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Vorrede. 


m 


Die Anziehungskraft, welche in Deutſchland vie Univerfitäten auf die 
gefanmte wiſſenſchaftliche Thätigkeit Üben, wird nirgends ſichtbarer als in 
unferer Literatur. Soweit fie für den Unterricht beftimmt ift, giebt fie ſich 
faft ausſchließlich dem Univerfltätsunterricht als Dienerin bin: in Grund- 
rifien, Lehrbühern, Handbüchern für den unmittelbaren Gebrauch bei Bor- 
lefungen. Wir haben eine Menge von Büchern, worüber, aber nur wenige, 
die man leien Tann. 

Das Monopol des academifchen Unterrichts hat eine nachtheilige Yolge, 
die jedermann zugeben wird: daß es nämlich die Berbreitung gründlicher 
Kenntniffe von der Gelegenheit, Borlefungen zu befuchen, und von ihrer 
rechten Benutzung in der dafür beftimmten, ſchnell vorübereilenden Zeit 
abhängig macht. Dieß wird befonders fühlbar in Beziehung auf die Theile 
ver Rechtswiſſenſchaft, die eine unmittelbare Wichtigkeit für andere Fächer 
haben, aber wie oft gefchieht e8 auch, daß ein Juriſt während feines 
academiſchen Stubiums viefen oder jenen Theil feines Bachs verſäumt, 
und vie Läde erft jpäter als folhe inne wird, oder daß das wiſſenſchaftliche 
Bedürfniß überhaupt in ihm zu einer Zeit erwacht oder mächtig wird, wo 
ihm die Hörfäle verfchloffen find. 

Und würde nit auch für ven Lehrer die Ausübung feines Berufs 
leichter, freier und edler fi geftalten, wenn neben die mündliche Lehre 
eine fehriftliche träte, die fie nie verdrängen, ihr aber em Maß geftatten 
fönnte, das fie zur Beſchwerde der Lehrer und Zuhörer und zum Nachtheil 
der Sache felbft mehr und mehr zu verlieren ſcheint? Sollte e8 nicht an 
der Zeit fein, nach dreihundert Jahren endlich von der Erfindung Der Buch⸗ 
druerhmft den Gebraud zu machen, zu dem ums jest mehr als je die 
Macht der VBerhältniffe hindrängt? 

Man wird es kaum Ifugnen können, fo auffallend es Mingen mag: 
der Einfluß jener Erfindung auf die ©eftalt des Univerfltätgunterrichts war 
im Ganzen faft unmerfbar, wir Ichren größtentheil® noch eben fo, wie werin 
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die Stimme des Lehrers vom Catheder noch das einzige Medium für bie 
Mittheilung von Kenntniffen, Ohr und Hand die einzigen Mittel ihrer Er⸗ 
werbung wären. 

Bald wird es fchon äußerlich unmöglich werben, auf diefem Wege fort- 
zugehen: vie Gegenftände des Unterrichts mehren fi, der Stoff der ein⸗ 
zelnen Vorträge bat ſich vergrößert, Vorlefungen, vie fonft jehe Stunden 
wöcentlih in Anſpruch nahmen, finn auf zehn over zwölf gefegt, andere 
haben fih in zwei oder gar drei befondere gefpalten, eine Abhülfe wir 
unabweislih, wenn die Univerfttäten ihrer Aufgabe gewachſen und in dem 
Beſitz der Stellung bleiben follen, die ihnen der Sinn des deutſchen Volks 
zuerfennt. 

Das Buch, welches bier bevorwortet wird, tft zum den Zwei einer 
Beibülfe für Das Studium des Rechts, und einer Ergänzung veffelben ge- 
ſchrieben. Es ift für Stubirende nicht allein, fondern auch für praftifche 
Juriſten und Gelehrte anderer Fächer beftimmt, die e8 der Mühe werth 
achten, einer Darftellung des reinen römischen Rechts zu folgen. Gelehrte 
vom Fach, denen der Inhalt nichts neues oder doch nur diefe oder jene 
neue Anſicht über ihnen befannte Gegenſtände bietet, entſchließen ſich viel- 
leicht ſchon darum es zu lefen, oder aud, wenn es nicht anmaßend ift, Die 
Möglichkeit dieſes nicht geringen Verdienfted voranszufegen, um durch Die 
fremde Darftellung von Dingen die ihnen eben fo gut over beſſer als dem 
Autor bekannt find, zu eigenen Ideen Anregung zu erhalten. 

Den Zwed wird man nicht anftehen löblich zu finden, der Verſuch 
feiner Erreihung wird nicht zu tadeln fein, die Ausführung wird im beften 

Tall noch manches zu wünſchen übrig laflen. 
| Eine gute alte Sitte berechtigt die Autoren, in ihren Borreden das 
Wohlwollen der Leſer anzurufen. Niemand kann diefes Bedürfniß lebhafter 
empfinden, als der Verfaſſer einer Schrift, Deren Wirkung gänzlich von ihrer 
Aufnahme durch Die Zeitgenofien abhängt, und deren Zwede von der Be⸗ 
ſchaffenheit find, daß es faſt unmöglich ſcheint, alle Anſprüche zu be- 
friedigen. 

Ueber die Erreichung feiner guten Abſicht wird ein Autor, ver be—⸗ 
ſcheiden erfcheinen will, verfihern ungewiß zu fein, ber bedachtſame wird 
& fein, in dem vorliegenden Fall wäre jene Verſicherung felbft eine An- 
maßung. 

Das ganze Wert, von welchem jet die erſte Hälfte erſcheint, enthält 
im vier Abſchnitten: encyelopädiſche Einleitung in die Rechtswiffenfchaft ; 
Geſchichte dea Rechts bei vem römischen Bolt; Geſchichte des römischen Civil- 
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yıocefieß; Seuſtem und Geſchichze des römischen Privatreches; zufommen alfo 
das, was man unser dem hbergebrachten Namen der Inflitutionen, dieſen 
Theil des Rechtsunterrichts in feines vollen Ausdehnmzz genommen, zu 
begreifen pflegt. 

Leipzig, 21. Weil 1841. 





Diefe zweite Ausgabe wird, wenn von vem Wohlwellen des Publicuns, 
welches fie herbeigeführt hat, eben jo auch, wie ich hoffe, in mehrfachen 
äinzelnen Berbeflerungen und in der Benugung der neueften Literatur, von 
memer Dankbarkeit gegen jenes Wohlwollen Zeugniß ablegen. 

Die Bollendung des Werks, der ich gleich nad dem Erſcheinen des 
weiten Bandes meine Thätigleit zu winmen begonnen hatte, ift zuerft durch 
tie 1842 eingetretene Beränderung meines Wohnorts, dann durch die feinen 
Aufſchub duldende Umarbeitung der Pandekten, unmittelbar darauf durch die 
Uebernahme . eine® neuen Berufs, zulegt durch die gleichzeitige Beforgung 
tiefer zweiten Angabe des erften Bandes und einer dritten der Pandekten 
neben andern ſich grade zudrängenden Geſchäften verzögert worten. Wie 
tie Sachen jest ftehen, glaube ich vie Beendigung des Buches, die mir 
eine nie aus den Augen verlorene Pflicht ift, im nicht entfernter Zeit ver⸗ 
ſprechen zu können. 


Berlin, 1. Inni 1845. 


Vorwort des Herausgebers 
zur achten Auflage. 


— — 


Mac dem Tode Rudorffs, welchem die Herausgabe der Inftitutionen 
durch Bermächtniß Puchta's Übertragen worden, hat der Unterzeichnete auf 
Wunſch ver Verleger vie Bearbeitung der achten Auflage übernommen. 
Ruvorffs Zuſätze mußten im ganzen beibehalten werben, da auf fie in 
unferer Litteratur vielfadh Bezug genommen if. Die Nachträge zur jegigen 
Auflage befchränten ſich weientlih auf Anführung der Hauptwerfe aus der 
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neuften Zeit. Alle Zufäge find in edige Klammern geſchloſſen; ven 
von Rudorff herrührenden, ſoweit fie nicht Lediglich in Litteraturangaben be- 
ftehen, ift am Schkuß ein R. beigefügt. 

Die bisherige Eintheilung des Werks in drei Bände ift verlaflen worden. 
Aus dem früheren zweiten Bande, welcher den Eivilproceß und Das Syftem 
des Privatrechtd bis zum Schluß des Sachenrechts ($ 149—257) enthielt, 
ift der erftere der Gefchichte des Rechts angehängt und das ganze Privat- 
recht im zweiten Bande zuſammengefaßt worden ⸗ 


Königsberg, 21 April 1875. 


Daul Krüger. 
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Erites Kapitel. 
Philofophifche Grundlage. 


A. don der Freiheit. 


I. Zwei Seiten find es, die wir in dem Menfchen unterjcheiden. Von 
der einen iſt er ein Naturweſen, wie Die andern Geſchöpfe auch ; er ift in Die- 
fer Beziehung nur das volllommenfte Thier, und unterliegt, wie andere Ge⸗ 
fchöpfe, der Naturnothwendigkeit. Diefes Gefeg ift nicht bloß dem äußerlichen 
und fihhtbaren Weſen gegeben, auch das unſichtbare und innerliche ift ihm 
unterworfen. Dieſen Körper und diefe Seele, mit ihren wejentlichen Eigen» 
haften und Fähigfeiten, bat ver Menſch nicht durch eigene Wahl, fondern als 
etwas nothwendiges, von feiner Beſtimmung nnabhängiges. 

Bon der andern Seite ift der Menſch em geiftiges Weſen. Er ift vor allen 
andern Geſchöpfen dadurch ausgezeichnet, daß if‘: zugleich die Möglichkeit ge- 
geben ift, ſich felbit zu etwas zu beſtimmen, ein Wille, eine Wahl. Diefe 
Möglichkeit ift Die Yreiheit des Menſchen. Im dem Geift und der in ihm ge- 
gebenen Freiheit liegt die Aehnlichkeit mit Gott, welche ſchon die ältefte unferer 
heiligen Schriften dem Menſchen beilegt. 

Der Menſch ft durch die Freiheit Gott ähnlich, aber nicht gleich wie Gott. 
Bott ift lauterer Geift, lautere Freiheit. Der Menſch aber ift zugleich Ge⸗ 
ſchöpf, Naturweien ; er hat eine durch Nothwendigkeit gebundene, beſchränkte, 
eine endliche Yreiheit. | 

Das Bermögen, welches die geiftige und Naturfeite des Menſchen ver- 
mittelt, ijt die Vernunft, fie ıft Da® Vermögen, das Nothwendige zu erfennen. 
Die Bernunft ift ein umentbehrliches Gut für ven Menſchen als ein ver Natur- 
nothwendigleit unterworfenes Weſen. Sie ift für ihn, was für die Thiere der 
Inftinet, fie fährt ihn Durch die gefährlichen Kräfte der Natur, die ihn, feit 
der Zwiefpalt zwifchen ihm und ihnen eingetreten ft, feinvlich umlagern, und 
denen er ohne jenes Vermögen verfallen und erliegen würde. Wir gehen durch 
die Naturwelt wie durch ein gewaltig umgetriebenes Räderwerk, deſſen eiferne 
Zähne und Federn den Unvorfichtigen zu ergreifen und zu zermalmen drohen. 
Mit Hige und Kälte, mit Feuer und Wafler, mit der widerftrebenden Erbe 
und ihren Gefchöpfen, ja mit feinem eigenen Fleiſch und Blut und dem Drang 
feiner Seele lebt der Menſch in fortgefegtem Kampf ; zu diefem Kampf ift ihm 
als Waffe die Vernunft gegeben. 
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Aber e8 wäre unrichtig, die Vernunft fr das höchſte Gut zu halten. Der 
Menſch Hat fie nur um feiner Unvolltommenheit willen. Das höhere Gut ift 
der Geift, das Vermögen der Freiheit. Daher können wir Gott feine Bemunft 
zuſchreiben; fir Gott ift nichts nothwendig, auch das Nothwendige ift ihm eine 
freie That feines Geiftes. Den Thieren fprehen wir die Vernunft ab, mit 
Hecht; aber nur deswegen, weil fie bloße Naturwefen find, während Der 
Menſch nicht in der Naturnothwendigkeit aufgeht, fondern ihr zugleich als Geiſt 
gegenüberfteht, und daher auch allein fie zu erfennen vermag. 


II. Der Grunpbegriff des Rechts ift Die Freiheit. Daraus folgt, daR fich 
nicht von dem Begriff der Vernunft aus zu dem Recht gelangen läßt. Dieß 
wird beftätigt durch die Erfahrung, welche die Verſuche der Philofophen, das 
Recht auf die Bernunft zu gründen, darbieten. 

Einer gewiffen Popularität genießen dieſe Berfuche bei denen, melde ge- 
wohnt find, die Vernunft über alle andern menfchlihen Kräfte zu flellen, zu⸗ 
frieven, ſich ſchon dadurch über die Thiere erhoben zu fehen, und nicht gewillt, 
den Fuß auf die Staffel zu noch höheren Regionen zu ſetzen. Diefe find ge- 
neigt, alles, was als ein wefentlicher Vorzug erfheint, an dieſes ihr höchſtes 
Gut anzufnüpfen. So ift e8 geſchehen, daß man das Gute mit dem Bernünf- 
tigen, das Unvernünftige mit dem Böſen iventifieirt und zugleich die Vernunft 
als das Princip der Freiheit betrachtet hat, ungehindert Durch den Widerſpruch, 
der darin liegt. Denn ift das Böſe das Unvernünftige, jo kann die Freiheit, 
welche die Möglichfeit des Böfen in fich trägt, nicht aus der Vernunft, die das 
Böſe ausſchließt, abgeleitet werben, und umgekehrt. Aber der Bernunft gemäß 
wäre e8 vielmehr, daß das Gute nothwendig gefchähe ; daß es durch Freiheit 
geſchehen foll, welche alfo vie Möglichkeit des Böfen nicht anschließt, ift Der 
bloßen Bernunft zuwider. Die Bernunft ift nicht das Princip der Yreiheit, 
fondern vielmehr eim der Freiheit fich entgegenſetzendes Element, und hat ſich 
als ſolches von jeher erwieſen. 

Vernünftig ift nur das Nothwendige. Eme Philofophie daher, die ſich 
ausihließlich als „Ergrändung des Vernänftigen“ giebt, *) muß auf die Er: 
gründung der Freiheit verzichten. Und wenn fie, um ihre Univerfalttät zu 
retten, alles Wirklihe in den Kreis des Bernünftigen hereinzieht: was ver- 
nünftig ift, das ift wirklich, und was wirklich tft, das ift vernünftig 
(nothwendig), fo beraubt fie uns der Freiheit, die fie eben damit als ein Un- 
wirkliches erklaͤrt. Was in jenem berühmten Sat von dem Wirklichen gefagt ift, 
gilt nur von dem Natürlihen, nicht won dem Uebernatürlichen, dem Geiftigen, 
und felbft das Natürliche, fofern in ihm eine Beziehung anf das Uebernatür- 
liche ift, kann nicht lediglich ein Bernünftiges genannt werden. Dieſe Bezie⸗ 
bung ift die Seite der Natur, welche dem Auge Gottes zugewendet ift, dem, 
wie oben gejagt worden, aud vie Nothwendigkeit als frei fi darſtellt. Auch 
der Menſch war in diefen Mittelpunkt erfchaffen, erft dem gefallenen erſcheint 
die Nothwendigkeit als folhe, und erft won diefem Zeitpunkt an beginnt die 
Bernunft, ein hohes Gut allerdings, da e8 dem Gefallenen unentbehrlich ift, 
aber nur von einer einfeitigen Brauchbarkeit, und verberblich für das geiftige 
Weſen des Menſchen, wenn fle die Alleinherrſchaft überfommt, wenn fie den 
Plag einnimmt, welcher nur der Weisheit, ver Harmonie von Nothwenbigfeit 
und Freiheit gebührt. 


@) Hegel, Naturrecht S. XIX, 


Freiheit. 8 2. Dienjchliche Freiheit. $ 3. 5 


Die Bhilofophen, welche dad Recht aus der Vernunft ableiten, bleiben 
Berhalb ihres Gegenſtandes, fie kommen gar nicht oder nur durch einen 
rung zum Hecht. 

Um zu dem Recht zu gelangen, müfjen wir von der geiftigen Seite des 
enſchen ausgehen. Läugnen wir darım die Vernunft im Recht? Kleines» 
9. Dem Geift des Menſchen ift eme Schranke durd feine Eigenfchaft als 
inrwefen gezogen. Dieſe Schranke muß der Menſch einhalten, die Vernunft 
t fie ihm zu erfennen. Der menfchliche Geift, welcher fih der Vernunft 
Hägt, ift Wahnfinn. Die Freiheit des Menſchen, um beftehen zu können, 

ine vernünftige fein, d. h. innerhalb der Schranfen der menfchlihen Na⸗ 

halten. Das Recht ift em Bernünftiges, und dieß ift Die Seite, von 
Pi es ein Syſtem ift, einen Organismus von Öattungen und Arten bilvet. 

x e8 ift dieß nur eine Seite des Rechts, von welder ausgehend wir nie zu 
eben, der Freiheit, gelangen würben ; in biefer legten liegt der Keim 
ı Rechts. 


IT. Der abftracte Begriff der Freiheit if: Möglichkeit fi zu etwas zu 


fimmen. Im der Freiheit können zwei Elemente ihrer Wirkſamkeit unter- : 
even werben: die Wahl zwilchen verfchievenen Möglichkeiten, die fih dem ' 


ſt darbieten, und der Wille, die Richtung des Geiſtes auf das Gewählte. 


— 


Beides aber ift derfelhe Het, nur von verſchiedenen Seiten betrachtet, daher: 


wir die Freiheit als Möglichkeit eine? Wahl, oder eines Willens beftimmen: 


fönnen. 

Für die Freiheit des Menſchen haben wir eine Schranke in feiner Eigen- 
ſchaft als Naturwefen gefunden, fie ift eine envliche Freiheit. Dieſe Schrante 
ift gegeben durch ein anfer der Freiheit Liegendes, nicht durch fie ſelbſt, fie ift 
eme iußerliche. Der Menfch erkennt fie durch die Vernunft, fein Wille ift em 
unvernänftiger, wenn er dieſe Gränze zu durchbrechen fucht, wenn er auf etwas 
natürlich unmögliches fich richtet, fer e8 Daß die Natur des Körpers oder der 
Seele das Gewählte verfagt. Aber indem dieſe Schranke eine der Freiheit 
äußerliche ift, wird dieſe felbft in ihrem Innern dadurch nicht monificirt, fte ift 
innerlich noch unbefchräntt ; ihr Inhalt iſt nicht Dadurch beftimmt, ex wäre un- 
enblih, wenn fle nur jene äußerliche Gränze hätte. Wir können alfo jene Be- 
ſchränkung fo wenig eine der Freiheit felbft nennen, als wir z. B. einem un⸗ 
umfchräntten Herricher dieſes Prädicat verfagen, weil feine Herrſchaft fich nicht 
über die Gränze feines Reichs hinaus erftredt, oder den für unumfchräntter 
halten, der über ein Land von größerem Umfang zu gebieten hat. 

Diefe Bemerkung ift deswegen nicht überfläffig, weil man die Vernunft 
nicht felten als eine Mopification der Freiheit angefehen, und mit dem Prä- 
dieat einer vernünftigen Freiheit den Inhalt derfelben zu beftimmen ger 
glaubt hat. 

Der Inhalt der menſchlichen Freiheit wird nicht durch Die Naturnothwen⸗ 
tigkeit, Die ihr ald Äußere Gränze gegenüberfteht, beftimmt, und daher auch 
nicht durch die Vernunft gezeigt; er wird beftimmt durch die Eriftenz eines 
göttlichen Willens. Das Verhältniß der menfchlichen Freiheit zu der unend⸗ 
lihen Freiheit und Allmacht Gottes giebt jener ihren Inhalt. 

Dieſes Verhältniß knüpft ſich allerdings an die Thatfache, daß der Menſch 
nicht lauterer Geiſt, ſondern zugleich Naturmefen iſt, daß alſo feiner Freiheit 
eme Naturnothwendigkeit gegenüber fteht, dieß allein aber würde feiner Frei⸗ 
heit noch keinen befonveren Inhalt geben. Diefen erhält die Freiheit des 
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Menſchen erſt dadurch, daß über ihm ein Weſen exiftirt, welches lauterer Geiſt 
und lautere Freiheit, das durch keine Naturnothwendigkeit gebunden, dem auch 
die Natur nur ſein freier Wille, das mit einem Wort allmächtig iſt. Erſt durch 
das Daſein Gottes erhält die menſchliche Freiheit ihre innere Betimmung. 
Sie würde von jener unendlichen Freiheit abſorbirt werden, wenn nicht ein 
Verhältniß zwifchen beiden gefegt wäre, nach welchem die des Menſchen durch 
bie göttliche beftummt wird. 

Durch die Feftitellung dieſes Verhältniſſes wird fich der concrete Begriff 
der menſchlichen Freiheit ergeben. 

Die Freiheit ift dem Menſchen nicht dazu gegeben, daß fern Wille in fich 
jelbft fein Ziel und feine Richtſchnur habe, — in diefem Fall wäre feine Freis 
heit innerlich unbefchräntt, ver Menſch wäre gleich wie Gott, nur mit Dem 
Unterfchied der äußeren Beſchränkung durch die Natur, ein Gott, wie die, von 
denen Jeſaias fagt: fie find Wind und eitel, und Elias: er dichte, oder hat 
zu ſchaffen, oder ift über Feld, oder ſchläft vielleiht. Dieß ift die Freiheit, 
von der die Atheiften träumen, eine unendliche Kraft in emem irdenen Gefäß, 
ein eherner Coloß auf thönernem Geftell. Der Menſch bat vie Freiheit, auf 
daß er durch feine freie Beftimmung den Willen Gottes ausführe. Der Wille 
Gottes ſoll gefchehen ; die übrigen Geſchöpfe werden durch eine Natumoth- 
wenbdigfeit dazu getrieben, der Menſch fol durch feinen Willen vem Willen 
feines Schöpfer® unterthan und gehorfam fein. In dem Gehorfam gegen Gott 
liegt die wirkliche Treiheit. Die Freiheit des Menſchen befteht nicht darin, 
daß er feinen Herm über fi habe, fondern darin, daß er dieſem Henm fich 
feibft und freiwillig zu unterwerfen die Macht bat, daß feine linterwerfung unter 
den höheren Willen nicht äußere Nothwendigkeit, ſondern fein Gehorſam ift. 

So ift alfo der Inhalt der menfchlihen Freiheit vie Wahl, ſich entweder 
der Herrſchaft Gottes zu unterwerfen, fich zu einem Knecht Gottes zu machen, 
oder einer ungöttlihen Luſt, „des Herzens Gelüften" zu folgen, Knecht Der 
Sünde zu fein; mit andem Worten: entweder in dem Licht des Geiftes Got- 
tes, der wirklichen Freiheit zu wandeln, oder in der Finfterniß der Natur, der 
falfehen Freiheit. Wählt ver Menſch Das zweite, fo entrinnt er nicht etwa ber 
Allmacht Gottes, Die ihn umfchlöffe, und wenn er „Wlügel der Morgenröthe" 
nähme; er ift ihr unterworfen wie Die Übrige Erentur, nur ohne das menfch- 
che Vorrecht eigener Beitimmung und unter der Drohung des Gerichts, defien 
ihn Der Mißbrauch des göttlichen Geſchenks der Freiheit ſchuldig macht. 

Der concrete Begriff ver menschlichen Freiheit ift vaher: fie ift die Wahl 
zwilhen Gutem und Böfen. 


B. don dem Recht. 


IV. Bermöge der Freiheit ift der Menſch Subject des Rechts. Seine Frei- 
beit iſt das Fundament des Rechts, alle Rechtsverhältnifſe find ein Ausfluß ver- 
ſelben. So ift in ver älteften Urkunde, die wir befigen, die Fähigkeit des Hechts 
an die Gottähnlichkeit angefnäpft: Laſſet uns Menfchen machen, in unferem 
Bild, nach unferem Gleichniß, die da herrichen über die ganze Erde. In den 
Kechten aller Völker nimmt die Freiheit, nur mehr oder weniger fihtbar und 
lauter, viefe Stelle ein. Der Charakter diefer rechtlichen Freiheit ift nun näher 
zu beftimmen. 

Der Menſch iſt Subject des Rechts darum, daß ihm jene Möglichkeit, fich 
zu beftimmen, zufonmt, daß er einen Willen hat. Nicht erſt durch den Gott 
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gefälligen Gebrauch der Freiheit wird er zum berechtigten Wefen, nicht dadurch 
erſt. Daß er ſich zum Guten entfchließt, zum Gehorfam gegen Gott. Hierin 
liegt der Unterſchied des Rechts von der Moral. Diefe bleibt nicht bei jener 
Möglichkeit fiehen, ihr ift ver Menſch nicht bloß darum etwas, weil er jene 
Wahl Hat. Sie geht fofort und unanfhaltfam über zur Entfcheidung felbft, 
erft durch diefe wird der Menſch zum wirklihen Subject ver Moral. Moraliſch 
frei ift der Menſch erſt dadurch, daß er fich für das Gute entfcheidet, und damit 
om der Herrichaft des Böfen befreit ift, wenn auch noch im Kampf mit ihm. 
Diejer Kampf mit dem Böſen, der fehon eine Befreiung von ihm vorausſetzt, 
ift das Feld der Moral. Rechtlich frei Dagegen ift der Menſch, welche Wahl 
er auch getroffen haben möge, ver Sünder eben jo wohl als ver Gerechte, eben 
weil er e8 ſchon dadurch ift, daß ihm vie Wahl zufteht. Nicht die Entfcheivung 
ſelbſt, ſondern die Möglichkeit derſelben tft Die Baſis des Rechts. Die mora⸗ 
liſche Freiheit iſt die Freiheit von der Knechtſchaft der Sünde, die rechtliche 
Freiheit iſt die Möglichkeit eines Willens überhaupt. 

Dieß iſt ausgeſprochen in jener älteſten Geſchichte von der Schöpfung des 
Menſchen und ſeinem Fall. Das Recht iſt dem Menſchen in der Herrſchaft 
ũber die Erde vor jener Entſcheidung gegeben, und es iſt durch den Sündenfall 
nicht zurückgenommen. Dieſer hat nur die rechtliche Macht und Die wirkliche 
Ausübung, Recht und Factum, entzweit; wie er ven Menfchen mit der Natur 
in Kampf geſetzt bat, weldher num abgerungen werben muß, was dem Menfchen 
gebührt, und was fie nicht mehr freiwillig gewährt, wie alfo gegenüber ber 
Natur rechtliche und factifche Herrfchaft geſchieden ift, fo hat er das Unrecht, 
d. 5. die Trennung der factifchen und rechtlichen Macht unter ven Menſchen, 
hervorgebracht. Das Hecht felbft iſt dem Sündenfall vorangegangen, und es 
hatte vor ihm ein volllommmeres Daſein, da die rechtliche Herrſchaft ununter- 
brochen mit der factifchen verbunden war. 

Im der Gründung des Rechts auf vie Möglichkeit eines Willens ift auch 
das eigenfte Princip des Rechts ausgefprochen, das der Gleichheit. Das Recht 
{ft die Anertennung ver Freiheit, die ven Menſchen als Subjecten der Willens 
macht gleihmäßig zukommt. Seinen Stoff und Inhalt erhält es durch den 
Trieb des Menſchen, das außer ihm Seiende auf fich zu beziehen ; feine Auf- 
gabe ift, auf die Berhältnifle, die Durch dieſen Trieb entftehen, das Princip der 
Sleichheit anzuwenden. 


V. Das Recht, haben wir gejehen, faßt ven Willen nicht in feiner Entr 
ſcheidung für das Gute over Böfe auf, ſondern den bloßen Willen felbft, als 
Botenz, als Macht. 

Wie äußert ſich num dieſer rechtliche Wille, wie wird er wirkſam? 

Es wird eine Aeußerung fein, bei welcher die Entſcheidung für gut ober 
b38 außer Anſatz bleibt, die eben jo wohl das eine als das andere fein kann. 
Wie die rechtliche Freiheit felbft nur die Möglichkeit jener Wahl ift, jo muß 
auch ihre Heußerung noch indifferent in dieſer Beziehung fen. Ein Act ft 
nicht darum rechtlich, weil er moralifh, nicht unrechtlich, weil er unmoraliſch ift. 

Die rechtliche Freiheit Außert fich 

1) in den Berfonen felbft, denen fie zufteht, dadurch alfo, daß fie einem 
Subject zugefchrieben, von ihm getragen wird, fo daß in demfelben die Mög⸗ 
lichkeit eines rechtlichen Willens anerkannt wird. Schon hier zeigt fich jene 
Indifferenz gegen die moralifhen Oualitäten. Dem firengen Rechtsbegriff 
nach ift es gleich, ob vie Perfon eim guter over ein böfer Menſch fei, einer ift 
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fo gut Rechtsſubject als der andere, denn jeder ift Willensſubject; gut und 
böfe find Prädicate des Menfchen, nicht der Berfon, der Stellung des Men- 
chen im Recht. Die Freiheit äußert fich 

2) in der Thätigkeit der Perſonen als folder. Dieſe Thätigleit ift ber 
Wille, aber nicht in feiner Entſcheidung für gut und böfe, ſondern als Potenz 
oder Macht. Die Beziehung des Willens als Macht auf einen Gegenſtand ift 
die Unterwerfung befjelben, deren Refultat die Herrfchaft über ihn iſt. Auch 
bei diefer Herrſchaft, in der ſich die rechtliche Wreiheit äußert, kommt es nicht 
auf ihre moralifhe Dualifictrung an. Die rechtlihe Macht z. B. über eine 
Sade, das Eigenthum, muß anerkannt werden, auch wenn der Eigenthünier 
den moralifch fhlechteften Gebrauch davon machte, und wenn fie in ven Händen 
eines Andern eine dem menfchlihen Wohl bei weiten zuträglichere Anwendung 
finden würde. 


VI. Das Recht ift ſonach die Anerkennung der rechtlichen Freiheit, die ſich 
in den Perfonen und ihrem Willen, ihrer Einwirkung auf die Gegenſtände 
äußert. Es ift felbft ein Wille, zunächft Gottes, fodann der Gefammtheit von 
Menſchen, vie Durch dafjelbe verbunden find, ein Wille, der auf die Anerfen- 
nung der Perfon und ihres Willens gerichtet ift. | 

Ein doppelter vechtliher Wille ft hier genannt worden: der Wille der 
Geſammtheit, und der Wille des Einzelnen, der durch jenen anerkannt wird, 
infofern er ihm entſpricht. Für beide wird das Wort Recht gebraucht. 

Wir gebrauden das Wort Recht 

1) für den allgemeinen Willen, ven Willen der Gefammtheit, die etwas 
al® Gebot der rechtlichen Freiheit, als eine Vorſchrift, als einen Sag, der 
durch fie gegeben ift, erfennt. Recht ift alfo hier eime Rechtsvorſchrift, ein 
Rechtsſatz, oder ein Inbegriff von folden. Diefe Rechtsſätze, die das Hecht 
eines Volks bilden, fammeln fi) in gewiſſe Maflen, nah ven Verhältniſſen, 
die fie beftimmen; ſolche Maſſen von Rechtsſätzen heißen Rechtöinftitute. So 
nennt man 3. B. das Eigenthum ein Recdtöinftitut, infofern wir dabei die 
Maſſe von Rechtsſätzen denken, vie es betreffen. Das Hecht befteht aus 
Rechtsinſtituten, diefe wiener aus einzelnen Hechtsfägen. Das Wort Recht 
wird aber auch gebraucht | 

2) für ven Willen des Einzelnen, fofen er jenem allgemeinen Willen 
entipricht, für vie Herrfchaft oder Macht (wie man auch fagt, die Befugniß), 
die der Perfon über einen Gegenftand gegeben ift. Ein foldhes Recht, welches 
der Perfon zufteht, läßt fih in einzelne Befugniffe zerlegen, die darin Liegen, 
wie 3. B. in der volllommenen Macht über eine Sache, dem Eigenthum, bie 
Befugniß, die Sache zu beflgen, ausfchließlich zu gebrauchen u. f. f. enthalten 
it. Hinwiederum fammeln ſich die Rechte felbft in der Wirklichleit zu Com⸗ 
pleren, die man Rechtsverhältniffe nennt. Berfonen ftehen in Rechtsverhält⸗ 
niflen, heißt: ſie find in rechtliche Beziehungen zu einander getreten, dieß aber 
gefchteht eben Dadurch, daß die Rechte, die ihnen zuftehen, in ven Perfonen 
einen Zuſammenhang unter einander erhalten haben. 

Wir haben hier (bei dem Recht in der zweiten Bedeutung) drei mit ein« 
ander verwandte Begriffe aufgeftellt: Befugniß, Recht (als Macht), Rechts⸗ 
verhältniß. Es ift ſchon an diefem Ort zu erinnern, daß unter ihnen nur ber 

Begriff des Hechts, der Macht Über einen Gegenftand, ein vollfommen be- 
ſtimmter ift. Die Befugniſſe, aus denen ein ſolches Recht befteht, erhalten 
erft durch Diefes ihre Beftimmung, und haben für fi gar keinen genau erfenn- 
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baren Charakter, wie 3. B. die Befugniffe, eine Sache zu gebrauchen, zu be⸗ 
figen, und daher einem Andern abzufordern oder zu verfagen, als Inhalt fehr 
verſchiedener Rechte vorkommen und dadurch einen verſchiedenen Charakter er- 
halten können. Es gab eine Zeit, wo man geneigt war, die Rechte in ihre 
Beiugnifle zu zerfplittern, und darüber ven Begriff der Rechte felbft hintanzu⸗ 
fegen.*) Neuerdings dagegen bat man das andere Extrem, vie fcheinbare 
Sompactheit der Rechtöverhältnifie al8 Grundlage der Theorie vorgezogen. 
Inwieweit die Hecht3verhältniffe einer beftimmten Auffafjung und eines Sy- 
ſtems fähig find, wird unten gezeigt werben ($ 21. 22), über dieſe Gränze 
hinaus verlieren fie fi) in die zufälligen und unendlichen Geftaltungen des 
lebendigen Verkehrs, bei denen das Geihäft des Yuriften eben darin befteht, 
vie Rechte, vie bier für die nichtjuriſtiſche Anfchauung in eine unterſchiedloſe 
Maſſe zuſanmengefloſſen, m einen bunten Knänel verwidelt find, zu ſondern 
und zu entwirren, um die rechtliche Beventung des Verhältnifjes zu beflimmen. 

Man pflegt die beiven Beventungen des Worts Recht, die nun erflärt 
worden find, dadurch zu unterfcheiven, Daß man die erfte die objective, die 
weite die fubjective, aljo ven Rechtsſatz Recht im objectiven Sinn, die recht⸗ 
fihe Macht (oder Befugniß) Recht im fubjectiven Sinn nennt. Diefe Aus⸗ 
träde find übel gewählt. Bor allem entbehren fie der nöthigen Deutlichleit, 
aber wenn man diefem Mangel aud zu Hülfe käme durch die Erflärung, das 
erfte habe ven Menſchen zum Object, Das zweite zum Subject, fo wärbe da⸗ 
buch nur ihre Unrichtigkeit zu Tage gebracht werden. Denn das Recht im 
erſten Sinn, als allgemeiner Wille, ift auch Wille des Menfchen, hat ihn alfo 
sum Subject, und hinwiederum kann der Menſch Object einer Herrfchaft, eines 
Rechts im zweiten Sinn fein. Man wird daher dieſe ungeſchickte Bezeichnung 
befier fallen Iafien. 

Das Verhältniß beider Begriffe, des Rechtsſatzes und der rechtlichen 
Macht, ift dieſes, daß jener vie Vorausſetzung diefer ift, dieſe aus jenem her⸗ 
vorgeht. 


VI. Das Berhältniß des Rechts zur Moral ift oben berührt worden. Es 
ergtebt ſich Daraus, daß die rechtliche und moralifhe Auffafiung der Verhält⸗ 
nifje, wenn ſich jede ald die ausfchliepliche geltend machen würde, in einen 
feindlichen Gegenfag gegen einander treten müßten. Wie das Recht die Ent- 
ſcheidung für das Gute oder Böſe, fo würde die Moral ven Anfpruch des Wil- 
lens al8 Potenz ignoriren. Diefer Punct ift wilfenfhaftlih und praktiſch für 
das Recht fo wichtig, daß wir uns einer näheren Betrachtung vefjelben nicht 
entfehlagen können. Jener Conflict zerrättet die Gemüther der Einzelnen, er 
iſt es auch, der die verderblichſten Unordnungen in den Staaten veranlaft hat. 
Die Auflehnung gegen den Rechtszuſtand überhaupt, nicht Bloß gegen eine be- 
fondere Seftaltung vefjelben, der Kampf gegen das Eigenthum, welcher fich 
von Zeit zu Zeit und fo au in unfern Tagen erhebt, hat jenen Urfprung. 
Welche Aufgabe das Recht in diefer Beziehung habe, um dieſem Conflict zu 
begegnen, wird unten zu erwähnen fein ($ 8. 9), bier foll er zunächſt aus dem 
Standpunkt der Moral erwogen werben. 

Wie die Erfahrung lehrt, daR eine unvolllommene Auffafiung des Mora⸗ 


a) Ein Beifpiel giebt die Definition des Eigenthums, die unter andern bei Mühlenbruch fo 
lautet: die Befugniß, bie Sache zu beſitzen, zu gebrauchen, darüber auf jegliche Art zu verfügen, 
und fie von jedem Befiger zu vindiciren! 


x 
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liſchen, oder praktiſch eine verkehrte moralifhe Bildung, zu emer feinpfeligen 
Stimmung gegen das Recht geführt hat, fo ift e8 gerade der wahre Eharafter 
der Moral, der jenen Zwieſpalt verhütet. 

Die Möglichkeit ver Wahl ift ver Moral allerdings nicht das, wobet fie ſich 
beruhigen könnte, fondern nur die Vorausſetzung für die Entſcheidung; fie tft 
ihr etwas nur in der wirfiihen Entſcheidung felbft. Aber indem die Moral 
die Entfheidung nicht als etwas ein für allemal abgethanes, fondern ald ein 
fortdanerndes, ſich immer wiederholendes, als ein veränderliches betrachtet, 
indem ſie einen Abfall zum Böſen, eine Rückkehr zum Guten anerkennt, dringt 
ſich ihr die Möglichkeit der Entſcheidung als ein Moment von dauernder Wich⸗ 
tigkeit auf. Sie kann daher der rechtlichen Gleichheit der Perſonen nicht ab⸗ 
wehrend entgegentreten, da ſie ſelbſt vielmehr eine ſolche Gleichheit darin ſta⸗ 
tuirt, daß ſie das Element, worauf ſie beruht, als ein auch in ihrer Sphäre 
fortdauernd wirkſames, und auch im Sünder die Möglichkeit der Unkehr aner⸗ 
kennt; fie fordert nicht bloß die Liebe des Gerechten, ſondern aud des Sün- 
ders. Die Moral geht alfo mit dem Recht, nur geht fie weiter als dieſes. 

Bon einem feinvlihen Verhältniß zwifchen ihnen könnte daher nur vie 
Rede fein, wenn das Recht für Die Moral ein Hinverniß des Fortgehens würde 
von dem ihnen gemeinfchaftlihen Punkt: der möglichen, zur wirklichen Ent⸗ 
fheivung. Aber auch vieß tft nicht der Fall. Es wird verhütet Daburd, daß 
die unmittelbare Wirkfamkeit des Rechts und der Moral in zwei verſchiedene 
Gebiete fällt, jene in die äußeren Berhältuiffe, diefe in vie Öefinnung. Wenn 
nun das Recht ein Verhältni als ein rechtliches anertennt und m Schuß 
nimmt, von dem man glauben möchte, moralifch genommen würde es anders 
zu orbnen fein, wenn es 3. B. ven in feinem Eigenthum ſchützt, der einen 
unmoralifchen Gebrauch davon macht, fo iſt dieß Deswegen feine Beeinträchti- 
gung oder Hemmung ber Moral, weil diefer die äußeren Berhältnifie an fid) 
gleihgältig find, weil die moralifche Kraft in der Gefinnung, nicht in den Mit- 
ten ftegt. Die arme Wittwe, welche ihr Scherflein giebt, ift nicht weniger 
wohlthätig, al8 der Reiche, welcher in vemfelben Verhältniß eine große Summe 
barreicht, fo wie der feinen Bruder haft, moralifch eben fo gut ein Mörder ift, 
als der ihm das Leben nimmt. Und fo wie die äußeren Verhältniſſe die Er- 
füllung der moralifchen Gebote nicht hemmen, fo vermögen fie dieſelbe auch 
nicht herbeizuführen: „und wenn ich alle meine Habe ven Armen gäbe, und 
ließe meinen Leib brennen, und hätte der Liebe nicht, fo wäre es mir nichts 
nütze.“ 

Der Vernichtungskrieg gegen das Recht von dem moraliſchen Standpunkt 
aus iſt eine Verſetzung des letzteren auf ein ihm fremdes Gebiet, ſei es daß ſie 
aus Beſchranktheit der Erkenntniß oder aus jener furchtbaren Heuchelei heraus 
geſchehe, die in unſern politiſchen Fragen eine ſo ausgebreitete Herrſchaft führt. 
Wer ſeinen Antheil an den Gütern der Erde begehrt, der mag ſich darauf be⸗ 
rufen, daß auch ihm in der Perſon des erſten Menſchen die Herrſchaft über die 
Erde gegeben iſt, aber er muß anerkennen, daß dieß ein Rechtsſatz, Feine mo⸗ 
raliſche Vorfchrift ift, er muß die Bahn zu dieſem Ziel einfchlagen, die ihm das 
Recht eröffnet. Beruft er fih auf eine angeblihe Moral, die dem Recht, Die 
dem Eigentbum widerſpreche, während die wahre Moral die äußeren Güter 
als Spreu, wenn nicht als einen Feld des Aergerniffes erkennt, fo ift er ein 
Thor over ein Heuchler, den unter leichter Berhüllung die Begierne nach dem | 

Bögen verzehrt, den er im Beſitz Anderer befeindet. 
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"©. Entfaltung des Rechtsbegriffs in der Geſchichte. 


Yu. Das Recht ift dem Menſchen gleich von Anfang in die Welt mitges 
geben, als eines der Bande, welche vie Menſchen umjchließen, und ihre irdiſchen 
Berhältniffe beftimmen. 

Die Inpivivualitäten, melde vie Welt erfüllen, würden ohne ein Band 
jih zerftören und aufreiben. In den Reich der Ratur find es vie Gattungen 
und Arten, welche viejes Band bilden, das die Ungleihheiten zuſammenhält. 
Jedes Naturding tft eine Individualität, und als ſolches dem andern ungleich, 
nur in verfchievenem Grab ; je höher es auf der Leiter der Geſchöpfe fteht, 
deſto volllommener. tritt die Indivinualität hervor; aber jedes ift dem Gefeg 
feiner Art und Gattung unterworfen, die Degeneration, welche der Sünde im 
Reich des Geiftes vergleichbar ift, verdirbt das Individuum, und vernichtet e8. 
Wir bemerken in der Natur ein mächtiges Streben nad Individualiſirung, 
alfe nach dem Ungleichen, das durch jenes Gefet („ein jegliches nad) feiner 
Ar“) gebunden tft, uud nur zuweilen vafjelbe, wie zum Zeugniß einer einge⸗ 
tretenen Verlegung der urfprünglihen Ordnung, durchbricht. 

In dem Reich des Geiftes find es geiftige Bande, welche die verſchiedenen 
Indivipnalitäten zufommenzihalten beftimmt find. Denn in dem mit der Na⸗ 
tur behafteten Geift iſt derjelbe Drang, fi von dem Mitfetenden zu unter 
fcheiven, welcher, unbeherrſcht, zum Stolz, zur Selbſtſucht und zum Haß führt. 
Durch dieſen Drang wird Die Verſchiedenheit der menſchlichen Berhältnifie 
heroorgetrieben, die ein Band bedarf, um nicht in ein bellum ompium contra 
omnes ſich aufzulöfen. 

Deshalb find dem Menſchen zwei Sührer gegeben, durch die jener Trieb 
nicht unterdrückt, aber leitend beherrſcht werden fol. Der eine ift die Liebe, 
welhe ven jenem Trieb des Egoismus entgegengeſetzten Sinn, den der Erge- 
bung hervorbringt, und das Individuum antreibt, fich dem Andern zu affimi- 
liren. Bon ihr ift Daher im Gegenſatz gegen jene Auswüchſe des Geifteslebend 
geſagt: „fie blähet fich nicht, fie juchet nicht Das Ihre, fie läßt fich nicht erbit- 
tern." Auf dieſer Liebe beruben die natürlichen Verbindungen ver Menſchen: 
Ehe und Familie, in welcher die Familienliebe wirkt, Die Volksverbindung, 
deren Seele die Liebe des Vaterlandes ift, und die Bemeinfhaft aller Men⸗ 
Ihen, auf die fi) die allgemeine Menjchenliebe (vie Nächftenliebe) bezieht. 
Ueber allen dieſen fteht die Tiebe zu Gott, als die wahre Mutter derfelben. 

Der zweite Führer iſt Der Sinn des Rechts, welches eben fo die Gleichheit 
zu ſchützen beſtimmt ift, indem es bie individuellen Ungleichheiten dem Allen 
gleichmäßig Zukommenden: der Perfönlichkeit, der Möglichkeit eines Willens, 
unterwirft, und dem Trieb des Menfchen, das Andere auf fich zu beziehen, es 
fih zu unterwerfen, indem es ihn gewähren läßt, Schranken fett. 

Auf der natürlichen Ungleihheit der Menſchen und Verhältniſſe berubt die 
Mamnigfaltigfeit des Rechts ; jene ift der Stoff des Rechts, den es zu über 
winden und anszugleihen hat, der aber ſelbſt auf diefe feine Form zurückwirkt, 
und eine Verſchiedenheit in fie bringt. Das Recht hebt an dem Menſchen vie 
Perfönlichkeit hervor, aber e8 anerkennt eine Verſchiedenheit der Perfünlichkeit. 
Die Verſchiedenheiten ver Menfchen überwindet es, nicht indem es fie negirt, 
jondern indem es fie zu Verſchiedenheiten ver Perfonen macht, und fo be 
herrſcht. Der Menſch ft Perfon als Einzelner, als Familienglied, als Volks⸗ 
glied, ald Glied der Kirche, e8 befteht eine rechtliche Verſchiedenheit unter die- 
ſen Perfönlichleiten, die Rechtsverhältniſſe find nach viefer Stellung Des 
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Menſchen andere, es entfteht dadurch eine Mannigfaltigkeit von Rechtsinfti⸗ 
tuten. An der Thätiglfeit der Perfonen hebt das Hecht das hervor, daß fie 
eine Unterwerfung von Gegenftänden ift, eine Herrſchaft gewährt, aber Diefe 
Herrfchaft wird verſchieden nach den Gegenftänden, es entfteht eine Marrnig- 
faltigfeit von Rechten, die der Menſch erwerben kann: Eigenthbum, Forderung, 
Gewalten. 

So geht der Zug des Rechts nach einer Gleichheit, die der rechtlichen An- 
fhauung der Dinge ein hartes und kaltes Anfehen giebt, und der weichen 
Phantafle, der fpielenden Luft der Gefühle unheimlich erſcheint. Die Viel⸗ 
feitigleit des menſchlichen Weſens wird im Recht zu dem farblofen Begriff ver 
Perfon zufammengezogen, es läßt den Reichthum der äußeren Natur zu Dem 
gleihmachenden Begriff der Sache einſchwinden, und für den gefammten, un⸗ 
endlich mannigfaltigen Verkehr der Menfchen reihen ihm die Begriffe Forde⸗ 
rung und Berbinvlichleit aus. Aber das Recht will nach feinen Früchten beur- 
theilt werden. Unter diefer kalt anzufühlenden Dede regt und bewegt fi Daß 
warme Leben in aller feiner Mannigfaltigfeit, nicht gehindert oder unterdrückt, 
fondern gefördert und gefchirmt. Das mas dem überfhwänglichen Gefühl als 
ein Raub an dem Keichthum des mannigfaltigften Dafeins erjcheint, ift gerade 
das Element, welches den Untergang der Inbinibualitäten verhindert. Die 
rechtlihe Ordnung ift dem Verſtand zu vergleichen, der in dem üppigen Durch⸗ 
einander des Waldes die Bäume und Gefträuche richtet und lichtet, Die einander 
zu erftiden drohen, und veflen Thätigkeit doch einen kindlichen Unmuth zu er⸗ 
regen nicht verfehlt. 


IX. Die Entwidelung des Rechts beruht auf einer doppelten Aufgabe, Die 
es zu löſen hat. Auf der einen Seite hat e8 zur Herrfchaft über Das Ungleiche 
und Individuelle zu gelangen, es darf nit von ihm beherrfcht werben ; erft 
wenn dieß erreicht ift, wird der Begriff des Rechts zu feiner Reinheit gelangt 
fein. Dazu gehört vor allem, daß die Perfönlichkeit, die ven Menfchen gleich⸗ 
mäßig zukommende Eigenfchaft, als das Grundprincip des Rechts erfannt und 
in Wirkſamkeit gefegt, und jede natürliche Verſchiedenheit der Individuen Dies 
fer Gleichheit untergeoronet, und als eine von ihr beherrſchte anerfannt werbe. 
Auf der andern Seite foll aber auch dem Individuellen fein Recht widerfahren, 
die rechtliche Form foll durch dieſen Stoff, unbefchadet der Reinheit des Rechts- 
begriff, beftimmt werden. Die Rechtsinftitute find fo zu geftalten, wie fie Den 
beftehenven individuellen Bebürfniflen entſprechen. Wir können das Recht von 
der erften Seite das flrenge, von der zweiten das billige Recht nennen. 

Der Begriff des Rechts ift von der Zeit an, wo der Menſch aus feinem 
urſprünglichen Verhältniß zu Gott heraustrat, nur allmählich zu feiner Ent- 
faltung gefommen. Einen Wendepunkt macht in der Gefchichte des Rechts die 
Entftehung der Völker. Bon diefem Zeitpunkt war die Menfchheit bloß in 
Familien gefhieven, zwifchen denen Fein rechtliche Band beftand. In den ein- 
zelnen Familien felbft aber war der Rechtsſinn noch durch das Uebergewicht 
der perfönlichen Liebe, auf welcher vie Familie beruht, unterprüdt.*) ALS die 


a) Eine Spur diefer Anficht findet fih in dem, mas die römifchen Juriften von dem jus natu- 
rale, als einem von dem ins gentium und ius eivile verfhiedenen Recht fagen L. 1 83 L. 4. 
5 D. de iust. etiure (1, 1). Sie verflehen darunter das Recht vor Entſtehung ber Voller, das 
Net der Menfchen, die wir nicht als Glieder eines Volks denken. Sie rechnen dahin vornehmlich 
die Samilienverhältniffe, ihrer natürlichen Grundlage nach, alfo abgefehen von ihrer befonderen 
Ausbildung bei den Völkern. Daher fagen fie au: iure naturali find alle Menfchen frei, denn 
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Zeit gelommen war, trat zwifchen die Familie und die Menfchheit eine andere 
Berbinvung in Die Mitte, das Boll, eine durch gemeinfame Abftammung, 
Sprache, Wohnpläge zufammengehaltene Gemeinfchaft. Auch vie Glieder des 
Boll! find durch eine Liebe verbunden, ohne die Überhaupt feine natürliche 
Verbindung denkbar ift, aber nicht durch jene perfönliche, fondern durch die 
Liebe der Heimath und des Baterlands. Diefe erftredt ſich auch anf vie Ge⸗ 
nofjen der Heimath, aber nicht auf die Individuen als foldhe ; gegen die Indi⸗ 
vidnalitãten der Vaterlandsgenoſſen läßt fie ein gleichgältiges Verhalten zu. 
Auch wenn wir von der Baterlandd- und Vollksliebe durchdrungen find, kann 
ans ein Individuum fremder Nation als ſolches, in allen individuellen Be⸗ 
ztehungen, näher ftehen, als ein Landsmann. An die Stelle ver Liebe Des 
Individuums, weldye der reinen Entwidelung des rechtlichen Bewußtſeins fich 
entgegenfegt, tritt im Volk gegenüber den Vollsgenoſſen die Anerkennung und 
Achtung der Perfon, des Billensfubjerts, und die rechtliche Auffaflung der 
Berbältniffe tommt frei und mit Macht empor. Die Autorität, auf weldyer die 
Ordnung in der Familie beruht, ift die des Yamilienhaupts, deſſen Gebote die 
Samiltengenofjen in liebenver Ehrfurcht empfangen. Das Volt hat fein ſolches 
natürliches Haupt, hier tritt die rechtliche Ordnung ſelbſt an die Spitze, und 
ſetzt ein Haupt, eine Obrigkeit, ein, durch welche ſie aufrecht erhalten wird. 

So kommt erſt in den Völkern das Recht in eine Stellung, die feine reine 
Entwidelung möglich macht, erft mit ven Völkern beginnt die eigentliche Ge⸗ 
Ichichte des Rechts. ®) 


Die Völker felbft find verfchiepene Individualitäten, von ungleiher Art \ 


und Richtung. Diefe Individualität ift e8, was wir den Volkscharakter nennen. 


Taher find die Rechte der Völker verfchieven, die Eigenthümlichkeit eines Volls 


zeigt fich in feinem Recht, wie in feiner Sprache und Sitte. Die Berfchieden- 
heit der Rechte iſt theils eine gleichzeitige (zwifchen den Rechten neben einander 


exiſtirender Bölter), theils eine fucceffive. Schon in dem einzelnen Volke tritt 


— 


— 


diefe fucceffive Verſchiedenheit ein, das Recht deſſelben durchlebt eine Bildungs⸗ 


geſchichte; eben ſo giebt es einen Bildungsproceß des Rechts durch die ganze 
Menſchheit, an dem jedes Volk ſeinen beſondern Antheil hat. Jedes Bolt iſt 
ein Glied der großen Kette, die von dem in die Nacht zurückgetretenen Anfang 
des jetzigen Weltalters bis zu ſeinem kommenden Ende reicht. Das Recht des 
einzelnen Volks iſt nicht bloß ein dieſer Volksindividualität angehöriges, — 
als ſolches erſcheint es, wenn wir uns auf die Gleichzeitigkeit der Völker be⸗ 


die Unfreiheit ift erft durch bie Kriege zwiſchen den verſchiedenen Völkern entftanden ; fe führen 
darauf tie Abweichungen von der firengen Anſicht, wonach die Sclaven durchweg ald Sachen zu be 
bandeln wären, zurüd (darauf geht L. 64 D. de cond. ind. 12. 6). Es ift ihnen das Net, zu 
welchem die Menfchen durch eine Art natürlichen InflinctE getrieben werden, ber gewifiermaßen aud 
auf die Thiere wirft: ius naturale ost quod natura (nicht naturalis ratio) omnia animalia 
doeuit; es beruht auf einem dunkeln Trieb, nicht auf dem vollen Bemußtfein. IVgl. M. Voigt, 
Ius naturale I. $. 52 ff.) 


b) Die romifchen Juriften bezeichnen diefen Kortfäpritt mit dem Ausdrud ins gentium. Hier 
find {L. 5 D. de iust. et iure) die Völker geſchieden, die Neiche gegründet, das Eigenthum ge» 
trennt, die Aeder begränzt, feſte Wohnfige errichtet, der obligatorifche Verkehr eingeſetzt. Das Recht 
if zum Bewußtfein gelommen, das ius gentium gründet fi auf die naturalis ratio. — Bon 
diefer philoſophiſchen Auffaſſuug des ius gentium durd die römifchen Juriſten tft die praftifche 
ang zu unterfcheiden, melde der Begriff für die Römer hatte; von diefer wird in der Ge⸗ 
ſchichte des römifhen Rechts bie Rede fein. 
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ſchränken —;°) in der Sueceffion der Bölfer gehört es zugleich der ganzen 
Menfchheit. 

Jener Bildungsgang des Rechts läßt fih von Glied zu Glied, durch die 
Böller hindurch, Die einander gefolgt find, theils ahnen, theils ertenuen. Nur 
allmählich hat der Rechtsbegriff zu größerer Lauterkeit und Klarheit fih ent- 
faltet, durch finfenweifes Abftreifen der ihn deckenden und trübenden Hüllen. 
Er bat in dem römischen Volk die Vollendung erhalten, die ihm im Alterthum 
zu erreichen beftimmt war, und iſt von Diefem auf Die neue Welt überliefert, 
in welcher er einen neuen Bildungsweg begonnen hat. 

Wir dürfen fagen, daß jene erfte Seite der Aufgabe, die wir als die Be- 
herrſchung des Ungleichen bezeichnet haben, im römifchen Recht gelöft it; das 
Hecht, ohne Hintanfegung dieſes Gewinns, aud von der andern Seite zu 
vollenden, kann als der Bernf der nenen Welt bezeichnet werden. Nicht als 
ob die Römer dieſes Element des Rechts ignorirt hätten, wer dieß glaubte, 
den würde ein Blid in die Leberbleibfel ihrer juriftifhen Literatur eines Befle- 
ren belehren können. Aber es ift nur der Anfang, den fie, und nur in einem 
Theil des Rechts, der ihre vornehmfte Aufgabe war, gemacht haben. Mit ver 
größeren Mannigfaltigleit, die unfer Äußeres und inneres Leben von dem des 
Alterthums unterfcheidet, ift zugleich die Zahl und das Gewicht der befonderen 
Derhältniffe und Zuflände vermehrt, vie das Recht in fih aufnehmen, deren 
Befriedigung es zur Aufgabe hat. 


Zweites Kapitel. 
Bon der Entitehung des Rechts. 


A. Allgemeines. 


X. Die Eriftenz des Rechts, welches die menſchlichen Verhältniſſe be- 
ftimmt und ordnet, beruht auf dem Bewußtſein ver Menfchen von der recht⸗ 
lichen Freiheit. Dieſes Bewußtfein hat der Menfch von Gott, das Recht ift 
eine göttlihe Orbnung, die dem Menfchen gegeben, die von feinem Bewußtſein 
aufgenommen worben ift. 

In dem Bewußtſein des Menſchen kommen die Rechtsſätze zum Dafern. 
Auf welhem Wege aber gelangen fte in das menfchlihe Bewußtfein? Es läßt 
fi) derfelbe Unterſchied machen, wie für die Religion, — und das Recht felbft 
ift für die Menfchen, welche der Erkenntniß feines Urfprungs noch nicht ent- 
fremdet find, ein Theil der Religion. Das Recht gelangt in das menſchliche 
Bewußtfein theils auf den übernatürlichen Weg der Offenbarung, — unfere 
heiligen Bücher fehreiben den erſten Rechtsausſpruch Gott zu —, theils auf 
dem natürlihen Weg eines dem menfchlichen Geift eingeborenen Sinus und 
Triebe. Wir haben es bier nur mit diefer natürlichen Entftehung des Rechts 


ec) Dabei find die römifhen Juriften ſtehen geblieben, indem fie jenen Fortſchritt des Rechts 
von dem ius naturale zu dem ius gentium fein Ziel in dem ius civile, dem eigenthümlichen 
Mecht des einzelnen Volks finden laffen, worin die Aufgaben gelöft find, die das jus naturale und 
das ius gentium zurüdgelaffen haben. 
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zu than, bei welcher der eigentliche Schöpfer ſich verbirgt, und das Recht als 
eine Schöpfung des menſchlichen Geiftes erfheinen, ja es in feiner weiteren 
Sniwidelung und Ausbildung eine menſchliche Heroorbringung nicht bloß ſchei⸗ 
nen, ſondern werben läßt. 

Diefes menfchlihe Recht fett ein gemeinfames Bewußtſein als feine Duelle 
voraus. Ein Rechtsſatz ift es dadurch, Daß er in der gemeinfamen Ueberzeu⸗ 
gung derer, für die ergilt, als foldher anerkannt ift. Das Recht ift der gemein- 
ſame Wille ver Rechtsgenoſſen. Durch dieſes gemeinfame Rechtsbewußtſein, 
wie durch eine gemeinſame Sprache, und durch eine gemeinſame Religion, 
wenn dieſe eine natürliche iſt, find die Glieder eines Volks verbunden zu einer 
auf Leiblicher und geiftiger Berwandtfchaft beruhenden, über die Innigkeit des 
Zamilienbandes hinaus fich erftredenden, durch eine Scheidung der Menjchheit 
entſtaudenen Bereinigung. Das Bewußtfein, welches die Glieder eines Vollks 
als ein gemeinfames durchdringt, Das mit ihnen geboren it, und fie geiftig zu 
Gliedern viefes Volks macht, mit einem Wort der Volksgeiſt ift Die Quelle des 
mienfchlihen oder natürlichen Rechts, der rechtlichen Webergeugungen, vie ſich 
in den einzelnen Gliedern bethätigen. 

Die Folge diefer Entſtehung ift Die Verfchievenheit Des Rechts nach den 
Böltern ; die Eigenthümlichkeit der Rechtsauſichten gehört nicht weniger zu den 
charakteriſtiſchen Merkmalen verjchievener Nationalität, als die der Sprade. 
Wie die Gemeinſchaft des Rechts eines der geiftigen Bande ift, die ein Bolt 
zuſammenhalten, fo bilvet die eigenthümliche Entwidelung des Rechtsbewußt⸗ 
ſeins eines der Elemente, welhe ein Boll von den übrigen ſcheiden. Wenn 
ein Volk in mehrere auseinander geht, fo wird zwifchen dieſen die Verwandt⸗ 
haft un Recht wie in der Sprache fihtbar bleiben, auf der andern Seite wird 
aber jedes dieſer Bölfer fi in beiden Hinſichten eigenthümlich entwideln. 
Dieje Erſcheinung können wir 3. B. bei den Völkern, Die aus dem germaniihen 
Stamm hervorgegangen find, auf das deutlichfte wahrnehmen. Auch in einem 
Bolt ſelbſt, ohne daß e8 in mehrere ſich ſcheidet, entftehen doch nationelle, aljo 
auf ähnliche Weife wie ganze Völker ſich von einander unterfcheidende, Abthei- 
lungen: ein Volk zerfällt in mehrere Stämme, diefe wieder in noch engere 
Berzweigungen. Diefe Abtheilungen eines Volks werben fi in ihren Rechts⸗ 
anfichten durch gewifie Eigenthümlichfeiten von einander unterfcheiden, vor⸗ 
nehmlich in folhen Bunkten, anf welche Die Individualität eutfchieven einwirkt; 
doch werben diefe Befonderheiten Durch die dem ganzen Bolf gemeinen Rechts⸗ 
anfihten zufammengehalten, von denen jene nur als einzelne und theilweife 
Abweichungen eriheinen. 

So entfpricht dem deutſchen Volk ein deutſches Hecht, wie eine deutſche 
Sprache, als Eigenthum aller ver Stämme und Zweige, in die es ſich theilt, 
und daneben finden wir bei den einzelnen Stämmen im Hecht wie in ber 
Sprache vie Befonderheiten, welche fie als befondere Stämme erkennen laſſen. 
Das Recht hat feine Provincialismen fo gut, als die Sprache. 

Darauf beziehen ſich Die Begriffe des gemeinen und des partilulären 
Rechts. Diefe Begriffe find an ſich relativ ; gememes Recht kamn das Recht 
einer größeren Abtheilung eines Volks genannt werben, im Gegenfag gegen 
die partifulären Rechte der kleineren in dieſer größeren enthaltenen, und in 
isr ihre Einheit findenden Abtheilungen ; das Verhältniß beider iſt immer wie 
das der Gattung zum Art. Gewöhnlich aber wird der Ausprud: gemeines 
Recht, nur für das dem ganzen Volk gemeinſchaftlich angehörende Recht, par 
tiknläres Recht aber für das befondere Recht irgend einer der Abtheilungen, in 
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die e8 unmittelbar und mittelbar zerfällt, gebraudt. Wir nennen gemeines 
Hecht nur das, welches nicht wieder eine höhere Gattung über fi) hat, zu Der 
es ſich als partituläres verhalten würde. 


XI. Es ift gejagt worden, das Recht fomme in dem menschlichen Bewußt⸗ 
fein zum Dafein, und dieſes Bewußtfein bat fi) uns näher als das Bolfs- 
bemußtjein zu erfennen gegeben. Aber zum wirklichen Daſein des Rechts reicht 
das bloße Bemußtfein von demfelben nicht aus. Eme Realität können wir 
dem Hecht feiner Natur nad nur dann zufchreiben, wenn vie Lebensverhält⸗ 
niffe wirklich nad feinen Borfepriften georonet werben. Das Recht beiteht aus 
Borihriften, e8 fordert, daß etwas gethan oder etwas unterlaflen werde; Das 
Rechtsbewußtſein ift Daher zugleich ver Wille, daß, was dem Recht gemäß fei, 
gejhehe.*) Mit dem Recht ift die Möglichkeit des Unrecht? gegeben, eines 
factifhen Zuſtandes, welcher den Vorſchriften des Rechts nicht gemäß iſt. Auf 
die Realifirung des Rechts, auf die Befeitigung des Unrechts ift ver Wille Der 
Rechtsgenoſſen gerichtet ; viefer Wille aber bevarf em Organ, um ausgeführt 
zu werden. Diejes Organ nun, worin fi) der gemeinfame Wille verkörpert, 
und wodurch er feine Ausführung erhält, ift die Obrigkeit, durch deren Eriftenz 
das Volk ein bürgerlihes Gemeinwefen, ein Staat wird. 

Diefelbe Kraft, welche das Hecht hervortreibt, bildet auch den Staat, ohne 
welchen das Recht nur ein unvollitändiges Dafein, eine prefäre Eriftenz hätte, 
ohne den der gemeinfame Wille, auf dem das Recht beruht, mehr ein Wunfch, 
al8 ein wirklicher, kräftiger Wille fein würde. 

Bolf und Staat hängen aufs genauefte mit einander zufammen. Die na- 
tionelle Verbindung ift der Grund, auf welchem die politifche errichtet wird, 
fie ift die Seele und da® Leben, weldhes den Organismus des Staats durch⸗ 
dringt. Die Verbindung mehrerer Bölfer zu einem und demjelben Staat ift 
eine Modiflcation der naturgemäßen Zuftände, deren Oelingen auf die Dauer 
davon abhängt, daß eines der nationellen Elemente mädtig genug ift, bie 
übrigen ſich zu aſſtmiliren. Bis dieß gefchehen ift, wird, fowie nicht eine ge= 
meinfame äußere Gefahr eine Einheit der Thätigkeit gleichfam erzwingt, inne- 
res Zerwürfniß die Abweichung von dem Weg der Natur begleiten, wenn auch 
das herrſchende Element vielleicht ſtark genug tft, das widerſtrebende durch Ge⸗ 
walt oder Liſt äußerlich zuſammen zu halten. Auf der andern Seite kann ein 
Volk zu mehreren Staaten fi) geitalten, bilden dieſe Staaten zufammen ein 
dem gefanmten Bolt entſprechendes politifches Ganzes, fo ift dies feine Ab- 
weichung von der natürlichen Bildung, die Eigenthümlichkeit Liegt nur in der 
größeren Selbftftändigleit ver Glieder des politiihen Ganzen. Eine Anomalie 
aber würde entftehen, wenn diefe Selbſtſtändigkeit ſich fo jehr erweiterte, Daß 
fie die politifhe Einheit abforbirt, fo daß alfo dem gefammten Volk keine poli- 

tiihe Verbindung gleichen Umfangs mehr entſpricht. Hier wirb die politifche 


a) Ein römiſcher Juriſt, nachdem er den Rechtsſinn (iustitia) als einen Willen beſchrieben hat 
(iustitia est constans et perpetua voluntas ius suum cuique tribuendi), bezeichnet die 
Mechtönorfähriften fo: Iuris praecepta sunt haec: honeste vivere, alterum non laedere, 
suum cuique tribuere (L. 10 D. de iust. et iure 1, 1). Mit den zwei letzteren follen die 
Borfchriften bezeichnet werden, die das Verhältniß zu andern Perfonen betreffen, und die theild ne- 
gativer, theil® pofitiver Art find. An die Spige wird eine VBorfchrift geftellt, welche ſich auf die 
eigene Perfon bezieht. Der Juriſt will damit fagen, es fei noch nicht genug, niemanden zu verlegen 
und jedem zu geben, was ihm gebührt, um mit dem Net nit in Collifion zu fommen. Das 
Mecht ahndet auch eine Befleckung der eigenen PBerfönlicgkeit durch ein unwürbiges Verhalten, 
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T entweder eine innere, nationelle zur Folge haben, das Voll wird in 
mehrere Völker aus einander gehen, oder, wenn die nationelle Einheit mächtig 
genug ift, wird es ihr umgekehrt gelingen, die zufällige politifhe Trennung zu 
äbenoinden ; in beiden Fällen wird vie Anomalie, die eine Zeit lang beftand, 
wieder aufhören. Der innere Zuſammenhang zwifchen Bolt und Staat zeigt 
ib and) in dem Verhältniß zum Boden. Jedem Bolt ift fein beftimmter Theil 
der Erde zugewiefen, mit welchem es verwachfen ift, fo daß dieſes Land mit zu 
ſeinem Weſen gehört, und das Bolt ſelbſt durch Auswanderung ein anderes 
wird, wie umgelehrt Einwanderer allmählich von dem nationellen Geift, der 
gleichſam über dem Land ſchwebt, durchdrungen, und daher nationalifirt wer- 
den.”;, Eben fo ruht aud der Staat auf einem Territorium, auch die Staaten 
find Xheilungen ver Erbe. 

Deſſen ungeachtet find die Begriffe Voll und Staat wohl zu unter- 
ſcheiden. 

Der Staat iſt nicht eine natürliche Verbindung, wie das Volk, wenngleich 
auf dieſer natürlichen Grundlage errichtet. Die Staaten entſtehen, wie das 
Recht ſelbſt, durch den menſchlichen Willen. Dieß darf nicht mißverſtanden 
werden. Bor allem iſt dieß nur in dem Sinn, wie auch von dem Recht ($ 10) 
zu behaupten. Wie das Recht, fo ift auch der Staat in feinem erften Urfprung 
ermas von Gott gegebenes; Obrigkeit und Gehorfam gegen diefelbe find von 
Gott, des Menſchen Sinn hat das nicht erfunden, aber die Bildung und Ent- 
widelung der Staaten und ihrer Berfafjung ift von dem Schöpfer dem menfch- 
Iihen Weg, der Freiheit, dem Willen des Menfchen überlafjen worden. So- 
dann ift e8 nicht der Wille der Einzelnen, welcher ven Staat bildet ; dieſer 
würde nie ein organifches Wefen, wie e8 der Staat ift, herporzubringen ver: 
mögen, und nie ift ein Staat auf Diefe Weife zu Stande gekommen. Sondern 
der Wille des Volks, der Wille, ven die Menſchen als Glieder diefer Verbin⸗ 
tung haben, ift die natürliche Quelle des Staats und ferner Verfaſſung; der 
Bollögeift bringt ven Staat, wie das Hecht hervor, indem er die Glieder Des 
Dolls in dem Willen, viefer Obrigkeit, als dem Organ des Rechts, ſich zu 
unterwerfen, vereinigt. 

Die Philofophen des achtzehnten Jahrhunderts gründeten den Staat auf 
den Willen des Einzelnen, auf einen Bertrag, den dieſe mit einander gefhloffen 
hätten, einen Geſellſchaftsvertrag, contract social. Bei den Neueren Dagegen 
hat fi die Anficht ſehr empfohlen, weldhe den Staat wie ein Naturgewächs 
betrachtet, deffen Bildung von dem menfchlichen Willen unabhängig fei. Beide 
Zheorien find von der Wahrheit gleich weit entfernt, die Wahrheit einer jeden 
liegt nur in ihrer Negation der andern. 

Aus dem bisherigen ergiebt ſich aud das Verhaͤltniß des Staat? zu dem 
Recht. Das Recht entfteht nicht erft Durdy den Staat, dieſer fegt vielmehr ein 
rehtliches Bewußtfein, ein Recht ſchon voraus, welches zu [hüten feine Haupt⸗ 
aufgabe ift. In dem Irrthum, den Staat als die Duelle des Rechts zu be 
trachten, bewegen fich vie meiften Politifer, von denen die eine Partei das 
Recht von der Obrigkeit, die andere (um die Begriffe gänzlich auf den Kopf zu 
Rellen) von dem Bolt im politifhen Sinn, den Regierten im Öegenfag zu Dem 





a) Es giebt ein Bolt, welches über alle Länder zerſtreut doch ein Volk geblichen üt; eben 
tırum aber ift dieß eine übernatürliche Erfcheinung, „ein Wunder vor unferen Augen.” Sie zeigt, 
Bi das jüdifche Volk, das Volk, welches „der Herr ſich zugerichtet,” nicht ein Volt ift, wie andere 

ölfer. 
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Regenten, ausgehen läßt. Beide Anfichten find unrichtig; der Urfprung des 
Rechts liegt außerhalb des Staats, und zwar nicht bloß in Beziehung auf feine 
übernatürlihe Entftehung durch Gottes Gebot, fondern auch auf feine matür- 
lihe durch den nationalen Willen. Diefer Wille ift nicht der Wille des Bolks 
als eines Beſtandtheils des Staats, fondern des Volks als der natürlichen 
Berbindung, welche das Fundament des Staats ift. Der Staat fett Das Recht 
voraus, ift aber hinwienerum deſſen nothwendige Ergänzung. Beide haben 
jene übernatürlihe und natürliche Entftehung mit einander gemein: ſie beruben 
auf Gottes Ordnung, und auf dem Willen, den der Menſch ala Olied einer 
Nation hat. 


B. Die einzelnen Rechtsquellen. 


XII. Die Entftehung des Rechts aus dem Volksgeiſt ift eine unfichtbare. 
Wer würde ed unternehmen, den Wegen zu folgen, auf welchen eine Ueber- 
zeugung in einem Volk entfpringt, keimt, wächſt, fich entfaltet, hervortreibt? 
Die e8 unternommen haben, find meiftend von trrigen Borftellungen ausge 
gangen. Einige meinten, vem Volk würden ſolche Ueberzeugungen von außen, 
durch unterrichtete Männer eingelernt. Andere dachten ſich die Sade fo, Daß 
was irgend einer im Volk vormache, das machten die Andern nad, und wenn 
dieſe envlich vie Mehrheit des Volks feien, fo bilde ſich das Volk vermöge Der 
Macht der Gewohnheit ein, Das müfje fo fein. Mit dergleihen abentheuer⸗ 
Iihen Erfindungen ſuchte man das Berborgene ans Licht zu ziehen, und Dem 
anftößigen Unfichtbaren ein bequemes Handgreifliches zu fubftituiren. Die Da- 
gegen weniger materialiftifhe Anſchauungen hatten, haben höchſtens vermocht, 
einzelne abgeriffene Punkte der in ihrem Zuſammenhang unerforfhten Bahn 
wahrſcheinlich zu machen. 

Was uns fihtbar iſt, das iſt nur Das Entftandene felbft, pas Hecht alfo, 
nachdem es aus der dunkeln Werkftätte, in der e8 bereitet wurde, hervorgetre⸗ 
ten und wirklich geworben iſt. Es kann bei feiner Entftehung eine breifache 
Geftalt annehmen: 1) als unmittelbare Meberzeugung der Glieder des Volks, 
die in ihren Handlungen fih offenbart; 2) als Geſetz; 3) als Product einer 
wiſſenſchaftlichen Deduction. Die Organe, welche dem Recht dieſe feine ficht- 
bare Geſtalt geben, nennt man Rechtsquellen ; ſolche find Die unmittelbare 
Volksüberzeugung, die Geſetzgebung, die Wiſſenſchaft. 


XIII. Die erſte diefer Entſtehungsarten, weil ſie der Grundquelle alles 
menſchlichen Rechts am nächſten ſteht, und unmittelbar mit ihr zuſammenhängt, 
iſt die Volksüberzeugung, wie ſie ſich in dem Bewußtſein der Glieder des Bolks 
abdrückt. Die vollſtändige Aeußerung derſelben beſteht darin, daß dieſe Glie⸗ 
der ihrer rechtlichen Ueberzeugung gemäß handeln, ſie durch die Uebung aner⸗ 
kennen. Dieſe Uebung durch die Einzelnen iſt, da ihr eine gemeinſame Ueber- 
zeugung zu Grunde liegt, eine gleihmäßig im gleichen Fall wiederkehrende, fte 
bat die Eigenfhaft einer Sitte, einer Gewohnheit ; darum hat man das in die— 
fer Geſtalt entſtandene Recht Gewohnheitsrecht genamt. 

Den Antheil, welchen die Uebung an ſeiner Entſtehung hat, beſtimmt man 
häufig jo, daR durch die Gewohnheit das Recht entſtehe, eine Meinung, die 
mit den vorhin erwähnten materialiftifhen Vorftellungen über vie Entftehung 
von Volldanfihten zufammenhängt.- Die wahre Anficht ift die umgefehrte ; vie 
Hebung ift nur das legte Moment, in weldyem das entftandene, in der Ueber 
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yeugumg der Glieder des Bolls lebende Recht fi völlig &ußert und verkörpert. 
Dar Einfluß, welchen vie Gewohnheit auf die Ueberzeugung hat, ifl nur der, 
daß dieſe fich Durch jene zann Bewußtſein kommen und befeftigen Inn. Wem 
daher 3. B. die Rechtsanficht, daß zur Uebertragumg des Eigentums die bloße 
Uebereinkunft zwifchen dem bisherigen Eigenthümer und dem, der es vermöge 
tiefes Bertrags werden ſoll, nicht hinreicht, ſondern Daß noch ein weiterer Act, 
erwa bie wirkliche Ueberlieferung des Beſitzes ver Sache, hinzukommen mäfle, 
m der fortwährenden Uebung ſich ausſpricht, wonach in allen Fällen der, wel⸗ 
cher bloß jene Uebereinkunft für ſich anführen konnte, noch nicht als Eigen- 
thümer galt, fo mag diefe Hebung oder Gewohnheit zur Gewißheit und Sicher: 
heit des Rechtsſatzes beitragen, aber entſtanden ift es gewiß nicht erft durch fie, 
tie ja, wenn ihr dev Rechtsſatz nicht ſchon vorausgegangen wäre, eine rechtloſe 
fein wärbe.*) 


XIV. Der Obrigkeit, als dem Organ, in welchem ver allgemeine Wille 
ch perjonifieirt, ift vor allem Die Gewalt gegeben, venjelben auszuführen ; 
tiefe Thätigkeit heißt die Regierung. Sodann kaun es Bedürfniß werben, über 
gewifie Punkte das, was als gemeinfamer Wille zu betrachten ift, ausdrücklich 
jeftzufegen, um vie Hebereinftimmung der Regierung damit zu erleichtern, und 
die Regierten gegen mögliche Willkühr ſicher zu ftellen. Denn die Ausführung 
beruht auf der Erkenntni des allgemeinen Willens, viefe Erkenntniß liegt 
daher in dem Beruf ver Regierung, e8 mag diefer Wille ausprüdlic, gegeben 
fein oder nit. Da kann e8 denn wünfchenswerth erjcheinen, daß die Obrig- 
tet (vielleicht unter Beobachtung befonverer, durch die Verfaſſung vorgeſchrie⸗ 
bener Formen) im Boraus erkläre, was als allgemeiner Wille gelten, und 
mithin Richtſchnur für fie als Regierung in diefem oder jenem Punkt fein folle. 
Diefe zweite Aufgabe der Obrigkeit ift die Geſetzgebung, der Ausſpruch des 
allgemeinen Willens heißt Geſetz, und Das Recht, welches in dieſer Geftalt 
entſtanden ift: gefetlihe® oder promulgirtes Recht. 

Es wird erwartet, Daß der Geſetzgeber wirflid die gemeinfame Ueberzeu⸗ 
gung der Nation, unter deren Einfluß er ftehen foll, ausfpreche, fei e8 daß er 
eine ſchon feft beſtehende Rechtsanſicht in fein Gefeg aufnehme, oder einer erft 
in ihrer Bildung begriffenen dem wahren Sinn der Nation gemäß zu Hülfe 
fonıme ; manche Berfafiungen fuchen dieß Durch die Nothwendigkeit des Bei⸗ 
raths oder der Zuftimmung von fonftigen Gliedern des Volks wenn nicht zu 
garantiren (denn dieß ift unmöglich), Doch das Gegentheil, den Widerſpruch 
mit den nationellen Rechtsanſichten, zu erfhweren. Iſt nun aber Das Gefeg 
einmal gegeben, fo Tann feine Gültigkeit nicht von einer Unterfudyung feiner 
wirklichen Mebereinftimmung mit dem Bolkswillen abhängen. Diefe Unter 


a) Meine Anſicht, daß die Gewohnheit aus der rechtlichen Weberzeugimg, nicht diefe aufs jener 
hervorgehe, ift ald ein zu ſcharfer Segenfap gegen die früher gewöhnliche Manchen anftößig geweſen. 
Diefe Haben in ängftlicher Flucht vor Gytremen eine fihere Mitte geſucht, die denn etwa barin be 
fichen würde, daß die frühere Meinung (die doch von fo angefehenen Juriften zugelaffen worden) 
nicht unrichtig fei, gelegentlich aber auch die neuere zutreffen kͤnne. Nun giebt es freilich entgegen» 
geiegte Irrthümer, und bier thut man wohl, die Wahrheit in der Mitte aufzuſuchen, aber au) Irr⸗ 
tyum und Wahrheit erfheinen als „Gytreme.” Wer dort die richtige Mitte fucht, ber kann irren 
(denn zwifchen Schwarz und Weiß liegt nicht bloß die Farbe, fondern auch das Grau), aber er kann 
die Wahrheit treffen; hier jedoch muß er irren, denn zwifchen Irrthum und Wahrheit giebt ed feine 
Mitte. — Das Feſthalten an jenem Irrihum beruht auf der fortwährenden Verwechſelung der Ent- 
ſtehung des Gewohnheitsrechts und feiner Griennbarkeit. Erkennbar wird ed und duch die Uebung 
($ 16), für den Erfennenden, kann man fagen, ift es erſt mit ihr vorhanden. 
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fuhung würde eine höhere Gewalt vorausfegen, die dann eben die gefeggebende 
wäre, und bei welcher viefelbe Frage wieder entftehen würde. Was daher Durd 
ein Gefeg auf dem verfaflungsmäßigen Weg feſtgeſetzt ift, das gilt als Hecht, 
als gemeiner Wille, nicht um feines Inhalts, fondern um diefer Form tes 
Ausſpruchs willen. 

Man hat öfters, fo feltfam dieß bei auch nur mäßiger Einfiht m Die Ent- 
ftehnng des Rechts erfcheinen mag, die Gefete für die einzige, wenigften® bei 
einem vollkommenen Rechtszuſtand die einzige Entitehungsart des Rechts ge- 
halten, und daher ift es gekommen, daß Manche jeven Rechtsſatz ein Geſetz. 
jedes Recht eine Geſetzgebung zu nennen pflegen. Man bat gemeint, vaß em 
vollkommener Rechtszuftand nur dadurch zu erreichen ſei, daß alle Rechtsſätzze 
in Geſetzen ausgeſprochen würden. Diefe Anficht hat ſowohl die wirkliche Er- 
fahrung gegen ſich,“) als die Unmöglichkeit eines folhen Unternehmens, wel- 
ches höchſtens für ein in den legten Zügen liegendes Volk gelingen könnte; bet 
jedem andern wird neben der vollftändigften Gefepgebung eine Mafje recht- 
licher Ueberzeugungen unpromulgirt ſich erhalten, entwideln und Raum machen. 

Die Staaten beftehen aus einer Anzahl engerer Verbindungen, die Dem 
Ganzen gleichartig, und nur dadurch von ihm verfchieden find, daß fie eben 
bloß Glieder des Ganzen find. Dieß find die Stadt- und Dorfgemeinben. 
Diefe Corporationen ftellen einen Staat im Kleinen dar; die Aufgabe eines 
weifen Regiments ift, auf der einen Seite ihnen den Grad von Selbſtſtändig⸗ 
feit in der Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten zu gewähren, ohne wel- 
hen ihre für die Wohlfahrt des Staats ſelbſt nothwendige Eriftenz nicht zu 
denfen ift, auf der andern eine Iſolirung derfelben und eine Ausartung jener 
Selbſtſtändigkeit zu verhüten, weldye zur Schwächung des Ganzen ausſchlagen 
mürde. Dieß legtere ift die Gefahr, die in früheren Jahrhunderten drohte, 
heutzutage, in Folge größerer Anfpannung der Regierungsgewalt, liegt Die 
Gefahr in dem entgegengejegten Extrem einer allzugroßen Beſchränkung ber 
ECorporationen. Bei der unter der Auffiht ver Staatsregierung zu führenden 
Gemeindeverwaltung thut fich daſſelbe Bedürfniß wie bei jener hervor, für ge⸗ 
wiffe Punkte vie Normen durch einen ausprüdlihen Ausſpruch feftzufegen, Die 
fie befolgen fol. Für folde Punkte, in denen die Gemeindeverwaltung das 
Intereſſe des Staats unmittelbar berührt, wird e8 durch die Staatögefeggebung 
geihehen, für Diejenigen, welche die befonderen Intereflen der Gemeinve be- 

treffen, den Staat nur infofern als die Gemeinde ein Glied von ihm ift, an 
deſſen Wohl oder Weh er eine Betheiligung hat, wird jene Feftfegung der Ger 
meinde felbft (unter Aufficht der Staatsregierung) Überlaffen werden. Dadurch 
entfteht num in den Gemeinden eine der Gefetgebung analoge Thätigkeit, Die 
man im Öegenfat gegen fie Autonomie genannt hat; die Saßungen, weldye 
vermöge berjelben gemacht werven, heißen Statuten. Aber nicht bloß im 
ausprüdlihen Sagungen äußert fi) die Autonomie, ſondern aud in ſtillſchwei⸗ 
genden, die unausgejprochen in ver Hebung ſich Darlegen, und die in biefem 
Tal Obſervanzen genannt werben. 

Die Bildung folder Corporationen befchränft fi nicht auf die Gemeinden; 
der Trieb, die große Staatsgemeinſchaft nach gewifjen Richtungen durch engere 
Vereine zu beleben und zu ergänzen, bat nod) andere Eorporationen (3.8. Uni- 


4) Dieß wird fich aud aus ber Geſchichte des römischen Rechts (ohne auf den bekannten, aber 
in einem beſchränkteren Sinn zu nehmenden Ausſpruch des Tacitus: corruptissima republica plu- 
zimae logos ein Gewicht zu legen) ergeben, 
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verfitäten, Zünfte, hervorgebracht, die eine ähnliche Thätigfeit in ihrem In⸗ 
nem, wie die Gemeinden, entwidelt haben. 

Endlich iſt durch das Chriftenthum eine Verbindung neben den Staat ger 
ftelt worden, die in einem ganz eigenthümlichen Verhältniß zu ihm fich befin« 
tet, vermöge deſſen fie im gewifjen Beziehungen von ihm abhängig ift, in an⸗ 
tern eine volllonmene Selbftftändigleit hat. Dieſe Selhſtſtändigkeit der Kirche 
und ihres Regiments, welche von anderer und höherer Art ift, als die jener 
Eorporationen, und ihre gleihe Stellung mit dem Staat zeigt fi darin, daß 
ter Kirche nicht bloß eine Autonomie, fondern wie dem Staat eine Geſetz⸗ 
gebung zugefchrieben wird. Auch fie fchliekt, wie der Staat, engere Corpora- 
tionen im fich, denen eine Autonomie gegenüber der Kirchengefeßgebung, wie 
ten weltlichen gegenüber ver Staatsgefebgebung zuftehbt. Von einer Autono⸗ 
mie der Kirche felbit gegenüber dem Staat könnte nur in Beziehung auf die 
Punkte ihrer Eriftenz die Rede fein, in welchen fie von dem Staat abhängt, 
und die Daher unter die Stantögefeßgebung fallen, wenn nämlich die legtere 
tie Feſtſetzung derfelben der Kirche überließe. 


XV. Die einzelnen Rechtsfäge, die das Hecht eines Volks bilden, ftehen 
in einem organifchen Zuſammenhang unter einander, der ſich zuvörderſt durch 
ihr Hervorgehen aus dem Geiſt des Volks erflärt, indem die Einheit diefer 
Quelle fi) auf das durch fie Hervorgebrachte erftredt. Eine Diffonanz, welche 
das harmoniſche Zuſammenſtimmen der einzelnen Theile des Rechts unter- 
bricht, iſt Dadurch nicht ansgefchloffen, infofern auch der Geift eines Volks ſtö⸗ 
renden Anwandlungen, wie einer Krankheit, ausgefegt ift; am leichteſten kann 
fie durch eine ungefhidte Ausübung des Gefetgebungsberufs vorkommen, 
wenn der Geſetzgeber wünfchenswerthe Energie mit willführlichem Dazwiſchen⸗ 
greifen, Schleunigfeit der Abhülfe mit Improvifation von Rechtsſätzen ver- 
wechſelt. Wie nun die Sprache eined Volks aus demfelben Grund auf ges 
willen Brincipien und Regeln berubt, die in ihr felbft unausgefprochen Liegen, 
von der Wiflenfchaft aber ans Licht und zum Bewußtfein gebracht werben, jo 
anch das Hecht. 

Jene Eigenſchaft des Rechts, daß ſeine Sätze ſich zu einem organiſchen 
Ganzen als Glieder deſſelben zuſammenſchließen, iſt aber auch durch feine Na⸗ 
tur, durch die Vernunftmäßigkeit, die ihm zukommt ($ 2 a. E.), gegeben. 
Denn die Mannigfaltigleit der Nechtsfäge hat, wie wir oben gefehen haben 
'$ 8), ihren Grund darin, daß durch das Recht dem Princip der Gleichheit 
das Ungleiche, ohne e8 aufzuheben, unterworfen werben fol. Die Bildung 
tes Rechts befteht in einem fortwährenden Wiberftand der Verhältniſſe, des 
Ungleichen, und in’ einem fortwährenven Ueberwinden veflelben ; aus diefem 
Broceß gehen die Rechtsinftitute: vie Rechtsſätze über das Eigenthum, Die 
Obligatio u. f. f. als verfchievene hervor, und fo weiter herab die fpecielleren 
Inftitute und Rechtsſätze, aus denen jene beftehen. Als verſchiedene gehen fle 
daraus hervor, weil die Ungleichheit der Berhältuiffe auf Die Hervorhebung des 
Princips der rechtlichen Freiheit zurückwirkt, weil das Recht vie mit der Un- 
gleichheit behaftete Gleichheit if. So wird das Recht, obwohl aus der Freiheit 
ſtammend, durch die natürliche Nothwendigkeit feiner Gegenftände bevingt, es 
ft etwas vernünftiges. Dadurch erhalten feine Säge ven fuftematifhen Zu- 
fummenhang, daß fie fich gegenfeitig bedingen und vorausfegen, daß von der 
Eriftenz des einen auf die des andern ein Schluß möglich iſt. Die Rechtsſätze 
1. B., erftend, daß der Eigenthümer eine unmittelbare Herrichaft über die 
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Sache bat, wodurch er fi} von dem unterfcheidet, welchem ein Anderer Pie 
Sache erſt zu geben fhuldig, dem alfo nur dieſe Handlung des Audern, noch 
nicht Die Sache unterworfen ift, und zweitens, daß der Eigenthäner von jedem, 
der ſie ihm vorenthält, die Sache vindiciren kann, — diefe Säge find nicht 
gleihgültig gegen einander, fo daß der eine, ohne den andern zu berühren, 
anders fein könnte, fondern fie Hängen nothwendig zufammen, jegen emanver 
voraus, fie laffen fi aus einander folgern. 

Es ift nun die Aufgabe der Wiflenfchaft, Die Rechtsſätze in ihrem fufte- 
matiſchen Zufammenhang, als einander bevingende und von einander abflam- 
wende zu erfennen, um die Genealogie der einzelnen bis zu ihrem Princip hin⸗ 
auf verfolgen, und eben fo von den Principien bis zu ihren äußerften Sproflen 
berabfteigen zu können. Bei dieſem Geſchäft werden Rechtefäge zum Bewußt⸗ 
fein gebradjt und zu Tage gefördert werden, die in dem Geiſt des nationellen 
Rechts verborgen, weder in ver unmittelbaren Ueberzeugung ver Volksglieder 
und ihren Handlungen, noch in den Ausſprüchen des Geſetzgebers zur Erfchei- 
nung gelommen find, die alfo erft ald Product einer wiffenfchaftlihen Depuc- 
tion fihtbar entftehen. So tritt Die — als dritte Rechtsquelle zu den 
erſten beiden; das Recht, welches durch fie entſteht, iſ Recht der Wiffen- 
ſchaft, oder da es durch die Thätigkeit der Juriſten ans Licht gebracht wird, 
Juriſtenrecht. 

Dieſem letzteren Ausdruck kann man noch eine weitere Bedeutung bei⸗ 
legen. Man kann darunter das Recht verſtehen, welches vornehmlich in dem 
Bewußtſein der Juriſten lebt, und non ihnen getragen wird. Dieß gilt in 
porgefchrittenen Zeiten eines Volks, wo das Recht mit feiner früheren Ein- 
fachheit die Fähigkeit verliert, von allen Gliedern des Volks in einer gewiſſen 
Bolftändigfeit gelannt zu werben, von dem bei weitem größten Theil alles 
Rechts. Auch das Gewohnheitsrecht wird, abgefehen von dem partikulären 
einzelner Orte und Heinerer Diftricte, vorzugsweife in ven Bewußtfein der 
Yuriften, als der rechtskundigſten und mit restlichen Dingen ihrem Beruf nad 
fortwährend beſchäftigten Glieder des Volks, die alfo die natürlichen Hepräfen- 
tanten der Übrigen find, leben und fich entwideln, in diefem Sinn kann alſo 
auch das Gewohnheitsrecht Juriſtenrecht fein. ALS der unzweideutigere Ausdruck 
iſt daher der zuerſt gebrauchte für das Recht, deſſen Quelle die Wiſſenſchaft 
iſt, vorzuziehen. 


XVI. Jeder Rechtsſatz, welcher als ſolcher anerkannt werden ſoll, muß 
durch eine dieſer drei Rechtsquellen: unmittelbare Volksüberzeugung, Geſetz⸗ 
gebung, Wiſſenſchaft, entſtanden ſein. Dieß iſt das praktiſche Intereſſe der 
Unterſcheidung und Kenntniß dieſer Entſtehungsarten, daß mittelſt ihrer die 
Frage beantwortet wird, ob ein gewiſſer Satz Rechtsſatz ſei. Es kommt nun 
darauf an, zu beſtimmen, unter welchen Vorausſetzungen vie Eriftenz eines 
Rechtsſatzes vermöge jener Rechtöquellen anzunehmen, wie die Eriftenz eines 
Gewohnheitsrechtsſatzes, eines geſetzlichen, eines wifjenfchaftlihen zu erkennen 
ft. Diefe Erkenntniß wird entweder aus Urkunden gefhöpft, wenn das Recht 
aufgezeichnet ift, und in diefem alle heißt e8 gefchriebenes Recht, ius scriptum, 
oder aus anderen Quellen, wenn e8 ungefchrieben , oder wenigftens nicht mit 
Sicherheit aus der Aufzeihnung zu entnehmen ift. 

Für das Gewohnheitsrecht ift Die natürlichfte Erkenntnißquelle Die Hebung, 
in welcher die rechtliche Uebergeugung des Volls ſich bethätigt und reflectirt. 
Die Uebung befteht aus Handlungen, welche eine Anwendung des in Frage 
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fichenden Rechtsſatzes enthalten. Sie kann eine außergerichtliche, und eine 
gerihtliche (Praxis, usus fori) jein. Wenn 3. B. fir eine Stadt das Ge- 
wohnheitsrecht behauptet wird, daß der abziehende Miether vie Wohnung ganz 
ın demfelben Zuftand, wie er fie übernommen hatte, verlaflen müſſe, alfo neu- 
decorirt u. ſ. f., wenn fie ihm fo übergeben worden, fo kann dieſer Rechtsſatz 
dadurch geübt worden fein, daß die Miether ſich dazu verftanden haben, ohne 
daß es zu einem Proceß gekommen tft, bier ift die Hebung eine außergericht- 
lihe, aber e8 kann fi aud ein Miether geweigert haben, und durch eine rich⸗ 
terlihe Sentenz dazu verurtheilt worven fein, in dieſem Fall iſt eine gerichtliche 
Hebung jenes Sages binzugelommen. 

Wie muß nun die Mebung befchaffen fein, um als ein zuverläffiges Er- 
kenntnißmittel des Gewohnheitsrechts gelten zu können? Hier wird e8 nun 
praktiſch wichtig, welche Anficht man von dem Verhältniß der Gewohnheit zum 
Recht habe (6 135. Wir beftimmen das Princip für die Beantwortung der 
Frage fo: die Hebung wird dann jene Eigenſchaft befigen,, wenn fie fih als 
Ausfluß einer gemeinſamen Bollsüberzeugung varftellt.*) Dazu ift erfor- 
derlich, 1) daß fie eine Hebung des Satzes als Rechtsſatzes, alfo einer recht⸗ 
lihen Nothwendigkeit ift; wenn fih in dem vorhin erwähnten Beifpiel ein 
Miether zur Wieverherftellung aus bloßer Liberalität oder Gefälligfeit ver: 
ſtanden hätte, fo würde dieſe Handlung nicht als ein Act der Uebung des 
Rechtsſatzes angefehen werven können. 2) Die Uebung muß eine conftant 
wiederholte, in den einzelnen Fällen der Anwendbarkeit des Rechtsſatzes gleich. 
mäßig wieberfehrenve fein, mit andern Worten, fie muß die Eigenfchaft einer 
Sitte, Gewohnheit, longa consuetudo, haben. Durch diefe Befchaffenheit der 
Uebung fol die Möglichkeit, daß die Webereinftimmung der zu verfchiedenen 
Zeiten und von verfchievenen Perfonen vorgenommenen Handlungen nur eine 
zufällige fei, daß fte nicht ihren Grund in einer inneren Einheit rechtlicher 
Ueberzengung habe, in die Ferne treten, und zu einer höchſt unwahrfcheinlichen, 
alfo zu verwerfenden Annahme werden. Es darf inveflen nie vergeſſen werden, 
daß die Gewohnheit oder das Herkommen nur die Autorität hat, daß mir Daran 
auf das Dafen eines Rechtsſatzes fchließen, nicht daß ſie ſelbſt Recht machte. 
Bir haben daher kein Gewicht auf fte zu Iegen, wenn es fonft gewiß ift, daß 
kein Rechtsfag exiftirt, der in ihr zur Erfcheinung gelangt wäre. So wenn ein 
Say göttlichen Geboten, oder Rechtsprincipien, die feine Ausnahme zulaflen, 
entſchieden widerſpricht, können wir ihn nicht als einen Rechtsſatz anerkennen, 
follte auch eine conftante und Iange Gewohnheit für ihm nachgewieſen werben.®) 

Uebrigens ift vie Gewohnheit nicht das einzige Erfenntnißmittel Des Ge» 
wohnheitsrechts, and das Zeugniß glaubwärbiger Perfonen über feine Eri- 
ftenz, und glaubwürdige Aufzeichnungen vefjelben können es bemweifen over zu 
feiner Nachweifung beitragen. 


XV. Yür das gefegliche Recht ift das bedeutendſte Erkenntnißmittel Das 
Wort, in weldhes es gefaßt, die Urkunde, in welcher es niedergelegt ift. Diefes 


a) Rab der oben ($ 13) verwworfenen Anfiht würde die Frage fo lauten: wie muß die Ue⸗ 
bung befchaffen fein, um ein Bewohnheitsreht Hervorzubringen? Für die Beantwortung diefer 
würde ed fein Princip geben. 

b) Die fagt eine Sonftitution Conſtantin's inL. 2 C. quae sit longa consuetudo (8, 53): 
Consuetudinis ususque longaevi non vilis auctoritas est, sed non usque adeo sui valitura 
momento, ut rationem vincat aut legem. Einen Fall, welcher Beranlaffung zu diefer Aeuße⸗ 
rung gegeben haben mag, f. unten $ 20. 
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Erkenntnißmittel ift auf der eimen Seite das einfachfte, und jebem zutgäng- 
Tichfte — dadurch fcheint dieſes Recht auf den erften Anblid vieles vor anderem 
voraus zu haben —, auf der anderen Seite hat die Ermittelung des gefeg- 
lichen Rechts gewiffe befondere Schwierigleiten, deren Ueberwindung eine nicht 
Allen zukommende Sachkenntniß vorausfegt. Es ift eine bloße Illuſion, wenn 
man geglaubt oder behauptet hat, das Recht bloß dadurch, daß es in die Yornı 
von Gefegen gebracht wird, gewifler, unbeftrittener, uud für Jedermann er- 
fennbarer zu machen. 

Jene Schwierigleiten entfpringen theild aus der Befchaffenheit jenes vor⸗ 
nehmften Erkenntnißmittels, den Gefegesworten, theil® aber auch aus der 
Natur des gefeglichen Rechts felbft. 

Was die erfteren anlangt, fo fann vor allem die Yechtheit der Worte 
zweifelhaft fein. Die Worte fönnen verfälicht fein, und je älter das Geſetz ift, 
defto näher liegt dieſe Möglichkeit. Diefe Zweifel Können fowohl die ganze 
Urkunde, als einzelne Worte und Säge derfelben betreffen. Die wiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigfeit, durch welche Gewißheit Über diefen Punkt erlangt werden fol, 
die Unterfuchung der Aechtheit einer Urkunde, entweder im Ganzen oder in 
ihren einzelnen Theilen, mit einem Wort: die Kritik ift alfo auch eine juri⸗ 
ſtiſche Aufgabe. Sie ift für alle durch Urkunden überlieferten Rechtsſätze (ja 
auch für rechtliche Befugniffe, die durch Urkunden bewiefen werden follen), daher 
aber infonverheit für das geſetzliche Hecht nöthig. 

Sodann kann der Sinn der Worte zweifelhaft fein. Die Worte find 
die Zeugnifle für den Willen des Geſetzgebers, dieſer foll aus jenen ent- 
nommen werben, aber er Tann Worte gebraudt haben, vie nicht bloß eine 
Deutung zulaffen. Diefer Uebelſtand wird deſto häufiger vorkommen, je 
weniger Macht der Concipient des Geſetzes über Die Sprache hat, ober je 
ſchwunghafter das Geſchäft ver Geſetzgebung betrieben wird, aber aud) die ge- 
nauefte Sorgfalt wird ihn nicht immer zu entfernen vermögen. Die Erfor- 
hung des Sinnes derWorte, alfo des Willens des Geſetzgebers, heißt Inter⸗ 
pretation. Sie berubt auf wiffenfchaftlihen Grundfägen, und ift daher 
von der Feftftellung des Sinnes eines früheren Geſetzes durch ein jpäteres, 
oder durch die gemeinfame Volksüberzeugung zu unterfcheiven, welde man 
Legal- Interpretation*) genannt hat. Dieſe Legalinterpretation ift nichts 
als die Hernorbringung eines neuen (gefeglichen oder Gewohnheits⸗) Rechts⸗ 
fates, der nur in vie Beziehung zu dem interpretirten Gefeß geftellt ift, daß 
er in der Anwendung fo betrachtet werden foll, als wenn er ſchon in dieſem 
Geſetz enthalten wäre. Die Örundlage der eigentlichen Interpretation (welche, 
um fie von dieſer legalen zu unterfcheiden, auch die doctrinelle genannt wird) 
find 1) die Worte, der Sinn muß aus den Worten genommen werben können, 
er muß. diefen gemäß fein, denn Gefeg ift der in den Worten ausgefprochene 
Wille des Geſetzgebers. Würde ſich ergeben, daß der Gefekgeber etwas ganz 
anderes gewollt, als was er ausgefprochen bat, fo würde fein Wille nicht 
gelten, weil er nicht ausgeſprochen ift, und die Worte nicht, weil fle den Willen 
des Geſetzgebers nicht enthalten. Neben den Worten hat die Interpretation 
2) andere Umftänve zu berüdfichtigen, aus denen der Wille des Geſetzgebers 
erhellt: Rechtsprincipien, die ev anerlannt hat, und aus denen ſich die frag- 
liche Beftimmung ableiten läßt, wenn ein anderes Verftänpniß feiner Worte 


a) Man theilt fie ein in die authentifche, die Durch ben Geſetzgeber, und die Ufualinterpretation, 
Die dur die Volfdüberzeugung geſchieht. 
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von ihnen abweichen würde, während viefe Abweichung entweder undenkbar 
ft, oder wertigftens Feine Veranlafjung dazu vorhanden war ; ferner der Zweck, 
ten ver Geſetzgeber beabfichtigte, überhaupt alle die Umftände, die auf ven 
Willen des Gefeßgebers einen Einfluß haben konnten, und aus welchen daher 
anf viefen Willen gefchloflen werben kann. Dan nennt die Emiittelung des 
Sinns and den Worten und Regeln der Sprache grammatifche, die aus jenen 
andern Gründen logiſche Interpretation, und hat davon oft als von zwei von 
einander unabhängigen Interpretationswerfen gefprocdhen, von denen die eine 
chne die andere angewendet werben könne, fo daß man namentlich nicht zur 
logiſchen Interpretation greifen. dürfe, wenn die grammatifche eimen amge- 
mefienen Sinn gebe. Dabei hat man überfehen, Daß ja eben die Beantwortung 
der Frage: ob der Sinn ein „angemefjener* fei? fchon über ven Bereich der 
1. g. grammatifchen Interpretation hinausliegt. Das Wahre an der Sache ift 
folgendes. Wenn in ven Worten nichts ſchwankendes Liegt, und der Annahme 
des beftimmten Sinne, den fte geben, keine Unmöglichfeit oder entſchiedene 
Unftatthaftigkeit entgegenfteht, fo ift es nicht geftattet, ven Willen des Geſetz⸗ 
gebers durch Wahrfcheinlichfeiten, die aus andern Gründen hergenommen werben, 
als zweifelhaft darzuftellen, weil e8 fonft in ver That unmöglich wäre, aud 
durch Die forgfältigfte Wahl der Ausprüde den beabfichtigten Sinn eine® Geſetzes 
gegen willlürliches Deuteln ficher zu ftellen. Die Kegel, welche ein römiſcher 
Jurift für die Auslegung der Dispofitionen eines Teſtators giebt: cum in 
verbis nulla ambiguitas est, non debet admitti voluntatis quaestio,®) ift auch 
auf die Interpretation der Gefege anzuwenden. Aber darum ift es nicht 
weniger wahr, daß an eine Trennung von grammatifcher umd logiſcher Inter: 
pretatton in dem oben erwähnten Sinn nicht gedacht werben kann. 

Endlich können Zweifel an der Eriftenz eines Gefeges, als eines gegen- 
wärtigen, entftehen. Seine Erfheinung in "der Schrift, aus ver e8 erkannt 
wird, dauert fort, nachdem es ſchon aufgehoben iſt. Niemand fieht es der Ur» 
funde, welche das Gefet enthält, an, daß es durch ein fpäteres Gefeg befeitigt 
ft. Es reicht daher nicht hin, das Geſetz felbft, welches über ein gewifies Ver⸗ 
hãltniß einen Rechtsſatz aufftellt, zu kennen, man muß mit allen Geſetzen be» 
kaunt fein, um nicht in den Irrthum zu verfallen, ein aufgehobenes als noch 
geltend zu betrachten. Dieß tft anders bei dem GOewohnheitsrecht; verändert 
es fi, tritt eine andere rechtliche Leberzeugung an die Stelle der früheren, fo 
auch die äußere Erſcheinung, die Uebung des früheren Rechtsſatzes auf⸗ 

ören. 

Eine der Schwierigfeiten, welche die Erkenntniß des "gefeglihen Rechts 
darbietet, entipringt aus der Natur viefes Rechts felbft. Das Gefeg entfteht 
duch Promulgation (den verfafiungsmäßigen Ausſpruch des Rechtsſatzes) und 
Publication (Bekanntmachung desfelben), alfo durch einen beftimmten Act in 
einem beftimmten Zeitpunkt. Das Geſetz wird gültig und anwendbar mit dem 
Zeitpunft der Publication, wenn nicht ein fpäterer von dem Geſetzgeber feft- 
gejetst (alfo eine vacatio legis nach feiner Publication gegeben), oder umgelehrt 
die Gültigkeit des Geſetzes auf einen früheren Zeitpunkt zurüdbezogen worben 
M. Dieß letztere ift ftillihweigend barin enthalten, daß das Geſetz ſich als 
authentifche Interpretation eines früheren giebt; fein Ausfprud fol hier fo 
betrachtet werben, wie wenn er ſchon in dieſem früheren enthalten wäre, er 
ſoll daher von jet an überall angewendet werden, wo eine Anwendung des 


b) L. 25 $ 1 D. de leg. III. (32.) 
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früheren Geſetzes eintritt: die Fälle, die unter Das frühere Geſetz gehören, 
follen nach dem wenen entſchieden werben. " 

Welches nun hiernach der Zeitpunkt fein möge, mit weldem die Wirk⸗ 
famtfeit des Geſetzes beginnt, der der Publication oder ein früherer over fpä- 
terer, immer kann das Gefeg nur auf die nach diefem Zeitpunkt eintretenden, 
nicht auf. frühere Fälle angewendet werven. So einfach dieſe Kegel ift, 
jo fchwierig kann zuweilen ihre Auwendung durd die Ungewißheit werben, ob 
ein gewiller Wall zu den facta futura oder praeterita zu rechnen tft, namentlich 
wenn ber zu beurtheilende Fall nicht ebenfalls einen beftiummten Zeitmoment, 
fondern einen Beitranm einnimmt, in weldhen der Anfangspunkt des Geſetzes 
bineimfällt. Das Geſetz 3. B. verändert die Zeit, durch deren Ablauf ein Recht 
- erworben oder verloren werden fol, wie verhält e8 fich mit feiner Anwendung 
auf die Fälle, wo der Lauf diefer Zeit ſchon begennen hatte, aber noch nicht 
beendigt war? oder es verändert die Wirkungen einer Thatfache, die noch nicht 
vollkommen entftanden, oder doch noch nicht eingetreten waren. Es wird bei 
der Entſcheidung diefer Fragen vomehmlich auf vie Natur der Thatfachen, im 
vie e8 fich handelt, ankommen, ſodann aber laſſen ſich zwei Regeln geben, vie 
uns dabei leiten mäflen: einmal, Daß eine noch nicht vollendete Thatfache nicht 
ein factum praeteritum genaunt werden laun, dann, daß Rechte, welche ſchon 
erworben find, wenn aud) Die Zeit ihrer Ausübung noch nicht gekommen wäre, 
durch die Anwendung eines neuen Geſetzes nicht beeinträchtigt werden Dürfen. 


XVIH. Es ift noch übrig, von der Erkenntniß des wiſſenſchaftlichen Rechts 
zu handeln. Sehr häufig hat der Richter Aber Verhältniffe zu urtheilen, 
worüber weder das Gewohnheitsrecht noch das gefegliche eine ausdrückliche Be⸗ 
ſtimmung enthält. Hier hat ihm die Wiſſenſchaft, als die dritte Rechtsquelle, 
die Rechtsſätze zu geben, nad) denen er entfheivet. Diefe Säge beruhen nicht 
auf einer äußeren Autorität, fie gelten nur, infofern fie auß den Principien 
des beſtehenden Rechts mit innerer Nothwendigkeit folgen, und darum auf die⸗ 
felbe Gültigkeit wie vie in der Volksüberzeugung oder in ven Geſetzen aus⸗ 
drüädlich gegebenen Anfpruch haben. Dieſes Recht wir daher aus inneren 
Gründen erfannt, bejondere Kegeln Laffen ſich fiir dieſe Erkenntniß nicht mit 
einiger Bollftändigfeit geben, die ganze Rechtswifſenſchaft muß vie Anleitung 
dazu enthalten. Jeder Jurift, alfo infofern er dieſes ift, jeder Richter ift Dazu 
berufen ; eine Hülfe gewährt dafür Die juriftifche Literatur. Line Bermuthung 
für die wifjenfchaftlihe Wahrheit eines Satzes entfteht durch die Hebereinftim- 
mung der angefehenften Yuriften, und ferne fortvauernde Anwendung in den 
Gerichten; aber weder bie Verbreitung einer Anficht noch vie Praris hat eine 
Autorität an und für ſich; beides muß da, wo es fih um ein willenfchaftliches 
Recht handelt, der beſſeren Erfenntniß der Wahrheit weichen. Auch das Ger 
wohnbeitsrecht und das geſetzliche, in den Rechtsſätzen nämlih, die einer 
inneren Begründung fähig find, müſſen diefe durch die Wifjenfchaft erhalten; 
wir werden durch diefe Behandlung erft, wodurch wir und der inneren Gründe 
bewußt werben, des richtigen Verftänpniffes des unmittelbaren Volkrechts und 
der Geſetze ſicher. 


C. Veränderlichkeit des Rechts. 


XIX. So wie das Volk ſelbſt in ſeinem geſammten Leben ſich in der Zeit 
verändert, fo iſt auch Das Recht, als ein Zweig dieſes Lebens, nichts ſtabiles, 
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e8 entwidelt fi mit dem Boll; dem Charakter deſſelben auf feinen verſchie⸗ 
tenen Bildungsftufen fchließt es fich an, feinen wechfelnden Bedürfnifſen bes 
quemt es ſich. 

Dieſe Veränderung iſt nicht eine ſolche, wodurch es aufhörte dafſelbe zu 
ſein. Es iſt daſſelbe Bolk am Anfang und am Ende feiner Laufbahn, und iſt 
doch hier und dort ein anderes; eben fo wird fein Recht ein anderes, und iſt 
doch ſteis das Recht dieſes Boll. Demm nicht bloß Die Rechtsſätze, die das 
Recht eines Volks gleichzeitig enthält, find Glieder eines Orgauismus; dieſe 
erganiſche Eigenſchaft hat das Recht auch in ſeinem Fortſchreiten, auch das 
jucceffive Verhältniß der Rechtsſätze iſt ein organiſches. Dieß läßt ſich durch 
Ein Wort ausdrücken: das Recht hat eine Geſchichte. 

Das Aeußerlichſte au dieſer Veränderung des Rechts iſt, daß feine Ber 
ſtimmungen von urſprünglicher Einfachheit zu größerer Mannigfaltigkeit fort⸗ 
gehen. Dieß geſchieht mit ver Erweiterung ver Lebensverhältniſſe und Bedürf⸗ 
niffe, alfo mit der mannigfaltigeren Ausbilvung des Stoffs, der auf das Recht, 
welches ſich feiner bemächtigen fol, zurädwirkt. Damit ſteht in Zufammen- 
bang, daß der individuell⸗eigenthümliche Geift eines Volle fih allmählich dem 
Einfluß allgemeinerer, über ven abgefchloffenen Charakter Diefes Volls hinaus⸗ 
gehender Gedanken öffnet; denn jene Bildung befteht in der Aufnahme eines 
Allgememen, das ſich mit vem Beſonderen vermäplt, und deſſen natlirliche 
Scroffheit und Iſolirung überwindet. Dieſe Erfheinung wird auch in dem 
Recht fihtbar, deſſen anfängliche ftrengnatisnelle Eigenthümlichkeit nah und 
nad durch allgemeinere auf das Rechtsbewußtſein wirkende Elemente gemilvert 
wird. Diefe Beränverung wird bei verfchienenen Böllern verſchiedene Geftal- 
ten annehmen, fie kann durch befonbere Umftände verzögert over befchleunigt 
werben. Im römischen Hecht bezieht fi darauf die Unterſcheidung von ius ci- 
vile und ius gentium, bei den germanifchen Völkern hat Die Reception des rö⸗ 
miſchen Rechts jene Bedeutung ($ 35). Das umerlihfte Moment endlich der 
Verfmderimg liegt in der Stellung, welde ein Bolt als Glied der geſammten 
Menfchheit einnimmt. Jedem Bolt ift fein Antheil an der Aufgabe gefetzt, Die 
durch die Succeffton aller Bölfer gelöft werben fol, auch in dem Hecht hat es 
diefe Aufgabe an feinem Theil zu vollenden, es näbert fi diefem Ziel durch 
die verfchiedenen Bildungsſtufen, die das Recht bei ihın durchläuft.“) 

Die Aufgabe der Fortbildung des Rechts, fo daß es gleichen Schritt hält 
mit der Entwidelung des Boll, wird nie verfehlt werden, wenn ven drei 
Rechtsquellen, welche an ihr thätig find, Die ihnen gebührende freie Bewegung 
erhalten wird. Wird dieſes Zufammenwirken geftört, wie es z. B. geichieht, 
wenn man die Kraft der ımmittelbaren Volfsäberzeugnng und der Wiſſenſchaft 
zu lähmen, und Die gefammte Fortbildung auf ven Gefeßgeber zur ftellen fucht, 
jo wird eines von beiden faum zu vermeiden fein, entweber daß das Recht ges 
gen die Anforderungen der Zeit zurüdbleibt, oder daß es durch plögliche Neues 
rungen der Öefeggebung aus dem Zuſammenhang mit dem Vollsleben gejegt 


_ a) [Die Culturgeſchichte des Rechts verzeichnet in diefer Beziehung formell das Abſterben ber 
Symbole, jobald die entwidelte juriftifche Aunftfprache im nationalen und internationalen Recht die 
Deutlichkeit des Zeichens zu erfegen und bie Schrift den Rechtsact dauernder zu firiten vermag. 
Rateriell gehört dahin der Rüdtritt der Selbſthülfe vor der Staatsgewalt (Bethmann⸗Hollweg, 
Cirilproceß des gem. Rechts F. 30), das Berfehwinden des auf die Wehrhaftigkeit gegründeten 
Uebergewichts des Mannes über das geiſtig ebenbürtige Weib, alfo das Abfterben der Manus und 
Geſchlechtstutel, die Abſchwächung der väterlichen Gewalt, die Anerkennung des beiderfeitigen Eltern⸗ 
techts, die Widerlage ded Mannes im ehelichen Güterrecht u. f. w. 9.) 
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wird, in beiden Fällen alfo mit jener Entwidelung in Harmonie zu ftehen 
anfhört. | 

Die wahre Bewegung des Rechts wird aber eine folhe fein, die fih nur 
dem, der das Ganze überblidt, al8 eine ununterbrochene fund giebt. Dem, 
welcher nicht als Glied des Volks ſich fühlt, ſondern als Einzelner fih ihm 
gegenüberftellt, und feine ifolirten Interefjen geltend macht, wird fie als ein 
Stillſtand erfheinen, fei e8 daß er um dieſes Stillftanves willen das Recht 
preift, bis er plöglich von feinem Traum erwacht, over daß er e8 anflagt, weil 
es feinen individuellen Interefien nicht fröhnt.®) 


XX. Wir haben das Recht im Ganzen ald Gegenftand einer Veränderung 
betrachtet. Bliden wir nun auf die einzelnen Rechtsſätze, fo gefhieht die Ver⸗ 
änderung, indem neue Rechtsſätze entftehen. Diefe können zu den bisher be⸗ 
ftehenven in eine doppelte Beziehung treten : entweder fte laſſen diefelben neben 
fi fortdauern, oder fie heben fle auf, ganz oder theilweife. 

Jede Aufhebung eines Rechtsſatzes ift Entftehung eines neuen, neben wel- 
chem der frühere nicht mehr beftehen Tann. Daber Tann ein Rechtsfag nur 
durch Eine Rechtsquelle aufgehoben werden. An der Wahrheit diefer Sätze 
könnte ein Zweifel entftehen, wenn man findet, daß ein Rechtsſatz durch Die 
Kraft der unmittelbaren Bollsüberzeugung außer Gebrauch kommt (desuetudine 
oblitteratur), oder durch ein Geſetz aufgehoben wird, welches keinen neuen an 
feine Stelle einführt. Hier, könnte es jcheinen, fei eine Aufhebung ohne Ent⸗ 
ftehung eines neuen Rechts geſchehen. In Der That aber entfteht aud) bier 
durch die Aufhebung neues Recht, denn ſchon dieß, daß der alte nicht mehr 
gelten fol, ift eim neuer Rechtsſatz. Auch wäre Das Gegentheil undenkbar. 
Denn nicht jeve Veränderung zwar ift, wie bemerkt, Aufhebung, aber jeve Auf- 
hebung iſt Veränderung des Rechts. 

Jede Rechtsquelle hat aufhebende Kraft, nicht bloß gegenüber den durch fie, 
fondern auch den durch eine andere hervorgebrachten Rechtsſätzen. Diefe Kraft 
fommt ihr aber nur in fo weit zu, als fie einen Rechtsſatz von gleihem Um⸗ 
fang, wie der aufzuhebenve, hervorzubringen, alfo dieſen vollkommen zu Deden 
vermag. Daher kann eine Hechtöquelle, die nur partifuläres Recht hervor» 
bringt, feinen gemeinen Rechtsſatz aufheben. Wenn wir und 3. ®. denken, 
daß für ein Land ver Rechtsſatz befteht, gleichviel ob als Gewohnheitsrecht oder 
gefegliches, daß ein Gläubiger von feinem Schulpner fih nicht mehr als höch- 
ftens fünf Brocent Zinfen mit Wirkung verfprechen laſſen kann, mit dem Zu: 
fag, daß Feine partifuläre Abweihung davon zuläffig fein fol, und es wollte 
nachgewiefen werden, daß in einer Stadt dieſes Landes die rechtliche Ueberzeu⸗ 


b) Diefen Sinn hat ed, wenn Mephiftopheles bei Böthe fagt: 
Es erben fi Gefep und Rechte 
_ Wie eine ew’ge Krankheit fort; 
Sie ſchleppen von Geſchlecht fih zum’ Geſchlechte, 

Und rüden ſacht von Ort zu Dirt. 

Bernunft wird Unfinn, Wohlthat Plage, 

Weh dir, daß du ein Enkel bift! 

Dom Rechte, das mit und geboren ift, 

Bon dem iſt leider! nie die Frage. 
Seltfamerweife ift man bei der Grllärung und Anwendung biefer Stelle gewöhnlich von der Idee 
ausgegangen, ein deutfher Autor müffe auch den Teufel ſtets die Wahrheit fagen laffen. Ehe man 
fi eine Sentenz, befonders ald handliche Waffe gegen die Jurisprudenz, entgehen ließ, follte Lieber 
der Dichter die Albernheit begangen haben, den Junker Satan” zum Lehrer der Weisheit zu machen. 
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gung exiſtire und durch langes Herkommen beftätigt fei, daß mehr Procente ers 
[zubt feien, fo würde dieß feine Kraft haben, weil ein partituläres Hecht dieſes 
Inhalts, fo lange jener Rechtsſatz mit dem Verbot der partikulären Abweichung 
befteht, unmöglich ift, jener Rechtsſatz aber nur Durch gemeines, nicht durch 
partikulãres Gewohnheitsrecht aufgehoben werden kann.“) 

Die Aufhebung eines Rechtsſatzes kann ſo geſchehen, daß dieſe Abſicht, na⸗ 
mentlich wenn vie Aufhebung durch ein Geſetz erfolgt, ausprüdlich erklärt wird, 
aber auch ſtillſchweigend, durch bloße Emführung eines neuen, neben dem jener 
nicht beftehen kann. Es ift die Zeit, welche hier zwifchen den beiden Rechts⸗ 
fügen entfcheivet, das ältere Recht weicht Dem neueren, ius posterius derogat 
priori. Immer aber wird dabei die Unverträglichleit beider vorausgefegt. 
Wenn 3. B. ein partifulärer Rechtsſatz befteht, und es wird in dieſem Land 
das gemeine Recht überhaupt oder Über diefen einzelnen Punkt verändert, ohne 
vie Abficht, Die etwanigen partilulären Verſchiedenheiten aufzuheben, fo bleibt 
jener in feinem Kreis neben diefem ftehen, als Abweichung von dem neueren, 
wie er vielleicht als folche von dem älteren gemeinen Recht beftand. 

Es können zwei Rechtsfäge vorkommen, namentlih in Dem geſchriebenen 
Recht, welche einander ſchlechthin ansfchliefen, und von denen fi nicht er- 
mitteln läßt, welcher von ihnen als der geltende, als der den andern aufhe⸗ 
bende zu betrachten iſt. Dieß ift der Fall einer Antinomie. Hier heben 
fih beide gegeufeitig auf, feiner der beiden widerſprechenden Rechtsſätze gilt. 
Das Recht der Wiffenfchaft tritt im diefe Lücke, der anzuwendende Rechtsſatz 
it ans ihm zu entnehmen, alfo durch ven Gebraud, innerer Gründe auf wiffen- 
ihaftlihem Wege zu erzeugen. So kommen 3. B. in dem heil der juftinie- 
niſchen Gefeßgebung, welcher aus den Schriften vieler römischer Juriſten zu- 
fanmengefegt ift, abweichende Anfichten vor, die der Aufmerkfamkeit der Ber- 
fafler dieſer Compilation entgangen find, umd von denen ſich auch nicht (wie es 
zuweilen der Fall iſt) fagen läßt, welche der beiven Meinungen die recipirte 
jei. Hier find die einander widerſprechenden Stellen als nidht vorhanden, die 
Frage ift als in dem gefchriebenen Recht nicht entſchieden zu betrachten, und 
wir haben fie aus der Duelle zu beantworten, die und noch immer offen ſteht, 
wenn die Autorität der Bollsüberzeugung und des Gejeggebers uns verläßt. 


Drittes Kapitel. 
Das Gebiet des Rechte. 


— — — 


A. Syſtem der Rechtsverhältniffe. 

XXI. Die Aufgabe des Rechts läßt fih ihrem Gegenftand nad im allge- 
meinen fo bezeichnen: die Beziehungen der Menſchen follen tur das Recht 
beftimmt, ihre Verhältniſſe zu Rechtsverhältniffen werden. Die Rechtsverhält⸗ 
uifle find Beziehungen ver Menſchen auf einander. Da aber der Menſch in 


a) L. 2 C, quae sit longa oons. (8, 53) ©. $ 16 Note a, 
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dem Recht als Perfon fteht, fo können wir diefen Begriff fogleich beftiinmter fo 
faflen : fie find Beziehungen der Perfonen als folcher auf einander. 

Hier leuchtet nun fogleih ein, daß die menſchlichen Berhältniffe nicht in 
ihrem vollen Umfang in das Gebiet des Rechts, in Die Reihe der Rechtsver⸗ 
hältniffe eintreten. ‘Denn fo wie der Begriff der Perfon auf einer Abſtraction 
beruht, indem wir nicht Das ganze Wefen des Menſchen in jenen Begriff her⸗ 
übernehmen, fondern unmittelbar nur die Eigenfchaft, daß er Willensfubject 
ft, auffafien, und feine übrigen Qualitäten nur mittelbar, um ihres näheren 
oder entfernteren Zufammenhangs mit jener willen, in Anjag bringen, — 
eben fo erftredt fich diefe Abftraction auf die Verhältniſſe der Menfchen, vie 
fih manchen Abzug, maude Modification müffen gefallen lafjen, um als Ber- 
hältniffe der Perfonen als folder, als Rechtsverhältniffe gelten zu können. 
Wenn ein Dann, von einem langwierigen Krankenlager aufgeftanden, um vie 
Heilungskoſten zu bezahlen, ven durch feine Arbeitsunfähigkeit über die Seini- 
gen hereingebrochenen Mangel aufs nothpürftigfte zu ftillen, und fein Geſchäft 
wieder beginnen zu können, feinen wohlhabenden Nachbar, dem er in befierer 
Zeit durch Rath und That zu feinem Wohlftand verholfen bat, um ein Dar- 
lehn anfpricht, und e8 gegen die üblichen Zinfen erhält, wie viel müſſen wir 
von dieſem zufammengefegten Berhältniß weglaffen, um zu der reinrechtlichen 
Geſtalt defielben zu gelangen! Welch eine Abftraction gehört Dazu, das Ver⸗ 
hältniß jenes Mannes und das des Reichen, der, um durch eine neue Specu- 
lation Tauſende zu feinen Tauſenden zu gewinnen, ein Capital aufnunmt, als 
gleiche zu betrachten, wie fie e8 rechtlich in der That find. 

Dan fieht zugleih, daß durch die Herbeiziehuug der verfchiedenften Ber- 
bältnifje auf das Rechtsgebiet die Rechtsverhältniſſe jelbft an und für ſich noch 
gar nicht vermehrt werben, da e8 möglich ift, daß Verhältniſſe, die als menfch- 
Ihe überhaupt disparat find, in ein und vaſſelbe Rechtsverhältuniß fih zu⸗ 
ſammenziehen. Es bat dieß venfelben Grund, aus welchem durch die Ent- 
deckung neuer Thier- und Pflanzengattungen fein neues Recht entfteht. Indem 
fte für dad Hecht unter den gleichmäßigen Begriff ver Sachen fallen, find die 
Gegenftände der rechtlichen Unterwerfung dadurch nicht mannigfaltiger ge- 
worden, 

Unter jenem Borbehalt größerer oder geringerer Modification ift feine 
Gattung der menſchlichen Verhältniſſe (vorausgefegt nur, daß e8 Beziehungen 
zu andern Menſchen find) von der Möglichkeit, eine rechtliche Geftalt zu erhal⸗ 
ten und zum Rechtsverhältniß zu werden, ausgeſchloſſen. Je weiter aber ihr 
Inhalt von dem Princip des Rechts abliegt, vefto bedeutender wird jene Mo⸗ 
— ſein, und deſto eher werden ſie ſich der rechtlichen Geſtaltung ganz 
entziehen. 

Faſſen wir nun die Rechtsverhältnifſſe ſelbſt ins Auge, fo iſt nicht zu ver- 
fennen, daß etwas ſchwankendes und bemegliches in diefem Begriff liegt ($ 6). 
Kein Rechtsverhältniß derfelben Art ficht dem andern völlig gleih, wenn wir 
die befondern factifehen Umſtände dazu ziehen ; Taffen wir dieſe aber auch außer 
Anſchlag, fo werden ſich doch felbft durch Die Miſchung ver bloß rechtlichen Ele⸗ 
mente ſtets neue Kombinationen ergeben. 

Sie hat etwas verführerifches, die Betrachtung der Rechtsverhältnifie, wie 
es verführerifch ift, fi auf den wechjelnden Wellen ſchaukeln zu laſſen, ftatt 
den feiten, harten Grund zu ſuchen. Es fcheint dem lebendigen Wefen der 
Sade fo angemefien, das Syſtem des Rechts auf die Verhältnifie, ftatt auf 
den fchroffen Begriff der Rechte zu bauen. 
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Die bewegliche, einer beftimmten Begränzung widerſprechende Ratur ber 
Rechtsverhättnifie ſoll durch ein Beifpiel anfchaulid gemacht werden.“) Zwei 
Brüder ftehen in väterlicher Gewalt; einer leiht dem andern ; fie werden Erben 
ihre Baters ; der Empfänger des Darlehens zahlt es zurück. Kann er be- 
hanpten, bezahlt zu haben, was er nicht ſchuldig war, und es mit der condictio 
indebiti wiederfordern? (L. 38 D. de cond. indeb. 12, 6.) Seten wir nun: 
einer von beiden Brüdern ift vor dem Tod des Vaters emancipirt worben ; er 
ber fein Beculium, er hat e8 nicht behalten; oder es iſt nur einer von ihnen 
Erbe geworben ; oder gar feiner, oder der Empfänger hatte noch nicht gezahlt ; 
oter es war fein Darlehen, fondern ein anderes Geſchäft, das fie gejchlofjen 
haben u. f. f. In allen viefen Fällen wäre das Rechtsverhältniß em neues, 
man fieht, dieß geht ins Unendliche. Wo foll das Suftem der Rechtsverhält⸗ 
niſſe feinen Schluß finden, wenn nicht in ven Rechten, welche die Einheit Die- 
fer für fih umbeftimmbaren Mannigfaltigkeit bilden? Die Rechte eben find es, 
deren Combinationen nur die Rechtsverhältniffe find. In ver That ift denn 
auch die Abſicht, vie Rechtsverhältniſſe als durchgehende Leiter für die Auf- 
faffung des Rechts anzunehmen, nie ausgeführt worden ; man ift fofort wieder 
auf die Rechte zurüdgelonmmen, nur daß man fie, wie e8 oft gefchieht, dann 
ſelbſt Rechtöverhältnifie genannt hat. 

Alles dieß darf nicht fo verflanden werben, als gebe es gar fein Syſtem 
ter Rechtsverhältniſſe. Es giebt ein ſolches, nur hat jener unbeſtimmte Zug 
nach den Berhältnifien weit Über das wahre Ziel desfelben hinausgefährt. 


XXII. Recdtsverhältnifie find Beziehungen ver Berfonen auf einander. 
Dieje Beziehungen find unenvlih mannigfaltig, aber fie fammeln fich zu ge- 
wiffen organischen Complexen durch die Verſchiedenheit der Perfonen, unter 
denen jte beftehen. Im dieſer Gliederung ver Beziehungen nad der Eigen- 
Ihaft ver Berfonen befteht das Syſtem der Rechtsverhältnifie. 

Nicht alle Verſchiedenheiten der Menfchen find Verſchiedenheiten der Per- 
fonen, und geben daher von Rechtsverhältnifien eine verfchiedene Natur. 
Die Berfönlichleit it ein Allgemeines, bei den verſchiedenſten individuellen 
Zuftänden gleichmäßig denkbar, ja fie ift eben Die Hervorhebung des Gleichen, 
was den Menſchen ungeachtet ihrer invivinuellen Ungleichheit zulommt; als 
Perfon finde ich mid, meinem Mitmenfhen gleichſtehend, fo verſchieden er auch 
von mir in Beziehung anf Talente, Gefinnung, Kraft des Geiftes und des 
Körpers fein möge. 

Aber e8 giebt eine Verſchiedenheit der Dienfchen, welche vie Perjönlichkeit 
ſelbſt afficirt, und dadurch zu Niner Verfchienenheit der Perfonen gewor« 
den ift. Dieß gilt nur von den Eigenfchaften, die auf einer dem Menſchen 
gegebenen Beſtimmung beruhen, und darum feinem Willen eine eigenthämliche 

ihtung geben. Der Menſch hat vie Beitimmung, theild als Einzelner zu 
wirken, und fid) auf andere Einzelne, theil® als Glied eines Ganzen ſich auf 
die anderen Glieder defielben Ganzen als foldye zu beziehen. Seine dieſer bei- 
den Eigenfchaften abforbirt die andere, vielmehr würde keine ohne die andere 
beftehen können; alles Leben hängt in der Bereinigung des Für fih und Für 
ein Anderes fein. 


a) Ich wähle abſichtlich daffelbe Beifpiel, welches Savigny (Syſtem des heut. R.R.1$ 8) 
Hi bet, * fein ausgezeichnetes Wert ats ein Syſtem, worin die Rechtöverhältniffe vorherrſchen, 
eriheinen Lönnte. 
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Die Perfönlichkeit des Menfchen und fomit feine Rechtsverbältniffe find 
verſchieden, jenachdem er in einer der folgenden Eigenſchaften gedacht wird: 
1) als Einzelner, 
2) als Glied einer organifchen Verbindung: 
a) der Familie, 
b) des Bolt, 
c) der Kirche. 

Nach viefen Unterfchieden fheiden fi vie Rechtöverhältnifie in Ver⸗ 
mögens⸗, Familien-, ffentlihe und kirchliche Rechtsverhältniſſe, und Das 
Recht felbft in Privatreht (Vermögens und Familienrecht), öffentliches Hecht, 
Kirchenrecht. 

Privatrecht. 


XXIII. Die Rechtsverhältniſſe, in welchen der Menſch als Einzelner 
ſteht, beziehen fich auf vie äußeren Güter, deren er zu ſeinem Daſein bedarf. 
Diefe Güter, die Erde mit dem was fte heroorbringt, und was der Menſch 
daraus macht, find für die Bepürfniffe beftimmt, vie er hat, fofern wir ihn 
als Einzelnen denken, nur erweitert wird ihre Beitinunung dadurd, vaß er 
zugleich Glied jener Verbindungen it. Die Bertheilung dieſer Güter unter 
die Einzelnen, und die rechtliche Geftaltung der Berhältniffe, in welche die 
Menſchen in diefer Hinficht zu einander treten, ift die erfte Aufgabe des Rechts. 

Das Recht fat diefe Güter nicht in -ihrer ganzen natürlichen Mannig- 
faltigkeit auf, fondern e8 hebt an ihnen die allgemeine Eigenfchaft hervor, daß 
fie für ven Menfchen und feine Bepürfniffe beftimmt find. Diefe Eigenfchaft 
drädt das Wort Sahe aus. Sache ift das, was ſchlechthin ven Bedürfniſſen 
der Menfchen und ihrer Verfügung unterworfen ift, feine davon abhängige 
Beftimmung hat. Mittelbar aber kommen zu den äußeren Gütern aud noch 
die Kräfte des Menfchen hinzu, infofern fie fih auf Sachen beziehen, vie Ge⸗ 
winnung und den Gebrauch derfelben vermitteln. 

Diefe Güter find zugleich Gegenftand rechtlicher und wirthichaftlicher Be⸗ 
trachtung, beide aber find fehr verſchieden. Die lettere ift auf die Mittel ger 
richtet, fie und in der Oualität und Quantität zu verſchaffen, wie fle unferen 
Bedürfniſſen am beften entfpredhen, die Güter felbft alfo für uns zu verbefjern 
und zu vermehren. Das Recht bat nur ihre Unterwerfung unter die Macht 
der Menfchen, ald einen Ausfluß der rechtlichen Freiheit zum Gegenftand, ihre 
Unterwerfung unter den Willen einer Perfon mit Rüdfiht auf vie Stellung, 
welche die andern vermöge der rechtlichen Freiheit dazu einnehmen. Ob diefe 
Unterwerfung wirtbfchaftlich vortheilhaft ift, ändert Die Entſcheidung des Rechts 
in dem einzelnen Yal nicht, wohl aber werden wirtbichaftliche Rückſichten auf 
die Bildung der Rechtsſätze Einfluß haben. Sie gehören zu den Bedürfniſſen, 
denen die Öeftaltung der Rechtsinftitute entfpreden muß ($ 11). 

Der Menfh unterwirft fih eine Sache, um vie Bedürfniſſe des äußeren 
Lebens dadurch zu befrievigen, er verfchafft fi eine Macht über die Sache. 
Diefe Macht wäre an fich eine bloß factifhe, indem fie aber durch Das Recht 
gegeben, als eine der Perfon gebührende anerkannt ift, wird fie zu einer 
rechtlihen, einem Recht an dieſem Gegenftand. Wenn ih eine Sache in 
meiner phuftfchen Gewalt habe, fie befige, fo dient fie meinen Zweden fo 
lange, als ich die natürliche Fähigkeit habe, dieſe Gewalt zu bewahren; dieß 
ift alfo etwas factifhes und prefäres. Spricht dagegen das Recht aus, daß 
mir die Sache gehöre, fo giebt e8 mir eine rechtliche Gewalt über fie, bie 
unabhängig ift von dem Zufälligen des Beflges, fo daß die Sache in meiner 
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Gewalt iſt, auch wenn fie nicht in meiner phyſiſchen fich befindet. Die recht⸗ 
liche Macht ift das Eigenthum, weldes die Befugniß in ſich ſchließt, vie 
Sache jedem, der dem Eigenthümer die factifche Gewalt über viefelbe entzieht 
un? vorenthält, abzufordern. 

Run kann e8 fein, daß und nicht daran liegt, eine Sache in dieſer totalen 
Macht zu Haben, vie das Eigenthum ift, indem ſchon eine partielle unferen 
derürfniffen genügt. Ich will 3. B. nur die Früchte der Sache auf Lebenszeit 
genießen, oder fonft einen partiellen Gebrauch davon machen, neben dem, da 
er nicht die ganze Beſtimmung ver Sache einfchließt, das Eigenthum eines An⸗ 
ten an derſelben wohl gar beftehen kann. Und body ift e8 zugleich wünſchens⸗ 
werth, auch für diefen partiellen Ruten den Bortheil, wie ihn das Eigenthum 
giebt, ſich zu verfchaffen, gegen jeden nämlich, der ihn antaftet, unfer Recht 
geltend machen zu können. Es wäre offenbar ein Luxus, der, fowie die Zahl 
ter Berfonen gegen die Maſſe ver Güter in ein Gleichgewicht tritt, unftatthaft 
wird, wenn id) 3. B., um einen Weg auf meinen Ader mir zu verichaffen, das 
Eigenthum ver Grundftüde, die zwilchen ihm und der gemeinen Straße liegen, 
und die mir zu feinem andern Zwed brauchbar find, erwerben follte. Eben jo 
inconvenient wäre e8, wenn ich, indem ich meiner Wittwe den Genuß eines 
Yandgut® auf Lebenszeit fihern will, dieß nur um den Preis thun könnte, daR 
ıb meinen Erben das Eigenthum entzöge, und fle zur Eigenthümerin machte, 
wenn ich alfo nur die Wahl hätte, entweder mehr oder weniger, als meine Ab- 
fiht ift, zu geben. So find Rechte entſtanden an Sachen, die nicht im Eigen- 
thum des Berechtigten ich befinden; ein Beſtandtheil des Eigenthums ift hier 
einem Anderen gegeben, und dadurch vom Eigenthum getrennt. Sie haben 
das mit dem Eigenthum als ihrer Duelle gemein, daß fie nicht bloß gegenüber 
vem Eigenthümer, der fie verliehen hat, fondern gegenüber Allen wirkſam find. 

Die Entftehung diefer Rechte an Sachen neben dem Eigenthum, der 
Rechte an fremden Sachen, fest einen vorgefhrittenen Zuftand des Menfchen- 
geſchlechts voraus, wo die Anhäufung der Menfhen an demfelben Ort den 
Ueberfluß der Güter fhmälert, und eme Bedachtnahme auf öconomiſche Be: 
nugung derſelben herbeiführt. Eben fo ift e8 eine weitere Stufe der Ent- 
widelung, welche Die anf ven Menfchen als Einzelnen ſich beziehenden Rechts⸗ 
verhältnifje äber die unmittelbaren Rechte an Sachen hinaus erweitert, und 
tiefer Erweiterung einen beträdtlichen Umfang giebt. i 

Es läßt fi ein Zuftand denken, wo das Recht des Eigenthums für Die 
rechtlichen Beziehungen hinfichtlich der äußeren Güter vollkommen ausreicht. 
Jeder lebt mit feiner Familie abgefondert auf feinem Grundbeſitz, der ihm 
alles, was feine einfachen Bedürfniſſe heifchen, darreicht; die fremden Kräfte, 
teren er bedarf, gewährt ihm feine Familie, die vielleicht durch Beherrfchung 
Ueberwundener vermehrt ift. Ueber dieſe einfachen Zuftände ift Das Menſchen⸗ 
geihleht bald hinaus gegangen. Die Einzelnen treten aus ihrer Iſolirung 
heraus, es entſteht ein Verkehr, darauf berechnet, dem Einen den Gebrauch 
der die Reſultate der Kräfte des Andern auf freiem Standpunkt, und daher 
gegenfeitig zu verfchaffen. Nicht jener hat alle Güter, deren er bedarf, Sachen 
ever Kräfte, zu jeder Zeit in feiner Macht; dadurch entfteht das Bedürfniß 
einer gegenfeitigen Aushülfe, die ebenfalls unter rechtlichen Schug geftellt 
wird. Dat jemand gewifle Güter nicht, Dagegen Ueberfluß an andern, fo wird 
er ſich jene durch Tauſch mittelft diefer bei dem zu verfchaffen fuchen, bei 
welchem der umgekehrte Fall eintritt, entweder unmittelbar, oder durch Hälfe 
ver Berfonen, welche das Gefchäft des Handels, der Bermittlung jenes Ber- 
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Die Berfönlichkett des Menſchen und fomit feine Rechtsverhältniſſe find 
verfchieden, jenachdem er in einer der folgenven Eigenfchaften gedacht wird: 
1) als Einzelner, 
2) als Glied einer organifchen Verbindung: 
a) der Familie, 
b) des Volks, 
c) der Kirche. 

Nach dieſen Unterſchieden ſcheiden ſich die Rechtsverhältniſſe in Ver⸗ 
mögens⸗, Familien⸗, öffentliche und kirchliche Rechtsverhältnifſe, und das 
Recht ſelbſt in Privatrecht (Bermögend- und Familienrecht), öffentliches Recht, 
Kirchenrecht. 

Privatredt. 

XXI. Die Rechtsverhältnifie, in welden der Menſch als Einzelner 
fteht, beziehen fih auf die äußeren Güter, deren er zu feinem Dafein bedarf. 
Diefe Güter, die Erde mit dem was fte hervorbringt, und was der Menſch 
daraus macht, find für die Bepürfniffe beftimmt, die er hat, ſofern wir ihn 
als Einzelnen denken, nur erweitert wird ihre Beſtimmung dadurch, daß er 
zugleih Glied jener Verbindungen ift. Die Bertheilung viefer Güter unter 
die Einzelnen, und die rechtliche Geſtaltung ver Verhältniſſe, in welde Die 
Menſchen in diefer Hinfiht zu einander treten, ift die erfte Aufgabe des Rechts. 

Das Recht fat dieſe Güter nicht in ‚ihrer ganzen natürlihen Mannig- 
faltigteit auf, ſondern es hebt an ihnen die allgemeine Eigenfchaft hervor, daß 
fie für ven Menſchen und feine Berürfniffe beftimmt find. Dieſe Eigenfchaft 
drückt das Wort Sache aus. Sache ift das, was fehlechthin den Bedürfniſſen 
der Menfhen und ihrer Verfügung unterworfen ift, feine davon abhängige 
Beftimmung hat. Mittelbar aber kommen zu den äußeren Gütern auch noch 
die Kräfte des Menſchen hinzu, infofern fie fih auf Sachen beziehen, vie Ge⸗ 
winnung und den Gebraudy derfelben vermitteln. 

Diefe Güter find zugleich Gegenftand rechtlicher und wirthichaftlicher Be⸗ 
trachtung, beide aber find fehr verſchieden. Die letztere ift auf die Mittel ge- 
richtet, fie uns in der Qualität und Quantität zu verfchaffen, wie fie unferen 
Bedürfniſſen am beiten entfprechen, die Güter felbft alfo für uns zu verbeflern 
und zu vermehren. Das Redt hat nur ihre Unterwerfung unter vie Macht 
der Menſchen, als einen Ausfluß der rechtlichen Freiheit zum Gegenſtand, ihre 
Unterwerfung unter den Willen einer Berfon mit Rüdficht auf die Stellung, 
welche die andern vermöge der rechtlichen Yreibeit dazu einnehmen. Ob diefe 
Unterwerfung wirthfchaftlich vortheilhaft ift, ändert Die Entſcheidung des Rechts 
in dem einzelnen Fall nicht, wohl aber werden wirthſchaftliche Rückſichten auf 
die Bildung der Rechtsſätze Einfluß haben. Sie gehören zu den Bedürfniſſen, 
denen die Geſtaltung der Rechtsinftitute entfprechen muß ($ 11). 

Der Menſch unterwirft fih eine Sache, um die Bedürfniſſe des äußeren 
Lebens dadurch zu befrievigen, er verfchafft fich eine Macht über die Sache. 
Diefe Macht wäre an fich eine bloß factifche, indem fie aber durch das Recht 
gegeben, als eine der Perfon gebührende anerkannt ift, wird fie zu einer 
rehhtlihen, einem Recht an viefem Gegenftand. Wenn ih eine Sade in 
meiner phyſiſchen Gewalt habe, fie befige, fo dient fie meinen Zweden fo 
lange, als ich die natürliche Fähigkeit habe, viefe Gewalt zu bewahren; dieß 
ift alfo etwas factifches und prefäres. Spricht dagegen das Recht aus, daß 
mir die Sache gehöre, fo giebt es mir eine rechtliche Gewalt über fle, Die 
nnabhängig ift von dem Zufälligen des Beſitzes, fo daß Die Sache in meiner 
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Gewalt iſt, auch wenn fie nicht in meiner phufifchen fich befindet. Die recht⸗ 
liche Macht ift Das Ei : enthbum, welches die Befugniß in ſich fchließt, Die 
Sache jeden, der dem Eigenthümer die factifche Gewalt über viefelbe entzieht 
und oorenthält, abzufordern. 

Run kann es fein, daß und nicht Daran liegt, eine Sache in dieſer totalen 
Macht zu haben, die das Eigenthum ift, indem ſchon eine partielle unferen 
Berärfniffen genägt. Ich will 3. B. nıtr die Früchte der Sache auf Lebenszeit 
genießen, oder fonft einen partiellen Gebrauch davon machen, neben dem, da 
er nicht die ganze Beitimmung der Sache einfhließt, das Eigenthum eines An- 
tem an derfelben wohl gar beftehen kann. Und voch ift e8 zugleich wünſchens⸗ 
werth, auch für dieſen partiellen Nuten den Vortheil, wie ihn das Eigenthum 
giebt, fi zu verfchaffen,” gegen jeden nämlich, der ihn antaftet, unſer Recht 
geltenp machen zu können. Es wäre offenbar ein Yurus, der, ſowie die Zahl 
ter Berfonen gegen die Maſſe der Güter in ein Gleichgewicht tritt, unftatthaft 
wird, wenn id) 3. B., um einen Weg auf meinen Ader mir zu verichaffen, das 
Eigenthum der Grundftüde, die zwifchen ihm und der gemeinen Straße liegen, 
und die mir zu feinem andern Zwed brauchbar find, erwerben follte. Eben jo 
mconvenient wäre e8, wenn ich, indem ich meiner Wittwe den Genuß eines 
Landguts auf Lebenszeit fihern will, dieß nur um den Preis thun könnte, daß 
ih memen Erben das Eigenthum entzöge, und fie zur Eigenthlimerin machte, 
wenn ich alfo nur die Wahl hätte, entweder mehr oder weniger, ald meine Ab» 
fit ift, zu geben. So find Rechte entſtanden an Sachen, die nicht im Eigen- 
thum des Berechtigten ſich befinden; ein Beftanptheil des Eigenthums ift hier 
einem Anderen gegeben, und dadurch vom Eigenthum getrennt. Sie haben 
das mit dem Eigenthum als ihrer Duelle gemein, daß fle nicht bloß gegenüber 
vem Eigenthümer, der fie verliehen hat, ſondern gegenüber Allen wirkfam find. 

Die Entftehung diefer Rechte an Sachen neben dem Eigenthum, der 
Rechte an fremden Sachen, ſetzt einen vorgefhrittenen Zuſtand des Menſchen⸗ 
gefchlechtd voraus, wo die Anhäufung der Menfchen an demfelben Ort ven 
Ueberfluß der Güter ſchmälert, und eine Bedachtnahme auf dconomifche Ber 
nugung derſelben herbeiführt. Eben fo ift e8 eine weitere Stufe der Ent- 
widelung, welde vie auf ven Menſchen als Einzelnen ſich beziehenden Rechts» 
verhältnifje über die unmittelbaren Rechte an Sachen hinaus erweitert, und 
tiefer Erweiterung einen beträchtlichen Umfang giebt. i 

Es läßt fih ein Zuſtand denken, wo das Recht des Eigenthums filr die 
rechtlihen Beziehungen hinfichtlih der äußeren Güter volllommen ausreicht. 
Jeder lebt mit feiner Familie abgefondert auf femem Grundbeſitz, der ihm 
alles, was feine einfachen Bedürfniſſe Heifchen, darreicht; die fremden Kräfte, 
teren er bevarf, gewährt ihm feine Familie, die vielleicht durch Beherrſchung 
Ueberwunvener vermehrt ift. Weber viefe einfachen Zuſtände ift das Menfchen- 
gefchleht bald hinaus gegangen. Die Einzelnen treten aus ihrer Iſolirung 
heraus, es entfteht eim Verkehr, darauf berechnet, dem Einen den Gebrauch 
oder die Kefultate der Kräfte des Andern anf freiem Standpunkt, umd daher 
gegenfeitig zu verfchaffen. Nicht jener hat alle Güter, deren er bedarf, Sachen 
oder Kräfte, zu jeder Zeit in feiner Macht; dadurch entfteht das Bedürfniß 
einer gegenfeitigen Aushälfe, vie ebenfalls unter rechtlichen Schuß geftellt 
wird. Hat jemand gewiſſe Güter nicht, dagegen Ueberfluß an andern, fo wird 
er ſich jene durch Tauſch mittelft dieſer bei dem zu verfchaffen ſuchen, bei 
welchem der umgekehrte Fall eintritt, entweder unmittelbar, oder durch Hülfe 
der Perfonen, melde das Gefchäft des Handels, der Vermittlung jenes Ber- 

Puchta, Inſtitutionen. I. 8. Aufl. 3 


34 Encklepäbie: Gebiet bes Rechts. 


Yehrs übernehmen. Oder wenn Died nicht ausreicht, wird er den Eigenthümer 
der Güter, deren er bedarf, oder vermittelft welcher er ſich vie ihm nöthigen 
anſchaffen kann, angehen, fie ihm auf Rückgabe vorzuftreden. Auf viefe Weife 
entftehen die Obligationen: Berpflihtungen zu Leiftungen, Rechte, die 
man Forderungen nennt. Erweitert wird die Sphäre der Obligationen durch 
die Möglichkeit von Rechtöverlegungen unter von einander unabhängigen Per- 
fonen, infofern ver Berlegende zu dem Erfag des Nachtheils, den er wiber- 
rechtlich zugefügt Hat, durch feine unerlaubte Handlung verpflichtet wird. 

Diefe Oattung von Rechtsverhältuifien nimmt an Wictigfeit zu, je man⸗ 
nigfaltiger und verfeinerter die Bebürfniffe werden, und je mehr zugleid, die 
perſönliche Freiheit ſich ausdehut, je häufiger alfo auf ver einen Seite das 
Bedürfniß fremder Kräfte eintritt, und je feltner auf der andern man durch 
eine Beherrſchung von Perfonen über fie gebieten kann. 

Der Inbegriff aller dieſer Rechte einer Perfon, vie ſich auf die äußeren 
Güter direct beziehen, heißt ihr Bermögen. Das Eigenthum ift das Ver: 
mögen in feiner Ruhe und Stabilität, die Obligatio dad Vermögen in feiner 
Bewegung und Veränderung. Auch Daraus erflärt ſich, wie bei fortſchreitender 
Entwidelung das Recht der Obligationen eine immer größere Bedeutung ge- 
winnt, indem das Vermögen immer mehr in ven Verkehr, in Die Bewegung 
bineingezogen wird. Es kommt eine Zeit, wo es nothwendig fcheinen kann, 
diefen Zug durch forgfames Feithalten des Eigenthnusprincips gegen eine über⸗ 
große Gewalt des Verkehrs zu hemmen. Die Geſchichte eines Volks, wie die 
der Menfchheit, ift einem von einer Anhöhe herabrollenden Stein vergleichbar, 
deſſen Geſchwindigkeit ſich zuleßt ins Ungemeflene vergrößert; Hemmung ift 
hier Friſtung des Lebens, beſchleunigte Bewegung Annäherung des Untergang®. 


XXIV. Die Familie als eine natürliche, nicht auf dem Willen ber 
ruhende Verbindung liegt nicht m dem Rechtsgebiet, fie ift eine Verbindung 
der Menfchen, nicht ver Perfonen. Ja fle fheint foger einer vechtlichen Geftal- 
tung ihrer VBerhältniffe, die durch jenen Umſtand keineswegs ausgefchlofien üt, 
zu widerſprechen. Denn fie ergreift daS ganze Dafein des Menſchen innig und 
ungetheilt, dad Wefen der Ehe, ihres Fundamentalverhältnifſes, befteht darin, 
daß die beiden Gatten fich vereinigen, Ein Leben fortan zu leben; fo ſcheint 
die rechtliche Auffafjung, die Darauf andgeht, ven Menfchen als Willensfubject 
zu betradgten, und dieſe abflracte Qualität über alle andern dominiren zu 
Iafien, ihrem Weſen zu widerſprechen, wie es gewiß iſt, daß em rechtliches 
Berhalten der Bamiliengliever gegen einander das wahre Leben ver Familie 
vernichten wäre. 

Aber eben weil diefe Verbindung das ganze Dafein des Menfchen afficirt, 
ift fie von dem Gebiet des Rechts nicht abzuhalten. Nicht als ob dad Hecht 
mit ufurpatorifher Gewalt in ihren Kreis eingreife, ift e8 umgelehrt die Fa⸗ 
milie, die mit ver vollen Macht eines in ſich feit verbundenen Ganzen in das 
Hecht einbringt, dadurch aber zugleich von ihm ergriffen wird. 

Die äußeren Güter find dem Menſchen zunächlt als Einzelnem gegeben, 
aber feine rechtliche Meberzeugung kann Die Familie, welcher die Mehrung ver 
Menihen und die Fortdauer ihres Geſchlechts anvertraut ift, nicht von ber 
Beſtimmung des Vermögens ausihließen. Schen der ältefte Rechtsſpruch ent⸗ 
hält dieß: „Seid frudtbar und mehret euch, und füllet die Erbe, und machet 
fie euch umterthan;" vie Rechte aller Völker anerkennen, daß der Menſch Ver⸗ 
mögen, wenn für fi, doch zugleich für die Seinigen erwerbe; nur vie Rechts⸗ 
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forın, in welche fich dieſer Gedanke aysprägt, ift verſchieden. Bei allen Völkern 
ſpricht er fih in Erbrecht auß, in dem Uebergang des Vermögens eined Ber: 
ftorbenen auf Ueberlebende. Das Bermögen bleibt der Familie, nur iſt auch 
bier die nähere Ausführung viefes Gedankens verfchienen, und in vielen Rechten 
it eime mehr oder weniger willführliche Anorpnung der Erbfolge durch den Erb⸗ 
lafjer zugelafjen, wodurch jener Uebergang auf die Familie in feiner natür- 
lihen Ordnung, in Beziehung auf das ganze Bermögen over gewiſſe Theile 
tefjelben, ausgeſchloſſen werden Tann. 

Über die Beziehungen des Vermögens auf die Familie, zu denen außer 
tem Erbrecht noch die Güterverhältniſſe unter Ehegatten und zwifchen Litern 
und Kindern gehören, find nicht der eimzige Grund des Eintritts der Familien⸗ 
verhältniffe in das Recht. Die Familie bildet das Mittelglied zwifchen dem 
Einzelnen und ver Boll» und Staatsverbindung. Das Gedeihen viejes Ganzen 
hängt von der Integrität des Familienlebens ab. Denn „wie wird der, welder 
jenem eigenen Haus nicht weiß vorzuftehen, die Gemeine verforgen,“ und „wer 
ver Zucht feines Vaters nicht gehorcht," den Gehorſam leınen, auf welchem alle 
rechtliche Ordnung beruht?! So muß die Ehe, das Fundament ver Familie, es 
muß das Verhältniß zwifchen Eltern und Kindem zu Rechtsverhältniſſen wer⸗ 
den, weil ie zu den Bedingungen der rechtlichen Orpnung gehören, weil dad 
Recht Das in feinen Bereich ziehen muß, ohne welches ihm kein gefichertes Da⸗ 
jein möglich ift. Wie endlich zu vem Staat, fo fteht die Familie aud in einer 
ähnlihen Beziehung zu der Kirche, auch zwiſchen dieſer und dem Einzelnen 
bifvet fie ein Mittelglied; wie für die politifche, fo hat fie die ihr Angehörenven 
auch für die kirchliche Verbindung zu erziehen. 

Bir haben eine doppelte rechtliche Beziehung der Familie unterſchieden, 
vie auf das Vermögen, und darin liegt ihre rein privatliche Bedeutung, ſodann 
tie politifche und firchlihe. Durch dieſe letztere weift fie in die folgenden Ab⸗ 
theilungen des Rechtsgebietes binäbr. 


Deffentlihes Recht. 


XXV. Aud die Bolfsverbindung ift, wie die Familie, eine natürliche, 
und Daher eine Verbindung der Menfhen, nicht der Perfonen, mit andern 
Borten: fie ift fein Rechtsverhältniß. Aber ver große Unterſchied befteht zwi« 
ihen ihnen, daß jene foweit entfernt ift, etwas dem Hecht wiverftrebendes in 
ſich zu tragen, daß durch fie vielmehr, wie oben ausgeführt worden, das Rechts⸗ 
bewußtſein getragen und gehegt wird. So erhält fie denn auch fofort felbft eine 
rechtliche Geſtalt, ſie wird zu einer Verbindung der Berjonen, und als ſolche 
nennen wir fie Staat. Der Staat hat die Bollsverbindung zu feiner natürs 
Iihen Grundlage, was in ihm noch hinzugekommen ift, ift Die rechtliche Geſtalt, 
welche vie Elemente des nationellen Ganzen annehmen. ‘Die Glieder des 
Bolls werden zu Bürgern des Staats, zu Perſonen, und zwar in diefer Stel- 
lung zu öffentlichen Perfonen, die geiftige Einheit des Volks verkörpert ſich zu 
einer Obrigkeit, die natürliche Infpiration der Volksglieder dur nationellen 
Geiſt und Willen geftaltet ſich zum rechtlichen Gehorjam gegen die Obrigkeit, 
tie Macht des Bolfsgeiftes prägt ſich in bie rechtliche Form der Staatsgewalt 
ans, die theild nach Innen, theils nad) Außen thätig wird. 

Das Sfentlihe Recht, welches den Verhältniffen des Menfchen, in denen 
er ſich als Glied des Staats befindet, rechtlihe Form und Natur giebt, bezieht 
ſich theils auf die inneren, theild auf die äußeren Stantsverhältnifie. 

3% 
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A) In feiner Richtung nad) Innen beftimmt e8 vor allem die Berfaflung 
des Staats, und diefen Theil des öffentlichen Rechts pflegt man (inneres) 
Staatsreht zu nennen. Die Berfaflung befteht in der Bildung der Organe, 
in weldyen die öffentliche Thätigkeit vor fidh geht, und ihrem Berhältniß zu eins 
ander. Die öffentfihe Thätigkeit ift um Innern des Staats und in ihrem 
legten Ende ein Gebieten und Gehorchen, der. Wille, welcher gebietet, und 
weichem gehorcht wird, ift der allgemeine Wille, auf dem die politifhe Verbin⸗ 
dung ruht; darin findet Gebot und Gehorfam im Staat feine Schranfe. Das 
gebietende Organ ift die Obrigleit, das gehorchende der Bürger, der Bürger 
aber ift im der Obrigfeit nur dem Ganzen gehorfam, durch deſſen Repräfen- 
tation fle eben die Obrigkeit ift. 

Die Staatsverfaflungen find vor allem verſchieden nad) ven Subject der 
obrigfeitlichen Gewalt. Die Entftehung viefer Berfchievenheiten läßt fi fo 
denken. Die Nation ift aus der Familie herworgegangen, die Erweiterung der 
legteren und ihre Spaltung in entferntere Zweige hat jene vorbereitet. So 
lange in diefen Berzweigungen noch das Bewußtfein der Familiengemeinſchaft 
berrfchte, war das Yamiltenoberhaupt nod immer nur diefes, feine Herrſchaft 
hatte feinen rechtlichen Charakter. Mit dem Verſchwinden jenes Bewußtſeins 
gieng diefe Herrfhaft nicht unter, aber fie begann eine rechtliche Natur anzu⸗ 
nehmen, das Familienhaupt war für jene entfernteren Zweige nicht mehr dieſes, 
fondern Boll8oberhaupt und Obrigkeit, und damit war das Bolf zugleich zu einem 
politifchen Körper geworden. Diefe patriarchaliſche Berfaffung, dem Familien⸗ 
fand ähnlich) und aus ihm unmittelbar hervorgegangen, ift die ältefte gewefen, 
aus ihr haben ſich die übrigen entwidelt. Als Oberhaupt wurde das Haupt 
der Familie anerkannt, welche als der urſprüngliche Stamm des ganzen Volks 
betradhtet ward. Aber die vornehmſte Familie konnte felbft wieder in mehrere 
fi) fpalten, oder fle erlofh, und es mochten mehrere auf diefen Borzug An⸗ 
ſpruch machen. So konnte das Regiment an mehrere Yamtlien und beren 
Häupter zugleich kommen, dadurch entftand eine republikanifc = ariftofratifche 
Berfaffung. Dieſe herrihenven Familien erfcheinen als vie eigentlichen activen 
Glieder des Gemeinwefens, das übrige Volk nur als ein Anhang, der in einer 
paffiven Stellung gehalten wurde. Diefes Heraustreten aus der älteften Ein- 
fachheit der patriarchalifhen Berfaffung ift zugleich ver erfte Anftoß zu einer 
Bewegung, die fih verzögern, aber nicht völlig einhalten läßt. Der Schluß. 
ftein de8 Gebäudes ift mit der Entfernung des Einen Hauptes weggenommen, 
allmählich ftürzt Da® ganze Gebäude nah. Am nächſten fteht dieſe Verfaſſung 
äußerlich wenigftend der älteften, wenn die herrſchenden Familien fich zu der 
Refignation verftehen, einem Einzigen die wirkliche Führung anzuvertranten, 
gegen den die Übrigen Procered nur eine potentielle, oder wenn eine actuelle, 
doch eine befchränfte und untergeorpnete Theilnahme an der Regierung haben. 
Aber da einmal der Zauber der natürlichen Unterorpnung gebrochen ift, fo 
wird e8 nicht fehlen, Daß das Gefühl der Gleichheit mit dem Oberhaupt zu 
immer größerer Beſchränkung vefielben antreibt. Es wird, wenn Das Ober- 
haupt nicht freiwillig weicht, ein Kampf zwifchen ihm und dem ariftofratifchen 
Element fi) entfpinnen. Siegt das Iettere, fo wird die republifanifche Ver⸗ 
fafjung in der Obergewalt der herrfchenden Familien zur Vollendung fommen, 
neben welcher der Regent nur als ein oberſter Magiftrat erfcheint. Bier tritt 
nun die Bevorzugung der herrſchenden Bürger vor dem Übrigen Volk grell und 
empfindlich hervor. Dem Drang nad) oben, dem dieſe Berfaflung ihr Daſein 
verdankt, wird fie auch unterliegen. Das übrige Boll wird in der Paffivität, 
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bie ihn Die Vornehmen beftimmen, nur fo lange bleiben, als die Verhältniſſe, 
die fie erzeugt haben oder begünftigen, mächtig genug find, die Öemeinen in 
ihrer Reſignation zu erhalten, oder ihrem Streben nach Gleichheit zu wider⸗ 
ftehen. Aus viefem Andrang der Gemeinen kann eine Berfafiung entftehen, 
die ein Gleichgewicht zwifchen jenen Elementen des Staats herftellt, aber auch 
eine reine Demokratie, eine Herrihaft der Gemeinen, die in der Wirklichkeit 
freilich durch die natärlichen Einflüffe des Reichthums, die Erziehung des Be- 
rufs, welche ſtets neue ariftolratifhe Elemente heroortreiben, modificirt wird. 
Die Demokratie liefert das Bol! entweder einem auswärtigen Eroberer in die 
Hände, over e8 entfteht ihm im Inneren unter den Unruhen der vielhäuptigen 
Herrſchaft ein Alleinherricher, welden vie Ufurpation, auf die jeine Gewalt 
fi) gründet, zum Tyrannus madıt. 

In diefen Berfafjungen hat fi vornehmlich das Alterthum hin und her 
bewegt. In der neueren Zeit, unter der Herrſchaft der germanischen Stämme, 
hat die Monardie das Uebergewicht erhalten, welche weder einen patriarda- 
liſchen noch einen ufurpatorifhen Urfprung hat. Der Vortheil, ven wir aus 
tiefem entſchiedenen Uebergewicht der monarchiſchen Verfaſſung ziehen follen, 
ft, daß die Frage nach dem Subject der obrigfeitlihen Gewalt für uns in ein 
untergeorpnetes Berhältniß tritt, und Dagegen die beveutenvere nach der Natur 
diefer Gewalt und ihrer Ausübung die ihr gebührende erfte Stelle einnimmt. 

Der allgemeinfte Inhalt der Monardie ift, daß ſich der Begriff der Obrig- 
feit in dem Fürften verkörpert, fo daß alle obrigfeitliche Thätigkeit als von 
ihn ausgehend gedacht wird, und daß, wenn Andere fie ausüben, dieß nur in 
feinem Namen gejhieht, möge die Uebertragung diefer Ausübung durch einen 
Auftrag oder in einer andern Rechtsform erfolgen. 

Damit aber ift der Begriff ver Monarchie noch nicht vollendet, denn das⸗ 
jelbe würde fich auch bei dem höchſten Magiftrat einer Republik denken Laffen, 
der die obrigkeitlihe Gewalt im Namen der Gefammtheit der Bürger ausübt, 
während alle andern Behörven als feine Beauftragte betrachtet würden. Das 
Eigenthümliche der Monarchie befteht darin, daß auch der Fürft felbft die obrig⸗ 
feitfiche Gewalt in feinem eigenen Namen ausübt, und darin liegt, daß er fie 
als ein Recht hat, welches ihm zufteht. Daß er fie in feinem Namen ausübt, 
unterfheidet den Monardhen von dem republilanifhen Magiftrat und dem 
Beamten, *) daß fie ihm als ein Recht zufteht, von dieſem und dem Ufurpater, 
5 dieſes Recht einen rein rechtlichen Urfprung hat, von dem patriarchaliſchen 

errſcher. 

Die Monarchie alſo iſt die obrigkeitliche Gewalt als Recht einer Perſon. 
Die Natur dieſes Rechts beſtimmt ſich nach dieſem ſeinem Inhalt vor allem ſo, 
daß es ein öffentliches Recht iſt, welches daher dem Fürſten als öffentlicher 
Perſon zuſteht, alſo inſofern wir ihn als Glied des Staats, in einer Verbin⸗ 
dung mit den übrigen Gliedern derſelben denken. Das Verhältniß zwiſchen 
Fürſten und Unterthanen iſt ein gegenſeitiges, es iſt nicht denkbar ohne Aner- 
kennung auch der Unterthanen als öffentlicher Perſonen, als Subjecte öffent⸗ 
licher Rechte. Wir können den Inhalt dieſes Verhältniſſes als gegenſeitige 
Huld und Treue für die zu löſende Aufgabe des Staats ausdrücken, Huld und 


a) Es ließe fi denken, daß der Monarch zugleich eine doppelte obrigkeitliche Perſon wäre, 
wenn fein Rand einem größeren Gemeinweſen und Reich angehört, fo daß er im NReichöfachen im 
Namen ded Neihsoberhauptes thatig wäre, in Landesſachen in feinem eigenen. In lepterer Hin- 
fit wäre er Monarch, in erfterer Beamter. 
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Treue im Regiment, Hnlv und Treue tin Gehorfam. Es kommt nur darauf 
an, die rechtliche Form für diefen Inhalt zu finden, Die ihn einznfihließen und 
zu wahren geeignet ifl. 

Eine ſolche rechtliche Form war der Yeudalnerus, ein Eigenthumsverhält- 
niß, das aber eine perfänliche Verbindung der in demfelben Stehenven, die 
Lehenstreue, in fi ſchließt. Wenn eine freie Berfaffung die genannt werben 
kann, worin der Herrſcher auch in feiner politifchen Stellung nicht Bloß dieſes 
ift, der Unterworfene auch al8 Unterthan nicht bloß unterworfen, fondern 
zugleich mit einem Hecht verfehen, fo war die auf die Feudalverfafſung gegrün⸗ 
dete eine freie. Der Bafall hat ein Recht auf Treue an der Perfon des Herm, 
und indem fich dieſer Nerxus abwärts in analogen Verhältniſſen fortfegte, war 
das leßte Glied des Gemeinweſens mit dem Haupt in either politifchen Ver⸗ 
bindung, und wenigftens mittelbar frei.?) Diefem Gewand ift die Welt 
entwachfen, in feiner Mifhung des Deffentlihen mit privatreditlihden An⸗ 
ſchauungen, in feiner Anwendung des Eigenthumsbegriffs auf vie öffentlichen 
Beziehungen, paßte das Feudalverhältnig nur für einfachere Zuftände, und 
befegränttere Anforverungen, als fie unfer Exbtheil find. 

Die Aufgabe ift, das Verhältniß zwifchen Fürſten und Unterthbanen in 
feiner Reinheit, mit Abftreifung theils der familienhaften,, theil® der privat- 
rechtlichen Heminifcenzen, in eine rechtliche Form zu bringen, in eine Form 
aber, welche dem vollen Inhalt des Berbältnifies fich anbequemt. Dieſe 
Form ift die einer Herrſchaft Aber Berfonen, aber einer Herrſchaft, die einer 
öffentlichen Perfon über öffentliche Perfonen zuſteht, und deren Inhalt fih nur 
auf dieſe Eigenfhaft ver Perfonen bezieht. Keine Herrichaft über Perſonen 
aber ift eine reine Herrfchaft (zum Unterſchied von der Herrfhaft über Sachen), 
auch bie Unterthanen ftehen in diefer fArftlihen Gewalt als Perſonen, mithin 
al8 Berechtigte, der Fürft hat nicht bloß Rechte Über, fondern auch Pflichten 
gegen Unterthanen als ſolche. Die Schranke, die darin für die fürftliche 
Gewalt liegt, läßt fih im allgemeinen fo auspräden: dieſe Gewalt ift feine 
andere als die obrigfeitlihe, und der Gehorfam der Unterthamen gegen den 
Fürſten ift Gehorfam gegen die Obrigkeit. 

Ein auffallenver und doch fehr gewöhnlicher Mißgriff ift es, dieſem Ber- 
hältniß einen privatrechtlichen Charakter zu geben. Dieß tft der gemeinfchaft- 
liche Irrthum zweter großer politifher Parteien, die einander gegenüberftehen. 
Die eine Partei giebt dem Recht des Fürften einen privatrechtlichen Charakter, 
indem fie e8 entweder wie ein Analogon der väterlihen Gewalt, oder der 
Bormundfchaft, wenn nicht gar als ein Eigenthum betrachtet, Die andere be- 
handelt das Recht der Unterthanen als eim Privatrecht, indem fie es jedem 
Einzelnen als ſolchem zufchreibt, und fo die Einzelnen als foldye, vereinzelt 
oder in beliebig von ihnen eingegangenen Afjoeiationen, zum Widerftand gegen 
die Regierung, und zur Theilnahme an verfelben bereditigt. Durch dieſe Ver⸗ 
wandlung in Privatwilllühr wird die äffentliche Freiheit unterdrückt, wenn fie 
einer energifhen Regierung gegenübertritt, gegenüber einer ſchwachen ſiegt fie 
auf Koften ver wahren Freiheit, die von dem Wohl des Ganzen untrennbar ift. 

Die Öffentlichen Rechte kommen den Berfonen nur als Glievern des Ganzen 


5) Ich verfage mir ungern die Erinnerungen Göthe's aus einer Zeit, wo dieſe Verfaffung in 
Deutſchland zu ihrem Ende ging, hier einzufchalten (Nachgelaffene Werke 8. 8. S. 69—72 der 
Duodezaußg.). Die Stelle tft ein ſchönes Denkmal jener Zuftände von ihrer Lichtſeite; fie werden 
ri und fo mag die Annehmlichkeit biefer einfeitigen Betrachtung für einmal ges 

attet fein. . 
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und in diefem zu. Nichts ift fr das volle Geveiben der Staaten wefentlicher, 
als daß dieſes Gefühl nes Bürgers ſtets lebendig erhalten, und bei der Aus⸗ 
übung Bffentlidyer Rechte nicht von dem Trieb nad) Iſolirung unterdrückt werbe. 
In größeren Staaten dienen dazu die öffentlichen Corporationen, in denen ber 
Bürger feine öffentlichen Rechte ausübt, und durch Die fein Anfommenhang mit 
dem ihm entfernter liegenden Ganzen aufrecht erhalten wird. Uuter viefen 
Corporationen if wieverum eine Ölteverung möglich und bei einem ansgebehnten 
Reich rathſam, jo daß die unterften Eorporationen ſich zu größeren vereinigen : 
status oder Stäuden, aus denen dann erft eine die Gefammtheit der Bürger 
repräfentirende, und ihre Rechte ansübenne Berfemmlung bemworgeben mag. _ 


Das öffentliche Hecht beftimmt au die Aufgabe, welche die Obrigkeit hat, 
und die Art und Weile, wie fie dafür thätig wird. Das Oberhaupt bedarf zu 
dieſer Thätigfeit Gehülfen, denen es die Ausübung gewifler Functionen als 
ein Amt überträgt, das fie in feinem Namen verwalten. Der Gehorfam des 
Beamten gegen Das Oberhaupt des Staats iſt anderer Ratur als ver des Bür⸗ 
gers, 28 iſt der des Dieners gegen feinen Herm. Aber auch er ift beichränkt, 
nämlid, durch die Natur des Dienftes, den der Beamte übernommen hat. Dieß 
wird befonders wichtig bei ven Beamten für vie Rechtspflege, die in wohlgeorb- 
neten Monarchien zwar im Ramen, aber ohne unmittelbaren Einfluß ver Fürften 
unf die Entjcheidung eines einzelnen Falle verwaltet wird. 

Ueber die Aufgabe der Obrigkeit und den Umfang ihrer Thätigkeit (über 
tie Zwede des Staats, wie man fih gewöhnlich ansprädt) find die Anfichten 
verfhieden. Alle kommen darin überein, daß die Aufrechthaltung ber vecht- 
lichen Ordnung eine Aufgabe des Staats fei: beftritten iſt nur, ob ver Staat 
noch andere, von viefem unabhängige Zwede habe. Wir fafien zunächſt jene 
von jedermann anerkannte Aufgabe ins Auge. ” 

Die Thätigleit für die Wahrung der rechtlichen Ordnung ift theils eine 

mmmittelbare, theils eine mittelbare. 

Die unmittelbare auf jenen Zwed gerichtete Thätigfeit läßt fi als Anwen- 
wendung der Rechtsvorſchriften anf die Verhältniffe, die dadurch beftummt 
werden follen, bezeichnen. Dieſe Anwendung des Rechts ſetzt zweierlei voraus: 
Gewißheit der Rechtsvorſchriften, und Benrtheilung der Berhältnifie nach ihnen, 
zu dem Zweck, um vie Berhältniffe mit ven VBorfchriften in Einklang zu ſetzen. 
In der erften Beziehung kann e8 Bedürfniß werden, eine etwaige Ungewißheit 
über die gemeinfame rechtliche Ueberzeugung durch eime ausprüdliche Yortfeguug 
des Rechtsfatzes zu entfernen ; von dieſer Thätigkeit, der Geſetzgebung, iſt oben 
:& 14) die Rede gemwefen. 

Die VBerhältnifie mit dem, was das Net forvert, in.Uebereinftimmung 
zu bringen, ift die Aufgabe der richterlihen Thätigkeit. Das Eingreifen der: 
felben fegt eine Störung dieſes Eiklnangs der Berhältniffe mit dem Recht vor- 
aus, einen Zwieſpalt zwifhen Factum und Recht, ein Unrecht, welches durch 
den Richter befeitigt werben fol. Die Handlungen, welde zur Erreichung 
viefes Ziels nöthig find, bilden das gerihtlihe Berfahren, den Proceß; 
die Form, Ordnung und Bedeutung derſelben tft durch Rechtsſätze vorge⸗ 
ſchrieben, welche das Proceßrecht genannt werden. 

Das Unrecht, durch welches ein gerichtliches Verfahren veranlaßt wird, 
lann von doppelter Art fein, umd hiernach iſt das Verfahren ſelbſt ein doppeltes 

Es iſt möglich, daß das Unrecht lediglich in einer Verletzung ſolcher Rechte 
beſteht, deren Exiſtenz überhaupt oder in einem gewiſſen hier in Frage kom⸗ 
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menden Umfang beftritten werden kann. Die Handlung oder Unterlaffung Des 
Einen, die der Andere a8 eine Rechtsverletzung qualificirt, ift bier nur in fo 
fern eine rechtswidrige, als dem angeblich verlegten das Hecht, das er gelten 
macht, überhaupt oder in dem behaupteten Umfang, zufteht, und viefe Berech⸗ 
tigung kann von dem Gegner in Abreve geftellt werden. So wenn jemand 
behauptet, der Befiger einer Sache verlege durch dieſen Befig fein Eigenthuum 
an diefer Sache, oder ein Anderer verlege durch feine Weigerung, ibm eine 
gewiſſe Gelpfumme zu entrichten, die Forderung, die er gegen ihn auf dieſen 
©egenftand habe. Man kann diefes das relative Unrecht nennen; es ift Das 
Unrecht, welches den Schein des Rechts annimmt. Der Gegner, weldyer Die 
Anerkennung der Anfprücde verweigert, behauptet, felbft Recht zu haben, es 
ift ein Streit um das Recht, welcher durch den Richter entſchieden werben foll. 
Das Berfahren nun, welches die Entſcheidung von KRechtäftreitigleiten, und 
folgeweife die Befeitigung jenes relativen Unrechts zum Zweck Hat, ift der 
Civilproceß. Man ſchränkt den Civilproceß gewöhnlich auf die Streitig- 
keiten um Privatrechte ein; dieß ift eine willführlihe Beſchränkung. Alle 
Rechte, deren Exiſtenz beftritten werben kann, deren Berlekung aljo den 
Charakter eines relativen Unrechts hat, auch öffentliche Rechte unter dieſer 
Boransfegung find int Weg des Civilprocefjed geltend zu machen, wofern Die 
Berfaffung eines Staats nicht etwa diefen Rechten ven ordentlichen Schuß 
dadurch entzieht, daß fie feine Behörde als competent für ſolche Rechtsſtreitig⸗ 
fetten anerkennt. 

Das Unrecht kann aber auch ein abfolutes fein; dieß ift der Fall, wenn es 
‚eine Verlegung nicht bloß von Rechten, deren Eriftenz beftritten werben kann, 
fondern eine Verlegung des Rechts überhaupt, ein Bruch der rechtlichen Ord⸗ 
nung it. Ein ſolches Unrecht heißt Verbrechen. Das Verbrechen jet zweierlei 
voraus, einmal, daß der Wille des Handelnden fich mit dem Recht in Oppofition 
geftellt, fih über pafjelbe erhoben hat, ſodann, daß Rechte durch die Handlung 
verlegt worven find. Dieſes zweite Erforverniß des Verbrechens, die Ver⸗ 
legung enthält wieder ein zweifaches Element, ein objectives: Beeinträchtigung 
einer fremden Rechtsſphäre, ein fubjectives: fie muß durch die Handlung felbft 
verurfacht fein, alfo nicht bloß durch die äußere That, ſondern auch durch den 
Willen des Handelnden; dieß wird fo ausgedrückt: Die Verlegung muß ihm 
zugerechnet werben können. Dieſe Zurechnung darf nicht mit jenem erften 
Erforverniß des Verbrechens, vem auf Das Unrecht gerichteten Willen, ver: 
wechfelt werben: jene kann ohne dieſen vorhanden fein. Es tft in diefer Be⸗ 
ziehung ein Unterſchied, je nachdem unbeitreitbare Rechte verlegt werben, 3. B. 
pie Eriftenz einer Perſon, oder foldye, deren Verlegung auch ein relatives Un⸗ 
recht fein könnte. Im erften Fall ift mit der Zurechnung auch jenes erfte 
Erforderniß des Verbrechens gegeben, der Wille des Handelnven kann nur 
ein verbreherifcher fein. Im zweiten Fall entfcheivet die Zurechnung noch 
keineswegs über die Eriftenz des erften Erforvernifjes: wenn ich 3. B. dem 
Andern eine Sache entziehe und dadurch fein Hecht verlege, fo kann mir diefe 
Verletzung zugerechnet werden, ohne daß vielleicht mein Wille auf das Unredht 
gerichtet, alfo ohne daß diefe Verlegung ein Verbrechen ift. 

Die Wiederherftellung der vechtlihen Ordnung gegen das Verbrechen 
geihieht Durch vie Beltrafung des Verbrechers. Das Hecht, weldhes dieſe 
Beftrafung vorfchreibt, und daher die Verbrechen und ihre Strafen beftimmt, 
das Eriminals oder Strafredt, ift ein Theil des öffentlichen Rechts, 
weil es den Menfchen in feinem Verhältniß zur Geſammtheit, der er fich als 
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Berbrecher gegenüberftellt, betrifft. Das gerichtliche Verfahren, welches die Be⸗ 
ſtrafung des Berbredhers zum Zweck hat, und das wegen dieſes Zweckes vom 
bürgerlichen Proceß ſich unterjcheivet, heißt ver Criminalproceß. Hier 
finden wir nun, daß in der Wirklichkeit eriminelles Recht und Verfahren feines- 
wegs jo weit ausgedehnt worben find, als der Begriff des abfjoluten Unrechts 
reiht. Manches Unrecht, welches ſich ald abſolutes darſtellt, wirb als ein 
bloß velatives behandelt, und leviglih im Weg des Civilprocefied verfolgt. 
Dieſe Abweihung kann ihren Grund in der Unvollfommenheit der Rechtsein- 
fiht eines Volks haben ; dann wird fie bei fortfchreitender Entwidelung des 
Rechtsbewußtſeins an Umfang verlieren. Zumeilen aber find die Gränzen 
zwifchen den beiden Clafien von Rechtsverlegungen, wenn aud un Begriff 
genau erfannt, Doch in vem einzelnen Fall ſchwer zu ermitteln, und es wird 
daher die läßlichere Behandlung als relatives Unrecht vorgezogen, over es iſt 
ver äußere Erfolg des Unrechts, der durch feine geringere Erheblichkeit zu jener 
Abweichung veranlaßt. 

Bisher war von der unmittelbar auf die Erhaltung der rechtlichen Ord⸗ 
nung gerichteten Thätigkeit, dem Richteramt der Obrigkeit die Rede. Damit 
aber hat fie ihre Aufgabe noch nicht erfüllt. Die rechtliche Ordnung wurzelt 
in dem Rechtsfinn, der das Volk durchdringt; ohne von dieſem getragen zu 
ſein, würde die richterliche Thätigkeit nur einen ſehr prekären Erfolg haben. 
Bor allem leuchtet dieß ein, wenn wir bedenken, Daß es ja zur Ausübung des 
Richteramts Menfchen bevarf, deren Rechtsſinn doch nicht wieder bloß durch 
die Gerichte garantirt fein kann, aber auch abgefehen davon, wenn in der über: 
wiegenden Mehrzahl des Volks bloß die Drohung des Zwangs oder der Strafe 
wirkte, jo würden die Gerichte bald ihrer Aufgabe nicht mehr genügen können, 
wollte man auch einen in diefen Zuſtand verfunfenen Staat noch einen Staat 
nennen. 8 liegt daher in ver Aufgabe der Obrigfeit, die ihr anvertrauten 
Menſchen zu dem rechtlichen Gemeimgeift zu erziehen, ver ſie innerlich erft zu 
wahren Bürgern macht, und fomit auch der intellectuellen, ftttlihen und reli« 
giöfen Bildung , ohne vie jene bürgerliche Erziehung nicht möglich ift, ihre 
Fürforge zu widmen. Ebenſo hat fie ihre Thätigkeit auf vie Vermehrung der 
leiblihen Wohlfahrt der Bürger zu richten, nicht bloß infofern darin, wie in 
der geifligen Bildung , eine Öarantie gegen Störungen der reihtlihen Ord⸗ 
nung im Innern des Staats liegt, ſondern auch weil in ihr zugleich Die 
Mittel für das Dafein des Staats überhaupt, und feine Erhaltung gegen 
Außen gegeben find. 

Dean nennt diefe Fürforge für das geiftige und leiblihe Wohl der Bürger 
vie polizeiliche Xhätigleit des Staats. Sie hat vor allem einen ſchirmenden 
Sharafter; die Erziehung des Menſchen durch Familie und Kirche, vie Lehre 
duch Rede und Schrift, die von Einzelnen oder Corporationen ausgeht, vie 
inpuftriellen Unternehmungen endlich können auf Hinderniffe ftoßen, deren 
Entfernung in der Macht, und damit auch der Pflicht der Obrigkeit liegt. 
Aber auch eine pofitive Einwirkung auf dieſe geiftigen und materiellen In- 
terefieu, fofern fie zugleich gemeinfame find, und den Menfchen aud) als Glied 
des Staats berühren, ift nicht auszufchließen. Wie weit dieſes pofltive Eins 
greifen der Regierung gehen dürfe, ift ſchwer durch allgemeine Kegeln zu 
beftimmen ; eine allzuweit getriebene Räffigkeit kann unter Umſtänden ſchädlich 
werden, eine übermäßig bevormundende Regierungsgeſchäftigkeit iſt es faft 
immer. Cine Gewähr gegen dieſes legtere Ertrem wird es fein, wenn bie 
Obrigkeit ihr eigentliches Ziel, die Erhaltung der rechtlihen Ordnung, im 
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Auge behält, und jene Thätigkeit als eine, nur mittelbar, auf daſſelbe Ziel 
gerichtete erkennt. 

Einfacher freilich würde die Aufgabe insbeſondere theuretifch fich ftellen, 
wenn die Anficht richtig wäre, die von vielen Polititern mit Eifer verfochten 
wird, daß der Stant die ganze Beſtimmung des Menſchen, wenigftens feine 
irdifche vollſtändig in ſich ſchließe. Dann wärde die obrigkeitliche Thätigkeit 
gar Feine Gränze haben, als etwa in der factifhen Unmöglichkeit, dieſem uner- 
meßlichen Beruf zu genligen. Den Menſchen als Glied des Staats betrachten, 
witrde nach dieſer Anficht fo viel heißen, als ihn in ferner Xotalität auffaflen. 
Darin aber liegt eben die thatfächliche Widerlegung Diefer Theorie, die, in Der 
Iſoltrung der Speculation oder unbegränzter Herrſchfucht entfprungen, von 
dem Gefühl ver Nationen felbft mit Entſchiedenheit zurlidgewiefen wird. 

B) Die äußere Seite des Staats ift Die den andern Staaten zugewendete. 
Die Berhältniffe, in welche Die Menfchen , welche verfihienenen Völkern ange- 
hören, zu einander treten, find ebenfalls öffentliche, foweit fie aus ihrer 
Eigenſchaft als Glieder verſchiedener Staaten hervorgehen. Der Handels⸗ 
verkehr 3. B. zwiſchen verfchienenen Nationen tft zunächſt em Privatverhältniß, 
wenn wir die Handelnden lediglich als Einzelne betrachten; ift aber dem 
fremden Kaufmann ein befonderer Schutz darum zugefagt, weil er Bürger 
eines gewifien Staats ift, fo wird er ein Öffentliches Verhältniß, ein Verkehr 
zwiſchen den Staaten, fo daß die Staaten in ihren Gliedern felbft als Per- 
foren auftreten. Bon dem Standpunkt des einzelnen Staats aus iſt das 
Recht, welches feine Berhältniffe zu andern Staaten beftimmt, und die Thätig- 
keit des Staats ordnet, die auf die Eonftituirung und Erhaltung der Berbält- 
niffe, alfo zugleich auf die Wahrung der ſelbſtſtändigen Eriftenz des Staats 
gerichtet it, Da8 auswärtige Stantsredht. Indem aber alle Staaten, 
die in folden Beziehungen zu emander ftehen, Rechtsſätze anerkennen, auf 
denen diefe Beziehungen ruhen, entfteht ein Bölkerrecht, vefien Inhalt der 
tft, daß dadurch Die Perfſönlichkeit der einzelnen Staaten anerfannt, und ihre 
Wirkſamkeit in gegenfeitigen Rechten garantirt wird. Die wirflide Ausfüh⸗ 
rung deffen, was das Völkerrecht vorfchreibt, gegen ein relative over abfolutes 
Unrecht, im welchem ein Staat gegen eimen andern ſich befindet, tft hier aller- 
dinge zunächſt ver Selbſthülfe, alfo der eigenen Macht des verlegten Staats 
überlaffen, und infofert prefär. Aber e8 wird erwartet, daß die Macht des 
[hwächeren Staats durch Die der andern ergänzt wird, die zu dieſer Hälfe theils 
von dem Gefühl des Rechts, theils von ihren Intereflen getrieben werben. 

C) Der Staat ſteht noch in eimer ganz eigentbümlichen Beziehung zur 
Kirhe, die zugleich im ihm und außer ihm if. Verſchiedene Staaten ſind 
gleichartige Verbindungen , die durch äußere Gränzen geſchieden find, Staat 
und. Kirche find nicht Durch eine Trennung des äußeren Gebiets, fondern durch 
die Ungleichartigkeit ihres Weſens unterfchieven. Beide find an einander 
gewiejen ; der Staat erhält von der Kirdie die Erziehung feiner Bürger zu 
dem Gehorfam gegen Gottes Gebot, weldher der wahre Grund alles Gehor⸗ 
ſams iſt, auch des Gehorfanıs gegen vie Obrigfeit (als „Gottes Dienerin“), 
und zugleich der Trene der Gewalthaber in ihrem Beruf; die Kirche erhält vom 
Staat den äußeren Schuß ihres rechtlichen Daſeins. Die Rechte des Staats 
gegenüber der Kirche und ihre durch ſeinen Beruf und die Selbftftändigfeit der 

irche gegebenen Schranken beftimmt der Theil des öffentlichen Rechts, den man 
das Kirchenſtaat srecht nennt. 





Rechtoverhaltniſſe: Kirchenrecht. & 26. 43 


ſtirchenrecht. 

XXVI. Dem Menſchen iſt außer den natürlichen Verbindungen der Fa⸗ 
milie und des Volks noch eine übernatürliche beſtimmt, die ihn über das irdiſche 
Daſein hinaus zu Gott führt. Die Religion als ein weſentlich gemeinſames 
Bewußtſein von Gott kommt in einer Bereinigung der dieſes Bewußtſein Thei⸗ 
lenden zur Erſcheinung. Dieſe Gemeinſchaft ver Gläubigen iſt nichts zufälliges, 
fie ft mit der Exiſtenz der Religion ſelbſt gegeben. 

Es giebt nationelle Religionen ; bei dieſen fällt die veligißfe Gemeinfchaft 
mit der nationellen und politifchen zufammen, es ift feine von dem Bolk und 
Staat verfchievene Verbindung, melde aus diefen Religionen hervorgeht. Das 
Shriftenthum dagegen tft die von den nationellen Schranken befreite Religion, 
auch feine Erſcheinung in der Gemeinfchaft feiner Belenner muß daher dieſem 
feinem mefentlihen Charakter angemefjen, die chriſtliche Neligionsverbindung 
muß eine gegen das Bolt und den Staat felbfiftändige fein. Auf dieſer Selbft- 
fändigfeit beruht der Begriff der Kirche. 

Wenn die Römer dad ius sacrum nur als einen Theil des ius publicum 
betrachteten, fo war die der Beichaffenheit ihrer Religion volllommen ange- 
meflen. Das Hecht der hriftlichen Kirche Dagegen tritt weſentlich als eim dritter 
Zweig des Rechts neben das Privatrecht und das öffentliche. 

Die Kirche ift Die Gemeinfchaft aller Gläubigen, welche von Chriftus ſelbſt 
zu einer filhtbaren gemacht tft durch das Gebot der Berfündigumg des göttlichen 
Worts in ihr, und durch die Einfegung der Sacramente. Sie ift die fichtbare 
Tarftellung des Reichs Gottes anf Erden. 

Diefe Verbindung erhält nun eine reitlihe Geftalt, die Kirche im jenem 
geiſtlichen Sinn wird eine Kirche im rehtlihen Sinn wie aus der Vollsverbin⸗ 
dung eine politifche, ein Staat wird. Diefer Schritt iſt jo wenig dort wie hier 
ein willtührlicher ; der Inhalt ver geiftlihen Kirche, infofern fie eine Verbin⸗ 
tung von Menſchen tft, führt ſelbſt auf die rechtliche Geſtaltung derfelben. 

Die Kirche beruht anf dem gemeinfamen Glauben und feiner Thätigfeit. 
Diefe iſt die Liebe zu Gott und durch ihn zu den Brüdern, welde für das ewige 
und zeitlihe Heil der Bruder forgt: durch Lehre, Gebet, Saeramente, Pflege. 
Die im Glauben und in der Liebe, daher denn auch im Bemußtfein ver Ger 
meimfchaft mit Gott und den Brüdern vorgenommenen Handlungen bilden den 
chriſtlichen Gottesdienſt. Jedes Glied, das eine gottesvienftlihe, alfo eine 
Handlung im Bemußtfein der Gemeinſchaft vornimmt, iſt Vertreter der Ge- 
meinfchaft, e8 erkennt ſich als Glied derjelben, und die übrigen erkennen Diefe 
Handlung als eine von dem ganzen Leibe, den fie mit jenem bilden, ausgegan« 
gene, die Kirche ſelbſt ift in ihren Oliedern thätig. 

Um vie ununterbrocdhene und allfeitige Thätigfeit der Kirche vom Zufall 
unabhängig zu machen, und das Bewußtſein der Gemeinfhaft lebendig zu er- 
halten, find Organe aufgeftellt, denen die kirchliche Thätigkeit als ein beſonderer 
Beruf aufgetragen ift, und die, jedes m feiner Sphäre, rechtlich als Vertreter 
der Gemeinſchaft gelten. Diefe Organe find einmal die Gemeinden, in welche 
die Kirche fidh glievert, fo daß jedes Kirchenglied in emer Gemeinde ſich befin- 
den, und in ihr fir das Ganze thätig werden foll, während die Gefammtheit 
der Gemeinden rechtlich die Kirche darſtellt. Das andere Organ bilden die 
FKirhenämter, der Dienft am der Kirche und den Gemeinven, welche auf jene 
Elemente der kirchlichen Thätigkeit: Lehre, Sacramente, Pflege, entweder un⸗ 
mittelbar, durch Ausübung verfelben, oder mittelbar, durch Beauffichtigung 
und Yürforge für die Erhaltung viefer Thätigkeit, gerichtet ift. 
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Diefe Vertretung der Kirche dur die Gemeinden und Kirhenämter, in 
denen die Kirche eine rechtliche Geftalt erhält, ift der Gegenſtand des Kirchen⸗ 
rechts, welches die Aufftellung und Wirkfamfeit jener Organe beftinmt, und 
zugleich die Theilnahme an ver Kirche als einer rechtlichen Verbindung ordnet, 
indem es die Frage beantwortet: wer als Glied dieſer vechtlihen Kirche zu be= 
trachten ſei. 

Es läßt ſich ein inneres und äußeres Kirchenrecht unterſcheiden. Das letz⸗ 
tere beſtimmt die Beziehungen der Kirche zum Staat, und ſofern mehrere Kir- 
chen neben einander erifliren, die Verhältniffe einer Kirche zu den übrigen. 


XXVI. Die bisherige Darftellung bat gezeigt, wie die Verhältniſſe Der 
Perſonen nad) der Stellung diefer ſich ſcheiden und zu befonderen Mafjen zu- 
ſammenſchließen: als Privatrechtsverhältniſſe, öffentliche, kirchliche Rechtsver⸗ 
hältniſſe, und wie ſich ſo das Recht ſelbſt, welches ſie ordnet, in drei Theile 
ſondert. 

Jeder dieſer Theile hat ſeine eigenthümliche Aufgabe, aber ſie ſtehen als 
Glieder Eines Organismus nicht bloß unter Einem fie gleichmäßig durchdrin⸗ 
genden Princip, dem der Perjönlichkeit und ihrer Wirkung, fondern fie greifen 
mannigfaltig in einander ein. Die Yamilie wirkt auf das Vermögen, indem 
fte es auf ſich bezieht, dieß gefchieht nicht ohne eine Nüdwirkung der Bermögens- 
verhältniffe auf die Geftaltung der Familie. Staat und Kirche wirken auf die 
Familie und auf das Bermögen, indem ſie der Familie einen befonderen (po 
litiſchen und kirchlichen Beruf geben, und ebenfo den Bermögen eine Beitim- 
mung für fichliche und politifche Zwecke. 

Es giebt aber auch ein abnormes Webergreifen des Principe eines Theils 
des Nechtögebietd in den andern. Dem Menfchen wohnt der Trieb inne, Die 
Außenwelt nicht bloß auf ſich, wodurch überhaupt das Recht feinen Stoff erhält, 
ſondern auf fi) al8 Einzelnen zu beziehen ; Daraus entfpringen, wenn er nicht 
beherrſcht wird, die abnormen Einflüffe des privatrechtlihen Princips auf Das 
Gebiet des öffentlihen Rechts, wie fie der Deſpotismus auf der einen, und 
das Streben nad einer ungemefjenen Einzelfreiheit auf der andern Seite zeigt. 

Ein folder Uebergriff, wodurch ein Princip in dem Gebiet des andern die 
Oberhand erhält, wird ſtets zum Nachtheil beider, des antaftenden fowohl als 
des angetafteten, ausfchlagen, indem jedes in feinem Gebiet in dem Maße ges 
ſchwächt, als e8 in dem andern mädtig wird. So' iſt mit der Defpotie, weldye 
in der Auffaffung der obrigkeitlihen Gewalt als eines Privatrechts beiteht, eine 
Unficherheit der wirklichen Privatrechte, die den willführlichen Eingriffen der 
Staatögewalt ausgeſetzt werben, verbunden, und dieſelbe Folge pflegt der Sieg 
revolutionärer Öefinnungen zu haben. 

Anders, wenn die Mifchungen privatrechtliher und öffentlicher Brincipien 
tm dem natürlichen Gang der erft allmählich zur Unterfheivung fortfchreitenden 
Eutwidelung ihren Grund haben. Hier tragen fie als bloße Uebergänge jelbft 
den Keim des Fortſchritts zur Läuterung in fih. In dieſem Licht haben wir 
die Mifhung ſtaats⸗ und privatrechtliher Anfhauungen zu betrachten, welche 
die Feudalverfaſſung als eine frühere Bildungsftufe des Staats enthält. Kei⸗ 
nen Anſpruch Dagegen auf eine ſolche Apologie hat die Anficht von der obrig- 
feitlihen Gewalt als einem Eigenthum an Land und Leuten, melde, während 
die Feudalverfaffung ein entſprechender Ausdruck der Monarchie in feiner frü- 
heren Periode war, zu feiner Zeit weder dem Wefen ver Monarchie, noch 
irgend einer andern Staatsverfaſſung gemäß ift. 
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B. Syſtem der Rechte. 


XXVIII. Das Recht macht den Menſchen zur Perſon, und beſtimmit feine 
Thätigkeit als ſolcher. 

Perſönlichkeit iſt die Möglichkeit eines rechtlichen Willens als Eigenſchaft 
eines Subjects gedacht; denſelben Begriff bezeichnen wir auch durch das Wort 
Rechtsfãähigkeit. Das Recht hebt dieſe Allen gleichmäßig zukommende Eigen⸗ 
ſchaft hervor, ftellt fie an die Spitze, und untewirft ihr die individuellen 
Unterfiede ver Menfhen. Aber indem das Recht ven mannigfaltigen Stoff, 
welchen vie Ungleichheit der Menfhen nad Geſchlecht, Alter, körperlicher Be⸗ 
ſchaffenheit, natürlicher Unſelbſtſtändigkeit darbietet, durch Unterwerfung unter 
das Princip der Gleichheit bewältigt, kommt durch die Rückwirkung des Stoffe 
eine Mannigfaltigkett in vie rechtliche Form ſelbſt. Das Hecht kann jene na⸗ 
türlihen Berhältniffe nicht ignoriren, da fie eben den Stoff bilden, auf ven es 
zu wirken bat, es fol fie auch nicht aufheben, um eine abjolute Gleichheit ver 
Perſonen vurdzuführen. 

Der Begriff ver Perfänlichkeit läßt daher verſchiedene Stufen derfelben zu, 
alſo verfchiedene Claſſen von Perſonen mit verſchiedener Rechtsfähigkeit; Das 
Recht giebt gewiſſen Menſchen, um jenen individuellen Rückſichten zu genügen 
und fie in ſich aufzunehmen, eine eingeſchränkte Perſönlichkeit. Es beherrſcht 
tie natürliche Ungleichheit, indem es fie zu einer Ungleichheit der Perſonen als 
folder macht. Diefelbe Gewalt ver Dinge bat das Recht vieler Völker dahın 
geführt, manchen Menfchen vie Perfönlichkeit ganz zu verfagen. 

Auf der andern Seite ift das Recht, um gewiſſen Verhältniffen eine ihrer 
Natur angemefjene rechtliche Form zu geben, über das natürliche Subject der 
Perfönlichkeit, ven Menfchen, Hinausgegangen, e8 hat andere Perfonen, außer 
dem Menfchen, gefchaffen : jurtftifche Berfonen. 

Es giebt Güter, welche nicht für die Zwecke des Menſchen als Emzelnen, 
iontern 3. B. für die einer Bereinigung von Menſchen, einer Corporation ber 
itımmt find. Wer ſoll nun als die Perfon betrachtet werden, welcher tiefe GR- 
ter gehören? Alle einzelnen Perfonen, melde vie Corporation bilden, jede 
enwa zu einem gewiſſen Theil? Dieß würde ver Natur des Verhältniſſes nicht 
entiprechen, da diefe Güter nicht für Die Zwecke ver Einzelnen als folder, fon- 
tern für fie als Glieder des Ganzen, alfo dieſem Ganzen jelbft beftimmt find. 
Sagen, die Einzelnen find Eigenthämer, würde diefen Gütern einen andern 
Charakter geben, als fie haben follen; es wäre aud) für die Erreichung jener 
Zwecke gefährlich, ven Einzelnen eine Macht darüber zu verleihen. Der Natur 
ter Sache iſt es allein angemefjen, wenn die Güter der Gefammtheit zuge- 
ihrieben werden, wodurch alfo die Geſammtheit felbft als eine, von ven fie 
bildenden natürlihen Perfonen ganz verfchievene, unfichtbare, juriſtiſche Per- 
Ionen aufgeftellt wird. 

Die Perfönlichkeit ift verſchieden nad den Theilen des Rechts, vie auf der 
Berfchiedenheit der Stellung des Menfhen und der dadurch bevingten feiner 
Berbältniffe beruhen: fie ift Privatperfönlichfeit, öffentliche, kirchliche Perſön⸗ 
lichkeit. Die Regel ift, daß der Menſch alle dieſe Perfönlichkeiten gleichmäßig 
in fi) vereinigt, nur daß nad) Verſchiedenheit der Verhältniſſe, um deren recht⸗ 
liche Beftimmung es fidh handelt, bald vie eine, bald die andere zur Sprache 
kommt. So wie nun aber in jeder diefer Seiten der Perfönlichleit jene Per- 
“ionenungleihheit eintreten, der Menfc als Privatperfon, als öffentliche, als 
kirchliche eine volle oder beſchränkte Rechtsfähigkeit haben kann, fo ift es auch 
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möglich, daß er in Beziehung auf vie eine Seite Die höhere, in der andern Die 
tiefere Stufe einnimmt, ja vielleicht hier der Perfönlichkeit ganz entbehrt. 


XXIX. Die Perfünlichleit, als Möglichkeit eines vechtlihen Willens, tritt 
dadurch in Thätigleit, daß die Perfon eine wirflihe Macht über einen Gegen: 
ftand, ein Hecht an demfelben erhält. Nach ver Verfchiedenheit der Perfon, 
die das Subject eines folhen Rechts ift, find die Rechte Privatrehte, öffent- 
liche Rechte, kirchliche Rechte. 

Das Recht, ver allgemeine Wille, ver einer Berfon die Macht über einen 
Gegenſtand giebt, begnügt fi, keineswegs, ihr die rechtlihe Macht ohne Die 
factifche zu gewähren, es forvert vielmehr die Bereinigung beider, die Tren⸗ 
nung berfelben, die Exiftenz eimer rechtlichen Macht, welcher die factiſche ent⸗ 
zogen ift, und einer factifchen, welcher keine rechtliche entfpricht, iſt das Unrecht, 
welches bejeitigt, gegen welches die Rechte gefhägt werben müflen, wenn Das 
Recht eine Realität haben fol. Die factifhe Macht Tann auch als Ausübung 
der rechtlichen bezeichnet werden, ein Recht ift daher verlegt, wenu feine Aus—⸗ 
übung ganz oder theilweife durch andere Perfonen gehindert wird. Durd Die 
Verlegung wird der Schuß des Rechts heronrgerufen, der Zwed dieſes Rechts⸗ 
ſchutzes ift vie Wieverherftelung der gehinderten Ausübung ; der Verlegte ſoll 
in den Zuſtand verfegt werden, in dem er fein würde, wenn die Verlegung 
nicht eingetreten wäre. Der Schutz gegen Berlegungen ift ein weſentliches 
Erfordemiß für die Eriftenz eines Rechts; er Tann verfchieden, volllommen 
oder unvollfommen fein, aber ohne allen Schuß ift fein Recht denkbar. 

Die Wieverherftellung gefchieht vielleicht freiwillig durch ven Berlegenven, 
wenn er zur Einfiht feines Unrechts gekommen ift. Wollte man fi) aber dar⸗ 
auf verlaffen, jo würden vie Rechte eine höchſt prekäre Eriftenz haben. Es 
muß Mittel geben, die Wieverherftellung unabhängig von der Einfiht und 
dem guten Willen des Berlegenden herbeizuführen, fte alfo zu erzwingen. So 
kommt denn durch die Nothwendigkeit des Schuges noch ein wichtiges Moment 
zu dem Begriff eines Rechts hinzu: ein Recht kann nur vie Macht fein, Deren 
Ausübung fih durch Zwang durchfegen läßt, und nur foweit Dieß möglich ift, 
bat die Macht über einen Gegenſtand ven Charakter eines Rechts. 

Als ein Mittel, jene Wieverherftelung zu erlangen, und die Ausübung 
des Rechts gegen ven VBerlegenven durchzuſetzen, bietet fih vor allem die eigene 
Macht des Berechtigten, die Selbſthülfe, dar. Dieſes Mittel ift theild bedenk⸗ 
lich, theil® unzuxeichend. Bedenklich, weil wer Partei if, die Gränzen feines 
Rechts und des Unrecht des Gegners gewöhnlich nicht richtig beustheilen, oder 
wenn e8 an diefer Erkenntniß nicht fehlt, Interefie und Leidenſchaft ihn häufig 
in der Ausführung die Schranken überſchreiten laflen wird. Iſt überdieß das 
Recht des. angeblich Berlegten von dem Gegner beftritten, fo daß darüber vor 
allem eine Entſcheidung nothwendig wird, fo muß dieſe ohnedieß von einem 
Dritten, Unparteifhen, gegeben werden. Unzureichend aber ift jenes Mittel, 
weil es, um Erfolg zu haben, vorausfegt, Daß Der Berechtigte der Stärkere ift. 

Es wäre eine entſchiedene Unvollkommenheit, wenn Die Realität des Rechts 
auf ſolche individuelle Zufälligleiten geſtellt würde. Ein Theil des Rechts, 
das Völkerrecht, leidet an dieſem Mangel ($ 25 B), es ift ver unvollendete 
Theil unſeres Rechtsgebäudes, der und daran erinnern foll, daß unfer Recht 
etwas endliches ift, daß es eine Gränze giebt, über die hinaus das Unrecht dem 
Recht felbft zu mächtig werben kann, und eine höhere Hülfe fordert. Ein nicht 
zu rechtfertigendes Beginnen aber ift es, wenn dieſer Zuſtand in Das Innere 
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der Staaten verpflanzt wird, welches geſchieht, wenn die öffentlichen echte ver 
Bürger ohne rigterlihen Schuß bleiben, und jomit die Glieder des Gemein 
wefens auf den Fuß abgejonderter Völker zu einander geftellt find. 

Yu teinem georoneten Rechtszuftand darf das Mittel der Selbſthülfe be- 
gũuſtigt werden. Sie ift nicht ſchlechterdings auszuſchließen, aber fie ift zu be- 
ſchränten, namentlih auf Erhaltung eimes vorhandenen factifhen Zuſtands 
uun Abwehr feiner Veränderung. Beſchränkt aber wird fie durch einen von 
tem verfaffungswmäßigen Organ des allgemeinen Willens zu ſuchenden Schug. 
Die ver Schuß des Rechts Überhaupt (gegen Verbrechen), fo gehört auch ver 
Schutz der Rechte (gegen das relative Unrecht) zu den vornehmften Aufgaben 
ter Obrigfeit ($ 25). 

Zu dieſem Behuf ift mit ven Rechten die Möglichkeit verbunden, die rich 
terlihe Hülfe wegen Berlegung derfelben nachzuſuchen, die Rechte alſo vor 
Gericht geltend zu machen, und die Wieverheritellung des Zuftands vor der 
Berlegung zu fordern. Die Handlungen, vurd welche der gerichtliche Schug 
angeſprochen wird, find die Klagen und Einveven. Klage (actio) ift die Hand⸗ 
lung, wodurch der in feinen Rechten angeblich Verlegte den zu entfcheidenven 
Fall vor den Richter bringt und deſſen Hülfe anruft.) Dem Kläger (actor), 
welcher fomit der angretfende Theil in dem Proceß ift, fteht der Bellagte (reus) 
gegenüber, der fi) gegen dieſen Anſpruch vertheidigt. Dieß kann er thun durch 

einung defielben, aber auch durch Einreven (exceptiones), indem er bes 
hauptet, daß, wenn auch ver Anſpruch des Klägers gegründet wäre, er Dennoch, 
aus beſonderen Gründen, zu abſolviren fei. Wenn 3. B. ver Kläger als Eigen: 
thümer einer von dem Beklagten befeflenen Sade deren Herausgabe fordert, 
jo laun der Beklagte das Eigenthum des Klägers läugnen; er kann ed aber 
auch zugeben, und indem er ein Recht für fich anführt, welches ihn zum Beſitz 
der dem Kläger gehörenden Sache berechtigt, die Herausgabe ablehnen. Im 
eriten Fall vertheidigt er ſich durch Negation, im zweiten durch Einreve. Gegen 
eine folge Einrede kann hinwiederum der Kläger feinen Anſpruch vertheidigen 
entweber Durch Negation oder durch eine Gegeneinrede, welche Replik heißt; 
diefer kann von Seiten des Beklagten eine Dyplik entgegengefeßt werden u. |. w. 

Diefe Handlungen können von der Seite ihrer Möglichkeit aufgefaßt wer- 
den, auch für diefe Möglichkeit zu klagen oder zu excipiren werben die Aus⸗ 
drücke: Klage und Einreve gebraucht. ‘Die Klage in diefem Sinn (da Klage⸗ 
recht) ift ein Beſtandtheil Des Rechts, welches mit ihr geltend gemacht wird, und 
tiefes Recht bildet den Grund der Klage. Der Grund ver Einreve ift ent- 
weder ein Recht (des Beklagten), oder eim fonftiger Umſtand, wodurch er von 
dem Anſpruch des Klägers, Überhaupt oder für jegt, befreit zu fein behauptet. 
Bon dem Grund it zu unterfcheiden vie Veranlafjung ; dieſe ift bei der Klage 
die Verlegung des Rechts des Klägers, bei der Einreve Die Anſtellung ver 
Klage, bei ver Replik die Vorfchügung ver Exceptio. 


XXX. Jedes Recht ift eine Macht Über einen Gegenftand, jenes muß einen 
Gegenſtand haben, der vermöge dieſes Rechts dem rechtlichen Willen unter 


a) [Newerdinge hat Beihmann » Holtweg (Giwilprocch des gem. Rechts I 1864 ©. 31) gegen 
tiefe Auffaffung erinnert, daß fie die römische Rechtsanſchauung, welche überwiegend das Recht be: 
tene, durch Ginmifhung einer germanifchen trübe, nach welcher der Berehtigte das erlittene Unrecht, 
Pie Verletzung, dem Richter Mage. Allein ſchon das römifche Recht unterfcheidet von der Gontro- 
verfe über bie Criſtenz tes beſtrittenen Rechte die Delietöflage aus der Verlegung des unbefttittenen, 
web dad Gdict gründet auf diefen Gegenſaß fogar einen wichtigen Theil feine Klagenſyftems. M.] 
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worfen ift, und dieſer Gegenftand muß von der Beſchaffenheit fein, Daß vie 
factifhe Macht, die der rechtlichen entfpricht, ſich gegen eine Verlegung zwang&= 
weife durchſetzen läßt. 

Die Gegenftände des menfchliden Willens, auch die, welche eine rechtliche 
Unterwerfung zulaflen, haben eine unendlihe individnelle Berfchievenbeit- 
Welche Mannigfaltigkeit der körperlichen Dinge, der leblofen und lebendigen, 
die der Herrſchaft des Menfchen übergeben find, ſchon ihrer natürlihen Be⸗ 
ſchaffenheit nad, und wie fehr wird dieſe Mannigfaltigfeit durch ihre künſtliche 
Behandlung für das menſchliche Bedürfniß vermehrt! 
| An allen dieſen Gegenftänven hebt das Recht Das ihnen Gemeinſchaftliche 
hervor, daß fle Gegenftände der rechtlichen Unterwerfung find, infofen find fie 
für das Recht gleiche: Aber wie das Recht überhaupt die individuellen Gleich⸗ 
heiten nicht aufhebt, ſondern nur beherrſcht ($ 8), fo Haben auch jene Ber- 
fchiedenheiten ihre Geltung und wirken auf das Recht zurüd. Die rechtliche 
Macht erhält eine verſchiedene Natur durch die Verſchiedenheit der Gegenſtände, 
obwohl nicht jede invivipuelle Verſchiedenheit derfelben diefen Einfluß auf Die 
rechtliche Form hat, die fie beherrſcht. 

Die Natur der Gegenftände ift vie Bafls der Mannigfaltigfeit ver Rechte, 
wie die natürlichen Unterſchiede ver Menſchen die Grundlage ver Verſchiedenheit 
der Berfonen. Dieſe Wirkung der Natur auf das Gebiet der Freiheit ift es, 
welche dem Recht den Charakter des Bernünftigen, einen nothwendigen Zu⸗ 
fammenhang giebt, e8 zu einem Syſtem macht ($ 2). Das Syſtem der Rechte 
berubt auf dem beftimmenven Einfluß, den die Gegenſtände auf fie haben. 

Der erfte Gegenſtand für die rechtlihe Macht find die körperlichen Dinge 
außer dem Menfchen, zu deren Beherrfhung der Menſch durch den älteften 
Kechtsausfpruch berufen ift (Genes. 1, 56). Sie heißen Saden; dieſer Name 
bezeichnet das ihnen allen, wie verſchieden fie fonft fein mögen, gemeinfam zu⸗ 
fommende Moment der gänzlihen Hingabe derſelben unter die rechtliche Herr⸗ 
ſchaft. Die rechtliche Unterwerfung verfelben giebt vie Rechte an Sachen, 
die man aud) dinglihe Rechte genannt hat. Das Recht an einer Sache ift an 
fich Dafjelbe, e8 mag fih um den.Crund und Boden, oder um ein Thier, eine 
Pflanze, einen Stein u. f. f. handeln. Diefe natürlihe Verſchiedenheit übt 
aber einen Einfluß auf das Recht aus, foweit fie als eine Verſchiedenheit ver 
Sachen aufgefaßt werden kann, alfo als eine Verſchiedenheit jener Dinge von 
der Seite, von welder das Hecht fie betrachtet. Daher macht das Recht einen 
Unterfchied ywifchen unbeweglichen und beweglichen Sachen, Aeckern und Ge⸗ 
bäuden, zahmen und wilden Thieren u. f. f., während es für daſſelbe ganz 
gleihgältig ift, in welche naturgefchichtliche Claſſe das Thier u. f. f. gehört. 
Der Einfluß, den die Verfhiedenheit der Sachen auf das Recht hat, kann 
theil8 die Entjtehung und Erhaltung der Rechte an diefen Sachen betreffen, 
theild das Wefen der Rechte felbft, nicht bloß, indem gewifle Rechte nur bei 
gewiſſen Arten von Sachen angenommen werden, fondern auch indem vielleicht 
gewiſſe Sachen allein al8 unbedingte Gegenftände voller Beherrſchung mit allen 
ihren Folgen gelten, wie dieß in den Geſetzgebungen gefchieht, weldhe dem. 
Eigenthum an beweglihen Sachen den vollen und unverfünmmerten Eigen. 
thumsſchutz verfagen. Bon allgemeinerer Wichtigkeit ift die Verfchievenheit, 
welche jede einzelne Sache für die rechtliche Unterwerfung dadurch darbietet, 
daß fie nicht bloß vollftändig, fondern auch partiell, d. h. in Beziehung auf 
eine befondere Seite, von der fie für den Menſchen einen Werth hat, unter« 
worfen fein kann, 3. B. von Seiten der Frucht, die fi Davon gewinnen, des 
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Gebrauchs, der fih von ihr machen läßt. Im erften Fall, der totalen Macht 
über vie Sache, fagen wir: die Sache gehört mir (res mea est), die Sache ift 
mein eigen; im zweiten gehört uns nur eine einzelne Seite der Sache (7. B. 
ususfructus meus est), wir haben ein Recht an einer fremden Sache. 

Der zweite Gegenftand der Rechte find die Perfonen. Die Rechte an 
Berfonen haben durch ihren Gegenftand eine amdere Natur als vie Rechte 
an Sahen. Wenn mande Rechte an Berfonen in ven Rechten mander Völker 
eine den Rechten an Sachen analoge Geftaltung erhalten haben, fo hat dieß 
jeinen Grund nur darin, daß die Beitimmung gewiſſer Perfonen der Beftim- 
mung der Sachen analog behandelt worven ift, eine Affimilirung, die, wenn 
fie am weiteſten geht, dieſe Perfonen fogar aus der Reihe der Perfonen heraus 
in die Der Sachen verſetzt. Dieß ift bei den Sclaven des römiſchen Rechts der 
Ball, und in der Älteften Zeit hat vafjelbe Recht auch den privatrechtlichen Zu⸗ 
ftand der Kinder unter väterlicher Gewalt, indem fie wie Theile des Vermögens 
betrachtet wurden, dieſer Stellung fehr genähert. Ja felbft das neueſte römiſche 
Recht, welches dieſes Princip in der Anwendung fehr befchräntt, hat es den⸗ 
noch nicht völlig aufgegeben. Im öffentlihen Hecht haben die Defpotifchen 
Berfaffungen die obrigfeitlihe Gewalt, die ein Recht an Perfonen ift, durch 
eine gleiche Affimikirung der Menſchen mit ven Sachen, zu einem eigenthums⸗ 
ähnlichen Hecht gemacht. 

Die Unterwerfung einer von dem Berechtigten verſchiedenen Berfon kann 
nie eine fo vollftändige fen, wie die einer Sache. Unter einer totalen Herr- 
Ihaft würde die Perfon aufhören, Subject der rechtlichen Freiheit, und alfo 
Berfon zu fein. Jedes Recht an einer Berfon ift eine partielle Macht, Be⸗ 
herrfhung einer gewiflen Seite ver Perfon. Dieß ſchließt die Möglichkeit einer 
gegenfeitigen Macht in ſich: fo ift das eheliche Hecht ein Hecht jenes Gatten an 
der Berfon des andern, defien Inhalt das eheliche Leben ift, ſoweit e8 eine 
rechtliche Geftaltung zuläßt, fo entipricht ferner dem elterlichen Recht an der 
Perfon der Kinder ein Kindesrecht an der Perfon der Eltern, dem Recht des 
Fürſten an der Berfon der Untertbanen ein Recht diefer an der Perſon jenes, fo 
wird endlich ver Erbe, der als folder ein Recht an ver Perfon des Erblaffers 
hat, zugleich von diefer Berfon beftimmt und beherrfcht.*) Diefe Anficht, die aus 
ter Unmöglichkeit einer totalen Unterwerfung einer Berfon folgt, hat für unfere 
Juriften etwas fremdes, bloß deswegen, weil fie an ven Begriff des Rechts an 
der Berfon den Maßſtab der römifchen väterlihen Gewalt und ähnlicher legen, 
tie allerdings einfeitig find. Aber diefe Einfeitigleit haben fie nur wegen jener 
anomalen Zumifchung des fachlichen Charakters, durch welche das Hecht an der 
Berfon geträbt ift. Statt die Eigenfchaft des ehelihen Rechts als Rechts an 
ter Perfon zu bezweifeln, weil e8 nicht blos dem Mann an der Frau, ſondern 
auch Diefer an jenem zufteht, muß man vielmehr gerade in dieſer Gegenfeitigfeit 
einen Beweis finden, daß e8 ein foldhes Recht ift. Alle wahren und reinen 
Rechte an Berfonen tragen eine Gegenfeitigkeit infofern in ſich, als der Berechtigte 
jugleich Gegenftand eines, wenn auch nicht defielben Rechts iſt; dadurch eben 
erhält fih Die Perfönlichkeit unter einer folhen Beherrihung und wird vor 
tem Schickſale der Sache, des rein. unterworfenen Gegenftands, bewahrt. Ohne 
tiefen Begriff wird man namentlich nie vahın gelangen, die öffentlihen Rechte 
richtig zu faſſen. 


iM, Ueberall wo die Rechtöregel eintritt: der Tobte ergreift den LXebendigen, le mort saisit 


Vuchta, Infitutionen. I. & Aufl, 4 
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Über es giebt auch ein Recht an ver eigenen Perſon, in welchem ver Wille 
fih unmittelbar auf ſich bezieht. Diefe vechtlihe Macht, Perfon zu fein, Tas 
Recht der Perfönlichlett, ift eine vollftändige Macht über die ganze Beftimmung 
der Perſon. Man bat gegen dieſe Auffafjung ver Perfönlichkeit als eines be⸗ 
ſonderen Rechts eingewendet, Daß jedes Recht eine foldde Beziehung des Willens 
auf ſich fei, denn jedes enthalte vie Unterwerfung eined Gegenftandes unter 
den Willen. Dieß ift richtig, darum ift in ver That jeves Hecht eine Aeuße⸗ 
rung der Perſönlichkeit als der Potenz von Rechten. Als Eigenthümer beziehe 
ich die Sache auf meine Perfon, und in der Behauptung des Eigenthums liegt 
zugleid) die Behauptung der Perfönlichkeit, ohne vie ich nicht Eigenthimer fein 
fönnte. Aber beweift Dieß gegen jene Auffaſſung? Dieß würde nur dann ver 
Fall fein, wenn diefe mittelbare Beziehung des Willens auf fich jene unmittel- 
bare ausſchlöſſe. Jedermann wird vielmehr den umgefehrten Schluß machen 
müſſen, daß jene mittelbare die Exiſtenz einer unmittelbaren fordere. Wenn 
man fagt, jedes Recht fer ein Recht an der eigenen Perſon, es fei alfo für Die 
Perfönlichkeit kein Play mehr unter ven Rechten, fo heißt dies fo viel als: vie 
Perfönlichkeit ift eine rechtlihe Macht im Eigenthum, in der Forderung u. ſ. f., 
aber fie felbft, ohne das Eigenthum ꝛc., ift keine vechtlihe Macht. In ver 
That würde eine Perfönlichleit, die nur die Möglichkeit von Rechten wäre, ein 
unmächtiges Wefen fein, das unaufhaltfam in vie außer ihm liegenden Gegen- 
ftände fi ſtürzte und in ihnen untertauchte, da ihm Die Kraft verfagt wäre, auch 
nur einen Moment an fich jelbft Genüge zu finden, und auf ſich felbft zu ruben. 
Eine Möglichkeit, die nicht als Möglichkeit fein könnte, ſondern nothwendig in ein 
Anderes übergehen müßte, wäre keine Freiheit. Wer vie Perfönlicgkeit nicht ſelbſt 
als ein Recht betrachtet, der behauptet, fle babe nur in den Rechten au äußeren 
Gegenſtänden ihr Dafein, fie fet Die Seele, die in dieſen Rechten eingeſchloſſen 
jei, und ohne fie wie ein Hauch verſchwinde. Er fteht auf vemfelben Stanppunft, 
wie der, weldher Gott nur als Weltfeele kennt, nur einen Gott in der Natur 
annimmt. So wie diefer Die Berfönlichleit Gottes, fo giebt jener in der That 
die Perfönlichleit des Menſchen auf, und fest au ihre Stelle eine Möglichkeit, 
die em lediglich in einem andern fein Können iſt, deren Sein ein bloßes Außer⸗ 
fühfein ift, und die er ganz mit Unrecht eime Perjönlichleit nennt. Man möge 
nun zufehen, was dann von den Übrigen Rechten übrig bleibt, wenn man Das 
Haupt derfelben mit dem Recht der Perfönlichkeit Hinweggenommen hat: iacet 
ingens litore truncus, avulsumque humeris caput, et sine ngmine corpus.®, 

Zwiſchen Sahen und Perfonen liegt noch ein dritter Gegenſtand, durch 
welden eine beſondere Claſſe von Rechten entfteht. Eine Berfon ift der andern 
zu einer Leiſtung verpflichtet, die einen Sachwerth hat, 3. B. zum Geben einer 
Sade, zur Gewährung ihrer Kräfte. Durch vie Verpflichtung (obligatio) einer 
Perfon, welche dadurch Schuldner wird, erhält Die andere (ver Gläubiger) ein 
Recht (Forderung), deſſen Gegenftand werer die Sache oder ver Werth, ven 
der Schuloner zu leiſten bat, noch die Perſon des Schuldners ift, ſondern 
etwas, das in der Mitte zwifchen beiden fteht, Die Handlung, welde jenen Ju⸗ 
halt hat. Der Gläubiger hat eine Macht über diefe Handlung des Schuldners, 

b) Der Ieerfte Einwand gegen bad Recht der Perfönlichkeit ald Recht an der eigenen Perfon ift 
der, daß daraus ein Recht zum Selbfimorb folgen würde. Gr berubt auf einer Berwechfelung der 
Begriffe Menfh und Perfon. Die Perfönlichkeit ift feine Macht über den eigenen Menſchen, ſon⸗ 
dern über die eigene Perfon. Bei jenem Einwand wird die fehr erheblihe, und nicht wohl zu be- 
ftreitende Thatſache außer Acht gelaffen, daß man nicht die Berfon, fondern den Menfchen mordet. 


Er würde nur gegen den flattfinden, der ein Recht der Menfchlickeit, eine rechtliche Macht, Menſch 
zu fein, annähme, was noch keinem Verſtändigen eingefallen ift. 
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aber nur infofern fie einen Sachwerth hat, alfo nicht ber vie perfünliche, ſon⸗ 
tem über die fachliche Seite der Handlung, fo dag dem Gläubiger genug ge- 
ihehen tft, follte ihm auch nicht fpecififch Die Handlung, fondern der Werth ge- 
löftet werben, den fie unter den gegebenen Umftänden für ihn hat. Dadurch 
wird der Gegenftand der Forderung zugleich etwas erzwingbares; eine Hand⸗ 
Img im vollen Sinn läßt ſich nicht erzwingen, da fie ein Wollen vorausfegt, 
zu dem Niemand genöthigt werden kann, wohl aber läßt fih dem Schuldner die 
Sache abnehmen, in weldher vie Handlung ihr volllommenes Yequivalent findet. 

Diefe Rechte an Handlungen unterfcheiden ſich dadurch von allen 
andern, daß fie wefentlih eine Richtung gegen eine beftunmte PBerjon, ven 
Schuloner, haben, deren Verbindlichkeit der Forderung gegenüberfteht, fie 
werden daher auch perfünliche Rechte jura (in personam) genannt. Dieß giebt 
ihrer Ausübung und Geltendmahung einen eigenthämlichen Charakter. Ihre 
Ausübung beiteht in ver Einforverung der Leiſtung, ſie ift alfo nur gegen Die 
Perfon des Schuldners gerichtet, nur dieſer kann das Recht des Gläubigers 
durch Bermweigerung der Leiftung) verlegen, nur gegen ihn kann daher das 
Recht geltend gemacht werden. Die Klagen aus Obligationen gehen daher 
gegen eine Perfon, die fhon durch die Eriftenz des Rechts, aus dem fie ent⸗ 
frringen, ſelbſt gegeben ift, nur der Schuldner Tann Bellagter fein; fie find 
rerfönliche Klagen (in personam actiones). Ganz anders bei den Rechten am 
Sachen, hier iſt der fünftige Beflagte nicht ſchon durch Das Recht ſelbſt gegeben, 
ſondern erſt durch Verlegung, die nicht bloß einer gewiflen, ſchon voraus zu 
beſtimmenden Perfon möglich iſt. Man neunt die Klagen daraus, im Öegen- 
jag zu jenen, vingliche Klagen (in rem actiones). Diefelbe Bewandtniß hat 
es mit dem Recht der Perfönlichkeit, ferner mit den Rechten an andern Per⸗ 
ſonen, welche eine den vinglihen Rechten analoge Oeftaltung erhalten haben, 
wie das Recht der väterlihen Gewalt, aus dem nicht gegen den Unterworfenen 
ſelbſt, ſondern nur gegen einen britten Verleger geflagt werben kann. Nicht 
jo verhält es fih mit den rein gehaltenen Rechten an Berfonen, z. B. dem 
ehelichen Recht, den elterlichen, ven öffentlichen Rechten an Perfonen. Hier 
iR eine Geltendmachung des Rechts gegen die Perfon felbft, Die fein Gegen» 
Rand ift, nicht ausgeſchloſſen, wiewohl auch die Verlegung durch einen Dritten, 
alſo vie Berfolgung des Rechts gegen dieſen nicht unmöglich ift, wie z. B. ver 
Ehemann fein eheliches Recht gegen die Eltern der Frau geltend machen kann, 
tie fie ihm zurüdhalten, oder eine Gemeinde gegen eine andere, die ihr einen 
Bürger beftreitet, oder ein Jurisdictionsberechtigter gegen den, welcher in ſeine 
Jurtödictionsbefugniffe eingreift, Hagen kann. 

Alle Rechte, die uns zuftehen Können, find entweder Rechte an Saden, 
eder an Handlungen, oder an Perfonen. 

Zum Schluß ift noch das Verhältniß des Syſtems ver Rechte zu dem 
Syſtem der Rechtsverhältniſſe zu betrachten. Diefes beruht auf ver Stellung 
ter Berfonen , jenes auf ihrer Thätigkeit [6 5). Das Syſtem Der Rechte be- 
ginnt innerhalb des Syſtems der Rechtsverhältniſſe. Es beſchränkt fich keines⸗ 
wegs auf das Privatrecht. Es giebt Rechte, deren Subject eine Privatperſon, 
eine öffentliche, eine kirchliche Berfon ift: Privat-, öffentliche, kirchliche Rechte. 
Im Privatrecht ift Das Syftem der Rechte am vollftändigften ansgebilvet, aber 
auch im Öffentlichen Recht, das Völkerrecht hinzugerechnet, finden ſich alle jene 
Claſſen von Rechten, 3. B. die Rechte an Sachen in der rechtlichen Macht des 
Staats Über das Territorium, das ihm entfpricht.*) 


a) Das rigentliche Staatdeigenthum dagegen if ein Privatrecht. 
— 4% 
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Viertes Kapitel, 
Innere Bollendung des Rechts. 





XXXI Das Recht beiteht in der Anerkennung der Freiheit, welde Dem 
Menſchen varum, daß er Subject des Willens ift, zufommt, und indem Schuß 
deflen, was der individuellen Ungleichheit ungeachtet Allen gleihmäßig gebührt; 
die Gleihheit durch Beherrſchung ver Ungleichheit ift fein eigenftes Princip 
($ 8.9). Es ſchließt die Ungleichheit nicht aus, aber nicht die natürlihe Un- 
gleichheit ift e8, die al8 folche in Das Recht eintritt: die Ungleichheit der Men- 
ſchen als folder, die Ungleichheit der Bevürfniſſe und der Mittel ihrer Befrie- 
digung als folder. Das Recht zerfetst und verwandelt fie in eine Ungleichheit 
der Berfonen, der Sachen u. f. f., alfo der rechtlichen Formen und Geſtal⸗ 
tungen. Es anerkennt 3. B. nicht die Verſchiedenheit der Menſchen nad) Stärke 
des Körpers und der Seele, aber indem fi ihm bie thatfählihen Wirkungen 
verfelben auforingen, hält es ven Begriff der Gleichheit dadurch aufrecht, Daß 
es Berfchienenheiten der Perſonen als folder, alfo in Beziehung auf die recht- 
liche Thätigleit, und Gewalten einer Perfon über die andere conftituirt, wo 
durch e8 den Berfchievenheiten einen rechtlichen Charakter giebt. 

Je mehr ein Recht fih ausbildet, defto vollftändiger wird es fih den An- 
ſprüchen der verfchienenen Natur der Menfhen und der Dinge öffnen, deſto 
weniger ſchroff und hart, deſto elaftifcher werden die Formen werben, in die es 
fie einf&hließt, ohne fein Grundprincip aufzugeben. Es wird fi immer mehr 
feiner Idee eines Alles auf dem ihm beftimmten Weg ausgleihenven Rechts, 
eined-aequum ius, wie e8 die Römer nannten, nähern. 

Wir können das Recht, weldhes fih in diefer Sphäre feiner eigenthüm⸗ 
lichen Natur hält, das reine Recht nennen, man hat dafür auch den Ausdruck 
ius commune. Aber diefe reine Entwidelung ift oft durchbrochen worden. Es 
haben fich die Anfprüche der individuellen Natur der Menſchen und der Dinge 
häufig in der Art geltend gemacht, daß fie Über die Principien des Rechts Hin- 
weggejett wurden, ftatt in fle eingefügt zu werden. Dadurch find Ausnahmen 
von dem reinen Recht entftanden, welche man durch den Ausdruck ius singulare 
bezeichnet, und Die, wenn fie gewiſſe Perfonen oder Dinge gegen das ius com- 
mune, contra iuris rationem, begänftigen, privilegia,*) beneficia, Rechts- 
wohlthaten genannt werben. 

Nicht der Einfluß jener individuellen Rückſichten ift eg, worin der Cha- 
rakter des ius singulare liegt, denn dieſem Einfluß kann und fol fih auch das 
reine Recht nicht verfchließen,, ſondern die Art und Weife deſſelben, nämlich 
daß er auf die äußerliche Weife einer Die Rechtsprinzipien durchbrechenden, alfo 


a) Man unterſcheidet eine Doppelte Art von Privilegien: Ausnahmen von dem ius commune, 
die ſelbſt Rechtefage find, und daher eine Borfchrift für eine Gattung von Fällen enthalten, z. B. 
die Privilegien der Minderjährigen, der Brauensperfonen, der Soldaten, — und Ausnahmen bon 
dem Net überhaupt, wodurch einer Perſon eine rechtliche Befugniß ertheilt wird, ohne Wirkung 
für andere, wenn auch gleichartige Falle, 3. B. Verleihung einer Frift für einen Schuldner, inner- 
halb deren er von feinen Gläubigern nicht belangt werden darf, ohne daß andere Schuldner in ganz 
gleicher Lage denfelben Vortheil als ein Recht anfprehen Tönnen. Nur von Privilegien der erſten 
Art ift hier die Rede. 
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fie überwindenden Ausnahme geübt wird, flatt daß jenen Anfprücen durch eine 
entfprechende Geftaltung der Rechtsinftitute jelbft genligt würde. 

Daß ftatt des legteren Wegs jener erfte, die Aufftellung eines ius singu- 
lare, eingeichlagen wird, hat feinen Grund nicht felten in einem Mangel an 
rechter Einfiht und Beherrſchung des Stoffs von Seiten des Gefeßgebers, 
häufig auch in dem befonderen Charakter eines gewiſſen Rechts, alfo in den 
Rechtsanſichten des Volks felbft, endlich aber in der Unvollkommenheit menjch- 
tiher Dinge überhaupt, welche die vollftänpige Erreihung jener Idee des 
reinen Rechts, alfo die innere Vollendung des Rechts ausfchliehe. 

Ein Beifpiel foll die Entftehung des ius singulare veranfhaulihen. Im 
römifhen Recht find die Schenkungen unter Ehegatten verboten, eine finguläre 
Borfchrift, Die dem Gewohnheitsrecht zugefhrieben wird. Der Grund Tiegt 
darin, daß es mit dem fittlihen Wefen ver Ehe, mit der mahrhaften ehelichen 
Sefinnung , wonad) die Gatten alles, was fie haben, als gemein betrachten 
jellen, unverträglich ift, wenn fich einer auf Koften des andern bereichern will. 
Im älteften Recht, wo die der väterlichen analoge Gewalt des Mannes über 
tie Fran wahrfheinlih mit der Ehe ſtets verbunden war (fie entftand fogar 
von ſelbſt, wenn die Frau ein Jahr im Haus des Mannes gelebt hatte), war 
jener Ausbruch uneheliher Öefinnung durch dieſe rechtliche Geftaltung des ehe- 
lichen Berbältnifies unmöglich gemacht, freilih auf eine fehr fchroffe Weife: 
tie gran hatte fein eigenes Vermögen , fie konnte nichts für ſich erwerben, 
alles gehörte dem Manne vermöge jener Gewalt, eine Schenkung unter ihnen 
war ſchon nach reinem Recht undenkbar. Bald aber entftanp neben dieſer 
ftrengen Ehe eine Ehe ohne jene Gewalt, hier war die Schranfe gefallen, die 
Frau konnte eigenes Vermögen haben, eine Schenfung unter ven Ehegatten 
wer juriftifch mög geworben, mit allen ven nachtheiligen Einfläffen, die fle 
anf Die fittlihe Natur der Ehe äußern konnte. 

Es ließe fi) deufen , daR ver Rechtsſinn des Volks, indem er über jene 
ältefte Form des ehelichen Berhältnifies hinausgieng, eine neue rechtliche Ge⸗ 
kalt defjelben gefunden hätte, die, obwohl weniger ſchroff, jene fittlihe Ans 
forverung in fih aufnahm, und ihr fomit auf dem Standpunkt des reinen 
Rechts genügte, eine rechtliche Geſtalt, wodurch vie Schenkung ebenfalls nad) 
reinem Hecht unmöglich geworden wäre. Unfere rechtlichen Anfchauungen 
führen und auf eine freie Gemeinfchaft ver Güter unter den Ehegatten, wo⸗ 
durch dieſes Problem hätte gelöft, und die an die Stelle jener alleinigen Be- 
rehtigung des Mannes hätte geſetzt werden können. Aber viefer Begriff war 
dem KRechtsfinn des römifhen Volks fremd ; ihm bot ſich nur auf der einen 
Seite eine völlige Einziehung des Vermögens der Frau durch die Gewalt des 
Mannes var, auf der andern ein Zuftand, worin das Vermögen durch die Che 
an fich gar nicht berührt wird, ein Zuſtand der volllommenen Selbftftänvigfeit 
der beiderfeitigen Güter, wobei vie Möglichkeit der Schenkungen nad reinem 
Recht nicht zu vermeiden war. 

So blieb nichts übrig, als diefes reine Recht durch :eine finguläre Aus⸗ 
nahme, jenes Verbot ver Schenkungen, zu durchbrechen, es durch die indivi⸗ 
duellen Rüdfichten befiegen zu laflen,, ftatt dem reinen Hecht eine Form zu 
geben, worin es biefes Bedürfniß aufgenommen hätte und dadurch veffelben 
mädtig geblieben wäre. 
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Fünftes Kapitel. 
Bon der Wilfenichaft des Rechts. 


A. Philofophie des Rechts und Inrisprudenz. 


XXXII. Das Leben in diefer Zeit befteht in einer Bewegung, in einen 
Anderswerden, ohne ſich zu verlieren. Jeder lebendige Organismus bietet 
uns eine doppelte Seite dar. Er bat einmal eine Bewegung in fh, eine 
Gliederung: er befteht aus Gliedern, die verſchieden find, und doch durch eine 
Einheit, vie Seele des Organismus, zufammengehalten wernen. Sodann 
eine Beziehung zu einem höheren Ganzen, m dem er fi bewegt und beflen 
Glied er felbft ft. Gleichwie die Erve eine voppelte Bewegung hat: um fich, 
wodurch fie Das Licht, ven Urfprung ihrer mannigfaltigen Bildungen, über ihre 
Fläche vertheilt, und um die Some, wodurch fie als Glied eines höheren 
Organismus erfchent. 

So auch die gefchichtliche Thatfache, die wir das Hecht nennen. Diefe 
Unterſcheidung ift es, welche das Recht zugleich zum Gegenſtand einer befon- 
na Wiftenihaft, der Inrisprudenz, und der allgemeimen, der Bhilofophie 
macht. 
Man hat eine ſ. g. pofitive und eine philofophifche Rechtswiſſenſchaft 
ſo unterſcheiden wollen, daß nur jene mit dem wirklichen Recht, alſo mit etwas 
poſitivem und geſchichtlichem zu thun habe, die Rechtsphiloſophie dagegen mit 
einem Recht ſich beſchäftige, das nicht gegeben ſei, das vielmehr ſelbſt erſt aus 
den Poſtulaten der allgemeinen Vernunft deducire und hervorbringe, mit 
einem Recht alſo, welches keine Gefchichte habe, fondern ewig. unveränverlid) 
aus den Gefegen der unveränderlihen Vernunft hervorgehe. Diefes Hecht 
nannte man Naturrecht over auch Vernunftreht. Diefe Rechtsphilofophie, 
foweit fie ſich conſequent blieb, hatte in der That nicht Das Recht zum Gegen 
ſtand, das nur in der Freiheit feinen Urfprung haben Tann ($ 2), fie war 
aber auch Feine Philofophie, denn nur das, was eine Geſchichte hat, kann Ge⸗ 
genftand der Philofophie fein. 

Jenen Unterſchied fuchte man auch fo auszudrücken: die pofltive Rechts⸗ 
wifjenfchaft befchäftige fi mit dem Recht, welches ift, die philofophifhe mit 
dem, welches fein follte. Auch damit erfannte man dem pofttiven Recht allein 
die Freiheit der Eriftenz zu, welche zu beſchränken vie machtlofe Bernunft ver⸗ 
gebens fi bemühen follte. Die Bhilofophie hätte nach viefer Anſicht für 
immer nur mit dem Unwirklichen zu thun, denn fobald ihr Gegenftand aus dem 
Seinfollen heraus und in das Sein überginge, würde er aufhören, ihr Gegen⸗ 
fand zu fein, und der pofltiven Rechtswiſſenſchaft anheimfallen. Man lönnte 
meinen, diefe Gränzſcheidung fet von den Yırriften erfunden worden, die durch 
biefen Kunftgriff vie Philoſophen in den hinterften Winkel des Hauſes gedrängt 
hätten, aber vielmehr Haben die Bhilofophen felbft ihn ſich als das Prachtgemach 
herausgeſucht. Durch ihren Verzicht auf das Wirkliche und Bofltive haben fie 
e8 dahin gebracht, die Philofophie in den Erevit einer Feindſeligkeit gegen 
jenes, oder im beiten Fall einer harmlofen Spielerei zu bringen. 

Um dem Unwirklichen zu entkommen, hat man den weiteren Schritt ver⸗ 
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fucht: das Seimfollende allervings fei der Gegenftand der Rechtsphiloſophie, 
aber das Seinſollende im Seienden, fle beihäftige fi mit dem wirklichen 
Recht, aber nur mit dem, was daran vernänftig fet, und diejes Vernänftige 
jei eben das eigentlichft Wirflihe am Recht. Was es mit diefer letzteren Be⸗ 
hauptung auf fich habe, iſt oben gezeigt worden ($ 2), die Bhilofophie würde 
wenig an Anfehen gewinnen, wenn fie Die freie Seite des Rechts von ſich ane- 
ſchlöſſe, und Die nothwendige, alfo die endliche, allein fi) zueignete. Uebrigens, 
in welchem Sum man and) dad Bernänftige nehmen möge, wird der Juris⸗ 
prudenz nie abzuftreiten fein, Daß auch fie Damit fich befchäftige, und es würde 
daher für vie Philoſophie fein Raum übrig bleiben. Ihr Unterſchied von ver 
Jurisprudenz würde war der fein, daß fie eine halbe, eine unvolllemmene 
Zurisprudenz wäre. 

Diefen Einprud mahen nun allervings die Rechtsphiloſophien, welche in 
viefen Kreifen fih bewegen. Biele verfelben enthaften Recht, aber keine Philo- 
fephie, einige weder das eine noch das andere. 

Die wahre Aufgabe der Philofophie Des Rechts ift, dieſes als Glied eines 
höheren Organismns zu betrachten, wozu Die befondere Wiſſenſchaft nicht Die 
Kittel bat. 

Ber allem kommt e8 daher der Philofophie zu, zu zeigen, wie dieſes Glied 
des Weltorganismus ans dem Ganzen hervorgegangen , wie alfo das Recht 
überhaupt entitanden, wie Die Menſchheit zu dem Recht gekommen ift. Darum 
wird aber auch ven Begriff des Rechts die Jurisprudenz nur von der Philo⸗ 
ſophie überkommen können, denn der Begriff ruht anf dem Verhältniß zu den 
übrigen Gliedern des allgemeinen Organismus. Der Anfang tft nur dadurch 
zu beſtimmen, daß man über ihn hinausgeht zu Den, wa® vor ihm liegt, alſo 
in einem Andern, das nicht in dem Bereich der befonderen Wiſſenſchaft eines 
Segenftandes liegt. 

Das Recht als ein Glied des Ganzen hat auch in und mit diefem feine 
Geſchichte. Diefe Geſchichte Des Rechts in dem Oanzen des Menjchengeiftes 
iſt daher für die Philofophie der andere Theil ihrer Aufgabe. 

Die Philofophie des Rechts fol femen Anfang und feinen Fortgang durch 
tie Geſchichte der Menſchheit bis zu jener legten Vollendung zu erforfchen 
fuhen. Der wahre Philoſoph ift ein Seher, der in eine Bergangenheit blidt, 
tie dem Hiftorifer entfhwunden , der in eine Zukunft ſchaut, die und verhält 
ft, und der dadurch für das, was dazwiſchen liegt, eine höhere Anſicht gewinnt. 
So thut fi der Philofophie ein unermehliches Feld ver Wirflichleit auf, in 
welchem fie ihre Kräfte zu verſuchen hat, ftatt fich das Unwirkliche zur Behand: 
fung auszuſuchen, und fich felbft, die erfte aller Wiſſenſchaften, herabzuwürdi⸗ 
gen. Es ift ein ſchnöder Raub an der Philofophie, wenn man ihr das Pofltive 
entzieht ; Dagegen wirb heutzutage die Erinnerung nicht Überflüffig fein, daß 
man das Wirkliche nicht mit dem gegenwärtigen verwechjeln dürfe. Die Ge- 
genwart muß ihr als ein vorüberziehender Moment erfcheinen, den fie nicht 
fefthalten, in den fie fidh nicht verfenten darf, ohne fi zu verlieren; fle mag 
mit jenem Fauſt ſprechen: Werd’ ich zum Augenblide fagen: verweile doch, du 
bift fo ſchön! Dann magft du mid in Feſſeln fchlagen, dann will ich gern zu 
Grunde gehn. 

Gegenſtand der Rechtswiflenfhaft als einer befonderen Wiſſenſchaft ift 
das Recht lediglich als dieſer beſondere Organiemus, abgefehen von feiner 
Eigenſchaft als Glied des Ganzen. Wenn nun dem Yuriften als foldem der 
Zuſammenhang des Rechts mit dem gefammten Geift des Menfchen verborgen 


— 
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ift, wenn er, um darüber Auffchluß zu erhalten, fi an die allgemeine Wiſſen⸗ 
Ihaft wenden muß, fo thut fich ihm Dagegen der ganze innere Reichthum Des 
Rechts, feine innere Gliederung auf, deren Kenntniß der Philofoph hinwie⸗ 
der von dem Yuriften zu empfangen bat. 

Der Yurift faßt das Recht in feiner Iſolirung auf, dieß aber ift in dem 
gegenwärtigen Weltalter das Hecht dieſes oder jenes Volks. Der Bhilofoph 
betrachtet Die Rechte der einzelnen Völker nur ald die Momente und Spuren 
des Ganges, den das Recht durd die ganze Menfchheit nimmt, dem Juriſten 
find fie ifolixte, die er nur unter der Vorausſetzung mit einander verfnäpft, 
daß eines in das andere übergegangen, von einem Boll das Recht des andern 
theilweife recipirt worden ift. Es ift dieſe befondere Verbindung, welde die 
juriftifche Forſchung in Anfprud nimmt, nicht Die allgemeine, wonad die Rechte 
aller Bölfer nur Momente Einer Bewegung find. 

Aus dieſem Verhältniß der Philofophie des Rechts und der bejonderen 
Rechtswiſſenſchaft ergiebt fi, inwiefern beive von einander abhängig, und in⸗ 
wiefern fte jelbftftändig gegen einander find. Der Gegenſtand Tann erft Durch 
bie Thätigkeit beider vollſtändig erfchöpft werden. Wenn die Frage aufge- 
worfen wird, ob die legte ohne die erjte denkbar fei, jo hängt die Antwort von 
dem Sinn ab, den man mit den Ausprud Philofophie verbindet. Ein aus⸗ 
gebildetes Syftem der Philofophie ift keineswegs als Borausfegung der Juris- 
prudenz zu betradjten, und nod weniger kann an den Suriften felbft vie An⸗ 
forderung geftellt werben, daß er Philoſoph von Profeffion fei. Aber er wird 
ohne philoſophiſche Anfhauungen feinem Beruf nit vollſtändig entſprechen 
können. Dieſe Anſchauungen indefien können bei ihm ven Charakter einer 
unbewußten Stimmung des Geiſtes tragen, und fo ift es gekommen, daß die 
beſondere Wiſſenſchaft das Recht in ihrem Gebiet feiner wahren Natur gemäß 
behandelt hat, ehe die Philofophie felbft ald Syſtem ſich ihrer Aufgabe in Be⸗ 
ziehung auf dieſen Gegenſtand entlevigte. Im dieſer Weife eben vermittelt 
fich ihr gegenfeitigeß Geben und Empfangen. 

- Wir wenden uns von nun an ausſchließlich an die beſondere Rechtswifſen⸗ 
ſchaft. Es ift vie Methode, ſodann auch der Gegenftand derjelben noch näher 
zu beftimmten. 


B. Syſtem und Gefchichte des Rechts. 


XXXIU. Das Recht ald ein lebendiger Organismus hat 1) eine fimul- 
tane Mannigfaltigkeit,. indem fein Inhalt in organifche Theile, alfo in Ölieder, 
die fich gegenfeitig bedingen und vorausſetzen, auseinandergehts 2) eine fuccef- 
five, indem e8 im Ganzen und feinen Gliedern ſich verändert. 

Sp hat die Wiſſenſchaft des Rechts zwei Seiten, eine ſyſtematiſche und 
eine hiftorifche, in deren gleihmäßiger Auffaflung die wahre Rechtswiſſenſchaft 
beſteht. Damit ift nicht ausgefchloffen, daß eine wiffenfhaftlihe Forſchung 
und Darftellung in einem befondern Fall vorzugsweife auf die eine oder auf 
die andere fidh richte. Nicht die Hervorhebung einer Seite des Ganzen ift ein 
einfeitiges Verfahren, nur ber ift einfeitig zu nennen, welder eine Seite als 
das Ganze behandelt. 

Die ſyſtematiſche Erkenntniß ift die Erfenntniß des inneren Zufammen- 
bangs, welcher die Theile des Rechts verbindet ; fie faßt das. Einzelne als Glied 
des Ganzen auf, das Ganze als einen in befondere Organe ſich entfaltenden 
Körper. Die wirkende Kraft der ſimultanen Mannigfaltigfeit des Rechts, 
folglich das Prinzip des Syſtems, ift der Stoff, deſſen Ungleichheit das Recht 
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zu überwinden hat, und der Widerſtand, ven er dem gleichmachenden Princip 
des Rechts entgegenfegt. Wie daraus das Syſtem der Rechtöverhältniffe und 
der Rechte hervorgeht, ift oben (Rap. 3) ausgeführt worden. 

Kur die ſyſtematiſche Kenntniß des Rechts ift eine vollſtändige. Bor 
allem äußerlich, indem fie allein vie Sicherheit gewährt, alle Theile des Rechts 
zu umfaflen. Würden wir das Recht als ein bloßes Aggregat von Rechts⸗ 
fügen betrachten, fo wären wir nie gewiß, den ganzen Umfang vefjelben uns 
zu eigen gemacht zu haben ; wie von einem Steinhaufen ein Theil fehlen kann, 
ohne daß der Beſchaner den Mangel inne wird, während, wenn fie zu einem 
Kunſtwerk verbunden find, jeder fehlende Stein fi fogleih als Lücke offen- 
bart, und umgelehrt die Gränze des Ganzen genan zu beftimmen ift. Über 
auch innerlich ift jene Kenntniß allein die vollftändige, weil das Recht felbft 
ein Syſtem ift, fo daß nur, wer e8 als folches erkennt, feine Natur volllommen 
erfaßt. Der nun befist dieſe ſyſtematiſche Kenutniß, weldher des Zuſammen⸗ 
hangs der Rechtsſätze fich bemächtigt, ihre Verwandtſchaft unter einander er⸗ 
forſcht hat, jo daß er vie Abſtammung eines jeven Begriffs dur alle Mit- 
telgliever, Die an feiner Bildung Antheil Haben, auf und abwärts zu verfolgen 
vermag. Wenn wir z. B. das einzelne Recht, über ein Grundſtück zu gehen, 
welches der Eigenthümer dieſes Grundſtücks dem Eigenthümer eines benach⸗ 
barten beſtellt hat, betrachten, ſo muß dem Juriſten theils ſeine Stellung im 
Syſtem der Rechtsverhältniſſe, theils der Rechte, alſo ſeine Herkunft bis zu 
dem Begriff des Rechts hinauf zum Bewußtſein kommen, und er muß ebenſo 
von dieſem herab zu jenem einzelnen Recht gelangen können, deſſen Natur erſt 
dadurch vollkommen beſtimmt wird. Es iſt ein Recht, alſo eine Macht über 
einen Gegenſtand; ein Recht an einer Sache, alſo der beſondern Natur dieſer 
Rechte theilhaftig; ein Recht an einer fremden Sache, alſo eine partielle Un- 
terwerfung derfelben ; die Seite, von weldher vie Sache unterworfen ift, ift Die 
der Denutung, ed gehört zu dem Gefchlecht der Rechte an Sachen auf Be- 
nußung ; die Benugung iſt für ein gewifles Subject beſtimmt, über das fie 
nicht hinausgeht, aljo ift das Recht ein Semwitut; für ein Grundſtück, alſo 
Prãdialſervitut; für dieſes Bedürfniß eines Grundſtücks, Wegſervitut. Ich 
nenne dieß eine Genealogie der Begriffe, darin liegt, daß man dieſe Leiter 
nicht als ein bloßes Schema von Definitionen betrachten darf. Jeder dieſer 
Begriffe ift ein lebendiges Weſen, nicht ein todtes Werkzeug, das bloß Das 
Empfangene weiter befördert. Jeder iſt eine Individualität, unterſchieden 
von der Individualität ſeines Erzeugers, wie ſich auch bei feinem Erzeugten 
wieder das Anerzeugte mit einem neuen Element, weldhed man, um in dem 
Gleichniß zu bleiben, das mütterliche nennen kann, zu einer eigenen Lebens— 
kraft verbindet. Der Vater der Rechtsinſtitute ift das Princip des Rechts, 
die Mutter der Stoff, die Mannigfaltigfeit der Menſchen und Dinge; in 
diefem leßteren Moment liegt die Seite ver Nothwendigkeit in den Rechtsbil⸗ 
dungen, ihre Bernunft, die Eigenfchaft des Rechts als eines Syſtems. Uber 
nit bloß die einzelnen Rechte läßt das Syſtem in ihrer wahrer Natur und 
Bedeutung erkennen; auch Über die Verbindung mehrerer Rechte zu einem 
Rechtsverhältniß, über den Einfluß, ven fie auf einander üben, die Modifica⸗ 
tion, die fie durch eine folhe Wechfelwirkung erleiden, giebt nur Die ſyſtema⸗ 
tiſche Auffaflung einen vollſtändigen, zuverläffigen Aufihluß. 


XXXIV. Die Geſchichte des Rechts, ala Darſtellung feiner fucceffiven 
Mannigfaltigleit, bat eine doppelte Richtung. Der Organismus entwidelt 
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und verändert ſich theils im Ganzen, theils in feinen Gliedern, fo daß jenes 
Glied, da e8 ein ihm eigenthümliches, obwohl mit dem des Ganzen wefentfich 
zufammenhängendes und von ihm untrennbares Leben Befikt, auch feine eigene, 
aber mit der des Ganzen innig verwachſene Geſchichte hat. 

So haben wir zwei Theile ver —— zu unterſcheiden: die Ge⸗ 
eh bed Rechts im Ganzen, und die Geſchichte der einzelnen Glieder des 

echts. 

Men hat diefen zweiten Theil innere Rechtsgeſchichte, und im Gegenſatz 
dazu dem erften die äußere genannt ; Diefe Ausvrücke können ſehr leicht zu Dem 
Mifverftändniß führen, als ob die äußere Rechtsgeſchichte mit dem Aeußer⸗ 
Iihen und Zufälfigen des Rechts, und nur die innere mit dem Innerlichen 
und Weientlihen zu thun habe. Ferner if für vie f. g. äußere Rechts⸗ 
geihichte auch die Bezeichnung Geſchichte der Rechtsquellen gebraucht worden. 
Die ift ein viel zu beſchrͤnkter Ausdruck ihres Inhalts. 

Der Gegenfland jenes erften Theil ver Rechtsgeſchichte ift Die fucceffive 
Bewegung des Rechts in den Punkten, welhe Momente des Ganzen find: Die 
Entftehirng des Rechts, aljo die Geftaltung und Thätigkeit ver Rechtsquellen, 
fein Teben in dem Bewußtſein des Volks, die Anftalt für feine Aufrechthal⸗ 
tung, feine Scheidung in Privatrecht , öffentliches n. f. f. und das Verhältniß 
diefer Theile, fein Charakter als das Recht dieſes Volks. Die Geſchichte 
aller dieſer Momente fallt dem erften Theil der Rechtsgeſchichte zu, der alfe 
keineswegs auf die Rechtsquellen ſich beſchränkt, wie er denn aud von den 
Schriftftelern,, welche eine Darftellung ver f. g. äͤußern Rechtsgeſchichte ats 
einer Gefchichte der Rechtsgmellen unternommen haben, der That nad) felten 
oder nie Daranf beſchränkt worben tft. 

In früherer Zeit nannte man die f. g. äußere Rechtsgeſchichte: Geſchichte 
des Rechts, historia juris, ſchlechtweg, im rechten Verſtand nicht unpaffend, 
aber man feste ihr die innere als „Redhtselterthiimer," antiquitates iaris, 
entgegen, und dadurch enthielt jener Ausdruck die unwahre Beventung, als 
wenn nur der erſte Theil der Rechtsgeſchichte eine wahre Geſchichte wäre. 
Denn die antiquarifche Auffafiung ift fo weit davon entfernt, mit der Ge» 
ſchichte zuſammenzufallen, daß fie vielmehr einen Gegenſatz dazu bildet; der 
Unterfchien tft der, daß jene ihren Stoff nit von der Seite feiner Bewegung, 
fondern als einen ruhenden betrachtet. Aus dieſer Verſchiedenheit der Behand⸗ 
fung folgt auch eine Verſchiedenheit der Gegenſtände. Die antiquarifhe For⸗ 
ſchung beſchränkt fi anf alterthümliche, vorübergegangene Zuſtände, die 
gefchichtliche hat e8 eben fo jehr mit gegenwärtigen zu thun, nur daß fie fie im 
ihrem Werden auffaßt. Rechtsalterthümer alfo geben uns das Bild des 
Rechtszuftands irgend einer vergangenen Zeit, ohne uns zu fagen, wie er ent⸗ 
ftanden und was aus ihm geworben ift, während gerade dieſes letztere die Auf⸗ 
gabe der Rechtsgeſchichte ft. Die antiquariſche Unterfuchung ifl ein ıment- 
behrliches Hülfsmittel der Geſchichte, aber fie iſt nicht Die Geſchichte felbft. 

Der Name Redhtsantiquitäten für die Rechtsgeſchichte oder einen Theil 
derfelben ift Übrigens nicht bloß ein Irrthum im Wort, er iſt mit einer falfchen 
Behandlung der Sache felbft Hand m Hand gegangen. Dadurch ift der große 
Bortheil, den die antiquarifhe Forſchung für den Hiſtoriker haben Tonnte, 
nicht felten verloren gegangen. Nicht bloß genammt wurben die Rechts⸗ 
gefchichten Rechtsalterthümer, fle waren es auch; während man fid, vorftellte, 
das Recht hiftorifch zu behanveln, und fo fi in feinem wifjenfchaftlichen Ge⸗ 
wiffen beruhigt, in feinen Berärfnifien befriedigt wähnte, mangelte umferer 
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Wiſſenſchaft die Geſchichte, die fle nicht entbehren kann, zu einer gewiſſen Zeit 
gänzlich. Selbſt bis auf unſere Tage herab fehlt es nicht an Eimzelnen, am 
denen die Rachwehen jener Bermifchung ſichtbar ſind, indem fie ſich entweder 
für Rechtshiſtoriker halten, weil fie fi einer Beichäftigung mit vergangenen 
Rechtszuſtaäͤnden rühmen innen, over gegen die Rechtsgeſchichte Reden halten, 
welche nad) einer ganz andern Gegend bin, gegen die ausſchließlich antiqua⸗ 
riſche Behandlung geſprochen werden müßten. 


C. Gegenſtand der Rechtswiffenfchaft. 


XXXV. Es if oben bemerkt worden, daß Die befondere Rechtswiſſenſchaft 
mit dem Recht in feiner Ifolixtheit, alfo mit dem Hecht eined Volks als ſolchem 
fich beſchüftigt, und daß fle die Gränzen dieſes Volks nur infofern überſchreitet, 
als das Recht vefielben felbft darüber Hinansgegangen ift. 

Durch diefe Beſchränkung, die fie von der Philofophie Des Rechts unters 
ſcheidet, erhält in einem gewiſſen Grab die Rechtswiſſenſchaft felbft einen 
nationellen Charalter, fie ift eine römiſche, germanifche n. f. fe. Man fpricht 
auch von einer griedhifchen, deutſchen, franzöftfchen Philofophie, aber entwerer 
bezeidmet man damit nur ihre Bearbeiter collectiv, in demfelben Sinn, wie 
man fich nad) einem einzelnen Urheber als platoniſche, ſchellingſche, benennt, 
oder wenn man jene Ausprüde gebraucht, um einen Einfluß der Nationalität 
anzudenten, fo ift es eine dem eigentlihen Weſen der Philofophie wider⸗ 
fpresdende, wenn aud nicht völlig auszuſchließende Unvollkommenheit, Die da⸗ 
durch hervorgehoben wird. Hömifche, deutſche Jurisprudenz. Dagegen deutet 
einen Einfluß der Nationalität an, der hier nichts zufälliges iſt, ſondern m 
ter Sache felbft liegt. 

Die Thätigleit des Imriften iſt fonach auf das Recht feines Volks gerichtet. 
Darin liegt die unmittelbar praftiiche Beventung feiner Wiſſenſchaft, welche 
befonvers in dem Namen Jurisprudenz hervorgehoben wird. 

Der Inhalt. einer jeven Wiſſenſchaft muß eine Anwendung auf das Leben 
zulaffen und fordern, aber e8 giebt Wiſſenſchaften, bei denen dieſe Anwerbung 
eine nur mittelbare Wirkung ft. Dieß find die allgememen Wiſſenſchaften, 
veren Anwendung durch die befondern vermittelt werden foll, ja die durch eine 
unmittelbare Richtung auf die Praxis getrübt werden würden. So ift ed der 
Philoſophie nit felten gefhehen, wenn Philofophen, flatt ihre eigene Auf⸗ 
gabe als eine pofitive, die höcften Interefien des Menſchen berährenve aufs 
zufaffen , und dadurch der Willenfchaft Gewicht und Anfehen zu verfchaffen, 
es vorzogen, Staaten einzurichten, Geſetzbücher vorzufchlagen, oder eine Reli 
gion aufzuftelen. Die Yurisprudenz dagegen würde umgekehrt fidh ſelbſt ver- 
lieren, wenn fie nicht die unmittelbare Einwirkung auf das Leben fortwährend 
im Ange behielte. 

Nichts freilich wäre verfehrter, als vieß fo zu verſtehen, es follte diefe 
Richtung nicht Bloß in der gefammten Tätigkeit, im Ganzen und im Ein- 
zelnen, ertennbar fein, der Juriſt in allen feinen Forſchungen von dieſem 
Gedanken an fein lettes Ziel fich Leiten laffen, — dieß ift die Wahrheit —, 
fondern es follte die Jurisprudenz fich mit nichts als einer Aufzählung Der 
Rechtsfäge beſchäftigen, welche fich unmittelbar auf das gegenwärtige Leben 
anwenden laffen. Wer eine foldhe VBorftelung von“der Jurisprudenz hätte 
‚und ich weiß nicht, ob wir fie darum, weil fie ganz verkehrt ift, als unmöglich 
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anfehen bürfen), würde auf die Frage: woher denn ein folder Juriſt jene 
Rechtsſätze hernehmen follte? die Antwort fhuldig bleiben. Nach viefer „praf- 
tifhen" Anfiht von der Jurisprudenz würde ein Obftgärtner, weil er eine 
unmittelbar praktiſche Aufgabe hat, nichts zu thun haben, als Bäume mit 
reifen Früchten zu pflanzen; auf die Frage: woher fie nehmen? würde man 
ihn zu den Nachbar befcheiden, der fie in feinem arten babe. 

Wenn als Gegenftand der Yurisprudenz das Hecht des eignen Volle be⸗ 
* zeichnet worden ift, fo wird damit die deutſche Jurisprudenz keineswegs ifolirt 
und mit der Jurisprudenz aller andern Völker außer Gemeinſchaft gefegt, fo 
daß dieſe Gemeinfhaft nur in der Philofophie zu ſuchen wäre. Denn nicht 
bloß ift in ven Rechten aller ver Bölfer, die einen germanischen Urfprung 
haben, eben Darum etwas gemeinfchaftliches , welches eine Verbindung aud in 
der Wiflenfchaft der Rechte Hinftellt, — ſondern, und dieß ift noch mehr, alle 
europäifchen Nationen und ihre Berzweigungen außerhalb des Welttheils 
haben in dem geiftigen Erbe des Alterthums ein ihre wifjenfchaftliche Thätig- 
keit zuſammenhaltendes Gemeingut, und dieſes iſt für Die Surisprudenz das 
römifche Recht. Der Einfluß, welchen dieſes mittelbar und unmittelbar auf 
die Rechte der gegenwärtigen Völker gelibt hat, ift mehr als ein anderes Das 
Element, welches ihre Yurisprudenz verbindet. 

Das römische Hecht hat daher eine doppelte Bedeutung. Es ift einmal 
ein beträchtlicher Theil unſeres heutigen Rechts, gleichviel Übrigens, ob es 
noch formell gilt, oder in neueren Geſetzgebungen, deren Inhalt größtentheils 
auf Dafjelbe, namentlich im Privatrecht, zurädzuführen ift, eine neue Form 
angenommen hat. Sodann aber vermittelt e8 die Gemeinfhaft mit andern 
Nationen, und giebt unferer Wiffenfhaft, ohne fie von ihrer nationellen 
Unterlage abzulöfen, eine über die Gränzen eines Volks hinausreichende Be⸗ 
deutung. So folgt aud) die nationellfte aller Wilfenfchaften dem mächtigen 
Zug nad) geiftigem Verkehr unter ven Nationen, und es ift ihr dafür eine 
fihere Grundlage gegeben, welche zugleich verhindert, Daß jener Drang in eine 
Entlehnung fremder Eigenthümlichleiten ausarte, welche die Rechte der Völker 
zu einem aus allen zufammengefegten Flickwerk machen würbe. 

Es giebt Yuriften in Deutſchland, welche die römischen Elemente aus 
unferem Recht zu Gunften der eigenthämlich deutjchen entweder ganz zu ver- 
drängen, oder für jegt wenigftend den legteren durchaus unterzuoronen ſich 
beitreben, denen vergleichbar, die das Heil der deutſchen Kunft in der Vernach⸗ 
läſſigung der Antiken zu erftreben dachten, oder die in dem Studium der 
griehifhen Mufter eine Corruption der deutfhen Poefle erblidten. Diefe 
müſſen ſich die Gefchichte ald ein Grabgewölbe vorftellen, worin die worüber: 
gegangenen Völker mit den Erzeugnifjen ihres Geiftes in uneröffneten Särgen 
ohne Wirkung auf die Nachwelt liegen. Sie müffen aber zugleich wie Den 
jucceffiven Zufammenhang der Völker, fo aud die Gemeinſchaft gleichzeitiger 
für ein Uebel, die möglichite Iſolirung eines Volks nad Vorwelt und Gegen- 
wart bin für das höchſte Gut halten, e8 wäre denn, daß fie für unfer ein- 
heimiſch entfprungenes Recht die Weltherrihaft zu erobern im Sinme hätten, 
die das römische Recht feit faft achthundert Fahren eingenommen hat. - 

Die wahre Behandlung des römischen Rechts für Die gegenwärtige Juris: 
prudenz ift die, welche jener doppelten Bedeutung entſpricht, Die e8 als Hecht 
des einzelnen Volks, in dem es recipirt ift, und als allgemeines Recht der 
civilifirten Nation beſitzt. Dazu gehört, daß wir e8 als ein Über die Schran⸗ 
fen der Nation, in der ed entftand, hinausgegangenes auch wirklich betrachten, 


Gegenfland der Rechtewiffenichaft. $ 35. 61 


alfe das an ihm hervorheben, was ihm Diefe allgemeinere Bedeutung gegenen 
hat. Es" gehört dazu, daß wir nacht dem Buchftaben des römiſchen Rechts 
dienen, fo wenig al® wir in der Kunft Die griechifchen Tempel und Bildwerke 
absuformen , oder die Geſchichte der Alten nachzufchreiben haben. Wir follen 
von dem Buchftaben frei werden, von dem Geift uns durchdringen Laflen. 

Der aber würde irren, welcher glaubte, dieſe freie Wiſſenſchaft erreichen 
zu fönnen, ohne das römische Recht bei ven Römern felbft aufgefucht zu haben. 
Kur wer mit diefem Recht in feiner urfpränglichen Heimath gewandelt hat, 
wird mit ihm über dieſen befchränkten Boden hinausſchreiten können. Jenes 
ft die Schule, die er durchlaufen muß, wie der Künftler mit ver Nachbildung 
der Mufter beginnt. Diefe Schule wird ſchon von der Zukunft, zu der fie 
vorbereiten foll, befeelt fein müſſen, aber fle wird die Erndte nicht ungeduldig 
in die Zeit der Saat verlegen dürfen. 

In diefem Sinn bat die Grundlage des Rechtsunterrichts, welche man 
mit vem Namen der Inftitutionen bezeichnet, die Einführung in das römifche 
Recht, wie es bei dem römifchen Volk war, zum Zweck. 











Zweites Bud. 
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Gefchichte des Nechts bei dem 
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Don den Quellen der älleſten Geſchichte 


XXXVI. Die alten, griechiſchen und römiſchen, Schriftſteller, deren Werke 
über die römiſche Geſchichte auf uns gekommen ſind, geben eine ausführliche 
Erzählung der Begebenheiten bis auf den Urſprung der Stadt zurück. Rom, 
melden fie, wurde von Romulus gegründet, dem eine von väterliher Seite 
ãberirdiſche Abkunft, eine wunderbare Erhaltung als hülfloſes Kind gegen die 
Berfolgungen eines durch Weiffagung feinpfelig erregten mütterlihen Ver⸗ 
wandten, eine zu künftigen friegerifhen Thaten vorbereitende Jugend zuge- 
ihrieben wird. Nachdem diefer als König lange Jahre regiert, die erften po- 
litiſcheen Einrichtungen getroffen, und den jungen Staat gegen wmißgünftige 
Nachbarn durch Klugheit und Stärke, durd Aufnahme tüchtiger Bürger von 
Augen, und durch glücliche Kriege befeftigt und feinen Yeinden furchtbar ger 
macht hatte, wurde er won der Erde weggenommen ; an feine Stelle trat Numa, 
der des Umgangs höherer Wefen gewürdigt, die Ausbildung der religiöfen Ver: 
faffung ſich angelegen fein ließ. Auf diefe folgen noch fünf Könige, mit ab- 
wechſelnder Thätigfeit theils für die Ausbreitung der römischen Macht, theils 
für die Entwidelung der inneren Einrihtungen, bi8 unter dem fiebenten der 
königlichen Gewalt durch feine Vertreibung ein Ende gemacht, und von da an 
das Regiment in die Hände zweier, jährlich erwählter Confuln gelegt ward. 
Ueber alles dieſes nun gehen die Nachrichten des Livius, Dionyſius, Plu⸗ 
tarh u. a. fo fehr ins Einzelne, wie man es nur bei einer beglaubigten Ge⸗ 
[bite erwarten könnte, und wenn ſich nicht felten Abweichungen über Einzeln- 
heiten zwifchen den verſchiedenen Schriftftellern finden, und auch von ihnen 
jelbft angemerkt werben, fo könnte man fie auf den erften Anſchein für foldhe 

nehmen, Die zu allen Zeiten von der Gefhichte, auch der urkundlich begrün- 
teten, unzertrennlid find. 

Run lebten aber jene Hiftorifer um viele Jahrhunderte entfernt von den 
Greigniffen, die fie erzählen. Ihre unmittelbaren Quellen waren ältere 
Schniftfteller, die für uns verloren find, die aber ebenfalls durch einen bedeu⸗ 
tenden Zwifchenraum noch von jener älteften Zeit getrennt waren. Dieſe 
könnten biftorifdh glaubwürbige Documente aus den Anfängen des Staats 
tenutt haben. Solche wären namentlich die Annalen der Pontificed gewefen, 
wjammengefegt aus den einzelnen Jahreschroniken, welche jährlich aufzuzeich- 
nen eine Obliegenheit des Pontifer Marimns war.®) 


0) Als gleichzeitige Chroniken enthielten diefe Annalen befonders die mit dem Religionsweſen 
Fudta, Inflitutionen. 1. 8. Aufl. 5 














66 Geſchichte der R.R. Erſte Beriobe. 


Wie Dionyſius die älteren griechiſchen Schriftſteller über vie älteſte Ge— 
ſchichte Roms darſtellt, als ungenaue, dürftige, durch leere Gerüchte und Fa⸗ 
bein eingenommene Erzähler, während vie römiſchen, nicht ſehr alt (Die älteſten: 
D. Fabins und 8. Cincius aus den Zeiten der puniſchen Kriege), die neuere 
Zeit ausführlich, die ältere nur fehr kurz befchrieben,®} können fie für umfang- 
reihe Erzählungen feine hinreihenden Gewährsmänner gewefen jen. Und 
wenn er an einem andern Ort den legteren die Benugung von Tafeln nac- 
rühmt, auf welden Nachrichten in ven Tempeln aufbewahrt wurden,e) fo be- 
merkt er anderswo, wenigftens für die Zeit des vierten Königs, damals feien 
ftatt eherner hölzerne Tafeln in Gebrauch gewefen, die denn auch nicht auf Die 
fpätern Zeiten gelommen feien.‘) 

Entfchiedener ſpricht fih Livius aus. Nachdem er im erften Bud feine in 
der Form bewundernswürdige Darftelung der Gefhhichte der Könige, im Ein- 
zelnen mit zweifelnvder, im Ganzen mit vertrauender Haltung gegeben, unD in 
den folgenden vier Büchern ebenfo die Ereigniſſe von der Vertreibung der Kö- 
nige bis zur Eroberung der Stadt durch die Gallier befchrieben hat, beginnt 
er am Anfang des fehlten Buchs fein Werk gleichfam von neuem mit der Be- 
merfung, daß erft von hier an eine fihere und genaue Geſchichte zu ſchreiben 
ſei; das bisher Erzählte fei ſchon feines hohen Alters wegen ungewiß, Dazu 
komme, daß in den alten Zeiten die fchriftlihe Aufzeichnung feltner geweſen, 
und überdieß, was etwa in den Eommentarien ver Bontifen und andern öffent: 
(hen und Privatdenkmälern enthalten war, größtentheil® im gallifhen Brand 
untergegangen fei.®) 

Diefe Geftänpniffe über die Dürftigkeit der Quellen, ja über die Unädht- 
heit der hauptfächlich zu benugenvden, inſofern fie wenigftens in ihrer authen- 
tifchen Geftalt untergegangen waren und nur in einer fpäteren Reſtitution 
vorlagen, die Klagen über vielfahe Entftellung der alten Gefhichte durch 
Schriftfteller, welche die Lücken ihrer Kenntniß mit Erdichtungen ausfüllten, 
fordern uns, wenn wir damit jene ausführlichen Darſtellungen vergleichen, zu 
einer ſtrengen Kritik derſelben auf. Von dieſer Kritik war man früherhin ſehr 
weit entfernt, man verhielt ſich vollkommen gläubig gegen jene Geſchichte. Die 
Verklärung, welche die claſſiſchen Autoren des Alterthums in den Augen des 
Gelehrten umgiebt, verhinderte eine Unterſuchung, der ein neuerer Schriftſteller 
unter gleichen Umſtänden nicht hätte entgehen können. Doch regte ſich die 
Kritik in einzelnen Punkten ſchon im ſiebzehnten Jahrhundert. In der Mitte 
des achtzehnten trat Beaufort mit einem umfaſſenden Angriff auf die Glaub— 
würdigkeit der älteſten römiſchen Geſchichte hervor,) welchem Geſchicklichkeit 
und in vielen Punkten zureichende Begründung nicht abgeſprochen werden kann, 
dem aber, indem er eine bloß negative Richtung hatte, ein bleibender Erfolg ent⸗ 


unmittelbar zuſammenhängenden Ereigniſſe (Gato bei Gell. U. 28, vergf. mit Gell. IV. 5. Plin. 
hist. nat. VIII. 82), indeffen ift nicht zu zweifeln, daß fie auch andere politifhe Begebenheiten, 
wenn nicht mit Ausführlichfeit erzählten, doch namhaft machten. 

b) Dionys. I. 6. 

c) Dionys. 1. 73. Er meint damit ohne Zweifel die Annalen der Pontificee. 

d) Dionys. III. 36. 

e) So fagt Plutard im Numa (cap. 1) von den Familienſtemmaten, tie bi auf den An- 
fang der Stadt zurüdgiengen, Clodius habe in feinem Eleyyos Ypovov gezeigt, daß die alten 
nen biefer Art in der celtiſchen Verwüſtung untergegangen, bie vorhandenen von Schmeichlern 
erdichtet feien. 

fl} L. de Beaufort, Diss. sur liincertitude des cing premiers sidöcles de l’histoire 
romaine. Nouv. ed. 1750. (Erſte Ausgabe anonym 1738. 
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gieng. Einen ſolchen hätte er, da den menſchlichen Geift nie das bloße Nega- 
tive befriedigt, nur Durch die Verbindung mit dem Verſuch, das Wahre au ver 
Stelle des als irrig Erfannten zu finden, erhalten können; , eine ſolche pofitive, 
die negative ſelbſt erſt beglaubigende Forſchung lag nicht in dem Vermögen fei- 
ned Urhebers. Eine pofitiwere Richtung hatte der Italiener Bico,®) aber 
auch deſſen Verſuch gieng, theild durch Ungunft ver Zeit und Umgebung, theils 
turd feine innere Befchaffenheit als ein phantaftifches Amalgam der Hiftorie, 
Philoſophie und Pythonismus, fo fpurlos vorüber, daß er als ein literarifches 
Phänomen erjheint, welches man, als es hätte wirken fünnen, ignorirte, und 
erft beachtete, al® feine Stunde vorbei war. Es war Niebuhr vorbehalten, 
unabhängig von dieſen früheren Berfuchen, und zu dem Werk wie feiner aus- 
gerüftet, der älteften römifhen Geſchichte eine neue Geftalt zu geben.) Die 
hohe Bedeutung feiner Unterfuchungen für die Alterthumsforſchung zu würdi⸗ 
gen, muß Auderen, vielleicht der Zukunft, überlaffen werden, wir haben dank⸗ 
bar anzuerkennen, daß fie der älteren Gefchichte des römischen Rechts eine neue, 
fruchtbare Grundlage verliehen haben. ® 

Man hat vie mythiſche Beichaffenheit der Nachrichten von den erſten Kö— 
nigen mit der Bemerkung beftreiten wollen, daß ver Urſprung Roms ja nicht 
im das graue Alterthum der Menjchheit zurlidgehe, daß er in eine Zeit falle, 
wo uamentlidh die Griechen ſchon zu einer beveutenden Eulturftufe gelangt wa- 
ven. In diefer Vorſtellung wiegt fih auch Eicero, indem er die Verjegung 
des Romulus unter Die Ödtter aus diefem Grund für ein um fo ſchlagenderes 
Zeugniß feiner Tugend hält.) Diefer Einwurf beruht auf einem Irrthum. 
Die ältefte Geihichte eines jeden Volks, in welche Zeit feine Entftehung fal- 
len möge, hat etwas fagenhaft unbeftimmtes, wie der Anfang eines jeden Le—⸗ 
bens dem leiblichen Auge entzogen ift. Gleichzeitige, ſchon ausgebilvete Völker 
nehmen von dem entjtandenen erſt dann Notiz, wenn es eine gewiſſe Bedeu⸗ 
tung fin die Auswärtigen erlangt hat. Wie ungewiß ift die ältefte Geſchichte 
tes deutſchen Volks, ungeachtet fie in eine Zeit fällt, wo die Geſchichte anderer 
Völker ſchon eine vollkommen fihere, urkundlich beglaubigte war. So verhütet 
die Natur ein vorzeitiged Befühlen und Beleuchten des Werdenden, welches 
tie Entwidelung ftören oder hindern würde. 

Die Grundlage der jpäteren Geſchichten von der früheren Zeit find die 
Annalen ver Pontifen, aber nicht Die gleichzeitig gefchriebenen, denn dieſe wa- 
ven im gallifhen Brand untergegangen, fordern die von den Pontifen nad) die 
jem Ereigniß reftaurirten.Y, Wie verfuhren nun die Priefter bei dieſer Re: 
ſtanration? Es find Die Begebenheiten und die Chronologie zu unterſcheiden. 


g) Giambatt. Vico, Cinque libri de’ principj d'una scienza nuova d’intorno alla 
commune natura delle nazioni 1725, umgearbeitet 1732. 

h) B. ©. Niebupr, römifche Gefhichte, 1. u. 2. Thl. 1811. 1812. Erſter Theil, 2te, 
völlig umgearb. Ausg. 1827. 3. Ausg. 1828. Zweiter Theil, 2te, vollig umgearb. Ausg. 1830. 
Dritter Theil (nah dem Tode des Verf. Heraudg.) 1832. Ueber fein Verhältniß zu Vico und 
Beaufort vgl. man Sapigny, Grinnerungen an Niebuhr's Weſen und Wirken, in Lebensnach— 
richten über Barthold Georg Niebupr, III ©. 348 f. 

ij Cic. de republ. 1]. 10. 

k) Man kann diefe Wiederherftellung der Annalen nach der Eroberung der Stadt durch die 
Gallier das erſte Werk über Die römiſche Gefchichte nennen (vgl. Cic. de leg. I. 2), nur freilic 
nicht aus bloß Hifkorifchem , fondern aus praktifh religiöfem Interefje unternommen. [Aelter ift 
jedoh das Beamtenverzeichniß (0. I. Lat. I. pag. 425—442), welches aus dem Archiv des 
tapitolinifehen Jupiterstempels herrührt, den der Conſul Marcus Horatius am 18. September 245 
eiaweihte. Aus diefem, welches im gallifhen Brande (364) nicht zu Grunde gegangen war, ha: 

5* 
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Die Begebenheiten waren zum Theil noch in der Erinnerung des ganzen 
Volks bewahrt, namentlich die unmittelbar vorhergegangenen, auch von den 
entfernteren waren viele durch Liederſprüche, die bei Gaftmahlen wiederholt 
wurden, erhalten, vermengt mit bewußter und unbemußter Dichtung. Manz 
ches einzelne Monument hatte fih aus der allgemeinen Zerftörung gerettet, 
viele alte Einrichtungen und Gefege ſtanden noch in voller Hebung, und gaben 
Zeugniß von der Zeit, in der fie entftanden waren. Eine Quelle der Reftau- 
ratoren aber ift noch beſonders hervorzuheben, fte betrifft die Punkte, in wel- 
hen die reftaurirten Annalen mit den untergegangenen wahrfheinlih am mei- 
ften übereimftimmten ; e8 ſind aber zugleid) die Punkte, worin weder dieſe noch 
jene als Zeugen hiſtoriſcher Ereignifje betrachtet werden können. Die Religion 
hatte in Rom einen entfchieven politifhen Charakter, fie war die Dienerin des 
Staats, fo wurden die religiöfen Lehren zu geſchichtlichen Begebenheiten für 
Kom gemadht. Der Urfprung der Stadt, ihre erften Schieffale, die Perfönlich- 
feit der beiden erften Könige und ihre Wirkſamkeit, waren religidfe Dogmen. 
Es giebt eine Erflärung der Mythologie, die man von ihrem Urheber Euhe- 
merismus genannt hat, und wonad die Oötterlehre eine verhüllte Geſchichte, 
die Götter hochgeftellte Menfchen find, welche Dankbarkeit oder Aberglaube 
fpäter für Götter gehalten und verehrt habe. Die alte Religion der Römer 
war ein wirklicher Euhemerismus, nur ein umgekehrter, indem fle ihre Könige 
nicht zu Göttern, fondern ihre Götter zu ihren Königen machten. Die Römer 
haben die Gegenftände ihres religidfen Bewußtfeins in ihre Geſchichte aufge- 
nommen, und zwar in die, welche fih vor den Augen des jegigen Geſchlechts 
der Menfchen ereignet hat, fie haben fie in eine Vergangenheit zwar, aber in 
eine ſolche gefegt, die mit der Gegenwart ununterfchieven zufammenhieng, 
während bei den meiften andern Völkern die Religion wohl aud als Geſchichte 
erfcheint, aber als die eines früheren Gefchlchts und einer von der Gegenwart 
generiſch verſchiedenen Vergangenheit. So ift die Geſchichte ter Entftehung 
Roms eine verhällte Mythologie, und mie nad) Euhemeros Kronos ein von 
feinem Sohn, Apollo ein von feinem Volk vertriebener König fein follte, fo 
find Numitor, Amulius, Romulus in Könige verfleivete Götter.) Darin liegt 
zugleich die Beherrſchung der Religion durd die Politik, deren Dienerin fie ift, 
eine Eigenfhümlichkeit des römischen Staats- und Religionswefens, die feinee- 
wegs erft eine Ausartung fpäterer Zeiten ift.”) 


0 
ben die Pontifices jpater das ihrige erganzt. Die pontificalen fasti maiores fiehen mit den mi- 
nores im Zufammenhange, fie vervollfändigen die monatliche Kifte der Gerichtstage, welche die 
Pontifices von jeher zu verzeichnen hatten und von denen daher felbft der Name fasti entlehnt war. 
Der liber annalis pontificum, die Stadtchronik, melde zu dem Beamtenverzeihniffe auch die 
merkwürdigen Ereigniffe des betreffenden Amtsjahre verzeichnete, ift eine ſpätere Einrichtung, Die 
ältefte Sonnenfinfterniß, welche fie anmerft, ift unter dem 5. Juni 351 eingetragen. Noch jüngern 
Datums ift die conventionelle Reftauration der älteften verloren Stadtgefhichte, welche nicht über 
die erfte Hälfte des fünften Jahrhunderts zurückreicht, aber auch nicht fpäter fallen Kann, da tie 
Aufftelung der capitolinifhen Wolfin mit dem Zmwillingepaar Romulus und Remus ſchon im 
Jahr 456 erfolgte. Wie willkührlich auch die Pontificed verführen, ihre Neftitution iſt doch we⸗ 
nigftene national, während die hellenifhen, 3. B. die Odyſſeus- und Aeneadfage (vgl. Klaufen, 
Aenead und die Penaten II. 1839. 1840) reine Fabeln find, die freilich fpäter audy in Rom felbft 
von den Suriften angenommen murden, vgl. L. 17 $1 D. de excus. (27, 1) L.1 D. ad 
municip. (50, 1) Sueton. Claud. 24. R.] 
I) Die Analogie zmwifchen jenen und der Aufeinanderfolge von Uranus, Kronos, Zeus ift 
feine fehr entfernte. . 
m); Es ift daher nicht zuläffig, die ältefte romifche Verfaffung mit Alenze (Grundriß der Geſch. 
des R. R. Vorrede) ald eine Theokratie nach Analogie der orientalifchen zu bezeichnen. Die Tradi- 
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Ueber vie Betimmung der Chronologie giebt die Beichaffenheit derſelben 
ſelbſt Aufſchluß. Die Pontifen rechneten von dem gallifhen Brand bis zur 
Bertreibung der Könige zuräd 120 Jahre, fo oft hatte der höchſte Magiftrat 
der Republik gewechfelt. Für die Zeit der Föniglihen Regierung nahmen fie 
ſchlechthin vie Doppelte Zahl, alfo 240, und fo fiel ihnen die galliſche Erobe- 
rung auf das Jahr 360 nach Erbauung der Stadt. Jene 240 Jahre vertheil: 
ten fie unter die fieben Könige, vie ſte aunahmen, wor allem fo, daß Die Mitte 
viefer Zahl gerade auf die Mitte der Regierungszeit des mittelften, alfo des 
vierten Königs fiel. Dieß beweift entfchieven die Ervichtung. Auf Die zwei 
erſten Könige rechneten fie die myſtiſche Zahl 77, indem fie Romulus 37 Re⸗ 
gierungsjahre gaben, und nad einem Jahr des Interregnums Numa mit 39 
Jahren, zugleich der Höhe feines damaligen Alter und der Länge feiner fol- 
genden Regierung eintreten ließen. Auf das Jahr 78 fiel nad) ihrer Rechnung 
die erfte Säcularfeier Rome, fo daß mit den zwei erften, mythiſchen Königen 
das erſte Säculum ſich beichloß, zu deſſen voller Größe von 110 Jahren 33 
Jahre, ohne Zweifel aus einem in ihrer Geheimlehre gegebenen Grund, fehl: 
ten. Dem dritten König, Tullus Hoftilins, gaben fie 32, dem vierten, Ancus 
Martins, 23 Regierungsjahre, Tarquinius Prifeus follte 38, Servius Tullius 
gar 44 Jahre regiert haben, die 25 Regierungsjabre des Tarquinius Super⸗ 
bus fließen die Zahl 240 ab. Nach der fpäter herrſchenden Zeitrehnung 
jällt die gallifche Eroberung auf Das Jahr 364 d. St.,") die Vertreibung der 
Könige ins I. 244, die erften Eonfuln 245. Diefe Abweichung von der ur- 
fprünglihen Zeitrehnung erflärt ih fo. Man fand, Daß Die 120 Magiſtrats⸗ 
jahre feit der Vertreibung der Könige, der Interregnen wegen, 124 aftrono- 
mifche Fahre betrugen ; die Zahl diefer legteren war durch die Zahl der Nägel 
gegeben, welche jährlih an den Iden des Septembers von dem höchſten Ma— 
giftrat am Tempel des capitolinifhen Jupiter eingefchlagen wurden. Dieſe 
Sitte begann im erften Jahr nach der Vertreibung der Könige. Die vier aus⸗ 
gefallenen Jahre ſchob man am Ende des myithiſchen Säculums bei der Regie⸗ 
rung des Numa ein, die Dadurch auf 43 Jahre anmuchE.°) 

So enthielt aljo die Grundquelle der alten Geſchichtſchreiber bei weitem 
nicht durchaus urkundliche Geſchichte: vieles mythiſche, vieles in der Sage um⸗ 
gebildete, vieleß geradezu erfundene. Diefe Erfindungen wurden ins Unge- 
meflene vermehrt, als die griechifchen Literaten ſich mit der römiſchen Geſchichte 
zu befchäftigen anfiengen, den dürftigen Stoff erweiternd und in ihrer Meis 
nung verfhönernd, und fie blieben aud auf die römischen Schriftſteller nicht 
ohne Einfluß. Die Aufgabe ift, aus der heterogenen Maffe den hiftorifchen 
Kern herauszufinden. Dieß fett eine volllommene Beherrfhung des Mate: 
rials, der jede Einzelnheit in jedem Moment der Forſchung vollftändig zu Ge⸗ 
kote fleht, voraus, und eine eben fo vollkommene Kenntniß aller Punkte ver 


tion ſelbſt drüdt das Berhältniß der Politik und Religion im Bewußtfein der älteften Nomer aus, 
indem fie den religiöſen Gefeggeber erft den zweiten König fein laßt. . 

n) Nämlich nach der varronifchen Zeitrechnung, nad der catonifchen, die vom Jahr 305 ab 
ein Fahr hinzufügt, 365. Es möge bier fogleich erinnert fein, daß in dem Berfolg dieſes Werte 
die Zeitbeftimmungen nach der varronifchen Zeitrechnung werden gemacht werden. — Gine andere 
Verſchiedenheit beider Aeren, und zwar die, wodurch fie fih ala Aeren unterfheiden, hat vorzugs⸗ 
weife für die allgemeine Geſchichte Intereſſe, dieß ift die, daß die varronifche das dritte Jahr der 
fehften Olympiade (753 v. Chr.), die catonifche das vierte (752 v. Chr.) ald das der Erbauung 
Roms annimmt. 

0) Riebuhr, „Anfang und Art der älteften Gefchichte,” und „die Aera von Gründung ter 
Stadt“, Röm. Geſch. IS. 247 ff. 
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ſpäteren, beglaubigten Geſchichte, welche fich an die frühere anknüpft, und auf 
fie zurückdeutet. Niebuhr, der dieſe Herrſchaft in ungewöhnlichem Grad beſaß. 
iſt in jener Aufgabe weit vorgeſchritten; die, welche folgen, werden noch 
manche ſtehende Erndte finden; einzelnes mag ſich in der von ihm gegebenen 
Richtung auch von ſolchen, die auf den Umfang ſeiner Einſichten keinen An⸗ 
ſpruch haben, berichtigen laffen.?) 


XXXVI. Am nächſten liegt die Möglichkeit, in die hiftorifhe Wahrheit 
durch den fie umziehenden Nebel einzudringen, bei den rechtlichen Dingen, für 
welche mehr als irgendwo vermöge der organifhen Natur des Rechts von 
einzelnen beglaubigten Punkten auf nicht überlieferte, von fpäterer Geſtaltung 
auf die frühere gefchloffen wernen, und fo, wenn nicht unwiderſprechliche Ge- 
wißheit, doch genugſame Wahrfcheinlichfeit erlangt werben kann. Mit weldyer 
Borfiht inveflen auch in dieſer Hinficht die alten Schriftfteller benngt werben 
müſſen, ft gleich bier an einer Quelle zu zeigen, welche fie bei ihren Berichten 
über Rechtsſätze ver älteften Zeit mit ziemlicher Zuverfiht gebrauchen. 

Die Gefege der Königlichen Zeit faßte man fpäterhin unter dem Namen 
leges regiae zufammen.*). Die Alten führen folde leges regiae häufig mit 
ihrem Inhalt an, zumeilen fogar wörtlich in alterthümliher Sprade. Faſt 
alle werden dem Romulus over dem Numa zugefchrieben, eine über die Be- 
ftrafung ungerathener Kinder dem Servius Tullius.?) Dazu kommen noch ger 
nerellere Notizen, wie 3. B. Dionyſius theils erwähnt, Serwius habe Die Ge⸗ 
fege von Romulus und Numa von neuem aufzeichnen laffen, und eigene hinzu⸗ 
gefeßt,‘) theils von funfzig Gefegen erzählt, die viefer König Über Berträge 
und Verbrechen erlaflen habe.) Er fügt hinzu, es fei jett nicht nöthig, näher 
darauf einzugehen, an einem andern Ort aber berichtet er, Tarquinius Su- 
perbus habe diefe Geſetze nicht bloß aufgehoben, fondern fogar die Tafeln, auf 
denen fie verzeichnet gewefen wären, nermichtet.°) 

Die Schriftfteller, aus denen wir dieſe Nachrichten ſchöpfen, haben fie (wenig⸗ 
ſtens gilt dieß gewiß von den meiſten) nicht erfunden; ſie haben ihre Citate 


p) Einen höhern und freieren Standpunkt nimmt jetzt Theodor Mommſen's römiſche Ge⸗ 
ſchichte, bis jetzt 3 Bde. bie zur Schlacht bei Thapſus, ein. Es iſt nicht mehr allein die Geſchichte 
des formellen Staateoberhaupts, der römifchen Gemeinde, fondern des gefammten itafifhen Stam⸗ 
mes, welche hier erzählt wird. Die herrfchende Gemeinde erfäheint vielmehr nur ale die Seeftadt 
und Grensfeftung eines größern Ganzen, zunächſt des latiniſchen Bundes und die fpätere Unterwer- 
fung ber Italiker ift nichts Anderes als die ftaatliche Einigung der verfchiedenen Stämme ber Na⸗ 
tion unter Führung ded mächtigſten. Diefem Geſichtspunkt entfprechend ift zunächſt für die altefte 
Geſchichte der Einwanderung und Anfiedlung auf Grund ber neuern vergleichenden Sprachforſchung 
ein fefterer Boden gewonnen. Aber auch für die helleren Zeiträume, mit welchen die Möglichkeit 
einer pragmatiſchen Geſchichte des romiſch⸗italiſchen Volks beginnt, ift durch den Aufſchwung, 
welchen die Epigraphik zum großen Theil durch Mommſen genommen hat, eine unmittelbare Quelle 
eröffnet, welche der früheren römiſchen Geſchichtſchreibung, die ſich ſtatt auf die Urkunden ſelbſt nur 
auf die Berichte der alten Schriftſteller gründete, noch nicht zu Gebote ſtand. R. — Die Verfaſſungs⸗ 
geihichte Roms hat eine neue Brundlage gewonnen durch Mommſen's römiſches Staatdreht, von 
welchem bisher erfchienen find Band I. 1872 als allgemeiner Theil über Begriff, Inhalt, Voraus⸗ 
feßungen und Dauer der Magiftratur und von Band II. die erfte Abtheilung 1874, welche die ein⸗ 
zelnen Magiftraturen des Königthums und der Reyublik entwidelt.] 

a) Gelege, weiche die Volksverſammlung auf Antrag eine® Königs genehmigte, wie leges 
tribunieiae, die von den Tribunen vor das Volf gebracht wurden. 

d) Dirffen, Ueberficht der bisherigen Berfuche zur Kritik und Herftellung des Textes der cher: 
bleibfel von den Geſetzen der romifhen Könige, in deſſen Berfuchen zur Kritit und Auslegung‘ der 
Quellen VER. R. 1823. Abh. 6. 

c) Dionys. IV. 10, d) Dionys. IV. 13. 36. e) Dionys. TV. 43, 
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unmittelbar oder mittelbar ans einer Sammlung königlicher Geſetze genommen, 
tie zu ihrer Zeit in Umlauf war, und in welder die des Numa die wichtigfte 
Stelle einnahmen.!) Daß dieſe Gefege in einer an ihre angebliche Entſtehungs⸗ 
zeit Hinanreihenden Geſtalt auf die fpäteren Zeiten gekommen find, etwa in 
einer dem Ancus Martins zugeichriebenen Redaction,E) iſt undenkbar, and) 
bemerkt Dionyfins ſelbſt das Gegentheil. Im Jahr der Stapt 573 wurven 
beim Umgraben eines Feldes am Janiculus zwei fteinerne Behältniffe gefun- 
ten, von denen das eime nach der Aufichrift ven Leichnam des Numa, das an« 
tere ſeine Bücher enthalten follte. Beim Eröffnen fand man jenes leer, diefes 
gefüllt mit fieben lateiniſchen Büchern de jure pontificio, fieben griedhifchen, 
philofophifchen Inhalts. Die Bücher wurden von vielen gelefen, dann aud) von 
tem Pröter D. Petillius, der ihren Inhalt religionsgefährlich fand (pleraque 
dissolvendarum religionum esse‘, und die Zerflörung derfelben veranlaßte.®) 
Plinins benngt dieß als ein, wie er glaubt, fchlagended Argument gegen 
Varro's Behauptung, daß das Papier erft unter Alerander dem Großen auf⸗ 
gekommen fei, denn jene Bücher des Numa feien auf Papier gefchrieben ge- 
weſen, und er iſt nicht abgeneigt, jenen Prätor einer großen Barbarei zu be- 
ſchuldigen.i) Ans Livins, der mit dem ihm eigenen Humor, was an der Sache 
war, durch wenige in feinen Bericht verwebte Worte andeutet,K) fehen wir, 
daß der Entvedung eine Moftification zu Grunde lag, durch welde Die, von 
denen der Schag fabricirt und zur Auffinpung hingelegt war, auf Volk und 
Staat einwirken wollten, es ift wahrſcheinlich, daß Die Sache mit. ber einige 
Jahre vorher entvedten bacchanaliſchen Verſchwörung zuſammenhing. Dieß fah 
ter Brätor Betillins jehr wohl; e8 war weder eine Gleichgültigkeit gegen das 
Alterthum,! noch eine Feindſchaft gegen die Philofophie, wie der gelehrte Pli⸗ 
nins meinte, die ihn zu feinem Berfahren beflimmte.”) Das geht anf jeden 
Fall ans dieſer Geſchichte hervor, daß man damals feine als ächt und un« 
mittelbar überliefert geltenden Rechtsbücher des Numa hatte, da die Meinung 
der Leichtgläubigen die war, man hätte fie nun erft aufgefunden. 

Eine Sammlung königlicher Geſetze, aus der die Citate der Alten ge 
nommen find, wird nun wirklich erwähnt. Pomponius nennt fie ius civile pa- 
Pirianum, von einem zur Zeit des legten Königs lebenden Papirius verfaßt, 
der darin die Gefege in Ordnung gebracht habe.) So fagt auch Dionyfins, 
der Pontifer Papirius habe nad) Vertreibung der Könige die Gefege Des Numa 
wieder in Hebung gefegt.°) Um das Ende der freien Republik fchrieb Granius 


N} Cicero (de rep. II. 14. V. 2) läßt den Scipio von Gefegen des Ruma ſprechen: quas 
in monumentis habemus — quas scitis exstare. 

9) Dionys. III. 36. h) Liv. XL. 29. Plin. hist. nat. ATI. 27. 

i) Mit derfelden Leichtgläubigkeit führt Plinins einen papiernen Brief ded Sarpedon aus 
Troja an, der in Qycien gefunden worden fei. 

k) — libros non integros modo, sed recentissima specie — graeci de disciplina 
sapientiae, quae illius aetatis esse potuit —. 

) Mox pluribus legentibus quum vulgarentur, (), Petillius praetor urbanus, studiosus 
legendi, eos libros a L. Petillio sumsit. 

m) Daß man an der Aechtheit zweifelte, giebt auch der Annalift Gaffius Hemina an (mira- 
bantur alii, quomodo illi libri durare potuissent), der das aus der frifhen Befchaffenheit ber 
Vücher entſtehende Bedenten auf Tünftliche Weiſe zu entfernen fucht, und wenigftend für Plinius 
auch wirklich entfernt. 

n) Pompon. L. 2. $ 2. D. de orig. iur. (1, 2.) Im $ 36 führt er ihn daher ald den 
erften juriflifchen Autor an. 

o) Dionys. III. 36. 


n_ 
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Flaccus ein Werl de iure papiriano.?) Wie fteht e8 nun mit der Glaub⸗ 
würdigkeit diefer Sammlung in Beziehung auf die königlichen Gefege und An- 
ordnungen, die fie enthielt, und welche die Autoren aus ihr nahmen? 

Hier ift vor allem zu erinnern, daß aus jenen Nachrichten zuñächſt nur 
dieß heruorgeht: jener Papirius hatte wirklich oder angeblich eine folhe Samm⸗ 
lung gemacht, und weit fpäter befaß man nod eine foldhe, die mit einem im 
fünften und fechften Jahrhundert für juriftifche Bücher nicht ungewöhnlichen 
Titel: ius oder ius civile bezeichnet, und nach jenem Papirius genannt war; 
die Identität dieſes wohl vornehmlid in der Bearbeitung des Granius ges 
brauchten Buchs mit dem von Papirins der Tradition nah verfaßten nahm 
Pomponius, ohne Zweifel mit vielen Andern, an, natürlich ift fie dadurch 
keineswegs erwiefen. Aber fogar, wenn wir Die Sammlung, welche die Autoren 
benugen, bis auf die erften Zeiten nad Vertreibung der Könige zurüdjegen 
dürften, würde die Urheberfchaft des Romulus und Numa für ihren vor- 
nehmften Inhalt keineswegs als eine hiſtoriſche Thatfache gelten können. Das 
Jus Papirianum bleibt immer nur eine Aufzeichnung folder Rechtsſätze, bei 
welchen noch in jpäterer Zeit die Pontifen religiöfe Grundlage und Geſtalt 
fefthielten, und denen fie Garantie und Haltung Dadurch gaben, daß fie fie mit 
den geheiligten Perjonen jener mythiſchen Könige in Verbindung festen. Die 
Entſcheidung der Frage, ob dad Jus Papirianım wirklich jenen Papirins zum 
Urheber hat, worüber fo wie über andere Nebenpunfte viel geftritten worben 
iſt, ) iſt für die Authenticität der Geſetze des Romulus und Numa fo wenig 
relevant, als eine Mythe Dadurch zur Geſchichte wird, daß fte fehr alt iſt. 

Im fechzehnten Jahrhundert ift einige Zeit lang die Meinung verbreitet 
geweſen, die Geſetze des Romulus feien in ihrer urfprünglichen Geſtalt auf 
einer ehernen Tafel überliefert, die man von dem angeblichen Entdeder tabula 
Marliani nannte. Dieß beruhte auf einem Mißverftänpniß einer Stelle in 
Marliani topographia antiquae Romae (1534. V. 9), wo ver Berfafjer mit 
den Worten: Erant et leges a Romulo institutae, quarum argumentum tale 
est: ne quid inaugurato faciunto u. f. f. eine Zufammenftellung folder Ge⸗ 
fee aus den Nachrichten der alten Schriftfteller geben will, wobei ex freilich 
fehr vieles anführt, was in feinem verfelben als Geſetz des Romulus vor- 
kommt. Diefer erfte, fehr ungründliche Verſuch einer f. g. Keftitution der 
Töniglihen Gefege oder, wenn man will, des Jus Papirianum ift ganz ohne 
Veranlaſſung für ven Abprud eines alten Monuments gehalten worden, und 
bat, ſelbſt nachdem man von dem Irrthum zurüdgelommen war, einen beveu- 
tenden Einfluß auf die fpäteren Zufammenftellungen ausgeübt, vie in bedeit- 
tender Anzahl darauf gefolgt find.”) 


Entftehung des römischen Volks. 
XXXVIU. Die Tradition der Römer ſchrieb den vier erften Königen Die 


p) Citirt in L. 144 D. de verb. eignif. (50, 16) und wahrſcheinlich aud unter: in 
papiriano iure relatum est etc. gemeint bei Macrob. Saturn. III. 11. [Berfieden von dem 
theologifhen Werk des Granius Flaccus über die Indigitamenta: Ambroſch, über die Religions. 
bücher der Römer. 1843. S. 2 Note3. NR.) 

q) Wenige einzelne Punkte der Nechtögefchichte Haben die Schriftfteller des vorigen Jahrhun⸗ 
derts mehrfacher befchäftigt, als diefer, f. Zimmern, Geſchichte des R. Privater. 18 27. 

r) Bol. Dirkfen a. a. D. Kap. 2. [Neuefle Zufammenftellung in Bruns, Fontes iuris 
Romani antiqui. Ed. II Tubingae 1871 p. 1—12. Ueber Urfprung und Inhalt der Samm⸗ 
lung vgl. Mommfen, rom. Staatereht II, 1 (1874) ©. 40 ff] 
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Gründung und Befeitigung des Staats zu. Eine religidfe Tradition ift Die 
Geſchichte von Romulus und Numa, von welchen jenem die exfte politifche 
Einrichtung, viefem die Ausbildung der religiöfen Berfafjung beigelegt wird. 
Die beiden folgenden Könige, der kriegerifhe Tullus und Ancus, dem eine 
Zufammenftellung der numaiſchen Geſetze zugejchrieben wird, jener mit Kos 
mulus, diefer mit Numa gleihen Stammes,*) find in vielen Rüdfichten nur 
eine profane Wiederholung der beiden erften. 

Das römische Bolt erfheint in allen Trapitionen als em zuſammenge⸗ 
ſetztes. Schon unter Romulus iſt es in drei Theile (tribus)?): Ramnes, 
Tities, Luceres geſchieden, die ſicherlich zugleich nationell verſchiedene Stämme 
ſind. Das Volk des Romulus vereinigt ſich mit einem ſabiniſchen, deſſen 
König Tatius Mitkönig des Romulus wird; dieſem Bunde wird durch Die 
Sage von dem Raub der Sabinerinnen das Bild einer Ehe gegeben, aus der 
das nachherige Rom entfproffen. Webervieß wird auf jeven jener vier eriten 
Könige ein Theil des Volks zurückgeführt. Romulus baut die Stadt auf dem 
Palatium, Numa der Sabiner fügt den capitolinifhen und quirinalifchen Hügel 
hinzu, die Niederlafjung des ſabiniſchen Stammes, der fih mit Rom vereinigte, 
Tullus den mons caelius, angeblich mit den Bewohnern der zerftörten Alba, °) 
Ancus bevölkerte den aventinifchen Berg, den Hauptfit ver Plebejer, mit ven 
Bewohnern unterjochter latinifher Städte. 

Wir dürfen annehmen, daß die Gefhichte Roms mit einer Stadt auf 
dem palatinifchen Hügel, Roma, beginnt. Ihre Bewohner waren gleichen 
Urfprungs mit den Latinern, von Pelasgern abſtammend. Diefe Römer, die 
nachherigen Ramnes, hatten fih wahrfcheinlich einen andern Stamm unter- 
worfen, Der vor ihnen diefe Site inne hatte, die nachherigen Luceres, Ber 
wohner des cälifchen Bergs und der dazu gehörigen Nieverungen. Gegenüber 
von Kom auf dem capitolinifhen und quirinalifhen Hügel lag eine fabinifche 
Anftevelung, vielleicht Eures, ihre Bewohner Quirites genannt , die nachheri⸗ 
gen Tities.) Im Folge eined Krieges zwiſchen Römern und Ouiriten wur: 
den beide Städte zu einem Gemeinwefen vereinigt das mit dem Namen popu- 
lus romanus quirites bezeichnet ward, von den beiden berrfchenden Stämmen, 
denen jener dritte in einer zwar politifch berechtigten, aber nicht vollkommen 
gleihen Stellung zugeordnet wurde.“) Aus dem latinifchen Beitandtheil Roms 
erlärt fich die Verwandtſchaft mit griehifcher Nationalität, das Eigenthümliche 


a) Liv. I. 32. Varron. fragm. ed. Bip. p. 335: Anci praenomen Varro a Sabinis 
translatum putat. 

db) Tribus glei Theil, ſ. Mommfen, die som. Tribus ©. 1. 

c) Rad andern Sagen follten feine Bewohner aus Etrurien flammen, als Gefährten des 
Gälins Bibenna, eines etrustiſchen Heerführers, welcher dem Nomulus im Krieg gegen die Sabiner 
beigtſtanden, und mit feiner Schaar den von ihm genannten Berg eingenommen babe, Varro de 
L.L. V. 46 (Muell.) Dionys. II. 36. Paul. Diac. ex Festo v. caelius, 

d) [Vergl. Ambroſch, Studien und Andeutungen im Gebiet des altröm. Bodens und Eultus 
1339, beſonders Kap. 5. S. 137—159 über das Berhältniß der Regia zum palatinifchen Rom, 
Kap. 6. S. 159—196 über die Gottheiten und Prieſterthümer der Quiriten, Kap. 7. S. 196— 
231 üßer das Verhältniß des capitolinifgen Cultus zu dem des älteren Roms.) 

e) Liv. I. 13: Civitstem unam ex duabüs faciunt, regnum consociant, Imperium 
omne eonferunt Romam. Ita geminata urbe, ut Sabinis tamen aliquid daretur, (Juirites 
a Curibus appellati. Ovid. fast II. 480: Romanis ianxerat ille Cures. Im Grunde fagt 
Livius ganz das im Tert von der ſabiniſchen Stadt Bemerkte, wenn man nur den, feine Darftellung 
ohnehin ſtörenden, Umftand wegdenkt, daß er Cures jenfeitd deö Anio im Sinn hat. Wäre die 
Stellung der beiden Stämme die umgekehrte geworden, fo würden die Hiftorifer bei dem Palatium 
then fo an das noch entferntere haben denken können. 


74 Geſchichte des R. R. Erfte Periode. ® 


des römischen Bolls haben wir vorzugsweife dem ſabiniſchen Clement zuzu- 
fchreiden. Auf das römifhe wird die Thätigkeit nah Außen zurüdgefährt, 
auf das fabinifhe die innere Ordnung, wie fi) dieß noch in dem fpäteren Ge⸗ 
brauch des Auspruds quirites zeigt. Man darf fagen, daß auch Diefes Ber- 
hältniß durch jene alte Sage, in welcher Das fabinifehe Element als das weib- 
liche erſcheint, abgebildet iſt. Erſt in der Folge iſt noch ein etruskiſches Ele⸗ 
ment hinzugekommen, auf welches ſpätere politiſche Einrichtungen bezogen 
werden.?) 


Das älteſte Recht) 


XXXIX. Das Land, auf welchem der Staat ruht, das Gut, das er in 
ſich ſchließt, erſcheint in der Richtung nach Außen als Eigenthum des Staats, 


f) Ciner der neueften Schriftſteller über den römiſchen Staat, Göttling (Geſchichte der rom. 
Staatöverfaffung von Erb. d. Stadt bis zu Gäfar’d Tod, 1840), Hat $ 1—27 eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der Notizen über die Eigenthümlichkeit der fabinifchen, Tatintfhen und etrusliſchen Völker 
in Sitten, Berfaffung und Recht verfuht. Obwohl im Ganzen dürftig, und zum Theil au un» 
fiher, find fie Doch nicht ohne Bedeutung für die Einfiht in die älteſte Berfaffung, wie denn au 
bon mehreren dexrfelben diefer Gebrauch ſchon öfter mit Erfolg gemacht worden if. Wollte man 
aber die Wirkſamkeit jedes Elements des alten Roms ſchlechthin und überall nah den Sitten und 
Einrichtungen bemeffen, die von dem Volt, aus dem es ſtammt, aus irgend einer Zeit berichtet wer⸗ 
den, fo würde man einen der größten Fehler begehen, der ſich in der Geſchichte begehen läßt, näm- 
lid Zeit, Ort und Einwirkung von Gegenſätzen außer Anſchlag zu Iaflen. 

a) [Die neueften Verſuche über das älteſte Recht, freilich in fehr verfhiedener Richtung, find 
in folgenden Schriften enthalten: Pfund, altitalifhe Rechtsalterthümer in der romifchen Sage. 
1847. Nägel, Studien über altitalifches und römifhes Nechtöleben , ala Borfchule der römiſchen 
Staatd- und Rehtögefichte. 1849. VBgl. Rein in der Zeitſchr. für Alterthumswifl. 1851 
Nr. 43. 44. Bachofen, die Grundlagen bed roͤm. Staatsrehts (Gel. der Römer von Gerlach 
und Bachofen 1851, I. 2 ©. 211 f.). Ihering, Geiſt des rom. Rechts auf den verſchiedenen 
Stufen feiner Entwidelung, 1. Theil 1852, welcher Letztete das Altefte Recht aus der Gewalt, der 
Samilienverbindung und dem fubjeltiven Willen herleitet, In dem Carl Adolf Schmidt (1853) for, 
gar den principiellen Unterfchied zwifchen dem römiſchen und germanifchen Recht zu finden geglaubt 
hat. Schon die unglaublige Divergenz diefer Beſtrebungen zeigt, wie unficher der Boden ift, auf 
welchem fie fi bewegen. Einen einigermaßen fihern Rückſchluß gewährt erſt das ältefte Stadtrecht 
ber zwölf Tafeln vol. $ 54. Es zeigt bereits das klare Recht einer vorgefchrittenen Hanbelsftadt. 
Alle Rechtsgeſchäfte werden durch feite ftchende Formeln erläutert, eine Zeichenfprache durch Symbole, 
d. h. durch finnliche Zeichen des Gedankens, begegnet nur nod im Völkerrecht, wo die Sprache un⸗ 
verftändlich ift und in der Hausfuchung nach geftohlenem But, bei welcher die Leidenſchaft die Ver⸗ 
ftandigung unficher mat. Ueber das Seinige ift dem Hausvater unter Xebenden die freifte Ver⸗ 
fügung geftattet. Gin Beiſpruchsrecht der nächften Erben ift nur in der Gefchledhts. und Pupillen- 
tutel und der cura über erwachſene Bahnfinnige und Verſchwender anerlannt. Der einfade Bertrag 
(pactum conventum) ift nit Hagbar. Tritt aber Staatögarantie Hinzu, fo gewährt der Staat 
den firengften Rechteſchutz. Der Realcredit (Aducia) fängt fogar bei der Enteignung an. Brei- 
zügigfeit und Civilehe find von alter Zeit in Tiberalfter Weife gemwährleiftet. Die Freilaffung ift 
fogar jedem einzelnen Bürger überlaffen. Das geſetzliche Erbrecht erfheint nicht auf den Manns⸗ 
ſtamm befhrantt, Tann aber durch Spectalgefeg (arrogatio, testamentum in comitlis calatis, 
in procinctu) beſchränkt und auegefäloffen werden. Ebenſo nad fpäterem ius civile, welches 
aber auf die 12 Tafeln gegründet war, durch Berlauf der Güter unter Lebenden (Gai. 2, 103). 
Die Blutrache ift faft fpurlos verfhwunden, auch von der Selbſthülfe eriftirt nur noch die Form 
und Ihering, Geift 2. Aufl. I ©. 118 f. geht zu weit, wenn er ihr noch in der römiſchen Rechte⸗ 
geſchichte eine ganze erſte Periode einräumt. Die Talion bei Injurien wird ſchon durch jeden form- 
loſen Sühnevertrag befeitigt u. f. m. Die deutſche Romantik und Gemüthlichkeit fehlt diefem 
bürgerlichen Recht gänzlich, in dem Alles in Taufmännifcher Weife knapp und Mar, dafür aber auch 
feft und ficher iſt. Erſt die fpätere juriftifehe Interpretation führte die bona fides in den Berfehr 
ein, durd welche der Erfolg der Nechtöhülfe ausgiebiger aber auch unficherer wird. (Oic. top. 17, 
66, pro Q. Roscio 4, 11). — Ueber das ältere Necht fehlt uns jede fichere Meberlieferung. Es 
ergiebt fi Hieraus, daß des Verfaſſers Verſuch, das romaniſche und quiritifche Rechtsprincip zu 
reconſtruiren, Unerreichbares anſtrebt. Wir kennen von den alten Stammtribus nur die Namen 
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wemit fi wohl verträgt, Daß es im Inneren das ſelbſtſtändige Eigenthum 
feiner Bürger ift; ebenfo erfheinen dieſe nach Außen bloß als Glieder des 
Staats, es wird hier ihre Eigenfchaft als Privatperfonen verdeckt, die im In⸗ 
neren heroortritt. Wie nun die Richtung nad) Außen die urſprünglich allein 
herrſchende des römiſchen Volls war, fo bildete ſich auch fein Alteftes Recht in 
biefem Sinn. Das öffentliche Hecht beherrfchte Das Privatreht. Die Bere 
fonen galten nur als Glieder des populus, die Güter al$ res populi ober 
publica. 

Der populus tft in drei tribus geſchieden, jede mit ihrem befonderen Ges 
biet. Jede Tribus theilt ſich in zehn curiae, und auch dieſen dreißig Curien 
entſprechen dreißig Regionen des Landes. In jeder Eurie find endlich zehn 
Decurien enthalten ; diefe Decurien find nichts anderes als vie gentes.d) Hier 
hat fi) Die natürliche Thatſache, daß der Staat in der Familie feine Wurzel 
bat, zu der rechtlichen Form geftaltet, daß die Familien politifhe Corporationen 
find, deren Gefammtheit ven Staat bildet. Die Familie als politifhe Cor⸗ 
poration, alſo als gens, geht über die Schranken der natürlihen Familie 
hinaus, daher ift natürliche Verwandtſchaft der Öentilen, mern fie auch als 
urfprängliches Fundament gedacht wurde, doch fein vechtliches Erforderniß, 
und es konnten von Anfang, um Die feftgefeßte Zahl von dreihundert Gentes 
zu bilden , natürlihe Berwandtfcheften getheilt oder verfchievene in eine Gene 
vereinigt werden. Jede Gens umfaßt von Anfang mehrere Familien, Die 
ipäter in noch mehrere ausermander geben konnten; wir fünnen fie als die 
natärlichen im Gegenſatz gegen die politifchen,, welches Die Gentes waren , ber 
zeihnen. Auf diefem Fundament der Verfaſſung beruht die Geſchloſſenheit 
des Populnd. Um zu diefem zu gehören, mußte man in einer Tribus, um zu 
tiefer, in einer Curie, um zu diefer, in einer Gens fein, alfo in einer ber 
Familien fich befinden , welche die Gens bildeten, und dieß durch ven Zufag 
tes Gentilnamens zu dem Familiennamen anzeigten. Die politiſche Stellung 
der Tribus, Curien und Gentes hat zugleich einen religiöſen Gehalt, alle ſind, 
wie der Populus im Ganzen, durch sacra geheiligt; es leidet keinen Zweifel, 
daß damals auch Die sacra pro geutibus zu Den publica sacra gehörten. 

Fir Die vechtlihe Geſtaltung deſſen, was unter ver Gens begriffen war, 
trat das fabinifche Element, das ius quiritium, ein. Die politifche Familie 
wird mit dem römifhen Wort gens bezeichnet, ven Namen für die privatrecht⸗ 
lihe, familia, dürfen wir dem ſabiniſchen Beſtandtheil der Sprache vindiciren. 
Feſtus leitet ihn aus dem Oskiſchen ab, Varro, indem er ven Unterſchied beider 
Sprachen vorausfegt, anerfennt eine Verwandtſchaft unter ihnen.) Das 
qumitifche Recht giebt der Familie die Geftalt, daß an der Spige derjelben der 








und wiſſen nicht einmal, ob fte fucceffiv verfhmolgene Bemeinden waren, oder nur einen gleich: 
zitigen Schematismus darflellen. Der $ 39 enthält daher nur Speculation, aber Leine Ge⸗ 
ſchichte. R.] 

b) Riebuhr, „die Geſchlechter und Curien“ Rom. Geſch. I ©. 317 ff. Dieje Entdedung 
RNiebuhr's ift eine der fruchtbarften für die richtige Einfiht in die alte Verfaſſung. Göttfing 
‚Gef. der rom. Staatöverf. $ 38) beftreitet fie, indem er ſich von der einen Seite auf die von 
den Hiftorifern erzählten Gooptationen neuer Gentes, von der andern Darauf beruft, daß es nicht 
möglich gemwefen wäre, die 300 Gentes immer beftehend zu erhalten. Jeder diefer beiden Gegen» 
gründe hebt den andern auf. 

c) Paul. Diac. ex Festo: Famuli origo ab Oscis dependet, apud quos servus famel 
nominabatur, unde et familia vocata. Varro de L.L. VII. 28 (ed. Muell.):... cascum 
signiflcat vetus; elus origo sabina quae usque radices in oscam linguam egit. So nennt 
Fehud auch multa ein oetiſches Wort (v. multam), Varro (Gell. XI. 1) ein fabinifches. 


f 
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Hausvater, pater ſamilias, ſteht, unter deſſen Gewalt alle andern Glieder be⸗ 
ſchloſſen ſind. ) Aber vie, welche unter demſelben Haupt geſtanden haben, 
werden ſich nicht fremd, wenn dieſes ſtirbt; fie find ſich od agnati, welche 
denfelben Familiennamen führen. Dadurch erhält familia die weitere Bedeu⸗ 
tung des Inbegriffs der Agnaten, vie gegen einander felbftftändig, nicht Durch 
die Gewalt eines gegenwärtigen Hauptes, fondern durch ein ehemaliges, mit 
dem fie unmittelbar oder durch ihre Vorfahren zufammenhängen, verbun« 
den find. 

Die familia ift keine politifche Verbindung , deſſen ungeachtet ift fie, ſchon 
wegen ihres Zufammenhangs mit der Gens, der Beherrihung durch das ius 
populi nicht entnommen. Die Erhaltung der Gentes beruht auf dem Beſtand 
der Familien. Die Schließung der Ehe fteht unter der unmittelbaren Auf- 
fiht der Priefter, es ift ein öffentlicher Act, die confarreatio , durch welchen 
allein die Ehen in der älteften Zeit von den römischen Bürgern eingegangen 
werben konnten. Im fechiten Jahrhundert wurde einer Frau durch einen 
Senatsbefhluß zur Belohnung das Recht der gentis enuptio gegeben ;°) Diefe 
Frau war eine Libertina; möglich, Daß in ver älteften Zeit das Berbot ver 
gentis enuptio für alle Frauen galt, wofern nicht für einen befonderen Fall 
duch Volksbeſchluß eine Ausnahme geftattet ward, und daß erft jpäter Das 
Connubium unter den Gentes eingeführt wurde. Die politifche Nothwendig⸗ 
keit, die Familien und mit ihnen die Gentes vollzählig zu erhalten, führte auf 
die künſtliche Yortpflanzung verfelben durch Aufnahme in vie Familie. Sie 
gefhah unter der Leitung der Pontifen durch den Act der Arrogation vor der 
Bolleverfammlung. 


XL. Es iſt altes römifhes Recht, daß erobertes Land und erbeutetes 
Gut dem Staat erworben ift, und erft durd feine Bermittelung an den Ein» 
zelnen fommen kann. Dieß galt gewiß auch für den erften Beſitz des römischen 
Volks, alfo von dem Land und Gut, das es bei der Einnahme feiner Wohn- 
fige überfam. Nun verträgt fi damit wohl ein Uebergang des urfprünglidhen 
Staatsguts in das freie Eigenthum der Einzelnen; der älteften Richtung des 
römischen Boll aber entfpricht es vielmehr, daß ver Staat fortvanernd als 
Eigenthümer angefehen, dem Einzelnen nur die Ausübung des Staatseigen- 
thums überlaffen ward, fo daß er auch in feinem Berhältniß zu den äußern 
Gütern nur ald Glied des Populus erſchien. 

Dieß hat am wenigften Bedenken bei den unbeweglichen Gütern. Aller 
Grund und Boden gehörte dem Staat, war ager publicus oder populi, und 
fonnte dem Einzelnen nur zum Genuß und Befig übergeben fein. Der Ein- 
zelne war nad) der älteften Nechtsanficht im engften Zuſammenhang mit dem 
Ganzen, feine dffentlihe abforbirte noch feine Privat» Berfon. Diefem 
Prinzip würde e8 widerfproden haben, wenn der Bürger ein Stüd des Grund 
und Bodens, auf dem der Staat ruhte, hätte herausnehmen und fid) privat: 
eigen machen wollen.*) Was alfo ein Bürger von dem Rande befaß, war ager 


d) Der Zufap familias wird gebraucht, infofern er von Außen, alfo für Andere, ald Haupt 
der Bamilie zur Sprache kommt; fo heißt die Frau mater familias, infoweit ihr ein Auftreten 
und Anfehen außer dem Haus zu Theil wird, ebenfo wirb der Sohn filius familias genannt, info: 
fern er mit Andern in rechtliche Berührung fommt. 

e) Liv. XXXIX. 19. 


a) Huſchke (Berfaffung d. Servius 5. 77) nennt eö einen „Brundirrtfum Niebuhr's“, daß 
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publicus, und ihm nur als possessio zum Genuß überlaſſen. Er erwarb 
riefen Befitz durch concessio von Seiten des Staats, und occupatio vol 
feiner Seite, gleihfam eine Wiederholung der Eroberung im Einzelnen.®) 

ragen wir nun nach dem Einfluß des quiritifchen Rechtsbewußtſeins, fo 
war dieſes, bei dem unmittelbaren Zuſammenhang des Landes mit dem Staat, 
nicht mächtig genug, viefen Befit gegen die Anforderungen des politifchen 
Rees in Eigenthum zu verwandeln. Aber e8 gab dem Beſitz einen religiöfen 
Schug;°, darauf bezieht fi) die Eintheilung in pagi und montes, welche 
Numa zugefchrieben wird, und die Einführung der sacra pro montibus et 
pagis. Der Grunpbeflg erhielt dadurch eine Sicherheit, die nur nicht den 
populus felbft an der Wievereinziehung hinderte. Erſt ale der Staat Be- 
wehner erhielt, die nicht Glieder des Populus waren ($ 43), konnte Das 
quiritifche Recht Grundeigenthum Einzelner fohaffen. 

Bei den beweglichen Gütern könnte es allzu unnatärlich erſcheinen, fie im 
jertiunernden Eigenthum des Staats zu denken, fo daß man fidh deshalb ver- 
anlaßt finden könnte, bier fofort, fhon nad) dem Syſtem des populus roma- 
nus, ein Privateigenthbum anzunehmen. Dagegen ift zu erinnern, daß nie 
mand es anftößig findet, wenn Kriegsmaterial, felbft das, welches der Einzelne 
führt, und vielleicht fogar ftets in tauglihem Stand halten muß, als Eigen- 
thum des Staats betrachtet würde. Einem von militärifhem Bewußtfein ganz 
afüllten Stamm, wie e8 die Ramnes waren, wird alle beweglihe Habe in 
jener Beziehung, fer fie eine unmittelbare oder mittelbare, eridheinen, wie wir 
ung fehr wohl vorftellen können, daß in einer auf Krieg und Raub geftellten 
Genoſſenſchaft, fo lang diefer Charakter vorherrſcht, alles Gut als von ver 
aemeinfamen Beitimmung ergriffen, und daher als Gemeingut betrachtet wird. 
So war bei den älteften Römern auch das Geld, der allgemeine Werthmefler 
für die äußeren Güter, eine Sache, die ihre vornehmfte Anwendung bei der 
Bewaffnung fand, das Erz, das in jeder beliebigen Form nad) dem Gewicht 
als Geld gebraucht ward.) Daß man zum Voraus Stüde oder Barren ab» 
wog, nad) dem Pfund, libra aeris, ftammt and dem quiritifchen Princip her, 
und Die Römer werden e8 daher dem Numa zuerkannt haben. Erft dem Ser- 
rind Zullius wird die Einführung geprägten Geldes zugefchrieben,, in welcher 
vorm die fonftige Beſtimmung ver Sache, welde als Geld dient, gänzlich 
zurädtritt. Nach dem Rechtöbewußtfein der Ramnes, wenn wir fo Das dent 
quiritiſchen gegenüberſtehende bezeichnen wollen, würde aud an der beweglichen 
Habe ein Staatseigenthum beftanden und neben dem Genuß und Beſitz der 


— 


tie Vatricier keinen ager privatus gehabt hätten. Mir ſcheint es, für dieſe alte Zeit, eine Grund⸗ 
wahrheit zu fein. 

b) Festus: possessiones appellantur agri late patentes, publici privatique, quia 
ıon maneipatione, sed usu tenebantur, et ut quisque occupaverat, possidebat. [Publici 
pfivatique find nicht, wie gewoͤhnlich angenommen wird, zwei verſchledene Glaffen von Rändereien, 
ſondern der Ausdrud bezeichnet (wie privatus vectigalisque, comprivatus und ähnliche) das 
gemifchte Verhältniß, welches durch den unvordenklichen Beſitz (vetustas) der Ratifundien ent- 
* Audarft, gromatifhe Inftitutionen (Schriften der röm. Feldmeſſer II, 1852) ©. 314 Note 
ke 2* Festus: Sabini dicti, ut alt Varro — quod ea gens praecipue colat deos, drö toü 
Gr tecdnı. . 

\y 2 Dionys. II. 76. Nachher auf die fervianifche Verfaſſung übergetragen. Derfelbe 


e) Aes iſt der öffentliche, wie pecunia der privatrechtliche und fomit plebejifche ($ 43) Aus. 
trud für Geld. Dort wird die hauptfählih zur Rüftung gebrauchte Sache, hier dad mit dem 
Landbau verfnüpfte Bich ale Bafis des Werthe gedacht. 
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Einzelnen fortgevauert haben; aber es liegt in der Natur der Dinge, daß. 
ſowie neben das Kriegshandwerk durch Die Einnahme feſter Wohnfige das frier- 
liche Gewerbe des Aderbaues trat, bei einer Reihe von Sachen jene kriege⸗ 
rifhe Beziehung, Die wir als ein Element jener Anficht erfannt haben, aus 
dem Bewußtſein ſich verlor. f) 

So konnte fi bei den beweglihen Sachen vie quiritiſche Rechtsanſicht 
volllommen geltend machen, und ein felbftftändiges Privateigenthum an ihnen 
ſchaffen. Selbft die Auficht, daß diefes Eigenthun vom Staat an den Ein- 
zelnen komme, die an fi) wohl damit vereinbar war, blieb nur bei gewiſſen 
Sachen, die vorzugsweife Gegenftand der Beute waren und gewöhnlich durch 
Berfauf an vie Einzelnen gelangten, lebendig. Sie führte zu einer beſondern 
Beräußerungsform diefer Sachen, ver mancipatio, bei Der eine beſtimmte An— 
zahl von Zeugen die Autorität des Volks darftellten, unter weldjer die Ber- 
äußerung vorgenommen wurde, auch wenn Dergleihen Sachen aus der Dant 
eines einzelnen Bürgers in Die des andern giengen. Mit der Beute aber 
batte e8 folgende Bewandtniß. Die meiften der Kriege mit umberliegenven 
Völkern, melde die Römer faft jährlich wiederkehrend befchäftigten, waren 
weniger Kriege als Raubzüge und Abwehr folder. Mean fiel in das feint- 
liche Gebiet ein, um Beute zu machen, trieb Menfchen und Vieh weg und 
bein ; oft kam es gar nicht zum Gefecht, wenn der Feind nicht fehnell genug 
bei der Hand war; wo es dazu fam, war gewöhnlich mit einer Schladht ver 
Feldzug dieſes Jahres beendigt, Der im Ganzen vielleicht wenig Wochen ge- 
dauert hatte. So nahm der Krieg in Beziehung auf den Erwerb eine beveu- 
tende Stelle ein. Außer vem Erz beftand die Beute hauptfählih in Men— 
ihen, die dadurch Schaven wurden, ſodann Pferden, Rindern, Ejeln, alje 
Zug- und Laſtvieh. Kleineres Vieh wegzutreiben, wäre ver Kegel nach zu 
befchwerlich gewefen. Die Beute gehörte nicht dem Einzelnen, der fie machte, 
ſonſt würde feine militärifhe Oronung und Diſciplin möglich geweſen fein. ®; 
Sie wurde, wenn nicht der Imperator ausprüdiih eine Ausnahme ftatuirt 
hatte, zuſammengebracht und an die Soldaten vertheilt, oder den Aerarium 
beftimmt. Bon diefer legteren ward das Erz fofort in den Staatsfchat gelegt, 
die übrigen Gegenftänve, alfo Menfhen, Zug- und Laſtvieh, durch Verkauf 
zu Geld gemadht. Diefer Berlauf gefhah ohne Zweifel öffentlich und vor 
der Bollöverfammlung, vor dem populus, der fein Eigentbum veräußerte ; zum 
Zeichen des Urfprungs der Güter war ein Speer aufgeftedt. Die Beute hieß 
in der alten Sprade wahrſcheinlich mancipium, daher wurden jene Sachen 


f) Nah der Behauptung Götting's (a. a. ©. ©. 11): der „fabinifche oder famnitiiche 
Stamm” fei der friegerifchfte de ganzen Italiens geweien (wofür er Cic. pro Ligar. 11 anführt: 
fortissimos viros, Sabinos, tibique probatissimos, totumque agrum sabinum, florem Ita- 
liae ac robur rei publicae), fönnte man einen ganz andern ald den im Tert vorausgeſetzten Ein- 
fluß des fabinifchen Glements erwarten, wenn man ſich überdieh der Neigung hingäbe, vor der oben 
gewarnt worden ift ($ 38 Note f). Diefer Sonfequenz würde freilich die Sage von dem friedlichen 
Numa, unb die Bedeutung ded „Quiritifchen” in der römifchen Sprache fofort entſchieden wider« 
Iprehen. Aber jene Behauptung ſelbſt ift wohl zu allgemein. Richtiger fagt Niebuhr (LS. 107): 
„ſonſt find wenige Nationen in ihren Stämmen fi fo unähnlich gewefen, wie dieſes große Bolf: 
die Samniter, Marfer und Peligner kriegsluſtig — — die Sabiner fromm und gereht"—. Ge— 
wiß waren die Sabiner ein tapferer Volksſtamm, aber ihre Tapferkeit mar der ſtetig⸗nachhaltigen 
Art, wie fie einem Landbau und Viehzucht treibenden, verfeinerten Bebürfniffen fremden (Varro 
de L. L. V. 107) Bolt zufommt. Die beiden quiritifchen Aönige, Numa und Ancus, bringen 
den unter den beiden ramniſchen vernadhläffigten Aderbau empor, Dionys. Il. 76. III. 36. 

9) Bel. Hugo Grotius, de iure belli et pacis, III. 6 $ 10 agg., wo die Quellenzeug⸗ 
niffe gefammelt find. 
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res mancipii geuannt. Der Käufer ließ das Geld zuwägen, und wurde durch 
Ergreifen der Sache, eine Wiederholung des urfpränglichen Erwerbs, Eigen- 
tbämer. Dieß alfo find die Sachen, bei denen, wie oben bemerkt, auch im 
Zell einer Veräußerung unter Einzelnen, dieſelbe Handlung, mancipium oder 
mancipatio, nur nicht vor dem Boll, fondern vor Zeugen, die e8 vertraten, 
vorgenommen ward. Jener Erwerb aus der Beute war durd feine Sicher: 
heit ausgezeichnet, das Eigenthum des veräußernden Staats unterlag feinem 
Zweifel, der Erwerber war feiner Sache volltommen gewiß ;®,; die Zeugen 
bei der Privatmancipation garantirten allerdings nicht das Eigenthum des 
Beräußerers, aber einige factifhe Sicherheit lag doch darin, daß eine folche 
Anzahl von Perfonen fein Bedenken fand, viefer Handlung beizumohnen und 
fie dadurch zu antorifiren. 

Das Deancipium gab auch die Form für die Verpflichtungen, die bei Ge⸗ 
legenbeit der Mancipation einer Sache übernommen werben konnten, wodurch 
3. B. der Beräußerer die Haftung dafür, daß er wirklicher Eigenthümer fei, 
oder der Empfänger vie Rüdgabe ver Sache unter gewiffen Umſtänden ver- 
ſprach. Sollte aber außerdem eine Verbindlichkeit übernommen werben, durch 
ein Verſprechen, welches fich nicht mit einer Mancipation verfnüpft, jo mag 
tiefe Berpflihtung nad) älteften Recht unmittelbar unter heilige Garantie 
geftellt worden fein, durch ein sacramentum, wodurch ſich der Schuloner zu 
einer Strafe für ven Fall ter Nichtleiftung verpflichtete, und, wenn man will, 
faun man damit den Schwur beim Herenles, und die Nachricht des Dionyſius 
m Berbindung bringen : die ſich recht feſt verpflichten wollten , pflegten bei Der 
Ara Maxima des Hercules eivliche Berträge zu ſchließen.) 


XLI. Wenn bisher gezeigt worden ift, inwieweit das rein politifche 
Princip, nad) deffen lauterer Confequenz ver Einzelne im Ganzen aufgegangen 
wäre, dur Das quivitifche Recht modificirt und der Weg zu einem, für jegt 
freilich von dem öffentlihen durchaus beherrſchten und beſchränkten Privatrecht 
gebahut worden ift, fo ift nun noch übrig, die Seftalt der öffentlichen Dinge felbit 
zu betrachten, und Das eigentliche Gebiet des öffentlihen Rechts zu betreten. 


Ah) Gaius IV. 16: maxime sua esse credebant, quae ex hostibus cepissent. [Der 
bier aufgeftellten Verbindung der mancipatio und ded nexum mit der Kriegsbeute fiehen folgende 
Grunde entgegen. Mancupium (vgl. aucupium) mancipium und mancipatio (= manu 
captio) ift Aneignung einer fremden Sache mitteld Grgreifung mit der Hand gegen jofortige 
Enttichtung des bedungenen Preiſes, alfo Baarkauf, Zug um Zug. Die fofortige Gegenleiftung 
fol den Verdacht widerrechtlicher Aneignung ausſchließen, ohne fie oder was ihr gleich fleht geht 
daher nach den 12 Tafeln kein Eigentum über. Wage und libripens verbürgen die Vollſtändig ⸗ 
keit und Richtigkeit der Baluta. Die Publicität ift der Klagbarkeit wegen nothwendig, aus Privat- 
arten entſpringt nach altem Recht Keine actio, Gonfenfualverträge gehören erſt dem fpäteren Ju⸗ 
tiſtentecht an (Cie. top. 17 8 65. 66). Die Vereinfachung durch 5 Nepräfentanten der Claſſen 
it eine fervianifche Einrichtung, welche die 12 Tafeln beftätigen: Fr. Vat. 50. In frühefter 
Zeit mußte fogar ein proceffualifcher Vertrag, die in iure cessio, audhelfen, der aber nicht einmal 
wie die Mancipation (Cie. ad Att. 13, 50) Stellvertretung dur Sclaven zuließ und daher durch 
Nele bequemere Form verdrängt wurde. Andererſeits war Ieptere wieder urfprünglich auf bewegliche 
Sachen, Schaven und Thiere (familia pecuniaque) beſchräntt, weil nur hier eine manu captio 
denkbar war. Sie wurde indeß fpäter auf Grundſtücke und ländliche Servituten erweitert. Bei 
Rättifhen blieb die in iure cessto, da bier der Prätor oder Municipalmagiftrat in der Nähe war. 
Alle diefe Beſtimmungen gehören dem Verkehr, nicht dem Kriegsrechte an. R.) 

i) Dionys. I. 40. Vgl. Klenge, Grundriß der Geſchichte des R.R. S. 15. [Au diefer 
Gombination Tann nicht beigepflichtet werden. Die Garantie war ſchon durch die publiciſtiſche 
Germ geſichert, aus melcher die actio auctoritatis auf das Doppelte entfpringt. (Oic. de off. 3, 
168 65. Paul. rec. sent. 1, 19, 1; 2, 17, 3. 4). Die alten PBerträge an der ara maxima 
sebörten zu denen, welche durch religinfe Formen verftärkt werden. R.] 
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Als thätiges Glied des politifhen Organismus finden wir vor allem eine 
Bollsverfammlung nad) den Eurien oder Geſchlechtern, comitia curiata,*) fie 
ftellte den gefanimten Staat dar. Es kommt für diefe Berfammlungen auch 
tie Bezeichnung calata comitia vor, infofern fie für gewiſſe Angelegenheiten 
berufen werben ; diefer Name ift ihnen eben deshalb nicht eigenthümlich, er 
wird unter gleichen Umftänden aud von andern Comitien gebraudt.?) Die 
Volksverſammlung wird von den fämmtlihen Hausvätern aller Gentes ge- 
bildet, darum heißen die ſtimmfähigen Bürger patres.*) - Diefer Thätigfeit 
res gefammten Populus im Innern fügt ſich die nach Außen an; die Einthei- 
[ung des Heers, Der celeres, die in drei centuriae mit jenen Namen einge- 
theilt find. Celeres over Ritter ift der Name für das ganze Heer, ) weil in 
der Reiterei bei der damaligen Kriegführung und dem oben erwähnten Zweck 
der meiften Kriege die vornehmfte Stärke lag, dem Schnellen warb der Sieg, 
dem es bei jenen Feldzügen galt. Centuriae beveuten Mannſchaften von 
hundert,®) fo fam daher auf jedes Gefchleht ein Mann. Wem vieß eine zu 
geringe Zahl dünkkn möchte, der muß erwägen, daß die Zahl immer voll» 
ftändig erhalten werden mußte, alfo eine beventende Reſerve vorausſetzte, 
welche niit auszog,f) fo daß jene dreihundert nur die Spige eines hei beven- 
tenveren Kriegszügen beträchtlichen Heeres bildeten, an weldyes ſich übervieß 
das aus einer andern, unten ($ 42) zu erwähnenden Claſſe von Einwohnern 
gebildete Fußvolk anſchloß. 

Während die Thätigkeit des Volks nach Außen, der Heerdienſt, auf die 
Jüngeren fiel, bildeten die Alten im Innern noch eine beſondere Verſammlung, 
einen Rath für die geſammte Veypaltung der politiſchen Angelegenheiten, ®) 
ten senatus. Wie die Comitien Durch die Familienhäupter (patres familia- 
rum), fo wurde der Senat durch tie Geſchlechtshäupter (patres gentium) ge- 
bildet, er beftand alfo vor der Bereinigung nit den Quiriten aus hundert 
Senatoren, denn nur die Öefchlechter der Ramnes, nicht Die der Puceres vie 
minores gentes) hatten dieſes Recht. Nach der Vereinigung kamen hundert 
aus den Tities hinzu, Da aud) dieſe als maiores gentes galten. Nur fheint 
den Ramnes der Vorzug geblieben zu fein, daß Die zehn erften ihrer Ges 
f&hledhter Die decem primi des Senats ftellten, ynter Denen die Regierung 
während eines Juterregnums wechſelte. | 


— 


a) Laelius Selig bei Gell. XV. 27: quum ex generibus hominum suffragium feratur, 
curiata comitia esse, quum ex censu et aetate, centuriata, guum ex regionibus et locis, 
tributa. Vgl. Huſchke, Verfaffung des Servius S. 29 Note 8. b) Gell.. c. 

c; Hätten die Söhne beim Leben des Vaters in den Guriatcomitien mitgeflimmt, worüber wir 
feine Nachricht Haben, fo würde dieß fo viel geheißen haben, als einem Hausvater fo viele Stimmen 
zuzulegen, als er Söhne hatte. Eher Fönnten die Senatoren dad Recht gehabt haben, durch ihre 
Söhne in den Gomitien zu flimmen. 

d) Huſchke a. a. O. ©. 28. [Die neuern Unterfuhungen über die Ritter (Jumpt, Abb. 
der Berl. Ucad. 16839. Marquardt, hist. equitum. rom. lib. IV. 1840 u. a.) ſind wenigftend 
zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht worden durd die befonnene Unterfuhung und anfchauliche 
Darftclung von K. Niemeyer, de equit. rom. comm. historica 1851. R.] 

e) Huſchke a. a. D. ©. 107. 

f) Vielleicht war der Name für dieſe Reſerve trossuli, von dem tie Römer erzählten, die 
equites hätten ihn von einer Stadt erhalten, welche die Neiterei ohne Hülfe des Fußvolks einge 
nommen babe, Plin. hist. nat. XXXIII. 9. 

9) Macrob. Sat. I. 12: Nam Fulvius Nobilior in fastis, quos in aede Herculis Musa- 
rum posuit, Romulum dieit, postquam populum in maiores iunioresque divisit, ut altera 
pers consilio, altera armis rempublicam tueretur, in honorem utriusque partis hunc Maium, 
sequentem Junium vocasse. 
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Senat und Bolt wählten einen höchſten lebenslänglichen Magiſtrat, ven 
rex, in deſſen Hände die executive Gewalt gelegt ward. Die Wahl geſchah 
ſo, daß der Senat den König ernannte oder vorſchlug, die Comitien ihn au⸗ 
nahmen, populus regem esse iussit, worauf dann in zweiten, unter ſeinem 
eigenen Vorſitz gehaltenen Conitien die factiſche Gewalt durch eine lex de 
imperio in eine rechtliche, in ein iustum imperium verwandelt ward. Der 
König ward abwechjelnd aus den Ramnes (Romulus, TZullus) und aus den Ti— 
ties Numa, Ancns) gewählt. Die Gewalt des Königs umfaßte die Leitung des 
Staats im Aeußeren und Inneren, im Krieg und im Frieden; für den eriten 
Zweig feines Regiments war ihm der tribunus celerum, Anführer des Heers, 
zugeordnet, der von ihm ernannt ward, für den zweiten Der custos urbis, der 
Vertreter des Königs, wenn er im Felde war, und von dem König aus den 
decem primi des Senats ernannt. ') ' 

Ueber Das Verhältniß des Bolls, Senats und Königs, und befonders Die 
Stellung des legteren find die Anfichten verfchieven. Als vie herrichende An- 
ſicht darf feit Niebuhr betrachtet werben, daß die Berfaflung eine republikaniſche, 
vaß die Gewalt des Königs, wie beventend fie auch theil® rechtlich, theils fac« 
tiſch durch ihre Lebenslängliche Dauer gewejen ift, von der, welche nachher vie 
jährlihen Conſuln beſaßen, nicht wefentlich verfchieven war.“ Daß bei dem 
populus die hödfte Gewalt war, von welder jede andere ſich ableitete, gebt 
aus allen beglanbigten Nachrichten über vie einzelnen Punkte ver Berfafjung 
hervor , und würde fchon dadurch allein erhärtet werben, daß die Vertreibung 
ver Könige, und die Eimfegung jährliher Conſuln an ihrer Statt durchaus 
nicht als ein Umſturz der bisherigen Berfafjung erſcheint, fo wenig als fpäter 
tie Wiedereinführung des Confulats an die Stelle der Decemvirn.) Früher 
war e8 gewöhnlich, die Berfafjung unter den Königen für eine Monarchie zu 
halten, und diefe Borftellung hat neuerdings ein Gelehrter durch ausführliche 
und kenntnißreiche Unterfuchungen wieder einzuführen verfudt.”); Ex beruft 
ih zu diefem Behuf beſonders auf die religidfe Sanction und die priefterliche 
Seite des Königthums, indem er glaubt, daß dadurch die königliche Gewalt 
eine andere Quelle, als ven Willen des populus erhalte. Aber das veligiöfe 
Element war dem altrömiſchen Bewußtjein nicht das höhere gegenüber dem 
politifchen , ſondern dieſem untergeben ; fo war denn auch ver religiöfe Schuß 
der geringere, der den Perjonen und Verhältnifien ertheilt ward, Deren polis 
tfche Stellung eine mangelhafte war. Daher läßt ſich wohl denken, daß das 
Königthum jene religidfe Sanction bei dem erften quiritifchen König, dem ans 
ven Tities gewählten, erhielt, ver gegenüber den celsi Ramnes einer ſolchen 
Hülfe wohl bevurfte. Derfelbe Gelehrte führt au an, daß, wenn die alten 
Schriftfteller die königliche Gewalt fehr hoch ftellen und als eine monarchiſche 
beſchreiben (in gewiſſem Sinn war fie es freilich, da der König der einzige 
höchſte Magiftrat war) , fie gerade hierin unberingten Glauben verdienten, va 
fie, in vepublilanifcher Zeit lebend, damit etwas dem gegenwärtigen Bewußt⸗ 
fein fremdes behaupten‘, währenn umgefehrt, wenn fie die ältefte Verfafſung 





M Cic. de repabl. I. 13. 17. 18. u. a. Bol. Huſchke a. a. ©. ©. 407 f. [Gegen die 
Ernennung durch Senat und Gomitien: Mommfen, rom. Staatsreht II (1874) ©. 5 ff.] 
i) Walter, Geſch. ER. R. S. 24. 
k) Cic. de republ. UI. 32: uti consules potestatem haberent tempore duntaxat 
annuam, genere ipso ac iure regiam.,. [Mommfen a. a. ©. ©. 9 ff.] 
I) [Dagegen Mommſen a. a.D. ©. 13.] 
m) Rubino, Unterfuhungen üb. rom. Berfaffung u. Geſch. 1. Th. 1839. 


Budta, Imfitutionen. I. 8. Aufl. 6 
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als eine republikaniſche darſtellten, durch die Möglichkeit einer irrigen Ueber⸗ 
tragung von Vorſtellungen ihrer Zeit auf die frühere ein Mißtrauen begründet 
wäre. Aber dieß iſt nur ein Schein. Eine tiefer gehende Kritik wird finden, 
daß jene Schriftfteller, indem fie alte, längft vergangene Dinge darzuftellen 
fuchen, eine natürliche Neigung empfanden , ihnen eine von denen det Gegen⸗ 
wart möglichft abweichende Geftalt, vornehmlich in gewiflen am meiften hervor⸗ 
tretenden Punkten, zu geben, wie das Volk in feinen Sagen die Vorzeit mit 
ungehenerlihen,, von denen der Gegenwart möglichit verfchienenen Geftalten 
bevölfert, oder wie die Verfaſſer hiſtoriſcher Romane, wie fehr fie auch ihr 
Ungefhil zur Moderniſirung der Gefühle und Leivenfchaften ihrer Helden 
‚ treibt, doc) niemals verfehlen, das Aeußerliche wenigften® dadurch vorzeit- 
mäßig zu färben, daß fle ihm einen für die Gegenwart möglichſt fremdartigen 
Anſtrich geben. 

Der Senat war ohne Zweifel das activ bedeutendſte Glied der Berfaffung, 
in ihm concentrirten die höheren Geſchlechter ihre Macht, die fte in den Eomi- 
tien mit den minderen theilten, und die Ramnes bewahrten ſich im ihm ihren 
Borrang vor den Tities, was für fie vor allem dann von Wichtigleit war, 
wern der König aus den legteren fam. Allerdings hatte der populus Die 

öchſte Gewalt, fein Befehl war das Geſetz, aber um dieſe potestas populi in 

hätigfeit zu ſetzen, bedurfte e8 der auctoritas des Senats, ohne weldhe jene 
nichts vermochte. Diefe Gewähr des Senats ift theoretiſch nicht als das 
höhere gegenüber dent iussus populi zu betrachten, vielmehr ift das Berhältnig 
das umgefehrte, praftifch aber hatte ver Senat durch die nothwendige Initia⸗ 
tive Die größere politifhe Bedeutung, die dem Agens vor der zu bewegenden 
Kraft zulommt. Die Comitien hatten ven Beſchluß über Krieg und Frieden, 
die Gefetsgebung,, die Magiftratswahl, und die Wahl der Senatoren felbit, ”) 
aber in allen diefen Punkten hatten fie die Vorfchläge des Senats zu gewär⸗ 
tigen, vie fie verwerfen, aber denen fte nicht andere fubftituiren konnten. °) 

Bon den Yunctionen des Königs ift die vihterliche die, welde für uns 
das vornehmſte Interefie hat.?) Nach dem rammifchen Princip waren e8 nur 
öffentliche Rechte, die zur richterlichen Beurtheilung und Entſcheidung kamen, 
und wir haben feinen Grund anzunehmen, daß der Weg ihrer Verhandlung 
ein anderer war, als bei allen öffentlichen Angelegenheiten. Die Comitien, 
an welche die Sache durch den König gebracht wurde, hatten die legte Entſchei⸗ 
dung. Dahin gehörten alle Fälle, wo es fi) de capite civis, d. h. um Die 
rechtliche Eriftenz des ſelbſtſtändigen Bürgers, die eben nad jenem Brincip 


n) Huſchke a. a. D. ©. 712. . 

o) Dionys. VII. 38. IX. 41. Huſchke (a. a. D. ©. 403 ff.) dent fich unter der aucto- 
ritas sonatus etwas nothiwendig erft noch hinzufommendes und unterfcheidet fie dadurch von dem 
Senatusconfult, durch welches der Antrag an das Volk befchloffen worden, wie ja aud die aucto- 
ritas tutoris erft zu der von dem Pupillen vorgenommenen Handlung hinzutrete. Aber bie natür- 
liche Bedeutung der auctoritas geht vielmehr auf ein künftiges Handeln (auotor fo ut negotium 
geratur), und auch der Tutor interponirte, fo lange ed mit der Form fireng genommen wurde, die 
Auctorita® nicht nach, fondern vor der Handlung des Bupillen, nur ſtets bei dem Geſchäft felbft, 
ja darum eben wird das Wort interponere dafür gebraucht. So nun geht auch die auotoritas 
des Senats vorher, und fie unterfeheidet fi von andern Senatsbeſchlüſſen nur durch die unmittel- 
bare Beziehung auf einen Volksſchluß (f. noch unten $ 75); die fpäter vorkommende nadfolgende 
auctoritas ($ 59) ift eine Anomalie, welche Dionyfius an einer Stelle (II. 14.), wie es ihm 
nit ungewöhnlich iſt, glei in die ältefte Zeit hinaufrückt. Vgl. jept Mommfen, römifce 
Forſchungen I S. 233 f.) 

P) Wegen ber priefterlichen Functionen vgl. Ambroſch, Studien und Andeutungen im Gebiete 
des altröm. Bodens und Cultus 1339. S. 1—41. 158. Mommfen, rim. Staatöreht ILS. 11.] 
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durchaus nur eine politifhe war, handelte. Als Verbrechen, perduellio, galt 
nar die Handlung, der eine unmittelbare Richtung gegen den Staat beigelegt 
werden konnte, fei e8 gegen ven Staat im Ganzen oder gegen feine Öliever 
als ſolche. Duumviri perduellionis unter dem Borfig des Königs unterfuchten, 
tiefes Gericht ſprach ein Urtheil, das aber nur dann ein definitives war, wenn 
ter Angeklagte ſich dabei beruhigte, provocirte er, fo hatte es nur vie Wirkung 
einer Berfegung in den Anflageitand, und die Comitien richteten.?) Diefem 
Verbrechen fügte das quiritifche Recht Das parricidium hinzu, für deſſen Unter- 
jnhung zwei quaestores parricidii beftimmt wirrden.) Wie perduellio die 
Verlegung deffen ift, was das politifhe Recht gerantirt, fo parricidiam der 
Bruch des religiöfen Schuges, der heiligen Orbnung ;*) dieſer Schuß erſtreckte 
fih weiter als der politifche, auch auf das Leben derer, die noch Feine felbft- 
ſtändige Berechtigung im Staat hatten. Natürlich hatte andy hier ver Verur⸗ 
theilte, wenn er ein politifch berechtigter Bürger war, Die Provocation an Die 
Gomitien, er konnte ven Schuß derfelben anrufen ; diefen Charakter hatte hier 
tie Provocation. Indem aber Das quiritifche Recht, wie oben bemerkt worden 
it, die innere rechtliche Ordnung der Yamilien beftimmte, übergab es zugleich 
tem Hauspater das Gericht Über die feiner Gewalt Unterworfenen, mit Der 
Anforderung, daß er einen Familienrath beiziehe, wenn auch ohne ihn an Defien 
Zuftimmung zu binden.t; Dieſe Zuziehung eines Confiliums forderte aud) bei 
tem Gericht des Vaters über die Söhne Das quiritifhe Recht, Romulus ver- 
langte nur, daß die Tödtung eines Kindes unter drei Jahren nicht geſchehe, 
wenn nicht durch ein Conſilium von fünf Nachbarn feine körperliche Unvoll- 
kemmenheit und Untauglichkeit für die Zwecke des Staats conftatirt wäre.“ 
Die Richter aber in allen Rechtsfachen, welde unter den veligidfen Schuß 
getellt waren, find Die Pontifices,”) und an ihrer Spige ver König als pon- 
- tifex maximus.”) Das gefammte Redyt war theils reines ius publicum (ius 
populi romani), theil® ius sacrum, und dieſes leßtere enthielt vie Modifica⸗ 
tionen des erfteren Durch das ius quiritium. Das ius sacrum war die Form, 


q) Liv. I. 26. Horatiud mußte nad dem ramniſchen Princip freigeſprochen werden, Die 
Zodtung feiner Schwefter war feine perduellio. 

r; Sie werden daher dem Numa zugefchrieben; die Meinung, daß Romulus fie eingeführt 
takt, L. un. pr. D. de off. quaest. (1, 13), beruhte auf einer Verwechſelung mit ben duum- 
siri perduellionis. 

s) Cie. de legib. II. 9 (ohne Zmeifel aus alter Quelle): Sacrum sacrove commendatum 
qui elepsit rapsitque parricida esto. 

t) Gericht über die Frauen Dionys. II. 25. Tac. annal. XIII. 32, uw. A., über die Hin- 
tt Liv. I. 26. Valer. Max. V. 8, 2. . 

u) Dionys. II. 15. Dem Servius wird ein Geſetz zugeſchrieben, monad der Sohn, der ſich 
gegem den Bater vergangen, dem öffentlichen Gericht anheimfallen follte (d. h. alfo, es follte das 
Bergehen parricidium fein), wenn der Vater diefem die Beftrafung überlaflen wollte, und es dazu 
aufferberte (si plorassit) Festus v. plorare : — si parentem puer verberit, ast olle plorassit, 
puer divis parentum sacer esto. — [Erf gegen das (Ende der Republik wurde der Verwandten⸗ 
nord (parricidium im fpatern Sinn) dem Hausgericht entzogen, und ſchlechthin dem öffentlichen 
ingewiefen. Diefen Sinn hat es, wenn die lex pompeia de parricidiis verfügt, der Thäter fol 
nad der lex cornelia de sicarlis gerichtet werden. ° 

v) Diemyfins fagt (II. 73): BexdLousıv oöror tas lepdx Slxac Anden, ohne freilich wohl 
den Umfang dieſes durch feine Quellen veranlaßten Ausdrucks für die ältere Zeit zu kennen. Bal. 
auch Or. de harusp. resp. 7. 

w) Plutarch. Numa 9. Paul. Diac. ex Festo: Maximus pontifex dicitur, quod 
marimus rerum, quae ad sacra et religiones pertinent, fudex sit, vindexque contumaciae 
pfivatorum magistratuumgue. Hier mag auch erinnert werden, daß multa von Varro ald ein 
ſabiniſches Wort bejeichnet wird (539 N. c) ; das Inftitut gehört alfo dem ſabiniſchen Element 
des römischen Bolts an. ' 
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welche das Privatrecht annahm, und in weldher e8 ein Daſein gegen die abfor- 
birende Macht des ius publicum, obwohl ein untergeorbnetes erhielt. So 
waren jene quaestores parricidii ohne Zweifel Pontifices; die Pontifen waren 
ferner Richter in allen den Familienrechtsverhältniſſen und Bermögensinftituten, 
die oben aus dem quivitifchen Recht abgeleitet worden find, und die in dieſer 
älteften Zeit ihre wirkſame Epiftenz der Einfügung unter die res quae ad sa- 
cra et religiones pertinent vervantten.”) 

Dadurch erhält erft die vielfach beftätigte Nachricht ihren vollen Gehalt, daß 
die Pontifices Die Bewahrer des Rechts ware: omnium tamen harum (legum) 
et interpretandi scientia et actiones apud collegium pontificum erant, ex 
quibus constituebatur, quis quoquo anno praeesset privatis.’) Dieß wird 
von einer Zeit erzählt, wo das Privatrecht von dem öffentlichen fchon getrennt, 
wo es nicht mehr ius sacrum war, fondern nur noch durch einzelne Fäden mit 
ihm zufammenbieng, viel vollftändiger hat es in der Zeit gegolten, von welcher 
wir jetzt ſprechen. Im dem Gefühl der urfprünglihen Beitimmung des Ponti⸗ 
ficats pflegte der alte Scävola zu fagen: pontificem bonum neminem esse 
nisi qui ius civile cognosset,*) wozu Cicero die Einſchränkung nothwendig 
findet: quod cum religione coniunctum est, eine Einſchränkung, die für die 
ültefte Zeit feine war.**) 


XL. Die Perfonen, deren Rechtszuftände bisher auseinander gelegt 
worden find, waren die Bürger, deren Geſammtheit der Ausdruck populus ro- 
manus quirites bezeichnet, und Deren rechtliche Stellung weſentlich eine poli⸗ 
tifche war. Es find Die patreg, die zu einer Gens gehören, dieß ift Daher der 
Name, der ihre Stellung in der Verfaſſung angiebt. An fie fchliegen ſich die 
ihrer Familtengewalt Unterworfenen an, deren männlicher Theil von dem 
weiblichen ſich darin unterfcheidet, daß dem legteren die politiihe Stellung 
auch als Möglichkeit verfagt ift, während vie Söhne patres werben, ja ſchon 
jet an der Thätigfeit der Republik nach Außen, als Glieder des Heers, Theil 
nehmen können. Diefe Söhne heißen patricii ;*) als die ausſchließliche 


x) Kür die Samilienverhältniffe wird dieß unmittelbar durch die Mitwirkung ber Bontifen 
Bei Arrogation und Cheſchließung beftätigt. [In diefer Annahme eines allgemeinen pontifizifchen 
Richteramts geht der Verf. zu weit, der König iſt erfter Priefler, aber nicht pontifex maximus. 
(Festus v. ordo sacerdotum.) Der iudex und arbiter der 12 Tafeln ift fein Pontifer. In 
Gränzfachen richten die fratres arvales, und die Gonfarreation beweift noch keinen Antheil an ber 
Rechtspflege. R.] 

y) Pompon. L. 2 $6 D. de orig. iur. (1, 2). L[Achnliche Berfuche, diefe Stelle für 
ein Nichteramt der pontifices in Civilproceſſen und directe Einwirkung derfelben auf die Ent: 
widlung des Privatrecht zu verwerthen, enthalten Ihering, Geift des rom. Nechte I $ 188 (nl. 
"U $ 42), Karlowa, Der Nom. Givilprozeß zur Zeit der Legisacttonen. S. 21 fi. Vgl. dagegen 
Mommfen, Staatöreht II. 1 ©. 33 ff.) 

z) Cic. de. leg. II. 19. Cicero felbft ift der Meinung, die Kenntniß des Jus civile fei 
dem ios pontificium eher fhädlich gewefen, ibid. 21. pro Mur. 12. 

00) Ueber die obigen Berhältniffe, ſoweit fie die Strafrechtöpflege betreffen, iſt jegt zu ver- 
gleichen Geib, Geſch. des rom. Criminalprozeſſes, 1842. 

a) Liv. I. 8: patros certe ab honore (Livius ſpricht freilich von den Senatoren), patri- 
ciique progenies eorum appellati. Bon der fpielenden Ableitung : qui patrem ciere possunt, 
macht Livius (X. 3) den allein paffenden Gebrauch, indem er den Plebejer Decius gegen feine 
Gegner fagen läßt: en umquam fando audistis patricios primo esse factos non de coelo 
demissos, sed qui patrem ciere possent, id est, nihil ultra quam ingenuos? Consulem 
iam patrem ciere possum, avumque iam poterit filius meus. Diefe Bedeutung kann in die 
Sache gelegt werden, aber fie liegt nicht im Wort, fo wenig als Fabriclus der genannt wurde, 
weicher fabrum ciere poterat. Dionpfius, der es immer mit den Berfleinerern des romiſchen 


Patricier; Clienten. $ 42. 85 


Stellung jener patres fpäter aufhörte, und fie mit dem Gelangen ver Plebs 
zu politifchen Rechten nur eines der beiden Elemente des Staats wurden, das 
feine uornehmfte Kraft im Senat hatte, wurde der Name der Batricier der 
allgemeine für die der Plebs gegenüberftehenven Bürger, und patres aus- 
ſchließlich für die aus ihnen genommenen Senatoren, für Die patres gentium 
gebraucht. 

Aber fhon in frühfter Zeit gab e8 Bewohner Roms und ſeines Gebiets, 
bie weder zu den patres noch zu ihren Yamilien gehörten, und noch nidt 
Sclaven waren. Die Sage vom Aſyl, das Romulus eröffnet habe, deutet 
ag, daß von Anfang zahlreiche Einwanderungen ftattfanden ; bei den unanf- 
börlichen Fehden zwifchen den Heinen Staaten konnte es nicht fehlen, daß 
Vielen, namentlich Gränzbewohnern, die in einer unabhängigeren Stellung 
gegen die verſchiedenen Staaten ſich befunden hatten, ihre Habe geraubt, ihr 
Wohnſitz verwüftet wurde, und daß diefe, wenn ihre Neigung fie nicht zu 
einem unſtäten Räuberleben trieb, oder dieſes allzu unſicher ſchien, in der 
Stadt, auf deren Madıt fie Vertrauen festen, ein Untertommen fuchten. 
Handelsleute ferner, deren Gewerbe vie Römer verfchmähten und doch nicht 
entbehren konnten, mögen ſich frühzeitig von Außen her anfäffig gemacht 
haben. Wahrſcheinlich aber erhielt ver römiſche Staat auch ſchon bei feinem 
erften Anfang auf dem von ihm eingenommenen Land in den früheren, unters 
jochten Befigern, indem fie weder zu Bürgern aufgenommen, noch zu Sclaven 
"gemacht wurden, folche freie, aber politifch unberechtigte Bewohner. 

Das ältefte Recht anerkannte Feine Selbftftändigkeit, Die nicht Durch eine 
rolitifhe Stellung gewährt ward. Sollten jene Bewohner eine rechtliche Exi⸗ 
ftenz haben, fo mußten fie dieſelbe dadurch erhalten, daß fie unter das Recht 
eines Bürgers gethan wurden, welches fie fchirmte, gleichwie die Kinder durch 
die Perfönlichkeit des Vaters gevedlt waren. Daher wurben dieſe Nichtbürger 
Hörige, Clienten eines Bürgers, der in Beziehung auf fie patronus hieß. 
Das Berhältnig des Clienten zum Patron knüpft fih nicht an Die Familie an, 
es it fein Familienverhältniß, fondern an die Gens ; der Client ift der Gens 
jenes Patrons zugeorbnet.) Darin liegt, daß die Gens Anſprüche an den 
Clienten durch femen Patron, ihr Glied, hat; der Patron hat feine Gewalt 
über ven Elienten in feiner öffentlichen Eigenfchaft alg Bürger, das Recht des 
Patrone ift durch das ramniſche Rechtselement gewährt und garantirt. Das 
mit ſtimmt überein, daß das Vergehen des Clienten gegen feinen Patron per- 
duellio iſt.') Das Hecht ver Gens und durch diefe des Populus an ven 
Clienten gieng auf den Kriegsdienſt, ven diefe zu Fuß leiften mußten, und 


Volls zu thun hat, die er durch feine Geſchichte widerlegen will, ftellt fidh vor (II. 8), dieſe xpoe 
zoy Troy Pü6vov dvamkpovres td rpäypa hätten jene Auslegung erfunden: weil der größte 
Theil ded Volks heimathloſes Befindel geweſen fet, fo habe ed fchon für eine Ehre gegolten, feinen 
Bater nennen gu konnen. — Eine Analogie für den Ausdruck patricius au in Beziehung auf 
ten nachherigen allgemeineren und abfoluteren Gebrauch, giebt der deutfche: Jungherr. 

b) Diefe Bedeutung hat es, daß die Stienten den Gentilnamen führen und daher Gentilen 
heißen Tönnen, nicht die, daß fie flimmfähige Bürger gewefen wären. Daß fie mit ihren Patronen 
in den Guriatcomitien geftimmt hätten (Huſchle, Verf. des Servius S. 29. 84.), ſcheint mir eine 
Unmöglichkeit, und wird, wie ich glaube, jedem fo feheinen müffen, der ſich die damaligen Zuftände 
anſchaulich zu machen ſucht. 

e) Dionys. II. 10: Ei dE ric &&eAeyyBeln tobranv te branparröpevos, Evoyos Av TE 
sup räs rpoßoolas, dv Enbpwaev 6 Panökoe. Daß auch die Verlegung ber —2 
pfliht eine perduellio geweſen fei, wie man aus dem beides durch einander mengenden Bericht be# 
Dionufius entnehmen könnte, iſt undenkbar, 
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zwar mag jede Gens zehn Mann geſtellt haben, fo daß das geſammte Fußvollk 
3000 betrug, deren man freilich nur in den wicdhtigeren Fehden vollftändig be- 
durfte. Den Elienten aber waren feine Rechte gegen den Patron nur durch 
religiöfen Schug gewahrt,®; der darin beſtand, Daß dem Verlegten das Recht 
der Selbfthälfe eingeräumt, dein Verleger aber der Schuß des Staats gegen- 
über jenem entzogen wurde.) Dieſe rechtliche Garantie erftredt fi übrigens 
bloß auf das Perſönliche des Verhältniſſes. Es war nicht ungewöhnlich, daß 
der Client von dem Patron Grundſtücke zum Genuß erhielt; an dieſen hatte 
a fein Recht gegenüber dem Berleiher, fo wenig ald der Sohn gegenüber dem 
ter.’ 


Wenn Dionyſius die Entftehung der Clientel und des Patronate fo be- 
fchreibt, daß Romulus die Armen in die Elientel-ver Reihen gegeben habe, 
fo liegt dieſer Erzählung die Wahrheit zu Grunde, daß das Verhältniß in der 
Bevürftigleit (eines Schuges) feine Duelle hat; das Uebrige dagegen, Die 
Bafirung anf den abftracten Unterſchied zwifchen Armuth und Reichthum, iſt 
durch die Dürftigkeit feiner eigenen politiſchen Ideen, oder der feiner Gewährs⸗ 
männer binzugelommen.®) 


Das plebejiſche Recht. 


XLIH. Zu den bisher erwähnten Elementen bes römifhen Staats, 
den patres mit ibren Unterthbanen, ven Clienten, kam noch ein anderes, 
welches nicht von Anfang an beftand, deſſen Aufnahme auch in ver Sage erft 
einem fpäteren König, dem Ancus Martins, zugefchrieben wird, und das auch 
folhe Traditionen, Die einen älteren Urfprung annahmen, doch nur bis auf 
Nunmia, den mythifhen Ancus, zurüdjegen. Diefes Element war die plebes, 
weldye fpäter Den populus gegenüberfteht, wie früher die quirites Dem popu- 
lus romanus ; in ihm hat fih das quiritifche Rechtsprincip rein und frei ent- 
widelt, die Aufnahme der Plebs ift der Keim der Fünftigen Geſchichte des rö- 
miſchen Staats. 

Kein Begriff ift wichtiger für die richtige Einfiht in die Entwidelung der 
römifhen Berfaflung und vie Anfänge des römiſchen Rechts, keiner aber ift 
mehr durch unrichtige Vorftelungen verdunkelt worden, als der Begriff der 
Plebs. Aeltere Gefchichtfchreiber, wie namentlich Dionyſius, und neuere 
haben geglaubt, die Plebs, der eine fo große, andauernde Wirkung in der Ge: 
Thichte Roms beftimmt war, einfach als ven armen, beftglofen Haufen erflären 
zu bürfen,*) womit ſich daun der zweite Irrthum verband, die Plebejer für 


d) Patronus si clienti fraudem fecerit sacer asto. Servius ad Virgil. Aen. VI. 609 
aus den Zwölf Tafeln, in die ed ohne Zweifel aus dem älieften Necdht aufgenommen worden war. 

e) Festus v. sacer: — At homo sacer is est, quem populus iudieavit ob maleficium, 
neque fas est eum immolari, sed qui ocoidit, parrieidi non damnatur, nam lege tribu- 
nicia cavetur: si quis eum, qui 60 plebei scito sacer sit, occiderit, parricida ne sit —. 
Hatte der Populus einen Bürger für sacer erflärt, fo war defien Tobtung auch Leine perduellio. 
[Vgl. Mommſen, römiſche Korfhungen I (1864) ©. 384.] 

f) Festus v. patres: — — atque (ii patres dicti sunt, quis) agrorum partes ad 
(tribuerant tenuioribus) perinde ao liberis. 

9) [Ueber die ältere römifche Elientel vgl. jet Mommfen, römiſche Forſchungen I ©. 355 


bis 390.) 


a) Die „Bemeinen“ der englifhen Verfaſſung find gewiß etwas von der römifchen Plebs ſehr 
verſchiedenes, aber jene Vorſtellung iſt nicht entſchuldbarer, als wenn ein künftiger Hiſtoriker die 
engliſchen Gemeinen für das gemeine Volk oder Pöbel, oder wenigſtens aus ihm entſprungen hielte. 
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identiſch mit Den Clienten zu halten. Wenige Irrthümer wiederlegen ſich fo 
vollſtändig durch jeden Zug der fpäteren Geſchichte, als dieſe, Die ſich in der 
That nur durch eine unhiftorifche Reſignation auf die Anknüpfung des Folgen» 
ten an das Dorangegangene erhalten und fortpflanzen konnten. Es iſt eines 
rer größten Berdienfte Niebuhr'8 um die römifche Gefchichte, dieſe Irrthümer 
befeitigt, und den richtigen Begriff jedenfalls, wie man au über manchen 
Theil „feiner Ausführung denken möge, in feinen fihern Grundlagen aufgeftellt 
zu haben. 

Die Plebs ift entftanden durch die Herbeiziehung angränzender, nament- 
lidy Iateinifcher Landſchaften zum römischen Gebiet, und ihrer Bürger, deren 
Wohnfig zerftört worden war, zur Stadt, wo fie leichter in Gehorfam gehal- 
ten, an der Wiedererlangung ihrer politifhen Selbſtſtändigkeit ficherer gehindert 
werden konnten. Die erften diefer Hinzufömmlinge erhielten ihren Sig auf 
eınem außerhalb der damaligen Stadt liegenden, aber an fie (und zwar an die 
trei Sige Der Tribus, den capitolinifhen, palatinifchen und cälifchen Hügel) 
gränzenden Ort, welcher darum esquiliae, exquiliae genannt wird ;®) fpäteren 
wurde der Aventinus eingeräumt durch Ancus, der ald der eigentliche Stifter 
ter Pleb8 angefchen wurde,°) getrennt von dem exquiliniſchen durch den eäli— 
ſchen Berg. Diefe Bevölkerung bisher felbftftänniger Städte, auf das römiſche 
Gebiet verpflanzt, und zur römiſchen Pleb8 geworden, welche rechtliche 
Stellung erhielt fie? . 

Bor allem war es unftatthaft, daß dieſe Plebejer in die beftehenpe Ver: 
faffung eintraten ; diefe war dur ihre Gründung auf die Gented und durch 
vie beſtimmte Zahl verfelben etwas gefchloffenes, und wenigftens der Aufnahme 
einer unbeſtimmten Menge unfähiges.d) Den Blebejern politifche Rechte zu 
geben, würde eine Aufhebung und Umänderung der bisherigen Verfaſſung er- 
fordert haben, wie fie fpäter zu diefem Zweck wirklicd, gefheh, damals aber 
durch nichts prowocirt war. ben fo wenig fonnte es thunlich erfheinen, auf 
diefe große Mafje neuer Bewohner das Inſtitut der Elientel anzuwenden ; Die 
Kamnes, wenn ihre Macht damals noch fo weit gereicht hätte, würden e8 in 
ihrem Intereſſe gefunden haben, fi) die Pleb8 unterthänig zu machen, und 
nach dem ramnifhen Recht war dieß fogar der einzige Weg, Über die Hinzu- 
lömmlinge zu verfügen, aber die Quiriten hätten diefe neue Emporhebung und 
Verſtärkung des ramnifhen Einfluffes ninmmer zugegeben. Dem quiritifchen 
Princip vielmehr fiel die Beſtimmung der plebejifhen Stellung, wie fie unter 
ten gegebenen Berhältniffen möglid war, aubeim, ver quiritifhe Ancus 
ordnete fie. 

Die eroberten Landſtriche, deren bisherige Eigenthämer nah Kom ge- 
jogen wurden, und hier die Pleb8 bilveten, waren durch die Eroberung ager 
publicus populi romani geworden. Wie darüber nah dem altrömifchen 
Recht zu verfügen war, ift oben ausgeführt worden iS 40). Was dem ein- 


b) Daher die Bewohner exquilini im Gegenfag zu dengBürgern der Stadt: inquilini, f. 
Hujchle, Berf. des Servius ©. 59 f. 

c) Die Plebe ift das Bolt ded Ancus im Gegenſatz zu dem des Romulus. Niebuhr, I. 
5.393 f. (der 3. Ausg.) Catull. 34: Romulique Ancique gentem. 

d,; Daß fie in den Curien mitgeftimmt hätten, iſt von Niehuhr vollſtändig widerlegt worden. 
[Bgt. jept gegen Niebuhr Mommfen, rom. Forſchungen. I ©. 140 ff.]) Wie es gekommen ift, 
daß fpater, nachdem die politifche Bedeutung der Eurien aufgehört hatte, jeber Bürger an eine ge 
wife Gurie gewiefen war (Ovid, fast. II 527 sqg. — stultaque pars populi, quae sit sus 
earis, nescit), gehört nicht hieher. — Inwieweit die biöherige Verfaflung eine Aufnahme neuer 
Geſchlechter zulieh, wird noch unten zu erwähnen fein ($ 46). | 
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zelnen Bürger davon zukam, erhielt er zum Beſitz und Genuß, ber populus 
übte fein Eigenthum durch feine Bürger aus. Wie vie Perfonen derſelben 
Theile des populus, fo war ihr Grundbeſitz Theil des ager populi. Bei den 
Blebejern aber handelte es fih um Perfonen, die nicht Theile des populus 
waren, wie der Grundbeſitz der Patricier damals nur, fo konnte der ihrige 
nicht ager populi, er mußte Privateigenthum fein. Wie der Plebejer außer: 
halb des populus, des Staats, wie er außerhalb der Stadt war, und Vor⸗ 
ftäpte oder das Land bewohnte, fo war fein Grundbeſitz vom ager publicus 
ausgefchieden, das Yand mußte aufhören ager publicus zu fein, e8 mußte ager 
privatus werden, nm in die Hände eines Plebejers als ſolchen, einer persona 
privata zu fommen. Jene Ausfcheivung geſchah durch assignatio an die Ein- 
zelnen, welcher eine Bermeflung und Fimitation durch finitores (früher Augurn, 
fpäter befonvdere Agrimenforen) vorausgieng. Durch (körperliche Linien, 
limites, wurde das zu vermefjende Land in Bierede von einem gewiffen Maß, 
centuriae ‚hundert Yoofe von zwei iugera) getheilt, und biernad) jedem Ein- 
zelnen das ihm beftimmte Theil zugewieſen.“) So hatte das ramniſche Rechts⸗ 
princip auf dieſes Rechtsverhältniß der Plebejer zu dem Grund und Boden 
nur den Einfluß, daß ihr Eigenthum als vom Staat ausgegangen und gegeben 
betrachtet wurde, woran fich zugleich die Verpflichtung Diefer Grundeigenthitmer 
zu Öffentlichen Leiftungen knüpfte. Diefe beftanden vor allem in Kräften, 
nämlich im Militärbienft, ven die Plebs zu Fuß leiftete, fodann in der Steuer, 
tributum, welche recht eigentlich eine plebejifche Pflicht ift.f) 


XLIV. In der Plebs erhielt Das ius quiritium feine volftändige Ent⸗ 
widelung , was diefe vorausſetzte, den Begriff der Privatperfon, das war 
durch die Aufnahme der Plebejer gegeben. Bon bier an datirt ſich die Bildung 
eines ſelbſtſtändigen Privatrecht8 neben dem ius publicum, in weldher e8 den 
Römern beftimmt war, etwas herworzubringen, was den römifhen Volksnamen 
in der Zeit weit überdauern,, im Raum meit üüberfchreiten follte. Alles, was 
oben al8 reine Wirkung des quivitifhen Elements auf das Recht vargeftellt 
worden tft, gieng auf die Plebs über, ja es fand in ihr feine feftefte Wurzel 
und feine reinste Öeftaltung, in der es nach der unter den drei legten Königen 
eingetretenen Berfaffungsänderung auf die Patricier zurückwirkte. 

Die Plebs erhielt alle quiritifhen Vermögensrechte, alles, was durch 
Mancipation zu erwerben war, konnte der Plebejer erwerben. Aud ver 
Familienrechte war fie theilhaftig, nur mit Ausnahme ihrer publiciftifchen 
Seiten, alfo der Punkte, wodurch die Familie fi an den populus antnüpfte. 
Die plebejifche Ehe war auch mit der Manus des Manns Über die Frau ver- 
fnüpft, aber fie entſtand nicht durch die confarreatio, fondern die Ehe wurde 
durch bloßen Privatconfenfus geſchloſſen, und die Manus kam durch einen be- 
fonderen, der Mancipation analog gebildeten Act, Die co&mtio, oder auch von 
felbft,, wenn die Frau eine gewiffe Zeit bei dem Mann gewohnt hatte, hinzu. 
Connubium konnte zwiſchen Patriciern und Plebejern nicht beftehen, fo lange 


e) Der Ausdrud Affignation bezieht fich nur auf das Grundeigenthum, nicht auf die bloße 
possessio, und eben fo die Limitation. 

f) Paul. Diac. ex Festo: Tributum dictum quia er privalo in publicum tribuitur 
(von der Plebs an den Populus entrichtet wird). Ich Iaffe dahin geftellt, ob Feſtus das volle Ge⸗ 
micht der Worte feined Autord ex privato in publicum gefaßt Hat, fein Gpitomator hat fie ſicher⸗ 
lich nicht verflanden, fonft würde er das Wort quod, das wahrſcheinlich bei Feſtus fland, nicht in 
quia verwandelt haben, 
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vie patrieiſche Berfafjung auf ihren alten Fundamenten ruhte; als fpäter Diefe 
Berfaffung modificirt ward, hielt der über feine rechtliche Grundlage hinaus 
dauernde Corporationsgeiſt umd der Stolz der Batricier die Eimführung der 
Ehen zwifchen beiden Ständen noch lange zurüd. “Die patria potestas über 
feine Kinder hatte and) der Plebejer, nur konnte er fie nicht durch die auf Polis 
tiſchen Beziehungen beriihende Arrogation erwerben, von welcher er auch durch 
ihre Form ausgeſchloſſen war. Dagegen ift Die Aufhebung der väterlichen Ge⸗ 
walt dur Mancipation plebejifhes Recht, der PBatricier würde durch eine 
Emancipation nad der damaligen Verfaffung aus der Gens und damit ans 
rem Populus getreten fen. Mit Hülfe viefer Mancipation konnte denn auch 
en Plebejer durch Wooption von der Gewalt feines Baters in die väterliche 
Gewalt eines Andern übergehen. Väterliche Gewalt und Manus treten bei 
ven Blebejern in ihrer rein privatrechtlichen Geftalt, namentlich von der Seite 
ihres Einfluffes auf das Vermögen auf, welder in der Unfähigkeit des Sohns 
mb der Frau, eigenes Vermögen zu haben, umd in dem Erwerb des Vaters 
un? Manns durch fie beſteht. Clienten konnte ein Plebejer nicht haben, dem 
wiverfpricht auch die Beziehung der Clienten auf die Gens, und durch diefe 
auf ten Staat ; die Öffentlichen Pflichten der Clienten hätten nicht Durch einen 
Blebejer vermittelt werden können. Dagegen ift wahrfcheinlich die Freilafſung 
rer Sclaven und der Patronat Über die Freigelaffenen plebejifches Recht. Was 
endlich die Schufpverhältnifie anlangt , jo würde das Verfprechen bei der Ara 
Maxima, wenn es überall einen foldhen Contract gab ($ 40 a. E.), nidt 
auf die Plebejer übergegangen fein, wohl aber vie Verpflichtung bei der Man⸗ 
eipation. Dagegen war ein eigenthitmliches plebejifches Verpflihtungsgefchäft 
das Nerum, woburd der Schulpner ſich der manus iniectio, wenn er nidt 
zahlte, und deren unmittelbarer Yolge, ver Schuldknechtſchaft unterwarf, 
welhe dem Gläubiger nach älteftem Recht eine unbefchränkte Diepofition über 
die Berfon des Schuldners gab. Es ift nicht denkbar, daß ein Patricier, em 
Theil des populus, Gegenftand eines folchen Rechts hätte werven können. 

Ohne Zweifel wurden auch die Clienten des plebejifhen Rechts theilhaftig, 
und namentlich bei den Aderanmeifungen mit bedacht. Dieß Tag im Intereſſe 
der Batricier ſelbſt, Die dadurch in die Mitte der Plebs die von ihnen perſön⸗ 
ih abhängigen Hinterfaffen brachten, und dieſen zugleich eine Wohlthat er- 
zeigten. Bielleicht fetten e8 die Ramnes durch, welde, da fle die Unabhängig- 
feit der Plebs nicht verhindern fonnten , fte wenigften® dadurch gewiffermaßen 
ju mindern , und die Plebejer zu demäthigen fuchten, daß fie ihnen Hörige zu 
Genofien gaben, in verfelben Richtung, wie fpäter der Patricier Appius der 
Blinde die Libertinen in die Tribus aufnahm. 


XLV. Aus dem Bisherigen ergiebt ſich, daß wir uns die Plebs als vie 
Maſſe der freien Landeigenthämer zu denken haben, mit volllommenen Privat» 
rechten, aber ohne Theilnahme am Staat. Der Gegenfat zwifchen Patriciern 
und Plebejern ift nicht der zwifchen Reichen und Armen, auch nicht der zwifchen 
Adel und Nichtadel, denn in der Plebs befand ſich die begüterte Nobilität der 
Städte, deren Bevölkerung zur römifchen Plebs geworden war, und fehwerlich 
hatte fie ihre Habe bei diefer Wendung ihres Schidfals gänzlich und allgemein 
eingebäßt. her könnte man ven Gegenſatz als einen zwifhen Stadtbürgern 
und Landvolk auffafien, von denen die erfteren ausſchließlich das Regimen 
hatten. Da die Plebs der eigentlich politifchen Garantien entbehrte, jo wurden 
diefe von ihren quiritifchen Beſchützern durch eine religiöfe, Die sacrosanctio 
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erfegt, die Geſetze, durch welde ver Plebs ihre Stellung gewährt wurbe, 
waren leges sacratae: quibus sanctum est, qui quid adveraus eas fecerit, 
sacer alicui deorum sit cum familia pecuniaque. ®) 

Im Grund war fon durch dieſe politifch paffive Stellung der Plebs Die 
Einheit der bisherigen Berfaffung angetaftet und geftört. Neben vie aus: 
ſchließliche Herrſchaft des öffentlichen Rechts, in das ſich jede Berechtigung 
einfügen mußte, war ein Privatrecht getreten ; gerade die politiihe Nullität 
der Plebs, der Umftand, daß den Subjecten dieſes Privatrechts femme politifchen 
Kechte zuerkannt wurden, bewirkte feine Iſolirung gegen das öffentlihe Hecht, 
und gab ihm die Macht einer wölligen Selbftftänpigkeit gegen dieſes. So ent- 
wuchs es felbft dem Band des heiligen Rechts, welches das frühere ius quiri- 
tiam an Das ius publicum Inüpfte. Das ius privatum begann bei der Plebe 
in feiner Reinheit fi zu entwideln,, nachdem aud das sacrum von ihm ab in 
das öffentliche zurückzutreten angefangen hatte. Diefe ſich ſcheidenden Glieder 
des Rechts nicht etwa in ihre alte Ununterfchievenheit zurüdzubringen, ſon⸗ 
dern durch eine Einheit zu verbinden, die ihre Selbftftänvigfeit nicht aufhob, 
aber ihr Auseinanderfallen verhütete, mußte die Plebs felbft eine polttifche 
Stellung erhalten, die Privatberechtigung mußte in ihr mit einer Öffentlichen 
vereinigt werben. 

Dieß war die Aufgabe der Nachfolger des Aneus Martius. Che wir aber 
fehen, wie derjelben genügt warb, muß noch erwähut werden, wie ein neuerer 
Schriftfteller über die Berfafiung den Antheil der verſchiedenen Beſtandtheile 
des Volks an ihrer Gefchichte auffaßt. Nach Göttling?) ift das Familienrecht 
ſabiniſch, das öffentliche Recht dagegen „von den politifch höher gebildeten La⸗ 
tinern der Hauptfache nach feftgeftellt und ausgebildet worden,” von den Etrus⸗ 
fern komme wenig mehr, als einige äußere Abzeichen der Beamten und der 
Stände. Dieß legtere lafjen wir für jest dahin geftellt ; was hier näher be> 
tracdhtet werden fol, ift die Behauptung: „die Latiner find in der römiſchen 
Verfaſſung das vorwärts fchreitende Element, während die Sabiner eigentlich 
das hemmende find." | 

Wir fegen zuvörderſt voraus, daß hier von den Urbeſtandtheilen des römi⸗ 
ſchen Staats die Rede ift. Die Kategorien ſodann: vorfchreitend und hem⸗ 
mend, find an und für fih fo unbeftimmt, daß wir ihnen den Sinn unterlegen 
fönnten, das fabinifhe Element habe den ausſchließlich politifcgen Trieb der 
latiniſchen Ramnes gehemmt; und gegeu das alles in fidh ziehenve Staats⸗ 
prineip Die Berechtigung dex Privatverhältnifie geltend gemadt. Dann wäre 
jene Behauptung nit unrichtig, in Diefem Siun ift fie aber ſchwerlich gemeint. 
Legt man ihr Dagegen den gewöhnlich mit jenen Ausdrüden verbundenen Sinn 
unter, fo müffen wir vielleicht umgekehrt fagen, das fabinifche Princip fteht 
der fpäteren Entwidelung um einen Schritt näher als das ranmiſche, es ift 
alfo gegenüber dieſem das vorſchreitende. Dieß bildete fih im Volksbewußt⸗ 
fein felbft ab, welches in feiner Sage vie fabinifchen Könige auf die latinifchen 
folgen, und den legten fabinifchen vie Plebs aufnehmen läßt, an vie ſich die 
Entwidelung der Berfaffung vornehmlich anfnüpft. 

Nun könnte man fi) noch darauf berufen, daß ja eben die Plebs im der 
Hauptfache latinifchen Urſprungs war, und daß dadurch jene Behauptung be- 
ftätigt werbe. Dieß ift aber keineswegs der Tall. Mit der Plebs find wir 


a) Festus v. saoratae leges. Vgl. $ 42 Note e. 
db) Gef. d. rom. Staatöverf. S. 50. 
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ſchon über jene Gegenſätze von ſabiniſchem und latiniſchem Element hinaus in 
eine neue Phaſe der Geſchichte eingetreten. Die latiniſche Plebs ſteht dem 
alteſten Bolk überhaupt gegenüber, nicht einem einzigen Beſtandtheil deſſelben, 
am allerwenigſten dem ſabiniſchen, deſſen Princip ihr gerade vielmehr eine 
rechtliche Stellung in Rom gegeben hat, die ſie unter der Alleinherrſchaft des 
ramniſchen nie hätte erhalten können. Nicht vorzugsweiſe durch ihre Abſtam⸗ 
mung und durch eine ihr etwa angeborne politifhe Weisheit hat die Pleb8 ihren 
Einfluß auf die Bildung der Verfaſſuug erhalten, fondern durch die eigen: 
thämfiche Stellung, die fie exhielt, und Durch Die Unentbehrlichkeit ihrer öffent» 
lichen Yeiftungen. ©) 


Die drei lebten Könige. 


XLVI. Der fünfte König, Tarquinius Priscus, unterbridt Die bisherige 
Abwechſelung von ranınifhen und quiritifchen Künigen. Er mag aus dem 
dritten Stamm, der Luceres, geweſen fein, wenigftend war es diefe Tribus, 
auf Die er fich ſtützte, und der er zu gleichen Rechten mit den Beiden andern 
verhalf. Die Tradition fchreibt ihm etrurifche Abkunft zu;*) gewiß ift es, daß 
unter feine und die folgende Regierung der Einfluß des etrusfifhen Rechte 
fallt, der in der römischen Verfaſſung fihtbar, aber mehr als ein äußerlich 
binzugetretener, denn als ein urſprünglich ihr innewohnender erfcheint. ®) 

Bor allen wurden unter feiner Regierung die Geſchlechter der Luceres in 
ten Senat aufgenommen, alfo den zweihundert patres maiorum gentium hun- 
dert patres minorum gentium hinzugefügt ;°) in gleiher Richtung wurbe die 
Zahl ver Beftalinnen von vier auf fechs erhöht. Wenn nun hiedurch, wie 
ihon durch fein Gelangen zur Regierung, die Ungleichheit im Innern der alten 
Berfaffung im Wefentlihen befeitigt, und, wie e8 ſchien, die Kraft derfelben 
gegen das ihr Außerlihe Element der Pleb8 verftärkt war, fo wurde doch ſchon 
tiefer König an die Aufgabe hingevrängt, Die Gefahren, melde dem Staat 
durch Die abnorme Stellung der Plebs drehten, zu entfernen. 

Das Berürfniß einer Modification dev bisherigen Verfaffung zeigt fid, 
tem Standpunft des Volks gemäß und unter ver Regierung eined Königs, der 


ch [3ept ſehen wir aus den ſpaniſchen Latinerftadtrechten, daB der Gegenfag ber Patricier und 
Plebejer auf allgemeinen altlatinifhen Grundlagen beruhte. Die Batricier entſprechen den latini⸗ 
i&en municipes, ihr Rechtsverhältniß beruht ordentlicher Weife auf der Abſtammung aus einer 
bürgerlichen Che, weshalb das Bürgerrecht durch origo, der civis durch originarius bezeichnet wird. 
Die Plebejer find meiſtens Incolae,, ihre Stellung beruht auf dem Domicit (vgl. $ 95 L. 7°C. 
de incolis 10, 39). Diefes war durch die altlatiniſche Freizügigkeit und das Gaſtrecht in aus- 
. giebigfter Weife gewährt, jo daß die incolae zu einer überwiegenden enge (plebs) anwuchſen, 
während die Altbürger zu einer Adelskaſte zufammenfchmolzen. An bem ius suffragii et honorum 
gewahrt der Incolat keinen oder doch nur unbebeutenden Untheit ($ 62h), aber die incolae tragen 
vie gleichen öffentlichen Laſten (Gromat. vet. p. 52, 17 sq.) und genießen daher gleichen Rechts: 
ihuß wie die cives. Die Bleichftellung in den höhern Rechten der Ginität erfolgte jedoch erft nach 
harten Kämpfen, vgl. unten 8 57.58. R.] 

a) Wie fie auch den cälifchen Berg, den Sig der Luceres, durch Gälius Vibenna, einen etrus⸗ 
fiigen Häuptling, und feine Schaar, theil® [don unter Romulus, teils erſt unter Tarquinius be⸗ 
roͤlkern läßt. 

d) So haben damals die drei Tribus die Namen Ramnes, Tities, Luceres erhalten, die 
nach Volnius etrustiſche find (Varro de L. L. V. 55 Muell.), eine Behauptung, Pie zuverläſſig 
if, in der aber durchaus nicht Liegt, daß die Tribus felbft eine etruskiſche Ginrichtung waren. 

c) Liv. 1. 35. Ueber die abweichenden Nachrichten vgl. Hufchte, Servius S. 40. [Gine 
Iufammenftellung der patriciſchen Geſchlechter, deren Kreid nun bie auf Cäſar geichloffen blieb, 
gicht Mommfen, röm. Forſchungen 1 ©. 69 ff.] 
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die Macht deſſelben auf eine ungewöhnliche Weiſe ausdehnte, hauptſächlich in 
der Thätigkeit nach Außen, im Heerdienſt. Der kriegeriſche Tullus Hoſtilius 
hatte das Heer verdoppelt, die Celeres von 300 auf 600 gebracht, was eine 
verhältnißmãäßige Vermehrung des Fußvolks einſchließt. Dieß ſoll mittelſt 
Aufnahme albaniſcher Geſchlechter in den Populus geſchehen ſein; daß ſolche 
Geſchlechter ſogar genannt werden, ) iſt eher ein Zeichen fpäterer Erdichtung, 
als eine Beltätigung, °) zumal da ihre Aufnahme in den Senat behauptet wird, 
was ficherlich falſch iſ. Denkbar aber wäre e8, daß neben der ftrengen Ge⸗ 
ſchloſſenheit der beiden erften Stämme in dem dritten gleichfam eine Lücke des 
fonft vollendeten Staatsgebäudes für ſolche Ergänzungen gelafien worden wäre, 
was mit der Zurüdfegung ver Luceres, als einer gemifchteren Maſſe, gegen 
die reinen und vollendeten Tribus wohl zufammenftimmen würde. So würden 
dann Die Luceres, durch fremde Gefchledhter vermehrt, von jenen ſechshundert 
Celeres vierhundert geftellt haben, und das den neuen breihundert entfprechenve 
Fußvolk wäre aus der Pleb8 genommen worden, deren Anfänge in die Regie: 
rung des Tullus fallen. 

Unter Tarquinius aber, nachdem auch die Tuceres durch ihre Gleichftellung 
mit den beiden erften Tribus der Gefchloffenheit theilhaftig geworben waren, 
fonnte an eine Vermehrung nicht mehr auf vemfelben Wege gedacht werben. 
Es wird erzählt, daß er zu den drei Centurien Der celeres Ramnes, Tities, 
Luceres drei andere mit neuen Namen habe fügen wollen ; daran durch ben 
Einfprud eines Augur verhindert, habe er vermittelft der Zuordnung von 
Ramnes etc. posteriores zu den priores die Zahl der Ritter auf 1200 ge- 
bradt. Wahrſcheinlich hatte er es auf die Errichtung plebejifcher Rittercen- 
turien abgefehen ; dieß verhinderten die Patricier, indem fte aus ihrem Mittel 
die ſechshundert ftellten, f) und auf die unter ver fiegreichen Regierung des 
Tarquinius außerordentlich vermehrte Plebs lediglich die darin von felbft 
liegende Vermehrung des Fußvolks warfen. 


XLVII. Bei weitem bedeutender, als die des Tarquinius, über deren Ab» 
fiht und Ausführung ein ſchwerlich zu erhellendes Duntel liegt, find die Ein- 
richtungen des fechften Könige, Servins Tullius, ver die Verfaffung 
durch Aufnahme der Pleb8 in den Staat von Grund aus umgeftaltete, und ihr 
bie Örundlagen gab oder vorzeichnete, die im Wefentlichen fo lange als die 
Republik fih erhalten haben. Ueber viefe Einrichtungen ift in der legten Zeit 
ein ausführliches und gelehrtes Werk erfchienen, *) deſſen Verfaſſer, wenn er 
and) manches in ihnen gefucht zu haben ſcheint, was dem Rechtsbewußtſein ver 
Römer fremd mar, Doch nicht weniges gefunden hat, was unfere Quellen für 
den ſcharfſinnigen und ihres Materials mächtigen Forſcher enthalten. Ä 

Die Plebs muß unter Tarquinius eine fehr beveutenve factifhe Stellung 
gewonnen haben, nicht bloß durch ihre Zahl, fondern auch durch ihre Thätig- 


d) Liv. I. 30. 

0) Es zeigt namlich, daß die Rachricht in dieſer Geſtalt aus den Gefchlechtöregiftern genom- 
men ift, deren Unglaubwürdigkeit keinem Zweifel unterliegt (f. oben $ 36 Note e.). 

f) Vielleicht, wenn die obige Bermuthung über die biöherige Kriegspflicht der Luceres richtig 
ift, fo daß die Ramnes und Tities (dev Widerftand ift ſchwerlich von den Qucered ausgegangen) die: 
felbe Zahl übernahmen, die bisher ſchon die Auceres ftellten (jede 400). [Bgl. Ambroſch, Stubien 
und Andeutungen im Gebiet d. altröm. Bodens und Eultus, 1839. ©. 216 f. R.] 

a) Es ift das bisher ſchon öfter angeführte von E. Huſchke: die Berfaffung des K. Servius 
Zullius, ald Grundlage zu einer römiſchen Berfaffungegefpichte entwickelt, 1838. 
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keit in den Kriegen, in welchen, ſowie fie ernſthafter wurden und ihren älteren 
Charakter vorübergehenver Befehdungen verloren, die Wichtigleit des Fußvolls 
bervortrat, theil8 in dem Gewinn des Siegs, theils in der Erhaltung des Er- 
obertn. Ohne Zweifel hatte fie ſich durch Autonomie eine corporative Ein⸗ 
richtung gegeben. Das plebejiihe Fußvolk wurde durch Unterbefehlähaber aus 
feinem eigenen Mittel in Ordnung gehalten, diefe wurven auch zu Haus die 
natürlichen Borfteher der Corporation, und mochten factifch zugleich von ven 
herrſchenden Bürgern als wünjchenswerthe Vermittler der öffentlichen Leiftuns 
gen ihres Standes anerfannt werden. Servius, von dem erzählt wird, daß 
er durch die Hilfe ver Plebs zur Regierung gelangte, ®) verwandelte viefe 
autonomifche VBerfaffung im Interefie des Gemeinwefens felbft, dem aus dieſen 
Billtühren Gefahr entitehen konnte, in eine gejeßlihe. Es kam darauf an, 
der Plebs eine Eintheilung zu geben, die wirflich eine politifche, d. h. mit dem 
Ganzen des Staats zufammenhängende war, wodurd denn die Plebs zugleich 
als ein Beſtandtheil vefjelben anerfannt ward. Das Princip, welches dieſe 
Wirkung haben follte, konnte nicht das perfünliche des Geſchlechts fein, durch 
treffen alleinige Geltung ja vielmehr vie Plebejer bisher von dem Staat aus- 
geichloflen worden waren, ſondern nur das örtliche des Staatsgebiets. °) 

Er theilte die Plebs daher in örtliche Tribus im Gegenfag gegen die alten 
drei patricifchen Gefchlechtstribus ;C; nach jenen Diftricten follten Kriegsdienſt 
und Abgaben geleiftet werben, jeder erhielt emen Vorſteher. Als örtliche 
Zribus werben vor allem vier erwähnt, vie ftäntifchen: suburana, esquilina, 
collina, palatina , deren Gebiet nicht auf die Gebäude der Stadt befchränft 
war, aber in die Stadt hineinreichte. Zu viefen kam noch eine beträchtliche 
Anzahl ländlicher Diftricte, rusticae tribus oder regiones genannt. Die Zahl 
wird verfchieden angegeben.) Mir ſcheint vie Zahl der ländlichen vom An- 
fang nicht eine gefchlofjene, fondern nad) Umftänden zu verändernde, nament- 
lid durch Eroberungen zu vermehrende geweſen zu fein. Merkwürdig ift, daß 
jene tribus urbanae in allen Berichten befonders hervorgehoben, von Livius 
jogar allein erwähnt, auch daß fie vorzugsweife tribus genannt werben, ihre 
Borfteher tribuni. Wahrſcheinlich hatten fie nach der Einrichtung des Ser- 
ving allein eine gemeinpolitiihe Bedeutung, fie hießen nicht bloß zufällig ur- 
banae , fondern fie waren auch allein für das beftimmt, was ſich an die Stadt 
fnüpfte umd von dieſer ausgieng; die ländlichen waren befondere Gemeinden - 
unter eigenen Borftehern, die der Entfernung der Wohnfige wegen nothwendig 
wurden, alle Landbewohner aber gehörten mit zu den vier ſtädtiſchen Tribus.f) 
Erft fpäter erhielten die übrigen Tribus diefelbe politifche Dualität, wie bie 
Häptifchen ($ 52). 


b) Cic. de republ. II. 21: primus iniussu populi regnavisse traditur — non iussu, 
sed voluntate atque concessu civium — non commisit se patribus —. 

c) Eine Schrift, welche diefe Einrichtung theile in ihrer Entflehung und inneren Natur, theild 
in ihrem Zufammenbang mit der weiteren Sntwidelung der Berfaffung gründlich und lehrreich 
‚auch für einen den Refultaten nicht überall Zuftimmenden) erörtert, ift Mommfen, die römifchen 
LTribus in adminiflrativer Beziehung 1844. 

d) Dionys. IV. 14. 

e) Bol. Niebuhr IS. 459 f. (er nimmt 26 rusticae nach Fabius und Varro an, alfo 30 
mit den flädtifgen, von denen fpäter in unglüdlichen Kriegen zehn (ein Drittheil) verloren giengen, 
daher im Jahre 259 nur 20 waren). Huſchke, S. 73, befonders aber Mommfen a. a. O. ©. 4 ff. 

f) Diefer Schluß iſt aus dem angegebenen Gharafter der tribus urbanae zu ziehen, midht der, 
daß die entfernteren Landeigenthümer (der Natur der Sache nach eher die begütertfien) von den po» 
litiſchen Rechten ausgefchloffen gewefen wären, wie Hufchte meint. 
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Der politiſche Charakter ver plebejiſchen Tribus, alfo Damals der ſtãdtiſchen. 
wirkte vor ‚allem auf den Heervieuft. Der plebejifhe Kriegsvienit zu Fuß 
börte Dadurch auf, von der Keiterei abzuhängen, und fi) nach diefer zu be⸗ 
ftimmen. ‘Die Legion enthielt nicht mehr 3000 Mann zu Fuß zu 300 Kittern, 
fondern 4000,8) währenn die Zahl ver Reiter diefelbe blieb. So war nun 
der Name für das Heer nicht mehr celeres, ſondern classis procincta.?) Den 
Plebejern wurde aber auch Das Recht der Berfammiung zu frievlihen Zwecken 
gegeben, fie hatten in der Stadt comitia tributa, die indeſſen erft fpäter, und 
nicht vor der Beiziehung der tribus rusticae, eine gemeinpolitifche Bedeutung 
erhielten. 

Wie verhielten ſich zu diefer Eintheilung die Patricier? Niebuhr hält fie 
für eine bloß die Plebs umfafjende, dagegen ift erinnert worden, daß fie eine 
Eintheilung des Staats war, und fein mußte, wenn die Plebs durch Diefelbe 
ein Beſtandtheil des Staats werben follte.‘) Das Richtige fcheint folgendes. 
Die Eintheilung begriff das ganze Territorium des Staats. Infofern gehörten 
auch die Batricter hinein, und niemand hätte ihnen wehren können, ſich als 
Plebejer zu geriven, in den Tributcomitien zu erfcheinen, dem Aufruf des Fuß: 
volks zu folgen, das plebejifche Tributum mit zu zahlen. Es verſteht fih aber 
wohl von jelbft, daß fie von dieſer Möglichkeit damals feinen Gebraud) machten, 
und es war auch gar nicht Darauf gerechnet , fie zu zwingen, konnte nieniandem 
einfallen. So waren denn die Tributcomitien rein plebejifhe, und ihre Be⸗ 
ſchlüſſe plebei scita, ein Name, der ihnen geblieben ift, als jene Comitien ihren 
partituläven Charakter längft verloren hatten. Dagegen hatte dieſe Tribus⸗ 
verfafjung eine bedeutende Rückwirkung auf vie Patricier in Beziehung auf Das 
Orundeigenthbum. Durch fie war entfchteven, daß man Glied des Staats, und 
zugleich Privatgrundeigenthämer fein könne, was dem Princip des älteren 
öffentlihen Rechts entgegen war; dieß wurde auch für die Patricier wirkſam, 
Die von bier an des Rechts am ager privatus theilhaftig wurden. 


XLVIN. Aber Servius wollte e8 bei diefer eriten Einrichtung nicht be⸗ 
wenden lafien, e8 follte eine zweite, die Centurienverfafiung binzufommen, 
welche die Patricier nicht blos facultativ, fondern actuell umfaßte. 

Um eine richtige Einficht in irgend eine Berfafjungsform dieſer alten Zeit 
der Könige zu gewinnen, ift e8 immer am ficherften, von der unmittelbaren 
Wirkung des Staats nad Außen, alfo von dem militärifhen Organismus aus⸗ 
zugeben, der im dieſer Periode das vornehnifte Element in der Bildung der 
Berfaflungsformen ift. Im viefer Beziehung ſtanden fih Patricier und Plebs 
bisher wie Ritter und Fußvolf gegenüber. ‘Die alte Verbindung zwifchen beiden, 
wonad das legte nur ein untergeorpneter Anhang der erften gewejen, war auf- 
gehoben. Eine Einheit auf felbitftänpigem Fuß herzuftellen, war die Aufgabe ; 
dieß ſchien nur möglich, wenn die Ritterfchaft aufhörte etwas ausſchließlich 
patriciſches zu fein, wenn ſie den Plebejern ſich öffnete, während man freilich 
nicht daran denken konnte, die Patricier zum Fußdienſte zu zwingen, dieſem 
alfo feinen ausfchließlich plebejifhen Charakter zu nehmen. Der Gegenfag 
zwifchen Patriciern und Plebejern follte in feiner Vollkommenheit wenigftens 
aufhören ein militärifcher zu fein, was er bisher zugleidh war, darum mußte 


9) Sicher zufammenhängend mit der Bierzahl der Tribus, Hufe ©. 57. 

Rh) Daß diefe Bezeichnung ſchon in einem fogenannten Geſetz des Ruma vorfommt (Festus 
v. opima), darf une nicht irren. 

i) Huſchke S. 56 f. ⸗ 
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der beſtimmende Einfluß anf den militärifchen Organismus der Eurienverfaflung 
entzogen, und einer andern, und zwar einer neuen, denn die plebejijche Tribus⸗ 
verfaffung mar dazu nicht tauglich, gegeben werden. Dazu kam, daß der Fuß- 
bienft einer Gliederung bevurfte, welche ihm die nur die Maflen gewährenve 
Tribuseinrichtung nicht verleihen konnte. Dieje Gliederung follte theils in der 
Unterfcheivung der Kriegshandwerker und Muſiker von den eigentlichen Kriegern, 
theil8 in der Unterſcheidung der leßteren nach ven Waffengattungen beftehen. 
Hier kam es Darauf an zu beſtimmen: wem liegt der Kriegsdienſt mit voll⸗ 
kommener, alfo koftfpieligerer Bewaffnung ob, wen nur eine weniger voll« 
fommene, nach Den verfchienenen für nöthig gehaltenen Abftufungen? Yerner: 
den wievielften Mann trifft der Kriegsdienſt für jede dieſer Ahftufungen? was 
nit für alle Stufen gleich zu beftimmen war, ſchon darum, weil von der Claſſe 
ver vollkommen Bewaffneten mehr erforverlidh waren, als von jeder der übrigen. 

ALS der entſcheidende Maßſtab für diefe beiden Fragen gab ſich nur das 
Bernögen, dem Reichern wurde bie befiere Bewaffnung und zugleich in größerer 
Zahl auferlegt. Zu dieſem Behuf theilte Servins die ſämmtlichen für ben 
Fußdienſt in Anfprud genommenen Bürger in fünf Elafjen, nad) Livius, in 
ſechs, nach Dionyfius, und wies die Bürger mit 100000 asses (jpäter 110000, ° 
noch fpäter 125000) und darüber im die erfte,*) die Übrigen mit 75000 und 
darüber in die zweite, mit 50000 und darüber in die dritte, 25000 und 
taräber in die vierte, 10000 (Später 11000, nody fpäter 12500) in die fünfte 
Staffe.”; Dann werden unter den nicht bis an die fünfte Claffe Reichenden 
unterſchieden folche, vie nicht weniger als 1500 Aſſes haben (accensi velati) 
und die minder Begäüterten, für welche theil® der Ausdruck proletariü, theils 
capite censi vorkommt, welcher letere in mandyen Berichten auf die nicht ein« 
mal 375 Aſſes Befigenven beihräntt, währen umgefehrt der Name proletarii 
auf Die accensi velati ausgedehnt wird.“) Wlle Bürger über den proletarii 
heißen assidui.d) Die Einreihung der Bürger in dieſe verſchiedenen Abthei⸗ 
Iungen geſchah vermittelft allgemeiner Schagung, census, die von Zeit zu Zeit 
ju wiederholen war. Jeder felbftftändiger Bürger hatte ſich bei Strafe des 
Berluftes der Freiheit (oder des Lebens) ) zu melden, und Namen und Alter 
von fih und Weib uud Kindern, mit dem Namen feiner Eltern und einer 
Tribus, ſodann fein Vermögen, nämlich vor allem fein Grunveigenthum,f) 
jener die übrigen Sachen, Die ihn ex iure quiritium zuftanden,®) eidlich an« 
jugeben, in censum dedicare. Die unter Zutel Stehenden (levige Weiber, 
viduae, und Unmündige) wurden von dem Tutor vertreten. 

Die Gliederung des Heeres gefhah nun durch die Einrichtung von Com⸗ 


a) Sie beißt auch classis ſchlechtweg, die ihr zugehörigen Bürger classloi,, die andern infra 
elassem. Gell. VIE. 13. 

b) ©. befonderd Böckh, metrologiſche Unterfuchungen über Gewichte, Münsfuße und Maße 
ds Alterthumd, S. 427 ff. Huſchke, über den Genfus und die Steuetverfaffung der früheren rd» 
miſchen Raiferzeit, S. 91-97.) . 

c) ©. die Stellen bei Huſchke, S. 185 ff. 

d) Ueber die Bedeutung des Worts ſ. unten Rote i. 

e) Bat. Huſchke, ©. 574 f. 

f) Praedia censui censendo, oensui agri Cic. pro Flaoco 32. Paul. Diac. ex Festo 
v. censui censendo. Nicht die Possessiones. 

9) Die Grundſtücke fpeciell mit ihrem Werthanſchlag, die beweglichen Sachen gewiß nicht 
einzeln, ob aber nad gewiſſen Claſſen, tote fpäter, oder nur mit einem Werthanfchlag in Baufch und 
Bogen, ift ungewiß. Uebrigens erſtrecte fich der Genfus nur auf das, wovon ber Bürger fagen 
Ionnte: meum est ex iure quiritium, alfo nit auf Schufdforderungen ; aber auch auf alle® 
jened, daher von dem Werth nicht die Schulden abgezogen wurden, 
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pagnien zu hundert Dann, centuriae, mit einem Hauptmann, centurio. Es 
wurden 18 Centurien Ritter gemadt: ſechs patricifdhe, wie fie Tarquinius 
feftgefet hatte (alſo jede zu 200 Mann,, und zwölf plebejiſche. Schwerbe- 
waffnetes Fußvolk follten 80 Eenturien fein, alfo 8000 Mann, dieſe waren 
von der erften Claſſe zu ftellen, dazu hatte viefelbe noch 2 Centurien Kriegs- 
handwerker auszuräften. Ohne Panzer, fonft gleich bewaffnet, 20 Centurien, 
mußten von der zweiten Claſſe aufgebracht werden ; ohne Beinharnifh 20 Een- 
turien von der dritten Claſſe; nur mit Speer und langem Schild bewaffnet 
20 Centurien von der vierten Claſſe; mit Wurfgeichoffen allein gerüftet 
30 Centurien von der fünften Claſſe. Die zweite bis vierte Claſſe hatte noch 
2 Genturien Muſiker zu ftellen, die daher zur vierten hinzugerechnet werben, 
nach Livius zur fünften, die auch noch die accensi mit einer Eenturie neben 
und vor den cornicines und tubicines aufführt.) Die übrigen Bürger unter 
der fünften Claſſe haben feine Stellung im Heer, wiewohl fie angehalten wer: 
den kounten zu dienen, wenn ihnen die Ausrüftung gegeben ward.‘ ‘Die 
Soldaten der 80 Centurien von der erften Elafle heißen principes, ſoweit fie 


h) Aud Cic. de republ. II. 22 erwähnt fie in diefer Ordnung. Gie haben ohne Zweifel 
eine militärifche Bedeutung (die wahrfheinlich ihr Name accensi velati ausdrüdt, aber fie fint, 
wie die Muſiker, nicht eine Glaffe von Bürgern, die fich felbft ftellt, fondern die geftellt (ausgerüſtet 
und beföftigt) werden von der fünften Claffe. 

i) Hier wird ſich erft die Bedeutung von assiduus erörtern laſſen. Wan kann das Wort von 
adsidere oder von asses dare oder dnere ableiten (vgl. Hufe S. 204 ff.). Im erften Fall, 
wo das Wort gleich wäre mit adsiduus, hat man mehrmals verfucht (zulegt Mommfen, die com. 
Tribus ©. 154), ed mit anfäffig oder angefeffen zu erklären ; aber adsiduus würde vielmehr einen 
Beigeſeſſenen bedeuten. Bleibt man bei dem beglaubigten Sinn des Wort ftehen, fo wäre Der da- 
duch audgedrüdte Gedanke entweder die beftändige Theilnahme an den öffentlichen Geſchäften (mie 
Huſchle nah Chariſius glaubt), oder, wie ich vorziehen würde, die fländige Berpfliätung zum 
Kriegsdienſt, die den Bürgern der fünf erften Klaſſen diefen Namen verfchafft Hätte. Das legtere 
unterſchied fie wirflih von den Proletariern, das erfte nicht, da auch den letzteren dieſelbe Affiduität 
bei den Bollöverfammlungen zukam, wie den erften, nur eine von geringerem Erfolg, auf den aber 
der Ausdrud fich nicht bezieht. Im zweiten Fall wird die Bezeichnung unmittelbar auf das Vermögen 
bezogen, und diefe Bedeutung halte ich entſchieden für die richtige, wie fie auch bei den Alten bie 
herrſchende Vorftellung war, und fhon Pie XII Tafeln den Begenfag von assiduus und prole- 
tarius in diefer Richtung gebrauchten: assiduo vindex assiduus esto, proletario quoi quis 
volet vindex esto (Gell. XVI. 10). So erklärte Aelius assiduus als locuples, appellatus 
ab asse dando (Cic. top. 2). Die nähere Grflärung könnte man nun in der Bermögentfhäpung 
beim Genfus finden (wie Cic. de. rep. II. 22), aber auch die Proletarier gaben nicht alle bloß 
ihre Perfon an; oder in der Steuerpfliht (assem dare in diefem Sinn genommen), wie Gell. 
1. e. (dev überdieß denfelben Sinn in jene erfte Ableitung zu legen verfudht: a muneris pro 
famillari copia faciendi assiduitate), aber auch darin feheinen ſich die assidui nicht von allen 
Proletariern unterfhieden zu haben. Meine Anficht ift die: Assiduns muß eine Bedeutung ha: 
ben, die fi unmittelbar auf feinen Gegenſatz, proletarius, bezieht, bie alfo zugfeih mit diefem 
legteren Ausdrud zufammenhängt. Die Bürger der fünf Claſſen find nicht bloß perfönlich Triegd- 
dienftpflichtig, ja dieß find nicht einmal alle, fondern nur die iuniores (f. unten), fondern fie 
müffen auch die Ausräftungs- und Unterhaltungsloften tragen, theild für fi, theild für andere, 
die fie zu ftelen haben, was ſowohl in Beziehung auf die Ariegähandwerker und Mufifer, als aud 
fonft vorfam. Diefe Geſtellten oder Erfapmänner, für deren Ausrüftung x. jene die asses gaben, 
die alfo nicht ſelhſt assidul waren, hießen proletarli, d. i. proboletarii, Vorgeſchobene, oder viel- 
leicht prolectarii, des Hervorziehens Bewärtige. Diefe Erklärung batte vielleicht Feſtus, deſſen 
Gpitomator (v. assiduus) wahrſcheinlich unvollftändig folgendes giebt: Alii eum qui sumptu 
proprio militabat, ab asse dando vocatum existimarunt —. Vielleicht läßt ſich von dieſer 
Grflärung aus in den ſchwankenden Sprachgebrauch hinfichtlih der proletarii und capite censi 
Licht Bringen. [Der Anficht des Verf. fteht jedoch die Ableitung des Worts von proles, prolitas 
entgegen, welde eben fo zweifellos ift, wie die Entſtehung von proprietarius aus proprietas. 
Proletaril find mithin die vermögenslofen Bürger, bie dem Staat nur durch Kinderreichthum und 
Arbeitötraft dienen. Ihre Unterfheidung von den capite consi gehört einer fpätern Zeit an, R.! 
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bei der Schlachtordnung in der erften Linie ſtanden, oder wenigſtens, da Die 
hastati Die erfte Linie hatten, vor den folgenden, ver größte Theil derfelben . 
aber ſtand zuräd, dieß waren Die triarii; Die Soldaten der zweiten bis vierten 
Claſſe heißen hastati. ‘Die der fünften Claſſe werden rorarii genannt, fie 
hatten als leichte Truppen und Plänfler das Gefecht zu eröffnen. Die Een- 
turien rüdten aber nicht vollftändig ins Feld, 40 Mann blieben als Referve 
zurück; Die Centurie im Feld zählt 60 Mann, zwei foldhe Centurien wurden 
zu einem zuſammenwirkenden manipulus verbunden, der bei den Zriariern 
ordo geheißen und nur die Hälfte jener Zahl betragen haben fol. Dreißig 
ſolche Manipeln, alfo fechzig Centurien, bildeten eine Legion, an welcher alle 
Baffengattungen in einem den Claſſen entſprechenden Verhältniß Theil hatten 
die Manipeln der hastati 3. B. alfo wie 6 zu 11, da fie im Ganzen 60 Een- 
mrien gegenüber ven 80 der erften und den 30 der fünften Claſſe hatten), nur 
daß in jenen 30 Manipeln (3600 Mann) noch nicht die ordines der Triarier 
begriffen zu fein ſcheinen. . 

Dieß ift die erfte und Grundbeziehung der Centurieneintheilung, wodurch 
alfo nur feitgefegt war, wie viel Mannschaften und von welcher Ausrüſtung 
man von den verſchiedenen Bürgerclaflen forderte. Nicht einmal die perfön- 
liche Dienftpflicht aller Bürger, vie zu einer Centurie in einer zweiten Be⸗ 
ziehung dieſer Ordnung , von der nun die Rede fein wird, gehören, ift damit 
ausgefprochen, vielmehr werben in jeder Claſſe eine Anzahl centuriae iuniorum 
'minorum annis sex et quadraginta) und seniorum unterfchieven, von denen 
nur die erften zum Kriegsdienſt in Perfon verpflichtet find. Geſchweige denn, 
dap man (wie Niebuhr und noch fpecieller Hufchle verfucht haben) daraus auf 
tie Zahl der Bürger überhaupt und in jeder eingeinen Clafſe zurüdichließen 
könnte. Jene Centurien vrüden die Zahl der Kriegsmannſchaft and; nur 
wenn eine Aushebung nad, der Kopfzahl der (vienftfähigen) Bürger darin läge, 
und überdieß nad, einem Verhältniß, das uns befamt wäre, würbe jener 
Schluß ftatthaft fein. Dieß ift aber nicht ver Fall. 

Wir gehen num zu der zweiten, ſecundären Beziehung jener Eintheilung 
über. In demfelben Berhältmiß, in welhem jede Abtheilung der Bürger mit 
dem Kriegsdienſt belaftet war, follte fle auch am ver Entſcheidung über öffent- 
(he Angelegenheiten Theil nehmen. Zu viefem Behuf wurde auf den Grund 
jener Senturien und Claffen eine Volksverſammlung eingerichtet, comitia cen- 
turiata (auch comitiatus maximus genammt, weil er alle Bürger umfaßte), 
in weldyer die Ritter 18 Stimmen, die Bürger der erften Claſſe 80 hatten, 
u. |. f. Die Genturien waren bier suffragia, eben darum aber auch Abs 
theilungen der ſämmtlichen ſtimmfähigen Bürger, von denen jeder in einer 
Centurie eingeichrieben fein mußte, um an dem Suffragium vefjelben Theil zu 
haben. Daß nur die ſechs patriciſchen Rittercenturien in der Volksverſamm⸗ 
Iung die sex suffragia hießen, alle plebejifhen Centurien Dagegen centuriae, 
erklärt fi) daraus, daß jenen nicht ihre Eigenſchaft als Genturien, ſondern 
nur die ais suffragia erft durch die neue Verfaffung gegeben worden war,®) 


k) Sie konnten fagen, auch ihre Guriatcomitien feien contariata zu nennen, weil fie auf 
einer Gintheilung in dreimal hundert beruhen, die ebenfalld zugleich eine militäriſche Bedeutung 
hatte. Dieß halte ich für den Sinn der vielbefprochenen Stelle des Feſtus bei Paul. Diaconus: 
eenturiata comitia item cariata dicebantur (d. h. conturiata werden auch die Guriatcomitien 
genannt, nicht: die Genturiatcomitien heißen auch curlats; — Hufhle ©. 114 3. 16 ff. mat 
dirfe richtige und von ihm begründete Bemerkung, fie iſt aber durch einen Drudichler entftellt), 
quia populus romanus per centenas turmas divisuserat. 


Puchta, Inflitutionen I. 8. Aufl. 7 
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während die Plebejer nur durch dieſe neue Einrichtung Ceuturien hatten, 
von denen das Suffragium in der Volksverſammlung für ſie abhieng. Dieſe 
Eomitial + Centurien dürfen nicht mit ven militäriſchen, von denen vorhin vie 
Rede war, verwechjelt werden, fie hatten mit ihnen nur ihre Zahl für jene 
Claſſe, nicht aber ihre Zufammenfegung gemein.) Ja es gab, da die Comi— 
tien aller Bürger, auch Die nicht für die Kriegspflicht in Aufprud genommenen, 
umfaflen follten, mehr Centurien in ver Volksverſammlung, als militäriſche. 
Die den Anfat des Kriegsdienſtes enthaltenden Centurien waren (mit den 
- NRittercenturien, und denen der fabri und Mufiter) 192, in welchen wahr: 
ſcheinlich auch ſchon die accensi velati enthalten find ; wären dieje beſonders 
und zwar, wie Niebuhr glaubt, als zwei Centurieu zu rechnen, ſo wäre die 
Zahl der militäriſchen 194. Zu dieſen kommt nun od in der Volksver—⸗ 
ſammlung Eine Centurie der Proletarier oder capite censi, die Dionyſius 
eine ſechfte Claſſe nennt, während alle andern Schriftſteller nur fünf Claſſen 
annehmen, welches letztere offenbar das wichtige iſt.n) So beſtand alſo die 
Bellsverfanunlung aus 193 Senturien.?) Außer dieſen war noch eine cen- 
turia ni quis seivit augensmmen, in welcher Die Bürger nachträglich ſtimmen 
konnten, die ihre Centurien zufällig verfäumt hatten, damit die Centurieu⸗ 
comitien auch wirklich als Die Bereinigung aller Bürger, ihre Beſchlüſſe als vie 
aller ftimmfähigen,, Die nur nod) vor Der Beendigung Theil nehmen wollten, 
erichienen.) 

Diefer Volksverſammlung follte die Geſetzgebung, die Entſcheidung über 
Krieg und Frieden, die Wahl der Magiftrate, und namentlich zweier Prätoren 
oder Confuln, die an die Stelle des Königs treten follten,?) ohne Zweifel 
eines plebejifhen und eines patrictfchen,?) endlich das Gericht Über Das caput 
eivis zuftehen. Alle alten Schriftfteller bewerten, welches beveutende Ueber: 
gewicht im Staat dem Reichthum durch Diefe neue Berfafjung beftimmt war. 
Die erfte Claſſe Hatte 80 Stimmen von 193, und in dieſe 80 Centurien 
theilte fidh eine gegenüber den übrigen Bürgern gewiß geringe Kopfzahl, 
währenn die ohne allen Vergleich größere Zahl der Bürger der folgenden vier 
Clafſen zuſammen wenig mehr Stimmen befaßen, ja vie Maſſe der capite censi 
im eine einzige Genturie zufammengebrängt war. So braudte die erſte Claſſe, 
wenn fie einig war, nur noch Die Zuftimmung der Genturien, die ihr beige: 
ordnet waren (wohin auch die sex suffragia gehörten, die nach der erften Clafſe 
ftimmten) , und einiger weniger aus den folgenden, um die Majorität von 
97 zu haben.) Eben Io anſchaulich iſt die Begünſtigung der Plebs durch dieſe 


) So gewähren die zwei Centurien Muſiker der Glaffe, die fie ſtellte, zwei Stimmen mehr, 
aber es ift Damit nicht gefagt, daß in der Volfeverfammlung unter dem Ramen dieſer Genturien die 
Muſikanten geftimmt hatten. Ferner waren in den militarifchen Senturien flli familias, aber 
nicht in der Volksverſammlung. Vergl. indeffen Gell. noct. att. V 19 in fine. R.] 

m) Huſchke S. 194 glaubt das Gegentheil, und daß die fechfte Elaffe die quintana olassis 
fei, die Beftus erwähne in folgendem Fragment: (quin) tanam classem..... rex distribut.... 
fecit cum eas ord..... sam de oapite.... nibil praeter se h.... dad man in diefem Sinn 
hat reftituiren mollen, wo aber eben jo gut gefagt fein konnte, daß quintana classis da nach det 
fervianifchen Verfaſſung in fünf Abtheilungen (Glaflen) zerfallende Bolt (classis in diefem Sinn 
f. oben und Hufe ©. 134) hieß. Hienach würde die Stelle vielmehr zu denen gehören, welche 
fünf Glafjen vorausſetzen. 

“) Nah Riebuhr 195. o) Fegtus v. ni quis seivit. 

p) Liv. 160: duo eonsules inde camitiis centuriatis a praefecto urbis ex commen- 
Sariis Servii Tullii creati sunt — vgl. I 48 a, E. Dionys. IV 40. 

qg) Riebuhr IS. 445. 546. 2: U. (S. 476. 581 Ir.) 

r) Daß die berüchtigte Stelle des Cicero (de repabl. II 22), welche hiefen Gedanten aus: 





Servius Zullius: Centurienverfafiung. & 48. 99 


Berfaflung ; die Patricier hatten nur ſechs Stimmen ; wenn wir auch an⸗ 
nehmen bürfen, daß ihnen durch ihre Elienten em nicht unbeveutender Einfluß 
anf die Stimmen der meiften Centurien geöffnet war, jo war dieß doc fein 
verfaflungsmäßiger, und es mußte Damals noch ihren Stolz verlegen, auf ein 
jolhes Mittel reducirt zu fein. Dazu kam die Einrichtung der plebejifchen 
Ritter, die Aufnahme von Plebejern in ven Senat, die ebenfalls ein Theil der 
jerviantfchen Reformen war,®) endlich ‚ver plebejifhe Conſul, der mit dem patri- 
ciſchen künftig regieren ſollte. Wenn wir den bisherigen polit fhen Zuftand 
ver Plebs auch feit ihrer Tribusverfafiung, die wahrfcheinlich gleich in den An- 
jang der ſervianiſchen Regierung fällt, dagegen ftellen, weld ein Unternehmen 
fir einen König, auch wenn ihm eine lange, weife und nad) Außen glückliche 
Regierung Anfehen und Kraft gegeben Hatte! 

Aber diefe Berfaflung des Servius ift im Ganzen unter ihm und feinem 
Nachfolger nie in Wirkſamkeit getreten. Erſt nad Vertreibung der Könige 
iſt ſie, nicht wiederhergeſtellt, wie die fpäteren Schriftiteller glaubten, die dem 
testen König ihre Aufhebung zufchreiben, fondern eingeführt worden, wie denn 
auch nicht Gejege , ſondern Die commentarii Servii Tullii al8 die Quelle an« 
geführt werden, aus welcher fie entnommen worden if. Gewiß ift, daß der 
Gonfulat, der Schiußftein der ganzen Berfaffung, nicht eingeführt wurde, eben 
jo wurde die Aufnahme der Plebejer in ven Senat wahrſcheinlich erft unter ven 
eriten Conſuln, für welche Zeit fie beſtimmt bezeugt ift, bewerfftelligt.*) Leber- 
haupt aber hat Servius jeine Entwürfe erft in den legten Zeiten feiner Regierung 
vollendet ; Livius erzählt, er ſei au ver Einführung des Eonfulat® Durch den grau⸗ 
jamen Zod, den er gefunden, verhindert worden.") Die Ausführung feines 
bis ins Einzelne ausgearbeiteten und vollendeten Plans war e8, die Durch die 
Berbindung der Patricier mit feinem Nachfolger, und durch feine Ermordung 
verhindert werben follte; der Erfolg wäre unbegreiflih, wenn es dem König 
ihen gelungen gewefen wäre, dem Staat die von ihm beabfichtigte Geſtalt, 
auch ohne ven Confulat, und dadurch der Plebs jene Stellung zu geben, worin 
fie ihrem Wohlthäter einen fihern Schub gegen jeine Gegner gewährt hätte. 


führt, einer Emendation auch nach der Verbefferung durch den Eorrector der Handfhrift bedarf, ift 
ausgemabt (f. Huſchle S.5 FF.) Dir fcheint der Weg, welchen Niebuhr hiebei eingefhlagen hat 
(1469), der richtige, wonach Gicero, um das Urbergewicht der erfien Glaffe zu erörtern, auch wirk⸗ 
lid in feiner Darflelung von diefer ausgieng, obwohl ich glaube, daß die letzte Hand für die voll- 
fommene Herſtellung des Tertes erſt noch zu erwarten ift. — Nach dem neuften Emendationsverſuch 
— von Mommfen tom. Tribus ©. 61 ff. — würde Gicero gefagt haben, die erſte Glaffe habe, 
mit ihren Anhängen und den Rittercenturien, die Majorität gehabt, felbft wenn zwei Genturien von 
ihr abfielen; und für diefe an fich ſchon ungefchidte Darftellungsweife hätte er, ſtatt wie jeder Poli- 
tifer hier thun würde, von einem transire diefer zwei Genturien zu ſprechen, den verlehrten Aus: 
td accedere gebraucht, ald wenn er von vorn herein die übrigen Claſſen ala das principale im 
Auge gehabt hätte. — Ritſchl's Herftellung des alten Tertes erfter Hand im neuen rhein. Muf. 
1852 ©. 308: nune rationem videtis esse talem, ut equitum centuri-is cum sex suflra- 
giis et primae classi.addita centuria quae ad summum usum urbis fabris tignariis est 
data, octo centurise solae si accesserunt confecta esset vis populi universa reliquaque 
multo maier multitudo sex et nonaganta centurlarum (tot enim reliqua sunt) neque ex- 
tluderetur suffragiis, ne superbum esset, nec valeret nimis ne esset periculosum erlöft 
und wenigflend von dem unleidlihen Sapbau und den wohlfeilen Verbefferungen des Interpolators, 
freifih it nun zugleich die bisherige Borausfehung fachlicher Wichtigkeit des ganzen Zeugniſſes um 
fo mehr aufzugeben, als ſelbſt deffen Nichtigkeit mehr ale problematifch erſcheint. R.] 

5) Walter Geſchichte des R. R. S. 80 Note 19. 

t) Auch in Beziehung auf die Genturiatcomitien findet fih ein indirectes Zeugniß, daß fie 
unter den Rönigen nicht eingeführt wurden. Cicero (de republ. II 31) nennt die 2er Valeria 
Publicolã Die erfle von jenen Comitien befchloffene. u) Liv. 148, 
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Die Vorſtellung der Hiſtoriker, welche die Verfaſſung ſtillſchweigend als wirk⸗ 
lich ins Leben getreten vorausſetzen, iſt zu natürlich, als daß wir annehmen 
müßten, ſie hätten gewiſſe Zeugniſſe davon gehabt; verſelbe Irrthum iſt auch 
in unſern Tagen in Beziehung auf Geſetze, ja auf Verfaſſungen einer viel 
näheren Vergangenheit, die nie zur Wirkſamkeit gelangt find, vorgekommen. 
Dieß Ichließt inveflen nicht aus, daß Einzelnes, namentlich Vorbereitendes, 
fhon von Servius in Wirkung gefetst, manches vielleicht auch von feinem 
Nachfolger als tauglich befunden und zugelaffen worden if. So wird bezeugt, 
daß ſchon Servius den Cenfus abgehalten habe, aud die plebejifhen Ritter 
wird das Bedürfniß emer zahlreiheren Kriegsmacht ins Dafein gerufen haben, 
und Tarquinius Superbus behielt fie bei ;’) überhaupt kann die rein mili- 
tärifehe Seite der neuen Einrichtung großentheild ſchon damals eingeführt 
worden fein. , 


XLIX. Auch über das Gerichtöwefen traf Servins Anordnungen. Ca 
wird von ihm erzählt, er habe Richter fiir Privatrechtöftreitigkeiten eingejegt.*, 
Später kommen zwei ftändige Gerichte vor: die decemviri litibus iudicandis 
und die centumviri, von denen offenbar jene die älteren find ; die leßtereu 
werden in der einigen Stelle, die von ihrer Einfegung handelt, mit den 
plebejiſchen Tribus, und zwar nachdem ihre Zahl auf 35 angewachſen war, in 
Derbindung gebradit. b) Diefer Umftand, daß die Eriftenz ver Centumiri 
erft für eine viel fpätere Zeit bezeugt ift, und daß ihnen die Decemviri ent⸗ 
ichieden vorangegangen find, reitet gegen die Annahme, daß fie von Servius 
eingeführt worden feten, wiewohl das plebejifche Princip, auf dem fie beruhen, 
dem Geift der ſervianiſchen Einrichtungen nicht widerfpridt. Die Eriftenz der 
Decempiri Dagegen ift für das Jahr 395 (und da fie hier als eine beftehente 
Einrihtung vorausgefegt werben, ſchon für die frühere Zeit) beglaubigt Durd) 
die 2er Horatia: ut qui tribunis plebis aedilibus iudielbus decemviris no- 
cuisset, eius caput lovi sacrum esset.°) Wie in andern Punkten, fo folgten 
auch in dieſem die horazifchen Geſetze wahrfcheinlich den valeriſchen, von Denen 
wir daher annehmen dürfen, daß fie, gleich nach Der Vertreibung der Könige, die 
iudices decemviri herftellten. So find e8 daher dieſe, welche unter jenen 
Kichtern des Servius gemeint find. Für einen Irrthum aber halte ich Die 
Meinung Hufchle’8 von Volksgerichten über reine Privatrechte, an deren Stelle 
die Decemviral- und nachher die Kentumviralgerichte getreten feten.d) Die 

Pontifen als ſolche waren e8, denen die Decemvirn fubftituwirt wurden, und die 
v) Dionys. IV 44. 


a) Dionys. IV 25. - 

b) Paul. Diac. ex Festo v. Centumviralia iudicia. Was man übrigend auch von der 
Zuläffigkeit der in diefer Stelle gegebenen Nachrichten Halten möge, das wenigftens fcheint daraus 
herporzugehen, daB auch Feſtus fein Zeugniß befannt war, welches die Entftehung des Centumpiral- 
gericht® bi zu Servius Hinaufrüdte. Vgl. Bd. II $ 153. 

c) Liv. III 55. Gewiß find in dem Gefeg die Worte iudices decemviri zuſammenzu⸗ 
lefen, übrigens haben auch ſchon manche römifche Interpreten beide Worte getrennt, indem fie, wie 
Livius widerlegend berichtet, glaubten, unter den iudices feien die Sonfuln gemeint, wie neuere 
Ausleger unter den iudices die Gentumvirn, mit noch viel geringerem Schein, haben verftchen 
wollen. 

d) Er lieſt bei Batus (IV 15.): ante cam autem legem (der pinarifchen) Populus romanus 
dabatur iudex. Diefe Lesart wird, mie mir fcheint, ſchon durch die Worte dabatur iudex wider. 
legt, die kein Jurift von dem Volke gebrauden konnte. Huſchke Hat obige Ergänzung hernach zu- 
rüdgezogen; die Refung von Studemund ſpricht für bie Erganzung Bethmann-Hollwegs statim 
dabatur iudex.] 
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durch Diefe Einrichtung die Stellung als bloße iuris consulti erhalten follten, 
wovon im der folgenden Periode weiter zu handeln fein wird. Die Decempirn 
aber wurden ohne Zweifel aus dem Senat genommen, der noch bis in fpätere 
Zeiten als Befiter der iudicia erfcheint.®) 


L. Der fiebente König war ein hochfahrender und eigengefinnter Fürft, 
ter feinen Willen über alles ſetzend die Batricier bald fühlen ließ, daß er die 
obwohl mit ihrer Hülfe erlangte Herrſchaft keineswegs nad ihrer Convenienz zu 
führen gedenke. Er vertrat den Staat nad Außen mit Berftand und Kraft, 
m Rom ließ er mächtige Bauwerke aufführen, zu denen ihm Patricier wie Ple⸗ 
bejer ftenern mußten. Darum nannte ihn das Volk Superbus, gezwungen 
und, wie es fi mächtigen und äußerlich Großes ſchaffenden Geiftern gegen- 
über zu verhalten pflegt, doch nit wider Willen ihm gehorchend. Er jelbft 
würde wie Regierung, die er mit Klugheit lange Jahre führte, nie verloren 
haben, aber feine Vebelthat gegen feinen Schwiegervater Servius wurbe durch 
tie übermüthige Thorheit feiner eigenen Söhne geftraft, welche zu feiner Ver⸗ 
treibung und zur Endigung der königlichen Herrihaft in Rom führte. 


Die erfle Beit des Conſulats. 


LI. Die Vertreibung des Königs war von den Patriciern ausgegangen, 
vie Plebs Hatte ſich ihnen angeſchloſſen, al8 das Haupt der letzteren dürfen 
wir 2. Iunius Brutus betrachten. Tarquinius Superbus hatte in autofra- 
tiicher Weife geringen Unterfchied zwifhen ven Ständen gemacht, er hatte 
tähtige Plebejer hervorgezogen,, Die gleiche Unterwerfung hatte vie beiben 
Stände dem äußerlichen Anfehen nach in der Vorftellung der Plebejer gegen 
einander in eine gleihere Stellung gebradt. est hieng die Vertheidigung 
des Staats gegen die mädtige Hülfe, welche bie vertriebene Familie auswärts 
fand, von der Einigkeit beider Stände, von dem guten Willen ver Plebs ab. 
Die Patricier mußten fi dazu verftehen, zu gewähren, was fie fünf und 
imanzig Yahre vorher hintertrieben hatten. 

ermöge Uebereintunft unter den PBarteihäuptern wurde nun endlich die 
jervianifche Verfaſſung eingeführt: vor allem die Kenturiatcomitien mit ihren 
Rechten der Geſetzgebung, des höchſten Gerichts Über Das caput civis, des Be- 
ſchluſſes über Krieg und Frieden, der Wahl ver Magiſtrate. Dieß geſchah 
turh die leges valeriae 245. Zwei jährlihe Confuln, oder wie fie. damals 
hießen praetores, traten an die Spike der Regierung, einer der beiden erften 
war jener Plebejer Brutus. Plebejer wurden in ven Senat aufgenommen, 
daher von nun an zwei Clafien von Senatoren: patres und conscripti unter: 
Ihieven werden. Dafür daß aud in Zukunft dieſe Stimmen der Plebejer im 
Senat ſtets in gehöriger Zahl erhalten würden, ſcheint nicht geforgt worden 
zu fein, fo wenig als die Theilnahme am Confulat ſich fortfegte; nach Brutus 
kommt kein plebejifcher Eonful weiter vor. 

Darin beſtand eben das unverhältniffmäßige Uebergewicht der PBatricier 
über die Plebs, obwohl dieſe als Theil des ſonveränen Volks, des populus 
omanus quirites, durch ihre Stellung in den Genturisteomitien anerkannt 
wor. An diefe Eomitien konnte nichts gebracht werben, außer durch Die Con⸗ 


©) Die urfprüngliche Bedeutung der Gentumviralgerihte dagegen if die, daß es nichtſenato⸗ 
tifhe Gerichte find. 
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fuln, und nur ein Antrag, der vorher durch ven Senat beratken und genehmigt 
worden war. Man braucht nicht noch außerdem eine Beflätigung ver Een- 
turiatbefchläffe durch die Curiateomiitien anzunehmen, um zu finden, Daft 
die Blebejer felbft in den Angelegenheiten, die vor die höchſten Comitien za: 
bringen waren, nur einen verneinenden Einfluß, daß fie fein gefegliches 
Mittel hatten, die Initiative für irgend eine Sache in irgend einer Art zu er⸗ 
greifen. Denn in der Volldverfammlung war nur Über den von dem Senat 
autorifirten Antrag mit Ja und Rem abzuſtimmen, es konnte nicht ein auberer 
an die Stelle des abgelehuten von den Stimmenden gefegt werden. Ohne 
Zuſtimmung des Senats konnte feine lex centuriata zu Stande fommen, und 
im Senat hatten die Patricier noch lange ein unbeitrittened Uebergewicht 
Ueberbieß Fätte, wenn auch der Senat und die Eonfuln unter Umſtänden ge- 
neigt geweſen wären, die patricifhen Intereſſen zu verfäumen, für gewifſe 
Angelegenheiten noch immer ver gefammte Patricierſtand in ven Genturtat- 
comitien allerdingd die Sanction der Eenturintbefchläffe, ohne welche diefe 
feinen Effect hatten. Diefe Betätigung durch eine lex curiata trat überall 
ein, wo der Beſchluß eine veligiöfe Weihe erhalten mußte, Die ihm die Ceu⸗ 
turiatcomitten nicht ertheilen konnten, fo bei jeder Aenderung der Berfaffung, 
Einführung neuer magistratus pepuli romani, und bei der Wahl der Eon- 
fuln, welche ihr imperium durch eine lex curiata erhalten mußten.) Es ift 
nicht zu bezweifeln, daß die Eurien damals noch dieſe Betätigung verfagen 
fonnten ; mußte vielleicht, was dahin geftellt bleiben mag, auf einem religiöjen 
Grund der Verweigerung hingewiefen werben, fo fonnte es, wenn vie Patricier 
wollten, niemals an einem foldyen fehlen. 

Wenn fo die Pleb3 im Ganzen an dem Regiment, ungeachtet fie in den 
Centuriateomitien herrfchte, einen beziehungsweife geringen Amtherl hatte, fo 
waren die Einzelnen gegen einen äußerſten Mißbrauch der confularifchen Ge⸗ 
walt Durch die Provocation au jene Comitien geſchützt. Aber auch dieſer Schuk 
galt nur intra primum urbis miliarium, nicht in einer weiteren Entfernung 
von der Stabt, alfo nicht im Heer, wenn es im Feld fland. Und es gab einen 
Magiftrat, Die Dictatutr, gegen welchen die Provocation überall verfagt war...) 
Den Dictator, oder magister populi, dem ein magister equitum, wie dem 
König ein tribunus celerum, zur Seite fteht, hat Huſchke durch eine fehr glück⸗ 
lihe Combination mit dem Cenſus in Verbindung gebracht.e) Er wear von 
Anfang für den alle zehn Jahre abzuhaltenden Cenſus beftimmmt, nut welchem 
eine nene Öeftaltung. der Centurienverſammtung durch ven möglichen Uebertritt 
eines Bürgers aus einer Clafje in vie andere wegen Veränderung feines cen- 
firbaren Bermögens verbunden war, damit hängt zufaummen, daß er nicht von 
den Centuriatcomitien, ſondern durch die von feiner Amtsthätigkeit unab⸗ 
hängigen Curiateomitien gewählt warb,®) eben fo, daß feine Provocation von 
ihm an die Eentnriatcomitien flattfand. Für jene Function waren ihm ſechs 
Monate gegeben. Der Dictater folkte für das ihm beftimmte OGeſchäft eben fo 
den König erfegen, wie für gewiſſe Opfer der rex saerificulus oder rex sacro- 
ram.®) Bald aber wurde die Dictatur als ein außerordentlicher Magiftrat 


a) Cie. agrar. II 10—12. b) Festus v. optima lex. 
c) Verf. des Servius S. 517 vgl. 728 f. 
es 2 en Tpäter gefhah die Ernennung durch bie Gonfuln auf Auftrag des Senats, Niebuhr I 
628). 
e) Liv. I 2. [Ambroſch Studien umd Andeutungen im Gebtele des altrim. Bodene und. 
Cultus 1839. Rap. 2 ©. 41— 76.) 
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gebraucht in Fällen, wo ed nöthig ſchien, Emen unbeſchränkteren Regenten an 
die Spige zu ſtellen; fie diente namentlich oft als Mittel, ven Widerſtand der 
Biebejer zu Überwinven. 

Wer kann fagen, daß es Den Patriciern unmöglich gewefen wäre, ſich Das 
faſt unbefchräntte Regiment, und die Plebs in Diefer untergeoroneten Stellung 
zu erhalten, wenn ver Senat und die politifch bedeutenden Glieder des Standes 
vermocht Hütten, ver übrigen Maſſe Die höhere, anf vie politifche Macht rein 
gerichtete Gefinnung einzuflößen, durch die fie ſelbſt ohne Zweifel befeelt 
waren. Die Maſſe aber fah in der Macht ihres Standes nur ein Mittel, ihre 
perfönlichen Leidenſchaften und Interefien, Uebermuth und Habfucht zu befrie- 
tigen.) Diefe Mehrzahl gebrandte das patricifche Uebergewicht dazu, bie 
öffentlichen Laften auf vie Plebs zu wälzen, und fich Dur einen won der Noth 
vieler Plebejer veranlakten, von Temem Geſetz beichränften, von einem harten 
Schuldrecht unterffügten, von den patrieifchen Gerichten gefehirmten, ungemef- 
jenen Wucher zu bereichern. Unglüdliche Kriege gegen die Bundesgenofien des 
vertriebenen Königs hatten das Eigenthum vieler Plebejer ſchwer getroffen, 
ſolche Berlufte änderten den bisherigen Anfag des Vermögen! und die darauf 
bafirten öffentlichen Leiftungen nit bi® zum nächſten Cenfus. Der Kriegs⸗ 
dienſt war eine ſchwere Laſt, da er auf eigene Koften geleiftet werben mußte,®) 
dazu kam noch die Steuer, tributum, die nad) Bedarf auferlegt, und nad) dem 
Cenſus auf die Einzelnen ausgefchlagen wurde, tributum ex censu.b) Sie 
wurde nur auferlegt, fofern das Staatsvermögen zur Beftreitung der öffent- 
Iihen Ausgaben nicht hinreichte, dieſer Tall aber mochte damals, obgleich, Die 
Soldaten noch feinen Sold empfiengen, jährlid eintreten!, da die fteglofen 
Kriege Feine Beute in das Aerarium brachten. Das tributum ex censu zahlten 
die Batricier nicht, denn fie hatten in ver ſervianiſchen Verfaſſung nicht eine 
durch das Vermögen bedingte Stellung. Das tributum in capita, nach arbi- 
trärem Ermeſſen auf ven Kopf ausgefchlagen, kommt für Bürger, die noch 
unter den Plebejern fanden ($ 60), vor, alfo werden die Patricier wohl auch 
davon frei gewefen fein. Nur für eine außerordentliche Steuer, tributum 
temerarium, fonnten die PBatricier in Anfprud genommen werben.) Die ver- 
armten Plebejer, die zur Erfüllung der öffentlichen Leiftungen und zur Erhal- 
tung ihres Hausweſens Anlehen nöthig hatten, fielen den von der allgemeinen 
Ealamität am wenigften betroffenen Patriciern in die Hände, Die durch uner- 
ſchwingliche Zinfen ihren Ruin vollendeten. Die Reihen hatten ihre Häufer 
und Befisungen gefüllt von gefeffelten, auf das härtefte behanvelten Schuld⸗ 


f} — factione respectuque rerum privatarum, quae semper obfecere obflcientque 
publicis consilis — Liv. 1I 30. 

9) Erſt in der Mitte des vierten Jahrhunderts kam der Sold (aes militare) auf, Liv. IV 
59. (Ohne zureihende Gründe beftritten von Mommfen die rom. Zribus ©. 31 ff.) Dem Ritter 
dagegen wurde em equus publicus affignirt, d. h. er erhielt ein für allemal als aos equestre 10000 
Aſſes, wovon ex fi fletd beritien machen mußte Liv. 143. Zugleich erhielt er ein Futtergeld, 
aes hordearium, Beides, aos equestre und hordearium, war auf die gewaltfreien Frauen und 
Kinder (viduae und orbi orbaeque) gelegt, ald Ausgleichung gegen die von den andern Bürgern 
zu feiftende perfönliche Dienftpflicht, und Ausrüftung und Belöftigung der Broletarii, $ 48 Notei. 

h) Als das regelmäßige galt ein As von taufend (Niebuhr II 456); bas iſt aber bloß das 
Simplum, das nach Bebürfnig vermehrfacht ward. 

i) Festus : Tributorum conlatorum (Hufe) quom sit aliud (Huſchte) in capita aliud 
ex censu, dieitur etiam quoddam temerarium, ut post urbom a Gallis captam conlatum 
est, quia proximis XV annis census actus (Niebubr) non erat. Item bello punico secundo 
M. Valerio Laevino M. Claudio Marcello coss. quom et senatus et populus in aerarium 
quod habuit detulit. 
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knechten. Dieſes Berfahren der gemeinen Maſſe des patricifhen Standes, 
und ihre unpolitifhe, auf den Privatnutzen gerichtete Gefinnung, welche ver 
im J. 259 erfolgte Tod des vertriebenen Königsf von dem legten Zügel der 
Furcht befreite, führte den erften Schlag gegen die patricifche Herrfchaft herbei, 
wie in der Folgezeit, da die Erfahrung nicht weifer machte, den Untergang 
derjelben. 

Im 3. 260, bei der Heimkehr von einem Feldzug, fette fih der plebe- 
jiſche Theil des Heers auf einem Berg in der Nähe der Stadt, der nachher der 
heilige genannt ward, feft, jenfeitS des Anio, und weigerte fi in die Stabt 
zurüdzufehren. Die übrige Plebs veremigte fi) mit den Truppen, over hielt 
fich abgeſchloſſen gegen vie Patricier und ihre Clienten auf dem Aventinus 
Dieß ift Die erfte Secefflon der Plebs, secessio in montem sacrum. Sie drohte 
fi von dem Staat zu trenmen, und einen neuen zu gründen. Wäre dieß ge- 
ſchehen, fo würden beide Hälften des bisherigen Staats verkommen fein, die 
Geſchichte Roms würde fi) auf dieſem Punkt geendigt haben. 


Zweite ‘Beriode. 


— — — 


Folgen der Seceſſion. 


LII. Die Plebs vereinigte ſich wieder mit dem Staat gegen gewiſſe Con⸗ 
ceffionen, durch welche theils die Beſchwerden der Einzelnen gehoben, theils dem 
ganzen Stand Garantien gegen künftige Verlegungen gegeben werden follten. 

Höchſt wahrfcheinlich erhielten die comitia tributa eine neue Öeftalt, indem 
fie nım nicht mehr nad) den tribus urbanae allein gehalten, ſondern auch die 
rusticae al8 befondere Tribus herbeigezogen wurben ;*) Die Zahl ſämmtlicher tribus 
war damals 21.) Vielleicht wurde ihnen zugleidy der Charakter von wahren 
Comitien erneuert, während fie bis dahin mehr zu bloßen Concionen herab- 
gelommen”" waren, d. h. ſolchen Verſammlungen, welche die Magiftrate zu- 
lammenberiefen, um den Verſammelten etwas vorzutragen, fie zu irgend einer 
Thätigkeit oder einem fonftigen Verhalten außer der Berfammlung anzuregen, 
ohne einen Antrag auf einen Beſchluß zu ftellen.*), Wenn aber auch bisher 
ununterbrochen eigentliche Rogationen an die Zributcomitien gebradt, und 
plebiscita erlaſſen worden waren, fo wurde wahrfcheinlich jeßt ſolchen Beſchlüſſen 
der Pleb8 die Möglichkeit, zu einer Initiative für eigentliche Geſetze zumwerben, 
verfhafft, indem die Tribunen fie dem Senat vorlegen Tonnten,d) durch den fie 
ſodann, wenn er fle billigte, an die Centuriateomitien gebracht wurden.*) 

Damit hängt die Einführung von Vorftehern der Plebs, tribuni plebis 
unterſchieden von den früheren Tribunen der einzelnen Tribus), zufammen, 


a) Bol. oben $ 47. Gine Andeutung davon Tönnten die Worte des Dionyſius (VI 89 
a. A.): veundels 826 Eijpos eis dc Tore oboas pparplac, Ti Aα Bobkeral rıc abrds 
rpogayopebeiy, ds Exelvor xaloücı Xouplac — enthalten, es ſcheint, als ob er eine Nachricht 
tarüber in feinen Quellen gefunden hatte, mit der er nichte anzufangen wußte. 

d) Ueber Liv. II 21: Romae tribus una et viginti factae (259) und Dionys. VII 64 
263) vgl. Mommfen die rom. Tribus S. 6 ff. Dionyſius fagt, damals feien 21 Zribus ge- 
weſen; er fügt die Bemerkung hinzu, 9 hätten für Gortolan geftimmt, alfo fo viele, daß wenig an 
der Stimmengleichheit gefehlt Habe, welche die Abſolution des Angeflagten zur Folge gehabt haben 
würde, ſetzt alfo hier eine gleiche Tribuszahl voraus. Angenommen einen Irrthum, fo iſt ed weit 
weniger wahrſchei nlich, daß diefer in der Thatfache der 21 Tribus (wie Mommfen vorausfept), als 
tab er in der Gloſſe des Schrififtellers Liegt. 

ec) Gell. XID 15: — cum populo agere est rogare quid populum, quod suffragiis 
suis aut jubeat aut vetet, concionem autem habere est verba facere ad populum sine ulla 
fogatione. Bel. XVII 7. 

d) Sie hatten aber nicht wie die Magiftrate das Recht, in die Verfammlung bed Senats ein: 
mtreten, fondern an der Schwelle flehend machten fie ihre Mittheilungen, Valer. Max. II, 2, 7. 

e) Bon diefem Hergang giebt Dionyfius (X, 32) ein ind Einzelne auögeführtes Beifpiel. 
Auch aus andern Rogationen der Tribunen in der nädftfolgenden Zeit geht, was im Text behauptet 
worden if, hervor. IVgl. dagegen Mommfen com. Forſchungen I ©. 208 f.] 


s 
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die von den alten Geſchichtſchreibern als Folge der Seceſſion beſonders hervor⸗ 
gehoben wird.) Ihre Zahl wurde auf fünf beftimmt,®) fie ſollten nur qus Der 
Plebs gewählt werden, und sacrosancti fein, ihre Verlegung alfo ven Thäter 
außer den Schuß des Rechts ftellen. Eigentliche magistratus (populi) wurden 
fie nit, denn fie waren nur Vorſteher der Plebs, aber fle waren doch dieſes, 
und nicht bloß Vorfteher einzelner Abtheilungen derfelben ; dadurch flanden fie 
jenen um ein Bedeutendes näher. Sie griffen nicht pofitiv in das Regiment 
des Staats ein, wie Die magistratus, aber eine negative Einwirkung war ihnen 
gegeben, indem fie Durch ihr Veto jede Verfügung eines Magiftrats verhindern 
fonnten.t) Freilich feste dieß ihre Einftimmigkeit infofern voraus, als jeder 
Tribun das Veto feiner Collegen durch den Widerfpruch aufzuheben die Macht 
hatte. Daher konnte ferner der Zribun Feine VBermögensftrafe, multa, ver: 
hängen, um fein Anfehen zu fhüsen, aber e8 wurde ihnen verftattet, ven 
Bürger, welcher fi) gegen ihr Recht vergangen hatte, auf eine Gelpftrafe vor 
den Zributcomitien anzuflagen, woburd zugleich diefen eine felbftftändige, von 
fremder Genehmigung unabhängige Thätigfeit zuerfannt war.‘) Die Wahl der 
Bollstribunen warb dur eine lex publilia im J. 283 den Tributcomitien 
jelbft gegeben, worin ein beventender Fortfchritt diefer Eomitien fiegt, zugleich 
aber wurde die Zahl der Tribunen auf zehn erhöht,“ was nicht als ein Bor- 
theil fiir die Plebs, fondern als eine Concefflon an die Batricier zu betrachten 
ift, da m der größeren Zahl wegen des Erforberniffed der Einftimmigfeit ein 
Hinderniß ihres Einfluſſes lag ;') auch ſcheint die Ausſchließung der Patricier 
von dem Amt wieder aufgehoben worven zu fern.) 

Dionyſius erzählt, daß überdieß den infolventen Schuldnern ihre Schulden 
erlaffen, die fhon in die Schuldknechtſchaft Addicirten befreit worden feien, ein 
Eingriff in die Privatrechte aus politifchen Rüdfichten, welcher eine Folge davon 
war, daß bie dadurch Verkürzten ihre politifhe Stellung zur Erwerbung und 
Ausdehnung diefer Rechte gebraucht hatten, fle wurden mit ihrem eigenen 
Maße gemeflen.”) Zugleich erwähnt er, man habe verfprohen, das Schuld⸗ 
recht künftig gefetlich neu zu ordnen. Dieß darf als die erfte Hinveutung auf 
die Gefeßgebung der Zwölf Tafeln angefehen werben. 


LIII. Auf vem Punkt, den das Verhältniß der beiven Stände erreicht 
hatıe, konnte e8 wicht ftehen bleiben. Wozu hätten die Tributcomitien ihre neue 


) Liv. 1133. 

9) Zwei waren Die Borficher des Gollegiums, daram werden won manchen Autoren nur zwei 
erwähnt, Liv. IE58. el. Aseon. in Cornelianam (Orell. p. 76). [Bgl. Mommfen Staats- 
recht U, 1 ©. 249.] 

h) In dem Magtftratus läßt fi eine doppelte Macht unterſcheiden: die pofitive Verwaltung 
der ihm anvertrauten Staatsangelegenheiten, und Die Macht, Acte der ihm gleicäftehenden und ge: 
ringeren Magiftrate durch feinen Einfpru zu verhindern. Die Tribuni Plebis Hatten nur das 
legtere Recht (wenn andy in anderer Form), und zwar in großer Ausdehnung, man könnte fie Daher 
halbe Magiftrate nennen. Bol. noch unten $ 79. [Mommfen römifches Staatsrecht I (1871) ©. 
209 ff. II, 1 (1874) ©. 265 ff.] 

#) Dionys. VIL 17. Das erfle Beifpiel einer ſolchen Anklage war bie des Goriolan, Dionys. 
VII 64. [Bgl. Mommfen Staatsreht IS. 130 ff. II, 1 ©. 272 ff.] 

k) — bini ex singulis classibas — Liv. III 30, ber dieß freilich erft für das J. 297 
anmerft. 

I) Jeder Tribun hatte das Veto gegen feinen Gollegen fo gut, wie gegen andere Magifkrate. 
Die Stellen, wodurch man darthun will, daß früher die Pluralitat der Stimmen entfähteden habe 
(Walter Gef. d. R. NR. ©. 89. 101), enthalten dieß niet. 

m) Unter den Tribunen des Jahres 306 waren zwei Patricier, Liv. ITE 65. \ 

n) Dionys. VI 83. Gicero (de rep. II 34) beflagt nur, daß man Diefe# Mittel nicht zeitig 
genug angewendet habe, um dadurd dem Warhstiyum der piebejifchen Macht zuvorzukonrmen. 
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Function, die Fähigkeit einer Initiative fir die Geſetzgebung erlangt, wenn 
fe nicht fire die weitere Entwideltug der Berfaflung Hätten davon Gebraud) 
machen follen? Und zu viefem Gebranch forderte Die Lage der Dinge in we 
jentlihen Punkten auf. Die Gefege über die Gewalt der Eonfuln waren uns 
beftummt , und gaben ver Willtühr einen gefährlichen Spielraum; die Unge- 
wißheit ihrer Gränze machte and den Schug der Tribunen unzulänglic. 
Ein Zuſtand, wo der Regierende nur beſchränkt ift durch das mögliche Veto 
einer andern Behörde, das am Ende in vielen Fällen umgangen werben kann, 
wird niemanden ald eine weife Oxdnung erfcheinen, er enthält gewiſſermaßen 
eine Herausforderung für ven Regenten, feine Befugniffe aufs Aeußerfte zu 
treiben. Freilich war die Plebs ihrer Macht bei der Seceffion, die ja im Noth⸗ 
fall wiederholt werden konnte, inne geworben; aber ſtets das extreme, dem 
Irivatwohlftand, wie dem öffentlichen verderbliche Mittel in Ansficht zu haben, 
mußte jedem wohlgefinnten, rechtlicher. Ordnung geneigten Plebejer als eine 
Calamitãt erfiheinen. Auf den Senat hätte die Plebs vertrauen können, nicht 
ſowohl weil ernige Blebejer darin ſaßen, als weil pie Politik jener Majorität 
eine gemäßigte und wohlmeinende war, aber Die Weisheit des Senats war durch 
Yeivenfchaft, Verblendung und Privatintereſſe der Abrigen Glieder des Patri⸗ 
cterflanbe® (der inniores patrum) allzuhäufig im ihrer Wirkung gehemmt. 

Erfchien ſomit das eigentliche öffentliche Recht unvolllommen, fo gab das 
Privatrecht und was ſich Demfelben anſchloß, theild durch feine Ungleichheit, 
theil8 ebenfalls durch manche Unbeflimmtheiten zu Befchwerden Anlaß. Die 
vornehmeren Plebejer waren durch die Ausfchließung des Connubiums zwifchen 
ihnen und den Batrictern gekränkt, eine Ausfchließung, bie urjpränglih ein 
rem politiſches Fundament gehabt hatte, und darum inoffenfto gewejen war, 
vie aber in der gegenwärtigen Berfafiung nur aus Standeshoffahrt beibehalten, 
und eine Geringſchätzung Des zweiten Standes in fih zu tragen ſchien. Die 
Öeringeren dagegen waren durch die Härte des Schuldrechts, bei Dem überdieß 
ver Willkühr des Gläubigers allzupiel überlaflen wer, bedrückt. Höhere und 
niedere Kitten durch die Ausfihließung von der possessio am ager publicus, Die 
wir wohl in viefer Zeit noch als beſtehend aunehmen dürfen, und die um fo 
unbiliiger erachtet wurde, als denen, welche vie öffentlichen Laften größten- 
theils tagen. ein Antheil an dem nicht zu verftenernvden Befig wohl zu gönnen 
war, an Ländereien überdieß, die mit ihrem Blunt im befchwerlichen Rriegen 
ensorben wurden. Affignationen, vie von Zeit zu Zeit vorlamen, waren kein 
Erfag, theils weil das affignirte Land flenerbar, theils weil die Wohlthat nur 
af Dre Wermften berechnet, und gewöhnlich mit der Ausführung in eine Colonie 
zu wilitänifchen Zwecken, alfo mit ver Auflegung eines gefährlichen ‘Dienftes 
verbunden war, theils endlich, weil vie Affignationen fparfam fein mußten, 
‚wenn nicht dem Staat ein bei rechter Benutzung zur Erleihterung der bürger⸗ 
lichen Laſten ſelbſt anzuwendendes Vermögen entzogen werben follte.*) 

Dazu kam, daß die Rechtopflege rein in den Händen ber Patricier war, 
die Einlertung der Procefje gebärte vor ven Conſul, die Unterſuchung und Ent- 
(heidung vor die patrieifhen iudices decemviri, rechtlichen Rath gaben bie 
patriciſchen Bontifices. Das materielle Recht war fein Geheimniß, es beruhte 
auf der gemeinfamen Meberzeugung des Volle, aber die Wirkfamleit und Gel- 
tendmachung deflelben hing von Formen ab, die der einfache Bürger nicht over 


a) Liv. IV 35. — spes — veoetigali possessoribus agrorem imposito, in stipendium 
militum erogandi aeris. Vgl. Niebuhr II 187. " 
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nicht bis zu fiherer Hanphabung kannte, und zum Theil wegen des Einflufies 
des ius sacrum nicht kennen konnte. Und zulegt war er immer noch auf ven 
guten Willen des entſcheidenden Richters, der ihm vielleicht als politifcher 
Gegner gegenüberftand, gewiefen. 

Aus allem diefem erklärt fi, wie nach der Seceffion in der Plebs der Ge⸗ 
danke einer gefetlihen Aufzeichnung des Rechts entftand, der bald in einen 
allgemeinen Wunfch, in eine fefte Ueberzeugung, daß darin ein Heilmittel für 
jene Befchwerden zu finden fei, übergieng, und ver endlich Durch das Organ 
der Tribunen und Tributeomitien eine dringende Forverung an die Patricier 
ward. Die fefte Beftimmung des Hecht? mußte unter jenen Umftänden ſchon 
für fih und abgefehen von ihrem Inhalt als ein Vortheil erfheinen, denn in 
Zeiten politifcher Gährung und Mißtrauens enthält der Buchſtabe eine gewiſſe 
Garantie; aber die Pleb8 konnte von einer folhen Aufzeichnung aud manche 
materielle Aenderungen in dem Rechtszuſtand erwarten, denn man entſchließt 
ſich Teihter zu einer Aenderung, wenn e8 einmal zu einer neuen Feſtſetzung 
des Ganzen gelommen ift, und manche unbillige Härte wird auch der fich fcheuen, 
mit därren Worten auszufprehen, den bei ihrer ſtillſchweigenden Uebung fein 
Bedenken anwandelt. Diefer Plan mochte ſchon feit der Seceffion vergeblich 
agitirt worben fein, al® endlich der Tribun Zerentillus die Tributcomitien im 
J. 292 befchließen ließ: ut quinque viri creentur legibus de imperio consu- 
lari scribendis,®) ein Beſchluß, der in dem Gegenftand beſchränkt, vagegen, 
nad der Fünfzahl zu ſchließen, auf eine Uebertragung des Geſchäfts an Ple- 
bejer gerichtet war; ed wurde das Größere gefordert, um das Billige zu er- 
langen. Die Rogation wurde von dem Senat abgelehnt, aber im folgenden 
Jahr von demfelben Tribun ernenert: auf die Abfaffung eines Geſetzbuchs für 
das öffentliche und Privatrecht durch decemviri.*) 

Einzelne Verſuche waren in diefer Zeit gemacht worben, die Pleb8 in 
Beziehung auf jene Beſchwerden durch Eonceffionen zu befhwicdtigen. Eine 
fehr bedeutende Aderanweifung aus neuerobertem Land und älterem Stants- 
eigentbum, verbunden mit gewifien befchräntenden Beftimmungen für den 
patricifchen Befig des Gemeinlandes, war im J. 268 erfolgt durch Das Geſetz 
des Gaffius, eine® weiter als die Meiften feiner Standesgenoſſen blickenden, 
und darum von ihnen gehaßten Batricierd. Sodann ift vielleicht die lex 
pinaria in diefe Zeit zu fegen,?) welche ven Parteien in gewiſſen Rechtsſachen 
(namentlih Schuldhändeln) geftattete, einen Richter zu nehmen, dem ber 
Magiftrat die Entſcheidung zuwies, ftatt ſie dem fländigen Gericht der Decem: 
virn zu Überlaflen. Die Bedentung des Gefetes liegt in der Ausſchließung 
diefeß von der Wahl des MagiftratS und der Parteien ganz unabhängigen 
Gerichts, und in dem Anfang des Rechts, welches Cicero mit den Worten be- 
fhreibt: nemmem voluerunt maiores nostri esse iudicem nisi qui inter 
adversarios convenisset.*) Unbefchränft aber war die Wahl gewiß nicht ; nur 
ft nicht glaublich, daß ein folder Richter hätte aus den Decemvirn felbft ge- 
nommen werden müflen.f) Dem, was für die fpätere Zeit beglanbigt ift, ent- 
fpriht, daß wir annehmen, der Richter der Lex PBinaria fei aus dem Senat ge- 
nommen worden. 


b) Liv. III 9. c) Liv. III 10. Dionys. X 1. 

d) 282 nad Huſchke's Bermuthung: Berf. des Servius S. 595 f. Note. 

e) pro Cluent. 43, 

f) Wie die glauben, melde bei Bajus (IV, 15) Iefen wollen dabatur ex decemviris XXX 
index. [2gi. $ 49 d.) n 





Kolgen der Seceffion. $ 53. Geſetz der Ziodif Tafeln. $ 54. 109 


Auch dem Recht der Magiftrate, den Ungehorfamen eine Gelvbuße aufzu- 
legen, wurde eine Schranke gefett. Die Gelvbupe wurde in Schafen und 
Rindern ausgeſprochen, der Magiftrat begann mit der Auflage eines Schafe, 
bei fortdauerndem Ungehorfam fügte er ein zweites hinzu, weiter ein Rind, 
und fo fort bis zu breißig Rindern, darum hieß die Buße multa, ein Name, 
ten nah Barro die Bauern zu feiner Zeit von dem Nachfüllen des Weins ge- 
brauchten. Denen Sinn hat e8, daß zwei Schafe und vreißig Kinder als die 
suprema und maxima multa bezeichnet werden.) Diefes Maß wird in einigen 
der angeführten Stellen einem Geſetz der Eonfuln Menenins und Seſtius zu- 
geihrieben, nachher fei purd Die Lex Tarpeja (oder Aternia, das Gefe ver 
Sonfuln Zarpejus und Aternius) der Werth in Geld angefchlagen worden, ein 
Schaf zu zehn, ein Rind zu hundert Afles ; in andern Stellen wird das letztere 
Geſetz v. 3. 300 für vie Emführung des Maßes felbft citirt. Das Confulat 
des Menenins und Seftius fällt Übrigens nicht früher, ſondern fpäter, in das 
Jahr 302. Die Sache verhält ffich wahrſcheinlich ſo. Die zwei Schafe und 
dreißig Rinder gelten von Alters her ald suprema multa, der Anfchlag in 
Geld war aber gefetlich nicht beftimmt, und lag daher in der Willführ ver 
Magiftrate ;®) fo war jenes Maß ein illuſoriſches. Diefe Willkühr wurde am 
Anfang des vierten Jahrhunderts durch einen gejeglihen Anfchlag befeitigt, 
und dadurch in der That erft ein beftunmtes Maß feftgefeßt, welches einige und 
zwanzig Jahre nachher durd ein Gefeg ver Conſuln Papirius und Julius 
‚324) mittelft eines geringeren Anfchlags ver Schafe und Rinder erniedrigt 
ward. So erllärt fi, warum das Maß der Multa dem tarpejifchen oder 
aternifchen Geſetz, und auch einer früheren Zeit zugejchrieben werden fonnte ; 
keive Behauptungen find in einem gewiſſen Sinn wahr. 

Alles dieſes aber war unfähig, das Verlangen der Plebs nad jener um⸗ 
faſſenden Geſetzgebung zu unterprüden. Die Patricier verſtanden ſich endlich 
zu dem lange verzögerten Unternehmen. Ein neuer, von Patriciern gebildeter 
Magiſtrat wurde un J. 303 eingeſetzt; decemviri legibus scribundis traten 
mit Aufhebung des Conſulats und Tribunats an vie Spitze Der Regierung, 
um dem öffentlichen und Privatrecht eine nene Form zu geben. Noch in dem⸗ 
ſelben Jahr legten ſie dem Volk ein Gefegbuh auf zehn Tafeln vor, welches, 
fo wie ein Nachtrag auf zwei Tafeln im folgenden Jahr, von den Comitien 
angenommen wurde. Dieß ift da8 Geſetz der Zwölf Tafeln (lex decemviralis, 
duodecim tabularum , öwdexadeiro;), vie Orundlage für die fernere 
Bildung des römischen Rechts, fons omnis publici privatique iuris, wie es 


Livins nennt. 
| Die Bwölf Tafeln. 
LIV. Der Charafter des Zwölftafelgefeges ift oft unrichtig aufgefaßt 


g) Cic. de republ. II 35. Festus vv. ovibus duobus, peculatus. Paul. Diac. ex 
Festo v. maximam multam, Gellius XI 1. Plin. hist. nat. XVIII 3 (cautum quippe 
est, ne bovem prius quam ovem nominaret, qui indiceret multam). Bgl. Niebuhr II 
341 f. Dreißig Schafe und zwei Rinder bei Dionyſius (X 50) find eine ungeſchickte Verbeſſerung 
des Hiſtorilers oder feiner Abſchreiber, welche dieſes Berhältniß der beiden Bieharten für natür- 
fiher Hielien ; eben fo ungeſchickt ift die Grflärung des Gellius aus der Seltenheit der Schafe. 
Feſtus (Ovibus duobus multabantur apud antiquos in minoribus delictis, ut in maioribus 
XXX bobus, nec hunc ultra namerum excedebat multatio) ift nicht von einer Wahl zwiſchen 
2 Schafen und 30 Rindern zu verftehen ; fondern von dem Fortſchreiten und Anwachfen der Buße 
bei hartnadigem, und daher ftrafbarerem Widerſtand, flimmt alfo mit der im Text gegebenen Dar- 
ſtellung überein. [Bgl. Mommfen Staatereht I S. 128. Huſchke, Multa S. 31. 46. 88.] 

A) Angedeutet von Gellius a. a. D. 
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worden, weil man weniger in die Bedürfnifſe uud Anſchauungen jener Zeiten 
ſich zu verfegen bemüht, als die Anfichten und Beſtrebungen der Gegenwart 
auf Das Geſetz zu übertragen verfucht war. Je nach vem Ideal, welches man 
fih von einem Gefepgeber machte, haben die Einen den Decemvirn die Ein- 
führung eines ganz neuen Rechts, mit Denugung philofophifcher Wahrheiten 
und fremder Geſetzgebungen, zugejhrieben, während Anvere fie für bloße 
Sammter der beſtehenden Gejege und Rechtsgewohnheiten hielten. Weder 
das eine noch das andere enthält die Wahrbeit. 

Bor allem war e8 nicht die Aufgabe der Decemvirn, fremdes Recht in 
Rom eimzuführen. Die alten Geſchichtſchreiber erzählen von einer die Geſetz⸗ 
gebung vorbereitenden Sendung nad Athen, um die folonifhen Gefege zu 
holen, und in andere griechiſche Städte, um deren Einrichtungen und Rechte 
fennen zu lernen,*; fo wie von einem Ephefier Hermodorus, der den Decem- 
virn diefe fremden Geſetze ausgelegt habe.?) ‘Der fremde Urſprung einiger be- 
fonderer Borfchriften wird von den Römern anerkannt; fo jagt Cicero von 
dem folonifchen Geſetz über die Leichenfeier und ihre Beichränfung: quam 
legem iisdem prope verbis nostri viri in decimam tabulam coniecerunt,° 
von dem Geſetz über Gollegia meint Gaius, es fcheine aus der Gefepgebung 
Solons genommen zu fein.) Nichts ift natürlicher, als daß die griechifchen 
Scriftiteller dieſen Einfluß vergrößerten, Dionnfius giebt griechiſches und ein- 
heimiſches Recht als die Beſtandtheile des Geſetzbuches an, indem er ven 
griechifchen voranftellt ;°) um fo größeres Gewicht bat defielben Autoörs Aeuße⸗ 
rung, das Geſetz fei höchſt verſchieden von den griechiſchen Geſetzgebungen und 
vorzäglicher als dieſe,) was Cicero noch ſtärker in ven Worten ausdrückt, das 
lyeurgiſche, draconiſche, ſoloniſche Recht ſei gegen das der Zwölf Tafeln gehal⸗ 
ten inconditum ac paene ridiculum.s) Anders haben Spätere die Sache 
betrachtet, ein fehr unwiſſender Scriftiteller des vierten Jahrhnuderts unferer 
Zeitrechnung , ©. Aurelins ictor,®) glaubt, es fei fo ziemlich der ganze In- 
halt der Zwölf Tafeln gricchiſches Recht, und es hat bis auf Die neuere Zeit 
Gelehrte gegeben, welche dieß, wenigftens mit einer gewiflen Ermäßigung, 
nicht für unglaublich gehalten haben. 

Der Einfluß fremder Geſetzgebungen reducirt fih anf einige Be 
ſtimmungen, die willführlicherer Natur und darum von den eigenthümlichen 
Rechtsanſichten eines beſtimmten Volks unabhängiger find. Das Privatrecht 
namentlich iſt von jener Zumiſchung fiher frei geblieben. Wenn man ſich auf 
allgemeine Aehnlichkeiten einzelner Rechtsſätze für die entgegengefette Anficht 


a) Liv. III 31. 32. Servius in Virg. Aen. VII 695, 

b) Plin. hist. nat. XXXIV 11. Pompon. L.28$4D. de orig, iur. (1. 2). 

c) Cio. de leg. II 25. 

d) L. 4 D. de colleg. (47, 22). Noch vorfihtiger drüdt er fi aus bei dem Recht der 
Grängen L. 13 D. fin. reg. (10, 1). [In gleicher Weife feinen die beiden fingulären Rechte: 
füge der 12 Tafeln über den Webergang der Gefahr mit dem Abſchluß des Kaufe ($ 3 I. de emt. 
3, 23) und den Eigenthumsvorbehalt bis zur Entrichtung des Kaufpreifed ($ 41 I. de rer. div. 
2, 1) and dem griechiſchen Recht berübergenommen. Sie finden fi im Rechtslerxicon des Theo: 
phrafos, von welchem Gicero fin. V, 4. 11 fagt ‚omnium fere civitatum, non (raeciae 
solum, sed etiam barbariae... a Theophrasto leges cognovimus‘, aus weldem fie in Stebäus 
dvboröytov Tit. 44 rept vöpaoov war Eds ald Fragment 22 (Il p. 167 Meineke) aufbe- 
wahrt find. Dal. Franz Hofmann Beiträge zur Geſchichte des griechischen und römischen Rechts 
(1870) ©. 45 f. ©. 78. Die Römer führen fie daher mit Recht auf das ius gentium zurück. — 
Ueber andere griechtſche Recdtöfäge in den 12 gafeln vgl. daſelbſt S. 19-33. N.) 

e) Dionys. X 57. ) XI 

g) de orat. 1 44. h) de virie illustr. 21. 
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berufen hat, fo hat man vergefien, daß foldhe Aehnlichkeiten zwischen den Mech- 
ten aller Bölfer vorkommen; die zwifchen ven Rechten der ſtammverwandten 
riechen und Römer fordern eben darum noch weniger zur Aunahme einer ab- 
ſichtlichen Mirtheilung auf. Eher bevärfte e8 einer Erklärung, warum dieſe 
Verwaudtſchaft auf das Recht einen fo unbeveutenden Einfluß gehabt bat, 
warum fie bier jo viel weniger fihtber it, als in Der Sprache, won der noch 
niemanden in den Sinn gelommen ift, zu behanpten, fie fei durch Geſandi⸗ 
ihaften geholt worden. 

Die Aufgabe der Decenwirn war, das beſtehende Recht aufzuzeichnen, 
aber auch einzelne Beränverungen in bemfelben, namentlich in politifchen 
Nädfichten und zum Vortheil der Hechtsgleichheit unter den beiven Stänven 
vorzunehmen. Das erfte lag in der Abficht beiver Stände, in vielen Punkten 
hatten die Plebejex weniger eine Neuerung, als eine Öarantie Des Bor- 
bandenen durch ausprädliche Feitfegung zu wänjhen. Darin hatten fi denn 
auch Die Patricter nachgiebig finden laflen, es war patricifches Intereſſe, dieſe 
Richtung möglichſt feſtzuhalten; von den meiften Beftimmungen der Zwölf 
Tafeln dürfen wir annehmen, daß fie ſchon ‚vorher im Rom gegolten haben. 
Das zweite, die Reform, war das Verlangen der PBlebejer bei vielen Rechts⸗ 
fügen. Manches erreichten fie: genaue Beſtimmung mehrerer nach bisherigen 
Recht dem’ Ermefjen der Behörden überlaffener Punkte, Milderung des be- 
ſtehenden Rechts, wie bei der Execution gegen infolvente Schulpner, Ein- 
führung eines Zinsfußes. Das Berzeichnete follte für beide Stände gleich- 
mäßig gelten, ſoweit nicht eine befondere Ausnahme gemacht ward ; ſchon dieſe 
Wittheilung manches Rechts zwilchen den Ständen mußte Mobificationen in 
der Geſtaltung folder Rechtsinftitute mit fi führen. 

Das Gefeß erftredt ſich über öffentlihes und Privatreht. Die Frag⸗ 
mente, vie uns darans überliefert find, betreffen größtentbeil® das legtere, 
jodann Das damit in Verbindung ſtehende gerichtliche Verfahren, welches der 
Willkühr der Magiftrate entzogen werben follte, und das ius sacrum, joweit 
es einer Beröffentlihung fähig war; wenige gehören dem Staatsrecht an. 
Daraus kann nicht auf das Verhältniß viefer Rechtötheile in dem Geſetz felbft 
geihloffen werben. Der größte Theil der Verfafſungsbeſtimmungen war zur 
Zeit der Schriftfteller, in deren "Schriften jene Fragmente vorkommen, eine 
reine Antignität, nicht wenige won ihnen mögen nie in Wirkſamkeit getreten 
em.) Mit dem Privatrecht der Zwölf Tafeln dagegen bließen auch vie be= 
deutendſten päteren Aenverungen deflelben in fortwährendem fihtbaren Zu⸗ 
ſammenhang; jene Schriftfteller waren mehr auf die privatrechtlichen als auf 
die politiſchen Feſtſetzungen des Geſetzbuchs Rückſicht zu nehmen veranlaßt. 
Cicero jelbit fagt: totam civilem scientiam, desoriptis omnibus’ eivitatis 
utilitatibus ac partibus, duodecim tabulis contineri,*) und vielleicht darf 
man ſich deshalb aud auf Aufonius berufen: us triplex, tabulae quod ter 
sanxere quaternae: Sacrum, privatum, populi commune quod usquam 
est.!; Eine gewiffe Vollſtändigkeit der Aufzeichnung war in Beziehung auf 
öffentliches und Privatrecht, namentlich bei dem leßteren beabſichtigt; der 
Natur der Sache gemäß konnten fie nur annähernd erreicht werden, fehr vieles 
blieb unaufgezeichnet als ungejchriebenes Recht ftehen. 

Die Stelle, welche die Geſetzgebung der Zwölf Tafeln durch ihren In⸗ 
halt in der Geſchichte des römischen Rechts einnimmt, läßt fi fo bezeichnen. 


i S. unten $ 56. k) de orat, 1 43. I) Idyll. XI 61. 62. 





112 Geſchichte des A. R. Zweite Periode. 


Es ift in ver erften Periode ausgeführt worden, wie das öffentliche urfprüng- 
(id) das Privatrecht verfchlang, wie dieſes ein von jenem durchaus abhängiges 
Daſein in der Form des ius sacrum erhielt, wie das Privat« oder quiritifche 
Recht in den Plebejern von der Herrfchaft des äffentlichen ſich zu befreien 
anfieng, und endlich als ein felbitftändiges, in veflen Kreis auch die Patricier 
eintraten, fich geltend machte. Diefe Entwidelung des Privatrehts zur 
Selbfiftändigleit, und das Zurücktreten des öffentlichen mit dem heiligen Recht 
in fein eigenes Gebiet, tft durch das Geſetz ver Zwölf Tafeln zum formellen 
Abſchluß gebracht worden. Sein Charakter aber, wie der eines jeden wahren 
Abſchluſſes, liegt nicht vorzugsweife Darin, daß eine Vergangenheit mit ihm zu 
Ende geht, fondern daß es der Anfang einer Zukunft ft: von ihm an beginnt 
die Ausbildung des reinen Privatrehts, durch welche das römische Volk eine 
Wirkung auf eine unberehenbare Nachwelt ausübt, und.für die jenes Geſetz 
der vielfad überbaute, aber fortwirtende Grund bi8 auf die fpäteren Zeiten 
geblieben ift. 


LV. Die Bedeutung des Gefeges läßt ſich weniger aus ven Ueberbleib- 
feln, die fih uns erhalten haben, erfennen, als aus den allgemeinen Nach⸗ 
richten über Daffelbe und fein Anfehen bei den Römern ahnen. Wever das 
Driginal noch eine Abſchrift ift und überliefert. Das Geſetz war auf ehernen 
Tafeln öffentlich aufgeſtellt. Gewöhnlih nimmt man an, diefe Tafeln feien 
bei der Eroberung der Stadt durch die Gallier, alfo etwa fechzig Jahre nad) 
der Promulgation, zerftört, und fpäter wiederhergeſtellt worden. Livins, auf 
den man fi dafür beruft, fpridht fo, daß man aus feinen Worten ebenfowohl 


3 


das Gegentheil entnehmen kann.) Wenn man eine Aeußerung Cnprian’s®) 
wörtlich verftehen dürfte, fo wären fie nod im dritten Yahrhundert auf dem 
Forum aufgeftellt geweſen; daß fie Damals noch exiftirten, iſt ohnedieß wahr- 
ſcheinlich. Won da an verfchwinden alle Spuren.“) ‘Der Inhalt des Geſetzes 


a) VI 1: In primis foedera ac leges (erant autem eae duodecim tabulae et quae- 
dam regisae leges) conquiri quae comparerent iusserunt. 

b) Ep. 2, 4 ad Donat. de gratia dei (Amstel. 1700 p. 5). 

c) Die Angabe des Odoftedus (4 1265) in Dig.- vet. L. 6 de iust. etiure (1, 1), daß 
von den zwei legten Tafeln etwas im Lateran zu Rom erhalten, aber ſchwer zu lefen fei, gründet fi 
ohne Zweifel auf die Entdedung irgend eines andern alten Geſetzbruchſtücks, von der jener Juriſt 
eine oberflähliche Runde erhalten Hatte. [Der Berf. überficht, daß noch im fünften Jahrhundert 
zwifchen 462 und 466 die zwölf Tafeln von dem Juriften und Poeten Leo, dem Urentel Fronto's 
in Narbonne erläutert wurden: vgl. Sidonii Apollinaris elogium Narbonis (carm. XXIII) 
pag. 446 f. „sive ad doctiloqui Leonis aedes, | quo bis sex tabulas docente iuris | ultro 
Claudius Appius taoeret | claro obscurior in decemviratu.“ Berner: daß der Preöbyter Sal: 
vian, weldher noch 496 im gefunden Greifenalter in Marfeille lebte, der zwölf Tafeln fo gedentt, 
daß man nicht wohl mehr zweifeln Tann, fie feien noch damals auf dem Forum von Carthago 
aufgeftellt worden, vgl. Salvian. de gub. Dei 8, 5, ‚intra Carthaginem vero apparere in 
plateis et compitis Dei servos sine contumelia atque execrationg vix licuit. Persecutionem 
hoc quidem fuisse non putant, quia non et oceisi sunt. Sed in urbe illa non tam 
hominum fuerunt haec beneficia quam legum. Interfici enimindemnatum quemcungue 
hominem etiam XIltabularum deoreta vetuerunt. In quo agnoscitur, quod magna 
ilic praerogativa dominicae religionis fuit, ubi ideo tantum servis Dei licuit evaderc, 
quia apaganoiure defensi sunt ne Christianorum manibus trucidarentur.“ Auf diejer 
Stelle mag, wie fihon Dirkfen vermuthete, folgender Bericht eines Marfeiller Biſchofs bei Baldui- 
nus praef, libr. II in leges Romuli et leges XII tabularum. Basil. 1537 beruhen: ‚audio 
ante annos octingentos scriptum abs quodam episcopo Massiliensi librum fuisse, in quo 
cum probare vult Romanos a Graecis et Graecos a Iudaeis suas leges repetiisse, magnam 
XJ tabularum partem describit et recitat. Sed eum quoque librum qui habet supprimit.‘ 
Rod unbeftimmter lautet der Bericht in Nicolaus Antonius biblioth. Hispana vet. VI, 14, 350 
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war in Rom vollftändig und genau befannt. In Cicero's Jugendzeit noch 
lernten es die Knaben auswendig, in feinem Alter war biefe Sitte abgelommen. 
Die Abfchriften defielben waren wohl nicht Diplomatifixt, fle mögen fi unab⸗ 
ſichtlich nach und nah im Ausorud und der Schreibart moderniſirt haben. 
Römifhe Alterthumsforſcher und Iuriften haben e8 commentirt, aber auch Fein 
jolder Commentar ift auf uns gekommen, nur einige Bruchſtücke aus ſolchen 
haben ſich erhalten.d) Aber vie Zwölf Tafeln werden von juriftifchen und 
nichtjuriſtiſchen Schriftftellern häufig allegirt,, und einzelne Säge daraus mit« 
getheilt „ theil8 fo, daß bloß der Inhalt der Beſtimmung veferirt wird , theils 
je, Daß Die Worte des Gefeges abſchriftlich mitgetheilt werden. Dieſe Eitate 
Ind an ſich volllommen glaubwürdig, denn die Einfiht in das Geſetz oder eine 
Abfchrift Defjelben ſtand jedem offen, nur ift bei den wörtlichen Anführtingen 
nad der Freiheit, welche die Alten fich hier zu nehmen gewohnt waren, mit 
Ausnahme der Grammatiker, foweit fie einen Sat daraus um der Sprache 
willen citirten, nicht immer ein diplomatifches Gewicht zu legen. 

So find etwa über hundert Fragmente aus den Zwölf Tafeln in den 
alten Autoren zerjtreut, größere und kleinere, bei weitem nicht alle wörtlich, 
häufig nur ven Sinn des Satzes angebend. 

Aus viefen Ueberbleibfeln hat man feit dem ſechzehnten Jahrhundert 
verfucht, das Gefeg zu reitituiren. Zuerſt begnügte man fich, dieſe Fragmente 
zu fammeln und in einer beliebigen Ordnung zufammenzuftellen,, dann fuchte 
man fie auch in vie Reihe zu bringen, in welcher fie in dem Geſetz felbft ge 
fanden haben mögen.) Unter diefen Berfuchen ift befonders berühmt das 
Bert von Jacobus Gothofredus,“) welches, ausführlicher und äußerlich forg- 
fültiger, als feine Vorgänger, diefe verbrängt, und eine fo große Autorität fich 
verichafft hat, daß einige, beſonders nichtjuriftifcehe Gelehrte den Inhalt Diefer 
zum Theil willlührlihen Reftitution in gutem Glauben für den autbentifchen 
Zert der Zwölf Tafeln gehalten haben. 

Die meiften der unzähligen Sammler und Reſtitutoren haben fich ger 


(1 p. 518 der Ausgabe von 1788) ‚ante annum millesimum aut circiter dominus Petrus de 
Graüon coenobita erat inS. Aemiliani ut vocaut monasterio... Reliquisse hunc Petrum 
in eo monasterio nuntiatum nobis fuit volumina duo ‚Leges Gothorum et Regum‘ in- 
seripta, quorum prius LXIII, posterius vero LXVII capitibus absolvitur. In principio 
elogium posuit auctor legum XII tabularum, guasomnescarminelatinocompre- 
hendit... Codex prae nimia vetustate aliquot iam follis non legitur... Habemus id 
tum ex relationibus ad nos missis ab eodem monasterio. R.] r 

d) Drei aus dem Commentar des Antiſtius Rabeo bei Gellius (N. A. I 12. VII 15. XX 
1}, zwanzig aus dem des Gaius in den Digeften Juſtinian's. 

e) Gine fehr gründliche Arbeit über diefe Reftitutiondverfuche ift Dirkfen Ueberfiht der bis, 
berigen Berfuche zur Kritik und Herfiellung des Terted der Zwolf-Tafel-Bragmente 1824. [Die 
neuere Zmwölftafelliteratur' ſ. bei op Handbuch der lat. Literaturgefhichte 1846 ©. 328. 
Sehoell legis duodecim tabularum reliquise 1866 p. 21. Schol’s fauberer Fritifch-philolo- 
gifher Acheit — eine von der philofophifchen Facultat zu Bonn gefrönte Preieſchrift — gebührt 
darunter unbefttitten der erfte Plag. Sie vervollſtändigt nicht allein die Biffer der Bruchftüde z. 9. 
duch Aufnahme des Decemviralfalenders in die elfte Suppfementartafel und mehrere andere bisher 
ũberſehene Fragmente p. 5769, fondern auch die Zeugnifle für die bereits bekannten Befepe. Ihr 
wiätigftes Berdienft aber befteht in der forgfältigen Kritik der überlieferten Bruchſtücke dur An» 
wendung der allgemeinen Befepe des Sprachgebrauchs der Zwölf Tafeln p. 72 — 112 und mit Hüffe 
des Aufſchwungs, welchen die grammattfchen Studien der älteren Sprache neuerding® genommen 
haben. R.] 

fl Fragmenta XJI tabularum suis nunc primum tabulis restituta, Heidelb. 1616. 
4., verbeſſert in Quatnor fontes iuris civilis, Genev. 1653. 4. (au in Otto, thesaurus fur. 
eiv. Tom. IM). 


Buchta, Infiturionen. I. 8. Aufl. 8 
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wifjer Fehler ſchuldig gemacht, vor deren Folgen man fidh bei dev Benutzung 
ihrer Arbeiten zu hüten bat. Sie haben unächte Fragmente aufgenommen, 
indem fie Eitate aus andern Gefegen fälſchlich auf die Zwölf Tafeln bezogen, 
oder Bemerkungen der Kommentatoren für den Tert des Geſetzes hielten, oder 
Folgerungen aus dem Geſetz in viefes hineinfegten, ober durch vie bloße 
Meinung, ein gewifler Rechtsſatz gehöre dem alten Recht an, fich verleiten 
ließen, ihn ohne weiteren Grund in ihre Reftitutionen aufzunehmen. Manche 
baben ohne weiteres den Gefegentwurf, den Cicero in feinem Werk de legibus 
macht, für eine Mbfchrift Des Geſetzes gehalten und in ihre Zufanmenftellungen 
bherübergenommen, währenn fie in Beziehung auf die ächten Bruchſtücke deſto 
unvollftändiger find. Dazu kommt dann der Verſuch, für die Säte, die nicht 
wörtlich überliefert find, alterthümlihe Gejegesworte ‚zu fingixen, eine 
Spielerei, die feinen Werth hat.) Dieſer Verſuchung ift auch Jacobus 
Gothofredus erlegen, der von jenen andern Fehlern ſich größtentheils frei ge- 
balten bat; anders Dirkjen, deſſen Sammlung als folde wenig zu wünfchen 
übrig läßt. 

Schwieriger ift die Aufgabe, die Fragmente in ihre urfpräuglihe Ord⸗ 
nung zu bringen. Es giebt dafür mehrere Hälfsmittel. In einigen wenigen 
Fällen geben die Eitirenden die Tafel an, auf welder ver Sag fiehe.?) Das 
hauptſächlichſte Hülfsmittel gewähren vie Meberbleibfet aus ven ſechs Büchern 
des Commentard des Gaius, infofern anzunehmen ift, daß eine von dem 
Eommentator an einem früheren over fpäteren Ort behandelte Materie auch in 
dem Gefeg nor oder nad) geſtanden habe. Durch die Aehnlichleit der Orduung 
des prätorifchen Ediets mit der des Geſetzes geben die Zeugnifie für jene aud 
eine Bermuthung für diefe. Einen Anhaltspunkt gewährt endlich der Um⸗ 
ftand, daß die zehn erften Tafeln ein Ganzes, vie zwei legten ein Nachtrag 
waren, wodurd indeſſen nicht ausgeſchloſſen ft, Daß dieſe auch ganz neue, in 
den erften übergangene Materien enthalten haben. Ueberdieß ift zu er- 
wägen, Daß von einem irgendwie wifjenfchaftlihen Syftem, das die Decemvirn 
befolgt oder erfunden hätten, nicht Die Rebe fein kann. Sie begannen mit 
dem Act, durch den ein Rechtöftreit vorbereitet wird |) und fügten eines um 
das andere, wie e8 einer natürlichen Anſchanung fich ergab, Hinzu. - 

Diefe Hülfsmittel veichen höchſtens hin, die Reihenfolge der Fragmente 
nothdürftig im Ganzen zu beſtimmen, wobei e8 nicht an unzubefeitigender Un» 
gewißheit im Einzelnen fehlt. Deſſenungeachtet hat I. Gothofredus unter: 
nommen, mit diefem bürftigen Material fogar vie Tafeln nachzuweiſen, auf 
welchen die einzelnen Säge ſich befanden, aljo die Tafeln feldft zu reſtituiren; 
er kündigt diefen Berfuch fhon auf dem Titel feines Werts an, feine Nady 
folger haben dieß nachgeahmt, die Möglichleit des Unternehmens wurde keiner 
Unterfuhung untenvorfen.*) Er glaubt, von ven ſechs Büchern des Gaius 


g) Ein Philolog, 3. N. Funccius, hat diefer nuplofen Beihäftigung in einem ausführlichen 
Werk ih bingegeben: Leges XII tabb, suis quotquot reperiri potuerunt fragmentis resti- 
tutae, 1744. 4. [Die alte Sprache wurde mit Ausnahme einzelner alter Kunſtwörter im täglichen 
Gebrauch allmälig modificirt: Marius Victorinus p. 2458 $ »Ita nostri ut apparet ex libris 
antiquis foederum et legum, qui etiamsi ex frequenti transcriptione aliquid mutarunt, 
tamen retinent antiquitatem.e Man Tann daher nur reftituiren, was die alten Grammatifer 
und Interpreten in ihren Abfchriften gelefen haben. R.] 

h) Dionys. II 27. X 60. Cic. de legib. II 4. Festus v. reus. 

i) Aus der Art, wie Gicero a. a. D. das Geſetz: si in ius vocat erwähnt, ergiebt fi, daß 
damit die Zwölf Zafeln begonnen haben. . 

k) Bol. Puchta, Kleine civil. Schriften (1851) ©. 57 ff. 
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habe jedes zwei Tafeln commentirt, jeve Tafel, fett er ftillfchweigenn voraus, 
jet ein ſyſtematiſcher Abfchnitt des Ganzen gewejen (wie er denn auch jever 
gleih einem Kapitel eine beſondere Ueberſchrift giebt) ; dieſe Vorftellung hat 
Dirkſen dadurch aufjdie Spige getrieben, daß er, weil Gaius (angeblich) je 
zwei Tafeln in einem Buch verbunden habe, einen ſyſtematiſchen Zuſammen⸗ 
bang unter jedem Tafelpaar annimmt. Alles viefes ift ohne Grund. Jede 
Tafel enthielt eine Anzahl leges, wonach das Gejeg citirt wırde,!) Daß aber 
jede einen befondern Abſchnitt des Rechts angefangen und beenvigt habe, ift 
eben fo fehr der Natur der Sade, als dem Beifpiel anderer auf mehreren 
Tafeln verzeichneter Geſetze entgegen. 


Gleichſtellnng der beiden Stände. 


LVI. Der; Decemoirat war keineswegs bloß zu einem vorübergehenven 
Dafein für die Zeit der Abfaſſung des Geſetzbuchs beftinmt. Die höhere 
Gewalt, daß von ihm feine Provocation ftattfand, follte diefer Magiftrat nur 
8 zur Bollendung des Grundgeſetzes befigen ; nachher follte er fortpauern, 
und ohne Zweifel enthielten dieß die zwölf Tafeln felbft, aber mit Wiederein⸗ 
führumg der Provscation. Die Möglichkeit viefer war in dem Geſetz garan- 
tirt, ®) welches auch ausſprach, daß über das caput eines Bürgers, über Leben 
und Rehtöfähigteit ,‚ nur von dem comitiatus maximus definitiv entſchieden 
werten ſollte.)) Der Volkstribunat Sollte aufgehoben bleiben, dagegen ohne 
Zweifel zn dem Decemvirat auch die Plebs berufen werden.) Mit der Ab- 
ſchaffung des Tribunats hätten die Tribnteomitien gamz anders geftaltet werben 
mäfien, es gab keinen plebejiihen Magiftrat mehr fie zu halten, aber es iſt 
wahrſcheinlich, daß die Abfiht der Decempirn dahin gieng, ſie ganz aufzu⸗ 
heben, und von den Particnlarcomitten nur die curiata Religions halber beizu- 

halten. 

Der Plan war, die Plebs als einen politifhen Stand verſchwinden zn 
laſſen, infoweit alfo den Begriff eines römiſchen Bürgers über den Gegenfag 
zwifhen Patriciern und Blebejern zur Herrſchaft zu bringen. Es wäre mög- 
(ib, daß das Verbot der privilegia, welches die zwölf Tafeln enthielten, und 
das Cicero mit jenem Gefe Aber ven Comitiatus Martnus aufammenftellt, *) 
auch diefen Sinn gehabt hätte. Die Decemvirn ſuchten eine Ausgleichung 
der Stände emzuführen, die erſt viel fpäter wirklich erreicht worden ift; da⸗ 
mals war die Zeit Dafür noch nicht gelommen. Es war aud kein offener und 
ehrlicher Vergleich, den die Geſetzgeber vorlegten ; vie Abficht war, den plebe- 
jiſchen Stand zu befeitigen,, die patrieiſchen Vorrechte aber unter verſchiedenen 
Formen beftehen zu laflen. Wie wenig Ernft e8 den Patriciern mit eimer 
wirflihen Verſchmelzung beider Stände war, zeigten die zwei legten Tafeln, 
in welche die bisher beſtehende Ansfchliegung des Connubiums zwiſchen Patri- 
tern und Plebejern wieder aufgenommen ward; noch anderes ähnliche mögen 
fie enthalten haben, was Cicero veranlaft, ihren Inhalt als iniquae leges zu 
bezeichnen. ®) 

Eine ſolche Berfaflung hatte keinen Anfpruh auf Dauer: quem (statum 


!) In secunda tabula secunda lege — Festus ]. c. 

a) Cio. de republ. U 31. 

b) Cie. de rep. II 36. de leg. IH 19. c) Niebuhr II 363 ff. 
d) de leg. III 10. 0) Cic. de republ. II 37. 


g+ 
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rei publicae) dixi non posse esse diuturnum , quod non esset in omnes or- 
dines civitatis aequabilis.) Die willführliche, gewaltthätige Regierung der 
Decemvirn des zweiten Jahre, die fi in das dritte verlängerte, brachte Die 
neue Berfaflung auf dem kürzeften Weg zum Stu. In Folge einer zweiten 
Seceffion der Pleb8 wurde 305 der Decemwirat abgefchafft. Conſuln wurden 
erwählt, 8) der Bollötribunat wieder hergeftellt, und durch ein Gefet der Con⸗ 
fuln Horatius und Balerius von neuem eingefhärft, daß fein Magiftrat obne 
Provocation mehr ernannt werben folle. Auch die Tributcomitien wurden 
wieder eingefegt; dieß ift die Bedeutung der Lex Horatia over Valeria? ut 
quod tributim plebs iussisset, populum teneret,®) deren Sinn befonsers 
deswegen zweifelhaft gefchienen hat, weil man ohne Grund annahm, es fei 
etwas ganz neues durch fie feitgefetst worden. Es wurbe aber vielmehr nur 
der alte Zuftand, wie er vor den Zwölf Tafeln war ($ 52), zurüdgeführt. 
Wäre zugleich etwas neues darin feitgefegt worven, fo würde es die Beftäti- 
gung der Plebifeita durch die Centurien betroffen haben ; befeitigt aber ift Diefe 
Beitätigung ſchwerlich fhon damals worden, wenigſtens nicht für alle Fälle der 
Geſetzgebung. Das foheint gewiß, daß von hier an die Patricier wirklich an 
den Tributcomitien Theil nahmen, und damit diefe anfiengen, allmählich den 
Charakter einer bloßen Standesverfammlung factifch zu verlieren. 

Noch eine andere Folge hatte dieſe Theilnahme, eine größere Annäherung 
der Einzelnen aus beiven Ständen. Mehr aber noch wurde die Annäherung, 
ja die Verſchmelzung verfelben vorbereitet durch das canulejifhe Geſetz, ein 
Plebifeit v. 3. 309, wodurch das Connubium zwifchen Patriciern und Plebe- 
jern, die Möglichkeit einer rechtmäßigen Ehe zwiſchen Gliedern der beiven 
Stände, eingeführt ward. Bon da an entftanpen Verſchwägerungen der Patri- 
cier hauptſächlich mit den angefehenen plebejifhen Familien, die nicht wenig 
dazu beitrugen, dieſe in den Augen ihrer bisherigen Gegner jelbft zu heben, 
und ihren Anſprüchen auf Gleichheit der politifhen Rechte ein Gewicht zu 
verleihen. 

Mit diefem Geſetz war eine andere Rogation verbunden: feſtzuſetzen, Daß 
auch Plebejer des Confulats fähig feien.‘) Vielleicht wurde alternativ der 
Vorſchlag gemacht, die höchfte Obrigkeit, wie Die Zwölf Tafeln fie conftituirt 
hatten, als eine von Patriciern und Plebejern gemeinfchaftli gebildete wirt: 
(ih einzuführen, an deren Stelle bisher der Confulat als eine Art von Provi- 
forium getreten war. Die Patricier verwarfen beides, aber fie ließen zu, Daß 
für einen Theil der conſulariſchen Functionen tribuni militum consulari po- 
testate gewählt würden, von deren Amt die Plebejer nicht ausgefchloflen fein 
ſollten.) Die Zahl diefer Eonfulartribunen war nit genau beftinnmt (an- 
fange drei, nachher abwechjelnd vier, fpäter nicht weniger als ſechs); auch 
darin ſollte die freiere, außerorbentlihe Natur dieſes nad patriciiher Anficht 
der altgefeglichen Ordnung widerftreitenden Amtes fichtbar werden. Die ftäp- 
tifhen Funetionen des höchſten Magiftrats: Vorſitz im Senat, in den Eomi- 
tien, Jurisdietion, Cenſus, behielten vie Patricier fi vor, indem fie fort- 
während behaupteten, daß die Plebejer verfelben aus veligiöfen Gründen 
unfähig feien. !) 

f) Cie... ec. 

g) Damals erhielten fie den Namen consules ftatt des früheren: praetores, Niebuhr II 
408. h) Liv. UI 55. [Bgl. Mommfen rõm. Forſchungen 1 ©. 151 f.) 


i) Liv. IV. x) Bol. zu dem folgenden Niebuhr II 438 ff. 
j Liv. IV 6: interrogauti tribuno: cur plebeium consulem fieri non oporteret? ut 
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Die Cenſur wurde 311 einem befondern Magiſtrat Übertragen, zwei Cen⸗ 
foren, die alle fünf Jahre gewählt werden, nad) der Ler Aemilia v. 321 aber 
nur anderthalb Jahr das Amt führen follten, da die Dauer der Gewalt durch 
das ganze Luſtrum hindurch weder heilfam noch nothwendig ſchien.) Das 
Amt der Cenforen, den Cenſus abzuhalten, welcher eine Schätung des Staats 
in den Perfonen, die ihn bildeten, und ihrem Vermögen enthielt, war zunächſt 
ein jehr mechaniſches: Aufficht über Die Schreiber, welche vie Verzeichniſſe an« 
legten, Aufbewahrung der Berzeichniffe ſelbſt, Abfaſſung der Tabellen (for- 
mulae) , nad) welchen bie Angaben gemacht werden follten.”) Dazu kam vie 
Bermaltung des Staatsvermögens, Berpachtung der Affentihen Ländereien 
md Einfünfte, Verding der öffentlihen Arbeiten. Uber der Gegenſtand ihrer 
Thätigkeit war von der Befchaffenheit, daß es nur von den zu dem Amt Be- 
rufenen abhieng, ihm eine unermeßliche Beveutung zu verfchaffen, und dieſer 
Erfolg verfehlte nicht, einzutreten. Ja er hatte eben dazu geführt, die cenfo- 
riſche Gewalt durch die Ernennung zweier Inhaber derfelben zu mäßigen. Die 
Verzeichnung der Bürger nad) ihren verfchievenen Ständen gab die Gelegen- 
heit, einen Einfluß auf die politifhen Rechte derfelben zu üben, der, obwohl 
gemildert durch die Möglichleit eines Einſpruchs von Seiten des Collegen, 
und durch das Princip, daß jeder Magiftrat mit Wirkung nur beſchließen Tann, 
was er felbft auszuführen vie Macht hat, da Fein anderer daran gebunden ift, °) 
dennoch die Cenſur mit großem Anfehen und ehrender Schen umgab. “Die 
Genforen hatten Aufficht zu führen, daß kein Unberechtigter in Die Reihe der 
Bürger, oder in einen Stand eindrang, dem er wicht angehörte; wer die zu 
jener bisherigen politifhen Stellung erforderlihen Eigenfchaften verloren 
Batte, war zu entfernen, das Urtheil darüber ſtand bei den Cenforen, und 
ihrem Ermeſſen öffnete fi hier ein beveutenver Spielraum. ‚Nicht bloß der 
Mangel eines beftimmten gefetlichen Requiftts, ſondern auch die Ueberzeugung 
von dem fittlichen Unwerth eines Bürgers konnte eine Ausſchließung aus dem 
Senat, indem der Unwürdige bei der Aufzeichnung und Ablefung der Sena- 
toren Übergangen ward, ferner die Ausftoßung aus der Tribus (tribu movere), 
entweder fo daß der Ausgefchloffene nur in eine andere Tribus, oder unter die 
Zahl der Aerarier ($ 60) gefeßt warb, motiviren. Bei der Schätung Des 
Bermögens konnten theils einzelne Gegenftänve, 3. B. Yurusartifel, Deren 
Befig die Eenforen mißbilligten,, zu mehrfachen Werth angefchlagen, und fo 
die Steuer des Betroffenen erhöht werben, theils ebenfo das ganze Vermögen. ?) 
Enplih konnten die Eenforen als moribus praefecti durch eine öffentliche Be⸗ 
merfung eimes Vorwurfs, der dem Bürger zu machen war, und durch Bei- 
Ihreibung derſelben bei feinem Ramen (subscriptio censoria), Vergehen gegen - 
die Sittlichleit und bürgerliche Ehrbarkeit rügen. %) 

Richt unwahrſcheinlich iſt es, daR den Eenforen urfpränglich and) die Ju⸗ 
risdietion beſtimmt war. Die Ler Aemilia entzog ihnen diefe, da ihr zu Folge 
in den legten vierthalb Jahren eines Luſtrums feine Eenforen beftanven ; die 


fortssse vere, sic parum utiliter in praesens certamen respondit: quod nemo plebeius 
auspieia haberet. Das nämliche fei auch dem Connubium entgegengeftellt worden: ideoque 
decemviros oonnubium diremisse, ne incerta prole auspicia turbarentur. 

m) [Ueber die Senfur vgl. im allg. Mommfen Staatsreht II, 1 ©. 304 ff.) 

n) Liv. IV 8. 0) So 3. 3. Liv. IV 31. vgl. 54. 

p) 3. 3. Liv. TV 24: tribu moverunt, octuplicatoque censu aerarium fecerunt. 

9) S. vornehmlig Cic. pro Cluent. 42—48. Bol. Niebuhr II 446 ff. Walter Ge⸗ 
ſchichte des R. R. S. 152 ff. [Pernice Labeo IS. 242 ff] 
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Inrisviction kam num an einen der Militärtribunen, der zum custos religio- 
num, comitiorum, legum, rerum omnium urbanarum ernannt warb, und ohne 
Zweifel ein Patricier fein mußte. Endlich wurde für die Civiljuſtiz um bie 
innere Verwaltung überhaupt, foweit dafür nicht andere Behörden vorhanden 
waren, ein eigener Magiſtrat mit dem alten Namen des Prätors eingefest, 
der zum Unterſchied von den früheren Prätoren und in Erinnerung an Das 
außerordentliche Amt des custos urbis, das er erfekte,”) praetor urbanus 
hieß. Die Entftehung der praetura urbana als eines eigenen Magiſtratus 
bringt Livius mit der Einführung des plebejifchen Eonfulats (387) in Ber- 
bindung, ®) und darum pflegt auf dieſes Fahr ihr Anfang gefett zu werben. 
Das wahre Berhältnig der Sache ift wohl folgendes. So lange der confulas 
sifche Militärtribunat beftand,, kommen von Zeit zu Zeit flatt der Tribumen 
Conſuln vor, anfangs häufiger, fpäter feltner. Seit der Lex Aemilia wurde, 
wie bemerkt, die ſtädtiſche Verwaltung einem ver Milttärtribunen übertragen, 
wenn aber Eonfuln ftatt derſelben gewählt wurden, ward als ein britter Gollege 
der Eonfuln ein praetor urbanus ernannt ;*) daß zwei Inhaber des Regi⸗ 
ments den Gefchäften nicht genügten, war eine ausgemachte Sache. Diele 
Einrichtung wurde fländig, fowie der Confulat wieder ausſchließlich an vie 
Stelle des Militärtribunats trat. 


LVII. Die Xheilnahme der Plebejer an dem Milttärtribungt war anfangs 
eine wirkliche geweſen, bald wurben die Wahlen ausſchließlich auf Patricier zu 
lenlen gefucht, gelang es nicht, fo wurden fie unter Religionsvorwänden ver⸗ 
nichtet,, und Eonfuln traten ein, 385 läßt Livius einen Volkstribun fagen, 
daß feis vier und vierzig Jahren Tein Plebejer mehr zu jener Stelle habe ge- 
langen lönnen.*) Da erhob fih im Jahre 378 ein angefehener Mann aus 
der Plebs, ©. Licinius Stolo, der den Kampf um den Eonfulat ers 
neuerte, und nad mehrjährigem hartnädigen Widerſtand 387 das Geſetz durch⸗ 
führte, daß der Militärtribunat abgefchafft fein, einer von den Conſuln aus 
der Plebs gewählt werben follte. ®) 

In Folge der Eroberung der Stabt durch Die Gallier war ein großer Theil 
der Plebs in Armuth und Verſchuldung gerathen. Es fchien billig, daß eine 
Ralamität, die den Staat betroffen hatte, in ihren Folgen nicht bloß von einem 
Theil der Bürger getragen würde; jene Berarmung war als eine Kriegslaft zu 
betrachten, die ausgeglichen werden follte. Dazu mag fi den Führern ver 
Plebs die Nothwendigkeit aufgeprungen haben, die Mafje verlärmeren Glieder 
ihre8 Standes, weldye bei der Theilnahme am Conſulat perfönlich wenig be- 
theiligt waren, für die Intereflen der Vornehmeren durch die Ausfiht auf die 
materielle Verbeſſerung ihrer Tage zu gewinnen.) Es bedurfte aber zweier 
Maßregeln, um ven Verarmten, auf welche die Folgen des Kriegs vornehmlich, 
gefallen waren, Hülfe zu gewähren. Einmal mußte für die nod nicht abge- 
zahlten Schulven geforgt werben ; Dieß gefchah fo, daß die bezahlten Zinfen am 


r) Niebuhr II 137. *s) Liv. V142. VII 1. 
t) Liv. 1. c. — collegam consulibus atque lisdem auspiciis orestum. 
a) Liv. VI 37. 


db) Livius erzählt, dag die Vollstribunen, um den Widerſtand der Patricier zu überwinden, 
fünf Jahre Iang keine curuliſchen Magiftrate hätten wählen laſſen, die Verwaltung des Staats alfo 
diefe lange Zeit hindurch fill geftanden habe. Niebuhr aber (II 622 ff.) Hat nachgewieſen, daß 
bie gewöhnliche Zeitrechnung gerade biefe fünf Jahre zu viel zählt, fo daß alfo Die Annahme des 
liciniſchen Geſetzet eigentlich in das Jahr 382 zu ſetzen wäre, 

c) Liv. VI 39, 
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Sopital abgerechnet, und für den Heft drei jährige Termine zur Rückzahlung 
venwilligt wurden. Sodann hatten viele Plebejer zur Abtragung ihrer Schulden, 
der um ohne Darlehen Geld zu erhalten, den größten Theil ihres Grund⸗ 
eigenthums verlaufen müflen, dadurch war in die Hände der Reichen, beſonders 
ver Batricier, die am wenigften gelitten hatten, ein fehr ausgedehnter Grund» 
beſitz gekommen. Diefe ingens cupido agros continuandi,@) welche ſich ver 
Reihen bemächtigt hatte, wäre für die Berfafjung ſtets bedenklich geweſen, weil 
die Entziehung des Grundeigenthums die Maſſe ver Plebejer aus ihrer damit 
weientlich zufammenhängenden politifhen Stellung warf; ohne ein Gegen- 
mittel wärde die Entartung der Plebs, die fpäter wirklich eingetreten ift, ſchon 
jett nicht aufzuhalten gewefen fein. Dazu kam, daß die ehemaligen Grund» 
eigenthämer nicht einmal als Pächter over in ähnlicher Art auf ven Gütern zu 
bleiben und ihren Unterhalt zu finden hoffen durften, da die Reichen ihre Grund» 
ſtücke durch Sclaven bebauen ließen.“) Kleine Grundeigenthümer wurden über: 
dieß auch dadurch von den. großen beeinträchtigt, daß dieſe eine bedeutende 
Biehzucht trieben und durch ihre Heerden jene von der Benugung der Gemein⸗ 
weide (den saltus-publici) verdrängten. Allem dem follte durch folgende Be⸗ 
fiimmungen abgeholfen werben. Fu Ounften derer, die im Stand waren, 
Grundeigenthum Fäuflih wieder au fi zu bringen, wurde feftgefett, daß nie- 
mand bei Strafe mehr als fünfhundert Yugera haben (lex licinia de modo 
agri) ‚f) noch mehr als hundert Stüd größeres, fünfhundert Heineres Vieh halten 
jolle ; zu Gunſten derer, welche von der den Reichen auferlegten Nothwendig⸗ 
fit, eimen ‘heil ihrer Grunvftüde zu verlaufen, keinen Gebraud machen 
tonnten: daß vie größeren Grundbeſitzer nad einem gewifien Berhältniß freie 
Leute bei dem Betrieb der Landwirthſchaft anwenden follten, ftatt wie bisher 
nur mit Sclaven zu wirthichaften. Der Uebertreter follte von den plebejifchen 
Aedilen anf eine arbiträre Geloftrafe vor dem Bolt belangt werven, wie denn 
397 der Urheber der Geſetze felbft wegen eines Beſitzes von taufenb Jugera 
zu 10000 Aſſes Strafe verurtheilt ward. Er beſaß nur die Hälfte, die andere 
Hälfte ftand auf dem Namen eines von ihm emancipirten Sohns; diefer Um- 
ſtand Wefreite ihn nicht, da man ihm vorwarf, die Emancipation nur um das 
Geſetz zu umgeben, in fraudem legis, vorgenommen zu haben.?) 

Die Meinung, daß die Ler Licinia de modo agri fi ausſchließlich auf vie 
possessio des ager publicus bezogen, ift unbegründet, aber e8 Tann gefragt 
werben, ob fie nicht außer dem Grundeigenthum auch auf Die possessiones 
gieng, fo daß auch diefe unter jenen 500 Jugera begriffen gewefen wären? 
Dieß halte ich nicht für wahrfcheinlih. Die Cenſoren verpachteten die öffent- 
lihen Fändereien zu vererblihem Hecht gegen einen Zehnten, welcher dann 
wieder zeitweife um ein Geldfixum und zwar an die Erbpächter felbft verpachtet 
wurde; dieß gefhah ohne Zweifel in beveutenderen Maſſen, eine Bertheilun 
in kleinere Parzellen würbe diefes Geſchäft zu beſchwerlich gemacht — 


d) Liv. XXXIV4. e) Appian de bell. civ. 18. 

f} Die Unrichtigkeit der beſonders von Niebuhr vertheibigten Anficht, daß bie Lex Licinia eine 
agraria geweſen, alfo bloß von dem Befip des ager publious zu verftehen fei, hat aufs gründ- 
lichſte nachgewiefen Hufchte, über die Stelle des Barro von den Riciniern (de re rust. I 2) 18385. 
Bol. aud eine duch Berkreitung der im Text vorgetragenen Anficht veranlaßte Abhandlung im 
Classical Museum 7 (1845). 

g) Liv. VII 16. Balerius Marimus (VIII 6, 3.) fagt: dimidiam partem ffilio 
emancipavit. Dieß braucht nicht ein Mißverfländniß jener Nachricht, es Tann au nur ein an- 
derer Ausdruck (hergenommen von der Mitgabe bei der Smancipation des Sohne) fein. 

A) Daher vimmt Feftus das Mertmalagrilate patentes in feine Definition der possessiones auf. 
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Es war daher ein Öffentliches Interefie, ven Beſitz nicht zu beichränfen, welches 
wenigftend damals noch gegen eine Veränderung fi geltend machte. Die 
Aermeren freilich waren dadurch von dem unmittelbaren Erwerb einer ſolchen 
Poſſeſſio ausgeſchloſſen, da fie nicht die Summen aufbringen konnten, mit 
welchen eine beträchtliche Befigung anzutreten war, dagegen waren die Blebejer 
als ſolche Damals ſchon fähig, possessiones zu übernehmen, und gewiß hatten 
die Reiheren unter ihnen ſchon große Erwerbungen dieſer Art gemadt. So 
war es zugleich das Interefje der angefehenen Plebejer felbft, daß hierin Fein 
Maß vorgefehrieben ward. 

Bor jenen drei licinifchen Gefegen über den Confulat, die Schulden und 
das Grundeigenthum gieng 386 ein viertes dur, welches em Collegium für 
die Bewahrung der ſibylliniſchen Bücher und die Verwaltung der dazu gehörigen 
Sacra, decemviri sacrorum (ftatt der bisherigen duumviri), und zwar zur 
Hälfte aus Plebejern beftehend anoronete, eine Vorbereitung der Fähigkeit des 
Standes zum Confulat. 388 trat der erfte plebejifhe Conſul ein, Dagegen 
behielten die Patricter fi Die praetura urbana vor. Ferner wurbe ein neuer, 
ausſchließlich patricifcher Magiſtrat die curulifche Aedilität eingeführt, im Gegen- 
fat zu den feit lange für vie Verwaltung der plebejifchen Angelegenheiten, jo- 
weit fie nicht ven Tribunen oblag, beftehenven plebejifhen Aedilen. Die curu⸗ 
liſchen Aedilen wurden zunächſt für die Beforgung patricifher Stanvesfachen, 
oder die noch Dafür gelten follten, wie die großen Weftfpiele, beftummt, fie follten 
alfo, wie die plebejifchen, eine Stanvesbehörbe fern. Diefen unzeitigen Ge— 
danken ließ man bald. wieder fallen!) Plebejer wurden zugelaflen, und ber 
Beruf ver Aedilen erweiterte fich fo, daß die geſammte Bau⸗, Straßen-, Sicher: 
heits⸗, Geſundheits⸗, Religions⸗ und Sitten-PBolizei ihnen übergeben ward. 

Noch wurden die Plebejer zumeilen von dem Eonfulat gegen das lieiniſche 
Geſetz ausgeſchloſſen, die Patricter verfuchten einigemal, eine Wiederaufhebung 
des Geſetzes zu bewirken, erſt ſeit 412 kommt fein Beifpiel einer Berlegung 
mehr vor. Allmählih brangen die Plebejer au in die Übrigen Würben.*) 
Schon 412 erwähnt Livius (VII. 42) einen Antrag des Volkstribuns Genucins 
auf Deffnung beider Stellen des Confulats für die Plebs, dieſer kann nicht 
zum Gefeg geworben fein; erft im fechften Jahrhundert kommen Fälle eines 
reinplebejiſchen Conſulats vor.') 


LVIII. Auch der Senat war den Plebejern, wie den Patriciern, geöffnet. 
Die Aufnahme in denſelben geſchah durch die Cenſoren bei Gelegenheit des 
Cenſus, eine Lex Ovinia verfügte, Daß fie ohne Unterſchied des Standes die 
Beſten wählen follten.*) Es kommt eine dreifache Eintheilung der Glieder des 


9) Liv. VII. j 

k) 398 der erfte plebejiſche Dictator, 403 Genfor (eine 2er Publilia beftimmte 415, einer der 
Genforen folle ſtets Plebejer fein), 417 Prätor, 454 plebejifche Bontifen und Augum vermöge der 
2er Ogulnia. 

I) Livius freilich fept fpäter (VIII 12) voraus, das Geſez fei wirklich durchgegangen, indem 
er den Text der Ler Publilia (Note k) fo angiebt: ut alter utique ex plebe, quum eo ventum 
sit, ut utrumque plebeium consulem fleri liceret, censor crearetur. [Bgl. Mommfen 
Staatsrecht II, 1 ©. 75.) 

a) Festus: Praeteriti senatores quondam in opprobrio non erant, quod ut reges 
sibi legebant sublegebantque, quos in consilio publico haberent, ita post exactos eos 
consules quoque et tribuni militum consulari potestate coniunctissimos sibi quosque 
patriciorum et deinde plebeiorum legebant, donec Ovinia tribunicia intervenit, qua 
sanctum est, ut consores 8x omniordine optimum quemque curiatim in senatum legerent. 
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Senats vor. Die erfte ift die in der Anrede: patres et conscripti ausgedrückte, 
conscripti hießen ohne Zweifel vie Plebejer, als zuerft dieſer Stand Zutritt 
in den Senat erhielt. Die zweite bezeichnet der Name pedarii für gewiſſe 
Senatoren, nad) der Erflärung des Gabins Bafius: vie noch feine curuliſche 
Würde befleivet hatten und daher zu Fuß in den Senat giengen,®) nach andern 
aber: qui sententiam in senatu non verbis dicerent, sed in alienam senten- 
tam pedibus irent.°) Wahrfheinlih waren vie plebejifhen Senatoren ur- 
ſprünglich die pedarii, die wohl auch feine Site hatten, und nicht das Wort 
erhielten, fondern durch Auseinanvertreten -abftimmten. Dieſer Unterjchien 
hörte bald auf, vielleicht zuerft für die, welche curulifche Würden befleivet 
hatten (wodurch jene erfte ErMlärung veranlaßt wırrdet) ), das Wort aber blieb 
in der Sprache, um den unſelbſtſtändigen Haufen der Senatoren zu bezeichnen, 
die ihre Bota durch den Einfluß Anderer beftimmen ließen.) Die dritte Ein- 
theilung ift in der Formel enthalten: senatores quibusque in senatu senten- 
tiam dicere licet. Wirfliher Senator wurde man erft durch die lectio Der Cen⸗ 
foren ; die einen curulifhen Magiftrat befleiveten, hatten inveffen dadurch Sit 
und Stimme in dem Senat, und behielten fie auch nach Niederlegung des Amts 
bis zur nächften cenfortfhen Wahl, bet der fie entweder Senatoren wurden, 
oder, wenn fie ver Cenſor Übergieng, auch jenes Recht verloren.) 


quo factum est, ut qui praeteriti essent et loco moti, baberentur ignominiosi. Das cu- 
riatim bezieht ſich auf Abtheilungen im Senat, woburd die Reihenfolge beſtimmt warb, loco moti 
find die aus einer höheren Gurie in eine niedrigere verfepten, praeteriti die ganz ausgefchlofienen. 
Nach Meier's glücklicher Berbefferung (Borrede zum Halliſchen Wintercatalog 1844— 1845) if 
für euriati unbedenfli iurati zu leſen. Göttling's Einwurf (röm. Urkunden S. 21), daß ed eines 
ſolchen fpeciellen Eides der Genforen nicht bedurft habe, wird dur Zonaras VII, 19 widerlegt 
und Bergt's (Zeitfär. f. Alterthumswiſſ. 1848 N. 75. 76) Vorſchlag: viritim für curiatim 
wũtde zu optimum quemque nicht flimmen, während feine Emendation-wt (für et) loco moti 
unbedenklich if. Vgl. Sueton. Cal. 16. Ex omni ordine geht nur auf die zum Senat berech⸗ 
tigten Glaffen : die consulares praetorii, aedilicii, tribunicil, quaestoril, die auch in der Stelle 
Rote T ordines Heifen. Nach neuern Unterfuchungen wird das Oviniſche Geſetz zwifchen 320 und 
342 gefegt. R.] 

b) Gell. III 18. c) Gell. 1. c. Festus v. pedarium. 

d) Diefer Theil derfelben ift alfo nit unrichtig; er findet au in folgendem Umſtand eine 
Befätigung. In dem Album Decurionum der Stadt Sanufium v.%.223n. Chr. (Orell. inscript. 
3721), worin die Decurionen claffenmweife aufgezählt werben, kommt nad den quinquennalicii, 
dooviralicii, aedilicli, quaestorieii, die Claſſe der ‚„„pedani*‘, offenbar eine Nachahmung der 
pedarii unter den römifchen Senatoren. Sicher find damit die gemeint, welche Würden noch nicht 
belleidet hatten. [Dieß ergiebt auch die folgende Claſſe im canufinifchen Album, der Grad der prao- 
veıtati, d. b. der Decurionenfohne im Rnabenalter unter 17 Jahren, die übrigens in Rom ſchon 
vor Cato aud dem Senat entfernt waren (Gell. I 23. Maorob. sat. 1, 6. Cic. Verr. 2. 49. 
121), von Auguftus aber wieder zugelaffen wurden. Sueton. Oectav. c. 38. vgl. L. 6 D. de 
decur. 50, 2. L. 21 $& 6 D. ad municip. 50, 1. Die pedarii oder ämterlofen und daher nur 
jur Discuffton berechtigten Senatsmitglieder find alfo 1) regelmäßig die Jünglinge zwifchen 17 und 
27 Jahren, denn nad 10jährigem Kriegsdienft erwarb man nach ber 2er Villia die Quäftur, Polyb. 
V119. Liv. XXV 5, doch mußten fie feit der Ley Ovinia mit Auszeihnung gebient haben (Rote f}, 
2) die ättern Leute, die es noch gu Teinem Staatdamt haben bringen konnen. Gellius (Rote b) 
verwechſelt offenbar die pedarli mit den ſtimmberechtigten Beifipern des Senats (quibas in senatu 
sententiam dicere licet). — Unterfuhungen über die pedaril und praetextati mit zum Theil 
abweichenden Refultaten haben angeftellt Zampt comm. epigr. 1850 p. 130—133, welcher 
das Stimmrecht der pedaril in Schuß nimmt, und 3. Beder Zeitfchrift für AltertHumswiff. 1850 
Rr. 3.4, der nad Isidor. IX 4. 12. (p. 305. Lindem.) die pedarii für die Nitter aus den 
12 altpatricifchen (2) Genturien hält. R.) 

e) Cie. Att. I 19. 

N Bat. Liv. XXIII 23. Mach einer neuern Unterfuhung von Hofmann der zöm. Senat 
zur Zeit der Republik 1847 ©. 85 f., ift das Stimmrecht der ſtimmberechtigten Beifiger !zu denen 
Anfangs nur die gewefenen curulifihen, feit Sulla's Aufhebung der Genfur aud die abgegangenen 
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LIX. Das Recht der Eomitien erlitt im fünften Jahrhundert beveutenbe 
Beränderungen, vor allem durch die leges publiliae von 415. Livius (VII. 
12) giebt ihren Inhalt fo an: ut plebiscita omnes Quirites tenerent — ut loegum 
quae comitiis centuriatis ferrentur, ante initum suffragium patres auctores 
fierent. Daß durch dieſe Gefete etwas neues feſtgeſetzt ward, ift, wie es fcheint, 
unzweifelhaft; was e8 mar, wird ſich aus dem bisherigen Zuſtand und der Ber- 
gleihung deſſelben mit fpäteren Beränverungen mit Wahrſcheinlichkeit ergeben. 

Daß die Tribunen durch Rogationen vor den Tributcomitien vie Initia- 
tive für Gefepgebung ergreifen konnten, war längft feſtgeſetzt, vie Plebifcite 
aber wurden zu Gefegen erſt mittelft ihrer Annahme durch den Senat und die 
Senturintcomitien, die 2er Horatia Baleria v. 305 Hatte dieſes Recht wieder 
hergeftellt,, ob nicht fchon fo, daR für gewiffe Fälle ver Geſetzgebung, na- 
mentlich ſolche, die feine Verfaſſungsänderung enthielten, das Beftätigungsrecht 
der Centuriatcomitien aufgehoben wurde, mag dahin geftellt bleiben ($ 56). 
Die gänzliche Befreiung der Plebifeite von viefer Betätigung iſt nun wahr⸗ 
fcheinlich der Inhalt jener erften Ler Publilia gewefen.*) Bei der nunmehrigen 
Stellung der beiden Stände, und da die Patricier vollen Antheil an ven Tri— 
buteomitien nahmen, mußte die Confirmation durch die Genturintcomitien als 
eine unnüge Formalität erſcheinen. Sie war es nur darum nicht, weil ihr Die 
auctoritas senatus vorausgehen mußte, diefe fonnte man aber beibehalten, nicht 
etwa fo, daß fie dem Plebifeit voransgieng, wie dem Senturiatbefhluß, ſondern 
daß fie ihm wie bisher nachfolgte, und nur der Centuriatbefhluß, der ihr eigent- 
lich Hätte folgen müſſen, wegfiel.*) Diefe Beſchränkung der Gültigkeit der 
Blebifcite war ohne Zweifel ebenfalls in der Lex Publilia enthalten. Deffen 
ungeachtet hatten durch dieſes Geſetz die Plebiſcite aufgehört, bloße Initiativen 
zu einer Öefebgebung zu fein, die eine erft noch darauf folgende Ler forverten ; 
von, diefer Zeit an datirt fich wahrfcheinlich vie folenne Bezeihnung derfelben: 
lex sive id plebiscitum est. Weber ein halbes Jahrhundert fpäter iſt bei Ge⸗ 
legenheit der dritten und letzten Secefflon der Plebs auf das Janiculum die 
Ler Hortenfia (467) gegeben worven, deren Inhalt auf gleiche Art, wie der 
jenes Geſetzes, bezeichnet wird: ut eo iure, quod plebs statuisset, omnes 
Quirites tenerentur.?) Die Nachrichten über jenen Aufftand find ſehr mangel- 
haft, er war der Schulden wegen gefhehen, die Stellung ver Stände hatte 
ſich ſchon jehr verändert ; wahrfcheinlich war es eine Bewegung bloß des ärmern 
Theils der Plebs. Unter ven Plebejern felbft war eine Scheivung erfolgt durch 
die Mobilität, die Eigenſchaft der Familien, in denen die magiftratifhen Würden 
einheimifch waren. Dieſe waren in ihren Interefien den Patriciern genähert, 
die Feine erheblichen Vorzüge mehr vor ihnen voraushatten. Der Aufſtand war 


niedern Magiftrate gehörten Cic. pro Sext. 65, 137. pro Cluent. 56, 153. in Verr. 4, 11. 
25. deleg. 3, 12. 27) von dem der fungirenden Magiftrate zu unterſcheiden. Dieſe Hatten ala 
Megierungsmitglieder ein Borfchlags- ober Einfprudperegt (ius referendi ad senatum, ius inter- 
cedendi), aber fein eigentliches ius sententiae dicendae, d. h. fie konnten Tein Botum abgeben, 
weldges von dem Referenten mit zur Abftimmung gebracht werben müßte. R.] 

*) [Mommfen rom. Forfhungen I ©. 164 bezieht bie lex Publilia auf die Geſetzesktaft der 
cogmitia tributa, welche im Gegenſatz zu den concilia plebis den ganzen populus umfaßten und 
durch die leges Valeriae Horatiae von 305 in's Leben gerufen feien.] 

a) So ift die Unomalie einer nachfolgenden Auctoritad entflanden, deren oben fon ($ 41 
Note n) gedacht worden ift. Cigentlich aber beſtand die Anomalie nicht darin, bag bie Auctoritas 
dem Plebifeit, fondern bag ihre nicht mehr die lex centuriata folgte, auf die fie ſich bezog. 

db) Lälius Selig bei Gell. XV 27. Plin. hist, nat. XVI 15. Gaius I. 3. Pompon. L. 2. 
$8D. de orig. iur. (1, 2.) [2gl. Mommſen röm. Sorfhungen I ©. 200 ff.] 
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nicht ſowohl gegen die Patricier, als gegen die Vornehmen überhaupt und den 
Senat, welcher fie repräſentirte, gerichtet. Jenes Geſetz, mit welchem neben 
antern der Dictator Hortenfius das Volk beſchwichtigte und zurüdführte, ſchaffte 
vie Beftätigung der Plebifeite durch den Senat ab. Bon dieſer legten Stufe 
ver Entwidelung Tonnte daher Gaius mit Recht fagen: itaque eo modo (ple- 
biscita) legibus exaequata sunt. 

Bir kehren zu den publilifchen Geſetzen zurüd. Das zweite betraf vie 
Genturiatbefhhlüfle: die patres follen hier vor dem Suffragium auctores werben. 
In diefem Geſetz fucht man gewöhnlich ebenfalls eine Beſchränkung des patri- 
ciſchen Einfluſſes. Wäre dieß richtig, fo bliebe nichts übrig, als mit Niebuhr 
bie patres von den Enriatcomitien zu verflehen ; er glaubt, den Eurien fei 
durch das publiliſche Geſetz ihr Beto gegen Eenturiatbefchlüffe genommen worben, 
man habe ihr Beflätigungsrecht durd die Nothwendigkeit, ihre Zuflimmung 
voraus zu geben, zu einer bloßen Formalität gemacht. Im ver That könne 
unter jener Borausfegung der Ausdruck patres nicht von dem Senat verflanden 
werben, denn dieſer hat feine Auctoritas ſtets vor, nicht nach der Abſtimmung 
in den Geuturiatverfänmlungen gegeben, mie ex doch gethan haben mäßte, 
wenn jene Anordnung, wie man gewöhnlich vorausfegt, etwas nenes fein follte. 
Aber dieſe Borausfegung ift ohne Grund. Die Ler Publilia Hat in jener Be- 
ſtimmung weder den patriciſchen Einfluß beſchränkt, noch überhaupt etwas ein» 
geführt. Ihre VBorfchrift iſt: Feine Rogation eines Geſetzes foll an die Cen⸗ 
turiateomitien gebracht werden ohne vorherige Autorifation des Antrags durch 
den Senaz. Das ift nichts neues, aber es ift im Gegenfaß gegen die Ber» 
fügung über die Plebifeite, bei denen die Genehmigung des Senats nachfolgte, 
gelagt ; diefer Neuerung gegenüber fchien eine ausdrückliche Garantie des bis⸗ 
herigen Rechts nicht unnöthig. Daß Livius alle publilifchen Geſetze, alfo auch 
diefes, leges secundissimas plebei nennt, beweift nicht einmal, daß er eine 
andere Meinung über das Geſetz, aus einem entfchulnbaren Irrthum, gehabt 
hätte: ein die Macht der Magiftrate beſchränkendes Gefe konnte ex für die 
damalige Zeit, wo fie erft zum Theil ver Plebs zugänglich waren, diefer günſtig 
nennen, die ftetS weniger von dem Senat ald von einzelnen Ölievern des Pa- 
tricierftandes zu leiden gehabt hatte.°) 

Für die gewöhnliche Geſetzgebung wurden feit dieſer Zeit gewöhnlich Die 
Tributeomitien gebraudt, die meiften Geſetze über Privatrechte find Plebifcite. 
Entzogen wurde diefe Thätigkeit den Kenturiateomitien nicht; dieß würde die 
Einleitung dazu den höheren Magiftraten genommen haben, aber die haupt⸗ 
fählihe Thätigkeit dieſer Comitien bezog ſich auf fonftige Beſchlüſſe, 3. B. über 
Krieg und Frieden, und auf die Wahlen der höheren Magiftrate. Die Wahlen 
betraf die Lex Publilia nit; von dem Einfluß des Senats auf diefe wird am 
Ende diefes Abſchnitts gehanvelt werben. 

Welche Stelle nahmen nun neben diefen beiden Comitien die curiata ein? 
Seitdem die Centurintcomitien zu ihrem vollen Recht gelommen waren, war 
es überflüffig, jene als ſelbſtſtändig beſchließende beizubehalten. Die Noth- 
wenbigleit der senatus auctoritas galt für beide, diefelben Magiftrate hatten 
in beiven die Rogation, ed wäre nur wegen bes Uebergewichts der Plebejer in 
den Euriatcomitien von Intereffe geweſen, vie curiata noch zu ſelbſtſtändigen 


c) Im Jahr 587 fehte fi ein Prätor darüber hinweg, Livius (XLV 21) fagt babon: 
novo maloque exemplo rem ingressus erat, quod ante non consulto Benatu, non consu- 
libus certioribus factis, de sua unius sententia rogationem ferret. [Ueber tie Bebeutung 
ber lex Publilie für dig auetoritas patrum vgl. jegt Mommfen rom, Borfhungen I ©. 241.] 
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Beihlüffen zu benugen. Dieſes Interefle würde jedoch vorausfegen, daß vie 
Patricier auf em Fortſchreiten in der Gefeßgebung ausgegangen wären, und 
von dem Bolf der Eenturien einen Widerſtand hätten befürchten müſſen. Dieß 
war nicht der Ball; die Sache der Batricter war es nicht, Neuerungen durch⸗ 
zufegen, deren Annahme nicht von den Eenturien, Dagegen aber von den Eurien 
zu erwarten gewefen wäre. Das Recht ſelbſtſtändiger Beſchlüſſe wir den 
Eurien nicht ausdrücklich entzogen, und es mag hie und da Veranlaffung ge⸗ 
weſen fein, davon Gebrauch zu machen, aber e8 fam nad und nad außer An. 
wendung. Dazu trug bei, daß den Patriciern ihre Macht im Senat hinlänglich 
ſcheinen mußte; der Senat felbft, obwohl mit patricifhem Uebergewicht, zog es 
vor, eine Sache vor die Centurien zu bringen, ftatt durch ihre Ueberweiſung 
an die Eurien feinen Anträgen eine dem andern Stand feindliche Farbe zu 
geben, die Plebs, vie auf jenem Weg nicht ſchwer zu gewinnen war, zum Wider⸗ 
ftand herauszufordern,) und endlich der Maſſe der Patricier, von deren Un- 
zulänglichkeit für weifes Maß Erfahrungen genug vorlagen, das Heft in vie 
Hände zu geben. Die Function der Eurien blieb nur als eine ergänzende für 
Beſchlüſſe der Centurien, wo dieſe einer ſolchen Ergänzäng nad hergebrachter 
Verfaſſung bedurften, und für andere Rechtshandlungen. Die Eurien find Die 
Seite der Bollsverfafjung, an welche das religiöfe Element am unmittelbarften 
fih anknüpft, ihre Thätigkeit ift mit der pontificifhen verfettet, die Pontifen 
haben in dem, was an die Curien fommt, eine vorbereitende Function. Eine 
religiöfe Bedeutung bat vie lex curiata de imperio, dur weldhe dem von der 
Senturienverfammlung erwählten höheren Magiftrat (mit Ausnahme der Cen⸗ 
foren, bei denen dieß Durch einen zweiten Beihluß der Centuriatcomitien felbft 
geſchah) Die Gewalt beftätigt ward,“) dann ohnedieß Die Inauguration des rex 
sacrorum und der flamines, und die Arrogation. So konnte Cicero fagen : 
nunc quia prima illa comitia tenetis centuriata et tributa, curiata tantum 
auspiciorum causa remanserunt.f) Wie lange die Batricier felbft dieſe Ber- 
fammlungen befuchten, ift nicht zu fagen; zu Eicero’8 Zeit, und gewiß aud) 
ſchon früher, wurden fie durch dreißig Lictoren repräfentirt. 

Dem Senat wird für die ältere Zeit ein beveutender Einfluß auf die 
Wahlen, namentlich durch eine zu gebende oder zu verſagende Auctoritas, zus 
geſchrieben, der fpäter wegftel. Wie geftaltete fich dieſer Einfluß, welche Ver⸗ 
änderungen erfuhr er, wie wurde er befeitigt? ⸗Es kommt eine Vorwahl des 
Senats, nad) deren Abſchaffung eine VBeftätigung nad der Wahl vor. Man 
könnte dieſe legtere auf die Eigenſchaft des Senats als höchſter Berwaltungs- 
behörde gränden, vermöge deren ihm die Magiftrate verantwortlich find, könnte 
alfo das Beſtätigungsrecht als Annahme des Gewählten für die Verwaltung 
verfteben.%) Dabei ift indeſſen vor allem zu erinnern, daß von einem Act der 
Mebertragung keine Spur vorlommt,®?) und anf keine Weife Könnte vie Zu- 


d) Consulibus legem curistam ferentibus a tribunis plebis saepe est intercessum, 
Cic. agrar. I 12. 

.  e) Cie. agrar. I 11. [Dgl. Mommfen rom. Forſchungen I ©. 247 f., rom. Staats. 
scht IS. 50 ff.) 

f) Bol. dazu Huſchke Berf. des Serv. ©. 409 Note 35 a. E. 

g) Die If die Meinung eines gelehrten Freundes, der die Wahl (dicere magistratum), 
die Berleihung ded Imperiums (dare, vom Erwerber capere), und bie Zulaffung zum gerere 
unterfheidet, und auf diefen dritten Punkt die auctoritas patrum bezieht. 

h) Eine Analogie bietet dar die Unterfagung der vormundſchaftlichen Abminiftration durch 
den Prätor, L. 14 $ 1. 6 D. de solut. (46, 3) Die Vorſchrift einer pofttiven Mebertragung 
ber Adminiftration mittelft eined Tutoriums ift dem römifchen Recht fremd. 
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lafiung zur Verwaltung auctoritas genannt werben, da fie nicht das Recht des 
Magiſtrats vewollftändigt, fondern nur die Ausübung deſſelben hinzugefügt 
hätte. Wir müßten alfo den Einfluß des Senats bloß als eine Möglichkeit, 
die Berwaltung zu unterfagen, auffafien,!) damit wäre aber die auctoritas, 
bie dem Senat zugeſchrieben wird, unerllärt gelafien. Diefe Erklärung wird 
daher auf einem andern Weg zu fuchen fein. 

Die auctoritas des Senats bei den Wahlen ift urfprünglicdh eine Doppelte, 
eine für die Wahlcomitien, eine zweite für die Euriatcomitien zur Verleihung 
des Rechts der Magiftratur. Nach älteftem Hecht fand dem Senat die erftere 
zu, und diefe enthielt eine Benennung der Candidaten, die ver Wahlmagiftrat 
den Comitien zur Wahl zu proponiren hatte, dem Senat ftand alfo die Bor- 
wahl zu; *) dieß hörte auf, ſeit die Plebejer magiftratsfähig geworden waren, 
es trat eine freie Bewerbung beim Volke ein. Dagegen konnte der die Wahl 
leitende Magiftrat, weldher der Berfammlung die Candidaten zu nennen hatte, 
die Aufnahme von Bewerben unter ihre Zahl aus Gründen verfagen, und fo 
auch der Senat durch feinen Emfluß auf ihn einen Einfluß auf die Wahl 
üben.) Außerdem blieb ihm noch die auctoritas für die Beftätigungscomitien, 
die nach älterem Recht eine bloße Formalität war, nun aber, wo der Senat 
nicht fhon vor den Wahlcomitien feine Stimme gegeben hatte, auch verfagt 
werden fonnte.”) Diefes Hecht hob die Lex Mänia durch die Vorſchrift auf, 
daß die Auctoritas für die Euriatcomitien ſchon vor den Wahlcomitien gegeben 
werden follte.®) 


Bildung eines dritten Standes und Reform der 
Ceutnristcomitien. 


LX. Während der Kampf zwiichen Patrictern und Plebejern zu Ende 
gieng, und an die Stelle diefes Standesunterſchiedes der unbeſtimmtere und 
allgemeinere zwifchen Familien, die durch Nobilität und Reichthum angefehen 


ij Diefe Möglichkeit wäre natürlich weggefallen, wenn der Borfchlag des Candidaten vom 
Semat ausgegangen, diefer dadurch Auctor feiner Wahl geworden war. So würde dann zu er- 
Maren fein Cie, pro Planc. 3:—-quod patres apud maiores nostros tenere non potuerunt, 
ut reprehensores essent comitiorum — — tum enim magistratum non gerebat qui ceperat 
(dar den Comitialbeſchluß), si patres auctores non essent fact. 

k) Appian. bell. civ. 11. Dionys. VIII 87. 

I) Er übte diefen auch durch das Gebot, Candidaten zuzulaſſen, die jener ausfäließen wollte, 
Liv. VII 21. VIII 15. Ginen gleichen Fall enthält Cio. Brut. 14: — M’ Curium quod is 
tribanus plebis interrege Appio Caeco, diserto homine, eomitia contra leges habente, 
quum de plebe consulem non accipiebat, patres ante auctores fleri coegerit, quod fuit 
permagnum nondum lege maenia lata. Vgl. Mommfen röm. Staatereht IS. 381 ff.) 

m) Davon verftehe ich aud bie Stefle der Note i; ich beziehe dad capere auf die Wahl. 
comitien, zwifcen diefem und bem gerere fliehen die Guriateomitien über das Imperium, nebft ber 
auctoritas des Senats für diefelben. 

n) Dieß iſt als Inhalt diefes Geſetes nach der einzigen Stelle, bie ed erwähnt (Note 1), an» 
zunehmen. Auf diefelbe bezieht fi wahrfheinlich aud; Sallust. fr. lib. 3 p. 971 Cort.: libera 
ab auctoribus suffragia maiores vestri paraverunt. — Daf übrigens bie auctoritas zu den 
Nagiſtratswahlen bloß von dem patricifhen Theil des Semats audgieng (mie Huſchke glaubt), 
möchte in den a potiori die Patricier ſtatt des Senats nennenden Stellen, fo wie ferner in dem 
feine antiquarifchen Kenntniffe ohne Unterfcheidung der Zeiten ausfchüttenden Verfertiger der oratio 
pro domo c. 14 (da® römifhe Bolt würde, wenn alle Patricier zur Plebs übergiengen, den rox 
sserorum,, die famines und salii, die Hälfte der übrigen sacerdotes, und die auctores contu- 
zistorum et curiatorum comitiorum einbüßen) eine fehr ſchwache Grundlage haben. [Die An⸗ 
ſicht oᷣrga if mi vollfändigerem Beweismaterial durchgeführt von Mommfen röm. Forſchun⸗ 
en 16. 233 ff. 
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waren, und anderen plebejifchen Bürgern trat, welde viefe Vorzüge, oder 
wenigftens den erften nicht anfprechen konnten, hatte nach und nach noch eine 
andere Claſſe römiſcher Bürger eine Bedeutung erlangt, welche die durch jenes 
Gleichgewicht der Stände herbeigeführte Ordnung zu flören drohte. Davon zu 
fprehen, giebt die Cenſur des Appius Cäcus im Jahre 442 Veranlaflung ; er 
feste die libertinen in die Tribus, nahm fie alfo zu Plebejern auf. *) Diek 
war ein Schritt, der die gefährlichften Volgen für das Wohl des Staats haben, 
Eonnte. Der Berfafjung ſtand dadurch die Ausartung in eine machtloſe Ochlo⸗ 
kratie bevor. Es ift von Intereſſe zu fehen, wie dieſe Gefahr abgewendet ward. 
Niebuhr hat diefen Punkt der römiſchen Gejchichte zuerft gebührend hervorge- 
hoben und Mar gemacht. ® 

Außer den Batriciern und Plebejern gab es noch andere römische Dürger, 
welche fi} von jenen dadurch unterſcheiden, daß fie nicht das ius honorum (ius 
magistratus capiendi), noch das ius suffragli in den Tributeomitien haben, 
daß fie alfo nicht optimo iure cives find. Dieß war diefer dritten Elafje von 
Bürgern gemeinfchaftlih. Aber e8 beftehen auch Berfchievenheiten unter ihnen. 

Drei Arten von Bürgern ohne das befte Recht find zu unterſcheiden: 

1) Die von einem vömifhen Bürger reigelafjenen und ihre Kinder. °) 
Dieje hatten vor den übrigen das voraus, daß fte in ven Kenturienverfannn- 
Iungen ſtimmten, vie Ausſchließung von den Tribus und ver Magiftratur und 
den Senat hatten fie mit ihnen gemein. Der Aufnahme in den Senat wurden 
nicht einmal die Enkel von Freigelaffenen fähig erachtet, und daſſelbe galt 
wahrſcheinlich auch für die Magiftratur, die regelmäßig die Pforte zu dem 
Senat war. 

2) Die Municipes.d) Diefe find römische Bifrger, die einer auswär- 


a) Daß Servius Tullius den Freigelaffenen und ihren Nachkommen eine politiſche Stellung, 
die in der älteften Verfaſſung nicht denkbar war, durch Aufnahme in die Senturien verlieh, iſt ge- 
wiß; fie trat nach der Vertreibung der Könige mit der übrigen fervianifchen Berfafiung in Wirk. 
fanteit, und in fo weit mag man mit Huſchle (Berf. des Serv. ©. 548) das alte Märchen von 
dem Sclaven Bindicius, von dem die manumissio vindiceta den Namen habe (Liv. II 5), als 
einen Ausdrud jener Thatfache richtig verftehen ; die Nachricht des Dionyfius (Il 22), daß Servius 
ſchon fie in die vier ftädtifhen Tribus gefept habe, welde Huſchle mit Lünftlihen Wahrfcheinlich- 
teitögründen zu unterſtühen ſucht, Tann ich nur für einen aus dem fpäteren Zufammenhang zwiſchen 
ber Tribud- und Centurien⸗Verfaſſung gefloffenen Irrtum halten. 

b) Niebupr, III. 367—409. 

c) Liberti und libertini in der alten Bedeutung diefed Worte, Sueton. Claud. 24: — 
temporibus Appiü et deinceps aliquamdiu libertinos dictos, non ipsos qui manumitteren- 
tur, sed ingenuos ex his procreatos. Daß fpäter libertini bie Freigelaffenen ſelbſt heißen 
(liberti im Berhältniß zum Patron) ift befannt. Diefer fpätere Sprachgebrauch ift aus dem früheren 
entfanden, denn die Nechte des Patrond beziehen fi) vorzugsmweife auf den libertus im älteren 

inn 

a) Die Stellen, welde die Grundlage der folgenden Darftellung bilden, find: 

Festus: Municeps est, ut sit Aelius Gallus, qui in municipio liber natus est. Item 
qui ex alio genere hominum munus functus est. Item qui in munieipio ex servitute se 
liberavit a muniecipe. Item municipes erant, qui ex aliis civitatibus Romam venissent, 
quibus non licebat magistratum capere, sed tantum muneris partem. At Servius Alius 
aiebat initio fuisse qui ea conditione cives ro. fuissent, ut semper romp. separatim & 
populo ro, haberent, Cumanos, Acerranos, Atellanos, qui aeque cives ro. erant et in 
legione merebant, ned dignitates non capiebant. 

Paul, Diac. ex Festo: Municipium id genus hominum dieitur ‚qui quum Romam 
venissent, neque cives romani essent, participos tamen fueruntomnium rerum ad munus 
fangendum una cum romanis civibus, praeterquam de suffragio ferendo aut magistratu 
capiendo, sicut fuerant Fundani, Formiani, Cumani, Acerrani, Lanuvini, Tusculani, 
qui post aliquot annos cives romani effecti sunt. Alio modo, quum id genus hominum 
definitur, quorum civitas universa in civitatem romanam venit, ut Aricini, Cerites, 
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tigen , urfpränglich gegen den römiſchen Staat felbftfländigen Gemeinde ange- 
hören. Dieß ift nur fo denkbar, daß dieſe Gemeinde felbft die Civität hat, 
weil jonft die Eigenfhaft, römifcher Dünger zu fen, mit der eine& Bürgers 
viefer Gemeinde nicht verträglich wäre. Es werben zwei Fälle unterfchieven. 
Die Gemeinde kann ihre Selbſtſtändigkeit behalten haben, fo daß ihre Bürger 
von den römischen Magiftraten unabhängig find ; nur als Soldaten waren fie 
ten Imperium des römischen Befehlshabers unterworfen. Diefer Kriegsdienft 
wurde von folhen Gemeinden mehr in der Weife anderer verbündeter Völker 
geleiftet,, die Gemeinde ftellte das ihr auferlegte Eontingent. Der zweite Fall 
ft, daß Die Gemeinde ſchlechthin als ein Beſtandtheil des römiſchen Staats 
betrachtet wird, und in Beziehung auf Das öffentliche Hecht nicht als eine jelbft- 
fäntige Corporation gilt. Hier find ihre Bürger ſchlechthin römische Bürger, 
ver Gewalt der römischen Magiſtrate, der Yurisdiction, dem Cenſus, der Be- 
ſtenerung wie andere römische Bürger unterworfen, fie mögen in Rom Woh⸗ 
nung genommen haben oder nicht. Beide Claſſen hatten feine politifhen Rechte, 
und diefer Zuſtand wurde mit dem Wort municipium ausgerrüdt, welches auch 
für vie Gemeinden felbft gebrandıt ward. ‘Der Unterſchied war nur der, daß 
zwifchen der erften Claſſe von Municipes und dem römiſchen Staat Die Ge⸗ 
meinde, der fie angehörten, in der Mitte ſtand, und ihre Leiftungen an den 
Staat vermittelte. Es geſchah Häufig, daß folhe Municipes in Rom ſich 
miederließen ; ihr Rechtszuſtand wurde dadurd nicht verändert, ausgenommen 
daß die der erften Clafje für ihre Berjon den römischen Magiftraten unterworfen, 
alfo denen der zweiten Elafje gleichgeſtellt wurden.“) Das römische Bürgerrecht 


Ansgnini. Tertio, quum id genus hominum definitur, qui ad civitatem romanam ita 
venerunt, uti municipis essent sua cutnsque civitatis et coloniae [uti municipes essent 
suse quisque civitatis aut coloniae Zumpt], ut Tiburtes, Praenestini, Pisani, Urbinates, 
Nolani, Bononienses, Placentini, Nepesini, Sutrini, Lucenses. 

Gellius XVI 13. 

Unterfucdhungen über diefen Gegenftend mit verfchtebenen Refultaten haben angeftellt: Nie⸗ 
ah: 116.56 ff. Madvig, opusc. acad. p. 236 sqq. Zumpt, über den Unterfchied der Be⸗ 
wanungen Municipium, Golonia, Pröfectura im rom. Staatöreht 1840. [Peter die Berhält- 
aiſſe Rome zu den befiegten italifchen Städten und Bölfern bis zur lex iulia. Zeitſchr. für Alters 
thumswiſſ. 1844 Nr. 25—28. Rubino über die Bedeutung der Ausdrüde Municipium und 
Runicepd in den Zeiten der rom. Nepublit. Daſelbſt 1844 Nr. 109—111. 121—124, zweiter 
Artilei 1847 Nr. 86. 87. 100. 101. 121. Kiene die röm. Municipien in den Beiten ber 
Roaublil. 1849 Nr. 23—30. Walter Geſchichte des rom. Rechts 3. Aufl. I5 85. Bel. 
aus Jahrb. für wiff. Kritik. 1846 Nr. 4. 5. Marquardt Fortſ. v. Becker's Handb. der rom. 
Alterth. III 1851 und rom. Staatöverwaltung I (1873) ©. 28 ff.] 

[Ueber den urfprüngkichen Grund der Bezeichnung Mumicipes, ald Empfänger der mit dem 
öffentlichen Gaſtrecht verbundenen Baftgefhente (munere) vgi. (Rudorff) Borrede zum Berliner 
Bintercatalog 1848. Dirkfen Abh. der Berl. Acad. 1851 ©. 46 Rote 155 glaubt diefe 
Gflirung durch die Bermahrung zu befeitigen, welche Varro (de ling. lat. 5, 179 munus quod 
muluo animo qui sunt dent offleii cause. alterum munus quod muwiendi causa impers- 
tum, a quo etism municipes, qui una munus fungi debent, dicti) gegen fie eingelegt habe, 
chue ih durch die etwas ſtarken etymologiſchen „Boftulate” in diefem „Referat” (munus von 
mutuum, oeps von fungi, municeps von den Befeftiguemgsarbeiten) in feiner Glaubensfähigkeit 
Rören zu laffen. Er überficht nur, daß man eine Stelle des Varro, zu deſſen Zeit den Municipien 
nicht mehr Geſchenke, fondern nur noch Auflagen zu Theil wurden, nicht wohl ald Beweismittel 
gegen den Altern Nechtözuftand gebrauchen kann. — Eine Betätigung obiger Auffaffung gewährt 
der Rechtszuſtand der fpäteren Mepublil und der Kaiſerzeit. Als man die Dürgermunicipien und 
Bürgercolonien wieder wie Staaten im Staate organifirte, errichteten fie zwar nicht mit ber vomt- 
(den eommunis patzia, aber doch mit einzelnen römifchen Bürgern ein aus Gaſtrecht und Glientel 
gemiſchtes Berhältniß: vgl. Orelli n. 3693. Mommfen über das rom. Gaſtrecht und die röm. 
Clientel in den Forſchungen (1864) S. 334. 358. R.] 

©) Diefer Zudrang nah Rom entzog jenen Städten viele Bürger und erſchwerte ihnen dadurch 
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aller dieſer Municipes war nicht davon abhängig, Daß fle in Rom wohnten ; 
dafjelbe befchränfte Bürgerrecht konnten aber die Bürger mancher verbündeter 
Städte ohne Eivität durch Anſäſſigmachung in Rom erwerben. Auch Diefe 
fönnen daher Municipes, einer dritten Claffe, genannt werden, und auf fie be- 
zieht fich der Anfang des angeführten Artikels aus Paulus Diaconus (Note d). 

3) Die römischen Bürger, die zur Strafe das ius suffragii et honorum 
verloren, ein Berluft, der ſich auch auf das Stimmrecht in den Centurienver⸗ 
ſammlungen erftredte. Dieß gefchah theild durch Infamia,“) theils durch Ver⸗ 
fügung der Cenſoren, die einen Bürger als unwürdig aus den Tribus aus⸗ 
ſtoßen konnten; die Bezeichnung dafür iſt tribu movere et aerarium ſacere; 
tribu movere allein kann auch eine bloße Veränderung der Tribus, die Ver⸗ 
feßung in eine andere Tribus heißen, was ebenfalls ald Rüge vorkam.s) Diefe 
Berfügungen der Cenforen waren für andere Magiftrate nicht verbindenv, noch 
weniger für das Volt, daher kommt e8 vor, daß ſolche Notirte, wenn das Volk 
die Strafe mifbilligte, zu Magiftraten gewählt wurden. Die Aerarier wurden 
von den Cenſoren nicht in die Berzeichuiffe der Centurien eingefchrieben, ſondern 
in befonvere, welche tabulae caeritum bießen.?) In privatrechtliher Hinficht 
waren fie cives romani, und hatten Theil an dem ius eivile, foweit nicht eine 
bejondere Ausnahme gemacht war; in ſtaatsrechtlicher Hinficht hatten fie eine 
vein paffive Stellung, fie waren zu öffentlichen Leiftungen verbunden (ad mu- 
nus fungendum) ; ihre Beziehung zu dem Staat war lediglich auf das Aerarium 
gerichtet, wonon fie den Namen führen‘) 

Es ift eine Streitfrage,, ob diefe Aerarier zum Kriegsdienſt verpflichtet, 
oder von ihm audgefchloflen waren. Für einen Theil verfelben, die nämlich 
al® infames aus den Tribus geftoßenen, geht aus mehreren Stellen mit 
Sicherheit hervor, daß fle dieſes Dienftes unfähig geachtet wurden. *) Daſſelbe 
fagt Feftus fogar für die Municipes (Note d), indem er ihnen nur muneris 
partem zufchreibt, während er e8 für eine gewifje, in dieſer Zeit freilich ſehr 
häufige Art verfelben als etwas beſonderes hervorhebt, daß fie in legione me- 
rebant. Auch die Sreigelaffenen follen nicht früher als 664, wo die Noth 
dazu trieb, zum Kriegedienft aufgeboten worven fein.!) Enblich giebt audy bei 
den zur Strafe zu Aerariern gemachten Bürgern der Scholtaft der verrinifchen 


die Reiftungen an den römifchen Staat; wir finden, daß fie dagegen reclamirten. So wurden 567 
auf Befchwerde der latiniſchen Städte 1200 aus Rom aus: und in ihre frühere Heimat zurückge⸗ 
wiefen Liv. XXXIX 3, Ebenfo 577. Liv. XLI 9, 

f) Savigny Syftem des heut. RN. R. II 198 ff. ©. unten im 2. Bd. 5 216. 

g) Liv. XLV 15. Daß umgefehrt das aerarium facere ohne das tribu movere bei 
einzelnen Bürgern geſchah, Tann aus den Vorgängen des fcandalöfen Genfus von 550 entnommen 
werden (Liv. XXIX 37). Nachdem die Genforen ſich gegenfeitig notirt hatten durch Ent- 
ztehung dee equus publicus, der eine überdieß feinen Gollegen zum Aerarier gemacht, fo ſehte diefer 
alle Tribus bis auf eine unter die Aerarier, weil fie ihn früher verurtheilt und dann, aus tadelns⸗ 
werthem Unbeftand, Doch zum Gonful und Genfor gemacht hätten. Dieß war eine Rote, für welche 
der Genfor den üblichen Ausdruck: zu Aerariern machen, anmwendete, ohne daß derſelbe hier eine 
fpecielle Bedeutung hatte; es wird dort dem nominatim inter aerarios relinquere, welchem allein 
diefe Bedeutung zufam, entgegengefept. [Bgl. jept Mommfen Staatöreht II, 1 ©. 374 ff.) 

A) Gell. XVI 13. 

#) Unmittelbar ift der Rame aerarii dadurch entflanden, daß der Genfor im Aerarium die 
Verzeichniſſe derfelben beforgte. 

k) Bon den in den Atellanen Agivenden wird gefagt, daß fle nicht wie andere Schaufpieler 
infames wurden, und daher nicht aus den Tribus geftoßen, noch des Kriegsdienſtes verluftig wür⸗ 
den, Liv. VII 3. Valer. Max. II 4, 4. Bgl. Savigny a. a. D. ©. 204. 

i) Appian. de bell. civ. I 49, 


Die Bürger minderen Rechts ; forensis factio. $ 60. 129 


Reden Die Abgabenpflichtigleit als ihre einzige flantsbüfgerlihe Qualität 
an.” Nach allem diefen muß die Ausſchließung der Herarier von dem Kriegs⸗ 
vienft behauptet werden, womit ſich übrigens, Da dieſe Befreiung nicht als em 
Recht, fondern als eine Zurückſetzung zu betrachten iſt, die Möglichkeit eines 
Aufgebots derſelben im Nothfall wohl vertrug. Neuerdings hat wiederum 
Huſchker) vie Fähigkeit der Aerarier zum Kriegsdienſt behauptet. Wenn er 
fih daranf beruft, daß einmal fait Das ganze Volk zu Yerariern gemacht worden 
jet, jo würde derſelbe Grund für ein Stimmrecht derfelben in ven Comitien 
angeführt werden Können ; welche Bedeutung jener Borgang wirklich hatte, ift 
vorhin (Rote g) angegeben worden, wodurch dieſes Argument fi völlig er- 
ledigt. Sein zweiter Grund ift, daß 540 die Eenforen 2000 Bürger zu 
Aerariern machten, weil fie vier Jahre lang ohne rechtmäßigen Grund dem 
Kriegsdienſt ausgewichen waren: °) „unmöglich konnte man dieſe damit beftrafen 
wollen, daß fie nun von Rechtöwegen vom Kriegsdienſt befreit fein follten.“ 
Barum nit? So wird der das munus tutelae ohne Grund und beharrlich 
Ablehnende als suspectus abgefegt.?) Aber nicht bloß in der Ehrenminverung 
(ag eine Strafe für jene Dienſtflüchtigen, ſondern auch darin, daß ihr Cenfus 
erhöht (3. B. verachtfacht) ward, was als eine regelmäßige Yolge der Ber- 
fegung unter die Yerarier betrachtet werden darf. So erflärt ſich zugleich viefe 
mehrfach ausprüdlid erwähnte Erhöhung des Cenſus der zu Herariern ger 
machten Bürger; für die, welche von dem einen Theil der Öffentlichen Leiftungen 
ausgefchloffen waren, wurde Dagegen der andere vergrößert. 9) 

Bon den in den Rechten zurüdgefegten Bürgern hatten theils durch ihre 
Teilnahme an den Centurien, theild durch andere Umftände die meiste Wich⸗ 
tigkeit die Xibertinen. In den Händen viefer vornehmlich waren die Gewerbe, 
mit denen Fein von Yreigebornen Stammenver ſich befaßte, mit Ausnahme 
etwa der in Rom fich anflevelnden Fremven ; Handel und Gewerbe waren ge- 
ringgeſchätzt, nnd durch diefe Mißachtung Patriciern und Plebejern unterfagt. 
Ein Gewerbe vor allem war für die Kegierung von befonderer Wichtigleit, 
und gab denen, die es trieben, einen gewiflen Einfluß auf die öffentlichen Ge⸗ 
Ihäfte, das der Schreiberei. Die Schreiber, scribae, wurben bei der geſamm⸗ 
ten Adminiſtration gebraucht, jede Behörde bevurfte folder Perfonen ; viele 
derfelben wußten ſich durch ihre Geſchäftskenntniß, Die ihnen fortgefegte Hebung 
gegenüber ven wechſelnpen Magiftraten verfchaffte, bei viefen unentbehrlich zu 
machen. Die Libertinen ftimmten in den Centuriateomitien, viele hatten fich 
durch ihre ſchnell bereihernden Geſchäfte bedeutendes Vermögen erworben, da- 
durch flieg ihr Gewicht in jenen Comitien. Dazu hatten fie ven Bortheil, 
fümmtlich in der Stadt zu wohnen ; fie verfäumten feine Berfammlung , wäh. 
end dieß für viele entfernt auf ihren Gütern wohnende Plebejer nicht thunlich 
war. Auch bei außerorventlihen und bei Eoncionen waren fie ſchnell bei der 
Hand, ihre Beſchäftigung führte fie ohnevieß auf den Straßen und Plägen 
zuſammen. Daher der Name, ven man ihnen als Partei gab: forensis factio. 
Als eine Partei aber im Staate, und zwar ſchon mit einer gewiflen, ftet® 
wahienden Bedeutung erſcheinen fie feit dem Anfang des fünften Jahrhun⸗ 


m) In divin. cap. 3. (Orell, p. 103.) 
n) Berf. des Servins ©. 494. Bl. auch Mommſen die röm. Tibus S. 162 ff.. 
0) Liv. XXIV 18. 
p) L. 783 D. de susp. tutor. (26, 10). 
9) [Bal. Mommſen Staatereht II, 1 ©. 373. 385, wonach obige Annahme nit mehr 
zutrifft, ſeitdem die aerarli in die ſtädtiſchen Tribus eingereiht worden.) 
Vuchta, Infitutionen. I. 8. Aufl. 9 


x 
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derts. Sie firebteh nach dem plebejifchen Recht. Gegen die Dlitte viefes Jahr⸗ 
hunderts fand die Partei einen gefchidten Führer in einem Schreiber En. Flavius, 
der mit einem Erbfeind der Plebs, Appius Cäcus, in Geſchäftsverbindung ftand. 

Diefer Appius, aus dem Geſchlecht ver Claudier, kam als Cenſor den 
Beſtrebungen jener Partei entgegen, indem er den ihm verhaßten Stand der 
Plebejer durch die Aufnahme mißgeachteter Glieder zu kränken und zu corrum⸗ 
piren unternahm, ohne zu bedenken oder zu beachten, daß ex damit feinem 
eigenen Stand ſchadete, indem er den Staat völlig demokratiſch madte, ja in 
die Hände der niedrigften Volksclaſſe gab. Appius fehrieb die Libertinen in 
die Tribus ein, und machte fie vadurch zu Plebejern, er breitete fte in alle 
Tribus aus, und gab ihnen dadurch in den Tributcomitien, da regelmäßig nur 
ein Theil der Blebejer in die Verſammlung kam, ein factifche® Uebergemicht. 
Roc mehr, er nahm in den Senat Entel von Treigelaffenen auf. ‘Die Partei 
zeigte ‘ee wachſende Macht fofort dadurch, daß fte jenen Flavins, den Sohn 
(oder Enkel) eines Freigelaſſenen, zu obrigfeitlihen Würden, zulegt für Das 
Jahr 450 zur curuliſchen Webilität berief, eine Wahl, vie ohne Veifpiel war, 
und jeden wohlgefinnten Bürger, Plebejer und Batricier, das Aeußerſte 
fürdten ließ.”) 

Um dent Unwefen entgegenzutreten, wurben 450 Q. Fabius und P. 
Decius, die angefehenften aus beiven Ständen, zu Eenjoren gewählt. Diefe 
verfuhren mit großer Weisheit. Sie fahen ein, daß eine reine Wiederher⸗ 
ftellung des Alten unthunlich war, fie hätte Die zahlreiche Partei gereizt und 
immer neue Unruhen veranlafßt. Zugleich Kberzeugten fie fih, daß auch noch 
Anderes in der bisherigen Verfaſſung einer Reform bedurfte; mit diefer fonnte 
der Geift der alten Verfaſſung gefihert, und zugleich die Yaction durch Befrie- 
digung billiger Anſprüche beſchwichtigt werden: Livius bezeichnet den Erfolg 
dieſer Cenſur im allgemeinen ˖als eine ordinum temperatio, ſpeciell führt er 
nur die Beſchränkung der forensis turba auf vier Tribus, die ſtädtiſchen au, 
wovon die Folge gewefen jei, daß die Comitien (Zribut- und Centurintcomi- 
tien) nicht mehr in den Händen diefer niedrigſten Claſſe waren , ferner daß die 
Ritterfchau auf die Iden des Duinctilis gefeßt wurde. Niebuhr hat durch 
eine, wie ih glaube, glüdfiche Kombination mit der Cenſur von- 450 die Ver⸗ 
änderung der Genturienverfaflung in Verbindung gebracht, über deren Zeit 


ſowohl als Beichaffenheit vie Anfichten höchſt verſchieden find. *) 


LXI. Living und Dionyfius bemerken, daß die Einrichtung der Eentu- 
riatcomitien, wie fie zu ihrer Zeit beftand, von der fervianifchen bedeutend 
abweiche.*) Beine deuten an, die Centurien feien mit den Tribus in eine 
Derbindung gebracht worden, ohne daß man darım aufgehört habe, Tribut- 
comitien und enturiatcomitien zu unterfcheiden, am beutlichften Livius, indem 
er jagt: nec mirari oportet, hune ordinem, qui nunc est, post expleias 
quinque et triginta tribus duplicato earum numero centuriis iuniorum senio- 


r) Liv. IX 46. 

8) Ueber die ältere Riteratue ſ. Savigny Berbindung ber Genturien mit den Tribus, in 
Hugo’s civil. Magazin III 16 [neu abgedrudt und mit einem Nachtrag über bie neueren Be- 
arbeitungen dieſes Punktes vermehrt, in den vermifchten Schriften I Rum. 1. 1850.] Seht find 
zu vergleichen: Niebuhr III 374 ff. Huſchke Verf. des Setvius ©. 611 ff. Böch metrolog. 
Unterfugungen S. 427 ff. Göttling Geſch. der röm. Staatöverf. 5. 380 ff. Peter bie 
epoden der Berfaffungsgefhichte der roͤm. Republit 1841. Mommfen die söm. Tribus. 


a} Liv. 143. Dionys. IV 21. 
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rumque ad institutam ab Servio Tullio summam non convenire, und nod 
ausdrücklich hinzufügt, daß in der ſervianiſchen Berfafjung die Tribus mit den 
Centurien in keiner Verbindung gewefen wären.) Aber auch Dionyſius meint 
tieß, indem er im Gegenſatz gegen die unmittelbar vorher beſchriebene Präva⸗ 
lenz des Reichthums in den fervianifchen Comitien hinzufügt, die Centurien 
jeien nicht weggefallen, aber ihre Aufrufung gejhehe in anderer Art, umd die 
Einrichtung habe fih eis TO Önporıxwrepov verändert, was offenbar bei 
om nichts anderes heißt, als fie beruhe nicht mehr auf dem Uebergewicht der 
eichen. . 

Daß aber die Eenturien Theile der Tribus geworben find, wird durch 
andere Zengnifle anf Das entſchiedenſte beglanbigt. Sie führen venfelben 
Namen wie die Tribus, ver tribus aniensis 3. B. entſpricht eine centuria 
aniensis seniorum und eine iuniorum ;°) mit der Ausftoßung aus der Tribus 
erjolgt zugleich das Ausftreihen aus dem album centuriae ;d) daß die Eentu- 
riatcomitien tributweife berufen wurden, gebt aus vielen Stellen hervor, °) 
Cicero bejcyreibt den Dergang bei denjelben mit ven Worten: vocatae tribus, 
latum suffragium,, ja er nennt in berjelben Stelle die Centurie ausdrücklich 
ven Theil emer Tribus.) Auf der andern Seite werden die Centurien in 
ven Comitien Doch noch immer zugleich als Theil von Claſſen berufen ; Livius 
beihreibt ein iudicium populi, das feinen Anfang Damit genommen hatte, daß 
von den zwölf Rittercenturien acht und viele andere der eriten Claſſe den An- 
geflngten condemnirten, 8) Cicero eme Confularwahl: sortitio praerogativae 
— prima classis vocatur — deinde ut assolet suffragia,®) tum secunda 
classis —.) Dieß würde mit jenen andern Zeugniffen und mit den obigen 
allgemeinen Aeußerungen von Livius und Dionyſius nur dann in einem un⸗ 
auflösiichen Widerſpruch ſtehen, wenn wir genöthigt wären, dieſe ſpäteren 
Comitialclaſſen mit den alten ſervianiſchen für identiſch zu halten, wozu wir 
keineswegs berechtigt find. Aus der fortwährenden Eriftenz auch diefer ſervia⸗ 
niſchen Claſſen als einer cenfuellen Eintheilung der Bürger nad) ihrem Ver⸗ 
mögen, welche allerdings ſicher beglaubigt ift,*) folgt jene Mentität nicht, 
deren Annahme durch die angeführten umbeftreitbaren Thatfachen ausgeſchloſſen 
wird. !) 

Alle dieſe Facta ordnen fi zu einem fiheren Refultat für die fpätere 


b) Neque hae tribus (die vier fervianifchen) ad conturiarum distributionem numerum- 
que quidquam pertinuere. Darin liegt, daß ſpäter die Tribus auf die Bertheilung der Gen- 
tarien (in die Glaffen) und ihre Zahl Einfluß hatten ; das brauchte er nicht ausdrücklich zu fagen, 
weil ed ohnehin jedermann vor Augen lag. 

6) Liv. XXIV 7 u.a. Mommſen S. 75. 76 ff. 

d} Schol. in divin. cap. 3. 

©) Der Cenſot Livius z. B. notirte 34 Tribus, weil fie ihn verurtheift, und deffenungeachtet 
mm Eonful und Genfor gewählt hätten Liv. XXIX 37. 

f) Cie. pro Planc. 20. m agrar. IE 3 fpricht er von Stimmen der Tribus bei feiner Wahl 
am Eonful. 

9) Liv. XLII 186. 

A) Die sex suffragia ($ 48), vol. Niebuht UI 398. Huſchle S. 614. 

i) Cic. philipp. II 33. 

k) Bel. Bödh a. a. ©. 

D Benn der Berfaffer der angeblich faluftifchen Briefe an Käfer de ordinanda republica 
(IT 8), indem er den Einfluß des Heichthums bei den Wahlcomitien zu befeitigen anräth, mit Be- 
Tufung auf einen Vorſchlag des C. Gracchus: ut ex confusis quinque classibus sorte cen- 
turise voeasenitur, wirklich fich vorgeſtellt hat (was nicht ganz klar if), zu Gracchus und Gäfar's 
Zeit feien die Genturiateomitien noch nah Bermögensclaffen gehalten worden, jo ift dieſe Ver- 
wchielung bei einem Buchgelehrten erflärlich und entſchuldbar. 


9* 
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Einrichtung der Centurienverſammlungen, dereu Verſtändniß dur folgende 
Erwägung genähert werden wird. Das Princip der fernianifchen Einrichtung 
war das Uebergewicht der Reichen gewefen, vieß hatte fih Dur die Verände⸗ 
rung der Berhältnifie völlig umgeftaltet. Das von Sewius für die erfte Claſſe 
geforderte Vermögen (etwa fiber 2000 Thaler) hatte lange aufgehört. ein be- 
dentendes zu fein, auc wenn man in Anfchlag bringt, daß nicht alle Güter 
cenfuell waren, Das im Ceufus angegebene alfo nur ein Theil des ganzen Ver⸗ 
mögend war. Die Stimmen der erften Elafje mußten die wirklich Reichen mit 
einer überwiegenden Maffe von auur eben oder faum wohlhabend zu nennenden 
Bürgern theilen, der 90 Kenturien der unteren Claſſen nicht zu geveulen. So 
batte die VBerfammlung factiſch einen ganz andern, ochlokratiſchen Charakter 
angenommen. Anders vie Tributcomitien, denen das natürliche Mebergewicht 
der Grundeigenthümer eine ariftofratifchere Haltung gab. In ihnen war über- 
dieß die Prävalenz der alten Bürger gegen den ſich vergrößernden Zudrang 
neu aufgenommener gefihert. Viele Landſchaften waren dur Ertheilung des 
vollen Bürgerrechts mit Aufnahme in die Tribus zum Staat gezogen worden, 
in der Mitte des fünften Jahrhunderts war vadurch die Zahl der Tribus 
Ihon auf 31 geftiegen, zu denen bei ver Eenfur von 454 die zwei⸗ und Drei- 
undbreißigfte, bei der von 513 die vier- und fünfundpreißigfte famen. Eine 
folhe nene Tribus faßte mehr Bürger als eine der alten, das Gewicht der 
alten Bürger war daher nicht fo verringert, wie es der Fall gewefen wäre, 
wenn die Kopfzahl entſchieden hätte, und wie e8 in ven Kenturiatcomitien nach 
ihrer bisherigen Einrichtung gefchehen mußte. Alles viefes mußte darauf 
führen, den unmittelbaren Mafftab des Vermögens für vie Stellung der ge- 
meinen Bürger in den Centurienverfammlungen aufzugeben, die Eenturien 
in eine unterorbnende Verbindung mit den Tribus zu bringen, und zugleid 
ihre Bu zu verringern, wodurch das Gewicht der NRittercenturien vergrößert 
warb.” 

Die neue Ordnung, die an die Stelle der jervianifchen gefegt warb (fei 
es unter der Kenfur des Fabius und Decius, wie ic nah Niebuhr annehme, 
oder ſchon etwas früher) ,") war nach meiner Anflcht viele: 

1) Die Centurien waren nicht mehr Theile der fervianifchen Clafſen, 
fondern der Tribus; in jeder Tribus wurden zwei Centurien unterjchieven, 
daneben blieben die alten Kittercenturien.) So waren damals 80 Centurien: 
6 patricifhe, 12 plebejifche Rittercentivien, 54 Centurien der ländlichen, 8 


m) Die Anfichten, nad welchen die Zahl der Genturien in Folge der Beränderung, von twelcher 
hier die Rede iſt, vergrößert worden wäre (mie die neueſten Schriftfteller über diefen Punkt wieder 
annehmen), halte ich für entichieden verfehlt. 

n) Die Veränderung mit Huſchke ſchon in die erſten Zeiten nad Vertreibung der Könige zu 
fegen, ſcheint mir aus Gründen, die in ber biöherigen Auseinanderfepung liegen, unftatthaft, auch 
abgefehen von der Bemerkung des Dionyflus, daß die alte Einrichtung viele Menſchenalter hindurch 
beftanden Habe. Dagegen ift auch kein Grund, fie mit Böttling und Mommſen weit fpäter anzu- 
nehmen. Dieſe Gelehrten fegen voraus, es müfle ihr die Vermehrung der Zribus auf 35 vorher- 
gegangen fein, wozu fie etwa ihre Theorie, aber keineswegs die Sache ſelbſt nöthigt. 

0) Livius Spricht von der Berdoppelung der Tribuszahl durch Genturien der Jüngeren und 
Uelteren, dieß bezieht fich alfo nur auf die Genturien, die zum Theil iuniorum und seniorum 
find, nicht auf die dev Mitter, die eine ſolche Gintheilung nit haben. Gerade bie im Tept ge 
machte Annahme entfpricht volllommen ber Stelle des Livius, nicht, wie Göttling glaubt, die, daß 
die Geſammtzahl der Genturien eine Berdoppelung der Tribuszahl darflelle, wonach man entweder 
im Danzen «0 Genturien, oder, wie er will, 70 in jeder Glaffe, alfo 350 im Ganzen annchmen 
müßte. 
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der ftäbtifchen Tribus. Als die Zahl der Zribns auf 35 geftiegen war, ent- 
hielten die ländlichen Tribus 62, e8 waren alfo im Ganzen 88 Centurien. 

2) Die Abflimmung in den Centuriatcomitien gefhah noch immer mit 
Aufrufung zuerft der plebejiſchen Kittercenturien, dann der fünf Clafien, fo 
taß zwifchen ver erften und zweiten Clafſe die sex suffragia ſtimmten. Aber 
viefe Elaffen wurden für die Comitien nicht mehr nach dem Bermögen beftimmt, 
fendern vie Tribus nach einem für nnd nicht zu ermittelnden Berhältniß in die 
Slaffen vertheilt, um die äußere Erfheinung ver alten Berfammlungen und 
namentlich die folennen Aufrufungsformeln beizubehalten, was für eine mit 
gebeiligten Beſtimmungen verwebte und von religiöfen Anſchauungen getragene 
Verfaffung wichtig war. ?) 

3) Jeder römifche Bürger mit Stimmrecht mußte in einer Tribus fein, 
nur dadurch erhielt er die Theilnahme nicht bloß an den Tribut-, ſondern aud 
an den Sentnriatcomitien. In welche Tribus ein Bürger gehörte, befttinmten 
die Senforen. Darauf bezieht fi) eine Stelle des Livius, in welcher Huſchke 
mit Unrecht eme Anordnung der Bürger in dem Innern einer Tribus hat finden 
wollen.*?) Die Zuweifung zu einer Tribus beftimmte fi) vor allem nad) der 
Herkunft (generibus hominum) , der Bürger kam regelmäßig in die Tribus, 
die der Region, aus der er ſtammte, entfprad) ; dieß war beſonders wichtig in 
Beziehung anf die nenen Bürger, die nicht in die alten Tribus kommen follten, 
auch wenn fie in dem Diftrict verfelben eine Erwerbung machten, und vielleicht 
dert wohnten , dad Domicilinm entſchied nicht, ein in Kom Wohnhafter Tonnte 
m einer ländlichen Tribus fein. Die Söhne ferner famen m die Tribus ihrer 
Päter. Sodann war der Stand ein entſcheidendes Princip, (vieß deutet Das 
Wort causis der angeführten Stelle an) namentlich für die Libertinen, ſie 
wurden durch die Senforen von 450 auf die vier ftäptifchen Tribus befchränkt, 
wodurch ihr Einfluß in beiden Arten von Comitien gleicherweife geminvert 
ward. Später wurde viefe Norm öfters verlegt und wieberhergeftellt, dann 
auf Die Freigelafienen (alfo die felbft Sclaven geweſen waren) befchräntt, dieſe 
aber in eine einzige Tribus zufammengeworfen.”) Befreiung von dieſer Be- 
ſchränkung erhielt ein Freigelaſſener, der einen über fünfjährigen Sohn hatte ,*) 
femer der einen laͤndlichen Grundbeſitz von wenigftens 30000 Seftergen an 
Werth nachweifen konnte. ‘Die quaestus, die Livius noch als Princip angiebt, 
find wohl die Gewerbe, die den fie Betreibenden ebenfalls in vie ftäptifchen 


p) Huſchke, der die Deränderung in die Zeit hinauffept (Rote n), als 21 Zribus, alfo 17 
länbliche waren, eine Zahl, von welcher die der 170 Genturien der fünf Slaffen bad Zehnfache ift, 
glaubt, daß in demfelben Berhältnig die (17) Tribus unter die Claſſen vertheilt worben feien, im 
die erfte 8 Tribus (flatt 80 Genturien), in die zweite 2 (fatt der 20 Genturien derfelben), eben fo 
in die britte, vierte, in die fünfte 3 Tribus. Gr meint alſo, die GSenturienverfammlung babe nut 
aus den tribus rusticae befanden. Die neuen Tribus feien den Glaflen angeſchloſſen worden, 
endlich auch Die ftäbtifchen. 

9) Berf. des Servius S. 684 ff. Die Stelle, in welder diefe „gründliche Reform” durch 
die Genforen des 3.575 erzählt fein foll, beficht aus den wenigen Worten (Liv. XL 51): Mutarunt 
suffragia, regionatimque generibus hominum causisque et quaestibus tribus deserip- 
serunt 


r) Bgl. Walter Gefhichte DeE RN. NR. S. 122. [3. Aufl. 16. 150.) 

s) Liv. XLV 15: — praeter eos quibus filius quinquenni major 6x senatusconsulto 
esset — Walter emendirt: ex se natus, ein leiblicher im Gegenfap zu einem Adoptivfohn. (Da- 
für würden ſich die Worte des P. Scipio bei Geil. V 19: Alium adoptivum tam procedere 
quam si ex se natum haboat, anführen laſſen.) Sinnlos if die handſchriftlicht Lesart nicht; 
Die Netaſtaſe entfernt fi nicht fo fehr weit von dem häufigen Ausdruck ex lege aelia sentia 
uxorem ducere und ähnlichen. 
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Tribus brachten ; wie mandye Gewerbe infamirten, und dadurch zum Aerarier 
machten, fo konnten andere wenigftend eine Nota des Cenſors, ein mutare 
iubere tribum veranlafien. Alle diefe Rüdfichten, welche die Genforen des 
Jahres 575 beobachteten, waren Teine neuen Normen, nur wurden fie von 
manden Cenſoren vernadjläffigt ; die firengere Handhabung dur jene hatte 
daher eine nicht unbedeutende Aenderung in der Zufammenfegung ver Tribus 
zur Folge. Dieß ift der Sinn der angeführten Stelle des Livius 

4) Der Cenſus wurde nach den Tribus gehalten. Daß nun dabei unter 
den Bürgern, die zu einer Tribus gehörten, Ordnungen unterfchieven wurden, 
ift gewiß. Hierauf darf wohl die Stelle des Cicero bezogen werben: quam 
commode ordines descripti, aetates, classes, equitatus, in quo suffragia sunt, 
etiam senatus.!) Bor allem wurden bie Bürger einer Tribus nach dem Alter 
geſchieden, um Die Centuriae seniorum et iuniorum zu conftituiren, dann nad 
den Bermdgensclafien, fo daß in jeder Tribns dieſe Eintheilung nad) dem Ber- 
mögen fih wiederholte. Ferner wurden die ritterlihen Bürger unterfchieden, 
die einen Cenſus von 400000 Sefterzen (einer Million Aſſes) haben mußten, *) 
und die von den Cenſoren auch befonders nad) den Tribus gemuftert wurben, ”) 
enblich auch die fenatorifchen Bürger.”) Daß viefe Unterſchiede ſämmtlich auch 
in ven Comitien heroorgetreten find, und namentlich in den Centuriatcomitien, 
ift damit noch keineswegs gejagt. Denkbar ift, daß in beiden Arten von Co⸗ 
mitien in den einzelnen Tribus und Genturien eine Orbnung des Stimm- 
gebens der einzelnen Bürger nach jenen Unterſchieden (in den Tributcomitien 


t) de republ. IV 2. 

u) Gewiß iſt freilih nur. daß der Rittercenfus in fpäterer Zeit fo viel betrug, aber nicht we- 
niger, daß ſchon früher ein eigener census equester beftand. Es fcheint mir eine kleine Meber- 
eilung, wenn Göttling (S. 372 Not. 2) Liv. V 7: quum repente quibus vensus equester 
erst, equi publici non erant assignati (nit zum activen Dienft berufen), consilio primus 
inter sese habito, senatum adeunt, factaque dicendi potestate, equis se suis stipendia 
facturog promittunt — von dem Genfus der erften Glaffe verflanden wiffen will, der nach feiner 
Meinung auch ber Nittercenfus geweſen fei, ohne zu bedenken, daß bienach jene Patrioten alle 
Bürger der erften Claſſe hätten fein müffen, während Livius ſelbſt glei darauf die Plebs mit dem 
Ruf: pedesiris ordinis nunc esse operam reipublisse extra ordinem polliceri, jened Beifpiel 
nachahmen läßt, wohin doch ohne Zweifel auch die Bürger der erften Glaffe, der Kern des Fußvolke, 
gehörten. Gin größeres Verfehen iſt es, wenn berfelbe Gelehrte jene feine Meinung dur Liv. 
XXXIX 19 Yofitiv beftätigt glaubt. Dem P. Aebutius, dem Angeber ter backhanalifchen Um⸗ 
triebe im 3. 568 (Sp. Postumio Q. Marcio coss.; Göttling nennt aus Berfehen das Jahr 573 
nach den capitolinifhen Faften, 574 nach der varronifchen Zeitrehnung, A. Postumio C. Cal- 
purnio c08s.) decretirte der Senat eine Belohnung von 100000 Affes, und zugleich die Freiheit 
vom Kriegädienft: ne invitus militaret, neve censor ei equum publicum assignaret. „Gin 
fiherer Beweis,“ ſchließt Böttling, „daß dem Genfor dieß fonft frei fland bei Anderen dieſes Genfus 
(von 100000 Aſſes).“ Dieſer Schluß beruht, wie man flieht, auf der flillfehweigenden, aber 
enormen Voraudfehung, daß Aebutius vor jener Schenkung nichts im Bermögen gehabt hätte! Zum 
Ueberfluß fagt Livius (XXXIX 9), ber Vater deffelben ſchon fei Mitter geweſen, und daß biefer 
dem Sohn ein bedeutendes Vermögen hinterlaffen habe, geht aus ben folgenden Aeußerungen über 
da& eigennügige Benehmen des Stiefvaters und das entgegengefehte der Soncubine hervor. — 540 
wurde, um die Blokte zu bemannen, den reicheren Bürgern nach gewiſſen Abftufungen die Stellung 
von Matrofen auferlegt: jedem Senator tie Stellung von acht Mann, den Senatoren gunähft 
ftehen die mit über einer Million Affes Genfitten, von denen jeder fieben zu ftellen hat, Liv. XXIV 
11. Höchſt wahrſcheinlich find damit eben die zum Mitterdienft verpflichteten Bürger gemeint, es 
wird nicht der Name equites für fie gebraucht, weil fie dieſes doch erft durch die wirkliche assignatio 
equi publici wurden. 

v) Liv. XXIX 37. 

W) Seit warn au für bie Senatoren ein beftimmter Genfus gefordert wurde, ift nit be⸗ 
tannt. In den lehten Zeiten der freien Republik mußte ein Senator ein Bermögen von wenigſtent 
800000 Seftergen haben, Auguft erhöhte die Summe auf 1200000. 
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nach allen, in den Genturien nad) ven Vermögensclaſſen) beobachtet wurde, das 
gegen ıft eine Abftimmung nad Bermögensclaflen, fo daß die Centurien Theile 
derfelben gewefen wären, unannehmbar. Bon den Centuriateomitien felbft, 
nicht Bloß wie Dort, von der innern Ordnung der Tribus und Eenturien, fpricht 
Cicero an einem andern Ort: deseriptus enim populus censu, ordinibus, aela- 
tibus, plus adhibet ad suffragium consilii, quam fuse in tribus convocatus.*) 
Welches find nun diefe Diftinetionen , welche die Eenturienverfammlungen vor 
den Tributenmitien in ihrer Zufammenfebung voraushaben? Aetatibus ift für 
fih Mar, Die seniores und iuniores haben ihre befonderen Suffragien, censu 
ft nach dem Dbigen nicht auf die Bermögensclaflen, fonvern auf die Ritter 
centurien zu beziehen, ordinibus geht auf die oben erwähnten Comitialclafien, 
unter welche die Tribus vertheilt waren, und zugleich wieder auf vie Ausfchei- 
dung der Ritter von den Äbrigen Bürgern. Dieſen Sinn hat das Wort in 
der Rede pro Flacco 7: — centuriatim descriptis ordinibus, classibus, aeta- 
tibus; zuerft find die Bürger abgetheilt im ritterliche und nicht ritterliche, die 
legteren in jene Claſſen durch Bertheilung ver Tribus in dieſelben, endlich in 
den Tribus felbft wieder in seniores und iuniores. Noch eine andere Abthei⸗ 
lung innerhalb dieſer Hälften der Tribus kommt vor. 

Man bat für eine größere Anzahl von Centurien in Yolge der biäher 
dargeſtellten Reform auf einige Imfchriften aus Veſpaſian's Zeit ſich berufen.”) 
Auf einer derfelben werben Bürger der tribus sucusana iuniorum im adt 
Reihen aufgeführt, von denen jede mit dem Centurienzeichen und einem da« 
neben ſtehenden Namen z. B. (centuria) C. Cornelü Successi beginnt, der ohne 
Zweifel ven Vorſteher der Centurie bezeichnet.) Diefe Notiz, wenn fie für 
vie Geſtaltung der reformirten Centurienverfammlung entſcheidend wäre, 
wärbe mit allen darüber aufgeftellten Anfichten in Widerſpruch ſtehen; nad 
feiner derſelben follen fechzehn Centurien in einer Tribus gewefen fein.*“*) 
Aber die angebliche Erheblichkeit dieſer Infchriften für die vorliegende Yrage 
berubt lediglich auf der unerwiefenen VBorausfegung, jene Centurien feten mit 
ten Stimmen der Centurintcomitien iventifh. Wem nad der oben vorger 
tragenen Anſicht jede Zribushälfte in ven Centurienverfammlungen eine 
Stimme hatte und mfofern ale (Comitial⸗) Centurie galt, fo verträgt fi da⸗ 
mit jehr wohl, daß jede zugleich eine Anzahl Heinerer Abtheilungen mit Mor- 
ftiehern enthielt, um die Bewegung des großen Körpers zu erleichtern ; ja felbft 
eine Funetion bei den Centuristcomitien, nämlich zur Gewinnung der Ge⸗ 
fommtflinmne, wäre damit nicht ausgefchlofen.®P) 


Italien. 


LXTI. Am Ende des fünften Jahrhunderts waren alle Völker Italiens 
in Abhängigfeit von Rom gekommen. Diefes Abhängigfeiteverhältniß hatte 


x) de legib. III 19. 
y) ©. namentlig Mommfen die rom. Zribus S. 77 ff. 
3) Wahrſcheinlich find die Borfteher identifch mit den acht ouratores tribus sue. iunlor., 
die auf einer andern Inſchrift vorlommen. 
00) Mommien fucht die flörende Achtzahl dadurch los zu werden, daß er (weil 5 auf eine Geite 
der Säule, 3 auf die andere geſchrieben find — in der zweiten erwähnten Inſchrift wird eine foldhe 
Abtheilung nicht gemacht) fünf für die im Grunde allein in Betracht Tommenden erllärt ; ein Argu- 
ment, das erſt Durch fünftliche Suppofitienen zubereitet werben muß, verliert bedeutend an Kraft. 
bb) Ber etwa an dem doppelten Gebrauch des Worte Centurie Anftoß nähme, der wäre daran 
in erinnern, daß auch in der ſervianiſchen Verfaſſung daffelbe Wort für zwei verſchiedene Körper 
(tie Gomitial» und die militärifhen Genturien) vorkommt. 
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die Form eines Bündnifſes, das die einzelnen Böller durch die Uebermacht ver 
römifhen Waffen nach und nad zu fchließen vermoct wurden, und von Dem 
manche von Zeit zu Zeit wieder fich zu befreien, aber vergeblich verfucht 
hatten. Sie hießen daher socii populi romani, oder foederati. 

Der Inhalt diefer Bündniffe war natürlich fehr verfchieven, ſowohl in 
Beziehung anf vie Berhältnifie des Volks im Ganzen, als feiner einzelnen An 
gehörigen ; er hieng von den günftigeren und ungünftigeren Umſtänden ab, unter 
welchen das Bündniß gefchloffen war, von den Rückſichten, welche die Römer 
dabei zu nehmen ſich veranlaft ſahen. Je mehr ihre Macht wuchs, Defto 
drüdenver waren die Beringungen, welche fie jenen Völfern auferlegten. Der 
allgemeine Inhalt, worin eben jene Abhängigkeit beſtand, war der, daß vie 
socii nad) außen hin ihre Stellung als felbftftändige Völker aufgaben, fie 
hatten nicht das Recht Krieg zu führen, Dagegen waren fie gehalten, Die Römer 
in dem von ihrem Bündniß vorgefchriebenen Maß durch Hülfstruppen und 
Geldſubſidien zu unterſtützen. Durch dieſe Contingente vornehmlich wurde 
Kom in den Stand gefest, feine großen Kriege mit Erfolg zu führen; an den 
Früchten des Siegs hatten die Socii feinen over nur den Antheil, den ihnen 
die zufällige und befchränfte Gunft des herrſchenden Volks zukommen laſſen 
wollte. Im Innern dagegen waren dieſe verbündeten Völkerſchaften felbft- 
ftändig , fie hatten ihre eigene Regierung durch felbfigewählte Behörden und 
durch die Bollsverfammlung, Die auch bei diefen Bölkern, wie in Kom, die 
oberfte Gewalt hatte. In der innern Berfaffung der einzelnen Städte wurde 
durch die Bünbniffe nichts geändert,*) ja felbft vie politifche Verbindung , vie 
unter den verſchiedenen Gemeinwefen eines ganzen Vollks befand, wurde regel: 
mäßig nicht aufgelöft.P) 

Jene innere Selbftftändigkeit wurde auch Dadurch nicht fofort aufgehoben, 
daß eine Stadt die römische Civität, nämlich jene unvolllommene, bie oben 
unter dem Namen des Municipiums 6 60) vorgekommen ift, erhielt. An- 
fangs wurde dieſes Hecht fo ertheilt, daß Die Stadt ihre von Rom abgefonderte 
Stellung vollkommen beibehielt.*) Nachher traten diefe Municipia wenigftens 
aus der politiihen Verbindung mit anderen Stäbten ihres Volls heraus, und 
behielten nur ihre felbitftännige innere Verwaltung. . Aber auch dieſe wurde 
manchen entweder ganz entzogen,“) oder fehr befchräntt, fo vaf fie Keine felbft- 


a) [Zur Strafe des Abfalls wurde bisweilen eine Dligarchie des Senat eingeführt und die 
Bollsverfammlungen aufgehoben, fo in Rola nad) dem hannibaliſchen Kriege (538) von Marcellus 
— Liv. 23, 17 summa rerum senatui tradita — daher wird der Staatsvertrag dieſer Stabt 
mit Abella durch eine von den Senaten beider Städte beauftragte Commiſſion geſchloſſen. Mommſen 
unterital. Dialecte (1850) ©. 125, der hierin aber mit Unrecht eine allgemeine Maaßregel für alle 
italiſche Städte fieht. Bol. dagegen Savigny Gef. des R. R. im Mittelalter I S. 39. NR.) 

db) Ausnahmeweife kam dies vor, ja ed mag die gewöhnliche Kolge eines Berfuchs der Be- 
freiung von dem römiſchen Buündniß gemwefen fein, wenn das fi auflehnente Volt mit den Waffen 
zur Unterwerfung zurüdgebraht ward. So heißt ed von den latiniſchen Städten 417: ceteris 
latinis populis connubia commerciaque et concilia inter se ademerunt, Liv. VIEH 14, 
vgl. auch IX 43, [XXVI, 34 R.] So murbe fpäter für Macedonien beftimmt: neque oonnu- 
bium neque commercium agrorum aediflciorumque inter ss placere cuiquam extra finos 
regionis suae esse Liv. XLV 29. [Dadurch wurden die Grundftüde oft unverfäufli und fielen 
entweder in die Hände der Bürger, welchen die Crwerbung oder Pacht geflattet war, Cic. Verr. III 
"40, 93, oder in die Hände der Römer. Vgl. Emil Kuhn Beitr. zur Berf. des röm. Reihe 
1849 Num. 2. S. 74 f. R.] 

c) Festus v. municeps: — ut semper rempublicam separatim a populo romano 
haberent — ($ 60 Note d.) 

d) Liv. XXVI 16: corpus nullum civitatis, nec senatus nec plebis concilium, nes 
magistratus esse — praefectum ad iurs reddenda ab Roma quotannis misguros, 
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gewählten Magiftrate für die Rechtspflege hatten ;°) in beiden Fällen wurden 
praefecti iuri dicundo von Rom aus dahin gefendet, wovon foldhe Städte 
ten Ramen praefecturae führten.) Wbgefehen von ſolchen Stäbten mit der 
Gisität war Der privatrechtliche Verkehr zwifchen ven Angehörigen ver ver- 
bündeten Völker und den Römern dur das Bündniß geregelt. Daß ihnen 
Ihon vor Ertheilung der Civität allgemein das Connubium gegeben worden 
wäre, ift nicht wahrfcheinlidh, und wird durch Die Gründe, die man Dafür an- 
geführt hat, nicht bewiefen ;®) dagegen entſtand für ven Verkehr nach und nad) 
ein allgemeines, über die befonderen Beſtimmungen ver einzelnen Bündniſſe 
hinausreichendes Recht (ius gentium), von welchem unten die Rebe fein wird. 

Bor den Übrigen Socii waren die Latinen ausgezeichnet, auch durch eine 
beſondere Benennung: nomen latinum, durch welche fie von den andern unter: 
ſchieden werden. Schon in ältefter Zeit beftand ein Bündniß zwifchen Rom 
und den latinifhen Stäbten, anfangs fo, daß Rom nur viefelbe Stellung wie 
jede andere Stadt hatte, fpäter fo, daß Rom allein allen andern Städten als 
zur Hälfte berechtigte Partei gegenüberftand. Der Oberbefehl über das ge- 
meinſchaftliche Heer wechfelte, die Früchte des Siegs wurden in demfelben 
Berhältnig getheilt. Diefes Bündniß wurde mit dieſem Inhalt 261 durch 
Sp. Caſſins ernenert, 268 anf die Herniker ausgedehnt. Am Anfang des 
fünften Jahrhunderts brach in Folge der immer weiter gehenden Anmaßungen 
Roms ein Krieg zwifchen ihn und Latium aus, der fih 416 mit der Unter⸗ 
jochung des letzteren endigte. Latium (mit Imbegriff der Herniler) kam da⸗ 
turd in jenes Verhältniß der äußeren Abhängigkeit von Rom, weldes oben 
beſchrieben worven ifl. Zugleich wurde einer großen Zahl latiniſcher Städte 
tie Civität ohne Suffragium gegeben, welche jpäter nach und nach für vie 
meiſten in das volle Bürgerrecht verwandelt warb.®) 


e) Capua, welches die Civität ohne Suffragium 416 (oder 420) erhalten hatte (Liv. VII 
11. Vellei. I 14), empfieng 436 zuerft (menigftens vorübergehend) Präfecten (Liv. IX 20), 
noh che das in der vorigen Note erwähnte Berhängniß die Stadt traf. [Mit dieſen Berhältnifien 
Gapun’d dat Zumpt fastorum municipalium campanorum fragmentum restitutum et 
eıplicatum (comment. epigr. 1850. p. 1—69) ein angebliches Bruchſtũc campaniſcher Muni- 
tiyalfafen feit tem marfiſchen Krieg in Berbindung gebracht, worin Zeile 26 für das Jahr 722 
ex k. iul. ad. k. sept. praefecti (vgl. unten $ 65 c) vorfommen, über welche Zumpt p. 50— 
66 ausführliche Unterſuchungen angeftellt Hat. Die Infchrift gehört aber nicht nad Gapua, 
welöed, wie Zumpt felbft bemerkt, im marfifhen Krieg und bis auf Gäfar gar kein ſtädtiſches Ge⸗ 
mrinwefen bildete, fondern ift ein Fragment des Benufinifchen Kalenders, das ſich früher im castello 
de Capuana in Neapel befand. Mommſen Berichte der ſachſ. Geſ. 1850 ©. 224 f., inser. 
Neap. Nr. 697. R.) 

N Festus v. praefecturse. Es war nicht immer die Ungunft gegen eine ſolche Stadt, melde 
tiefe Maßregel hervorrief. fondern auch die Rüdficht auf Römer, wenn diefe durch befondere Ber- 
Ichröverhältniffe häufig daſelbſt Necht zu nehmen veranlaßt waren. Capua (Rote d) hatte, durch 
innere Zerwürfnifie veranlaßt, felbft darum gebeten. Bald indeffen mag biefe Einrichtung eine fehr 
gewöhnliche Begleiterin der eivitas sine suffragio geworden fein (Madvig Opusc. p. 233 sqq.). 

9) Walter (Gel. d. R.R. IS. 337) Hält nach Niebuhr's Vorgang das allgemeine Sonnu- 
bium für ausgemacht durch ein neuentdecktes Fragment Diodor’s (Diodori excerpta Vaticana Lib. 
XAXVII p. 130 ed. Dind.), mo erzählt wird, daß im Bundesgenoffenkrieg Biele in dem gegen. 
übrrfiehenden Heer ihre Gaſtfreunde, Kriegegenoffen, ja in Folge des ts Eneyaplac vöpos Ber: 
wandte entdedit hätten. Wenn man bedenkt, daß In dem Yundeögenoffenheer ſich auch Bürger aus 
Nunicipien befanden, und hinwiederum in dem römifchen durchaus nicht blos römifche Bürger, fo 
verliert diefe Stelle alle beweifende Kraft. Die Art, wie Diodor davon ſpricht, berechtigt durchaus 
nicht, auzunchmen, er habe ein allgemeines Mecht des Connubiums vorausgefeht. 

Ah) Nach 513 entſtanden durch dieſe Verleihungen der Givität mit dem Suffragium feine neuen 
Iribus mehr, Die neuen Bürger immten in den alten, die ihnen entweder bei der Verleihung an⸗ 
gewiefen waren (Liv. XXX VIII 36), oder bei jeder Berfammlung durche Loos beftimmt wurden. 
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Das nomen latinum hatte gewiſſe Vorrechte, die ſpäter in ihrer Anwen⸗ 
dung auf Städte außerhalb Latiums mit dem Ausdruck des ius latii oder ber 
latinitas bezeichnet wurben. Wenn in jenen Stäbten mit ber Civität ohne 
Suffragium ein Bürger ein obrigfeitliches Amt bekleidet hatte, jo erhielt er 
dadurch das volle römifhe Bürgerrecht.) Kein Vorrecht dagegen der Iati- 
nifhen Municipien allein war es, daß man, als viele Municipes fih in Rom, 
und durch den Cenſus in das volle Bürgerrecht einvrängten, die Zurüd⸗ 
weifung derfelben in ihre Heimath durch eine Ausnahme zu Gunften derer 
milderte, welche einen Stamm in ihrem Munieipium zurüdgelaflen hatten." 
Das Connubium, welches in alter Zeit zwifchen den Römern und dem lati⸗ 
nifhen Volk beftanden haben foll,!) mag dahin geftellt bleiben, in dem lati- 
niſchen Recht dieſer fpäteren Zeit ift e8 gewiß nicht enthalten, währenn ange- 
nommen werden darf, daß der vermögensrehtlihe Verkehr unbeſchränkt, und 
daß den Latinen als ſolchen, alfo aud den Städten ohne die Civität, bie 
Fähigkeit der quiritifden Vermögensrechte, das römische Commercium ge- 
geben war.”) 


Darauf bezieht fich die Stelle des Livius (XXV 3): sitellaque adlata est, ut sortirentur uhl 
Latini suffragium ferrent. Daß die Latinen als ſolche (alſo ohne roͤmiſche Bürger zu fein) Diefes 
Net (ver ben übrigen Socii voraus) gehabt hätten, ift fo wenig in diefer Stelle enthalten, ale in 
der dafür ebenfalls angeführten von Appian (de bell. civ. I 23). [Das Stimmredt ber latiniſchen 
Gemeinden erhellt jeht unzweifelhaft aus der neu entdediten Tatinifehen Gemeinteorbnung für Malaca 
($ 108) 0. 53. Die Römer fimmten alfo z. B. in Tusculum, die Tusculaner in Rom in einem 
durch das Loos heftimmien Stimmbezirk. Das Stimmrecht der Latiner freilich verſchwand mit der 
Givität derſelben Das der Römer aber beftand fort, daher Tonnten z. B. cives Romanl ale inco- 
lae (Belfaffen) von Malaga dort in einer gelooften Curie ſtimmen. R.] 

i) In der Anwendung auf die Latinifchen Colonien it davon die Rede bel Appian. de beil. 
ceiv. 11 26, Ascon. in Pisonian. (Orell. p. 3), Gal. I 96. Gaius ſpricht von Ratinen, melde 
mit ihren Kindern Bürger werden: quod ius quibusdam peregrinis — eine bedeutende Lüde — 
magistratum gerunt, civitatem romanam consequuntur, minus latium (Göoſchen: latum; 
Niebukr : latium) est, cum hi tantum, qui vel magistratum vel homorem gerunt, ad civi- 
tatem romanam pervenlunt idque oompluribus epistulis principum signifleatur. Riebuhr's 
Emendation, der hier ein minus latium der Golonien, im Gegenfap zu dem maius latium, dem 
Recht des alten Latiums, beſchrieben wifien will, hat vielen Beifall gefunden; ich Halte Dafür, daß 
dieſe Lesart, um wicht eine abrupte, Tericalifche, „dem Ort und der Weife bed Schriftfiellere unan- 
gemefiene Notiz zu geben, weit mehr vorausfegen würde, als in der vorhergehenden Rüde möglicher. 
weile geflanden haben Tann. Entſcheidend aber it der Schlußfap: dur die Gonftitutionen, auf 
die er fich beruft, Kann Gaius unmöglich eine bloße Definition haben beglaubigen wollen. Der Zu: 
ſammenhang giebt ber Stelle folgenden Sinn. In dem Vorhergehenden ſpricht der Juriſt zuerſt von 
Fallen, mo durch die Erwerbung der Givität die väterlihe Gewalt über die Kinder nicht emifteht 
($ 93. 94, mit Berufung auf Sonftitutionen). Andere, wenn Latinen mit ihren Rindern Gives 
werden ($ 95). Dieß Necht fei au manchen Peregrinen ertheilt worden. Dagegen, fuhr er ohne 
Zweifel fort, iſt dad Met der Iatinifehen Colonien, dur Aemter zur Givität zu kommen, ven ge- 
ringerem Imfang (minus latum est), indem nur die mit einem foldden Amt Belleideten ſelbſt 
(nit ihre Thon ergeugten Kinder) zur Givität gelangen (Ratt perveniunt ift zu lefen pervoniant), 
laut mehrerer Berorbnungen der Brincives, [Gai. 1, 95. 96 Tautet nah Studemunde Lefung fo: 
alia causa est eorum, qui Latii iure cum liberis suis ad civitatem Romanam perveniunt ; 
nam horum in potestate Sunt liberi. quod jus quibusdam peregrinis civitatibus datum 
est vel a populo Bomano vel a senatu vel a Caesare (cuius juris duae species sunt: nam) 
aut maius Latium est autminus. majus est Latium, cum et ii qui decuriones leguntur et 
ei qui honorem sliquem aut magistratum gerunt, civitatem Romanam consecuntur ; 
nıinus Latium est, cum hi tantum, qui vel (vel qui hat die Handſchrift) magistratum vel 
honorem gerunt, ad civitatem Romanam perveniunt. Vgl. lex Salpensana 21. 22.] 

k) Liv. XLI 8. 

I) Liv. 149. Dionys, VI 1. [Bgl. Huſchke in ber Zeitfgr. für Rechtägeſchichte VS. 82.] 

Mm) Der Haupigrund für diefe Annahme liegt darin, daß fpäter dad Commercium unbeftritten den 
Hauptbeſtandtheil der Ratinität ausmacht, welche einzelnen Städten und Perfonen verliehen wurde. 
Die Beweistraft diefes Arguments wird aber dadurch geſchwächt, daß das Commertium eben der 
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LXIII. Es ift num noch einer befondern Art von Gemeinden, und ihres 
Berhältnifjes zu Rom zu gedenken, ver römifchen Eolonien, welde theils bie 
Civität hatten, coloniae eivium romanorum, theils das Jus Latii, coloniae 
latinae.*) 

Die Römer pflegten ihre Eroberungen dadurd zu fihern, daß fie an 
paſſenden Orten ber von ihnen eingenommenen, und feindlichen Einfällen aus⸗ 
gefebten Gebiete Beſatzungen einlegten.?) Dieß geſchah aber fs, daß An- 
ſiedler hingefendet, und mit Orunveigenthum aus dem eroberten Land begabt 
wurden. Die Beſatzung bildete daher. felbft eine angefeflene Gemeinde, welche 
die bisherigen Einwohner des Orts in Zaum halten, ven Blat gegen Angriffe 
von Außen vertheivigen, und zugleih die im Rüden liegenden Landſtriche 
veden follte. Die Alteften viefer Colonien find dur Ausführung römifcher 
Bürger gebildet, die ihr volles Bürgerrecht bebielten,*) aber zugleich eine ber 
fondere Gemeinde mit eigner Verwaltung ausmachten. "So lange ihre ur- 
Iprüngliche Beſtimmnng in Kraft blieb, waren fie frei von dem Dienft im 
Heer,“) dieſe Befreiung verlor fi) fpäter mit ihrem Grund, viele Eolonien 
hörten mit der wachjennen Ausbehnung der römifhen Macht auf Gränzveften 
zu fein, manche wurden fpäterhin von vorn herein nicht in jener Abficht, 
fondern um den ärmeren Bürgern Grundeigenthum zu verfchaffen, ausgeführt, 
nur wenige behielten die alte Befreiung. Die bisherigen Einwohner des Orts 
lamen in ein nntergeorbnetes Verhältniß zu der neuen Gemeinde ver Eolo- 
niften ; wahrfcheinlich erhielten fie vie civitas sine suffragio, hatten aber auch 
an der Gemeinbevermaltung keinen Theil. Ausnahmsweiſe wurde ihnen er⸗ 
laubt, fich felbfi in die Kolonie einfchreiben zu Iafjen.*) . 

Der Ausprud Iatinifhe Kolonie kann eine dreifache Bedeutung haben: 
Colonien des alten Latium; Eolonien, welche von dem Bund zwifchen Römern, 
Latinen und Hernikern ansgegangen find; endlich römiſche Colonien mit 
latiniſchem Hecht. Bloß von ven legteren ift hier die Rede. Auch bei diefen 
find zwei Arten zu unterfcheiven: die durch eine wirflihe Ausführung und 
Anlegung, in ver Weife jener Bürgercolonien, entftandenen,f) und die, wie es 
fpäter voyfommt, durch ein Geſetz ohne Veränderung in den Einwohnern zu 
Colonien erflärten. Wir fprechen zunächft von jenen. Die urfprüngliche 
Beſtimmung der Colonien machte die Aufnahme unter die Zahl ihrer Bürger 
zu einer Laft, vie auch für den ärmeren Römer durch vie Landanweiſungen, 
wenn fie nicht fehr beträchtlich waren, kaum aufgewogen wurbe; daher fuchten 
die Römer, wo es irgend unbedenklich erfehien, und an weniger wichtigen 
Punkten, vie Colonien dur Latinen oder andere zuverläffige Bundesgenofien 
zu befegen. Die Zahl diefer latiniſchen überftieg bald Die ber Bürgercolonien, 


Preis für Die Meberfieblung der Latinen, qui proprios populos propriasque eivitates habebant 
et erant peregrinorum numero in die Iatinifchen Golonien geweſen fein Fönnte. Vgl. Rudorff 
in den Schriften der römifchen Feldmeſſer 2 ©. 377. N.) 


a) Ueber diefen Gegenſtand ift befonders zu vergleichen: J. N. Madvig de iure et eondi- 
cione coloniarum populi romani 1832 (Opuse. academ. 1834 p. 208-304) [Marquardt 
ı0m. Staatöverwaltung I S. 35 ff. 47 ff.) 

b) Appian. bell. civ. 17. Sic. Flaoc. p. 2 Goes. 

e) Madvig p. 244— 255. 

a) Huſchte Verf. des Servius S. 481 ff. e) Liv. VIII 14. 

N © Seftus unter den priscae latinae colonise hie im Begenfap zu den folgenden, oder bie 
en des alten Latium verftand, if ungewiß. IVgl. Gerlach und Bachofen Geld. d. Rameı 

©. 199 f.] 
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im Jahr 545 waren es dreißig,®) für das Jahr 536 wird die Zahl 53 als 
die aller Colonien angegeben.) | 

Diefe Eolonien hatten das latinifhe Recht, und damit ihre Bürger das 
Borreht, durch eine in der Gemeinde befleivete obrigkeitlihe Würde das 
römiſche Bürgerrecht zu erwerben, ferner vie Wähigfeit des vömifhen Ber: 
mögensrechts, auf der andern Seite unterlagen fie auch der Berpflichtung der 
latiniſchen Städte in Beziehung auf Kriegspienft und Abgaben. Im dieſen 
Colonien vornehmlich erhielt fi) der Begriff der Latinität, nachdem bie latini- 
ihen Städte größtentheild nach und nach die Civität erhalten hatten. 

Es ift fo eben das Commercium als ein Recht der latinifhen Colonien 
aufgeführt worden. Tür die fpäteren nach der Ler Julia von 664 ($ 64) iſt 
dieß unbeftritten,!) Daß aber Die rechtlihe Stellung diefer dem Recht der älteren 
nadıgebilbet war, wie die gewifler Freigelaſſener hinwienerum jener, *) ift fehou 
ans dem Gebrauch der gleichen Bezeihnung, die außerdem keinen Sinn hätte, 
erfihtlih. Run bat aber eine Aeußerung Cicero's Bedenlen erregt, der in 
einer Rede die teftamentarifhe Erbfähigkeit feines Clienten, eines Bola- 
terraners, deſſen Vaterſtadt durch ein Geſetz des Sulla das Bürgerrecht ver- 
loren hatte, mit der Bemerkung vertheibigt, Sulla habe ven Bolaterranern 
das Commercium nicht entzogen (non sustulerit horum nexa alque heredi- 
tates), da er ihnen daſſelbe Hecht gegeben babe, welches die Ariminenfer ge- 
habt hätten, quos quis ignorat XII coloniarum fuisse et a civibus romanis 
hereditates capere potuisse.!) Ariminum war eine Iatinifche Colonie, 486 nad) 
Untenwerfung der Picenter ausgeführt; war nun vielleicht dad Commercium 
ein ganz befonderes Vorrecht dieſer einzelnen Colonie, daß fie in dem Geſetz 
des Sulla als Mufter für die rechtliche Stellung der Bolaterraner erwähnt 
wurde? Daß ihre Hervorhebung in dem Gefeg nicht. fo verftanpen werben. 
darf, ergiebt fih aus ven Worten des Cicero felbft, der einer Anzahl anderer 
Colonien daſſelbe Recht zufchreibt. Aber er nennt doch immer nur eine gewiffe 
Zahl für das Recht des Commerciums oder für diefen befondern Beſtandtheil 
defielben, das teftamentarifhe Erbrecht, alfo ift dieſes kein allgemeines Recht 
aller latinifchen Colonien geweſen? Auf viefen Grund bat Savigny folgende 
Anfiht über die Latinität gebant.”) Bon den alten latiniſchen Colonien 
hatte nur ein Theil das Commercium. Im zweiten punifchen Krieg hatten 
zwölf verfelben Maunfhaft und Abgaben verweigert,®) zur Strafe wurde 
ihnen das Doppelte auferlegt, jevem Bürger verfelben übervieß eine Ber: 
mögenöftener zu 1 von 1000, nad einer Schägung, die nad der Formel Der 
römischen Cenforen geſchehen follte.°) Unter den willigen und treuen achtzehn 
war Ariminum, fie wurden durch ein ehrendes Decret des Senats belobt. Bei 
diefer Gelegenheit fei ihnen, glaubt Savigny, das Commercium ald Belohnung 


g) Liv. XXVII 9. h) Ascon. in Pisonian. (Orell. p. 3.) 

i) Ulpian. fragm. XIX 4: mancipatio locum habet inter cives romanos et latinos 
colonlarios latinosque iunianos eosque peregrinos, quibus commercium datum est. 

k) Gaius III 56: — appellatos esse latinos iunianos: latinos ideo, quia lex eos 
liberos perinde esse voluit, atque si essent cives romani ingenui, qui ex urbe Roma In 
latinas colonias deducti latini coloniarii esse coeperunt, iunianos Ideo, quia per legem 
iunism liberi facti sunt, etiamsi non cives romani, 

I) Cic. pro Caec. 35. 

m) v. Savigny über die Entftehung und Fortbildung der Ratinität als eines eigenen Standes 
im römtfhen Staate (Abhandlungen der Berl. Acad. ver Wiffenfh. 1812 u. 1813. Zeitſchrift 
für gef. Rechtew. V 5. Vermiſchte Schriften 1850 I Rum. 2). 

n) Liv. XXVII 9, . 0) Liv. XXIX 15. 
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gegeben worben,?) und damit flimme jene Stelle des Cicero überein, wenn 
mar flatt Zwölf die Zahl Achtzehn (XIX ſtatt XI) ſetze. Umgekehrt hält 
Huſchke Die Zahl XL (und die Beziehung auf jenes Ereigniß im hannibaliſchen 
Krieg) feft, und verändert Ariminenses in Interamnenses, eine der beitraften 
Solonien, indem er fih darauf beruft, daß in der Unterwerfung unter ven 
Cenfus das Commercium lag.) Darin, daß nicht alle latinifhen Colonien 
das Commerecium gehabt hätten, ftimmt er mit Saviguy überein. 

Mir fcheint e8 Überhaupt eine gewagte Voransfekung, daß, weil Eicero 
eine gewifle Zahl von Colonien in einer gewifien Rüchſicht hervorhebt, Livius 
aber von einer gleichen Zahl (geben wir dieß einmal zu) in einer andern 
Beziehung fpricht, diefe beiden Dinge mit einander zu combiniren feten , höchſt 
bedenklich aber wird die Sache dadurch, daß überdieß noch erhebliche Hinder- 
nifje diefer an ſich ſchon ziemlich willführlihen Verbindung durch Emendation 
eutfernt werben mäfjen.”) Und wenn enplic die Combination zuläffig wäre, 
jo würde eben fo wohl angenommen werben Können, die treulofen Colonien 
feten mit dem Berluft eines Zheils ihres Commerciums (des teftamentarifchen 
Erbrechts) beftraft worden, fo daß dieſer eine unterfheidende Eigenſchaft der 
getremen blieb. Jedenfalls ift an ver Anficht Huſchke's das richtig, daß der 
Genfus, dem die Kolonien nad) der Stelle des Livind unterworfen waren, das 
Eommercium derfelben vorausfegt; diefer Eenfus und mit ihm das Commer⸗ 
cum iſt aber für die beftraften Colouien nicht erſt eingeführt worven, fie ver 
Ioren nur die felbftftändige Abhaltung veſſelben durch ihre eigenen Cenſoren, 
die nunmehr ihre Vertreter bei dem Cenſus zu Rom wurden; fonft hatten fie 
ſich ſelbſt, jett wurden fle in Rom cenfirt.*) Wie haben wir nun die Worte 
Cicero's zu verftehen? Alles was fi) Daraus entnehmen läßt, ift, daß das 
Commercium der alten latiniſchen Colonien, welches an ſich auch das teſtamen⸗ 
tarifche Erbrecht begriff, nicht Überall das Hecht enthielt, durch das Teſtament 
eines römischen Bürgers zu erwerben (a civibus romanis hereditates capere), 
wie o fpäter Latinen gab, welden durch die Ler Junia diefes Recht entzogen 
war. 


p) Benn Mabvig (P. 283) dagegen einwendet, dad Commercium habe für die von Rom ent- 
iernt liegenden Golonien fein Intereffe gehabt, fo vergißt er, anderer Begengründe zu gefchmeigen, 
daß ed auch außer Rom Städte mit dem römifchen Bürgerrecht gab. 

9) Huſchke Berf. des Servius S.572 f. Rot. (Gr mißverfteht zugleich die commereia etc. 
inter se, wouen $ 62 Note a die Rede war.) . 

r) Diefe Zahl findet fi noch einmal in einem Geſeß des Livius Drufus, nach welchem zwölf 
Golonien auögeführt werben follten iAppian. de bell. eiv. 123. Piutarch. Ö. Gracch. 9. 
10) Pi, darauf hat man die Stelle des Gicero beziehen wollen. Dagegen f. Madvig. a. a. O. 
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s) Duodecim deinde coloniarum, quod nunquam antea factum erat, deferentibus 
ipsarum coloniarum censoribus, censum acceperunt (Livius et Olaudius), ut quantum 
namero militum, quantum pecunia valerent, in publicis tabulis monumenta exstarent. 
Liv. XXIX 37. 

6) Die Latini Juniani f. Bd. II 5 217. [Monmmfen Röm. Geſch. I S. 610. Geld. 
des rom. Münzwefene S. 311 f. und nad ihm M. Boigt das fus civile und ins gentium der 
Römer ©. 349 verfichen unter den 12 Latinifchen Colonien die feit 486 in Italien deducirten, unter 
denen Ariminum die erſte war. Dagegen ſucht jegt wieder Bumpt comm. epigr. p. 233, 591, 
welchem Huſchke über die lex Sempronia iudiciaria, Zeitfär. für N&. V (1865) beitritt, aue⸗ 
mfähren, daB die fenatorifche lex Livia des M. Drufus vom Jahr 631 ($ 72 $ 737) 12 alte 
latiniſche Golenien, darunter Rimini, dur römiſche Bürger und römifches Gemeinland verflärft 
und den ſammtlichen Golonien das gefammte civile Privatrecht unter Lebenden und von Todes wegen 
wrlichen habe, welches Recht ihnen dann auch Sulla beließ. Dafür fpricht Cie. pro Caec. o. 34, 
97 ‘am yero in ceteris, ut omnes qui in esdem causa sunt et lege agant et suum ius 
Persegumiur et ormnes iure civili sine cuiusguam aut magistratus aut iudicis aut periti 
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LXIV. In der Mitte des fiebenten Jahrhunderts erhob ſich unter den 
föderirten Bölfern eine mächtige Agitation, durch die mit der Erweiterung des 
römischen Staats immer drüdenver werdenden Laften erregt, durch römiſche 
Parteihänpter unterftägt. Die italifchen Völker verlangten die Civität und 
einen ihren Leiftungen entfprechenven Antheil am Regiment, manche Römer 
waren diefer Forderung geneigt, in der Hoffnung, ihre Bartei durch Diefe neuen 
Bürger zu verftärken,*) einige jener Böller mögen mehr eine völlige Selbt- 
flänvigfeit gegen Rom, für deren Erlangung die Zeit vorüber war, im Sinn 
gehabt haben. Die in Rom herrſchende Partei wies jene Forderungen ab ;P' 
fo brach im 3. 663 der Bundesgenoffenfrieg aus, der Italien verheerte, und 
Kom einen Monat in die änßerfte Gefahr brachte. 

Nicht alle Städte hatten die Sache der Römer aufzugeben für rathfam 
gehalten. Wie e8 allmählich Ber Einheit der römifhen Macht gegen die erften 
Erfolge der Feinde fi ins Gleichgewicht zu fegen gelang, kam es darauf an, 
duch eine kluge Nachgiebigkeit Anhängliche zu belohnen, Schwankende zu 
feftigen, die Gegner durch Trennung der Intereffen zu theilen, zugleich aber 
die zu machenden Conceffionen fo einzurichten, daß die bisherige Berfaffung 
möglichht erhalten, die Kraft des Staats nach Außen nicht geſchwächt werte. 
Im Jahr 664 wurde durch die Lex Julia den italiſchen Städten vie @ivität unter 
gewiffen Bedingungen angeboten und gegeben.‘) Es erhielten damals die lati⸗ 
nifhen Colonien, dann die wenigen Stäpte Latiums, die bei früheren Ber- 
leihungen no übergangen worden waren, und einige etrurifhe, welche treu 
geblieben, das volle Bürgerreht. Im folgenden Jahr legten die meiften Ber: 
bändeten die Waffen nieder; ein neues Geſetz, lex plautia papiria 665, gab 
ihnen die Civität, ohne Zweifel iu derſelben Art, wie jenes erfte, aber mit dem 
Zuſatz, daß aud von auswärts ftammende Bürger einer Stadt, wenn fle zur 
Zeit des Gefeges in Italien wohnten, und innerhalb 60 Tagen beim Präter 
fi meldeten, ver Civität theilhaftig werben follten.*) Im Folge dieſes Geſetzes 
verbreitete ſich das Bürgerrecht Über ganz Italien, zulegt auf die Lueaner und 
Samniter, die am fpäteiten fih zu fügen vermocht wurden.®) 

Die Bedingung, unter welder dieſe leges de civitate das Bürgerrecht 
anboten, war die Annahme des Geſetzes mit feinen ganzen Inhalt: qui po- 
puli in eam legem fundi facti non essent, civitatem non haberent.f) Die 


hominis aut imperiti dubitatione utantur, quid ego commemorem? dubium nemini 

vesträm est. R.] 

u a) Wie 6. Srachud 631 Appian. de bell. civ. 123. M. Livius Drufus 663 Veliel. 
13. 

b) Lex Licina Mucia decivibus regundis 659 (von dem Redner Craſſus und dem Juriſten 
Scävola ; Gicero führt ſie als ein Beifpiel an, wie den weiſeſten Männern Geſetze mißlingen fönnten), 
wodurch eine firenge Unterfuchung gegen das Ginfchleidhen in das Bürgerrecht angeordnet ward 
Cic. fragm. Cornel. Ascon. ad h. I. (Orell. p. 67), Cio. de off. III 11. Ginzeinen and: 
gezeichneten Männern wurde häufig die Givität gegeben, dieß aber war gegen das Intereſſe der 
Võller, wie denn mande in und außer Italien in den Bündniffen, die fie mit den Mömern ſchloſſen, 
ausdrucklich bedungen, daß feiner Ihrer Angehörigen zum römifchen Bürger follte gemacht werden 
Ölo, pro Balbo 14. Val. Max. V 2, 8. 

c) Cic. pro Balbo 8. Gell. IV 4. 

d) Olo. pro Archia 4. ad fam. XI 30. 

e) Appian. 163. Liv. epit. 80. 

f) Cie. pre Balbo 8. ‘si ea lex, quam nos baberemus sadem, in populo allquo tam- 
quam in fundo resedisset.' Fundus iſt ein afte® juriſtiſches Wort für austor (nur in einem 
weniger folennm und hohen Sinn), (Plaut. Trinum. V, 1, 7 ‘nane mikhi ie propere eonve- 
niendus est, ut quae eum Alio egi ei rei fundus pater sit potior.” Paul. Diac. ex Feste 
v. fundus. ‘'Fandus quoque dieitur populas esse rei quam alienat, hoc est auctor.’ Gell. 
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angebotene Civitaͤt war mit manchen theils natürlichen, theils vielleicht Durch - 
fpecielle Beftimmung des Geſetzes für die nenen Bürger erhöhten Laften 
verfnüpft, vie bisherige Selbſiſtändigkeit, durch die factifhe Uebermacht 
tes römischen Staats freilich prekär, unter Umftänden aber doch nicht ohne 
Werth, gieng verloren, vie Städte wurden untergeoronete Theile eines 
großen Staats, deſſen künftiger ungewifler, Particularinterefien vielleicht 
nachtheiliger Geſetzgebung unterworfen ;8) vieß konnte manche wohlhabende 
Stadt bevenflih machen. Es wird erzählt, daß namentlich in einigen See 
und Handelsſtädten eine bedeutende Partei gegen die Annahme der Eivität 
ſtimmte.) Aber einzelne Städte konnten nicht hoffen, umter fo vielen andern 
ihre bisherige Stellung zu behaupten; es ift anzunehmen, daß nach einigem 
Verzug alle Städte Itallensd dem Geſetz fih fügten.‘) Die Eolonien hatten 
nicht zu wählen, für fie waren bie römischen Geſetze an ſich und ohne Ihre Zu⸗ 
ſtimmung bindend. 

Der Antheil, den die neuen Bürger am Regiment erhielten, wäre be- 
dentend geweſen, und hätte ven Charakter des Staats völlig verändert, wenn 
fie in alle Tribus vertheilt worden wären und Damit ein unermeßliches Ueber: 
gewicht über die alten in den Bolksverſammlungen erhalten hätten.“) Ihre 
numerifche Meberlegenheit wurde aber dadurch unwirffan gemacht, daß fie ſämmt⸗ 
lich in nur acht Tribus gefegt, alfo mit einer beziehungsweife geringen Anzahl 
ven Stimmen abgefunden wurden.!) Diefe acht Tribus Fönnten neue geweſen 
fein, die zu den beftehenden 35 hinzulanten; fo ftellt Appian die Sade dar, 
deſſen Autorität, obwohl feine Darftellung dieſer Sache felbft fie höchſt proble- 
matif macht, die Neueren Hierin zu folgen pflegen.”) Diefe Annahme ift Höchft 
bevenflich, Die neuen Tribus müßten ihre eigenen Namen gehabt haben, von 


noct. Att. 19, 8 ‘sed hoc ego, imquit Fronto, non ut huius sententiae legisque fundus 
subscriptorque ßerem.' 

g) [Selbſt die angeflammte Sprache wich der römifchen. Daher reichen die erhaltenen altita- 
liihen Sprachdenkmäler, fo die älteren umbrifchen Infhriften um das Jahr 400 (Aufrecht und 
Kirchhoff die umbrifchen Sprachdenkmäler. 9. 1 1849), die dorifhen Tafeln von Heraclea um 
430, der oefiſche Staatövertrag zwiſchen Nola und Abella (Mommſen ostifäge Studien Zeitſchr. 
für geſch. Rechtäwiſſ. ALL 145 f., vgl. deffen unteritalifhe Dialecte 1850 ©. 119 f.) nad 
dem Jahr 538, ſelbſt die bantifche Tafel, zwilchen 621 und 636 (Mommfen a. a.D. ©. 156 f. 
425 f., unterital. Dialerte S. 145. O. I. L. vol. In. 204. gt. unten & Ttif), ſammtlich 
in die Zeit vor dem Socialfrieg zurüd. R.) 

h) Cie. pro Balbo 8. 

5% Bei der Annahme des Gefehes gebrauchte man für die Stadt die Bezeichnung municipium 
fandanum, ein vorübergehender Auedruck, kein dauernder Name für eine Claſſe von Städten. Auf 
die nah und nad) erfolgende Reception der fundana beziehen fih die Senatébeſchlüſſe von 667 und 
670 Ki Liv. epit. 80. 84. [Ueber die Ableitung des Worts und deſſen Zufammenhang wit 
foedus und sponsio vgl. Mommſen vom. Forſchuugen I (1864) ©. 386 Note 16. Usher die 
lie Bedeutung deſſen Stadtrechte S. 409 Note 45. R.] 

k) Darauf giengen die Rogationen des Tribunen P. Sulpicius 666, und des Gonfule Ginna 
667, Liv. epit. 77. Velleius II 20. 

I) Velleius II 20: itaque cum ita civitas Italiae data esset, ut in VIII tribus oon- 
tribuerentur novi cives, ne potentla eorum et multitudo veterum olvium dignitatem fran- 
geret, plusque possent recepti in beneflcilum quam auctores beneficii, Cinna in omnibus 
tribubus eos se distributurum pollicitus est. 

ra) Appian. de beil, elv. 149. Rad ihm waren es zehn neue Tribus, in dieſer Beziehung 
itt man geneigt, ihm zu mißtrauen. Aber dieß ift nicht dad einzige, was man ihm glauben muß, 
wenn man feine Anficht für entfcheibend Hält. Nach ihm find die, welche durch die Ley Iulia Die 
Givität erhielten, in sehn neue Tribus getheilt werben, in Beziehung auf bie durch die Ley Plautia 
teeipirten wurde wieder eben fo verfahren (I 53): dc dE Tdc guide, Byrne Tols mpotuyoüstv, 
72 ER—— — 
XXXX 
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denen nichts verlautet; nicht lange nachher kommt die alte Zahl der 35 Tribus 
als beftehend vor, von einer Veränderung ift nicht Die Rede, denn jene Roga⸗ 
tionen auf Bertheilung der neuen Bürger in alle Tribus (Note k) haben keinen, 
oder wenigftens keinen dauernden Erfolg gehabt. Das Wahrfcheinlichfte ift, 
daß die neuen Bürger in acht von den beſtehenden 35 Tribus vertheilt wurden, ”) 
und dieß liegt auch in der angeführten Stelle des Vellejus.°) 


LXV. Die Gemeinden, welche nun vie Civität erhalten hatten, behielten 
wie die, welche ſchon früher aufgenommen worden waren, eine ſelbſtſtändige 
Berwaltung ihrer inneren Angelegenheiten. An ver Spige verfelben ſtand vie 
Bollsverfammlung, dann hatten fie einen engeren Rath oder Senat, deſſen 
Öliever decuriones heißen. Zwei oder vier oberfte Magiftrate (II viri oder IV 
viri), mit einer den römiſchen Eonfuln und Prätoren analogen Stellung, wurden 
jährlich von der Berfammiung der Bürger gewählt, ihre vornehmſte Function 
war die Eivilrechtöpflege, in ver fie fo felbfiftänvig waren, als der römiſche 
Prätor, der allerdings eine mit der ihrigen concurrivende Jurispiction hatte, 
da die Stabtbülrger zugleich römifche Bürger waren, Roma communis patria.”, 
Auch der Criminalgerichtsbarkeit ftanden fie vor, die in den Städten auf ähn- 
liche Weife, wie in Rom geübt ward. ‘Die Gemeinden hatten ihr befonderes 
Commtunalvermögen, und vie felbftftänpige Verwaltung vefielben. Auch der 
Cenfus, ungendtet er eine allgemeine Staatsaugelegenheit war, wurbe von 
es ſtädtiſchen Behörden beforgt, aber zur Zeit und nad der Norm des 
römischen. 

In allen diefen Beziehungen war fein Unterſchied zwifhen ven Muni- 
cipien (zu denen nun aud alle bisherigen latinifhen Colonien Italiens ge 
hörten) und den Eolonien (civrium romanorum). Diele derſelben (Mumicipien 
und Colonien) kommen nod) immer unter dem Namen praefecturae vor, diefe 
hergebrachte Bezeichnung würde erflärlich fein, auch wenn feine Präfecten mehr 
bingefendet worden wären, fondern nun ſelbſtgewählte Magiftrate die Rechts: 
pflege verfehen hätten. Auch ver Name Präfectus könnte für einen foldhen 
Magiftrat beibehalten worven fein. icero fehreibt im Jahre 708, er habe 
feinen Sohn, feinen Neffen, und einen andern ihm verbundenen Mann in 
Arpinum, feinem Municipium, (welches Feſtus unter den Präfecturen auf: 
zählt) zu Aedilen constituendi municipii causa wählen laſſen, is enim magi- 
stratus in nostro municipio nec alius ullus creari solet.®) ‘Darin liegt, Da 
die Arpinaten nach wie vor bloß einen Magiftrat mit jener dort herfimmlichen 
Benennung wählten, aber nicht, daß noch ein Präfect dahin geſendet wurde, 
und noch weniger, daß dieſe Einrichtung auch nach der neuen Berfaflung, deren 
von Cicero gedacht wird, und bie 709 eintrat, geblieben ift. Die praefecti 
iuri dieundo, welche in Infchriften fehr Häufig vorfommen,*) find tbeil® von 
den Stäbten felbft gewählte Beamte, mit allgemeiner) oder fpecieller Juris⸗ 


9) Bie e8 566 mit den Bormianern, Bundanern, Arpinaten geſchah, Liv. KAXVII 36. 
Bgl. auch Schol. bob. in or. in Vat. (Orell. p. 323): haec enim (tribus Sergis) constabat 
ex Sabinis et Marsis et Pelignis —. 

0) Ramentlih in dem Gegenjag: in octo tribus und in omnibus tribubus; es if ter 
Gegenſatz von einigen der befichenden Tribus und allen, wie er auch bei den Libertinen vorkommt, 
mit denen die neuen Bürger in der Rogation des Sulpicins zufammengeftellt werden, Liv. epit. 
77. (Bgl. wo Liv. epit. 84. Marquardt söm. Staatöverwaltung I S. 59.] 

@) Bgl. Cic. de leg. II 2. b) Olc. ad fam. XIH 11. 

c) Val. Orelli inscript. lat. sel. 3867 sqq. (Bufap zu $ 62 e.) 

d) In einer Inſchrift (Orell. 4026) wird ein praefectus pro duoviro, wie es feint, ge 
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diction,) theils werben fle von einer Staatsbehörde ernannt, aber nur für den 
Fall, wenn die Wahl der ftäntifchen Behörden nicht zu Stande gekommen, oder 
jonft ein Hinderniß ihrer Function eingetreten * Präfecturen in der alten 
Bedeutung gab es vom achten Jahrhundert an nicht mehr, wie fie denn auch 
Feſtns als eine antignirte Einrichtung befchreibt. Manche Heinere Städte 
heißen fora oder conciliabula oder castella, auch dieſe haben im Wefentlichen 
dieſelbe Berfaflung wie die größeren, nur ſcheint e8, daß fie feine beſonderen 
Behörden für vie Abhaltung des Cenſus hatten, und in diefer Beziehung an 
benachbarte größere Städte gewiefen waren. Zuweilen mag dieſe Incorporation 
volftändiger geweſen fein, und in dieſem Fall treten fle in Die Reihe der vici, 
Tirfer, die als Anhang einer Stadt betrachtet wırrden.?) 

Die Berfaflung ver italifchen Städte wurde, nicht ohne erhebliche Beſchrän⸗ 
fung der Municipalrechte, durch ein allgemeines Gefeb im Jahr 709 neu 
geordnet, die lex iulia municipalis von Cäfar.?) Bon diefem Geſetz, welches 
für vie Folgezeit Die Grundlage des Städterechts blieb, wird in der folgenpen 
Periode, in die es feiner Wirkung und Richtung nach gehört, ausführlicher 
gehandelt werden ($ 90-92). 

Durch die Lex Julia von 664 waren alle Iatinifchen Colonien Italiens 
'und des cisalpiniſchen Galliens) zu Municipien geworden, einige wenige, die 
außerhalb Italien beſtanden, behielten ihr bisherige Recht.) Von hier aber 
entſtand eine große Anzahl latiniſcher Colonien auf eine ganz neue Art, fie 
wurden nicht mehr durch Deduction italifcher Latinen (folche gab es nicht mehr), 
jonrern durch einfache Ertheilung des ius latii an Provincialftädte geftiftet. 
Dieß geſchah zuerft durch En. Bompejus Strabo (Conful 665), der den trans» 
padeniſchen Städten die Latinität gab,*) ein Beifpiel, Das Jpäter oft nach⸗ 
geahmt wurde. Aber auch neue Städte wurden mit dem echt latiniſcher 
Colonien gegründet.!) Neben vielen entftand eine neue Art von Bürgercolonien, 


nennt. Wahrſcheinlich Hatten ferner in den alten Präfecturen die duovirl jurl dieundo oder 
aner derjeiben den dort für die Gerichtöbehörde herkömmlichen, vornehmeren Titel praefecti I. D. 

© 3.2. fpäterhin ex lege petronis, für die Unterfuchung und Entfheidung, of ein Sclave 
wegen eined Bergehend zum Thierkampf beftimmt werden folle Orell. 3679. 3680. 

f} Orell, 4041. Zeitſchrift für geſch. Rechtäwifl. X ©. 219 f. Solche feinen die in der 
Ley Rubria über das cidalpinifhe Gallien (f. u. $ 90) erwähnten zu fein. 

9) Savigny Syſtem des heut. R. R. IIE 87 S. 250 Rote k. Mit jenen fora hatte es 
vielleibt urfprünglich folgende Bewandiniß. Italien war bis dahin in Vollsconfoderationen ger 
teilt gewefen ; jede enthielt die Städte, als die ihr zugehörigen Einzelftaaten, in fih. Diefe 
Städte verloren jept ihre Souveränität, und wurden Beftandthetle des römiſchen Stante. Im ’ener 
früberen Zeit nun waren die fora etc. von den fouveränen Städten abhängige Orte, und flanden 
ehngefähr in demfelben Verhältniß zu ihnen, In das diefe nunmehr zu Nom kamen. Mit der neuen 
Bendung der Dinge wurden jene kleineren Orte von den biöher fouveränen Städten emancipirt und 
ihnen im Ganzen gleichgeftellt,, eine Maßregel, die nicht bloß politifh Hug, fondern auch eine 
jutiſtiſch zu rechtfertigende Eonfequenz war. — Jenes Abhängigkeitsverhältniß wird berührt in dem 
Rebtiprucdh vom 3. 637, Orell, 3121. [Ritschl. priscae lat. monumenta epigraphica tab. 
X. Mommsen corp. inser. last. I n. 199 p. 172-—175.] rläuterungen dazu: Rudorff 
0. et M. Minuciorum sententia inter Genuates et Vitnrios dieta 1842. [Wieder abge- 
tdi in der Zeitfhrift für Nechtögefchichte I (1861) S. 168 —194. Verbefferungen des incorzecten 
Tertedabtruds ebendafelbft II (1863) ©. 473.] Bol. ferner das Decret von Tergefte, Orell. 4040. 
Zumpt decretam mun. tergestin. 1837. [Marquardt röm. Staatöverwaltung I ©. 6 ff.] 

h) Darauf bezieht ſich die Auskunft, die Cicero 709 (ad fam. VI 18) einem Freund über 
anen Punkt des Gefehes giebt, ebenfo, was er 708 von der Wahl der Magiftrate in feinem Muni⸗ 
cibium mit Rüdficht auf eine bevorfichende neue Gonftituirung fagt (Note b). 

M Savigny Zeitſchrift für geſch. Nechtewiff. IX S. 302 Note. 

k) Ascon. in Pisonlan. (Orell, p. 3). 

I; Madvig opusc. acad. p. 291. 


Budta, Indıtutionen. I. 8. Aufl. 10 
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die Militärcolonien, durch deren Einrichtung die Imperatoren ihre Solvaten 
belohnten, indem fle ihnen theil® in, theils außerhalb Italien Städte mit ihren 
Gebieten anwiefen, aus denen die bisherigen Bürger und Eigenthümer ver- 
trieben wurden.” 

Italien wurde bis in die erften Jahre des achten Jahrhunderts gegen 
Norden durch die Flüfle Rubicon und Macra begränzt; der nörnlichere Theil 
der Halbinfel hieß Gallia cisalpina, durch den Bo in zwei Hälften, das trans 
padauiſche und ciöpadanifche Gallien, getheilt. Dieſes eisalpiniſche Gallien war 
Provinz und wurde durch einen Proconſul regiert. Zur Belohnung dafür, daß 
fie mit den Föderirten nicht gemeinſchaftliche Sache gemacht hatten, erhielten 
die transpadaniſchen Städte durch jene Ler Pompeja 665 das latiniſche Recht, 
die cispadaniſchen die Eivität.*) Vierzig Jahre ſpäter 705 wurde durch Cäſar 
die Civität auf die Transpadaner erſtreckt. Aber noch immer war Das Land 
Provinz, unter der Regierung eined Proconfuls, die Städte entbehrten den 
wichtigſten Theil der Municipalverfaffung, nämlich ſelbſtgewählte Magiftrate 
für die Inrisdietion, dieſe ftand ausſchließlich dem Proconful zu. Im Jahr 
711 endlich hörte das cisalpinifhe Gallien auf Provinz zu ſein,e) e8 wurde 
dem übrigen Italien gleichgeftellt, Die Regierung durch einen Proconful fiel 
weg, die Städte wurden ſelbſtſtändig wie die ttalifchen, und namentlich erhielten 
fte felbfigewählte Magiftrate für die Jurisdietion. Davanf bezieht ſich ein Ge⸗ 
jet (lex rubria de Gallia cisalpina), deffen Inhalt unten, in Verbindung mit 
dem ber Ley Julia municipalis ($ 90), dargelegt werben wird. 


Die Provinzen. 


LXVI. Die Provinzen find Linder außerhalb Italien unter römiſcher 
Herrſchaft, durch einen römischen Magiftrat regiert. Der Name fchließt wicht 
nothwendig die völlige Unterjohung des ganzen Landes, aber doch eine Yeft- 
jegung der römischen Macht in demfelben, die Unterwerfung eines Theils davon 
ein. Die Feldherrn, welche die Eroberuug begannen und fortjegten, forgten 
nach ihrem Ermeſſen in militärifher Weife für die Verwaltung der eingenont- 
menen Landſtriche, indem fie fih der bisherigen Obrigleiten nad Gutdimken 
bedienten, oder fe veränderten, machten auch wohl definitive Einrichtungen, 
die dem Senat zur Beftätigung vorgelegt wurden, oder die derfelbe dem Im⸗ 
perator zu machen überlafien hatte, indem er ihm ein Conſilium aus jener 
Mitte zu feiner Berathung beiordnete. Auf die eine oder Die andere Art erhielt 
jede Provinz, nachdem die Eroberung entſchieden war, ihre befondere Ber: 
fafjung (forma provinciae), in der Form eines magiftratifhen Decrets, oder 
eines Senatsbeſchluſſes, oder auch wohl einer Ler, welde vie Verfaſſung 
im Boraus oder nachfolgend beftätigte.*) Diefe Provincialverfaffungen waren 
un Einzelnen fehr verſchieden. Die Römer giengen nicht darauf aus, die höchſt 
verſchiedenen Nationalitäten, welche fie unter ihre Herrſchaft brachten, in die- 
felben fpecialen Bormen der Verwaltung zu zwingen ; fie würden in dieſem Fall 
einen wahrfcheinlich vergeblichen, und gewiß zweckloſen Kampf gegen wider⸗ 





Mm) Balter Geſch. des R.R. Kap. 30. 

") Savigny a. a. D. S. 308-326. 

0) Savigny ©. 331 ff. 

0) So 3. 3. die Ler Pompeja für Bithynien Plin. epist, X 83. 84. 113. 115. Dit 
wird das Deeret des römifchen Magiftrats fchlehthin lex genannt, z. B. dad decretum Rupilii 
für Sicilien Cie. in Verr. II 13. 16., lex Lentuli für Sypern ad fam. XTIT 48 u. f. f. 
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ftrebende Elemente von großer Kraft zu führen gehabt haben. Erſt gegen das 
Ende der freier Republik finden fi Beifpiele fpeciellerer Beftimmung der Ber- 
feffung für die Städte mancher Provinzen, wohin die angeführte Lex Pompeja 
für Bithynien gehört. Welche Bedeutung die Kenntniß jener Berſchiedenheiten, 
von melden zahlreiche und doch nur abgerifjene und unvollftändige Notizen ums 
überliefert find, wie fie neben allgemeineren Einrichtungen beftanven, für die 
Geſchichte des Rechts hat, würde fich erſt ermieflen laſſen, wenn fie in umfaf- 
ſenderer Weife, als bisher gefchehen ift, unterfucht wären. Fir unfere Zwecke 
genügt es, folgendes Allgemeinere hervorzuheben. ?) 

Die Wahl ver Magiftrate, welche als Hegenten in die Provinzen geſendet 
wurden, gefchah zu verfchienenen Zeiten auf verfhievene Weife. Anfangs 
wurde die Zahl der Prätoren zu diefem Behnf vermehrt, von denen dann, nad) 
Loos oder Uebereinkunft, zwei für die praetura urbana und peregrina blieben, 
Die andern in die Provinzen giengen. Später fiel diefe Directe Wahl weg, die 
Prätoren, und nachher auch die Confuln, wurden, wenn ihre Amtszeit in Rom 
veräber war, als Proprätoren und Proconſuln in die Provinzen gefchidt, auf 
ein Jahr, eine Zeit, die Vielen verlängert warb, bis die Ler Julia von Cäſar 
teftfegte, daß Die Regierung der prätwrifchen Provinzen nur ein Jahr, die der 
confularifhen zwei Jahre dauern follte.*) Dieſe Beichränfung war zum Vor⸗ 
theil der neuen Candidaten für die Brovincialverwaltung, auch wohl zur Siche- 
ung des Staats gegen die durch längere Daner anwachfende Gewalt einzelner 
Regenten,?) im Intereffe ver Provinzen wäre e8 gewefen, die Regierungen fo 
vieb als möglich zu verlängern.®) 

So brachte jedes Jahr einen nenen Gewalthaber, der ſich zu bereichern, 
oder fein, auch wohl in Folge feiner Amtsbewerbung zerrüttetes Bermögen 
wieder herzuftellen kam, mit einem zahlreichen Gefolge von Anhängern, deren 
jeder feinen Antheil an der Beute, welche die Provinz verſprach, begehrte. Der 
fremde und der Provinz wegen der Kürze feines Amts fremd bleibende Regent 
war auch bei leidlichem Willen nicht im Stanve, für das Gedeihen des Landes 
zu forgen. Dazu kam, daß er außer den feinigen, noch gar manchen andern, 
mit denen der Unterthanen collivivenden Intereſſen genügen mußte, nament- 
lich den Bächtern der Staatseinkünfte (Publicanen), deren Gunft ihm in Rom 
wihtig war.) Den meiften machte das Wohl der Provinz wenig Sorge, 
nicht wenige vegierten mit einer rüdfichtslofen Härte und Grauſamkeit, von 
weldher die Geſchichte defpotifcher Gewalten wenige jene lbertreffende Fälle 
aufzuweifen bat. Sie waren dem Senat zur Rehenfhaft verbunden, und 
tounten vor dem römifchen Gericht angeklagt werben, dad aber war mit einiger 
Klugheit, und durch Mittel, weldge vie Bedrückung ver Provinz nur vergrößer- 


d) Ueber weitere Einzelheiten vgl. Walter Geſchichte dee R. R. Kap. 27. Eine anfchanfiche 
Tarfiellung der Provincialverfaffung von Africa giebt Rudorff in feiner Abhandlung über das 
therifche Geſeß, Zeitfägr. für geſch. Rechtew. XS. 84 ff. [Eine umfaffende Darftellung, wie fie 
oben geteünfcht ift, enthält Marquardt röm. Staateverwaltung IS. 90—425.} 

ec) Cie. Philipp. 18. 

d) Man beklagt das haufige Wechſeln der Präferten in Frankreich, die dadurch felten mit ihren 
Departementen gehörig vertraut werden, und, wie es eine für diefe ſelbſt erfprießliche Verwaltung 
iorderte, mit ihnen gleichfam verwachſen; aber es Tiegt in dem Princip der Gentralifation, das 
lehtere gerabe gu verhüten, der häufige Wechfel ift die bedeutendſte Waife jenes Principe. 

0) Rivind (XXXI 29) läßt In einer Rebe gegen die römiſche Herrſchaft über die Provinzen 
befonders hervorheben: quotannis alium atque alium dominum sortfuntur. 

f} Cicero legt ein großes Gewicht darauf, daß er während feiner Regentſchaft die Publicanen 
ohne Aufopferung der Provincialen fich zu Freunden machte Att. VE 1. 

10* 
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ten, wicht ſchwer zu vermeiden oder unſchädlich zu machen. Die Beſchränkung 
durch die forma provinciae war theils gering, theils war ſie ohne Garantie 
gegen die Gewalt der Regenten. Der troftlofe Zuftand der Provinzen läßt 
fih unter andern ans den verrinifchen Neben des Cicero erkennen; Die Miß- 
handlung durch Verres traf Sicilien, eine nahe, von den Römern ſtets be- 
günftigte Provinz ; welche Greuel mochte vie Duntelheit veden, vie über ent- 
fernteren, in weniger perfönlichen Beziehungen zu Rom ftehenden lag. 


LXVI. Die Eriminalgerihtsbarleit der Provincialregenten hatte einen 
militärifhen Charakter. Der Prätor entſchied aus eigener Machtvollkommen⸗ 
beit, num verfuhr er nicht ohne den Beirath eines Conſiliums, welches durch 
die angejeheneren römifchen Bürger feiner Umgebung und ver Provinz gebifvet 
ward. Dieſem Iauteren Imperium waren die Provincialen, welde nicht vie 
Civität hatten, fchlechthin unterworfen, nicht jo die römiſchen Bürger, deren 
eine große Anzahl in den Provinzen fi aufzuhalten pflegte oder anfäffig war, 
wenn fie nicht als Soldaten unter feine militärifhe Gewalt geftellt waren. 
Die übrigen Bürger konnten fi durch die einfache Berufung auf die Eivi- 
tät zwar nicht der Verhaftung, aber dem Criminalurtheil des Prätors ent- 
ziehen.*) 

Die Civilgerichtsbarkeit übte der Negent über alle Einwohner der Pro- 
vinz.?) Er erließ ein Ediet, worin er für die wichtigften Punkte das Recht 
verfündigte, nach dem er Die Yurisdiction verwalten wolle. Dabei benugte 
er die Ediete feiner Vorgänger, auch wohl die der Borfteher anderer Provinzen, 
wenn fie durch deren Perfönlichkeit ein Anfehen erlangt hatten, und die der 
Prätoren zu Rom. Eigenthümliche Gegenftände der Provincialediete waren 
die Rechtsverhältniſſe der ftäptifhen Communen theils im Innern, theil® nach 
Außen, befonders ihre Schulden, dann vie Berhältnifie der Publicanen, ent- 
lich die Beftellung ver Richter, die nach geſchehener Einleitung des Rechtöftreits 
vordem Magiftrat Die Sache zu unterſuchen und zu entjcheiven hatten, da nur außer⸗ 
orventliher Weife eine Sache von dem Magiſtrat ſelbſt durch causae cognitio 
und Decret erledigt ward.) War ver DBellagte ein römiſcher Bürger, fo 
wurde der Richter aus den römifchen Bürgern, dem conventus civium roma- 
norum, ber ſich bei der Gerichtsſtätte einfand, genommen, daſſelbe gefhah aber 
aud in andern Fällen, wenn nicht eine entgegengefegte Beitimmung gegeben 
war. Manchen Provinzen war dur ihre Berfafjung das Recht verliehen, daß 


a) Cio. Verr. V 53 sqq. Ban führt eine Stelle des Piutar an (Osesar 4): Gäfar, 
aus dem Orient zurüdgelehrt, habe den Dolabella angeflagt. Den griehifhen Städten den Dienſt, 
den ihr Beugniß ihm dabei geleiftet, zu vergelten, ſei er für fie aufgetreten, al® fie den Bublius 
Antonius depodoxlac Ent AouaobAAou Tod Mdpxov Maxedoylag arparnyoü anflagten. 
Antonius Habe die Tribunen angerufen: obx Eyerv Td Icov Ev T5 EAAddı np’ EAAmvac. 
Diefe Erzählung trägt fehon in fi die Spuren ungenauer Kenntniß: ift Gäfar wieder nach Griechen ⸗ 
land zurüdgstehrt? hat Antonius in Griechenland die Tribunen angerufen? Dazu kommt aber, daß 
Gäfar feinem Mitbewerber Baius Antonius den Borwurf macht: qui in sua civitate cum pere- 
grino negavit se iudieio aequo certare posse, wozu Afconius bemerlt: Graeci, qui spoliati 
erant, eduxerunt Antonium in ius ad. M. Luculium praetorem, qui ius inter peregrinos 
dicebat. Egit pro Graecis etiam tum adolescentulus, de quo paulo ante mentionem 
fecimus, et cum Lucullus id, quod Graeci postulabant, decrevisset,, appellavit tribunos 
Antonius iuravitque, se id eiurare, quod aequo fure uti non posset (Ascon. in or. in toga 
cand. p. 84 Orell.) Ohne allen Zweifel iſt die Iepte Darftellung der Sache die richtige. 

db) Ueber diefen Begenfland giebt vornehmlich Cic. in Verrem lib. I „de iurisdictione 
siciliensi“ Aufſchluß. 

c) Bgl. den Bericht Cicero's über fein Edict ald Proconfol von Sicilien ad Att. VI 1. 2. 


Provinzen: Gerihtsverfafiung. $ 67. Finangverfaffung. $ 68. 149 


bei einem Rechtsſtreit unter Nichtbürgern auch peregrinifche Richter beftellt 
wurden (ut inter se suis legibus disceptarent suisque iudicibus uterentur), 
manden fogar überall, wo ein Peregrine ver Bellagte war, wie dieß in Sici⸗ 
lien geſchah; bei einem Rechtsſtreit zwifchen Kommunen, over Einzelner mit 
folhen, wurde dem Rath einer dritten Stadt das Urtheil übertragen.) Solche 
Rechte wurden aber auch wohl durch das Ermeſſen eines Regenten für die 
Zeit feines Amtes durch fein Edict bewilligt.) Gericht wurde nad) der Reihe 
in den verſchiedenen Theilen der Provinz gehalten, dieſe Gerichtsfigungen 
heißen fora oder conventus.!) Die Civiljuftiz pflegte die befte Seite der rö- 
mifchen — ung 3 fein, doch konnte auch bier nicht bloß Das Intereſſe 
eines gewifjenlofen Regenten mit feiner Pflicht in Widerfpruch fommen, fondern 
auch Unbelanntfchaft mit den partitulären Rechten des Landes, oder hoch⸗ 
müthige Nichtachtung derfelben Ungerechtigkeiten veranlafjen, gegen die feine 
Hälfe zu rechter Zeit zu erwarten war.E) Dem Prätor einer Provinz, welcher 
feine Interceffion eines gleichftehenden Magiftrats oder Tribuns zu fürchten 
hatte, und der überdieß häufiger extra ordinem, ohne Beftellung eines Richters, 
verfuhr, fand auch bei dem orventlihen Verfahren nicht bloß Die Inftruction 
des Richters zu, durch die er deſſen beſſere Einficht erfolglo8 machen fonnte,®) 
fendern er konnte ſelbſt eine von dieſem gegebene Sentenz durch in integrum 
restitutio wieder aufheben.‘) 


LXVII. Als die Hauptquelle der Staatseinkünfte galt von Anfang bei 
den Römern Krieg und Eroberung, das Tributum der römifhen Bürger wurde 
erlaffen, wenn fiegreiche Feldzüge bedeutende Summen in das Werarium brach⸗ 
ten, feit der unermeßlihen Beute aus der Eroberung Macedoniens 586 bis 
nah dem Tod Julius Cäſar's wurde Feine Vermögensiteuer bezahlt.) Die 
Provinzen gewährten auch nach ihrer Einverleibung in das römiſche Reich ven 
bei weitem größten Theil der Einkünfte, aus denen die Stantsausgaben ber 
firitten wurden. Das Yerarium in Rom fiand unter der Verwaltung von zwei 
Uuäfloren, andere, deren Zahl mit den Kriegen und Eroberungen ftieg, be- 
gleiteten die Heerführer, um das Aerarium bei den Kriegsausgaben und Ein» 
nahmen zu vertreten, und beides,an daſſelbe zu verrechnen. Solche Duäftoren 


d) Cic. in Verr. II 13. Die ficdlifägen Städte Hatten überdieß das Recht, daß Procefie 
zwifchen Bürgern derfelben Stadt Lediglich vor ben Stadtbehörben verhandelt wurden. 

6) Ein Beifpiel giebt das Edikt Cicero's für Gilicien. 

ldibus Februarlis forum institueram agere Laodiceae cibyraticum et apamense, 

ex ibus Mart. ibidem synnadense, pamphylium — Cic. Att, V 21. Atque hoc foro 
quod egi ex idib. Febr. Laodicese ad kal. Mai. omnium dioscesium praeter Olliciae — 
Att. VI 2 cf. Paul. Disc. ex Festo v. forum. Praetor romanus conventus agit, Liv. 
XXX129. Juridiei conventus als eine Gintheilung der Provinz; Plin. hist. nat. III 3. 
Zum Theil hieng die Beftimmung des Gerichtsoris von dem Regenten ab, zum Theil war es ein 
Recht mancher Provinzen oder Theile derſelben, nicht in einen andern Diftrikt berufen zu werden, 
Cie, Att. V 21 $ 6. in Verr. III 15. 40. ' 

g) — praetor improbus, cui nemo intercedere possit Cic. in Verr. II 12. 

à) — ut in ea verba praetor iudicfum det, ut vel — homo et fure et offieii peri- 
tissimus non possit aliter iudicare — Cic. 1. c. 

ij Edictum enim hominis cognoseite, quo edicto omnia iudicia redegerat in suam 
potestateın: si qui perperam judicasset, se cogniturum: quum cognosset, animad- 
versurum Cic. Verr. 11 13. cf. 23. Cicero ſcheint vornehmlich nur den legten Theil des Edicts 
jutabeln. Bol. $ 180. 
a) Cic. de off. II 22. Plin, hist, nat. XXXII 17. Plutarch, Aemil, Paul. 38, 


341.8 89. 
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wurden auch in die Provinzen geſchickt.“) Sie erhielten gegen das Enve der 
freien Republit eine höhere Stellung, als den fläbtifchen zulam. Sie hatten 
ein Imperium, daher Fictoren, die Vocatio und Cognitio eriraorvinaria (6 79,, 
Doch mar ed nur ein von dem Prätor der Provinz abgeleitetes Imperium.*; 

Die Einkünfte aus den Provinzen, abgefehen von außerorventlihen Con⸗ 
tributionen und Beuten, befanden theild in directen, theil® in indirecten Ab⸗ 
gaben. Zu den legteren gehören die Zölle, zn den erften die Perfonalfteuern 
(nach dem Bermögen ver Einzelnen,*) oder auch der Städte, vermöge eines 
arbiträren, 3. B. nad) der Kopfzahl gemachten Anfchlags, den die Commune 
durch Ausſchlag auf ihre Bürger zufammenzubringen batte), ſodann die Grund: 
abgeben. An dem Provincialboden konnte niemand, auch der römifhe Bürger 
nicht, römifches Eigenthun haben, aber ein analoges Rechtsverhältniß wurde 
natürlich auch hier angenommen, dem der allgemeine Name possessio von den 
Römern gegeben ward. Es wurde auch in den Provinzen ager privatus und 
publicus unterfchieven.*), Auch ver letztere pflegte im Befib und Genuß ver 
Privatperfonen zu ftehn, aber diefer Befig war bier nicht, wie dort ein dem 
Eigenthum analoges Recht, fondern eine bloße Pachtung von dem Staat, der 
viefe Ländereien eingezogen und behalten hatte.) Denen Privatpoffeffionen 
war eine Abgabe auferlegt, die entweder eine firirte Grundftener, vectigal 
stipendiarium, over eine nach dem Ertrag fi richtende, mithin veränderliche 
Präftation war, ein Zehnten, der in natura oder in Geld entrichtet wurde, 
en ſchlechtweg. Jene Grundſtücke hießen agri stipendiarii, diefe vecti- 
gales.® 

Soweit die bisher erwähnten Einkünfte, außerordentliche und ordentliche, 
unmittelbar an den Staatsſchatz kamen, war es die Sadhe des Duäftors, 
diefes zu vermitteln; dieß war aber bei Den wenigften der all, die meiften, und 
namentlich die Orundabgaben, Hutgelver, Zölle, wurden an publicani ver: 
pachtet oder verfauft, welche die Pachtſumme an das Aerar zablten, und bie 
Betreibung im Einzelnen felbft beforgten. Dieſe publicani traten zu dieſem 
Behufe in societates zufammen, da kein Einzelner zu dem Vorſchuß der be 
deutenden Pachtſumme für die Einkünfte einer ganzen Provinz oder eines be- 
trächtlichen Theil derfelben fähig gewefen wäre; e& war gegen das Ende der 
freien Republik ein Hauptgefchäft der römischen Ritter, die dadurch ihrerfeits 
(wie die Bornehmeren durch die Regentfhaft) großen Gewinn, zum Nachtheil 
der Abgabenpflichtigen, zogen.?) Diefe Berpachtung ver Provinzen geſchah 
regelmäßig in Rom dur die Eenforen, ausnahmsweiſe vermöge eines befon- 


b) Haec erat prims senatoris administratio, quaestorem fleri, et in provincia curam 
gerere pecunise publicae in usus diversos erogandae Schol. ad Cic. divin. 10 $ 32. 

c) Cic. in Verr. II 4, pro Plane. 41, div. in Caec. 17. Ueberdieß hatten fie in den 
Provinzen die Jurisdiction der curulifhen Aedilen Gaius I 6. 

d) Die ficilifhen Stadte hatten felbfigewählte Genforen, bie den Genfus zum Behuf des 
Tributum beforgten Cic. Verr. II 53. 

e) Cic. Verr. III 6. 

f) Zum Theil wurde diefer ager publicus bloß als Weide benugt, wofür die ihn Benupen- 
ben ein Hutgeld bezahlten; das im Tert Befagte gilt von dem Ackerboden, der durch die cenforifche 
Verpachtung an einzelne Befiger, theils eingeborne PBrovincialen, theild Römer kam. 

9) Rudorff Zeitfhrift X S. 94 ff. 120. 

h) Zumeilen wurden die Vectigalien gegen ein an ben Staat zu entrichtendes Averfionalquan- 
tum einer Provinzialcorporation ũberlaſſen. Die gu dem Diftrict gefhlagenen Abgabenpflichtigen 
waren bier oft nicht befier daran, als gegenüber den römifchen Publicanen. Se hatte Rhodus 


Ienet Reg Cio. ad Q. Fratr. 11, 11. Daffelbe wurde Aften von Gäfar gewährt Dio Cass. 
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deren Vorrechts einer Provinz in dieſer ſelbſt, und hier fiel fie wieder in das 
Aut des Quãſtors. So in Sicilien, mit Ausnahme weniger Städte, die 
jene® Vorrechts nicht theilhaftig waren ;!) den Grundſtücken war ein Zehnten, 
decumae, auferlegt, den Die Bebauer, aratores, die durch Pachtung häufig 
große Befigungen inne hatten, entrichteten ; diefe decumae wurden in ben 
meiften Gebieten nad) den Borfchriften der lex hieronica an desumani, ger 
wöhnlid an die Zehntpflichtigen felbft verpachtet. Außerdem mußten noch 
wie auch in den Übrigen Provinzen Naturallieferungen an den Prätor für 
feinen Haushalt gemacht werben, frumentum in cellam imperatum, ftatt 
vefien häufig ver Werth genommen wurde, frumentum aestimatum.') 


LXIX. Wie die Provinzen felbft in Beziehung auf ihre Berfaflung und 
ihren rechtlichen Zuftand Überhaupt von einander fi unterfchieven, fo gab es 
anch einzelne Städte, die durch beſondere Privilegien vor den übrigen berfelben 
Provinz ausgezeichnet waren. Diefe Vorzüge find zum Zheil von fo mannig- 
faltiger und arbiträrer Beſchaffenheit, daß fte fich nicht unter einen allgemeinen 
Begriff faffen Iafien, eine regelmäßigere, und in ben meiften Provinzen*) vor» 
lommende Rechtöform indefien war der Zuftand einer civitas immunis et 
libera, die, wenn fie diefen Vorzug dur ein Bündniß mit dem römifchen 
Staat erlangt hatte, foederata hieß. Aber auch die Rechte diefer Städte waren 
nicht gleich. Freiheit von den Bectigalien lag ſtets in dieſem Vorredht,?) nicht 
mmer auch von andern Auflagen,“) wie ja aud die italifchen Socii zu be- 
teutenden Leiſtungen durch ihre Bündnifſe verpflichtet worden waren. Ferner 
darf eine ſelbſtſtändige Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten, eigene Ge⸗ 
ſetzgebung und Rechtspflege zu Den Privilegien folder Städte gerechnet werben; 
das zulett erwähnte Recht heißt adrovonla ‚“) ein Wort, das Übrigens and in 
dem Fall angewenvet wird, wenn in einer Provinz pie Judices aus den Ein- 
gebornen beftellt werben. o) 

Ein Theil eines Plebifcits, durch welches in oder kurz nach dem Jahr 682 
die Stabt Thermefius i in Pifidien als libera anerkannt ward, ift und auf dem 
Brudftäd einer Tafel von Bronze zugelommen.‘) “Diefe Ser Antonia, wie fie 


i) Cic. Verr. IT 68 13. cf. V 21 8 53. 

x) Ruderff Zelitſchrift X S. 129. Es wurde au von Staatöwegen Betreibe in Sicilien 
gelauft, um nad Nom gefchafft zu werden, den Preis beftimmte der Staat, um melden bie Aratores 
ober die Stäble eine beftimmte Quantität verkaufen mußten, au dad frumentum emtum war 
daher eine Auflage Cic. Verr. III 70. 75. (In der legten Stelle ift ftatt: Siculorum pecunia 
framentum emere a Siculis, zu Iefen ab alits, wie aus dem Zufammenhang hervorgeht.) 

. 4) Ueber alles diefes ift zu vergleichen Cic. in Verr. lib. III: „de framento“. [Mommfen 
Staatsrecht 16. 242.) 

a) Zu Cicero's Zeit machte, wenn er genau fpricht, nur Sardinien eine Ausnahme Oic. pro 
Seaur. $. 44. 

b) Cic. in Verr. III 6. Wenigftens für ihre Bürger: Halicyenses, quorum incolae 
decumas dant, ipsi agros immunes habent Cic. in Verr. III 40. Sie werden daher ben 
civitstes stipendiariae gegenübergeftellt. 

c) Cie. in Verr. Y 21. 22. 

A) Auf ihren Münzen führten fie das Beiwort abrovögos, z. B. die Stadt Thermeſſus. 

e) Cic. ad Att. VI 1, 2. ©. oben $ 67. 

f) Bieder Herausgegeben nd mit einem Commentar verſehen von Dirkſen Bemerkungen über 
das plebiseitum de Termensibus, Verſuche 1823, vierte Abhandl. [Der Abdruck bei Ritſchl 
[priscae lat. monumenta epigr. tab, XXXT) zeigt oben links eine römifche I, zum Beweis, daß 
no mehrere Tafeln folgten , über denen die Namen der Tribunen die gemeinfame Ueberfchrift 
bilden, * Mommſen im O. I. L. In. 204 aus einer andern Inſchrift deſſelben Jahre ergänzt 
hat. N 
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ohne Zweifel zu nennen ift, verfügt: die Thermenses maiores Pisidiae und 
ihre Nachkommen follten liberi amici sociique populi romani fein, eique legi- 
bus sueis ita utunto itaque ieis omnibus sueis legibus thermensis maiori- 
bus pisideis utei liceto quod advorsus hanc legem non fiat; ihre Örund- 
ſtücke werden ihnen garantirt, das im mithrivatifchen Krieg Verlorene fol ihnen 
wieder werden; Freiheit von Einguartierung, und von Auflagen, außer Den 
durch die Per Portia feftgefegten, wird zugefagt; der Verkehr zwifchen den 
Thermenfern und römifchen Bürgern fol auf denſelben rechtlichen Grundlagen 
beftehen, wie in dem Confulat des L. Martins und Ser. Julius (663); von 
ihren Zöllen follen die Bublicanen für ven Zranfit ihrer Güter frei fein. 

In den fpäteren Zeiten ber freien Republit wurden Colonien in ben 
Provinzen gegründet, theil® latiniſche, theil® coloniae civium romanorum,®) 
anfangs wenige, unter Cäfar ward ihre Zahl ſehr vermehrt, der aud) einigen 
ſpaniſchen Städten die Eivität gab, alfo fie zu Municipien erhob. Das Land, 
das den Colonien verliehen wurde, konnte zum Theil der ganzen Colonie ale 
Gemeinland zugewiefen und von den einzelnen Bürgern oder Andern benugt 
werben,®) zum Theil wurde e8 fofort in das Privatrecht der Eolonen gegeben. 
Diefes Privatrecht, das mittelft eines Scheinverlaufd durch den Magiftrat ge- 
geben wurde, Tonnte rechtes (römiſches Eigenthum fein, wenn der Grund und 
Boden (wie der italifche) deſſen fähig war, oder auch jenes fo zu fagen factifche 
Eigenthum, welches allein an und für fich der Provincialboden zuließ, und das 
possessio genannt wurde. Im erften Fall waren die Grunvftüde nothwendig 
von dem Bectigal befreit, im zweiten regelmäßig demfelben unterworfen. Daß 
ein ager vectigalis ift, ſchließt alfo das rechte Eigenthum aus; daß er nicht 
vectigalis ift, macht allein ihn noch nicht zum ©egenftand des römifchen Eigen- 
thums. Was nun die Colonen in den Provinzen anlangt, fo wäre ihr Grund» 
befig an ſich nicht rechtes Eigenthum gewefen, aber der Brovincialboden konnte 
italifches Recht erhalten, wodurch das Hinderniß des Eigenthums mwegfiel. Es 
läßt fih num weder behaupten, daß dieß für die Colonien überall, noch daR es 
niemals gefchehen fei. Das thorifche Geſetz fpricht für Africa von einem ager 
locus privatus vectigalisque (cap. 22. 30), und von einem habere, possidere, 
frui diefer Grundſtücke, die alfo nicht im rechten Eigenthum find, obmohl nicht 
alle dem Bectigal wirklich unterworfen (cap. 39). Daß auch rechtes Eigen⸗ 
thum in Africa gegeben worben fei, läßt ſich bei ver mangelhaften Leberlieferung 
des Gefeges nicht mit Beftimmtheit läugnen, allerdings aber auch nidyt mit 
einiger Sicherheit behaupten.) Die Colonien in den Provinzen hatten ihre 
eigene Communalverwaltung, aber keineswegs eigene Magiftrate für die Rechts⸗ 
pflege, in diefer Hinficht waren fle dem Regenten der Provinz unterworfen, wie 
dieß 3. B. bei denen von Gallia cidalpina, ehe fie aufhärte, Provinz zu fein 
und zu Italien gezogen wurde, der Fall war.®) 


9) Sarvigny in der Zeitſchrift für geſch. Rechtswiſſ. IX ©. 328. 

h) Lex agraria vom Jahr 643 cap. 16: — seivo queis pro moinicipleis colonieisve 
civium romanorum nominisve latini poplice deve senati sententia ager fruendus datus 
- pro colonia moinicipiove prove moinicipieis fruentur —. 

i) Einmal (cap. 38) kommt vor: extra eum agrum, quei ager ex h. 1. privatus factus 
erit, ohne den Zufag vectigalis, aber diefer mußte hier wegfallen, weil man nicht fagen konnte, 
das Geſeßz habe den ager erſt zum vectigalis gemacht. Alſo beweift dieſe Weglaffung nit, daß 
ein ager privatus zum rechten Eigenthum gemeint if. Ueber den uneigentlichen Gebrauch des 
Wort ager privatus |. auch Rudorff Zeitfrift X ©. 120. 

k) ©. darüber unten $ 90. | 
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Yerfall der Republik. 


LXX. In Rom hatte ſich in den zwei Jahrhunderten nach der völligen 
Ausgleichung der beiden Parteien, der Patricier und Plebejer, deren Streit die 
frühere Zeit bewegte und in der Vollendung der Berfaffung fein Ziel fand, 
eine mächtige Beränverung, nicht der äußeren Einrichtungen, aber des inneren 
Lebens des Volls und Staats ergeben. Durch die punifhen und macebonifchen 
Kriege erlangte Rom im fechften Jahrhundert die Herrſchaft über die vor- 
nehmften Länder der alten Welt, vie fich im fiebenten noch erweiterte und be- 
feſtigte. Aber vie beftegten öftlihen Völker übten durch Die Schäße, die ihnen 
geraubt, durch die Erzeugnifle ihrer Civiliſation, die nah Rom gebradjt wur: 
ten, durch die Bedürfniſſe eines weichlichen Lebens, welche fie die römifchen 
Krieger Iehrten, eine gewaltige Rückwirkung auf das erobernde Volk aus. Un: 
geheure Reichthümer an Geld und Koftbarkeiten fammelten fih in Rom, Ver⸗ 
ſchwendung und Ueppigkeit fanden ihren Eingang, die alte Einfachheit der Sitten 
gteng verloren. Livius bemerkt zum Jahr 567 (XXXIX 6): luxuriae peregrinae 
origo ab exercitu asiatico invecta in urbem est. li primum leetos aeratos, 
vestem stragulam pretiosam, plagulas et alia textilia, et quae tum magni- 
ficae supellectilis habebantur, monopodia et abacos Romam advexerunt. 
Tum psaltriae sambucistriaeque, et convivalia ludionum oblectamenta addila 
epulis, epulae quoque ipsae et cura et sumtu maiore adparari coeptae, 
tum coquus, vilissimum antiquis mancipium et aestimatione et usu, in pretio 
esse, et quod ministerium fuerat, ars haberi coepta. Cr fügt hinzu: vix 
tamen illa, quae tum conspiciebantur, semina erant futurae luxuriae. Wan 
berfuchte, der Ueppigkeit durch Geſetze (leges sumtuariae) zu begegnen, Die den 
Aufwand in der Kleivung (lex oppia 541), ſodann bei ven Feftmahlen, cibariae 
leges (orchia 572, fannia 593, didia 611, licinia, cornelia 672, aemilia 676, 
antia) zu befchränten fuchten.*) Diefe Geſetze hatten nur eine einzelne Seite 
des Luxus zum Gegenftand, vie anftößigfte und gemeinfte, darum für die Sitte 
tes ganzen Volks gefährlichite; aber die Geſchichte dieſer Geſetze ſelbſt verftattet 
ung nicht anzunehmen, daß ihnen die Abwendung des Uebels gelungen fei. 
Der einzige Bortheil, welchen Vervielfältigung ver Bedürfniſſe, weichlichere 
Lebensart und Heberfluß der Mittel mit fich führen kann, nämlich die Kunft- 
fertigleit umd die inpuftriellen Kräfte eines Volks zu weden und zu bilden, 
gieng an den Römern verloren ; e8 waren fremde Sitten, bie über fie famen, 
und fremde Kräfte, vie ihnen dienten; die bäurifche Einfalt und Derbheit wich 
nicht, die hoffärtige Verachtung der Künfte erhielt ſich eine lange Zeit; dieß 
gab der neuen Lebensweiſe mitten unter den Erzeugniffen einer verfeinerten 
Belt einen Zufag von Rohheit, durch den ihre Gefahr für die öffentliche Sitte 
verdoppelt ward. Die durch die Gewalt der Waffen erworbenen, durch un- 
finnige Berfchwenbung zerrinnenden Güter wurden durd Raub und Erprefiung 
erfegt, eine nicht zu ſtillende Habſucht ergriff den hervorragenden Theil des 
Boll. Wenige von denen, welche in den inneren Kämpfen dieſer legten 
Zeiten thätig waren, ftrebten aus andern Gründen nah einer Gewalt im 
Staat; am geringften ift Die Zahl derer, die, wenn auch von der Begierde des 
Ruhms, die den Alten als Tugend galt, doch zugleich von der wahren Liebe 
yum Vaterland und von der Sorge für fein Wohl getrieben wurden. Bon 
tiefen wähnten einige, der Corrnption durch Aenderungen der Verfaſſung bes 


a) Liv. XXXIV 1. Gell. 1I 24. Maerob. Saturn, II 13. 
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gegnen zu können, andere fuchten vergeblich die alte Sitte durch ihr Beifpiel 
zurädzuführen, oder den wankenden alten Staat durch Gewinnung der ver: 
ſchiedenartigen Intereſſen für Denfelben zu flügen, vie Beten umter viefen An⸗ 
hängern des Alten achteten es für eine Gunft, unter feinen Trümmern be- 
graben zu werben.®) 

Der Senat, welder an der Spige der Republik ſtand, hielt in feiner 
Mehrheit an der hergebrachten Berfaffung feſt, welcher er feine Stellung ver- 
dankte. Diefe Seite ver Berfafiung war es aber allein, auf die fein confervativer 
Sinn gerichtet war, ja die er zu verftärfen und zu erweitern fuchte, weniger 
befümmert um ven Geift der alten Berfaflung im Ganzen, ja vie Mißbräuche, 
die zu Gunſten ver angefehenen Familien daraus erwachſen waren, für eben 
fo unantaftbar erflärenn, al$ das wahre Weſen derfelben. Diefes vielmehr 
war er eher aufzugeben bereit, oder wenigftens nicht beflifien, es gegen bie 
Einflüfle der neuen Sitten zu kräftigen. Den Charakter der Comitien zu 
wahren, das Uebergewicht der Landeigenthümer im Bolt zu erhalten, den Mit⸗ 
teltand der Heineren Grundbeſitzer, auf dem vornehmlich die Feſtigleit Des 
Staats berubte, gegen das Umfichgreifen des unmäßigen Landbeſitzes der Reichen 
zu ſchützen, fiel ihn nicht ein, Da er in der weit überwiegenden Mehrzahl feiner 
Glieder das entgegengefegte Interefle begünftigte. Indem der Senat glaubte, 
mit feiner Macht fer für die Feſtigkeit der alten Verfaſſung alles gethan, brachte 
er ed dahin, daß er das Volk zu einem befiglofen Haufen herabvrüdte, dem nun 
dennod die Gewalt des alten populus romanus zulam, währenn der wohl: 
habende Mittelftand, auf fchnellen Erwerb von Reichthum begierig, ſich auf 
Handelsſpeculationen und Die Pachtungen der Staatseinfünfte warf, und als 
ordo equester zwijchen jene plebs im neueren Sinn und den Senat trat. Es 
war eine Ausartung ver alten VBerfaflung, daß die ſenatoriſchen Familien fid 
zu einem befonderen Stand, ordo senatorius, geftafteten, wodurch vie Leitung 
des Staats von dem Charakter eines Amts ſich entfernte, und ala Standes⸗ 
fache betrieben ward, die völlige Auflöfung aber wurde durch vie Eutftehung 
jenes Ritterflandes onrbereitet, der fi) an kein Element ver biöherigen Ber- 
Faffung anknüpfte, und, felbft ohne ſtaatsrechtlichen Halt, das ganze Gebäude 
ins Schwanken zu bringen im Stande war. Der damaligen Senatspartei 
freilich fihien er gerade darumı ein wenig gefährlicher Gegner, den man auf 
Koften der unterworfeuen Tänver, in deren Ansſaugung durch fein Publicanen: 
geſchäft ex ſich mit deu Regenten theilte, durch Connivenz gewinnen, durch 
Schmeicheleien verbinden fonnte, ja den man zur rechten Zeit als eine Bor- 
maner gegen Die Bewegumgen der Plebs zu gebrauchen hoffen durfte. Man 
zeichnete die Ritter als einen befonderen Stand durch befonvere Site bei den 
öffentlichen Spielen aus,e) während man nicht geneigt wer, ihm eine beſondere 
‚Stelle in ver Verwaltung des Staats einzuräumen. Über gerade durch dieſe 
Zurückhaltung fegte man ihn der Verſuchung aus, den Gegnern der Senats: 
partei, wern dieſe ihm eine folde Stellung auboten, fi zuzuwenden. 


db) Eine ausführlide Schilderung der römtfihen Zuftände diefer Zeit, und zwar eine ſolche, Pie 
zugleich die hellere Seite derfelben hervorhebt, f. bei Schlofier univerfalhift. Ueberſicht der Ge⸗ 
ſchichte der alten Wett II 2 ©. 465 ff. 

c) Lex Boscis 687, Ascon. in Cornel. (p. 19. Orell.), Cic. pro Mur. 19. Cicero 
glaubte fi) ein beſonderes Verdienſt um feine Partei zu machen, indem er als eine Art von Ber: 
mittleg überall den Rittern fi freundlih und ergeben darftellte; wovon feine Reden nicht Bloß, 
fondern aud feine Briefe an vielen Orten zeugen. Ihm wurde vorzugäweife die wachfende Be 
deutung des Standes zugefchrieben. Plin. hist. nat. XX XII 8. 
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Es erhoben fid) Männer, welche das Voll gegen Die Optimaten, gegen 
ren ververblichen Gebrauch, den fie von ihrer Herrfchaft machten, gegen viele 
Herrſchaft ſelbſt erregten. Diefe Bopularen alle wurden wie ihre Gegner von 
ter Sucht nad) Ruhm und Gewalt, viele zugleich von niedrigeren Leivenfchaften, 
eimige von ebleren Gefinnungen getrieben. Ein heftiger Kampf entfpann fidh, 
mit wechſelndem Glück, immer von neuem angefacht, wenn er einen Augenblid 
zu ruhen ſchien. Die Bartei der Optimaten hätte ans beſſeren Elementen zu: 
fammengefegt fein müſſen, um gegen viefen Andrang ihren Beſitz zu behaupten.) 
Sie war es, die in ihrer Noth zur Bekämpfung der Gegner zuerſt eine Macht 
an Einzelne vergab, unter welcher zulett Die Republik zu einem bloßen Schein 
ward. Um viefen Preis und um Ströme von Bärgerblut, die vergofien wurden, 
geſchah es, daß die flegreiche Bartei ver Popularen überwunden, und auf furze 
Zeit die innere Ruhe hergeftellt warb durch L. Cornelins Sulla, deſſen Dic- 
tur das Borbild war für die Herrſchaft Cäſar's und für die danerndere 

ctapian’d. 


LXXI. Den politiihen Bewegungen des fiebenten Jahrhunderts ver- 
tanfte eine Anzahl von Volksſchlüfſen ihren Urfprung, die ale Waffen dienten, 
mit denen die Parteien einander befämpften. 

Die erfte Claffe diefer Gefeße bilden die leges tabellariae, welche Die 
Form der Abflimmang in den Bollsverfammlungen betreffen. Diefe Abſtim⸗ 
mung gefhah bis dahin mündlich und öffentlich Am Anfang des ftebenten 
Jahrhunderts fanden die Führer des Voll, daß die Optimaten durch ihre 
Macht und ihren Reichthum die Stinmmfreiheit gefährdeten; das Uebergewicht, 
das Die geringeren Bürger durch ihre Zahl in den Comitien hatten, verlor 
durch ihre Abhängigkeit von dem Willen der Mächtigen feine Bedeutung. Die 
Mehrzahl war der Beftehung zugänglich, oder durch andere Riüdfichten ver- 
mot, dem Verlangen der Optimaten gewärtig zu fein. Dieſen Einfläfien 
follte da8 Volk durch die Einführung geheimer, fhriftliher Stimmgebung mit 
tabellae entzogen werden. In der Ausbehmung, welche die neue Stimmweife 
allmählich erhielt, war fie das Vorzeichen des Untergangs der freien Berfaflung, 
oder vielmehr ein Symptom, daß fie ſchon im Untergang begriffen war. Denn 
nur dem Selbfiftändigen gebührt die Macht; eine Berfammlung, vie fo zu- 
ſammengeſetzt if, daß Die Freiheit ihrer Stimmen durch feldhe Mittel gewahrt 
werden muß, verdient nicht Die oberfte Gewalt, und wird fle nicht bewahren. 
Das alte Voll der Römer bedurfte der Verheimlihung nicht, um frei zu 
ſtimmen, und dem unfelbfiftändigen, einer feften Eriftenz entbehrenden Haufen, 
der nun die Comitien füllte, gab die äußere Licenz keine innere Unabhängigfeit. 
Es handelte fich denn auch nicht darum, ob das Volt ſelbſtſtäändig in feinen 
Beſchlüfſen, oder äußeren Einflüflen gehorfam fein follte. Die Frage war nur: 
follte e8 den Optimaten, oder den Popularen dienen? Die tabellarifchen Ge⸗ 
ſetze konnten höchſtens ven Erfolg haben, das Volt der Gewalt der einen Partei 
zu entziehen, um es ven Machinationen der andern vollftändig zu unterwerfen. 


d) Gicero (pro Sext. 47) fpricht in der Hanptfahe eine allgemeine Wahrheit aus, wenn er 
jagt: maioribus praestdiis et coplis oppugnatar respublica, quam defenditur , propterea 
quod audaces homines et perditi mutu impelluntur, et ipsi etlam sponte sua contra rem 
publicsm incitantur: boni nescio quomodo tardiores sunt, et principiis rerum neglectis 
ad estromum fpss denique neoessitate excitantur, ita ut nonnımquam cunctatione ac 
tarditste , dum otium volunt etiam sine dignitete retinere, Tpei utrumgue amfttent — 
nur auf feine Beit und bie Maſſe feiner Partei mar fle wicht anzuwenden. 
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Zuerft wurde die geheime Abſtimmung für die Magiftratewahlen eingeführt ; 
dieß gefchah durch die lex gabinia 615. Die Ler Caſſia von 617 feste fie für 
die Bollsgerichte feſt; wenn irgend wo, fo konnte fie hier vertheidigt werben, 
wie denn dieſes Geſetz von vielen angefehenen Männern unterftägt warb. 
Einen Fall hatte Caſſius ausgenommen, das iudicium perduellionis (in dem 
damaligen Sinn eines unmittelbar gegen den Staat begangenen Verbrechens), 
auch diefer wurde durch Das cölifhe Geſetz (647) unter vie Kegel gezogen.*) 
Offenbar ift die Parteiabſicht in dem Gefeg des Papirius Carbo (6231. welches 
für alle Beſchlüſſe des Volks, namentlich auch für die Gefeßgebung, die ſchrift⸗ 
liche Abſtimmung anorbnete.b) 

Die leges de civitate, auf welche die Parteilämpfe ebenfalld einwirken, 
find oben vorgelommen ($ 64). Die Gefeße gegen den Aufenthalt der Bere- 

rinen in Rom (lex iunia von Pennus 628, lex papia 689)°) Hatten zum 
—* den Zweck, der betrüglichen Uſurpation bürgerlicher Rechte zu begegnen, 
vornehmlich aber waren ſie, namentlich die letzte, durch den Zudrang auswär⸗ 
tigen Geſindels veranlaßt, das ſich von den mächtigen Parteihäuptern für ihre 
gewaltſamen Anſchläge anwerben ließ. 

Einer der bedeutendſten Gegenſtände des Streits waren die Gerichte ;*) 
die Popularen warfen ſich auf diefen Punkt, weil die Optimaten hier am ver: 
wundbarften erfchienen, der Unmwille des Volks am leihteften zu erregen war. 
Es iſt oben angedeutet worden, wie die Angefehenen und Mächtigen die obrig- 
feitlihen Würven als ein Dlittel Reichthimer zufammenzuraffen gebrauchten ; 
eine natürliche Folge davon war, daß der Gebrauch unerlaubter Mittel, um zu 
einem Amt zu gelangen, immer gewöhnlicher wurde. Gegen das Verbrechen 
der Benugung obrigkeitlicher Gewalt zum Erwerb durch Schenkungen over 
fonftige Gaben und Zuwendungen wurden ſcharfe Gefete (de pecuniis repe- 
tundis) gegeben: lex calpurnia 605,°) acilia Glabrionis, iunia, servilia, cor- 
nelia 673, iulia 695.) Die unerlaubte Bewerbung um Aemter, bei welcher 


a) Nicht auf die Vollsgerichte bezog fi) die 2er Gornelia 673, melde es in die Wahl ver 
Angeklagten ftellte, ob die Richter geheim oder öffentlich flimmen follten. Sie wurde bald wieder 
aufgehoben. Cic. pro Cluent,. 20. 

5 d) Die Haupiftelle über dieſe leges tabellariae ift Cic. de leg. III 15—17. vgl. auch 

rut. 27. . u 

c) Cic. de offlc. III 11. pro Arch. 5. Dio Cassius XXX VII 9. Die Ler Papia verbot 
allen Peregrinen, die nit in Italien (mit Inbegriff von Gallia cisalpina) ihren Wohnfig hätten. 
den Aufenthalt in Nom. 

d) [Bgl. Mommfen über die leges iudiclariae des 7. Jahrh. bis zur Lex Aurelia: Zeit» 
fr. für Alterthumswiſſ. 1843. Nr. 102—104.) 

e) Cic. de off. II 21. 

. f} Klenze fragm. legis servil. Proleg. p. IX sqq. Gin Feines Fragment von einer 
ſolchen lex de repetundis f. bafelbft p. IV not. 5. Auf eines biefer Gefepe, und zwar bie 2er 
Acilia, Hat Alenze auch das Bruchftüd auf der einen Seite einer (1793 gefundenen, jept in Neapel 
befindlihen) Bronzetafel bezogen, die auf der entgegengefepten Seite einen Volksſchluß der Stadt 
Bantia in oskiſcher Sprache enthält, Alenze, Tas altrömiſche Geſeß auf der bantiniſchen Tafel, 
Rhein. Muf. für Philol. II S. 28 ff. Gegen jene Bermuthung und wegen fonftiger Berichtigung 
einzelner Anſichten bed genannten Herausgebers vgl. Huſchke, in den krit. Jahrb. für die Rechte: 
wiſſ. 1842, ©. 291 ff. [Reuerdings Hat Avellino noch zwei Stüdchen diefer Tafel herausgegeben, 
die ſich an die früher befannten anſchließen und eine ſichere Ergänzung derſelben ermöglichen. Vgl. 
darüber Mommfen Zeitſchrift für geſch. Rechtswiſſ. XIII S. 363, Rudorff, daſelbſt XV ©. 238, 
271, befonders aber Mommfen unteritalifhe Dialecte 1850 S. 145—168, wo beide Seiten der 
Tafel wieder abgedrudt find und zugleich der Rachweis verſucht iſt, daß die lateiniſche eine in bie 
Zeit der gracchiſchen Agrarcommiffion , alfo in die Jahre 625 bis 636 gehörige Reviſion des durch 
das gracchiſche Agrargefeg vielfach verlegten (vgl. lex agraria v. 29-33. Cic. de republ. I 
19, 31. M 29. 41. Schol. Bob. in Milon. c. 7. p. 283 Orell.) Bundes ber Bantiner mit 
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vie Beſtechung der Wähler ungeſcheut und öffentlich betrieben wurde, fuchte 
ver Senat durch Geſetze, die er veranlakte, zu unterpräden, die Popularen 
hatten in diefer Beziehung der andern Partei feinen Vorwurf zu maden. 
Sole leges de ambitu find die lex acilia calpurnia 687, tullia 691, aufidia 
693, lieinia (de sodaliciis) 698, pompeia 702.8) Ein anderes Verbrechen, 
welches in jenen Zeiten von den Mächtigen, oft ungeftraft, verübt wurde, war 
das der gewaltfamen Störung des Rechtsfrievend durch Bewaffnung von Dier 
nerfhaft und Söldnern, mit denen fie theils ſich unter einander befehdeten, 
theil8 den Behörden widerftanden. Daranf beziehen fich Die leges de vi: 
plautia, pompeia (702), iulia (Caesaris) .®) 

Bei dieſen Eriminalproceflen, denen hauptſächlich die Bomehmeren unter- 
worfen waren, hieng der Erfolg großentheils von der Bildung der Gerichte ab. 
Bis an den Anfang des fiebenten Jahrhunderts waren die Eriminalgerichte bei 
dem Bolt und bei vem Senat, der allmählich eine mit der des Volks concur- 
virende Gerichtsbarkeit überfommen hatte. Der Proceß wurde entweder von 
der Bollsverfammlung oder dem Senat felbft unterfudht und entſchieden, ober 
die Unterfuchung und das Urtheil einem over mehreren Magiftraten überlaffen, 
tie bei ver Verhandlung ein (aus den Senatoren gewähltes) Conſilium zuzogen, 
und nach vefien Rath entſchieden. 2. Calpurnius Pifo, der 605 das erfte Ge⸗ 
feg über das crimen repetundarum geben ließ, machte zugleich eine ganz neue 
Einrihtung hinfichtlich des Gerichts, vor welhem die Sache verhandelt werden 
folte. Die quaestio de pecuniis repetundis wurde einem Prätor übertragen, 
als quaestio perpetua für alle in feinem Amtsjahr vorkommenden Auflagen 
wegen dieſes Verbrechens, im Gegenſatz zu der früheren Beſtimmung eines 
Quãſtor für jeden einzelnen Fall. Jenem Ouäftor wurde aber nicht jelbft Das 
Urtheil unter Beirath eines von ihm gewählten Eonflliums überlafjen, e8 wurde 
ihm vielmehr ein befonderes Gericht beigeoronet, deſſen Beifiger nad) Stimmen- 
mehrheit entfcheiden follten ; der Duäftor hatte nur die Leitung der Berhand- 
lungen. Die Richter follten in beftimmter Anzahl jährlich durch den Prätor 
aus dem Senat gewählt und auf das Verzeichniß (album iudicum selectorum), 


Rom enthält, die ostifhe Seite aber nichts anderes ift, als die Ueberfegung der lateiniſchen in bie 
Soprache der Bundesftadt Bantia, wie auch auf dem SO. de Asclepiade (C. I. Lat. In. 203. 
Ritschl, tab. XXX) erft ber lateinifche, dann der griechifche Text verzeichnet war. Da jedoch der 
lateiniſche Text in einer, der odfifche in zwei Columnen gefchrieben war, fo entfpricht das ockiſche 
Bruchſtück nicht gerade dem lateinifchen, indem dieſes die generelle Sanctio, alfo den Schluß des 
ganzen Geſetzes enthält, während die agrarifchen Beftimmungen des erflern der erftien Hälfte ange- 
hört zu Haben fheinen. ine andere Anficht Hat A. Kirchhoff (Das Stadtreht von Bantia. Gin 
Sendſchreiben an Hm. Theodor Mommfen. 1852) aufgeftellt. Gr fucht nachzuweiſen, daß das 
odtifehe Geſeß ein Bruchſtück eines Stadtrechts enthalte, welches der foderirten Gemeinde Bantia in 
ter erften Hälfte bes ſiebenten Jahrhundert? von römiichen Sommiffarien verliehen worden ſei. Die: 
ſelbe Annahme ift auch von Ludwig Lange, die oskiſche Infchrift Tabula Bantina und die römi⸗ 
ſchen Boltögerichte 1863 und von Huſchke, die oskifchen und fabellifhen Sprachdenkmäler 1856. 
©. 58—140 fefgehalten worden. Dagegen erinnert jedoch Mommfen zu feiner Ausgabe im C. 1. 
L. n. 197 (vgl. Ritfept, tab. XIX) mit Recht, dab ſowohl die römijchen tribuni plebis, deren 
die odfifche Seite gedenkt, ald auch die Aufftellung römifcher Befege in einer Bundesſtadt un. 
trhoͤrt, ja unmöglich fein würde, und daß die Erwähnung der Agrarcommiffion, der tres viri 
agris ws adsignandis das Gefeg mit Rothwendigfeit der Gracchenzeit zwiſchen 621 und 636 
mwil. NR. 
g) Dio Cass. XXXVI 21. XL 52. Ascon, in corn. (Orell. p. 68) arg. in Mil. (Orell. 
p- 37. 40). Cic. ad Att. 116 pro Plane. 15. pro Sest. 64. Schol. bob. (Orell. p. 253. 
269. 309). 

" Del Wächter Revifion der Lehre v. Verbr. der Gewaltthätigleit, Neues Archiv d. Crimi⸗ 
Balr. 1. 
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geordnet nach ihren Tribus, geſetzt werden. Aus dieſen iudices selecti wurde 
nun für jeden einzeluen Fall vie nöthige Zahl durch Das Roos beftimmt, umd 
fo das Judicium conftituirt. In der Folge wurden für immer mehr Verbrechen 
biefe Inaestionee perpetuae geordnet, fo daß dieſes Verfahren bald die Kegel 
ward. 

Die Anklage eines Berbrechens, wenn fie einen angefehenen Mann betraf, 
uud befonder® bei jenen Berbrechen des Mißbrauchs der Amtsgewalt und ver 
gefegwinrigen Bewerbung war häufig Barteifache ; e8 konnte nicht fehlen, daß 
auch Das Urtheil unter diefen Umftänden von Parteirüdfichten eingegeben wart. 
Die fenatorifhen Richter ſprachen manchen Standesgenoſſen frei, der vor einem 
unbefangenen Gericht der Verurteilung nicht hätte entgehen können. Das 
Beitreben der Popularen gieng dahin, die Senatoren und ihre Angehörigen von 
dieſen Gerichten auszufchließen, Die Optimaten fuchten fie vem Senat zu er- 
halten. Die Geſetze, welde diefe Zufammenjegung der Gerichte bei den 
quaestiones perpetuae betreffen, heißen leges iudiciariae, fei e8, daß fie ſich 
ausichließlih, oder bei Gelegenheit eines befonderen Verbrechens mit dieſem 
Gegenſtand beſchäftigen. Das erſte Geſetz, welches Senatoren unter die iudices 
selecti zu wählen verbot, war die lex sempronia 632 von C. Gracchus, vie 
Folge Davon war, daß die Richter aus dem Ritterſtand gewählt wurden ; man 
dachte nody nicht daran, weiter zu Dem niedrigften Stand herabzufteigen, die 
Prätoren wählten aus dem höchſten, der ihnen geftattet war.*) Das Volk zeigte 
ſich mit ven Gerichten des Ritterſtandes zufrieden ;!) in Beziehung auf Das crimen 
repetundarum gewaun die Sache der Gerechtigkeit wenig durch dieſe Berände- 
rung. Die Magiftrate in den Provinzen durften nur die Bublicanen begünftigen, 
um fi vor deren Standesgenofjen in Rom fo ficher zu fühlen, als fonft vor den 
ſenatoriſchen Richtern: vie Unterthauen aber hatten nicht bloß die Habgier der 
Beamten zu fättigen, fordern auch vie Koften ver Beſtechung ihrer künftigen 
Richter zu tragen.”) Eine kurze Unterbrechung der Rittergerichte bewirkte Die 
lex servilia Caepionis 648, welche vas ſemproniſche Gefeg aufhob. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon im folgenven Jahr wurde die lex servilia Glauciae repetunda- 
rum gegeben, welche die Ausſchließung des Senatorenftandes von den Gerichten 
ernenerte. Auch von dieſem Geſetz wird gefagt, e8 habe den Nittern die Ge- 
richte gegeben, aus feinen Inhalt ergiebt fi, daß dieß nicht ausdrüdlich, 
fondern nur durch Ausſchließung der Senatoren gefhah. Der Prätor, welder 
die Duäftio über das Verbrechen hat, foll 450 Richter wählen, aus denen für 
den einzelnen Fall die Richter durch das Loos zur nehmen find. Niemand fol 
gewählt werben, der tribunus plebis, quaestor, triumvir capitalis, tribunus 
militum in einer der vier eriten Legionen, triumvir agris dandis assignandis 
ift ober geweſen ift, der im Senat ift oder gewefen ift, ferner fein infamis, feiner 
unter 30 und Aber 60 Jahren, Feiner, der nicht in Rom, oder der nächſten Um- 
gebung wohnt, kein Vater, Bruder over Sohn eines, der im Senat iſt ober 


i) Cie. Brut. 27. — Bol. Geib Geſchichte det rom. Criminalproc. ©. 169 f. Laboulaye 
essai sur les lois criminelles des Romains coneernant la responsabilit# des magistrats 
1845. p. 183 sag. j 

k) Appian de bell. civ. 122. Schol. ad divin. in Caecil. 3 (Orell. p. 103). Sehr 
ungenau ift Plutarch. C. Gracch. 5. 6. [Man hat fogar neuerdings die ganze Bildung eined 
von den Mitiercenturien verfchiedenen ordo equester ((). Cic. de petit. cons. c. 8) auf ta# 
Jubiciargefeg des C. Gracgus zurückgeführt: Zumpt die röm. Ritter S. 27. R.] 

!) Iudicaverunt (equites) per annos XXXX sine infamia, Schol. eit. 

m) Antes, quum equester ordo indicaret, improbi et rapaoce magistratns in provinciis 
inserviebant publicanis etc. Cic. Verr. II 41. 





Berfall: leges tabellariae, iudiciarise etc. $ 71. 159 


war, kein über dem Meer Abweſender. Bon verZafel, auf welcher dieſe ler Ser- 
vilia verzeichnet war, find fieben Bruchſtücke auf uns gelowmen, von denen zwei 
fleinere in Wien, vier größere in Neapel ſich befinden, eines in Paris war, wo 
e8 fpäter verloren gegangen iſt. Diefe Bruchſtücke find ſchon im ſechzehnten 
Jahrhundert gedruckt worden, erft Klenze indeſſen ift e8 gelungen, ihre wahre Lage 
anf der ganzen urſprünglichen Tafel, von der ſie zuſammen nicht einmal die Hälfte 
ausmachen, zu entveden, und das Geſetz Daraus, foweit es möglich war, zu 
reftitwiren.”) Der Bollstribun M. Livius Drufus der Jüngere, welcher ſich 
zwiſchen ven Barteten hindurch ven Weg zur Macht bahnen wollte, gab unter 
iemen Gefetzen 663 auch eine lex iudiciaria, wonad die Gerichte zwifchen dem 
Senat und der Nitterfchaft getheilt fein follten ;°; der Senat ſelbſt bob fie mit 
ten andern leges liviae, bald nachdem fie Durchgegangen waren, durch ein Decret 
anf, als ungültig wegen Bernachläffigung der Aufpicien.?) Einen neuen Weg 
fhlug die lex plautia 665 ein: die Richter follten von den Tribus, von jeder 
fünf gewählt werben, ohne Beſchränkung hinfichtlich des Standes, Daher damals 
Senatoren und Ritter, ja fogar einige aus dem dritten Stand in bie Gerichte 
tamen.9) Der Sieg der Optimaten unter Sulla verfchaffte dem Senat wieder 
die Gerichte ausſchließlich, die lex cornelia 673 verordnete, es ſolle mit den 

Gerichten wie vor dem ſemproniſchen Gefetz gehalten werden.”) Sie wurde 
aufgehoben durch die lex aurelia 684, welche drei Stände, Senatoren, Ritter, 
und tribuni aerarii zu Gericht berief. *) Hierauf gab Pompejus zwei leges 
indiciariae 699 und 702,') worin er vie Xheilnahme der drei Stände um 


n) Fragmenta legis serviliae repetundarum ex tab. aereis primum coniunzft, 
restituit, Mustra vit C. A. C. Klenze, Berol. 1825. 4. Berichtigung einiger Berfehen des⸗ 
ielben von Mommſen krit. Jahrb. 1842. S. 762 ff. [Der Leg Acilia werden biefe Bruchftüde 
zugeſchtieben von Zumpt de legibus iudiciisque repetundarum. 18942, p. 20 sqq. — Diele 
Reinung wird vollſtändig beftätigt und zugleich die Entſtehungtzeit feftgeftellt Durch eine Thatſache, 
auf die zuerft Mommfen aufmerkſam gemacht Hat: daß namlich die 2er Rubria über die colonia 
Iunonia in Afrila, welche 633 aufgehoben wurde, in Zeile 22 als noch geltend angeführt wird 
md daß nad dem Bündniß mit Aſtypalaea (Corp. inser. Graec. n. 2485) Rubrius und Aciliue 
Gellegen im Zribunat waren. Da nun Nubrius mit C. Grachus 631 oder 632 Zribun war, fo 
farm das Geſetz des Acilius nur in einem biefer beiden Jahre erlaflen fein. Es erfcheint hiernach 
als ein Specialgefep, welches die Gracchiſche lex iudiciaria zunächft auf den wichtigen Repetunden- 
proceß antvendete, für den es die Hälfte der Richter, 450 von 900 allein in Anſpruch nimmt. Bol. 
auch Huſchke über die lex-Sempronia indiciarla und ihr Berhältniß zur lex Acilie repetundarum. 
Jeitſchrift für Nechtögefchichte V (1866) ©. 48 f., (welcher aber in der epit. Liv. lib. 60 ‘ut 
seseenti ex equitibus in curiam sublegerentur — ut equester ordo bis tantum virium 
in senalu haberet' sesguioentum, decurias und qguam senatus oder in iudiciis quum senatus 
emendiren und danach 150 Ritter nebft 360 Senatoren der einen, 450 Nitter der andern Abthei⸗ 
{ung für Repetunden zumeifen will.) Die einzelnen Halcographirten Zafeln giebt jept Ritſchl, tab. 
KIN AÄXV, die genauere Beſtimmung ihrer Rage umd der Zahl der erhaltenen Vuchſtaben ver- 
anſchaulicht aber ect die Berbindungstafel, welde Mommfen feines Bearbeitung im Corpus in- 
scriptionum latinarum In. 198 p. 40—72 beigegeben hat (vgl. daf. p. 79) während die Ritſchlſche 
Berbindungstafel fol. XXI. XAU völlig unbrauchbar If, und eine merkwürdige Dittogtaphie des 
Erzarbeiners erhellt erſt aus dem ergänzten Zufammenbang. Die vollfländige Reftitution dieſes 
legteren nebſt Commentar liefert Rudorff ad legem Aciliam de peeuniis repefundis, lataıı 
anno ab urbe condita 631 vel 632 in den Abhandlungen ber Ucademie 2861 p. 411—6553. 9. | 

o) Vellei, DI 13. Liv. epit. 71. 

p) Ascon. in Cornel. (Orell. p. 68). 

9) Ascon 1. c. (Oreli. p. 79). - 

r) Ole. in Verr. Act. I 13 und öfter. Schol. ad divin. (Orell. p. 99.) 

s) Ascon. in Oornel. (Orell. p. 67) Vellei II 32. 

i) Ascon. in Pison. 39 (Orell. p. 16), arg. in Milon. (Orell. p. 40) Der lepteren iſt ein 
Heine Fragment zuzufägreiben, das auf ber einen Seite des Tafelbruchſtücks ſteht, von dem tie 
andere etwas aus einer lex repetundarum enthält (f. oben Note f}, Klenze, fragm. leg. serv, 
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Ganzen ftehen ließ, aber vie Wahl änderte, und über die Beſtimmung ver 
Richter für einen einzelnen Fall neue Anordnungen traf. Endlich aber ent- 
fernte Julius Cäfar die tribuni aerarii aus den Gerichten; nad) dieſer Xer 
Julia follten die beiven erſten Stände allein zu den Gerichten fähig fein.) 


LXXU. Wenn die Bopularen durch ihre leges iudiciariae den Ritterftand 
in ihr Intereſſe zu ziehen trachteten, fo verfäumten fie nicht, vie Maſſe Des 
geringeren Volks durch Gefege, die auf ihren unmittelbaren Bortheil berechnet 
waren, zu gewinnen. Dahin gehören vor allem Die leges frumentariae, wo⸗ 
durch Austheilungen won Getreide gegen einen geringeren Preis angeorbnet 
wurden. Die erfte derfelben ift die lex sempronia 631 von C. Grachus.*) 
Unter Cäfar betrug vie Zahl der Bürger, die zu Rom vom Staat Getreide 
erbielten, 320000, er rebucirte fie auf 170000.) Es war ein Uebel, das, 
einmal eingeführt, ſich nicht wieder befeitigen ließ.*) 

Bon ungleich größerer Wichtigkeit waren vie Gefege, welche den ager 
publicus populi romani zum ©egenftand, und die Zuwendung veflelben an die 
ärmere Volkselaſſe zur Abficht hatten, die leges agrariae.?) Noch im fiebenten 
Jahrhundert hatte ver Staat in Italien große Strecken Gemeinlaudes, obwohl 
durch Alfignationen und Anlegung von Colonien fhon früher nicht wenig zu 
Privateigenthum geworben war. Jenes Gemeinland war theild zur Eultur 
beftimmt, theil® zur gemeinen Weide; die Cenforen verpachteten es gegen 
Zehnten und Hutgeld in beträchtlichen Partien, fo daß nur vie Reicheren zur 
Theilnahme an feiner Benugung gelangen konnten.) Die Popularen fuchten 
nun aus dem Oemeinland den Aermeren Grundbeſitz zuzuwenden. Wurde 
diefe Aufgabe in ven rechten Sinn angegriffen und durchgeführt, fo konnte der 
fih in feinen Grundelementen anflodernde Staat erhalten, die alte Berfaffung, 
in welcher Rom groß geworben war, reftaurirt, und auf lange gegen Zerftörung 
gefhügt werben. Die Krankheit des gemeinen Wefens hatte ihre Wurzel darin, 
daß die Mafie des Volks ohne Örundeigenthum, alfo von dem natürlichen Fun⸗ 
dament des Staats getrennt, und zu einem unfichern, haltloſen Pöbel geworden 
war. Die Urſache lag zunädft in der gränzenlofen Sucht der Heichen, ven 
Grundbeſitz an fich zu ziehen, doc hätte das Grundeigentum in die Hände 
Weniger fallen können, ohne die geringeren Bürger dem Geſchäft des Yant- 
baues zu entfremden. Die Theilnahme derfelben an dem Betrieb der Land⸗ 
wirthichaft als Pächter oder zu einem erblichen Recht würde zwar aud eine 
innerlihe Mopiftcation der alten Berfaffung nad) fich gezogen haben, Durch vie 
Abhängigkeit, in welche diefe Hinterfafien gegen die Gutsherren gekommen 


p. IV (Vgl. Ritschi tab. IIIa, Mommſen im C. I. L. In. 207. 208, der es in die Gracchen⸗ 
zeit hinaufrüden möchte. @egengründe bei Rudorff ad legem aciliam, p. 486.] 

%) Sueton. Iul. 41. Cic. Philipp. 18. 

a) Appian. de bell. eiv. I 21. Epit. Liv. 60. Aufgehoben durch die lex octavia Cic. 
Brut. 62. offic. II 21. Spätere Geſetze dieſer Art find die lex cassia terentia 681 (von den 
Gonfuln dieſes Jahre), elodia 696, welche Ieptere fo weit gieng, die unentgeltliche Austheilung zu 
befehlen Ascon. in Pison. (Orell. p. 9). . 

b) Sueton. Iul. 41, vgl. Savigny Zeitfchr. für gefh. Rechtewiſſ. XI S. 51. 

c) Sueton. Octav. 42. 

d) Ueber diefen Gegenfland ift vor allem zu vergleichen Rudorff das Ackergeſeß des Sp. 
Thorius, Beitfehrift für gefch. Nechtöwiff. X 1 [mit der vortrefflihen Rec. von Huſchke krit. 
Jahrb. 1841. ©. 579-620. Auch A. W. Zumpt's ausführliche Unterfuhungen über bie röm. 
— gehen auf die alten Ackergeſetze zurück. Vgl. deſſen comm. epigr. 1850. p. 250 
segg. R. 

e) DBgl. oben 6 57. 
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wären, indeſſen wäre dieß das geringere Uebel gewefen. Auch hatten ſich ſolche 
Verhältniffe anf Den Ländereien der Städte und der Prieftercollegien (den agri 
vertigales der fpäteren Zeit) zu bilden angefangen. Aber aud) viefes Mittel, 
ten großen Grundbeſitz der Reihen unfchänlicher zu nahen, wurde durch das 
Inftitut der Sclaverei verfchloffen. Die großen Grundeigenthümer fanden es 
fiherer und vortheilhafter, ihr Land durch eine unermeßliche Zahl von Sclaven , 
bebauen zu laflen. Dadurch entftand für ven Staat eine neue und fichtbarere 
Gefahr; 618 und 619 hatten in Sicilien die Sclavenempdrungen begonnen, 
fie hatten ſich ſchnell Über Italien verbreitet, und wurden nicht ohne gewaltige 
Anftrengung nievergevrüdt. Das liciniſche Gefeß, welches ſchon im vierten 
Jahrhundert dieſen Hebeln Hatte begegnen und vorbauen follen, war längft 
außer Anwendung gekommen. - 

Der edelfte unter allen Parteimännern des fiebenten Jahrhunderts, Ti⸗ 
berius Sempronius Gracchus, fühlte fi) berufen, dieſen Uebeln ein Heilmittel 
ju finden, und felbft feine politifhen Gegner wagten es nicht, ihn mit feinen 
aufrührerifchen Nachfolgern in ver Leitung der Popularenpartei in eine Reihe 
zu fielen.) Aber daß er als Parteihaupt feine Reform unternahm, war zwar 
nicht feine Schuld, e8 war die Schuld der Umftänve und die der Gegenpartei, 
aber e8 war der Fluch, der damals und in Rom, wie faft immer und überall, 
das Gedeihen des guten Werks zerftörte. Sein Gefeß, die lex sempronia 
agraria von 621, unter dem Beirath der tüchtigften Männer, des Craſſus, des 
P. Mucins Schvola (naher Pontifer Marimus, damals Conſul), des Ap- 
pius Claudius abgefaht,®) wendete die Beſtimmung der lex licinia de modo 
agri auf den Befig des Gemeinlandes an: es follte niemand mehr al8 500 Ju⸗ 
gera von dem Ager publicus befigen, doch fo, daß jeder Sohn dieſes Maß um 
250 Jugera erhöhte. Was ein Bürger mehr beſaß, follte eingezogen, und an 
tie Aermeren vertheilt werden, nicht als Eigenthum, fondern zu demfelben 
Recht, wie bisher, als ager publicus gegen ven Zehnten und Das Hutgelv. 
Tie Ausführung wurde einer befonveren Behörde: tresviri agris dandis as- 
signandis übertragen.) Der Zweck war, befttlofen Pöbel in einen angefeflenen 
Stand von Landbebauern zu verwandeln, und dadurch zugleich den verödeten, 
nur von Sclaven bewohnten Landſtrichen eine freie Bevölkerung zu geben.'), 


f} Benn Cicero (agrar. II 5) fagt: non sum autem ego is consul, qui, ut plerique, 
nefas esse arbitrer, Gracchos laudare, quorum consiliis, sapientia, legibus multas esse 
video rei publicae partes constitutas — fo mag dieſes Zugefländnig tem Ort der Rebe zu ver 
danken fein, es ift nichte deſto weniger ein Zugeftändniß, das er der Wahrheit macht, wahrer als 
was er ſchwach genug ift, an einem andern Ort (Brut. 27) zu fagen: propter turbulentissimum 
tribunatum, ad quem ex invidia foederis numantini bonis iratus accesserat, ab ipsa re 
publica est interfectus, von einer Schlädterei, durch die der Senat das Signal zu allen blutigen 
Auftritten gab, in melden die Republik untergieng. 

9) Plutarch Ti. Gracch. 9. 

h) [Sigenmädtige Deccupationen des den großen Befigern abgeſprochenen Mehrbeſitzes durch 
die Aermeren werden bis zu 30 Jugera anerkannt, lex agrar. v. 14. Daſſelbe ſchreibt das revi- 
kirte Bündnis mit Bantia $ 71 f. im vierten und fechften Kapitel vor: Mommfen unterital. 
Tialete S. 159—162. Das alte regellofe Occupationsrecht an öffentlichem Land hörte alfo 
auf und die Affignationen werden auf jenes Maß beſchränkt. N.) 

s) [Das Mitbenupungsrecht der Socii war durch Geſetze oder Bundesverträge geordnet, lex 
agrar. v. 29. Diefe wurden durch das gracchiſche Geſetz vielfach verletzt und bedurften daher einer 
Revifion, wie fie für Bantia in der $ 71 f. erwähnten Tafel enthalten iſt. Nach derſelben fol die 
Affignation des Gemeinlandes künftig nur dur Volks⸗, nicht durch Senatsbeſchluß geſchehen, vie 
tegellofe Occupation aufhören und mit einer Mult oder mit dem Ausflug von der Affignation 
beftzaft werben und Niemand über 30 Jugera befigen ober angewieſen erhalten. Kap. 1—4 b der 
oätifchen Seite. Mommfen a. a. D. ©. 159. 160. R.] 
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Die Veräußerung der durch das Geſetz erhaltenen Beſitzungen wurde ver⸗ 
boten, damit die Abſicht des Geſetzes wirklich erreicht würde, und nicht etwa 
die Erwerber, um in der Stadt ein ſchon gewohntes Leben des Müßiggangs 
fortzuführen, ihren Beſitz zu Geld machen möchten.*) Die Maßregel war nicht 
ohne Härte für die Reichen, deren Grundeigenthum freilich, wie groß es auch 
ſein mochte, nicht angetaſtet ward, ſondern nur ein vom Staat prekär einge⸗ 
räumter Beſitz, ein Beſitz aber, der in ihren Familien entweder viele Menſchen⸗ 
alter geweſen war, und in den ſie zum Theil viel verwendet, oder den ſie ohne 
Rückſicht auf eine mögliche Einziehung durch den Staat als den Eigenthümer, 
wie ſie nun bevorſtand, kauf⸗ oder tauſchweiſe an ſich gebracht hatten. In⸗ 
veſſen war das Geſetz immer kein Eingriff in Privatrechte; der Eingriff in vie 
durch die Länge der Zeit ihnen nur genäherten Privatintereffen wer durch Die 
Umftände vollkommen geredtfertigt; dieß lehrt die Gefchichte der Yolgezeit, in 
welcher patriotifche Römer veranlaßt waren, den Wiverftand gegen das ſem⸗ 
pronifche Geſetz zu beflagen,, und die Mäßigung des von den Zeitgenofjen ale 
Aufrährer verfolgten Volkstribuns zurückzuwünſchen. Dieſer hatte den Be— 
figern eine Entihädigung angeboten, erft als fie viefe Milderung verwarfen, 
nadıte er von dem ftrengen Hecht, welches dem Staat unbeftritten zuftanv, 
ebraud). 

Den Fortgang der Ausführung des Gefeges follte ein Senatsbeſchluß 
625 hemmen, welcher die dazu ernannte Conmiffion aufhob. C. Gracchus 
ftellte fte wieder her durch Dielex sempronia von 631. ‘Dagegengriff der Senat 
zu dem unwürdigen Mittel, durch den Volkstribun M. Livius Druſus Gefege vor- 
Schlagen zu laffen, welche dem Volk fcheinbar größere Zugeftändniffe machten, 
und fo defien Gunft dem Grachus entziehen follten. Nach dem Sturz des leß- 
teren ließ er ein Gefeß geben, weldes die von dem fempronifchen verbotene 
Beräußerung der zugetheilten Befigungen erlaubte, und indem es dem Pöbel 
Gelb ftatt Land verjchaffte, dieſem genehm war, den Reihen aber die Gelegen- 
heit gab, die Armen aus dem Grundbeſitz wieder zu verprängen. Ein zweites 
Geſetz verbot alle Bertheilungen des Gemeinlandes, das im Privatbefig ſich 
befand, und hob damit das jempronifche völlig auf, deſſen wohlthätiger Zweck 
ſchon Durch jenes erite vernichtet war, Dagegen verfügte es, Daß die von den Be- 
figern zu erhebenven Abgaben unter die Armen vertheilt werden follten. End⸗ 
lich kam es dahin, daß vie Abgaben den Befigern felbft erlaflen wurden.!) 


k) Appian, de bell. civ. 19. 10. 

I) Appian de bell. eiv. 127. Daß diefes legte Geſez von dem Volketribun Sp. Thorius 
herrührt, fagt Cic. Brut. 36, 136, das zweite fchreiben die Handſchriften des Appian einem Sp. 
Borius zu, welchen die Herauögeber in Sp. Thorius verwandeln. Diefe Imendation kann richtig 
fein, nur ift es jedenfall ein anderer Sp. Thorius, dem das dritte zuzuſchreiben ik. Appian 
nennt den Urheber dieſes dritten nicht, wenn ex aber fagt: xal Toüs göpous ab TOoAd Ügtepov 
SueAuce Shpapyxos Erepos , fo kann er damit wohl einen andern Tribunen deffelben Namens 
gemeint haben. [Iept hat Mommfen Berichte der fühl. Gefelfch. 1850. S. 92 dur eine chen 
fo neue als ſcharfſinnige Behandlung dieſes Gegenſtandes die Angaben Gicero’d und Appian's zu 
vereinigen gefucht, indem er bie erftere — Sp. Thorius — agrum publicum vitiosa et inutili 
lege vectigali levavit — dahin erflärt, daß Sp. Thorius mittels eined Bertigal das Gemeinland 
von dem nichtigen und zwedlofen Udergefeh des Tib. oder C. Gracchus befreite. Dann wäre auch 
nach Gicero das zweite @efeg bei Appian die 2er Thoria und die ohnehin nicht genügend beglaubigte 
2er Boria aufzugeben. ine weitere Kolge würde fein, daß das von mir reftituirte Befep vom 
Jahr 643, welches c. 8 das Vectigal abfchafft, nicht das Thorifege vom Jahr 635 oder 636 (menn 
man die 15 Jahre bei Appian von 621 rechnet) fein kann, wogegen denn auch Mommien S. 94, 
proteftirt hat. — Ich bin ungeachtet deö bier wie ein alter Bekannter auftretenden vectigal fehr 
geneigt, Mommſen's Borfchlag beizutreten. R.) i 
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Dieß geſchah durch die lex thoria 643 , indem fie die Befigungen, die vor den 
agrarifchen Geſetzen erworben, oder Durch diefe verliehen worden waren, mit 
Einfhluß der Berleihungen von italifhem ager publicus dur das thorifche 
Geſetz felbit, in Privateigeuthum verwandelte (ager privatus esto). Bon dieſer 
ter Thoria, die außerdem auch Verfügungen über das Gemeinland in Africa 
und im Eorinthifchen Gebiet traf, find uns beträchtliche Fragmente zugefommen, 
auf der Rückſeite der Tafelbruchſtücke, welche auf der Vorderſeite die oben er- 
wähnte Ler Servilia enthalten.) 

Die agrarifche Angelegenheit hörte nicht auf, ſtets wieder ald ein Gegen⸗ 
fand des Streit# in den politifchen Unruhen zu dienen. Nicht wenige Tribu- 
nen behandelten das Gemeinland als eine Beute für fih und das ihnen an- 
hängende gemeine Bolt, wenig bekümmert, ob dem Gemeinwefen durch dieſes 
Opfer ein danernder Gewinn erfauft warb oder nit. Manche viefer Geſetze 
wurden abgewenvet, wie die lex marcia 650, apuleia 654, titia 655, livia 
663, servilia Rulli 681. Cäſar envlih (lex iulia agraria 695) brachte alles 
Gemeinland, was bis dahin noch in Italien dem Staat erhalten worden war, 
zur Bertheilung,, er hatte die Macht und vie Geſchicklichkeit, fein Geſetz gegen 
alle Ausweichungen und Machinationen zu fihern.”) Das Gefeg war den Um- 
ſtänden angemefjen, und ohne Zabel, aber hinter ihm lag die Alleinherrfchaft 
feineß Urhebers und das Ende ver bisherigen Verfaffung. °) 


Das Ins civile und feine Quellen. 


LXXIII. Bon den beiden Elementen, aus denen das ältefte Recht der 
Römer beftand, dem, welches wir das ramnifche genannt haben, und dem qui» 
ritiſchen, hatte das letere noch in der vorigen Periode ein entſchiedenes Ueber⸗ 
gewicht erhalten, es war das gemeine Recht der römifchen Bürger geworben‘. 
Als ſolches wurde e8 am Anfang diefer Periode in den Zwölf Tafeln aufge: 
ftellt. Dieß ift die urſprüngliche Bedeutung des ius civile; neben diefem Aue- 
trud erhielt der ältere: ius quiritium, fich noch in einzelnen Formeln, für die 
er hergebracht war, bis auf die fpäteften Zeiten des xömifchen Volle. Das 
ius quiritium ift ein Recht, welches einen Gegenſatz um Innern des Volks vor- 
ansfegt, es fteht dem ramnifchen Recht gegenüber, und auch fpäter wird nicht 
von allen Rechten eines römischen Bürgers als ſolchen gejagt, daß fie ex iure 
quiritium zuftehen. Es ift das reine, von dem öffentlichen abgeſchiedene Privat⸗ 
recht; was der Einzelne als ausschließlich fein behauptet, das nennt er meum 
ex iure quiritium. Das ius civile Dagegen hat feinen Gegenſatz außerhalb des 
römiſchen Volks, an den Rechten anderer Völker; welches auch die Unterjchieve 
im Innern fein mögen, ius civile ift das eigenthämliche Recht der Römer ge- 
genäber andern Völkern und abgefonvert von ihnen gedacht. 

Aber neben dieſes Jus ciwile trat im Lauf dieſer Periove noch anderes 
Necht, neue Elemente, die nicht in der eigenthünnlichen Natur der römiſchen 


m) Reftituirt und mit einem höchft lehrreichen Sommentar über die verſchiedenen Ihren Inhalt 
betrefienden Berhältniffe verfehen von Rudorff 1839, f. Note d. [Weitere Neftitutionen, Er⸗ 
läuterungen und Ueberfichten haben Huſchke Note d, Zumpt (daſelbſt) und Mommfen (Note 1) ge- 
liefert. Dagegen ift durch Zeiss de lege thoria 1841. und Heusde stud. erit. in Lueil, 1842 
p. 49 sq. die Unterfuchung in keinem Punkt gefördert worden. Um fo mehr haben jept bie noch un⸗ 
aufgeflärten Punkte durch Mommſen's eben fo gründliche ald überfichtliche Arbeit n. 200 p. 75— 
106 des C. I. Latinarum I gewonnen, wozu die Berbindungstafel p. 79 die Grundlage bildet. R] 

sn) Dio Cass. XXX VIII 1—7. 

0) GatoT ich fürchte nicht das Geſetz, aber den Kohn, den fein Urheber dafür erwartet. 
11* 


. 
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Nation gegründet waren, drangen in das Recht der Römer. Dadurch wurde 
das Jus civile felbft nur ein Theil des gefammten römifchen Rechts, es erhielt 
im Inneren des römifhen Staat einen Gegenfat. Wie dieß zuerft geſchehen 
ift, wird bei der Geſchichte des Jus Gentium entwidelt werben. 

Auf ähnliche Weife erklärt fi der Begriff des ius civile in einigen an- 
dern Gegenfäsen. Am nächſten liegt der des prätorifchen Rechts, deſſen Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem des Jus Gentium unten nachgewieſen werben fol. Dann 
der Gebrauch des Worts im Gegenfag zu gewiſſen neueren Gefegen, weldhe Die 
Confequenz und Strenge des Yus civile durch die Befolgung moderner Rechts⸗ 
anfichten gebrochen haben, ein Gegenfaß, der eine gewiſſe Verwandtſchaft Hat 
mit dem des Jus Oentium in feiner fpäteren Entwidelung.*) Aber ius civile 
wird auch das alte Hecht gegenüber neueren Gefegen genannt, die feine Bor- 
fchriften aus nicht eigentlich juriftifchen, ſondern politifhen Gründen verlaffen 
haben; am häufigften kommt bier der Austrud gegenüber dem Hecht der Lex 
Yulta und Papia vor.d) Diefem Gegenfag nicht unähnlich ift der der Crimi⸗ 
nalgefege, durch den das ius civile dem Strafrecht entgegengeftellt wird, °) Die 
Crimmalgefege werden aber von dem Jus civile, quod pertinet ad omnes, 
auch Deswegen unterfchieden, weil der gute Bürger fie nicht als ein ihm gefchrie- 
benes Recht betrachten wird. 

Die Grundlage des Jus civile war das Gefeß der Zwölf Tafeln. Reben 
diefem gejchriebenen beftand ein großer Theil des Rechts ungefchrieben, im Be⸗ 
wußtfein des Volks lebend und fi) entwidelnd, ald Gewohnheitsrecht. Beide, 
das gejhriebene und das ungefchriebene Recht, waren volllommen gleichartig, 
beide waren Eigenthum des Volle. Die Zwölf Tafeln follten die Fundamen⸗ 
talfäte Des ganzen Rechts darftellen, das übrige Recht erfchien ale eine Fort- 
ſetzung derfelben, als die Zweige, die fih an jenen Stamm und feine Aeſte 
anfegten. Das unaufgezeichnete, das in der Volksüberzeugung ſich fortbildende 
und neu entſtehende Hecht wurde an die Beftimmungen der Zwölf Tafeln ans 
gefhloffen. Dieß war das Gefhäft der damaligen Rechtskundigen. Daher 
nannte man das neben dem gefchriebenen beftehende Gewohnheitsrecht die inter- 
pretatio duodecim tabularum.d) Es war dieß ein natürlicher Borzug des durch 
den ausprädlichen Beſchluß des Volks angenommenen Rechts; zugleich mußte 
es als das unverfänglichfte erfcheinen, ſich bei der Rechtöpflege jo genau als 
möglich, au das durch Uebereinkunft zwifchen beiden Ständen aufgeftellte Grund⸗ 
gejeg zu halten, fo lange namentlich die Rechtspflege noch ausſchließlich in den 
Händen der Batricier war. Die Zölf Tafeln hatten auch in diefer Beziehung 
die Eigenfchaft einer vom wahren Bedüurfniß veranlaßten und im rechten Geift 
gemachten Geſetzgebung, daß der gefchriebene Buchftabe verfelben die Entwide- 


a) Dahin gehört ed, wenn die römifchen Juriften us civile das alte Recht nennen gegenüber 
dem S. C. neronlanum, welches den Nichtgebrauch ber paffenden civilrechtlichen Form bei Legaten 
unſchädlich macht (Gai. II 197. 198. Vlp. XXIV 11), dem S. C. trebellianum, das einen 
Univerfalfideicommiffar, indem es mehr auf die Sache ala auf die Form gefehen wiſſen will, wie einen 
Grben behandelt (Gai. 11 255), gegenüber der 2er Junia, welche die Möglichkeit, postumi einzu- 
fegen und dadurch die Muption des Teftaments zu verhüten, erweiterte (Ulp. XXII 19), gegenüber 
dem 8. C., wodurch die @egenflände des Ufusfructus über die civilrechtliche Natur diefed Nechts 
hinaus vermehrt wurden (Ulp. XXIV 26. 27) u. f. f. 

b) Gai. 11206. Ulp. XXIV 12. 13. 

c) Cic. in Verr. 142. pro Caec. 2. 

d) 2gl. Pompon. L. 28 5. 6. 38 D. de orig. fur. (1, 2). Näber wird davon unten bei 
der Thätigkeit der prudentes bie Nede fein ($ 78). 
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lung des Rechts nicht hemmte, ſondern ihr eine ſichere Grundlage gab umd fie 
alfo vielmehr beförderte. 

Das Jus civile hatte aber auch noch andere Quellen und Organe, durch 
vie es fich fortbildete. Cicero zählt fie, indem er auf Vollſtändigkeit ausgeht, 
fo auf (top. 5): leges, senatusconsulta, res iudicatae, iurisperitorum aucto- 
ritas, edicta magistratuum, mos, aequitas. 

Die Aequitas ift das innere, belebende Element alles Rechts, wie denn 
m derfelben Schrift (top. 2.) die Definition des ius civile fo gegeben wird: 
est aequitas constituta iis, qui eiusdem civitatis sunt, ad res suas obtinendas, 
und am einem andern Ort: iustitia est aequitas ius unicuige tribuens pro 
dignitate cuiusque.?) Bon diefem geiftigen Princip des Rechts muß durch⸗ 
drungen und geleitet fein, wer e8 richtig erfaffen und anwenden will, damit er 
nicht denen gleiche, die in omni iure civili aequitatem reliquerunt, verba ipsa 
tenuerunt,?) ſei es, daß diefer Geift des Jus civile ihm von Natur als Gefühl 
innewohne, oder er fich deſſelben anf wiffenichaftlihem Wege bemächtigt habe, 
in welchem Fall der Name civilis ratio dafür gebraudt wird. So fügt Cicero 
daher den übrigen Quellen des Jus civile die Aequitas als ein unentbehrliches, 
bei vem Gebraud aller mitwirkendes Complement hinzu. ©) 

Unter den äußeren Quellen fteht mos diefem inneren Erfenntnißmittel 
des Rechts am nächſten, die Sitte ift der in der Thätigfeit des Volks felbft 
verlörperte Rechtsfinn deſſelben, in ihr fpiegelt fih am unmittelbarften der 
eigenthämliche Geift feines Rechts. 

Ein äußerlicheres Organ ſchon find die res iudicatae. Das Urtheil des 
Richters, wodurch er das von ihm erlannte Recht auf einen befonveren Fall 
anwendet, hat zunächſt nur die Wirkung, dieſe einzelne Nechtsfache zu ent: 
ſcheiden, aber e8 enthält zugleich den anerfennenden Ausſpruch des Rechts⸗ 
ſatzes, der darin auf den vorliegenven Fall angewendet worden iſt; inſofern 
num anzunehmen ift, daß ver Richter das Recht richtig erlannt und ange⸗ 
wendet habe, wird von dem Urtheil ver Gebraud) gemacht werben können, ſich 
ın einem gleichen fpäteren Fall darauf zu berufen, daR jener frühere fo ent- 
fhieden, und von dem Richter dieſer Rechtsſatz als beſtehend anerkannt worden 
jei, eine Berufung, die an Gewicht gewinnen wird, wenn fie ſich anf mehrere, 
wiederholte und gleichmäßige Urtheile bezieht. Dieß ift die auctoritas rerum 
indicatarum , die ein natürliches Hülfsmittel für die Erfenntniß eines irgend⸗ 
wie als ungewiß erſcheinenden Rechtsſatzes ft, alfo ein Organ des Rechts, 
vefien Gebrauch um fo zuläffiger wird, je mehr, wie es in Rom der Fall 
tar, durch die öffentliche Theilnahme die Sorgfalt der Richter geweckt, und 
duch die Mitwirkung kundigſter Männer ihre Einficht geförbert wird. Daß 
Cicero in feiner Aufzählung der Quellen die res iudicatae zunächſt hinter die 
Senatsichläffe ftellt, hat feinen Grund darin, daß er im Sinn feiner Partei 
ven Senat als das Gremium betrachtet, aus dem die Richter zu nehmen find, 
wie dieß in der That althergebrachtes, nur durch neuere Populargefeße ver⸗ 
kimmertes Recht war. Ihm erfcheinen Die res iudicatae als em Einfluß, 
weldhen ver Senat in einzelnen feiner Glieder (wie durch die Senatusconfulta 
in feiner Gefammtheit) auf das Jus civile ausübt. 

Es bleiben und nur vier Quellen des Jus civile Äbrig, die zum Theil 


6) Rhet. ad Herenn. III 2. f} Cie. pro Mur. 12. 
9) Bel. F. A. Schilling Infitutionen B. 2 ©. 37 f. Bon der aequitas, die ſich auf das 
ins gentium bezieht, wird bei diefem die Rede fein. 
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dem römiſchen Rechtszuſtand eigenthümlich find, zum Theil wenigſtens bei Den 
Römern eine befonvere Geftalt angenommen haben, und Darum einer ansführ- 
licheren Darlegung bedürfen. Zugleich wird die Frage nach ihrem Einfluß auf 
die Entwidelung des römiſchen Rechts in diefer Periode beantwortet, fo wie 
endlich, was von ihnen auf unfere Zeiten gelommen ift, bemerkt werden mäflen. 


A. Leges. 


LXXIV. Die Volksſchlüſſe find theil® eigentliche leges (populiscita‘, tie 
Beſchlüſſe ver (Euriat- und) Eenturiatcomitien , theils plebiscita, Beſchlüfſe 
der Tributcomitien. Diefer Name blieb auch, nachvem dieſe Eomitien längft 
aufgehört hatten, vein plebejiſche zu fein, eben wie die tribuni plebis noch 
immer fo hießen, als ihre Beftimmung fich nicht mehr auf die Plebs, ſondern 
auf alle Bürger gegenüber der magiftrattfchen Gewalt, gegen deren widerrecht- 
lihen Gebrauch fie ſchützen follten, bezog. Die Gleichſtellung der Tribut⸗ mit 
den Senturiatbefchlüffen hatte aber die Folge, daß der Rame lex auch auf die 
Plebifcite erftredt ward, nur daß in der genaueren publicflifhen Sprache, wie 
fie namentlich in den Gefegen angewendet wird, der allgemeineren Bezeichnung 
lex noch die Bemerkung beigefett wurde, daß fle ein Plebifeit fei: lex plebei- 
vescitum, lex sive plebiscitum eic.*) Sonft wird in der Regel das Geſetz 
lex ſchlechtweg genannt, nur wenn ein Gewicht auf feine Entftehungsart ge: 
legt werben foll, wird es als Plebifcit bezeichnet (3. B. lex canuleia, plebis- 
citum canuleium). Daß die meiften der Leges, wodurch Rechtsſätze feſtgeſetzt 
wurden, Blebifeite find, ift fehon oben bemerkt worden ($ 59). 

Die Lex wird In Vorfchlag und vor die Bollsverfammlung gebracht von 
einem Magiftrat, der die Berfammlung zu diefen Zwede hält, vor die Zribut- 
comitien Durch einen oder mehrere tribuni plebis, vor die Centuriatcomitien 
nur durch höhere Magiſtrate. Nach diefen, die es vorſchlugen, wurde das Ge⸗ 
feß genannt. Schon bei ver Ankündigung und Berufung der Eomitien wurde 
der Gegenſtand, ver vor fie gebracht werden follte, bekannt gemacht (promul- 
gatio legis) , e8 wurden auch vorbereitende Concionen gehalten, um vem Bolt 
den Inhalt des Entwurfs vorzulegen und zu empfehlen. Alle diefe Hanp- 
ungen, wodurch ein Vorſchlag an das Volk gebracht wird, werben unter dem 
Ausdrud: legem ferre, zufammengefaßt, rogare legem heißt die folenne 
Formel, mit welder der Magiftrat das zur Entfcheidung verfammelte Volk zu 
diefer auffordert: velitis iubeatis hoc, Quirites, rogo.?) Er felbft pflegte eine 
Rede zu Öunften feines Vorſchlags zu halten, Andere (suasores legis) unter- 
ftügten ihn, aber auch den dissuasores wurde Raum gegeben. Auctor legis 
heißt der, welcher das Gefeg unterftügt ; wie der Senat durch einen Beſchluß 
auctor werben lonnte, fo fonnte e8 auch ein Einzelner durch feine Unterſtützung. 
wenn bieje vermöge feines perſönlichen Anfehens das jenen Namen rechtferti- 
gende Gewicht beſaß. Alle dieſe Vorbereitungen wurden beſonders wichtig, als 


a) Achnlich wie die arbitri au iudices genannt werden, aber die genauere Bezeichnung war: 
iudex arbiterve, mas Gicero in der Rede pro Murena zu dem populären Scherz Beranlaffung 
giebt: die Juriften getrauten ſich nad fo langer Zeit, die fie ſich mit der Sache beſchäftigt hatten, 
noch nicht zu entfcheiden, ob man iudex oder arbiter fagen müſſe. Hätte ex ſtatt ber Juriſten die 
Staatömänner perfifliren wollen, fo würde er das Beifpiel von lex plebeivescitum mit demfelben 
Net haben gebraudyen Tonnen. 

b) [Auf die auch bei der Lex Ablihe Form von Frage (rogatio) und Antwort bezieht fi wohl 
die communis rei publicae sponsio in Papinian's Definition L. 1 de leg. (1, 
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die Mitwirkung mehrerer Staatskörper zu einen Gefet aufhörte, und durch den 
Beſchluß einer einzigen Berfammlung ein Geſetz entftehen konnte. Den Ber: 
ſuchen, ein Geſetz durch Ueberraſchung durchzubringen, wie fle in ven fpäteren 
Zeiten nicht felten vorfommen , follte die Ler Cäcilia et Divia, ein Centuriat- 
gefeg vom 3. 656 begegnen. Sie verordnete die Promulgation des Entwurfs 
an drei vorhergehenden Markttagen, und verbot zugleich ein anderes Mittel, 
einen Beſchluß zu erſchleichen, vie Verbindung mehrerer einander frember 
Gegenftände zu Einer Rogation.*) Die Abftimmung wurde durch die Auffor- 
derung : discedite, eingeleitet, worauf das Bolt fi in feine Tribus abfonverte. 
Sie geſchah als Antwort auf die Rogation mit den Worten: uti rogas, ober 
im Fall der Berneinung: antiquo. Die Tribus, die zuerft ftimmt, heißt prin- 
cipium, fie wurde in der Geſetzesurkunde genannt: tribus..... principium 
fait, pro tribu ..... primus seivit. Ohne Zweifel wählte ver Urheber des Ge⸗ 
ſetzes das principium ; es läßt ſich kaum denken, daß eine Tribus dieſe Erwäh- 
nung fand, Die gegen das Geſetz geftimmt hatte, wie e8 nicht felten hätte ge: 
heben müſſen, wenn die erfte Stimme durch das Loos ertheilt worden wäre, 
wie es bei ven Wahlen gefhah.‘) . 

Die genane und zweckmäßige Faſſung des Geſetzes war dem Magiftrat 
überlaſſen, der es in Borfchlag brachte, und dem e8 an jachverftändiger Hülfe 
nit fehlen konnte. Dem Boll wurde das Gefeg im Ganzen vorgelegt, bie 
Ausführung feines Inhalts in den einzelnen Beflimmungen und Ausvrüden 
hielten Die Römer für feinen Gegenftend einer Discuſſion und Beſchlußfafſung 
dur Die Menge. Ihr praftifcher Verſtand fah ein, daß die ©eftaltung des 
Geſetzes von Wenigen ausgehen muß, und ein fehlerhafter Entwurf durch die 
Mitwirkung einer großen Verfammlung nicht gebeflert werben wird. 

Ein für die Wirkung der Geſetze wichtiger Punkt war Die sanctio legis, 
d. 5. der Theil des Geſetzes, wodurch der Verlegung deſſelben vorgefehen 
ward.) Die Eriftenz einer ſolchen Sanctio und ihre Befchaffenheit hat eine 
Eintheilung der privatrechtlihen Geſetze, durch Die etwas geboten over verboten 
wird, veranlaßt.) Wenn ein foldhes Geſetz eine Sanctio hat, wodurch der 
Act, welcher gegen das Geſetz gefchieht, für nichtig erflärt wird, fo heißt es lex 
perfecta. 8) Diefe Sanctio konnte aber auch dem Geſetz fehlen, nicht etwa aus 


c} Or. pro domo 20. Cic, Philipp, V 3. 

Ä) Hier wurde eine Genturia als praerogativa herauögeloft (vgl. Huſchke Servius Tulll. 
S. 649 ff.), auf welde dann die übrigen in ihrer gefeplihen Ordnung (inre vocatae) folgten. 
Bas der falſche Afconius über diefen @egenfak von praerogativae und iure vocatae fagt (Orell. 
p. 139), iſt unbraudbar, es iſt ein Mißverfländniß der bina comitia, von denen oben 8 59 die 
Rede war. 

e) Rhet. ad Herenn. II 10 (— ut altera cogat, altera permittst — plus enim valet 
sanctio permissione) Papin. L. 41 D. de poen. 48, 19 (Sanctio legum, quae novissime 
eortam poenam irrogat iis, qui praeceptis legis non obtemperaverint). ic. de invent. 
1149. 

f) Ulyian’s Fragm. am Gingang. 

9) ſgur Sanctio gehört auch die Feftftellung der Proceßform, in welcher ber Anſpruch ver- 
folgt werben darf (Regis Actio). Manche Reged, namentlich die minus quam perfectae, ge- 
Ratteten fofortige Privategecution dur Manus Injectio oder Pignoris Cavio ($ 162), 3. B. 
die fogenannte 2er Mamilla und Quinctia (Rudorff Zeitfrift für gefchihtl. Rechtswiſſ IX 
&. 370. 371. XIV ©. 365 f.). In der Regel muß jedoch der Schuldner erſt im orbent- 
tigen Proceh ausgeklagt werden (vgl. 3. B. die Ler Servilia 0. 28 Bette 72—74 Zeitſchrift XII 
©. 139 Note 20, und das Agrargefeh vom Jahr 643, die fogenannte Ley Thoria o. 17, daſelbſt 
X 6. 161). Diefer Rechteweg wird daher auch im Zweifel prafumirt L. un. D. de cond, ex 
ege 13, 2. R.] 
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Nachläſſigkeit, fondern meil e8 den Umftänden angemeſſener ſchien, nidt im 
allgenieinen darüber zu entſcheiden, die Ausführung des Gefeges vielmehr dem 
Ermeſſen der Magiftrate zu überlaffen. So hatte die Ler Cincia, indem fie 
Schenkungen über em gewifjes Maß verbot, vie Abfiht, Leichtfinnige und über: 
eilte Schenkungen zu verhüten; ſolchen, bei denen von einer Uebereilung ent- 
fchieden nicht die Rede fein konnte, wollte das Gefeg nicht entgegentreten, ob 
nun eine gewifle Schenfung aus diefem Grund aufrecht zu erhalten fei, war 
am beiten ver Entſcheidung des Prätors anheimzuftellen. Dieſes Ernieſſen 
würde durd jene Sanctio, wodurch jeder den Verfügungen des Geſetzes zu- 
widerlaufende Act für nichtig erklärt worden wäre, verhindert worden fein, 
darum wurde das Geſetz als eine lex imperfecta, d. h. ohne Sanctio gegeben. 
Zwiſchen beiven Fällen in der Mitte fteht ein Geſetz, Das zwar eine Sanctio 
bat, alfo nicht imperfecta ift, aber doch nicht eine foldye, Die den verbotenen 
Act vernichtet, fondern nur eine Strafe für venfelben beftimmt ; Ulpian nennt 
eine folde lex minus quam perfecta. Das Geſetz, welches er als Beifpiel 
nennt, betrifft ebenfalls die Beſchränkung gewiffer Gaben, der Vermächtniſſe, 
auf eine gewiffe Summe. Die höheren VBermächtniffe felbft werden durch Die 
Ler Furia nicht für ungültig erflärt, aber wer, ohne zu den ausgenommenen 
Perfonen zu gehören, davon Gebraud machte, follte das Bierfache zurüdgeben. 

Eine beträdhtlihe Menge von Gefegen wird in den alten Schriftftellern 
erwähnt,?) die meiften nur mit allgemeinerer over fpeciellerer Angabe ihres 
Inhalts, mehrere mit wörtliher Anführung einzelner Abfchnitte, einige find in 
größeren und Heineren Bruchſtücken unmittelbar ung überliefert. Die Mehr⸗ 
zahl derſelben betrifft vie öffentlichen VBerhältniffe, aber auch nicht wenige 
einzelne Punkte des Privatrechts wurden durch Volksſchlüſſe beftimmt und ab- 
geändert; Aenverungen in der Geſetzgebung waren fo wenig unerhört, Daß Die 
Frage des Widerftreit8 von Geſetzen aud in den rhetorifhen Schriften eine 
befondere Stelle einnimmt.) Indeſſen wurde das Recht feit den Zwölf 
Tafeln keineswegs vorzugsweiſe durch Gefege fortgebilvet, dieß geſchah durch 
ganz andere Organe, die unten genannt werden ſollen. Es wurde kein Geſetz 
gegeben, das auch nur annähernd mit dem Umfang der Decemviralgeſetzgebung 
verglichen werden könnte, nur einzelne Punkte find es, für welche das Bedürf⸗ 
niß ihrer Feſtſtellung durch einen Volksſchluß entſtand. Noch mehr: bei den 
meiſten der privatrechtlichen Geſetze läßt ſich eine öffentliche Beziehung nachweiſen, 
welche das Einſchreiten der Geſetzgebung veranlaßte, ſo daß das Geſetz, ob⸗ 
wohl ſein Gegenſtand dem Privatrecht angehört, durch die Auffaſſung deſſelben 
und den Zweck, der dadurch erreicht werden ſoll, über die Gränzen des reinen 
Privatrechts hinausreicht, und eine politiſche Farbe wenigſtens bei feiner Ent- 
ſtehung trägt. So die Geſetze über die Zinſen: duillia maenia 397, das 
Zinsgeſetz von 407, genucia 412, marcia, sempronia 561, gabinia; über das 


h) Eine Zuſammenſtellung derſelben erhält Ant. Augustini de legibus et senatusconsultis 
liber. Adi. legum etc. fragmentis, c. n. Fulvii Ursini 1583 und öfter. Ohne Vergleich 
brauchbarer ift die in Orxelli’d onomast. tull. P. III p. 117—305 von Baiter gegebene: index 
legum rom., quarum apud Ciceronem eiusque scholiastas, item apud Livium, Velleium, 
Gellium nominatim mentio fit. . 

i) Bhet. ad Herenn, 11 10: Quum duae leges inter se discrepant, videndum est 
primum, num qua obrogatio aut derogatio sit etc. Cic. de invent. I 13. 1149. Die te. 
nifchen Ausdrüde für die Abänderung giebt Ulpian im Gingang der ſ. g. Bragmente: lex aut 
rogatur, 1. e. fertur, aut abrogatur, i. e. prior lex tollitur, aut derogatur, i. e. pars 
primae tollitur, aut subrogatur, 1. e. adlicitur aliquid primae legi, aut obrogatur, i, e. 
mutstur aliquid ex prima lege, 


> 
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Schuldrecht: poetelia papiria 428, iulia de cessione bonorum ; über die Bürg- 
ihaften: furia, apuleia, publilia, cornelia ; die lex plaetoria zu Gunften Der 
Minverjährigen; vie Geſetze über vie Tutel: atilia, iulia et titia; die Ein» 
ſchränkungen der Schenkungen durch die lex cincia 550, der Bermädgsnifie 
durch Die lex furia, der Vermächtniſſe und des weiblichen Erbrechts durch die 
lex voconia 585 ; aud) die Gefege über die Ufucapion: atinia, iulia et plautia, 
haben, theilweiſe eine politiſche Natur, nicht weniger wohl die aquilia über 
rechtswidrige Beſchãdigungen.*) 

Diefe privatrechtlichen Geſetze werden in der Gefchichte des Privatrechts, 
tie über das gerichtliche Verfahren in Rechtsſtreitigkeiten in der Geſchichte des 
Civilproceſſes, bei den Materien, auf welche fie fih beziehen, vorlonmen. 
Der Geſetze, welche ſich unmittelbar auf das öffentliche Recht beziehen, ift in 
- ter Geſchichte ver Verfaflung gedacht, und bei denen, welde theilweife auf 
größeren oder Heineren Bruchſtücken metallener Tafeln, auf denen fie ver- 
jeihnet waren, und überliefert find, dieß angemerkt worben. 


B. Senatusconsulta. 


LXXV. DOb ver Senat in diefer Periode geſetzgebende Gewalt gehabt 
habe, oder wie es die römifchen Juriſten ausprüden: ob er habe fünnen’ ius 
facere, ob die Senatsbeſchlüſſe legis vicem hatten, Darüber ift unter unfern 
Rechtshiſtorikern viel geftritten worben. Abgeſehen von den auf offenbaren 
Jrrthümern beruhenden Gründen, die von beiden Seiten vorgebradht worden 
iind, fo hat man die Frage bejaht, weil Cicero die Senatusconfulta unter den 
Quellen des Jus civile unmittelbar hinter den Leges aufführt, und in der 
That Senatsbeſchlüſſe über Gegenftände des Privatrechts ſchon in biefer 
Periode vorkommen, 3. B. das von 557 (Liv. XLI 9), woburd, um den 
Einfhleihen in die römifhe Eivität zu begegnen, den Magiftraten befohlen 
wurde, fie follten bei ven Manumiffionen den Manumifjoren einen Eid dar⸗ 
über abnehmen, daß die Manumiffion nicht civitatis mutandae causa gefchehe.*) 
Dagegen hat man auf die Stellung des Senats überhaupt, in weldher eine ge 
ſetzgebende Gewalt nicht lag, auf die Nothwendigkeit, zwifchen Gefegen und 
einer Rechtöfegung, wie fie ohne jene Gewalt möglich fei, zu unterfcheiven, ſich 
berufen, und bat die Befchlüffe des Senats lediglich als Verordnungen und 
Inſtructionen an die Magiftrate (wie auch der eben angeführte eine foldhe war) 
betrachtet, Die alfo nur die Kraft gehabt hätten, die ihnen Die Magiftrate hätten 
geben können und vermöge ihres Verhältnifies zum Senat geben follen. Dafür 
wirt denn auch eine Stelle des Dionyſius (IX 37) angeführt, welcher erzählt, 
tem Tribun Genucius, der 283 eine Landvertheilung an die Plebs Fraft eines 
zwölf Jahre früher gegebenen, aber bis dahin nicht ausgeführten Senatsbe⸗ 
Ihlufjes von den Eonfuln forverte, hätten Diefe entgegnet, Das Senatusconfuls 


k) [Gbenfo die lex Maenia de dote (568) über die Aufhebung der häuslichen Ghegerichte 
und die actio rei uxoriae. Vgl. die Feitichrift von M. Voigt die lex Maenia de dote vom 
Jahr DLX VII der Stadt. Weimar 1866 und darüber Arndts in der Zeitſchr. für R. G. VII 
(1867) 6. 1—44. NR.) 

a) Hugo Geſch. des R.R. S. 406 ff., Theophilus i(paraphr. institut. 12 85), der den 
Senatsſchlũffen feit der Lex Hortenfia geſehliche Kraft zufchreibt, kann hier Leine Autorität zuge 
fanden werden, wo wir die Quellen, aus denen er ohne Zweifel geſchöpft hat (Gai. I 3. 4. 
p ompon. L.2$ 9 D.de orig. iur.), felbft befigen, und feine eigenen Zuthaten, die den geſchicht⸗ 
Tihen Kenntniſſen eines byzantiniſchen Profeſſors des ſechſten Jahrhunderts ganz gemäß find, davon 
unterſcheiden Tonnen. 
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tum gebe fie nicht an, ein Beſchluß des Senats fei kein Geſetz, er gelte nur für 
das Fahr, in dem, für die Mlagiftrate, an welche er erlaſſen fei.) 

Diefe Controverfe wird eine andere Geftalt annehmen, wenn man be- 
vente daß das, was unfere Gelehrten zum Gegenſtand einer antiquarifchen 
Discuffion gemacht haben, bei ven Römern felbft in diefer Periode der Gegen- 
ftand eines politifhen Kampfes war.?) 

Fur die frühere Zeit ift die Xheilnahme des Senats an der Geſetzgebung 
in der Geſchichte der Verfaſſung näher dargelegt worven.?) Es gab eine Zeit, 
wo feine Zuftimmung wefentlih war. “Die Initiative zu Centuriatgeſetzen 
gieng von ihm aus, er wurde auctor für die Borlegung des Geſetzes au die 
Comitien, indem er befchloß: ut de ea re ad populum ferretur. Daß er 
nad) der Lex Bublilia die Plebifcite hinterdrein genehmigte, die auctoritas alfo 
(gewiffermaßen) nachfolgte, war eine Anomalie, die dur die Ler Hortenfia 
wieder befeitigt ward. In der fpäteren Zeit festen fi mande Magiftrate 
auch bei den Rogationen an die Centuriatcomitien über die Nothwenbigfeit, Die 
auctorilas des Senats dafür zu erhalten, hinweg, aber vie Hegel blieb immer, 
und auch die Bolfstribunen brachten nicht felten Gefege auf die Autorität Des 
Senats an die Tributcomitien.*) Dieß gefhah um fo häufiger, als der Senat 
manderlei Mittel hatte, ein ihm nicht genehmes Gefet zu verhindem, ober, 
wenn es befchloffen war, feine Ausführung zu hemmen. 

Der Senat repräfentirte den vornehmen und durch feinen Reichthum und 
feine Berbindungen mächtigen Theil des Volks. Die Berfaffung gab ven 
Senat die Repräfentation des Staats nach Außen; die Wichtigfeit der aus: 
wärtigen Angelegenheiten in den Zeiten, wo Rom über alle ihm erreichbaren 
Bölker zu herrſchen begann, und wo das römische auf Koften der übrigen lebte, 
wirkte auf feine Macht im Innern zuräd. Dazu kam das Verhältniß der 
höheren Magiftrate, in deren Hände die Regierung gegeben war, zu ihn, der 
die Aufficht über ihre Verwaltung führte. Sie wurden entweder durch ihre 
Standesinterefjen getrieben, im Sinn des Senats zu handeln, oder durch die 
Furcht vor den Gefahren, die ihnen drohten, wenn fie fi über feine Meinung 
wegfesten. Auf der politifhen Laufbahn war nur die Wahl gegeben, fich ent- 
weder die Gunft und den Rüchhalt des Senats zu verfchaffen und zu bewahren, 
oder auf das Volk fich zu fügen. Das lettere war die unzuverläffigere und 
wandelbarere Stäbe, am unftcherften für ven, welcher feinem Stand nad viel- 
mehr an den Senat, als feinen natürliden Schirmer, gewiefen war. 

Es ift einer der größten, und zugleich einer der häufigften politifchen 
Fehler, einem factifch mächtigen Element im Staat, deſſen thatfächliche Ge— 
walt ſich nicht befeitigen läßt, den entiprechenden rechtlichen Einfluß zu verfagen, 
oder zu fhmälern. Dieß führt nothwendig zu einen unrechtlichen Gebraud, ver 
innewohnenden Kräfte und zu allen ven Uebeln, vie diefer in feinem Gefolge 
hat. Dieſen Fehler begiengen die Römer, weldhe dem Senat eine wefentlihe 
Theilnahme an der Volksgeſetzgebung verfagten, das hortenſiſche Geſetz hat den 


db) Huschke inc. auct. magistratuum etc. expositiones (1829) p. 6—12. 

c) Gewiß hat Baius (1 4: idque legis vicem obtinet, quamvis fuit quaesitum) dies 
im Sinn; wenn er aber auch einen Streit anderer Art gemeint hätte, fo wäre bie Criſtenz einer 
ſolchen politiſchen Meinungeverſchiedenheit felbft doc außer Zweifel. 

di ©. $ 41. 51. 59. 

e) Aud das Umgehkehrte trat ein, daß der Senat eine Rogation unterfagte Rhet. ad Herenn. 
I 12: senasus deerevit, si sam legem ad populum ferat, adrversus rem publicam videri 
eum facere. 
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Grund zu der fpäteren Zerrüttung der Republik gelegt. So wie man ſich über 
die Auctoritas des Senats für die Volksſchlüfſe hinwegſedte, und feine Mit- 
wirfung zur Geſetzgebung fchmälerte und prefär machte, begann er eine felbft- 
fändige Sefetgebung neben ver des Volks anzuftreben. Sein Berhältnif zu 
den Magiftraten‘) gab ihm für den Anfang genugfame Macht und fcheinbare 
Beranlaffung dazu. Adminiſtrativdecrete zu erlaflen, lag in feinem con« 
fitutionellen Beruf; die Gränzen zwifchen diefen und eigentlihen Gefegen 
waren nicht Überall fcharf zu ziehen, fle wurden anfangs in zweifelhaften, dann 
in entſchiedneren Fällen überfchritten ; fo bildete fich allmählich ein Gebrauch, 
den, obwohl er nicht unangefochten blieb, aufrechtzubalten ihm feine eigene 
Stellung im Staat, und die compacte Partei, der er gebot ,- die Kraft verlieh. 

Weber dieſen Hergang giebt ein einzelner wichtiger Punkt, die Diſpen⸗ 
fationen, das legibus solvere, Auffhluß, für den wir bei Afconius eine aus- 
führliche Nachricht finden. Der Senat konnte nach altem Recht über eine folche 
Difpenfation Beſchluß faflen, aber dieß war nur eine Auctoritas Senatus für 
einen Volksſchluß, Durch den die Difpenfation allein Kraft erhalten konnte ; Deshalb 
wurde biefen Senatusconfulten die Elaufel beigefügt: ut de ea re ad populum 
ferretur. Nachher feste man fid) über Die Nothwendigkeit, die Sache vor das 
Volk zu bringen, hinweg, und endlich wurde fogar jene Elanfel, deren herge⸗ 
brachte, wenngleich bedeutungslos gewordene Beifügung noch an das alte Recht 
erinnerte, weggelafien. So war dieß lange gehalten worven, als 687 der 
Tribun Cornelius, duch den ſchreiendften Mißbrauch, ver mit diefen Difpen- 
fationen getrieben ward, bewogen, das Geſetz vorfählug: ne quis nisi per po- 
pulum legibus solveretur. Nachher mußte er ſich begnügen, ein Gefeg durch⸗ 
zubringen, welches die Gegenwart von 200 Senatoren für einen ſolchen Be- 
ſchluß forderte (denn jene Beichlüffe wurden überdieß gendtnlich in wenig be- 
fuhten Sigungen gefaßt), und das dem Volk das Hecht wahrte, venfelben 
wieder aufzuheben.*) Dadurch war alfo die Befugniß des Senats, ſelbſtſtändig 
einen ſolchen Beſchluß zu faflen, ausdrücklich anerkannt.) 

In derſelben Weife hatte fih auch für vie allgemeine Geſetzgebung vie 
Kraft der Senatusconfulta allmählich verftärkt. Der Prüfftein diefer Kraft 
iſt das Verhältniß zu Volksſchlüfſen, die Möglichkeit, einen ſolchen ganz over 
theifweife aufzuheben. Verfaſſungsgemäß konnte der Senat ein Gefeg nicht 
abrogiren, er fonnte nur einen Antrag an das Volk zu dieſem Zweck befchließen. 
Außerdem konnte er das Urtheil fällen, Daß das Gefeg nicht gültig, na- 
mentlich daß e8 gegen die Aufpicien erlaflen fei, und darum Feine verbindende 
Kraft Habe. Dieſes letztere ift nicht ein Ausfluß gefeßgebender Gewalt, denn 
es ift formell nicht eine Aufhebung des Geſetzes, ſondern der Ausſpruch, daß 
es nie eriftirt habe.) Aber in der Sache war es eben fo gut, al® wenn der 


f} Gicero nennt fie quasi ministros gravissimi consilii, pro Sext. 65. 

9) Ascon. argum. in Corn, (Orelli p. 57). Ungenau in Beziehung auf den Inhalt des 
Geſetzes ift die Erzählung des Dio Caſſius XXXVI 22. 

A) Aehnlich geſchah ed, daß der Senat über Krieg und Frieden entfchieb, ohne, mie es ver⸗ 
faffungemäßig hätte geſchehen müffen, die Sache an die Genturiatcomitien zu bringen. ©. Appian. 
de bell. civ. III 55. 

#) Cie. fragm. pro Cornel. apud. Asoon. (Orell. p. 87 sq.): Quattuor omnino genera 
sunt, in quibus per senatum more msiorum statuatur aliquid de legibus. Unum est 
eins modi, placere legem abrogari — Alterum quae lex lata esse dicatur, ea non viderl 
populum teneri — Beifpiel von den loges Hviae — Tertium ost de legum derogstionibus. 
Quo de genere persaepe sonatus consulte funt — Beifpiel von der lex calpurnia de ambitu 
— die Dierte Art, die ausgefalleg ift, ift das legibus solvero, welchet die Beranlaffung zu der 
Anklage des Cornelius gegeben hatte. 
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Senat das Recht gehabt Hätte, unmittelbar ein Gefek zu abrogiren,*) da es 
ihm kaum je an einem Vorwand der Ungültigleit fehlen konnte. Wenn nun 
ein folder Beſchluß die Stelle einer Abrogation vertrat, fo war ed nur ein 
Schritt weiter, wenn der Senat ſich das Recht der Derogation, der Aufhebung 
einer einzelnen Beſtimmung eines Geſetzes zufchrieb. Um fo mehr forberte er, 
daß ein Beihluß, der einen Rechtsſatz nen einführte, gleich einem Gefeg be- 
folgt wärde. Niemand konnte einem ſolchen die Kraft einer Berorpnung an die 
Magiftrate abfprechen, der Anſpruch des Senats aber gieng weiter, auf Ge⸗ 
ſetzeskraft der Senatusconfulte, und dieſe mochte Manchen in gewöhnlichen 
Fällen unbedenklich erſcheinen, da die Vollstribunen durch Interceffion ven 
Beſchluß verhindern fonnten. 

Die Beifpiele von Senatsbefchlüffen, welde das Jus ctvile betreffen, 
find zum Theil nur Verordnungen über die Ausführung eines beftehenven 
Rechtsſatzes, wie die oben erwähnte von 577. Aber es kommen auch ſolche 
vor, welche über diefe Sphäre hinausreichen. Wenn ein Freier pretü partici- 
pandi causa fi verkaufen läßt, fo foll ihm die proclamatio ad Jibertatem 
verweigert werben. Dieſes Recht ift Durch Senatusconfulta eingeführt,') und 
diefe exiftirten fhon zur Zeit des Duintus Mucius.) Das S. C., wodurd 
der Quaſiunſusfructus eingeführt ward, fest man gewöhnlich unter Auguft, aus 
Gründen, die nichts weniger als haltbar find ; wahrſcheinlich beftand es ſchon 
zu Cicero's Zeit.) Daß die Senatsbefchlüffe ihre alte verfaffungsmäßige 
Form beibehielten, woburd fie fih von den ausdrücklich gebietenden Geſetzen 
unterfcheiden, daß dieß ferner auch auf die Faſſung und rechtliche Geftalt ihrer 
Berfügungen fi erftredt, (wie 3. B. jene nicht direct ausfprachen, der betrüg- 
lih Verkaufte jolle Sclave, fondern er folle als folcher behandelt werden), das 
ift fein Grund gegen die wirfliche Geſetzeskraft derfelben, denn beides erhielt 
fih auch in ver dritten Periode, wo an diefer Kraft nicht mehr gezweifelt ward. 
Nur dadurch drückt fi der vollftändige Sieg dieſer Anficht aus, daß es in ber 
dritten Periope auflam, die Senatusconfulta nach dem Namen veflen, ver fie 
in Vorſchlag brachte, zu benennen ($ 106), was in der gegenwärtigen lediglich 
bei Vollksſchlüſſen gefchah.‘) 

Das Kefultat ift: die Partei der Optimaten betrachtete den Senat als 
das eine Orunvelement des Staats, dem keine geringere Macht, als dem andern, 
dem Boll, zukommen vürfe,P) defien Befchlüffe Daher fo gut gelten müßten als 
Leges.) Die wurbe dem Senat von den Popularen nicht zugegeben, aber 
die Prarid war für ihn. 

Die Zahl der Senatusconfulta ciwilrechtlihen Inhalts, welde aus diefer 
Periode erwähnt werben, ift überaus gering.”) Bei weitem die meiften be- 


k) Abrogare und tollere werben unterſchieden: quae (liviae leges) uno versiculo sanatus 
puncto temporis sublatae sunt, lex autem illa, cuius vim explicavi, neque tolli neque 
abrogari potest. Cic. de leg. II 6. 

D L.3 D. quib. ad libert. (40, 13). 

m) L. 23 pr. D. de lib. causa (40, 12). 

n) Puchta Meine civil. Schriften 1851 ©. 214 f. 

0) Das erfie bekannte S. C., das einen folden Namen führt, if das 8. C. silenianum, 
wahrſcheinlich unter Auguſt. 

p) Bgl. Cic. de orat. 152. 

q) Eius deoreta rata sunto Cic. de leg. III 3. 12. 

r) Außer den oben erwähnten hat noch ein befonderes hiſtoriſches Intereffe das S. C. von 
568, wodurch einer Freigelaſſenen, Fecenia Hifpala, verſchiedene in dad Civilrecht einſchlagende 
Privilegien gegeben wurden Liv. XXXIX 19, 
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treffen die öffentlichen Verhältniſſe. Einige derſelben find abfchriftlich,*) eines, 
das 8. 8 de bacchanalibus von 568, im Original auf einer Bronzetafel über⸗ 
iefert.*) 


C. Auctoritas prudentium. 


LXXVI. Schon während der früheren Zeiten eines Boll, wo Das 
Recht noch in dem unmittelbaren Bewußtſein veilelben lebt, und von einer 
wiffenfhaftlichen Auffafjung weder dieſes noch eines andern Gegenſtands der 
Erfenntniß Die Rede fein kann, werden ſich im Volk folde hervorthun, die des 
Rechts vorzüglich kundig find, ſei es vermöge ihrer außergewöhnlichen geiftigen 
Gaben, fet e8 vermöge ihrer Stellung, die ihnen einen leichteren Zugang zu 
tiefen Kenntniffen, und, was die Hauptfache ift, eine fortwährende Beichäfti- 
gung mit dem Hecht umd feiner Anwendung gewährt. Dieje Rechtskundigen 
kann man nicht Juriſten im eigentlihen Sinn nennen ; ihre Kenntniß unter- 
(Heibet ſich nicht "qualitativ, fondern nur quantitativ von der eines jeden 
ändern. 

Sp müflen wir uns die prudentes, periti, iuris consulti voritellen, die 
vom Anfang dieſer Periode bis in Das flebente Jahrhundert Hinein erwähnt, 
und von dem Juriſten Bomponius in L. 2 6 35—39 D. de origine juris 
1, 2) nad früheren Quellen zufammengeftellt werden.) Pomponius beginnt 
mit Papirius, weldem man eme Sammlung lönigliher Geſetze zujchrieb 
'$ 37), er nennt dann den Appius Claudius Decemvir, weldhem vie 
Tradition die vorzüglichſte Rechtskenntniß unter den Urhebern der Zwölf 
Tafeln beimaß, den Appins Claudius Cäcus (Eenfor 442 f. $ 60), 
Sempronins mit dem Beinamen Sophos (Conful 450, unter den erften 
piebejifchen, Pontifen 454, Cenfor 455), Tiberins Coruncanius (der 
erfte plebejifche Pontifer Marimus am Anfang des ſechſten Jahrhunderts), von 
welhem an in ver Zhätigleit der Rechtskundigen eine neue Wendung eintrat, 
teren unten gedacht werden wird, B. Aelius Pätus (Conful 553, Een- 
for 555), fein Bruder Sertus mit dem Beinamen Catus (Conful 556, 
Cenſor 560), P. Atilins, M. Porcius Cato mit dem Beinamen Een» 


s) 3. 8. das 9. C. von 593, die Vertreibung der Philofophen und Rhetoren aus Rom ber 
treffend, Gell. XV 11. 

t; Gefunden 1640 in Galabrien, jept zu Bien. Haubold (Spangenberg) monum. 
legalia p. 5— 7. [Der Fundort iſt keineswegs zufällig, fontern rührt davon her, daß es auch für 
die Sorii beſtimmt war, Beile 7, wie denn das und erhaltene Eyemplar 3. 1—18 mit einem Re⸗ 
ſcript tabelai) des römifchen Magiftratd an die Teuraner, Zeile 19—30, begleitet iR, in welchem 
dieſen die Bekanntmachung des Senatsfchluffes durch einen beifolgend vorgefähriebenen öffentlichen 
Auſchlag zur Pflicht gemacht wird. R.] Gine Facfimile befindet fi in Steph. Endlicher catal. 
eodd. philol, lat. bibl. palat. Vindob. 1836 tab. I [und in den dem Corpus inscriptionum 
latinarum editum eonsilio et auctoritate academiae Htterarum regiae borussicae beige- 
geienen voluminis primi tabulse lithographae (1862) tab. XVII. Den kritiſch berichtigten 
Let nebſt Erläuterung des Sachlichen giebt Mommfen im O. I. L. In. 196 mit einer vor ihm 
unrreichten Genauigkeit. N. 

a) Bgl. wegen ber fonftigen Nachrichten über die Genannten Zimmern Gef. des röm. 
driratrechts I $ 72— 75. [Die von den Aeliern und Gatonen handelnden Stellen des Pomponius 
And mehrfach verbefiert und erläutert von Huſchke Zeitſchrift XRV, 7.1. — Als Quelle des 
Vemponius verſucht Sanio , niana in den Schriften der Romiſchen Zuriften I (1867) $ 15 
©. 208 f. Barroß verlorne Schrift Iibri XV de iure eivili’ nachzuweiſen, melde in dem Ber- 
zeichniß der Schriften Barros bei Hieronymus (Ritſchl Rhein. Muf. für Philol. N. F. VS. 
481 f.) angeführt wird. Allein die für diefe Bermuthung beigebrachten Beugniffe ($ 4—14) ge- 
* Ver keinen ſichern Schluß auf die Nichtbenugung anderweitiger vömifcher Ueber; 

eferungen. R. 
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forius (Conful, 559, Cenfor 570, ftarb 605), fein Sohn (ftarb 600), von 
dem mehr Schriften, als von dem Bater, eriftirten, P. Eornelins Scipio 
Nafica (Conful 563), dem von Staatöwegen ein Haus auf der Bia facra 
gegeben worden ift, um die Ausäbuug feines Berufs als Rechtskundiger zu er- 
leihtern, em Quintus Mucius, M'. Manilius (Conſul 605), M. Fu: 
nius Brutus, B. Mucius Scävola (Conful 621, ‚Bontifegr Marimus 
623), der Bater des Quintus Mucius, welcher nicht mehr in Die gegenwärtige 
Reihe gehört.?) 

—**— iſt gewiſſer, und nichts wird häufiger überſehen, als daß dieſen 
Männern keine eigentliche Rechtswiſſenſchaft zugeſchrieben werden kann, wenn 
auch in den zuletzt Genannten die Keime derſelben ſchon deutlicher hervortraten. 
Cicero läßt dieß den 2. Licinius Craſſus, den Zeitgenoſſen des D. Mucius, 
mit dem die wahre Rechtswiſſenſchaft beginnt, ausdrücklich ſagen: jene älteren 
Rechtskundigen hätten es verſäumt, ihr Wiſſen auf Principien zurückzuführen, 
und die zerſtreuten Säge in eine ſyſtematiſche Einheit zu bringen. ©) 

Aus diefem Irrthum ift ein anderer geflofien. Unſere Rechtshiſtoriker 
haben die Reihe der Rechtsfundigen durch alle die verwollfländigt, von welchen 
eine Nachricht gegeben wird, daß fie Über rechtlihe Gegenſtände gejchrieben 
baben, fo vurh En. Flavius, deſſen Schrift unten erwähnt werden wird, L. 
Cincius Mimentus (im fechften Jahrhundert), von dem eine Schrift de officio 
iurisconsulti angeführt wird, @) und aud aus andern Schriften Stellen jurifti- 
ſchen Inhalts, ®) und Andere. Aber Die damaligen Römer hätten einen Manu 
darum allein, daß er Schriften über juriftifche Dinge ſchrieb, ebenfo wenig 
unter bie Prudentes gerechnet, als umgelehrt ein Jurisconſultus weniger zu 
ihnen gehörte, weil er kein Schriftfteller war. Das, was jemanden zum Ju: 
riften machte, wenn wir und dieſes Worts bevienen wollen, war lediglich Vie 
unmittelbar praftifche Thätigleit, die er als einen Theil feines Berufs ergriffen 
hatte, ich fage, als einen Theil feines Berufs , weil fie durch andere Eigen- 
ſchaften unterftägt werden mußte, wenn fie Erfolg haben follte. 

Diefe praftifche Thätigfeit, welche das alleinige Kennzeichen der damaligen 
Rechtskundigen iſt, läßt fich in Drei, oder wenn mau will, vier Beſtandtheile 
zerlegen, welche Cicero mit den Worten: respondere, cavere, agere und scri- 
bere bezeichnet. f) 

Die vomehnfte diefer Beſchäftigungen, mit welcher jede ver übrigen zu- 
fammenhieng , war das Reipondiren, die Ertheilung rechtlicher Gutachten und 
rechtlihen Raths auf vorgelegte Fragen ; von diefer Befragung hatten vie 
Rechtskundigen den Namen iuris consulti. Dieß geſchah anfangs bloß für die, 
welde in einem fonftigen näberen Berhältniß der Freundſchaft, Verwandtſchaft, 
Elientel zu dem Rechtokundigen ftanden, nachher kam es auf, daß man fich für 


db) Ratürli if ed nur der kleinſte Theil der bamaligen Prubentes, welchen diefe von Pompo- 
nius Genannten ausmachen. Bei Balerius Mayimus (VII 7,4. IX 3, 2) werben nod erwähnt 
G. Livius Drufus, C. Martius Figulus; Gicero gedenft bei nicht Wenigen, die er alö 
Redner anführt, ihrer Rechtekenntniß, ohne daß ſich beftimmen läßt, ob fie eigentlige Prudentes 
waren. 

c) Oic. de orat. I 41 vgl. 58: adhuc artem omnino non esse —. 

d) Festus v. nuncupata. . 

e) Dirkfen Bruchſtücke aus den Schr. ber rom. Juriſten ©. 34 —42. 

f} Cie. de orat. I 48 in f. topic. 1. Dort heißt es, im Gegenſatz zu den Staatämännern: 
sin autem quaereretur, quisnam inrisconsultus vere nominaretur, eum dicerem, qui 
legum et consuetudinis eius, qua privati in civitate uterentur, et ad respondendum et 
ad agendum et ad cavendum peritus esset. 
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jeven Bürger zugänglich machte. Dieß heißt iuris civilis scientiam publice 
profiteri, und es wirb erzählt, daß dieſe Sitte, durch welche die Rechtskunde 
ala ein eigentlicher öffentlicher Beruf feitgeftellt wurne, von Ziberius Corun⸗ 
canins ihren Anfang genommen hatte. Dieſer Beruf galt neben der Redekunſt 
als ein Mittel, ſich dem Bolt zu empfehlen, und ven Weg zu den Staatsämtern 
zu öffnen, wiewohl er felbft fchon ein perfönliches Anſehen vorausjegte. 8) 
Manche verbanden ihn mit dem des Redners, oder behielten ſich ihn für Die 
Zeit des Alters vor; er war eime ehrenvolle Ruhe für den in den unmittel- 
baren Staatsgefhäften Ergrauten. So läßt Cicero den Kenner Craſſus jagen: 
senectati vero celebrandae et ornandae quod honestius potest esse perfugium, 
quam iuris interpretatio? Equidem mihi hoc subsidium iam inde ab adoles- 
centia comparavi — ad decus atque ornamentum senectutis, ut quum me 
vires deficere coepissent,, ista ab solitudine domum meam vindicarem. Er 
ſtellt in dieſer Hinfiht Rom Griechenland gegenüber, wo die Gefchäfte Der 
Rechtakundigen von Menfchen nievrigen Standes um elenden Lohn betrieben 
wären, die man npayparıxol nenne, während es in Rom die Bornehmiten 
und Angefehenften, und nur diefe wären. Est enim, fügt er hinzu, domus 
ivrisconsulti totius oraculum civitatis. Testis est huiusce (). Mucii ianua et 
vestibulum, quod in eius infirmissima valetudine, affectaque iam aetate, 
maxima quotidie frequentia civium, ac summorum hominum splendore cele- 
bratur.2) An einem andern Ort erzählt Cicero ausprädlich won fich ſelbſt, wie 
er diefen Beruf im Alter zu ergreifen gedacht habe, nur hält er fich freilich für 
zu gut, um fich mit dem ius stillicidiorum und parietum, mit den formulae 
sipulationum und iudiciorum zu beſchäftigen.i) Ein philofophifches Geſetz⸗ 
buch, wie es das angeführte Werk liefern fol, meint er, würde feines Geiftes 
allein würdig fein. Ihm ift begegnet, was fo Vielen, die fich ihrer Zeit voran» 
geihritten glauben, begegnet ift, daß ihnen, während fie in einer willfübrlichen 
Richtung vorwärts gehen , die wahren Yortichritte ihres Zeitalter felbft unbe- 
fannt bleiben. Die wahre Rechtswiſſenſchaft, die zu feiner Zeit ſchon begonnen 
hatie, kannte er nicht, feine Anfchauungen von der Rechtskenntniß gehörten 
einer vergangenen Periode an; fo war er, indem er feiner Zeit voranzueilen 
meinte, binter ihr zurüdgeblieben. Ein um fo treueres Bild allervings geben 
und die Notizen, die in feinen Schriften erhalten find, von jener alten Juris» 
prudenz, mit der wir es hier noch ausfchließlich zu thun haben. 

Der vomiflenfhaftlihe Charakter diefer Jurisprudenz zeigt fih auch darin, 
daß der Rath, welchen die Prudentes ertbeilten, und um den fie angegangen 
wurden, ſich nicht auf die rein vechtlihe Seite ver VBerhältniffe beſchränkte: ad 
quos olim et ita (in foro) ambulantes et in solio sedentes domi sic adibatur, 
non solum ut de iure civili ad eos, verum etiam de filia collocanda, de 
fundo emendo , de agro colendo, de omni denique aut officio aut negotio 


g) C. Figulus (Val. Max. IX 3, 2) erwartete von dem Bolt ale Lohn für feine Gutachten 
dad Gonfulat. IE er fich darin getäufcht fah, eum ad eum postero comitiorum die multi 
oonsulendi causa venissent, dimisit omnes, praefatus: an vos consulere scitis, consulem 
facere neseitis? 

h) Cie. de orat. 145. [Der Geldpunft iR für die römiſche Jurisprudenz erheblicher ale e# 
nach der Aeußerlihkeit der Nemuneration feinen könnte. Auf der Ausſchließung der Honorar 
forderungen berußte die ftttliche Meinheit und der Adel des Berufs, mit dem Lohn ftellte fich die 
Verſuchung ein, den Streit zu verlängern und dad Necht felbft zu verfälfhen. Daher der Verfall 
der Advocatur in den beiden folgenden Perioden, während das Lehramt und der Rechtsbeiſtand der 
Senatoren ald Ehrenämter der Erniedrigung Wiberftand leiſten. R.] 

i) Cie. de legib. 13. 4. 
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referretur. &8 war ein Verhältniß zwiſchen den Rechtöfundigen und den Bür- 
gern, wie wir e8 in unferen Tagen noch (foweit es nicht durch Die übermäßige 
Belaſtung der Beamten mit unnützen oder incompatiblen Gefchäften, oder durch 
das Syitem des Mißtrauens, das von oben gehegt von unten Wurzeln fchlägt, 
zerſtört ift) zwifhen Unterrichten und ihren Amtsangehörigen finden, Deren 
natärliher Sinn in dem Richter einen väterlichen Berather fucht. 

Der rechtliche Rath, den der Rechtskundige gab, konnte einen beftimmten 
Rechtsfa und feine Anwendung in einem Rechtsſtreit betreffen. Hier war es 
die Autorität des Juriften, durch welche die Partei auf den Richter wirken, 
diefen von ihrem Recht, von der Eriftenz des Rechtsfages, auf den fie e8 grün⸗ 
dete, überzeugen wollte. Der Rechtskundige erfchien felbft mit ihr vor Gericht, 
die Refponfa wurden mündlich abgegeben. Welche Antorität hatten nun Diefe 
Gutachten für den Richter? Er war nicht durch eine Äußere Vorſchrift ver⸗ 
pflichtet , von den Refponfa fi) beftimmen zu lafjen, fie hatten nur eine mora⸗ 
lifche Kraft, welche abhieng von dem Anfehen des Rechtskundigen im der öffent: 
Iihen Meinung, von der Gewifjenhaftigleit des Richters, und von dem Be: 
denken, das er finden mußte, von ver Anficht eines angefehenen Rechtskundigen 
ohne Grund abzuweichen. ‘Dabei fonnte e8 nicht fehlen, daß mit der Zeit unter 
mitlebenden Rechtskundigen abweichende Anfichten zum Vorfchein kamen, Daß 
entgegengeſetzte Reſponſa gegeben wurden, weldhe ihre Urheber gegen einanver 
vertraten.*) Darauf bezieht fid) vie disputatio fori, die in einer corrupten 
Stelle des Pomponius vortommt.!) In den Controverfen liegt der erfte Keim 
der Wiſſenſchaft; die äußeren Erkenntnißmittel des Rechts reihen nicht ans, 
den wahren Rechtsſatz in diefem Fall zu finden, es entſteht das Bedürfniß in⸗ 
nerer Gründe, durch welche allein ein folder Streit wirklich fih entfcheiven 
läßt, und diefe Erkenntniß des Rechts aus inneren Gründen ift e8, welde 
durch die wiſſenſchaftliche Auffafjung möglich wird. ®) 

Dieſe Thätigkeit der Rechtskundigen war nicht Die einzige, ja fie war fogar 
nicht die hauptfächlichfte, To lange die Rechtskunde noch ihren älteften Charakter 
vein feſthielt, erft in den fpäteren Zeiten, als fi der Uebergang zur Rechts⸗ 
wiffenfchaft vorbereitete, begann fie an die Spite des gefammten juriftifchen 
Berufs zu treten. Der rechtliche Rath betraf auch, und anfangs faft ausfchließ- 
lich, die Art und Weife, wie ein Recht zwedimäßig geltend gemacht, ein Rechts⸗ 
geſchäft vorfihtig und mit den nöthigen Siherungsmitteln, um fi vor Schaden 
zu hüten, abgefchloflen werden follte. Dieß bedeutete der Ausdruck cavere. 
Endlich nahmen die Rechtskundigen wohl an der Ausführung ihres Raths Theil, 
indem fle bei der Abſchließung des Geſchäfts oder der Führung des Proceſſes 


k) Gicero erwähnt ein mannigfaltige® ius controversum pro Mur. 13. de orat. I 38: 
iudicia privata — in quibus saepe non de facto, sed de aequitate ac iure certetur. Ein- 
zelne Beifpiele: de orat. I 38—41. 56. 57. Brut. 52. top. 8—10 u. f. m. 

I) L.28$5 D. de orig. iur. (1, 2). Die disputatio forl ift einer der Gegenflände, über 
welche unfere Rechtéhiſtoriker höchſt feltfame und anahroniftifche Meinungen aufgeftellt Haben, 3.2. 
die Juriſten hätten Berfammlungen gehalten (etwa wie die Gonferengen der franzöfifchen Advocaten 
unter ihren Bätonnierd), um durch Discuffionen über eine Gontroverfe übereinzulommen, oder fie 
auch wohl durd Stimmenmehrheit zu entfheiden. — Bas Pomponius disputatio fori, das nennt 
Cicero (top. 14. 19) vestras (ICtorum in respondendo disputationes, wofür er dem Trebatius 
in der Topit eine Dialectifche Hülfe zu geben unternimmt. 

m) Ein Beifpiel giebt die Meinung des Brutus und Maniltus, der Ufucapient eines Grund: 
ſtückt habe auch den darin verborgenen Schap ufucapirt, über die man nur duch wiflenichaftliche 
Behandlung des Rechte hinauskommen konnte (L. 3 $ 3 D. de adqu. poss. 41, 2), ferner bie 
Gontroverfe zwiſchen PB. Scãvola, Manilius und Brutus, ob der partus ancillae zu den Früchten 
gehöre (Cic. de in. 14. L. 68 pr. D. de usufr. 7, 1). - 
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thätig waren ; zu Diefem agere, wie es genannt warb, gehörte namentlich die 
Unterflägung der Redner, der patroni causarum, weldye die Sache der Partei 
vor Gericht vertheidigten, und denen die rechtlichen Gründe, deren ſie felbft 
gewöhnlich nicht volllommen mächtig waren, von Rechtskundigen mitgetheilt 
wurden. Auch die fchriftlihe Abfaffung der Rechtsgefchäfte pflegten fie Durch 
ihre Schreiber zu beforgen, darauf bezieht ſich das Wort scribere, als Bezeich- 
nung eined Zweig der juriftifchen Geſchäfte. 

Aber nicht bloß von den Parteien, aud von den Magiftraten und Richtern 
wurden die Rechtskundigen confultirt. Rechtskunde war kein Requiſit für das 
Amt einer mit ver Rechtspflege befleiveten Behörde und für vie Function eines 
Juder. Aber diefe Perfonen hatten ihr Confilium, kein Magiftrat namentlich 
pflegte ohne den Beirath von Freunden, die ihn mit ihrer Sachkenntniß unter- 
ſtützten, nnd deren Autorität er dann auch für feine Verfügungen anzuführen 
vermochte, fein Amt zu verwalten. 


LXXVII. Fragen wir nad) den Bedingungen diefer gefammten Thätigkeit 
ver Rechtskundigen, fo ift vor allem zu erinnern, daß wir von einer Zeit 
iprehen, wo die Pontifices aufgehört hatten, die iuris conditores zu fein. Erſt 
von da an giebt die Rechtskunde felbft einen befonderen Beruf, und eine eigen- 
thümliche Stellung in dem dffentlichen Leben. Aber wenn auch jene Ausübung 
der Rechtskunde feitvem fein befonderes Amt vorausſetzte, von dem fie ab» 
bängig war, fo war fie doch keineswegs ſchon völlig ſelbſtſtändig geworden, fo 
daß fie ihre Borausfegungen lediglich in ſich felbft getragen, und allein das 
Maß der Kenntniffe vie Stellung des Yuriften beftimmt hätte. Vielmehr würde 
Niemand fi haben Rechnung machen können, jenen Functionen gewachfen zu 
fein, der nicht zur Rechtskunde felbit perfönliches Anſehen, fei es durch feine 
Geburt, feine Berbintungen , feine in andern Zweigen des öffentlichen Lebens 
erworbenen Berbienfte, hinzubrachte. 

Bas nun die Kenntniſſe ver Prudentes anlangt, fo betrafen dieſe theils 
die Rechtsſätze felbft, theils ihre Anmwentung. Im jener Beziehung hatten fie 
im allgemeinen nur eine umfafjendere, vollftäntigere, und jederzeit bereite 
Kenntniß vor andern Bürgern voraus. Die alte Fabel von dem Geheimniß, 
in welchem zuerft die Pontifices, dann die Patricier, dann die Juriſten das 
Recht gehalten, und dem Volk wie in einem verfiegelten Buch verfchloffen 
hätten, iſt im Angeficht der VBolksfitte, in der das Recht lebte und webte, der 
geſchriebenen Geſetze, die öffentlich anegeftellt waren, endlich der allervollkom⸗ 
menften Deffentlichleit ver Gerichte, in ihrer allgemeinen Fafſung fo abfurd, 
daß fie Feine ernfthafte Widerlegung verdient. Jeder konnte das Recht (wir 
fehen ab von dem, was fich auf die Anwendung bezieht) kennen, und in einem 
gewifien Grad war jeder verftändige Römer damit befannt, jene Prudentes 
waren diefer Kunde nnr in einem höheren Grad, vermöge ihrer fortwährenden 
DVeihäftigung damit, mädtig. Allmählich aber, wie das Hecht mannigfaltiger, 
und mit den Sitten felbft fünftlicher ward, wurde e8 für den gemeinen Bürger 
immer fchwieriger, auch nur das Maß von Rechtskenntniß zu befigen, welches 
ihm für feine eigenen Verhältniſſe in allen Fällen ausreichen konnte. 

Etwas anderes ift die Anwendung des Rechts. Die Gefchidlichleit der 
wirflihen Anwendung ift zu allen Zeiten nicht jedermanns Sache, fie fett 
theils ein befonderes Talent, theil® eine Erlernung durch Uebung voraus. Es 
mag jemand das Recht ſelbſt vollſtändig kennen, und doch in Verlegenheit 
kommen, ja auf das Ungeſchickteſte ſich anſtellen, wenn es ſich darum handelt, 

Vucqchta, Inſtitutionen. I. 8. Aufl. 12 
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von diefer Kenntni den wirkfamen, lebendigen Gebrauch zu machen. Dieſe 
Geſchicklichkeit nun war es vornehmlich, wodurch die Rechtskundigen fi vor 
andern Bürgern auszeichneten, und Durch vie fie fih auch dem unentbehrlich 
wachen konnten, der vieleicht in der Kenntniß der Rechtsſätze ſelbſt ihnen 
nicht nachſtand. Zu Diefem allgemeinen Grund, der überall ver Rechtskunde 
die Seftalt eines befonveren Berufs giebt, kam aber noch ein eigenthümlicher 
Umftand hinzu, welcher bei den Römern jene excluſive Stellung und Tüchtigkeit 
gewiſſer Perſonen für die Rechtsanwendung beförverte. Dieſer ift es zugleich, 
auf den ſich die alten Erzählungen von der Ausſchließlichkeit der Rechtskennt⸗ 
niß, und die Vorwürfe der myſteriöſen Dunkelheit beziehen , mit denen Cicero 
in der Rede pro Murena das Bolt beiuftigte. Zur Anwendung des Rechts 
gehörten nämlich in alter Zeit gewifie befonvere Kenntniffe, die nicht jepermann 
offen fanden, vie Kenntniß des ius sacrum, unter defien Regeln, wie vie 
Stantshanvlungen, fo aud die gerichtlichen Acte, und urſprünglich auch vie 
Privatrehtsgefchäfte ftanden. Dieß galt am vollftändigften zu der Zeit, als 
die ganze Rechtsanwendung bei den Pontifen war. Sehr gemindert Hatte ſich 
diefer Eiufluß des ius sacrum [hen am Anfang der gegenwärtigen Periode ; 
nur wenige ‘Theile des Privatrechts waren noch unter der Herrſchaft des hei- 
ligen Rechte geblieben, und bei dem gerichtlichen Verfahren gehörte dahin be- 
fonders die religidfe Bedeutung ver Zeit, die Beſchaffenheit ver Tage, wie fie 
un den Faften beſtimmt war, und von der die Statthaftigleit der Verhandlungen 
abbieng. So lange die Patricier im ausſchließlichen Befig der Würben waren, 
war auch nur ihnen die Kenntniß des ius sacrum, und damit auch der Beruf 
eines Rechtskundigen zugänglich. Dieß änderte fih mit dem fünften Jahrhun⸗ 
dert. Zugleich begann Damit eine ſtets fich vergrößernde Selbſtſtändigkeit des 
Eivilvechts gegenüber dem ius sacrum, wie denn Cicero ſchon Erafius fagen 
läßt, daß faft niemand mehr das ius pontificium lerne.*) Den Rechtskundigen 
fann fo wenig eine Dinneigung zu dem Fefthalten jener verborgenen Theile 
des Rechts zugefchrieben werden, daß ihnen vielmehr das Streben nach feiner 
Sicularifation innewohnte, wie denn auch die Stellung überhaupt, welche fie 
gegenüber den Älteren Zuſtänden einnahmen, eime Reaction gegen das rein 
patricifhe Element im Staat war. Ein zweiter Gegenftand, welcher beſonders 
erlernt werden mußte, find die folennen Formeln , welche die Begleiter eines 
jeden Acts des Jus civile, und fo auch der gerichtlichen Geltendmachung der 
Rechte waren, und von deren genauer Beobachtung und richtiger Anwendung 
die Gültigkeit und der Erfolg der rechtlichen Handlungen abhieng. Diefe For- 
men, welche theils in folennen gefprodhenen Worten, theils in andern Hand⸗ 
lungen beftanden, waren für Rechtögefchäfte und Klagen durch Das Herkommen 
begründet, durch Geſetze beftätigt, durch vie Rechtskundigen feftgeftellt und in 
ihrer Anwendung auf die verfchievenen Fälle geordnet. In der fpäteren Zeit, 
als dad Rechtsbemußtfein des Volks eine allgemeinere Richtung zu nehmen ber 
gonnen hatte, mochte ein Theil derfelben wie ein zu eng geworbenes Kleid un⸗ 
leidlih ſcheinen, mander mochte fie, weil er entweder ihren Zuſammenhang 
mit früheren Zuftänven nicht einfah, oder ihre fortvauernde Bedentung, fo weit 
ihnen eine folhe noch zukam, nicht kannte oder kennen wollte, für eine willkühr⸗ 
liche Erfindung ausgeben, und die Rechtskundigen dafür verantwortlich machen. 
So ſprach Cicero un Sinne manches Zeitgenofien, obwohl es nicht feine eigene 
Meinung war, wenn er fagte: die Juriſten hätten, um fi unentbehrlich zu 


@) Cio. de orat. III 33. 








Ius civile: auctoritas pradentium. $ 77. 179 


machen , vie gerichtlihen Berhaublungen in gewifle barode und inepte Formeln 
gebracht, welche der einfache Sinn des Bürgers nit gelaunt, und von ihnen 
erſt fih habe fonfflicen laſſen müſſen. ®) 

Wer nun entweder wegen Mangels an Einfiht, over abſichtlich für bes 
befondere Zwecke den Beruf der Rechtskundigen in dieſer Weife auffaßte, und 
isn als eine Scheinewand zwiſchen Dem Bolf und feinem Recht darſtellte, wenig 
(wie e8 bei folchen Parteianfickten zu geſchehen pflegt) darum bekümmert. daß er 
damit dem Bolt felbit, welches durch ſolche grobe Künfte fich hätte aus feinem 
Defig verdrängen laſſen, einen beträchtlichen Grab von Stupibität vorwarf, — 
rem bot fi eine hiſtoriſche Notiz dar, die er auf mannigfache Art für jenen 
Zweck gebrauchen konnte. Jenes Haupt der Yactio Forenſis, En. Flavius, 
deſſen oben gedacht werben ift, hatte als Aedilis curulis die Faſten öffentlich 
ausgeſtellt, mad von feinem Mogiftrat vor ihm gefchehen war, d. h. ex hatte 
tie Tage für das ganze Jahr befannt gemacht, an welchen gerichtliche, fonftige 
öffentlihe Handlungen, und an welchen fie nicht vorgenommen werden konnten. 
Dieß mochte allerdings in demjelben Sinn geſchehen fein, wie andere feiner 
Handlungen, mit denen Livius es zuſammenſtellt, und durch Die der Empor⸗ 
kömmling gegen die von den vornehmen Yamilien ihm bewiefene Verachtung 
fih in Vortheil zu fegen ſuchte. Die verlegte Eitelkeit trieb ihn an, durch 
näglihe Einrichtungen zu beweifen, es fei keine hohe Geburt nöthig, um dem 
Gemeinweſen erhebliche Dienfte zu leiften, nebenher verfchaffte er fih Die Ger 
nugtbuung, feine flolgen Gegner durch die Popularität von Berbeflerungen, 
anf die fie erft von ihm hätten geführt werden müſſen, zu fränfen. In dem⸗ 
jelben Geift unterzog er fi der Zufammenftellung ver Klag⸗ und Geſchäfts⸗ 
fonneln, die zu kennen jevem Gefhäftsmann nothwendig, und die in einem 
kurzen Handbuch bequem beifammenzubaben ein entſchiedener Bortheil war, er 
erwies damit den Rechtskundigen emen Dienft, ven fie von einem Standes⸗ 
genoffen mit großem Lobe aufgenommen hätten, welchen aber dem verachteten 
Gegner verdanken zu müflen, höchſt verbrieklih war.‘) Das Werk als eine 
populäre Schrift anzujehen, wodurch die Beiziehung eines Rechtskundigen ent« 
behrlich gemacht werben möchte, fiel feinem ein; wäre dieß die Abficht des 
Flavius gewejen, fo märbe er fih einer grundloſen Einbildung hingegeben 
haben ; für die Rechtskundigen würde fo wenig ein Nachtheil entitanden fein, 
als die juriftifchen Geſchäftsmänner von heute in ihrem Beruf durch juriftifche 
Bücher für das Volt fi beeinträchtigt fühlen. Solhe Schriften haben gewöhn- 
ih unx den Erfolg, jene Kalbe Kenntniß zu beförvern, vie eine fruchtbare 
Mutter von Rechtshändeln ift, und vie Praxis der Iuriften, deren Mitwirkung 
fie niegt entbehrlich macht, vergrößert. 

Alles dieſes brauchte Cicero nicht zu berückſichtigen, als er im Intereſſe 
eines Clienten die Rechtskunde herabzufegen für gut, und die Gefchichte non 
En. Flavius dazu tauglich fand,‘) Notizenfanmmler mochten vie Sache auf vier 


b) Cic. pro Murena 11. 12. 

e) Qgl. Liv. IX 46. Macrob. saturn. 115. Nach Cic. ad Att. VI1 hat man ange« 
nommen, Atticus habe die Thatfache der Aufftellung der Faſten geläugnet, wahrjcheinlicher iſt, das 
er theils einen chronologiſchen Mißgriff Cicero's, theils deſſen Auffaffung ber Sache gerügt hatte; 
Gicero Bat die nicht ungewöhnliche Vertheidigungsweiſe gewählt, von dem eigentlichen Inhalt des 
Vorwurf abzulenten. — PBlinius (hist. nat. XXXIII 6) erzählt, auf Anrathen des Appius Habe 
Flavius ald Schreiber fih die Kenntniß der Faſten durch kluges Aufmerken verſchafft. Pomponius 
L. 28 7 de orig. iur.) glaubt, Appius ſei eigentlich der Verfaſſer des Formelbuchs gewefen, 
Flavius habe es geftohlen, und unter feinem Namen ind Bolt gebracht. 

d) Cie. pro Mur. 11. 
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felbe Weife auffaflen, und nad Belieben ausſchmücken, nicht zu entſchuldigen 
aber wäre e8, wenn heutige Hiftorifer e8 als baare Münze annähmen, was 
Cicero fpäter felbft als apud imperitos dietum entfchuldigt:*) inventus est 
scriba quidam, Cn. Flavius, qui cornicum oculos confixerit, et singulis diebus 
ediscendos fastos populo proposuerit, et ab ipsis cautis iurisconsultis eorum 
sapientiam compilarit, und: etiam si quid apud maiores nostros fuit in isto 
studio admirationis, id enuntiatis vestris mysteriis totum ‘est contemptum et 
abiectum.f) Ä 

Die Kenntniffe, welche die Rechtskunde eigentlih ausmachten, verfchaffte 
man fih auf dem unmittelbar praktifhen Weg durch zuhörende, mit Der Zeit 
auch wohl thätige Theilnahme an ven Gefchäften eines angefehenen Rechts⸗ 
fundigen. Daher hießen die Lernenden auditores. Bon einem Schulunter⸗ 
richt war nicht die Rede. Dagegen waren die Bücher zu lefen, welche man 
über das Fach hatte, und die, wie zur Unterftügung ver ausübenden Yuriften, 
fo auch zur Vorbereitung für die Gefchäfte dienten. Das erfte juriſtiſche Bud, 
welches, abgefehen von dem früher erwähnten apofryphifchen ius civile papi- 
rianum, angeführt wird, ift jenes Werf über die Actiones von En. Flavius, 
das ius civile flavianum, wie es fpäter genannt wurde. Es war ohne Zweifel 
nichts als eine Sormularienfammlung, und enthielt eben darum das, was in 
jener alten Zeit als Gegenftand eigentlicher Erlernung hauptſächlich galt. 
Auch dem Appins, deſſen Schreiber Flavius früher gewefen, wird eine Schrift 
über die Actiones zugejchrieben, namentlich über die Handlungen, weldhe unter 
dem Ausdruck usurpatio zufannmengefaßt wurden.E) Schon die fpäteren rö- 
miſchen Juriften kannten diefe Bücher nur aus der Tradition, dagegen beſaß 
man noch zu Pomponius Zeit ein hundert Jahre nachher verfaßtes Werk des 
©. Xelius, das ius aelianum, über deſſen Inhalt folgendes mitgetheilt wirv.®) 
Es beftand aus ˖drei Theilen, und wurve daher auch tripertita genannt: Dem 
Geſetz der Zwölf Tafeln, der Interpretatio, den legis actiones.‘) So ift alfo 
hier zu der Derzeiämung der Klag⸗ und Geſchäftsformeln ſchon eine Dar- 
ftellung des materiellen Rechts: des Inhalts der Zwölf Tafeln, als der Grund- 
lage des gefammten Rechts, und des an fie ſich anfchliegenden fpäteren Rechts 
binzugelommen. Dieß deutet auf einen Fortſchritt in dem Beruf ver Rechts⸗ 
fundigen ; je mehr diefer über die bloße Form hinausgieng, je mehr die Juriſten 
ihre Thätigfeit überhaupt und ihre Gutachten insbeſondere auf ven Inhalt des 
Rechts felbft erfiredten, deſto wichtiger, veredelter, angefehener ward ihr Ber 
ruf, defto mehr verlor er den Schein des Handwerksmäßigen. In den Schrif- 
ten der Rechtskundigen nad S. Aelius trat diefer Fortfchritt immer mehr her- 
vor, Pomponius und Cicero erwähnten Schriften der Catonen, und der drei 
oben zulegt genannten: P. Mucius, Brutus, Manilius, die zum Theil noch 
zu Pomponins Zeit vorhanden waren. Die Form derfelben gab der praftifche 
Beruf felbft an die Hand, fie waren zum Theil Sammlungen von Gutachten, 


.. .e) Cie. de finib. IV 27. 
f) pro Mur. 11. Bgl. Hugo Geſchichte MEN. R. S. 445 ff. 
g) Pompon. L. 2 $ 36 D. de orig. iur. (1, 2). 
h) 6 2 cit. 87.37. (5uſchke Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtswiſſ. XV Rum. 7. 
©. 177 f. 
i) [Die Regie Actioned im Jus Aelianum umfaßten aber nur diejenigen genera agendi, 
melde im ius civile favianum , das die Actiones für die Zwölf Tafeln enthielt, fehlten, alfo die 


tionen aus fpäteren Befegen, vgl. z. B. Gaius IV $ 19. 22.23. L. un. D. de oondict. ex 
ege 13, 2. R.] 





Ius civile: auctoritas prudentium. $ 77, 181 


an denen Cicero tabelt, daß fie eine zu ausführliche, breite, und die Benugung 
erihwerende Erzählung der befonderen Umſtände des Falls enthalten hätten ;k) 
dieß Iaffen auch die Anfangsworte, die er aus Büchern des Brutus mittheilt, 
errathen.) Zum Theil waren fie Anweifungen zu juriftifhen Handlungen, in 
tenen ſowohl die Rechtsſätze, von deren Berädfihtigung die wirkſame Vor⸗ 
nahme derfelben abhieng, ald vie Formeln, deren man fi zu bedienen hatte, 
mitgetheilt wırrden. Bon diefer Art ift Die Anweifung des Manilius über den 
Kaufeontract.”) Unter ven interpretes duodecim tabularum, welche mehrfach 
erwähnt werben,®) find nicht durchaus Suriften zu verftehen, da ſich auch 
Alterthumsforſcher dieſe Aufgabe ftellten, und wenn fie Suriften waren, hatte 
ein folher Kommentar nicht immer einen juriftifchen Charakter. Juriſtiſch war 
die erwähnte Interpretatio des Aelius, darum aber eben nicht bloß ein exegetifcher 
Commentar, wiewohl auch diefe Seite der Interpretatio, die Erklärung der 
Ausfprüche des Geſetzes nicht ausgeſchloſſen war.) 

Einzelne Säge aus diefen Schriften werben von fpäteren Autoren theils 
wörtlich, theild dem Sinne nad) citirt;P) wahrſcheinlich iſt ein großer Theil der 
juriſtiſchen Reminifcenzen, von denen viele Schriften Cicero's vol find, aus 
jener Literatur genommen, in welcher er ehr belefen war ;) der juriftifche In⸗ 
halt der Topika namentlich ift als eine Compilation aus jenen und den Werfen 
von Zeitgenoffen zu betrachten. Alle dieſe Ueberlieferungen find übrigens von 
ver Beichaffenheit, daß eine genügende Einficht in die Methode der alten Pru⸗ 
dentes and ihnen nicht gewonnen werden fann. Diefe müflen wir vielmehr 
aus den allgemeinen Nachrichten über fie, ihre Thätigkeit und ihr Zeitalter 
ihöpfen. Bezeichnend it eine Stelle bei Cicero, wo er Crafſus fagen läßt, 
tie Vernachläſſigung der Rechtskenntniß Durch Die Redner Iaffe fich nicht mit der 
Schwierigkeit der Sache entſchuldigen, denn obgleich noch nicht auf wiſſenſchaft⸗ 
lihe Principien zurüdgeführt, ſei doch nichts leichter und einfacher, als die 
Kenntniß des Rechts, fo daß man täglich Männer zu fehen Gelegenheit habe, 
die fi) darin auszeichneten, ohne irgend eine allgemeinere Bildung zu befigen. 
Omnia sunt enim posita ante oculos, collocata in usu quotidiano, in con- 
gressione hominum atque in foro, neque ita mullis literis aut voluminibus 
continentur. Eadem enim sunt elata primum a pluribus, deinde paucis 
verbis commutatis etiam ab iisdem scriptoribus scripta sunt saepius.”) In 
der Rebe für den Murena jagt Cicero, Die Jurisprudenz ſei eine fo geringe 
Sache, daß, wenn man ihn herausforvere, er, ein mit Gefchäften überhäufter 
Mann, in drei Tagen fi} zum Juriften machen wolle. Dieſes war feine alls 
zugroße Webertreibung, wenn Cicero vie älteren Zuftände im Auge hatte, wie 
es in jener Rede fein Intereſſe war, und wie es auch abgefehen davon fidy bei 


k) Cic. de orat. II 33. 

N »Forte evenit, ut in Privernati essemus,« »In Albano eramus ego et M. fillus«, 
»In Tiburti forte assedimus ego et M. filius« Cic. de orat. 11 55. 

m) Manilianae venalium vendendorum leges Cic. de orat. 158. Manilii actiones 
Yarro de R. R. II 5. So fiheinen die hostillanae actiones (Cic. de orat. I 57) Anweiſungen 
jur Errichtung von Teſtamenten enthalten zu haben. 

n) 3. 2. Varro de L. L. V 22. Festus v. ricinlum. 
0) Cie. de legib. II 23. Cicero erwähnt Hier außer S. Aelius no: 8. Acilius und 
2. Aelius (oder Lälius). 

P) Geſammelt in Dirkfen Bruchſtücke aus den Schriften ber rom. Juriſten 1814. S. 33 — 46. 
(Huschke Iurisprudentiae anteiustinianae quae supersunt. 3. Ausg. 1874.] 

g) Dieß ergiebt fi unter andern aus einem Brief an Trebatius, ad fam. VI 22. 
r) Cic. de orat. I 43. 
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ihm erwarten läßt, der die neue Richtung, welche Die Jurisprudenz zu feiner 
Zeit genonmen hatte, keineswegs verſtand. 


LXXVIII. Es iſt nun nod von dem Einfluß Der alten Rechtskundigen 
auf das Recht felbft zu ſprechen. Diefen Einfluß vrädt Das Wort interpretatio 
aus. Wir pflegen uns unter Interpretation die Thätigleit zu denken, welche 
daranf gerichtet iR, den Sinn eines Rechtsſatzes, namentlich eines gefehriebenen, 
feftzuftellen, vie Ermittelung des Willend feines Urhebers, alfo bei Geſetzen 
die Erferfhung deſſen, was ver Geſetzgeber fih gedacht hat. Die Inter 
pretatio aber, welche den römiſchen Rechtskundigen zugeſchrieben wird, hatte 
nicht dieſen ausfchließlich veceptiven Charakter. Es liegt darin vielmehr tie 
Aufgabe, das Übrige, ungelchriebene, Hecht dem gefchriebenen anzufägen, 
dieſes aus jenem zu ergänzen. Als ‚ Unterhändler‘’ zwifchen den Buchftaben 
des Geſetzes und dem wirklichen Leben hatten fie nicht bei dem wörtlichen In⸗ 
halt deſſelben, und dem urfprünglichen Willen des Gefeßgebers ftehen zu 
bleiben, fondern ihn den Bedürfnifſen des Lebens, den fortgefchrittenen Zu: 
ftänden anzupafien, und fo feine Anwendung zu vermitteln. Die Schranfe ver 
Interpretation bildet nicht dad Wort, und was der, Gefeßgeber Damals ſchon 
wirklich um Ange hatte, wohl aber ver Geift des Geſetzes; was nur wenigftens 
Jals eine Entfaltung viefes Geiftes, als potentieller, keimartiger Inhalt des 
Geſetzes anzufehen war, das fiel noch ımter den Begriff feiner Interpretatio. 

In dieſem Sinn iſt der Einfluß der Prudentes auf das Recht als inter- 
pretatio legis XII tabularum zu bezeichnen, und infofern hielten fie ſich bei der 
Auffaflung des Rechts ftreng an dieſes Geſetz. Dieß war ſchon Durch die ältefte 
Form des gerichtlichen Berfahrens geboten, wonach, dieſes mitlegisactiones zu er: 
öffnen war, Handlungen, in welden der Anfprud des Klägers mit Geſetzes⸗ 
worten ausgebräcdt werden mußte.) Wenn 3. B. die Zwölf Tafeln eine 
Klage wegen widerrechtlich abgehauener Bäume gaben, fo war fein Zweifel, 
daß unter Die arbores, von denen das Geſetz ſprach, auch die Weinftöde ge: 


hörten, aber der wurde nicht gehört oder verlor feinen Proceß, der in der legis 


actio Die vites, die ihm wirklich abgefchnitten worden waren, flatt der arbores ge= 
nannt hätte, da jener lein Geſetz namentlich gedachte. Entſtand Daher neues Recht, 
fo war das Geſchäft der Juriſten, die Stelle des Geſetzes zu beftimmen, an 


weiche jenes ſich anſchließen, die bei der Klage ih nennen ließ, und als deren 


interpretatio fomit das neue Recht erfchten. So hatten die Zwölf Tafeln eine 
Klage gegen den Eigenthämer eines vierfüßigen Thiers gegeben, durch welches 
em Schaden angerichtet worden war. Als nun Fälle vorkamen, mo zweifäßige 
Thiere einen Schaden in derſelben Weife, wie das Geſetz ihn vorausfetzte, ver- 
urfadht hatten, war e8 nicht zweifelhaft, Daß auch eine Klage zuftehen müffe, es 
wurde aber aus vemfelben Geſetz der Zwölf Tafeln geklagt, und fo das neue 
Recht an das beſtehende angefchloffen.”) 

Diefes Verfahren wurde durch die Unveränderlicgleit der Legis Actiones 
und die Nothwendigkeit von Geſetzesworten unterſtützt, Doch war dieß nur die 
äußere Beranlafjung. Das Beltreben, das neuentftehende Recht an das alte 
anzufnüpfen, finden wir bei den Römern in einem viel weiteren Umfang, 
es bat vorzugsmeife Dazu beigetragen, dem Hecht unter fteter Fortbildung 
Sicherheit und Gewißheit zu erhalten. So ift e8 denn auch nicht Die Anfchließung 


a) Gai. IV 11: — ipsarum legum verbis accommodatae erant. 
b) Für diefe Erweiterung einer Klage hatte man fpäter den Ausdruck: utills actio. 
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an das beftehende Recht Überhaupt, welches die Richtung der Prudentes diefer 
Zeit charakterifirt, denn vdiefelbe Erfheinung kommt, wie wir fehen werben, 
au in audern Sphären und in fpäteren Zeiten ver, ſondern das Fefthalten 
an dem ius civile, feiner Grundlage und feinen Principien, auch gegenüber den 
Einfläffen anderer Elemente, weldhe damals fchon fich zu zeigen begonnen 
hatten. Daraus erklärt fi) ver Sprachgebrauch, nad, welchem mit vem Aus⸗ 
drud sus civile gerade das Hecht bezeichnet wird, deſſen Organ die Rechtes 
tundigen waren.‘) “Die legis actiones felbft haben durch fie ihre Ausbildung 
im einzelnen, uud ihre Faſſung bekommen. So kann man nicht fagen, daß ſie 
an dem Buchſtaben des gefchriebenen Jus civile m dem Sinne feithielten, daß 
fie nichts anßer demſelben hätten gelten laffen ; nicht weniges fägten fie hinzu, 
und Cicero macht es ihnen felbft zum Borwurf, daß fie manche nene Erfindungen 
gemacht hätten. Eine Zutel hätten fie ausgedacht für Weiber, zu feinem 
andern Zweck, als um diefe von der heilfamen Gewalt ihrer gefeglichen Tutoren 
zu befreien, und fo ihrer Ungebundenheit Borfhub zu leiften, Mittel wären 
von ihnen an die Hand gegeben worden, fich von ven Sacra loszumachen, und 
fo diefe, auf deren Erhaltung die Vorfahren fo fehr bedacht gewefen, zn zers 
ſtören.) Aber die Formen des Ius civile hielten fie feſt, ferne eigenthlimliche 
Natur fuchten fie gegen den Andrang des nach Entfeflelung von ihr ftrebenven 
Bewußtſeins zu fhirmen. Darm ift die Aeußerung Cicero's fo beveutend, 
die Furiften feiner Zeit wendeten ſich dem prätorifchen Ediet zu, während vie 
früheren fi) an die Zwölf Zafeln gehalten hätten.) Der Umſchwung, der 
eine wahre Rechtswifſenſchaft erzeugte, hatte Damals begonnen, und mit ihm 
war eine umbefangenere Stellung der Yuriften zu den beiden Seiten des 
tömifchen Rechts, dem Jus civile und dem Ins Gentium, eingetreten. 

"Das Berhältniß der alten Prudentes zu dem Recht anfhaulicher zu machen, 
lann eime und näher fiehende analoge Erfchemung dienen. Cine ähnliche 
Stellung nahmen bie Romaniften des fechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts 
zu bem im Deutfchland geltenden Recht ein. Das römifche Recht war ihnen 
tie Richtſchnur, die fie an den gefammten Rechtszuſtand legten, auf fein Wort 
und feine Yorm führten fie alle rechtlichen Erſcheinungen zuräd. Sie ignorir⸗ 
ten keineswegs die einheimischen Zuftänvde, und die Macht des gegenwärtigen 
Rechtsbewußtſeins, durch welches vielerlei Abweichungen von dem reinen rds 
mifchen Recht herworgetrieben wurden. Sie konnten fte nicht ignoriren, denn 
ihre Richtung war durch und durch eine praltifhe. Aber fie fuchten, zum Theil 
nad dem Borgang des Mittelalters, für jedes moderne Rechtsinftitut Die Stelle 
der römischen Geſetzbücher auf, an welche es ſich anfligen, in die es fich hinein» 
legen, als deren Interpretatio es fich betrachten Tief. So wurde von ihnen’ 
die Keibeigenfchaft und das Dienftbotenverhältniß unter Die Rubrik der Scla⸗ 
verei, die Reallaften unter die ver Servituten gebracht, die Rechtsnerhäftniffe 
au Bauergütern als Emphyteuſis aufgefaßt, und um nur noch eined anzu. 
führen, worin die Analogie mit dem Berfahren der römifchen Prudentes recht 
deutlich heroortritt, die dem römifchen Recht fremde Befugniß, jemanden zu 
einer Klage aufzufordern, Iegten fie in zwei Stellen des juftinianifchen Geſetz⸗ 
buchs, auf die man ſich vor den Gerichten berief, und die jenen Provocationen 
ad agendum fogar den Namen geben mußten. 


e) Pompon. L.2 86. 8. 12 D. de orig. iur. (1, 2): — proprium ius civile, quod 
sine scripto in sola prudentium interpretatione consistit. 
d) Cie. pro Murena 12. e) Cic. de leg. 15. 
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D. Edicta magistratuum. 


LXXIX. Der politiihe Verſtand der Römer zeigt fi) nirgends glänzen- 
der, als in dem Grad der Gewalt, welde fie ven Magiftraten zuerlaunten. Sie 
wußten, daß mit einer ängftlihen Beſchränkung derfelben die Wohlfahrt des 
Staats weder im Inneren noch nach Außen fich vertragen würde; daß fie Diefer 
Gewalt die möglichſte Stärke gaben, das hat vornehmlich ihrem Staat die innere 
Ordnung lange, auch in ungänftigen Verhältnifien, erhalten, e8 hat das ftetige 
Fortſchreiten der Verfaſſung und des Hecht nach den Benärfnifien der Zeit, 
ohne ein fortwährendes Revolutioniren der Gefeßgebung, befördert, und aus: 
wärtiges Anfehen und Macht verliehen. Die bürgerliche Freiheit, achteten fie, 
müſſe nicht auf Koften eines energifhen Regiments gewahrt werden, das viel 
mehr eine Bedingung der Eriftenz des Staats, des gejammten öffentlichen 
Lebens, und fomit auch jener Freiheit felbft if. Der Gefahr, welde dieſer 
durch Die Gewalt der Kegierenden entftehen fonnte, fuchten fie durch andere 
Mittel zu begeguen, die jedem Magiftrat die nöthige Beherrſchung feines 
Wirkungskreifes ließen. 

Ein foldes Mittel war die Beſchränkung der magiftratifhen Gewalt auf 
eine gewiſſe Zeit, nach deren Ablauf dem Senat Rechenſchaft abgelegt werben 
mußte, und eine Anklage wegen Mißbrauchs ftattfand, ferner das Beftehen 
mehrerer Magiftrate für dafjelbe Amt neben einander, von denen jeder dur 
feinen Einſpruch nachtheilige Handlungen des Collegen hemmen konnte, endlich 
überhaupt die Vertheilung ver Regierung unter mehrere Magiftrete mit ver- 
ſchiedenen Functionen, die auf der einen Seite einander nicht ſubordinirt waren, 
jeder vielmehr in feiner Sphäre gebietenn, und dabei zugleich die aus der Macht 
und der Untauglichleit eines einzelnen für das gefammte Regiment entftehende 
Gefahr mindernd, auf der andern Seite aber ungleiher Macht, fo daß Die Ma⸗ 
giftrate mit höherer Gewalt, zu denen man erft durch die Bekleidung der niederen 
‚gelangte,*) im Stand waren, Mißgriffe over Attentate der niederen zu verhüten 
oder unſchädlich zu machen.) 

Die ganze Berfaffung und Verwaltung des Staats war mit religiöfen 
Einrichtungen und Elementen durchzogen ; auch dieß diente, indem e8 der Ge⸗ 
walt der Magiftrate eine fefte Begründung und einen heiligen Charakter zu 
geben ſchien, als eine Schranke. Jeder Magiftrat follte fein Amt nach dem 
Willen der Götter verwalten, diejen zu erfennen, war ihm die Macht gegeben 
durch das Recht der Aufpicien.*) Aufpicien find gewiffe Naturerfcheinungen, 
infofern fte als Offenbarungen des göttlichen Willens aufgefaßt und erkannt 


@) Auf diefen Punkt, wie obne Zweifel no auf andere, bezog fi Sulla's Befeh über die 
Magiftrate Appian. bell. eiv. I 100. 101. Wahrſcheinlich ift nur ein Abſchnitt diefer Ler 
Gornelia das Gefeg über die 20 Quaãſtoren, deffen Tacitus (annal. XI 22) gedenkt. Mommien 
(ad legem de scrib. et viat. 1843) Hat darauf aufmerkfam gemadt, daß das unter dem Ramen 
lex de schibis, viatoribus et praeconibus befannte, zuerſt von Sigonius herausgegebene Bruch⸗ 
ftüd (Haubold monum. leg. p. 85—89) mit Net fon von Auguftinus der lex cornelia de 
XX quaestoribus zugemwiefen worden fei. Die Randbemerfung nun, worauf fi dieſes Urtheil 
gründet (VIII DE.XX Q.), und die von Mommſen wie von Auguftinus von einer tabula octava 
verflanden wird, feheint mir ein achtes Kapitel der Lex Cornelia mit der Unterfrift de KA 
quaestoribus anzuzeigen. 

d) Seit der erfien Ausgabe find diefe Gedanken in einem vorzüglichen, dem Land, dem fein 
Berfaffer angehört, zur Ehre gereichenden Werk weiter und im Ginzelnen ausgeführt worden : 
Laboulaye, essai sur les lols criminelles des Romains concernant la responsabilit€ des 
magistrats 1845, 

) [Bum folgenden vgl. Mommfen Staatöreht I S. 3—41.] 
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werden. Die Aufpicten anzuftellen,, waren die Magiftrate verpflichtet,“) aber 
auch nur fie hatten das Recht Dazu ; diefe Haltung der Aufpicien heißt spectio. 
Rad alter Berfaffung mußte der Magiftrit einen Augur zuziehen, als Sad: 
verftändigen, nad) deſſen Ausipruch er die Aufpicien zu nehmen hatte.) Der 
Ausfpruc Über die Aufpicien, wodurch fie zugleich in Wirkung gefegt wurden, 
beißt nuntiatio (obnuntiatio, infofern fie ungänftig waren, alfo eine Handlung 
dadurch gehindert ward). Die Nuntiatio fteht ven Augurn zu; aber ohne die 
Spectio, Die allein ven. Magiſtraten zukam, kann fle gar nicht vorkommen, die 
Augurn find nur das Confilium der Magiftrate, fie können nicht thätig werden, 
ohne daß dieſe fie auffordern und die Spectio vornehmen. Auf ver andern Seite 
hat die Spectio ohne Nuntiatio keine Wirkung, ift die legtere aber zwiſchen 
Magiſtrat und Augur erfolgt, fo kann ver Magiftrat fie weiter geben, er hat 
alfo in diefem Sinn ebenfalls die Nuntiatio ; °) wird einem Magiftrat die Nun⸗ 
tiatio abgefprodhen, fo heißt dieß fo viel: er hat die Aufpicien für feine eigenen 
Handlungen, aber er kann nicht den Gebrauch davon machen, fremde zu hindern. 
Durch jene Vorſchrift der Beiziehung eines Yugur war die Gewalt der Magi- 
firate gemäßigt,f) Die Angurn hatten dadurch eine ähnliche Aufgabe, wie Die 
Mäteren Bolfstribunen, nur in anderer Form und Richtung; die Form war 
eine religiöfe, während die Interceffion der Tribunen ein rein weltlicher Act 
war, und während diefe im Interefle der Plebs und der neuen Berfaflung thätig 
baren, wurde. durch jene das patricifche Intereſſe vertreten, und die alte Ver⸗ 
faſſung geſchirmt. Auch das ganze Collegium ver Augum wurde zu Rath ge 
zogen, dieß geſchah, wenn es fi um einen ſchon vorgenommenen Act handelte, 
über vefien Aufpicien ein Zweifel erhoben ward ;8) aud hier konnte der Aus⸗ 
ſpruch nur in Folge einer Aufforderung durch einen Magiftrat gefchehen. 

Die Anfpicien find in Beziehung auf ihre Wirkſamkeit von doppelter Art. 
Der Magiftrat ftellt fie entweder bloß für feine eigenen Handlungen an, oder 
fo, daß fie auch für die Handlungen anderer Magiftrate wirkfam werben, dieſe 
aljo verhindern können. Diefe legtere Kraft kam nur den Eriheinungen am 
Himmel zu (de coelo auspicari). Ein Magiftrat konnte daher die von einem 
andern berufene Volksverſammlung durch obnuntiatio aufheben, wenn er an 
tiefem Tag ſolche Aufpicien anftellte, und daß fie ungünftig geweſen, erflärte.*) 
Diefes Recht hatte, als eine Waffe gegen tribunicifche Neuerungen, die lex 


c) Nibil publice sine auspiciis nec domi nec militiae gerebatur Cic. de divin. I 2. 

d) (Augures) quorum consilio rem gererent magistratus Festus v. spectio. Den 
Hergang beſchreibt Cic. de divin. II 34. 

6) So wird die Sache mit größter Beftimmtheit dargefteflt von Cio. philipp. II 32: nos enim 
‚die Augurn) nuntiatlonem solum habemus, consules et reliqui magistratus otiam spec- 
tionem. Mit Unrecht hat man die corrupte Stelle des Feſtus nad einer entgegengefehten Anſicht 
bergeftellt, und diefe dann daraus zu begründen verſucht. Die Stelle des Feſtus ift fo zu leſen: 
Speetio in auguralibus ponitur pro aspeetione. Spectio et nuntiatio data est üs, qui 
omne ius sacrorum habent, auguribus nuntiatio dumtaxat, quorum consilio rem gererent 
magistratus, ut possent impedire nuntiando quaecunque vidissent. Sed aliis spectio 
sine nuntistione data ost, ut ipsi auspicio rem gererent, non ut alios Impedirent nun- 
tlando. [Mommfen (a. a. D. ©. 32) beſchraͤnkt die nuntiatio der Augum auf die auspicia 
oblativa, während fi die spectio der Magiftrate auf die auspicia impetrativa beziehe; bei 
lteren war Zuziehung der augures nicht erforderlich (S. 30 U. 6). Dem entfprehend reſtituirt 
Rommfen die obige Stelle des Feostus.] 

fi Schon die Gewalt der Könige war diefer Hemmung unterworfen, wie das Beifpiel des 
Alta g Raviud zeigt Liv. I 36. 

g) Cie. de divin. I 35. 

*) [Ueber die obnuntiatio vgl, Mommien Stastercht I ©. 33 ff.) 
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aelia et fufia von neuem geordnet, wahrfcheinfich mit näherer Beſtimmung ver 
Mogiftrate, denen es und mit welcher Kraft es ihnen zuftehen follte, bis (ohn⸗ 
gefähr hundert FJahre nachher) Clodius (694) es aufhob durch ein Gefeg: ne 
quis per eos dies, quibus cum populo agi liceret, de coelo servaret, *) 
welches indeflen, wenn e8 überhaupt als ein dauerudes gemeint war, bald feine 
Kraft verkor.‘) 

Nicht jeder Magiftrat aber hatte dieſe Macht gegen jeden. Es beftehen 
in diefer Beziehung zwei Elaffen von Auſpicien, maxima und minora. Maxima 
find die Aufpicien der Eonfuln, Prätoren, Cenſoren (abgefehen von den außer: 
ordentlichen Magiftraten: den Dictatoren, Interreges); Diefe fünnen daher 
Durch ihre Obnuntiatio die Handlungen aller übrigen Magiſtrate verhindern, 
die nur unter minora auspicia vorgenommen fein können. Ob num in biefen 
beiden Elaffen felbft einer den Handluugen des andern obnuntiiren kann, hängt 
davon ab, ob fie Eollegen find. Aus viefem Grunde fönnen e8 unter fi (tur- 
bare aut retinere auspicia) Confuln und Prätoren, ferner Cenſoren, aber nicht 
jeue gegenüber den letzteren, noch die letzteren gegenüber deu exfteren, denn vie 
Cenforen find nicht Collegen ver Eonfuln und Prätoren.x) Ein Tribun Tann 
einem andern Tribun obnuntiiren. Verſchieden davon ift no Daß Recht, vie 
von einem andern Mogiftrat gehaltene Volksverſammlung nicht bloß aufzuheben, 
fondern fie von ihm zu avoeiren, um an demfelben Tag felbfl eine Verſamm⸗ 
Inng zu halten, da nicht zu gleicher Zeit zwei Vollsverſammlungen möglich ftud. 
Hier wird die Volksverſammlung nicht aufgehoben, weil au diefem Zag über: 
haupt keine möglich fet, alfo nicht wegen Ungunft der Aufpicien, fondern wegen 
eines Vorrechts unter gleichen Aufpicien. Diefes Vorrecht hat der Conful 
gegenüber allen andern Magiftraten, der Brätor gegenüben allen mit Aus» 
nahme des Conſuls, die übrigen Magiſtrate haben es nicht, auch nicht unter 
einander.!) 

Jene Magiſtrate, welche die maxima auspieia haben, heißen magistratus 
maiores, die Übrigen minores. Solche find die aediles, tribuni plebis, quae- 
stores (aerarü), tribuni militum, und bie, welche unter dem Namen der vigin- 
tisexviri zuſammengeſetzt wurden: triumviri capitales für die Eriminalpolizei, 
die Gefängniffe und die Execution der Zodesurtheile,”) triumviri monetales 
für die Münze, quattuorviri viarum für die Straßen ver Stadt, duumviri für 
die Landſtraßen, decemviri litibus iudicandis, endlich die quattuorviri, die als 
praefecti iuri dieundo in die campanifchen Präfecturen gefehidt wırrden.”) Mit 
der Aufhebung der Präfecturen ftelen Die legteren weg, die Sorge für die Land⸗ 
ftraßen forderte ebenfalls keine befondere Behörde mehr, fo wurden jene auf 
vigintiviri veducirt. 

Der Gebrauch der Anfpicten war nrfpränglich aus der Macht des religidfen 
Bewußtſeins hervorgegangen, fpäter wurde er aus rein politifchen Gründen 
beibehalten.) Eine Beſchränkung defielben war die Folge davon; während er 


*h) Dio Cass. XXXVIII 13. Cic, in Vatin, 7. Ascon in Pison. (Orell, p. 9). 
i) Cie. ad Q. fratr. III 3. Appian, II 7. 
x) Meffala bei Gell. XHT 15. 
I) Meffala bet Gel. 1. c. 
m) Gehülfen diefer waren die quingueviri cis Tiberim et ultra Tiberim, die jeme zur 
Racıtzeit ablöften L. 2 $ 30. 31 D. de orig. iur. (1, 2). Liv. XXXIX 14. 
nn) Dio Cass. LIV 26. Festus v. praefecturae. ’ 
o) Cic. de divin. D 35: existimoque ius augurum, etsi divinationis opinione 
principio constitutum sit, tamen postea rei publieae causa conserratum ac retentum. 
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früher allgemeim war, Tam er ab bei ver Rechtspflege, bei der Kriegführung, ?) 
für Die Bollsverfammlungen dauerte er fort: ut comitiorum, vel in iudiciis 
populi, vel in iure legum, vel in creandis magistratibus, principes oivitatis 
essent interpretes: Noch immer aber diente das Recht der Aufpicien zur Be: 
ſtimmung ver Gewalt der Magiftrate; jene Eintheilung derſelben in maiores 
und minores magistratus bezieht ſich zugleich auf das Ihnperium, die Macht, 
ihren Anordnungen Folge zu verfhaffen. Die lex curiata, welche das Impe⸗ 
rium verlieh, gab zugleich das Recht der Anfpicien, beides war verbunden: 
justum imperium auspiciumque domi et militiae. Ale wirflichen Magiftrate 
hatten urfpränglid) imperium et auspicium, wen das erfte ohne das Tegte ge- 
geben wurde, der war pro magistratu ; dieß gefchah Bei ven Proconfuln und 
Proprätoren, denen zum Behuf der Kriegführung das Imperium vwerfängert 
ward, nachdem fie mit Confulat oder Pratur die Aufpicien niedergelegt hatten.“) 
Wie nun hies ein Imperium ohne Aufpicien verliehen ward, fo entſtanden 
Magiftrate, alfo mit dem Recht der (wenn auch minveren) Auſpieien, ohne 
eigentliche8 Imperium ; dieß find eben jene minores magistratus. 

Das Imperium enthält das Recht des Gebieten, ins decernendi, zugleich 
mit der Macht, den Gehorſam zu erzwingen. Der höhere Magiftrat hat daher 
vie Fähigkeit, ein decretum zu erlaffen, und die diefer Entſcheidung voran» 
gehende causae cognitio vorzunehmen, fo weit der Fall ſich dazu eignet.”) Für 
diefe Cognitio kann er durch einen Lietor citiven laffen, er hat Das Recht der 
Bocatio, welches eben darum feinem magistratus minor zufteht, wiewohl ſchon 
gegen das Ende der freien Republik eine Verwirrung der Gewalten anfieng, 
and namentlich die Volkstribunen nicht ſelten unzuſtändiger Weiſe das ius vo- 
eandi ausübten.”) Das war den Tribunen zuerkannt, daß ſie nicht vocirt 
werden lonnten, weder von einem Magiftrat, noch durch einen Privatus mit⸗ 
telft der in ius vocatio; hierin waren fle durch das Recht den höheren Magi- 
ſtraten gleichgeftellt und von den übrigen niederen Magiftraten unterſchieden!) 
Das Recht des Zwangs aber wurde von Den Höheren Magiſtraten ausgeübt durch 
multae dictio ($ 53), durch pignus, welches der Magiftrat einem Ungehorfamen 
oder in feinen öffentlichen Pflichten Säiumigen abnehmen Trek, und das ſodann 
mit einer Gelpdſumme wieder gelöft werden mußte,“) durch Gefängniß, und 
Leibes- und Lebensftrafen.”) Bon den Magiftraten ohne Imperium hatten 
einige wenigftens das ius prensionis, die Befugniß, einen Gegenwärtigen er⸗ 
greifen und ind Gefängniß führen zu laften durch ihre Diener, welche viatores 


p) Cic. de divin. II 36. de nat. deor. 113. 

g) Cic. de nat. deor. UI 3. de divin. II 36. [Mommfen Siaatsrecht I ©. 17, 3. 
S. 26, 1.] 

r) In Givilrchtsfachen ift dieß das außerordentliche Verfahren, welches anfangs nur in ſchr 
wenigen Ballen zuläffig war, f. $ 176. 

s) Gell. XIII 12. [Dgl. Mommfen Staatsreht I S. 132 f.] 

f) Gell. XDI 13. L. 2 D. de in ius voc. (2, 4). 

u) Das pignus captum oder ablatum Tommt theild gegen privati in Verbindung mit ber 
multa (Liv. XLII 16), theila gegen Senatoren, bie ihre Pflicht verfüumten, und gegen Ma⸗ 
giftrate vor Cio. de orat. III 4. philipp. 15. Liv. HI 38. XXXVU 51. 

v) Cie. de legib. LII 3: Magistratus nec obedientem et noxium civem multa, vinclis, 
verberibus coerceto, ni par maiorve potestas, populusve prohibessit, ad quos provosatia 
osto. L. 2 D. de iurisd. (2, 1). Die Ausübung diefer Gewalt war durch die Geſetze über die 
Provocation beſchräntt, die dem römifchen Bürger zuftand, bie leges valerise, portiae, sem- 
pronis; zur ſchũtzten fie nicht gegen bad militäriſche Imperium Oic. 1. co. de republ. II 31. 
Liv. X9, 6. oben $ 67. 
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heißen ; dieſes Hecht hatten vie Bollstribunen. Andere hatten weder vocatio 
noch prensio.”) 

Durch die bisher befchriebene Ordnung waren jedem Magiftrat die Mittel 
feiner Thätigkeit, Die Form der Ausübung feiner Gewalt, und damit verlimfang 
diejer felbft vorgezeichnet, e& war zugleich beftimmt, inwieweit die Thätigkeit Des 
einen durch einen andern gehemmt werben konnte ; aber e8 war keiner dem andern 
fuborbinirt, keinem wurde feine Thätigleit von einem andern vorgefchrieben, 
jeder war nur den Gefegen unterworfen, welche befolgt zu haben, der abgehenve 
Magiſtrat ſchwören mußte (in leges iurare).*) Jedem Magiftrat, mochte er 
eigentlihe8 Imperium haben oder nicht, gab feine Gewalt innerhalb der gefeß- 
lichen Schranken einen fehr weiten Raum für die Verwaltung feine® Amts nad) 
feinem eigenen Ermefien, in fehr vielen Stüden war er an dieſes gewiefen, 
wofür e8 ihm an Beirath und Freunden nicht gebrach; es kam felten vor, daß 
er fi durch den Einfprud von Mitmagiftraten gehemmt ſah, am feltenften bei 
der Civilrechtöpflege.”) 


LXXX. Diefe Stellung der römifhen Magiftrate muß man fid) vergegen- 

wärtigen, um ven Einfluß zu verftehen, den die mit ver Eivilrechtöpflege Be⸗ 
auftragten auf das Recht felbft erhielten, einen Einfluß, ver in gewiſſer Art 
den Gerichtsbehörden aller Zeiten und Völker aus der Natur ihrer Thätigfeit 
von ſelbſt erwädhlt, der aber bei den Römern eine eigenthümliche Bedeutung 
hatte, und eine befondere Form annahm. 

Jener natürlihe Eimfluß der Gerichte auf das Recht befteht darin, daß fie 
durch die ihnen obliegende Rechtsanwendung die Media zwifchen den Rechts⸗ 
fägen und dem iirffichen Leben find. Das NRedht- geht durch fie hindurch, fein 
wirkſames Dafein hängt von ihrer Erfenutniß und Anwendung veflelben ab, 
in ihrem Bemwußtfein und ihrer Thätigkeit kommt e8 vornehmlich zur lebendigen 
Anfhauung, die Entfheivungen, worin fie, was fie als Recht erfannt haben, 
ausſprechen, die res iudicatae, find Erfenntnißguellen für das Recht, infofern 
wir fte als getreue Reflexe einer rechtlichen Volksüberzeugung zu achten berechtigt 
find, ‘Diefe auctoritas rerum iudicatarum ($ 73) ift e8 aber nicht, von ver 
wir bei vem Einfluß der römischen Magiftrate auf das Recht fprehen. ‘Denn das 
orbentliche Berfahren beftand gerade darin, daß der Magiftrat die Unterfuchung 
und Entſcheidung des Rechtsſtreits nicht felbft vornahm, dieſe vielmehr einem 
von ihm verfchievenen Gericht überließ, deſſen Thätigkeit er nur durch eine Feft- 


w) Varro hei Gell. 11. co. (Note 8. t). 

a) Liv. XXIX 37. Cie. in Pison. 3. Damit darf der bloß in Beziehung auf einzelne 
Geſehze vorkommende promifforifche Eid nicht verwehfelt werden. Im fiebenten Jahrhundert nam- 
lich pflegte den Gefegen, welche einer ſolchen Sicherung zu bebürfen fehienen, die Glaufel eingefügt 
zu werden, daß die Magiftrate, gegenwärtige und Tünftige, (innerhalb fünf Tagen nad der An- 
nahme des Geſetzes, nach dem Antritt des Amts) das Befep beſchwören follten. Ein Beifpiel giebt 
das Gefeg auf der hantinifchen Tafel ($ 71 Note f) Rhein. Muf. für Philol. ITS. 45 ff. Na 
Klenze a. a. D. hätte dieſes Geſetz, um recht fiher zu gehen, fogar einen doppelten Gib vorge 
ſchrieben, dieß beruht indeffen auf einer irrigen Interpretation der Worte des Geſetzes, Puchta über 
den in der bantinifhen Tafel angeblich vorgefchriebenen doppelten Eid Kleine civil. Schriften 1851. 
6. 269 ff. [Rudorff Zeitſchrift für geſchichtl. Rechtewiſſ. KV ©. 232 f. (1849). — Bgl. 
Mommfen Staatsrecht IS. 506. 510.] 

V) Bei einem Prätor, wie Verres, traf ſich's freilich Häufig, daß fein Gollege auf Anrufen 
der ungef&heut aus ihrem Recht gefehten Parteien einſchtitt. Er ware, fagt Cicero, von dem Bolt 
gefleinigt worden, wenn er nicht einen gerechten und verfländigen Gollegen gehabt hätte, an den die 
Berlepten um Abhülfe fi wenden tonnten. Cic. in Vorr. 146. 
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ſtellung des Streitpunttes vorbereitete. Diefe Vorbereitung der richterlichen 
Unterfuchung und Entſcheidung war daher orventlicher Weife allein die Aufgabe 
des Magiftrats, das officium ius dicentis (im Gegenſatz gegen das officium 
iudieis). Dieß war denn aud die Sphäre, in welder feine Macht wirkfam 
werden konnte. | 

In der älteften Zeit war viefe Möglichkeit, in das Recht und feine An⸗ 
wendung einzugreifen, für die Magiftrate jehr beſchränkt durch die Form des 
Berfahrens, welche damals die ausfchließlihe war. Die Klagen wurden durch 
Legis Actiones bei dem Magiftrat angebracht, weldye durch Leges vorgefchrieben, 
von den Rechtskundigen ausgebildet, geordnet und in ihrer Anwendung feft- 
geftellt waren. Die Prudentes waren es, die das Recht durch Interpretation 
fortbildeten, für ven Magiftrat war fein Raum zu einer pofitiven Einwirkung 
auf daſſelbe. Er mußte die Actiones annehmen, wie fie ihm gegeben waren, 
Iprehen, wie e8 ihm das Herkommen vorfchrieb ;*) das Rechter land durchaus 
unter der Controle der Prudentes. Nur gewifle, das Aeußere des Verfahrens 
betreffende Punkte hiengen von dem Ermeſſen des Magiſtrats ab, fo Die Be- 
fimmung der Tage außer den eigentlichen dies fasti, an welden er Verhand⸗ 
Inngen vor fich geftatten wollte, da es außer den dies fasti, an welchen die 
Parteien Gehör fordern fonnten, und den dies nefasti, an denen Verhand⸗ 
lungen vor dem Magiftrat unmöglich waren, noch andere.gab, an weldhen unter 
Umftänden und wenn der Magiftrat wollte, vor ihm verhandelt werben Tonnte. 
Ferner konnte er befchließen,, welche Perfonen er zur Verhandlung fchledhthin 
oder etwa nur mit einem Yärfprecher oder nur ohne einen foldhen zulafjen, und 
weihe er als zuläffige Fürſprecher für andere anerkennen wollte. Erſchöpfende 
geſetzliche Borfchriften beftanden darüber nicht, und doch würde e8 theil® dem 
Zwed der Verhandlungen, theils der magiftratifhen Würde nachtheilig geweſen 
fein, wenn allen Berfonen ohne Unterſchied geftattet worden wäre, ihre Sache 
jelbft vorzutragen, ohne fremden Anträgen als Dolmetfcher zu dienen. Wenn 
fodann den Parteien zuftand, Richter außer den orventlihen zu erbitten (bei 
der legis actio per iudieis arbitrive postulationem), fo lag e8 in der Gewalt 
des Magiftrats, gewiſſe Perfonen auszuschließen, die ihm als untauglich er« 
ſchienen, oder die zu geben mit der Würde der Rechtspflege unverträglic 
wer.) In einigen Punkten endlich gieng die Einwirkung des Magiftrats noch 
näher auf die Sache felbft, wenn fie auch noch immer das Verfahren betraf. 
Bo Bürgen im Proceß zu beftellen waren, hatte der Magiftrat über ihre 
Tüchtigkeit zu entfcheiven, er decretirte ihre Annehmbarkeit oder Verwerfung, 
und von dieſer Entſcheidung hieng die weitere Verhandlung in der Sache 
felbft ab. Bei der Vindication hatte er den einftweiligen Beſitz des Gegen⸗ 
fandes , über welchen geftritten ward, bis zur endlichen Entſcheidung über das 
Recht zu vergeben. 

Schon in frühfter Zeit gab es fomit Verbältniffe, deren rechtliche Orb» 
nung den Magiftraten überlafien war. Diefe Gewalt der Magiftrate gteng 
aber nicht fo weit, jemanden Rechte zuzuerkennen, die er gegen ven ihre An⸗ 


a) Praetor Interea ne pulchrum se ac beatum putaret, atque aliquid ipse sus aponte 
Isqueretur, ei quoque carmen compositum est — Cic. pro Mur. 12; auch diefe Stelle hat 
eine nur zur Caricatur umgeftaltete Wahrheit in ih. Bit demfelben Net Hätte Gicero bei einer 
andern Gelegenheit, 3. B. bei der Anklage gegen Verres, umgelehrt die Weisheit der Vorfahren 
prüfen können, welche die Jurisdictionsbefugniffe der Magiftrate fo beſchränkt hätten, daß ein 
fe willfüprliche® Verfahren, wie das deö Verres, gar nicht vorkommen Tonnte. 

d) Wegen aller diefer Berhältniffe vgl. die Geſch. d. Civilproceſſes. 
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erfennung VBerweigernden vor Gericht hätte verfolgen lünnen. Denn vieje 
Berfolgung bitte durch Legis Actiones gefhehen müflen, viefe aber fegten 
voraus, daß der Kläger fein Recht von einem Geſetz ableiten Tonnte, in welchem 
es entweder ausprädlich gegeben, oder in das es Durd die Interpretatio Der 
Prupdentes gelegt war. Hätte der Prätor nun auch einen Kläger, deſſen An- 
ſpruch auf diefe ausprüdliche oder ftillfhweigende Art in ven Geſetzen nicht 
begründet war, zu einer legis actio zugelafien, weil er deſſenungeachtet den 
Anſpruch für gerecht hielt, fo würde vieß feinen Erfolg gehabt, ver Richter 
würde ven Kläger abgewieſen, ven Beklagten abfolvirt haben. Indeſſen gab ee 
doch ein Mittel, einen ſolchen Anfpruch, ven der Prätor verlieh, durchzuſetzen. 
es kam nur Darauf an, daß der Prätor die öffentliche Meinung für fi) hatte, 
um keinen Einſpruch gegen die Ausübung feines Imperiums befürdten zu 
dürfen. Diefes Mittel beſtand in dem ius decernendi, und der Macht, Die 
Befolgung der Decrete durch Geldſtrafen zu erzwingen, alfo in einem außer- 
orbentlihen Verfahren ohne Judicium. Der Magiftvat hätte hier, wenn eine 
Partei fich an ihn wandte mit einem Anliegen, welches durch eine legis actio 
nicht geltend gemacht werden konnte, wenn er ihre Anſprüche im allgemeinen 
gerecht fand, den Gegner berjelben durch feinen Lictor citiven laffen, vie Sache 
unterfucht und durch ein Decret entfchieven. Aus der allgemeinen Möglichkeit 
dieſes Verfahrens darf aber noch keineswegs geſchloſſen werben, daß es aud 
wirklich eingeſchlagen ward. Es vergieng gewiß lange Zeit, bis die Prätoren 
von dieſem Mittel Gebrauch machten; das Bedürfniß, über das herkömmliche. 
dem geſammten Volk als eine Schranke gegen magiſtratiſche Willkühr, und ale 
bie einzige rechtliche Ordnung erſcheinende Verfahren hinauszugehen, mußte 
ſehr dringend werden, wenn es dahin kommen ſollte, daß die Prätoren ſelbſt 
zu jener Abhälfe ſich entſchloſſen. Und überdieß hatte ein Decret eine bei 
weitem geringere Wirkung als die Sentenz eines Richters: dieſe galt für 
immer gleich einem durch Geſetz verliehenen Anſpruch, während ein Decret nur 
eben die Kraft erhielt, die der Magiſtrat ihm durch den Umfang ſeiner Gewalt 
verſchaffen konnte, kein anderer Magiſtrat, und ſo auch nicht ſein Nachfolger. 
war verpflichtet, es anzuerkennen. 

Sowohl in dieſer letzteren Rückſicht, als auch wegen ver Anſchließung an 
den ordo iudiciorum, werben die Prätoren, die zuerſt Über die Gränzen Des 
ius civile hinauszugehen ſich veranlaßt ſahen, folgenden Weg eingeſchlagen 
haben. Sie geboten durch ein Decret dem, gegen welchen ein nicht im Jus 
civile gegründeter Anſpruch verfolgt werden ſollte, eine Sponſio mit dem Kläger 
zu machen, wodurd er eine Summe oder einen andern Gegenſtand veriprach, 
unter der Borausfegung, daß die Thatfahe, aus welcher ver Kläger feinen 
Anſpruch ableitete, fich wirklich fo werhielte. Aus dieſem Verſprechen, alfo aus 
einem nad) Jus civile gültigen und Hagbaren Geſchäft Magte dann der legtere 
mit der legis actio, wie wenn dafjelbe ohne Zuthun des Prätors gemacht worden 
wäre. Diefe Ausübung des Imperiums kam ſchon bei der Geltendmachung 
cioilvechtlicher Anfprüche vor. So wenn über das Eigenthum einer Sache ge 
fritten ward, hatte der Prätor zu beftimnen, welche der beiden Parteien einft- 
weilen bis zur richterlihen Entſcheidung die Sache befigen follte ; dieſem Be⸗ 
figer befahl er Bürgen zu ftellen und zu capiren, daß er, wenn er den Proceß 
verlieren würde, dem Gegner die Sache mit den Früchten herausgeben werde.“ 


c) Gai. IV 16: — Interim aliquem possessorem constituebat, eumque iubebat 
praedes adversarlo dare litis et vindiciarum, id est rel et fructuum —. 
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Burde uun diefer von dem Richter als Eigenthümer anerlannt, fo war die 
Boransfeung des Verſprechens eingetreten, und e8 konnte die Herausgabe des 
Gegenſtaudes gefordert werden. Diefe Macht alfo des Prätoro, ein foldes 
Bertprechen zu befehlen, wurde auch auf ſolche Yälle angewendet, wo ex jeman⸗ 
den ein Hecht verlieh, das im Zus ciwile nicht begründet war. Ein Beiſpiel, 
weiches vielleicht einen der frühften Fälle enthält, da hier das Eingreifen des 
Prätore am unbevenklichtten erfcheinen mußte, ift folgendes. Rad den Jus 
eivile hatte, wie fo eben bemerkt worven it, ver Prätor bei einer Vindication 
ten einftweiligen Befig nad) jenem Gutdünken zu vergeben. Er feste fich num 
tarin felbft eine Schranfe, er erflärte: ven, welcher gegenwärtig Befiter fei, 
wofern er ihn nur nicht unrechtlicher Weife, 3. B. durch Gewalt, vom dem 
Geguer überlommeen habe, wolle er in dem Beſitz ſchützen bis zur Entſcheidung 
über das Eigenthum, um fo mehr werde er dem Befiger dieſen Schutz verleihen 
gegen Berfuche einer gewaltfamen Beränverung des Beſitzſtandes. Wenn nun 
ein Beftger dieſen Schub gegen das Attentat eines Anvern vor dem Prätor 
fuhte, fo zwang diefer Den Gegner zu einer Sponſion unter der Beringung, 
daß er ſich einer Berlegung fremden Beſitzes ſchuldig gemacht Habe. War nun 
tiefe Sponfion anf ven Befehl des Prätord gefchehen, fo trat der Kläger mit 
einer Legis Actio auf, worin er behauptete, ver Gegner habe ihm z. B. Diefe 
Summe unter jener Boransjeguug verfprocen, dieſe Borausfegung ſei wirklich 
vorhanden, ver Gegner fei ihm deshalb das Verſprochene ſchuldig. Es wurde 
au Richter gegeben, dieſer unterfuchte,-ob die Behauptung richtig fei, und ver⸗ 
urtheilte im dieſem Fall den Gegner in ven Gegenſtand feines Berfprechens. 
Auf dieſe Weife hatte der Prätor ein neues Recht, das Hecht des Beſitzes, ein⸗ 
geführt und zur Geltendmachung gebracht. ' 

Unendlich erweitert aber wurde der Einfluß der Magiftrate auf das Hecht 
durch die Lex Aebutia. Diefe führte neben ven Legis Actiones (die wenigfiens 
zum Theil noch fertbeftasven) eim anderes Verfahren ein, wobei die Anträge 
der Parteien von dem Magiftrat in eine Schriftliche Formula eingekleidet wurden. 
Dadurch wurden die Klagen unabhängig von den Geſedesworten, vie bei Den 
Legis Actiones gebraucht werden mußten ; formell wurden bier alle Klagen von 
dem Magiftrat gegeben, denn diefer gab auch den vurch das us civile gewährten 
Klagen doch erit Die proceſſualiſche Form durch die Eonception der Formel, feine 
Mitwirkung bei der Einleitung des Verfahrens war eine weit activere geworben. 
Dieß zog eine ungehinderte materielle Einwirkung nad fih. Dem Prätor war 
durch dieſes Verfahren vie Möglichkeit eröffnet, Klagen zu geben, vie im Ius 
civile nicht begründet waren, er konnte ſomit ohne Umfchweif dem Bedurfniß, 
über den engen Raum des bisherigen Rechts Hinanszugehen, entgegenkommen. 
Bo fi) jemand an ihn wendete, deſſen Anfprüche unter Borausfegung der dafür 
angeführten Thatfachen als gerecht erſchienen, wenn gleich ev nad dem Jus 
civile feine Klage hatte, alfo ihm Feine Legis Actio zu Gebot ſtand, da konnte 
aun der Prätor ihm eben fo gut eine Formula geben, als wenn er ſich auf Das 
Ins civile hätte berufen können, e8 konnten von jett an prätorifche, überhaupt 
magiſtratiſche Klagen (honorariae actiones) vortommen. Er wies den Richter 
in der Formel an, den Bellagten zu convenmiren, wenn es fih aus der anzu- 
fellenven Unterfuchung ergeben würbe, daß die von dem Kläger behanpteten, 
in der Formel bezeidmeten Thatſachen wahr fein. Ein Beifpiel mag die actio 
farti manifesti geben, wahrfcheinlich eine der frühften Klagen, welche der Prätor 
einführte. Die Zwölf Tafeln hatten als Legis Actio gegen den Dieb, der auf 
der That ergriffen worden war, die Manus Injectio gegeben, und der Prätor 
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hatte ihn, wenn er den Beſtohlenen nicht ſofort befriedigte, dieſem als Knecht 
zuzuſprechen; die Buße aber, durch die er dieſe Addiction vermeiden konnte, 
hatte das Geſetz lediglich in das Gutdünken des Beftohlenen geftellt, dieſer 
konnte die Summe willkührlich beſtimmen, um die der Dieb ſich mit ihm ab- 
finden follte. Der Prätor nun fegte die Strafe, mit der ſich ver Beftohlene 
begnügen mußte, auf das Vierfache des Werths der Sache, er gab dem Ber 
ftohlenen eine Klage darauf, und wies in der Formel den Richter an, den 
Beklagten, wenn ihm ein furtum manifestum nachgewieſen wurde, im jene 
Strafe zu condenmiren, womit denn audy der Beftohlene fehr wohl zufrieden 
fein konnte. 

Häufig gab der Prätor der richterlichen Beurtheilung für neue Fälle einen 
weiteren Maßſtab dadurch, daß er in der Formel auf ein Älteres und befanntes 
Hechtsinftitut verwies, nach defien Grunpfägen auch der gegenwärtige Yall 
behandelt werben follte. Indem er dem Richter befahl, fo zu entfcheiden, wie 
wenn gewifle Umftände, die Borausfegungen einer Durch das Jus civile ges 
gebenen Klage, eingetreten wären, fo trug er auf die von ihm gegebene Klage 
die Theorie einer längſt beftehenven über, und ſetzte den Richter ohne eine weit- 
läufige Auseinanderfegung in den Stand, die ihm vorliegenden ragen zu 
entſcheiden. Wenn der Prätor‘z. B. eine Perſon unter Umftänden, wo fie 
nad) Jus civile nicht als Eigenthfimer der Sache galt, wie einen Eigenthümer 
behandeln, ihr alfo eine der Eigenthumsklage analoge Klage geben wollte, fo 
war e8 das Einfachſte und Zweckmäßigſte, den Richter in der Formel anzu: 
weifen: er folle, wenn die Sache fich fo verhalte, wie der Prätor fie voraus: 
fege, ganz eben fo entjcheiden, wie wenn der Kläger die Sache durch einen 
Umftand erworben hätte, den das Jus civile als Eigenthumserwerbsart aner- 
fennt, d. 5. alfo, die Klage folle in den Wirkungen wie die Eigentbumsflage 
behandelt werden. Diefe Berweifung auf ein anderes Verhältniß, nach welchem 
das gegenwärtige beurtheilt werden fol, nennen die Römer Fiction; e8 wird 
jenes Berhältniß, e8 werden gewiſſe nicht eingetretene Thatfachen fingirt, heißt 
alfo fo viel als: es follen dieſelben Wirkungen eintreten, wie wenn jene That⸗ 
fachen vorlägen, die Wirkung einer Thatfache wird auf eine andere Übertragen. 

Aber nicht bloß die Möglichkeit, Klagen einzuführen, und damit unmittels 
bar Rechte anzuerkennen, vie mit feiner Klage des Jus ciwile hätten geltend 
gemacht werden können, verfchaffte dem Prätor die Ler Aebutia, fie gab ihm 
auch die Mittel, dem Bellagten eine dem bisherigen Berfahren uubelannte 
Bertheidigungsmweife zu gewähren, und auch dadurch auf das Jus civile modi⸗ 
fieirend einzumirten. Das einfachfte Vertheidigungsmittel des Beklagten ift, 
den Anfpruch des Klägers zu verneinen ; diefes fand natürlich von jeher Statt, 
es ift wirkfam, wenn die Thatfachen, aus denen der Kläger fein Recht ableiten 
will, nicht exiſtiren, oder nicht hinreichen, ihm Das behauptete-Redht zu ver: 
fhaffen, oder endlich, wenn eine andere Thatſache eingetreten ift, welche das 


wirklich entftandene Recht iure civili wieder aufgehoben hat. Dieß iſt 3.0. 


der Fall, wenn ver als Schuldner Belangte behauptet, der Contract, durch den 
der Kläger Gläubiger geworben fein wolle, fei nicht oder nicht fo gefchlofien 
worden, wie Das Jus ciwile es vorfchreibe, oder Die Schuld fei, und zwar, wie 
e8 ſich nach Jus ciwile gehört, gezahlt, dadurch alfo die Forderung vernichtet. 
Nun wollte aber der Prätor gewifjen Thatfachen die Folge ver Aufhebung eines 
Rechts, 3. B. der Befreiung des Schuloners zuertennen. Diefe fegte er da⸗ 
durch in Wirkſamkeit, daß er für ven Beklagten, der fih darauf berief, einen 


Zufag in die Formel einfügte des Inhalts: die Verurtheilung des Beklagten 
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folle wegfallen, nicht bloß, wenn vie Behauptungen des Klägers unbegründet 
befunden wilrden , fordern auch wenn der Umftand, den der Beklagte für feine 
Befreiung anführe, richtig ſei. Dieſer Umpftand bildet alfo eine Ansnahme 
von der Vorſchrift zu condemmiren, und heißt deshalb exceptio. Dieſe 
Ereeptionen ſchützen daher den Bellagten für ven Fall, daß der Anfpruch 
des Kläger iure civili wirflich befteht, aber aus irgend einen Grund der 
Prätor fich veranlaßt fieht, ihm feine Wirkfantleit gegen den Beklagten zu 
verſagen. 

Leider iſt das Alter der Lex Aebutia, mit welcher für das römiſche Recht eine 
neue Bahn der Rechtsbildung fich öffnete oder wenigſtens erweiterte, nicht bekannt. 
Daß das von ihr eingeführte Verfahren zu Cicero's Zeit nicht neu war, ſondern 
ſchon länger beftand, ift als ficher zu betrachten. Man hat geglaubt, das Geſetz 
könne nidyt vor 605 gegeben fein, weil in diefem Jahr die lex calpurnia repe- 
tundarum ein sacramento agere gegen den Webertreter feftfegte, es fei aber 
nicht wahrſcheinlich, daß noch nach der Lex Aebutia eine legis actio, wie die 
Klage durch Sacramentum war, emgeführt worven ſei.) Dieß wird faum 
jugegeben werden können. Das Geſetz des Aebutins hat feinen Grund nicht 
in der Ueberzeugung gehabt, die Einleitung des Proceffes durch eine Legis 
Actio fer ſchlechtweg unzweckmäßig; was als unzwedmäßig erfhien, war mur 
die Beſchränkung darauf, welche eine Folge ver Ausſchließlichkeit dieſes früheren 
Verfahrens war. Darum wurde zunädhft auch nur dieſe Ausfchließlichleit 
vefielben durch die Lex Aebutia ‚entfernt, wenn auch vielleicht mehrere Legis 
Actiones (3. B. Die per condictionem) abgefhafft wurden, weil das neuere Ber- 
jahren fie in ver That volllommen erjetste. Damit verträgt fich fehr wohl, daß 
man dieſes Verfahren oder ein Analogon davon (denn mehr al8 dieſes ift am 
Ende das sacramento agere lege calpurnia nicht gewefen)*) für gewifje Fälle 
ganz paflend, ja vielleicht paſſender als das neue Verfahren durch Formula 
fand. Wir find wohl beredtigt, bis anf die erfte Hälfte des ſechſten Jahre 
hundert® zurädzugeben, um die Zeit der Lex Aebutia zu finden. Zu dieſer 
Aunahme berechtigt Dad Vorkommen von leges imperfectae um viefelbe Zeit. 
Daß man bei einem das Privatrecht betreffenden Gefeß der beſtimmten Feſt⸗ 
jegung feiner juriftifhen Wirkung ſich entſchlagen, die Ausführung lediglich 
den Magiftraten überlaffen konnte, wie e8 bei jenen unvollkommen verbietenden 
Geſetzen geſchah ($ 74), fcheint eine vollkommene Entwidelung der magiſtra⸗ 
tiſchen Macht in diefen Dingen vorauszufegen ; es ift nicht wohl denkbar, daß 
man zur Zeit des eingefchränften (wenn auch nicht ganz mangelnden) Einflufjes 
ter Magiftrate auf jenen Gedanken gefommen wäre. Ein foldhes Geſetz war 
die Lex Cincia v. J. 550, welche Schenkungen über eine gewiffe Summe hinaus 
verbot, ohne zu erlären, daß die Schenkung nichtig fein folle. Auch Die Ler 
Blätoria war, fo weit fie Minderjährige gegen die ciwilrechtlichen Wirkungen 
unvortheilhafter Rechtsgeſchäfte zu fhligen gebot, ohne Zweifel eine lex imper- 
fecta, und fie gehört wahrſcheinlich in viefelbe Zeit (Band II $ 209). Das 
Geſchäft, das contra legem cinciam, contra legem plaetoriam geſchloſſen war, 
fonnte nicht als ipso iure nichtig behandelt, der Anfprud des Klägers fonnte 
nicht einfach verneint werben, dem Bellagten wurde durch eine exceptio legis 
cinciae, legis plaetoriae geholfen. Diefe Erceptio, durch welde das Gefeg 


d; Heffter ad Gai. comm. IV (1827) p. 23. 
e) Daß das sacramento agere ex lege calpurnia identifch gewefen fei mit dem sacra- 
mento agere ex loge XII tabularum, ift eine unbegründete Suppofition. 
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ſeine Wirkung erhielt, war nicht möglich gegen die legis actio, der Kläger 
würde hier ungeachtet der Lex Cincia oder Plätoria ſeinen Zwed erreicht 
haben.“ Auch dadurch alſo wird es beſtätigt, daß damals Das neuere Verfahren 
ſchon gegolten habe, welches Dem Prätor die Möglichkeit gab, Die Wirkſamkeit 
einer Klage, die ipso iure zuſtaud, zu hemmen.* 


LXXXI. Wir haben geſehen: den Magiſtraten, welche Jurisdictiou 
hatten, ſtanden mancherlei Wege offen, rechtliche Beſtimmungen zu treffen, Rechts⸗ 
ſätze aufzuſtellen und in Anwendung zu bringen. Dieſe Möglichkeit war au- 
fangs eine ſehr beſchränkte, ſie erweiterte ſich namentlich durch die Einführung 
eines neuen Verfahrens, welche wir in Die erſte Hälfte des ſechſten Jahrhun⸗ 
dert fegen Dürfen. Es fragt fih nun, welder Form bevienten fie ſich für vie 
Satzungen, Die zu machen fie veranlaßt waren? 

Daß fie dieſe Feſtſetzungen für fi) behalten hätten, um Damit exit uwwer⸗ 
muthet heworzutreten, wenn ein einzelner Fall, der danad) zu behandeln war, 
vor fie gebracht wurde, ift undenkbar. Abgefehen von dem Schein der Yaune 
und Willführ, Den fie dadurch auf ihre Acte geworfen hätten, mußte es ihnen 
jelbft Darum zu thun fein, daß ihre Verordnungen allgemein befannt wurden. 
Wenn der Prätor gewiſſen Perfonen den Zutritt zu ihm zu verweigent gedachie, 
jo ließ ex e8 nicht Darauf aufkommen, jeder einzelmen von folden Perjonen 
dieſen fernen Willen beſonders fund zu machen; wenn ev für einen gewiſſen 
Fall eine Rechtshülfe zu verleihen gedachte, jo war es offenbar zweckmäßig, Tie 
durh eine allgemeine Bekanntmachuug zu verſprechen, Damit wer in einem 
ſolchen Fall fi) befand, wußte, weſſen er fid) von den Prätor zu verſehen 
hatte. Und diefe Bekanntmachung war überdieß geeignet, den Berordnungen 
ein ihrem Zwed förderliches Anſehen zu geben. „Um dieſem Bedürfniß zu ge— 
nügen, brauchte feine neue Form erfunden zu werden; e8 bot ji) dazu Der alte 
Gebranch dar, wonach die Magiftrate au das Volk edicta, öffentliche Auküudi⸗ 
gungen, zu welchen ihr Amt fie veraulafte, erließen. Die Eonfuln pflegten 
die Berfammilungen des Volks, des Heerd auszufhreiben und verkündigen 
zu lafjen, Den Senat durch Ediete zu berufen, aber auch fouftige Vorſchriften in 
dDiefer Form zu geben.*. Eben fo erließen die Cenforen Ediete über den abzu— 
haltenden Cenſus, aber and) über andere Gegeuſtände, Die in ihr Amt ein— 
ihlugen ;P) ähnliche Beranlafjungen zu ediciren, fanden ſich aud bei andern 
Magiftraten. Der Jnhalt folder Ericte fonnte von doppelter Arı fen: er 


n 

f} Gai. 1V 1085: — nec omnino ita, ut Dunc, usus erat illis temporibus exceptionum. 

9) Banz undenkbar wäre eine Geltendmachung jener Gejege auch zur Zeit der ausjchlieglichen 
Geltung der Regie Actiones nicht, jo Durch eine von dem Prätor zu erzwingende Sponfien (ſ. oben . 
die dem Beklagten eine Gegenklage verichafft hätte. Daß aber dieß mwirflich geltendes unt übliche 
Net war, darüber haben wir feine Nachridt. Wenn man Plaut. Rud. V 3, 24 (Band Il 
8 209 Note i) von einer ſolchen Stipulation verftanden hat (Zeitjchrift für geſchichtl. Rechtewiii. 
XS. 248), jo bat man überjehen, das: ni dolo malo etc. auch die Faſſung einer Grceptio an 
‚Leuten fann. [Ueber die Entiwidelung des prätorifchen Rechts vgl. Leiſt Verſuch einer Geſchichte 
der römischen Rechtöfofteme 1850 S. 1710, 32— 94. Bekker die Aktionen des rom. Brivar- 
vehte II S. 1 ff.] 

a) Bgt. Liv. XXIII 32. XXIV 11. XAXXIX 17. Gell, XIII 15. 

b) Gell. XV 11 (Edict gegen die Tatinifchen Rhetoren) Plin. hist. nat. A111 5 (Edict gegen 
den Derfauf von unguenta exotica) XIV 16 (ne quis vinum graecum ammineumque octonis 
aeris singula quadrantalia venderet\. Corn. Nep. in Cat. 2 (Cato censor factus multa- 
res novas addidit in edictum, quare luxuria reprimeretur). 

c) Plautus in dem Prolog zum Pönulus benupt diefen Gebrauch zur Grlaffung eines jvrar- 


haften Ediets an die Zufchamer über dad Verhalten derfelben während dee Echaufpleld. Bgl. im 
ag. Mommfen Staatsreht J S. 150 ff.) 
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betraf entweder einen einzelnen Fall, wie z. B. die Anflindigung von Comi⸗ 
ten, oder den Befehl an vie Soldaten, fich zu verfammeln, die Aufforderung 
an eine Perfon, deren Anfenthalt unbekanut ift, zu erfcheinen, oder er beſtand 
in der Vorſchrift einer Regel, nad) welcher der Magiſtrat in Fällen einer ger 
wien Art verfahren wollte, wohm 3. B. das Edict gehört, worurd die Con— 
jun 539 verfügten, die Seuatsverſammlungen follten in viefen Jahr au der 
Tortz Capena gehalten werden, ferner die angeführten Ediete ver Cenforen.‘) 
Edicte dieſer letzten Art wurden denn aud) von ven Magiitraten mit Juris⸗ 
tierion erlaſſen, um jene Feſtſetzungen, die ſie für ihre Rechtspflege machten, 
zu publictren. Ste wurden dem Volke mündlich verfündigt, daun aber auch 
zur Nachachtuug für jedermann auf geweißten Tafeln, in albo, verzeichnet und 
auf dem Forum anfgehangen.*' 

Das ältefte Die Rechtspflege betreffende Ediet, won welchen eine Nachricht 
verfommt, ft jenes Des En. Flavius, wodurch er als Aedilis eurulis Die Faſten 
befanmt machte, und defien Erwähnung bei den Späteren die Erzählungen ver: 
amiaßte, deren oben gedacht worden iſt 9 77:. Danu ſpricht Plautus von 
edictiones aediliciae über den Marktverkauf.. Ediete der Prätoren werden 
als eine altherkömmliche Sache in Cicero’ 8 Schriften oft erwähnt,F; der Prä⸗ 
tor urbanus wie der Peregrinenprätor edicirte, ihre Evicte werden als urbana 
ten provincialia, Den Edicten Der Brovinctalvegenten, entgegengeſetzt. 

Benn nun bei allen Magiſtraten die Veranlaſſung ſich fand, Vorſchriften 
zu ebiciren, jo war Die doch ganz befonders der Fall bei Denen, welde Juris⸗ 
tıctton hatten. Jeder Prätor mußte gleid) beim Antritt feines Amts, wenn er 
es pflichtnäßig zu verfehen gedachte, das Bedürfniß empfinden, gewiffe Grund⸗ 
jüte, Die er bei Defjen Berwaltung befolgen werde, feftzuftellen und befannt zu 
machen, dieſes Bedürfniß mußte mit dem Einfluß der Magiſtrate auf Die 
tormelle und materielle Seite der Rechtspflege zunehmen. So entitand der 
Gebrauch, daß dieſe Magiftrate nicht bloß während Des Laufs ihrer Amtszeit 
nah Gelegenheit Verordnungen erließen, fondern daß fie gleih am Anfang 
Ericte gaben, deren Erlafjung man von jeden evwartete, Dev Das Anıt über: 
fommen Hatte. Nachdem ein Prätor Damit den Anfang gemacht hatte, konnte 
ſein Nachfolger kaum anders, als dieſem Beifpiel folgen ; fo wurde es ein regel- 
märiges Geſchäft, und ein nicht abzulehnender Beſtandtheil des offichum ins 
dieentis, die Berwaltung des Amts mit einem foldhen Programm, wie man es 





d) Das Edict, welches der Prator Atilius 541 im Auftrag des Senats gegen dad Eindringen 
fteinder Religionen erließ, gehörte in feiner erſten Halfte: ut quicunque libros vaticinos preca- 
tionesve, aut artem sacrificandi coascriptam haberet, eos libros ommes literasque ad se 
ante Kalendas apriles deferret, zur erften Claſſe, zur zweiten in dem folgenden Sag: neu quis 
in publico sacrove loco novo aut externo Fitu sacricaret. Liv. XXV 1. 

e) (Apud forum palam) ubi (oder unde) de plano recte legi possit (Valer. Probus!, 
gr für alle Arten von Edicten und PBrojeriptionen. S. auch Lex Servil. ed. Klenze p. 7%. 

f. Plaut. Capt. IV 2, 43. 

9) Consnetudinis autem ius esse putatur id, quod voluntste omnium sine lege 
vetnstss comprobarit. In ea autem lura sunt quaedam ipsa jam certa propter veluslalem. 
Quo in genere et alia sunt muita, et oorum multo maxima pars, quae praetores edicere 
eonsuerunt. Üic. de invent. II 22. (Shen jo will er mit ten Worten: (in Verr. 1 44): 
Prrteaquam ins praetöorium eonstitutum est, semper hoc lure usi sumus, eine fehr fange 
It ausdrũcken, wenn auch fein Scholiaft den Gedanken zu fehr jteigert, indem er ihn jo erklärt: 
quasi diceret, post conditam urbem Romam, aut post hominum memorian, ex quo ius 
praetoriom. Gellius famen im Tempel Trajaır'd Die odieta veterum praetorum in die Hände, 
und unter dieſen ein edietum antiquins, das nicht bloß nach diefer Bezeichnung , jomdern auch 
nach dem Wort, das er daraus anführt, einer bedeutend früheren Zeit angehörte Gell. Al 17. 
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nennen könnte, zu beginnen.?) So erklärt ſich die Eutftehung dieſes Gebrauds 
aud, ohne daß wir ihn auf eine beſondere gefegliche Vorſchrift zurädführen. 
Nachher aber ift er wahrfcheinlich durch die Lex Aebutia beftätigt worden. Eine 
indirecte Vorſchrift diefer Art, durch Berweifung auf die Formeln, Die der 
Brätor ediciren und in albo u. d. p. r. 1. p. (Note e) haben werve, war fon 
deswegen nöthig, weil die Fälle, in denen ver Prätor ein iudicium zu geben 
hatte, nicht fpeciell im Geſetz feftgefegt wurden. Aber ver Gedanke, daß für 
die plöglich erweiterte Macht der Magiftrate eine Schranke gegen Mißbrauch, 
wie fie jener Gebraud an die Hand gab, nützlich werden konnte, führte viel: 
leicht überdieß zu einer directeren Betätigung der am Anfang des Amts zu er 
lafienden Ediete. 

Diefe Evicte, welche bei jedem Prätor regelmäßig wiederkehrten, in denen er 


von vorn herein die unentbehrlichen Borfchriften für die feine Thätigkeit in Anſpruch 


Nehmenden bekannt machte, und worin er überhaupt das anorbnete, was feiner 
Beitimmung überlafien war, diefe ununterbrochen, wie das Amt ſelbſt, kraft 
deflen ſie erlaflen wurden, beftehenven Evicte wurden edicta perpetua genamtt. 
Diefes Beimort vrüdt eben vieß aus, daß fie fort und fort, und ohne Unter 
laß gegeben wurben, daß jeder Prätor fie erläßt, daß fie durch Die Uebernahme 
des Amts jelbft, nicht durch befondere Umftände, die möglicherweife bei vem 
einen Prätor eintreten könnten, bei dem andern nicht, veranlaft werben. 
Diefe ſtändigen Evicte ftehen daher denjenigen entgegen, welche, durch beſondere 
Berhältnifje hervorgerufen, eben darum auch nicht bei jevem Prätor vorzu⸗ 
fommen brauchen. 


Diefen Gegenſatz pflegen unfere Juriften mit einem andern, oben ev 
wähnten, der ſich auf den Inhalt der Evicte bezieht, zu verwechfeln. Sie ſtellen 
den perpetua edicta die Edicte gegenüber, die eine Verfügung für einen ein⸗ 
zelnen Fall enthalten, 3. B. die Vorladung eines Abwefenden, und die man 
jonft mit dem erdichteten Kunſtausdruck: edicta repentina bezeichnet.) Man 


könnte allenfalls den Gegenfaß der edicta perpetua jo nennen, nur ift dieſer 
ein ganz anderer. Nicht alle Evicte, die eine Regel, einen Rechtsſatz auf- 
ftellen, find perpetua, die perpetua find nur eine Art derſelben; das oben er: 





wähnte Edict, daß niemand neue und fremde Gottesdienſte halten folle Notedl, 
enthielt eine Kegel, aber e8 war nicht ein perpetuum, fondern, wenn man will, 
) | 


ein repentinum. 


h) Cie. de fin. II 22: est onim tibi (am quum magistratum inieris ot in concionem 


adscenderis) edicondum, quae sis observaturus in iure dicendo, 


6) Die Edicte werden perpotua genannt, nicht ihr Inhalt, die Säge, welche darin aufgeteilt | 
find ; diefe vielmehr können fi) verändern, ein Sap, den das dießjährige Edict enthalt, fann in 


dem des folgenden Jahre fehlen. Das Ebdiciren ſelbſt Dagegen Tann nicht unterlaffen werden. 


k) Diefer Ausdrud iſt von einer Neußerung Cicero's über ein Cdict des Berreö Hergenommen 
(Verr. III 14: — exoritur peculiare edictum repentinum, ne quis frumentum de area 
tolleret ante quam cum decumano pactus esset. Cicero behauptet allerdings, daß Berred 
bei diefem Edict, ungeachtet es ſcheinbar eine Regel ausſpreche, in der That nur einen einzelnen 


Fall im Auge gehabt Habe (wie an einem andern Ort Verr. I 45: componit edietum — ut 


quivis intelligere possit, unius hominis causa conseriptum esse, tantum quod hominem 
non nominat), aber in dem Wort repentinum ift dieß nicht zunächſt enthalten, dieß drüadt nur 
das Plögliche, Unvermuthete, Regelwidrige dieſes Edicts aus, alfo das, wodurch es fih ebene 
wohl von dem vorfäriftmäßigen Gdict für einen einzelnen Fall, ald von dem edictum perpetuum 


unterfcheidet. 


Bir haben alfo zwei Gegenſäte zu unterſcheiden: 1) Edicte, die eine Regel aufftellen, und 
folde, die bloß einen individuellen Fall betreffen; 2) edicta perpetua und folde, bie durch br 





fondere Umflände veranlaßt find. Die letzte Gintheilung iſt eine Unterabtheilung des erften Gliede | 
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Es war natürlich, Daß der Magiftrat bei jeinem edictum perpetuum das 
ſeines Borgänger® zu Örunde legte, aud) faßte keiner fein Ebdict ohne den Bei⸗ 
rath ſachverſtändiger Yreunde ab. Der Inhalt deſſelben war in der Regel 
wohl überlegt, durch ein Bedürfniß, das fi im Leben felbft fund gemacht hatte, 
hervorgerufen, und der Ausdruck nicht bloß einer fubjectiven Meinung, fondern 
einer gemeinfamen Weberzeugung. Grundloſen Neuerungen würde der Edi⸗ 
cent freilich, fo weit feine Gewalt reichte und fo lang fie dauerte, Wirkfamteit 
haben vwerfchaffen können, aber ein freches Hinwegſetzen über vie öffentliche 
Meinung und über die Gefahr künftiger Ahndung des Gewaltmißbrauchs ge- 
hörte ohne Zweifel in diefem Punkte zu den Seltenheiten. Der Gebrauch, den 
Cicero von den Edicten des Verres bei der Anklage vefjelben macht, fett vor⸗ 
and, daß Das Verfahren dieſes Elenden, wenn and nicht ganz ohne Beifpiel, 
doch, fowie es aufgevedt ward, einer allgemeinen Verachtung nicht entgehen 
fonnte. Cicero fpricht e8 namentlich al8,einen Tadel aus, daß Verres in re 
vetere edicta nova gemacht, daß er abgeändert habe, was alle feine Borgänger 
gleichmäßig in ihren Epicten gehabt hätten.”; Dadurch eben erhielt ver Ein⸗ 
fluß der Prätoren auf das Recht eine ſolche Bedeutung, daß der Inhalt ver 
früheren Edicte regelmäßig in die folgenden übergieng, das prätorifhe Recht ge- 
wann dadurch eine Sicherheit und Beſtändigkeit, die den Edicten felbft nicht 
zukam, welche als folche ihre Kraft nicht Über die Amtszeit des fie erlaſſenden 
Magiſtrats hinaus erſtreckten.e) Ein ſolcher von einem auf das andere überlieferter 
Abſchnitt des Ediets heißt edictum tralaticium ;°) Durch die Hinzufügung neuer 
Borfehriften, wie fie die fortſchreitende Entwidelung des Rechte und der Berhält- 
uilfe erforderte, wurde das Ediet von Zeit zu Zeit erweitert ; manches wurde mit 
rund abgeändert, manches, wenn aud, vielleicht unter veränderten Umftänden 
überflüffig geworben, aus Achtung vor dem Herkommen noch mit fortgeführt. 

In dem Gebrauch der Edicte lag eine Garantie gegen eine willführliche, 
durch perſönliche Gunſt oder Ungunft beftimmte Anwendung der Juris⸗ 
dictionsgewalt. Dieſer Nugen verfelben trat befonders in den fpäteren Zeiten 
tes Berberbnified hervor. Es verftand fich von felbft, daß der Prätor nad, 
ten von ihm edicirten Grundſätzen fein Amt zu verwalten hatte. Nun kam 
ed vor, daß Prätoren auf doppelte Art davon abwichen. Die eine und gröbfte 
war die, daß fie ſchlechtweg anders verfuhren und decernirten, als fie ebicirt 
batten. Dieß fagte Cicero von Verres, deflen College dadurch fo oft veran- 
laßt gewefen fei, ſich zu interponiren.?) Weniger fehimpflich, aber eben des⸗ 


ter erſten. Ungewiß ift eö, wie der Austrud, welcher in einer Stelle Ulpian's vorfommt, zu verliehen 
ii: id quod iurisdietionis perpetuse causa, non quod prout res incidit, in albo vel in oharta 
vel in alia materia propositum erit (I. 7 pr. D. deiurisd. 2, 1). Daß unter dem perpetuae 
iurisdietionis causa Proponirten, wegen deffen Verlegung der Prätor eine Klage auf eine Gelt. 
Rrafe giebt, prätorifhe Edicte gemeint find, ift gewiß (contempta malestas praetoris vindicatur, 
L. 9 eod.), eben fo, daß nicht alle Edicte des Prätors gemeint find, dieß geht aus dem Zuſaß 
perpetuae hervor, den Ulpian durch den Gegenſatßz: prout res Incidit, erläutern will. Sind 
aber Damit alle Edicte, die eine allgemeine Borfchrift enthalten, ober nur die edicta perpetua be. 
ztichnet? Ich glaube das erflere: perpetua lurisdietio if die Jurisdiction in ihrer fortwährenten 
Antübung im Gegenfap zu dem einzelnen Yurisdictiondact. Und der Erund bed Schutzes gegen 
Fri Berlegung des Albums trat bei allen allgemeinen Vorſchriften in demſelben Grad ein. ©. auch 
114. 

m) Cie. in Verr, 14046. 

n) Finem edicto praetoris afferunt Kalendae ianuarise, Cic. in Verr. 142. — logem 
annuam dicunt esse — ibid. 

0) Cie. in Verr. I. o. ad fam. III 8 $4. Gell. Il 18. 

p) Cic. in Verr. 1 46. 
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halb gefährlicher für Die Rechtsſicherheit war ein zweiter Weg, bei Ten der 
Prätor fd) formell ganz innerhalb der Gränzen feiner Berugmffe hielt. Diefer 
beftand darin, vaß er hinterher durch nachträgliche Edicte Die Vorfchriften 
jeines Edictm perpetuum abänverte. Gegen das Ende des fiebenten Jahr: 
hunderts war diefer Mißbrauch fo häufig geworben, daß ver Volkstribun Cor- 
nelius 687 ein Geſetz einbrachte und durchſetzte, wodurch ven Prätoren geboten 
ward, nad) ihren edicta perpetua Recht zu fpreden, vie Deitimmungen Der: 
felben alfo nicht durch fpätere Edicte abzuändern oder zu erweiten.! Dar 
Diefes ver Inhalt Der Lex Cornelia gewefen fer, wodurch überdieß natürlich auch 
jenem erften Mißbrauch begegnet wart, geht auch aus der Erzählung des Tie 
Gafflus hervor: die Prätoren hätten unvollſtändige Ediete erlaſſen um für 
ihre Wilikühr Raum zu behalten: , fie hätten ferner ihre Feffegungen richt 
anf einmal gemadt oöre &oarak toor Enotouv', envlich hätten fie nicht einmal 
Die gemachten Vorſchriften eingehatten, ſondern ſie, nach Gunſt oder Haß, oft 
unigeändert roAAaxıs aurd nsrärpapov, , Deshalb habe das Geſetz vorge— 
ihrieben, daß vie Prätoren gleich bein Antritt ihres Amts Das Hecht, nad 
dem fie verfahren würden, ediciren, und nicht davon abweichen follten.": 


LXXXII. In ven Edicta perpetua erhielt die Fortbildung des Rechts 
durch Die Magiftrate einen ftetigen, von ver Willführ der Einzelnen ſowohl ala 
von ihrer individuellen Gefchidlichfeit unabhängigen Charakter. Diefe Evicte 
wuchfen nad) und nach zu fehr anfallenden Rechtsverzeichnungen an, und je 
wurde ihr Inhalt, das magiftratifche Hecht: ius honorarium (ius praetorium. 
ius aedilieium), ein fehr beträchtlicher Beftanptheil des gefammten römiſchen 
Rechts. Daß die edieta magistratuum zu ven Onellen des Jus civile ge: 
rechnet werden, ift vor allen erflärlidh, wen unter Ins ciwile Das gemeine 
Recht Der Römer überhaupt, und das Privatrecht inſonderheit verſtanden wird. 
Aber auch wenn man ius eivile in dent beſonderen Sinn Des aus dent eigen⸗ 
ihümlichen Rechtsbewußtſein der Römer hervorgegangenen im Gegenſatz gegen 
das allgemeinere Recht, von dem unten die Rede ſein wird, nimmt, und anch 
abgeſehen davon, daß Die Spicte ſelbſt in ihrer Form und ihrem Zufamnen: 
hang mit der magiftvatifchen Gewalt etwas eigenthümlich römiſches find, müſſen 
fie zum Ins civile Deswegen gerechnet wernen, weil in Der That zu allen Zeiten 
viele Rechtsſätze ausſchließlich römiſcher Natur, anfangs vielleiht nur folde, 
darin enthalten waren. Auf der andern Seite werden Jus bonorariumt nud 
Ins ciwile einander als Die beiden großen Hälften des vömifchen Rechts gegen: 
übergeftellt.*, Diefer Gegenſatz bat vor allem feinen Grund in der beſondern 
Natur, weiche den prätoriſchen dtechtsſatzuugen ihren Urſprung giebt. 

Die Kraft, die ein Satz des prätoriſchen Ediets hat, iſt lediglich die, 
welche der edicirende Prätor ſelbſt ihm vermöge feiner Amtsgewalt geben kam: 
ein Edictsſatz hat als ſolcher feine Verbindlichkeit für andere, gleichzeitige oder 
nachfolgende, Magiftrate, feine Bedentung ift daher eine andere, und viel be- 


g) Ascon. in Cornel. ’Orell. p. 58): — ut praetores ex edictis suis perpetuis ius 
Jdicerent, quae res cunctam gratianı ambitiosis praetoribus, qni varie ius dicere solehant, 
sustulit. 

r) Dio Cass. XXX VI 23. 

a; 3. 2. si quis autem constituerit, quod jure civili debebat, iure praetoria non 
debebat, — eum non teneri, quia debita iuribus non est pecuria, quae constituta est 
L. 38 1 D. de pec. const. (13, 5. Testamentum — utroque iure valebit, tam eivili 
quam praetorio L. 23 D. qui testam. (28, 1). 





Ius civile: edieta magistrataum. $ 82. 199 


idhränftere als die des Volfswillens, wie er fid) 3. B. in der lex, oder in dem 
Gewohnheitsrecht ausſpricht.“ Tier läßt fi fo auspräden: praetor ius 
facere non potest; das prätoriiche Recht bat dadurch emen ganz eigenthünts 
lichen Charakter, es iſt fein echt, wie Das eigentliche Recht, Das Jus civile, 
weiches anf feiner eigenen, ihm innewohnenden Kraft beruht, foutern es exi⸗ 
firt nur in Der Anwendung, Tie ihm der Prätor zu geben vermag. Die Rechte, 
die jemanden kraft des Jus ciwile zuftehen, beruhen anf diefem Hecht, und ver 
Sim des Prätord kommt nur als eine nothwendige Folge hinzu, dieſer Schuß 
giebt ihnen nicht ihre Exiftenz, ſondern befeitigt nn ihre Verlegung. Die 
Rechte dagegen, welche jemand lediglidy aus ven prätorifchen Evict abfeitet, 
hat & bloß durch den Schutz des Brätors, fie beruhen anf der tuitio prae- 
toris.“. Welche Mittel der Prätor beſaß, jemanden ald ainen Berechtigten 
iu behaudeln: durch Decrete, Interdiete, Actionen und Exceptionen, iſt fhon 
eben, foweit e8 in diefem Zuſammenhang gejchehen konnte, auseinander geſetzt 
worden; er fonnte durch die Befehle, vie er erließ und ausführte, durch die 
Klagen, Die er in feinem Ediet pröponirte, und für Die er einen Richter fo gut 
wie für Die im Jus civile begründeten zu beftellen verfprach, ferner durch die 
Eimeden, Die er in die Formel zu fegen, und durch die er die Convenmation 
zu bedingen verhieh, für eine Berfon denſelben thatfächlichen Erfolg herbei: 
führen, wie wenn fie iure /civili) berechtigt oder von einem Anſpruch be⸗ 
freit war. 

Durch jenen Charafter des prätorifchen Rechts war das Jus civile ver 
alter Miſchung bewahrt, die feine Reinheit und Sicherheit hätte beeinträchtigen 
iönnen, es waren Die Schranken der magiſtratiſchen Gewalt fefigehalten, ven 
Brätoren wurde feine Junction zuerkannt, die fie zu Geſetzgebern gemacht 
hätte. Und doch war anf der andern Seite ein Weg eröffnet, auf welchem ein 
Prätor in den Eonflict nenerer Kechtsanfihten und Bedürfniſſe mit dem be 
ſtehenden Recht vermittelud eingreifen, venjelben Raum verichaffen, und den 
von ihm empfundenen Anforderungen der Öerechtigkeit genugthun konnte. Nicht 
en Nachtheil war ed, daR folde Modificationen des Jus civile nicht ſofort 
durch eine neue Geſebgebung ins Werk geſetzt wurden, es lag ein unberechen⸗ 
darer Vorzug darin, daß ſie durch eine Rechtsquelle, welche alle Vortheile einer 
Geſetzgebung darbot, ohne Umgeſtaltung des Rechtszuſtands und, bei ihrer Ab- 
yängigfeit von der Amtsgewalt des edicirenden Magiftrats, gleichſam verfuchs- 
weile gefchahen, während fie, wenn fie fih erprobten, vurch ihre Vererbung 
von einem Edict auf das andere, durch die Villigung vieler auf einander 
ſolgender Dlagiftrate, in dem Bewußtſein Des Volks ein ähnliches Anſehen, wie 
aelegliche Beſtimmungen, erhielten, fo daß ben fich bei der Abfaſſung feines 
Edicts willkührlich Darüber hinwegſetzenden Magiſtrat fein geringerer Vorwurf 
traf, als wenn er ein geſchriebenes Geſetz hintangeſtellt hätte.‘ 

Das Verhältniß des prätorifhen Rechts zu dem Jus civile bezeichnet 
Papınian mit den Worten : ius praetorium est, quod praetores introduxerunt 
adiuyandi vel supplendi vel corrigendi iuris civilis gratia, propter utilitatenı 


b) „Der Brätor ſprach in jeinem Edict nicht aus, was hinfort Necht fein folle (wozu er gar 
nicht defugt war), fondern was er ald Mecht anfehen unt handhaben werde, To daß er bloß feine 
eigene amtliche Tätigkeit voraus anfündigte‘, Savigny Syſtem des heut. R. R. I 117. 

e) 3. B. ususfructus iure constitutus entgegengefegt dein ususfruotus tuitione praetoris 
constitutos L. 1 pr. D. quib. mod. ususfr. 7, 4). — valebit tuitione praetoris, non 
ipso fjure L. 1 8 5 D. quod falso tut, 127, 6). 

dj S.% 81 Note g. 
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publicam.°, Ein Beifpiel des erften Falls, Der Unterftügung , gtebt das Ber- 
fahren des Prätors bei einer lex imperfecta, wie er die Lex Encia dadurch in 
Wirkſamkeit jegte, daß er dem Schenker eine exceptio, oder wenn er ſchon 
etwas gegeben hatte, eine condictio auf Zurüdgabe gegen den contra legem 
cinciam Beſchenkten gab. Noch vollftänviger gehören hieher die Fälle, wo 
der Prätor dem Berechtigten einen neuen und vortheilhafteren Weg, als ihm 
fhon das Jus civile gewährte, zur Effectuirung feines Rechts öffnete. Er 
iupplirte das Jus civile, wenn er eine Beſtimmung befjelben in feinen Geiſte 
erweiterte, aber auch wo er für einen Fall, über ven es feine Beſtimmung ent: 
hielt, eine Verfügung traf, 3. B. erhichaftliche Güter jemanden zuwies, zu 
welchen nad Jus civile fein Berechtigter vorhanden war. Er änderte e8, wenn 
er einem nad) dem Jus civile Berechtigten ein Hinderniß bereitete, namentlich 
durch eine Exceptio, welches fein Hecht zwar nicht vernichtete (denn dieſe directe 
Abänderung lag außer ven Bereich des Prätors), aber ihm feine Wirkfamkeit 
entzog. Auch biefür giebt die exceptio legis cinciae ein Beifpiel; nad Jus 
civile hatte der Beſchenkte eine Forderung aus der Schenfung, da Das Geſetz 
pie mißbilligte Schenfung nicht für nichtig erflärt hatte. 

Wir haben bisher das Jus honorarium vornehmlid von feiner formellen 
Seite betrachtet. Schon von dieſem Standpunkt aus leuchtet die völlige Nich⸗ 
tigkeit eines beventenpen Theils der Vorwürfe ein, welde den römiſchen Prä⸗ 
toren von manchen früheren Rechtshiftorifern gemacht worven find. f; Nach ven 
Borftellungen viefer hätte der Einfluß der Prätoren auf frecher Ufurpation 
einer ihnen nicht zufommenden Macht beruht, fie hätten das Jus cwile aus 
Muthwillen oder noch ſchlimmeren Abfichten corrumpirt, nur wären fie Hug 
genug gewefen, ſich dabei der Fictionen zu bedienen, und fo das Bolt in der 
Meinung zu erhalten, es lebe nod immer nad feinem alten Recht, während 
fie ihm in der That ein ganz anderes untergefhoben hätten. Wie dieſe Bor- 
ftellungen nur aus einer höchſt mangelhaften Einficht in Die Entftehumg des Rechts 
und in die Geſchichte Des römischen infonverheit entfpringen, und durch eine 
ganz unkritiſche Benugung einzelner Nachrichten über Diefen Gegenftand unter: 
fügt werden fonnten, fo find fie felbft mit dem: gefunden Menſchenverſtand 
kaum in Einklang zu bringen ; denn angenommen, es wäre zuläffig, die römi- 
ſchen Prätoren ſich als Zafchenfpieler zu denken, wie ftumpffinnig müßte ein 
Bolt fein, welches durch eine ſolche ungeſchlachte Manipulation fih fein gutes 
Hesht entwenden, und ein anderes unterſchieben ließe. ‘Der Prätor hätte ge- 
fagt : dieſe Perfon iſt nicht Erbe nad) Jus civile, aber fie ſoll eben fo behandelt 
werden, wie wenn fie es wäre; und biefe Fiction hätten alle feine Mitbürger 
für eine Berfiherung gehalten: jene Perfon fei wirklich Erbe nach Jus ciwile, 
und was noch mehr ift, fie hätten ihr volllommenen Glauben geſchenkt. Diefer 
Albernheit kommt nur das Öegenargument eines Gegners von Heineccius gleich), 
welcher bie Fiction für den Ausprud einer Wahrſcheinlichkeit erflärt, wodurch Die 


e) 1.78 1D.del. et]. (1, 1). 

f) Am vollfländigften bat diefe verkehrte Meinung ausgeführt Heineccius, f. unter andern 
feine hist. iur. rom. $ 68— 74. Schon damald ift fie belämpft worden, vorzüglich aber iſt ce 
Hugo, welcher, wie über die Gefchichte des Rechts überhaupt, fo namentlich über dieſen Punkt ge 
funtere Anſichten zur Geltung gebracht Hat. — Hufchle (incerti auotor. etc. expos. p. 60— 65; 
bat zuerft für diefen Punkt von der Lex Acbutia Gebrauch gemacht, indem er behauptet, Diefe babe 
den Prätoren (nicht bloß die Möglichkeit, fondern) das Recht gegeben, neues Recht einzuführen. 
Ohne diefe 2er würde man, wie er glaubt, die Meinung von der Unbefugtheit der Brätoren theilen 
müffen. Dieß tft ſicher zu viel behauptet. 


’ 
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Einfalt von dem Bolt auf den Prätor gewälzt wird, welcher durch jene Worte 
jeine innere Ueberzeugung, die Perfon fei wirklich nach Jus ciwile Erbe, nur 
tönne fie e8 nicht zur Evidenz beweiſen, ausgejprochen habe. Um viefen Preis 
wäre die Freiſprechung von böfer Abficht zu theuer erfauft. Diefe Controverfe 
hat jet nur noch das Intereſſe theils einer literarifchen Curioſität, theils eines 
Denkmals der geiftlofen Behandlung, welche der Rechtsgeſchichte um die Mitte 
des norigen Jahrhunderts wiverfuhr. 

Der eigenthümliche Charakter des prätorifchen Rechts gegenüber dem 
Ins civile liegt indeſſen nicht bloß in dem Organ, durch Das viefes Recht ger 
bildet worden ift und feine befonvere Form erhalten hat, fondern zugleich ebenfo 
in feinem Inhalt. Es ift ein eigenes Rechtselement, das in dem prätorifchen 
Recht zur Wirkſamkeit gekommen, und von dem e8 zum größgen Theil durch⸗ 
Trungen ift. Dieß führt uns auf das Jus Gentium, deſſen Entftehung neben 
dem Jus ciwile das wichtigſte Ereigniß der Rechtsgeſchichte dieſer zweiten Pe- 
riode war, und durch deſſen Kenntniß fich erft die Stelle des prätorifchen Rechts 
in dem Entwidelungsgang des römischen vollkommen ermeflen laſſen wirv. 


Das Ins Gentium und fein Einfluß anf das prätorifche Recht.*; 


LXXXI. Bades Bolt hat eine Individualität, durch die e8 ſich von un- 
ten Völkern unterſcheidet; neben dieſem Eigenthümlichen macht ſich in feinen 
Richtungen und Anfichten ein Allgemeineres bemerkbar, worin die Völker als 
verwandte Glieder eines höheren Ganzen erfcheinen. Diefes allgemeinere Ele⸗ 
ment iſt in den eriten Zeiten eines Volks nur wie im Keim vorhanven, verhüllt 
durch die Äberwiegende Macht des Befonderen, Eigenthümlichen; allmählich bei 
tertfchreitender Bildung entwidelt e8 fi) neben und an dem, was die Indivi⸗ 
dualität Des Volks ausmacht. Die Zeit, wo beide Elemente zu einem voll: 
Iommenen Gleihgewicht gekommen find, ift Die Der wahren Bildung eines Volks. 
Es ijt mit den Völkern, wie mit den einzelnen Menſchen', wir nennen einen 
jelhen ungebilvet, wenn feine Individualität ſchroff und ausſchließend hervor: 
tritt, feine Bildung liegt in der Hervorhebung des Allgemeinen , des der Gat- 
tung Gemeinfamen,, eine falfhe Bilvung ift die Unterprüdung ver Individua⸗ 
tät. Eine ſolche falſche Bildung läßt fi) auch bei Völkern denken, dem Bolt 
aber fteht in dem natitrlichen Verlauf der Dinge außerdem das Schidfal bevor, 
daß jenes allgemeinere Element in ihm mädjtiger wird, das Individuelle nach 
und nad) verzehrt, die Nationalität auflöft, und das Volk endlich aus der Reihe 
der Weſen wegnimmt. 

Jene Entwidelung finden wir aud in dem Recht der Völker, nur daß fie 
nicht überall diefelbe äußere Oeftalt annimmt. Neben dem urſprünglich allein 


u [nn —— — 


a) Die Nachrichten über das Zus Gentium bat zufammengeftellt Dirkfen: über die Cigen- 
thümlidleit ded I. ©. nad) den Vorftellungen der Römer, Rhein. Mufeum 1 S. 1—50, wieder. 
belt mit Zufägen in den Bermifchten Schriften (1841) ©. 200 ff. Was die Genauigkeit der 
lierariſchen Notizen anlangt, fo muß ich fie wenigftend für einen Fall in Abrede flellen, nämlich 
für die bei der Wiederholung kinzugefommene Erwähnung meiner Anficht. In meinem Buch über 
ts Gewohnheitsrecht befindet ih I ©. 24 ff. ein befonderes Kapitel, überfehrieben: Bon dem Jus 
Eentium und dem prätorifchen Edict. Dieſes hat der Verfaffer volllommen ignorirt, und es vor, 
giogen, meine Anſicht aus einer andern beiläufigen Aeußerung deſſelben Buchs S. 5 zu entnehmen, 
die gar nicht von dem Jus Bentium in unferem Sinn hantelt, fondern von dem Recht der patrici⸗ 
ſchen Gentes. Aus diefer Hat er den Schluß gegogen, ich hielte das 3. ©. nach feinem Urfprung 
für identifh mit jenem, was mir nie auch nur im Traume eingefallen iR. [Vgl. noch Morik 
Zeigt das ius naturale, aeguum et bonum und jus gentium der Römer II 1858.) 


202 Geſchichte es R.R. Zweite Periode. 


herrſchenden individuellen Rechtsprinzip macht fich allındhlich em allgemeineret 
in dent Bewußtſein des Volks geltend. Es ift nun die befonnere &eftalt, welche 
dieſe allgemeine Erſcheinung bei dem römiſchen Volk hat, darzuſtellen. Darauf 
beruht das Jus Gentium, einer der wichtigſten Begriffe für die Geſchichte des 
römiſchen Rechts. 

Nah italiſchem Bölkerrecht waren tie Berührungen eines Bolfd mit an: 
bern unter die Obhut und dad ridhterliche Amt ver Fetialen geftellt. Fetialen 
waren die priefterlichen Behörden, die Über die Tifferenzen eines Staats mit 
Auswärtigen zu urtheilen hatten. Wenn in einem Staat Beranlaflung zur 
Beſchwerde über einen andern entftant, fo brachte Die Regierung Des erfteren Tie 
Sache vor ihre Yetialen. Diefe unterfuchten ; fanten fie, Daß die Beſchwerde 
begründet mar, fo machten fie fi anf, und forderten auf eine foleune Art tus 
Hecht ihres Staats vom Dem verlekenden, res repetunt. Dieſe folenue Recht⸗ 
ſuchung hieß clarigatio , der Sprecher bei dieſem Act wurde pater palratus ge: 
nannt.”_ Es wurde eine Frift won Dreifig und drei Tagen geſetzt, verſtrichen 
dieſe ohne Erfolg, fo wurde das Recht Durch Den Krieg geſucht.“ Zuweilen 
kamen die beiden Völker überein, einen ſolchen Streit durch ein aus Gliedern 
beider zuſanmengeſetztes Schiedsgericht entſcheiden zu laſſen, dieſe Richter hießen 
reciperatores, Da fie dem Verletzten das Seinige zurückverſchaffen follten. 
Aber nicht bloß für einen einzelnen Falk kam eine ſolche Yeruperatio wor, fie 
konnte durch cin Bündniſt zu einem bleibenden Inſtitut zwiſchen zwei Völkern 
werben, indem verabrevet ward, daß Streitigkeiten, namentlich zwiſchen ein 
zelnen Gliedern Der Völker, ſtets anf dieſe Weife geichlichtet , alfe nie Beran- 
laſſung zu einem Kriege werten folkten. Das Bündniß enthielt Damit zugleich 
eine Öarantie gegenfeitigen Verkehrs, wenn auch nicht gerade eines allgemeinen. 
Ein ſolcher Verkehr, aber nur ein beſchränkter, war garantirt in dem äfteften 
Bündniß mit Karthago 215, und e8 war and) für die Verfolgang der dadurch 
entftehenden Anſprüche Anordnung getroffen. Tiefe Uebereinkunft und Ga- 
rantie wurde felbft Recnperatio genanut.“ Es find alfo die Fälle einer Ku 
cuperatio fin jetzt ſchon vorliegende Streitigleiten, und eines Bertrags über 
viefelbe für die Zukunft zu unterfheiden. Zu den letzteren gehört nit, mie 
man geglaubt hat, Das Bündniß mit Antiochns 566, die Worte deſſelben fpreden 
nur von gegenwärtigen Anſprüchen, nicht von künftigen, hinſichtlich deren fir 
vielmehr tie Entſcheidung auf friedlichem Wege ever durch Krieg jeresmaligen 
Belieben anheimftellen.: die Fälle ver zweiten Art farb es, durch welche ein 
rechtlicher Verkehr zwifchen ven Völkern hergefteflt und geſchützt wurde. 


b) Servius ad Acneid. IX 53. Plin. hist. nat. XXI 3. Liv. VIII 14. 

e) Liv. IV 30. Den Dergang beichreibt genau Liv. I 32. 

Ad) Nach Hufchte von re-cis-parare, eine Etymologie, die er auf das Vollftandigite begründet 
bat. — Ueber diefee Inftitut ift neuerdings eine fehr weitläufige Schrift erihienen: Carl Zeil die 
Recuperatio der Nömer 1537, mit twelcher die fehr gründliche Recenfion derfelben von Huſchle 
(Arit. Jahrb. von Richter 19837, E. S61— 911) zu verbinden ift. Huſchke hat Tiefen Gegenftant 
ſchon früher behandelt in feiner Ausgabe der Rede pro Tullio (Analecta literaria 1526 p. 
208 sqq.). 

e) Polyb. 111 22. 

f‘ Festus: Reciperatio ost, ut ait Gallus Aelins, cum inter populum et reges ıra- 
tionesque et eivitates peregrinas lex convenit, quomodo per reciperatores reddantur res 
reciperenturque, resque privatas inter se perseqnahtur. 

g, Liv. XXX VII 3S: Rhodiorum sociorunfve quae aedes aedifleiaque intra fincs 
regni Antiochi sunt, quo iure ante bellum fuerunt, eo Rhodiorum sociorumve sunte. 
Si quae pecuniae debentur, earum exartio esto. Si quid ablatum &st, id congnirendi, 
cognoscendi, repetendique ius item esto ete. und am Ende: controversias inter se (An- 
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Bo von einem eigentlihen Bündniß der Römer mit einem andern Volk 
tie Rebe iſt, dürfen wir annehmen, daR auch über den Privatverfehr zwifchen 
ten Verbündeten eine rechtliche Ordnung beſtand. Die Hanptfahe war, daß 
ver gegenfeitige Anſpruch auf Rechtshülfe anerkannt wurde, ſo weit der Verkehr 
zugelaſſen fein ſellte; das Bündniß ſetzte die garantirten Zweige des Verkehrs 
mit größerer oder geringerer Beſtimmtheit feſt,“ ins Einzelne gehende Bes 
timmungen über Form und Wirkung ver Nechtsgefchäfte, überhaupt Über dag 
Recht, nad welchem ein Rechtéſtreit zwifchen Angehörigen ver verbündeten 
Staaten entſchieden werten follte, waren in ven Bündniſſen fchwerlich ent- 
kalten , foweit nicht befonvere Verhältniſſe hie und ta eine Ausnahme veran- 
laßten nnd erheifhten.!‘ Die Recuperatoren richteten nach ihrer rechtlichen 
Einfiht, darauf hatte ihre Nationalität natürlich einen beveutenden Einfluß, 
wenn auch nicht an eine veine Anwendung des eigenen Landesrechts auf Fremde 
genacht werten kan: nad) und nach bildete ſich darüber ein Herkommen, aıt 
tem man feſthielt. 

Man hat geglaubt, Die vermöge der Bünbniffe beftehenten recuperatoris 
ſchen Gerichte feien aus Angehörigen beider Länder gebildet worden; dieß halte 
ich für höchſt unwahrſcheinlich. Wenn wir Ten Fall eines gleihen Bünpniffes 
wilden von einander wenigſtens dem Recht nach unabhängigen Böltern feft- 
baften, und dieſen Zuftand haben wir noch allein im Auge, fo ift es das Na- 
rürlichſte, daß jenes von Dem andern verlangt, dev zugelaffene rende habe ſich 
tem einheimifchen Gericht zu fügen, deſſen Schuß ihm eine Wohlthat mar. 
Bir der Fremde billig der Sitte des Landes fich bequemt, und von ihm er- 
wartet werden kann, daß er feinen rechtlichen Verkehr in demſelben nad) deſſen 
Weiſe einrichte, fo kann er auch nichts dagegen haben, von Richtern dieſes 
Bots Recht zu nehmen, wenn er an Der Macht des feinigen einen Rüdhalt 
bat, der ihn gegen ungeredites Verfahren Schütt. Dazu fommt, daR bei dem 
gegenfeitigen Handel Die andern Völker mehr intereffirt waren, als die Römer ; 
tiefe konnten feinen Bortheil darin finden, um der wenig geachteten Bürger 
willen, die Damals im Ausland ſich in Handelsgefchäften umtrieben , eine Ver⸗ 
abrenung zu ſchließen, von welder die in Mafje nad) Rom kommenden Aus⸗ 
länder den meiften Nuten gehabt hätten, während fie fi für die wenigen Rö⸗ 
mer im fremden Lande wielleiht gar nicht immer ausführen Tief. Bon einem 
genifchten Gericht kommt denn aud) weder früher noch fpäter eine Spur vor. 


nechus und die römiſchen Bundesgenoffen) iure ac iudicio disceptanto, aut si utrisque placebit 
belle. Ebenſo ift zu verftehen XXXIV 57, ton den drei Arten ber Bündniſſe (je nachdem von 
ten triegführenten Volkern eine® überwunden worden ift, ober beide gleiche Erfolge für ſich Haben, 
edet endlich ſie gar nicht im Krieg mit einander geweien find); bei der zweiten Art wird gefagt: 
tune enim repeti reddique per conventionem res, et si quarum turbata bello possessio 
sit, eas aut cx formula iuris antiqui, aut ex partis utriusque commodo componi. Die 
formula iuris antiqui ift nichts als: der frühere rechtliche Zuftand in Berichung auf Tiefe Be: 
"enngen, im Gegenſatz gegen ein Vergleichsäquivalent. 

h} Dahin gehören wahrfcheintih auch die Worte ans den latinifchen Bündniß: pecuniaın 
quis nancitor, babeto, und: si quid pignoris nanceitor, sibi habeto, hei Feftus v. nancitor, 

ij Das Bündniß mit den Karthagern von 245 beftimmte, in Africa und Sardinien follten 
remiſche Handelsleute ihre Wefchäfte nur mit Juziehung einer öffentlichen Perfon, eines Ausrufers 
oder Notare, abſchließen dürfen, unter diefer Vorausſetzung aber garantire der Stant dem Berfäufer 
tie Jablung ; in den ficifianifchen Provinzen Karihagos dagegen Tolle der Römer gleiche Nechte mit 
ten Karthagern haben Polyb. III 22. In dem zweiten Bünbnifie ift diefe lepte Beftimmung auf 
die Stadt Karthago ausgedehnt, und gleiches Recht dem Karthager in Rom gegeben Polyb. III 24. 

K Dan hat fih auf Liv. XXVI 48 berufen, eine Stelle, die aus verfhichenen Grünten 
feine Stüge jener Anficht iſt. Nach Eroberung von Neukarthago hatte Scipie dem erften Griteiger 
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Wenn Dagegen die Römer fpäterhin in Provinzen peregrinifhe Richter zuließen. 
wofern ver Beklagte Peregrine war ($ 67. 691, fo -ift dieß eben nur ein ge- 
ringes Weberbleibfel der alten Freiheit diefer Länder. Wären fie in einem 
Bündniß als jelbftftändige Staaten mit Rom gemwefen , fo wärben ihre eigenen 
Gerichte e8 gewefen fein, vor denen Die Römer in allen Fällen hätten Recht 
nehmen müfjen. Nun waren fte ver römifhen Jurisdietion unterworfen, und 
nur jener ſchwache Heft des früheren Zuſtands blieb zuräd, auf welden tie 
Provincialen auch als legten Schimmer der Freiheit einen großen Werth legten, 
fogar wenn er noch mehr, auf Procefje unter ihnen felbft, befchränft war. "; 
Aus dieſem fpäteren Recht folgt alfo fo wenig, daß während der Unabhängig- 
feit ver Staaten gemifchte Gerichte beftanven hätten, Daß vielmehr auf vie aus- 
ſchließliche Beſetzung der Kecnperatorengerihte aus ven Bürgern des Landes 
daraus ſich ſchließen läßt. 

Wir haben e8 nach unferer Aufgabe lediglich mit ven römischen Recupe- 
vatorengerichten zu thun. Nach ver hier vertheidigten Anficht wurden die Re— 
cuperatoren, por denen dem Bündniß gemäß Auswärtige und Römer in Rom 
Recht gegen einander fuchten, leviglid aus römischen Bürgern genommen. "; 
Mas oben im allgemeinen von dem Recht, nadı welchem dieſe Recuperatoren 
urtheilten, gejagt worben ift, findet hier folgende Anwendung. Das Jus civile 
blieb außer Frage, von dem Recht Der Mancipationen, In Jure Ceffionen, 
der Nexa n. ſ. f. konnte bei einem Fremden feine Rede fein. Ein Berlehr war 
zugelafien und garantirt, wie er unter verfchievenen Völkern, gleihfam auf 
einem zwifchen ven eigenthümlichen Volksrechten neutralen Rechtsgebiet, üblich 
war ; für dieſen Handel und Wandel hatte ſich von felbft eine Geſtalt gebilvet, 
die römischen Richter hielten daranf, daß vie Gefhäfte, auf die man fidy wor 
ihnen berief, in erfennbaren Formen gefchloffen feien, die, wenn aud) von dem 
Jus civile nothwendig abweichend, doch ihrem rechtlichen Ordnungsſinn zu⸗ 
fagten. Es konnte nicht fehlen, daß die Peregrinen, die ihre Geſchäfte nach 
Rom zogen, fi in ihrem Verkehr mit ven Römern eben fo fehr den rechtlichen 
Borftellungen dieſer anbequemten, als fie auf ver andern Seite mandhe ihrer 
eigenen Rechtsgewohnheiten in viefen Verkehr einführten. 

Anfangs war es ein enger Kreis, in dem ſich diefer Verkehr und fomit 
die Praxis des Peregrinengerichts bewegte. Mittlerweile wurde Rom ummer 
mächtiger, die Berührung mit andern Völkern häufiger, die Römer kamen als 
Herrſchende in auswärtige Länder, die Leichtigkeit, Gefchäfte in unterjochten 


des Walles die Mauerfrone verheißen. Zwei Soldaten meldeten fi; für den einen, von der Ylotte, 
einen Socius, verwendete ſich der Präfectus Glaffie, ©. Lälius, für den andern, einen Genturio 
der vierten Region, der Anführer der Region, M. Sempronius Tuditanus, das ganze Heer nahm 
für den einen oder den andern Bewerber Partei. Scipio ernannte zur Unterfudung der Anſprüche 
drei Necuperatoren, unter ihnen jene beiden Bürfprecher. Niemand wird aus dieſem von den Umftänden 
angerathenen Berfahren fließen wollen, daß Scipio nad einer geſetzlichen Vorſchrift gehandelt 
habe; wäre dieß aber der Fall, fo würde man annehmen müflen, jede Partei Habe das Recht gehabt 
zu fordern, daß ihr Advocatus unter die Necuperatoren gemählt werde, denn dieß gefchah dort. Bon 
en gemischten Bericht ift ohmedieß nicht die Rede, denn alle jene Recuperatoren waren römifche 
ürger. 

b; Cic. ad Att. VI 1: — Graeci vero exsultant, quod peregrinis iudicibus utuntur. 
Nugatoribus quidem inquies. Quid refert? Tamen se aurovoplav adeptos putant. 

m) Daß Gaius (IV 105) die Möglichkeit peregeinifcher Nichter in Rom felbft vorausfegt, if 
für die Behauptung im Text gleihgültig. Gaius fpricht nicht von Recuperatoren, auf feinen Fall 
fpricht er von Recuperatoren der alten Zeit aus den Bündniſſen; am allerwenigften deutet er auf 
eine Vorſchrift, vermöge deren ein peregrinifcher Richter in gewiſſen fällen nothwendig gewefen 
wäre. Die Stelle beweift nur, daß die Beitellung eines peregrinifhen Juder nicht unmöglich war. 
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Provinzen unter den Schug der eigenen Magiftrate und Deere zu führen, 
machte ven Handelsgeiſt rege, Römer wurden viel häufiger auswärts gefunden 
als früher; eben ſo wurde der Zug der Fremden nad) Rom mit der wachfenden 
Macht deſſelben unmer ftärker. Zwecke der verfchievenften Art führten fie nad) 
Rom, der Rechtsverkehr zwifchen ihnen und Bürgern wurde mannigfaltiger, er 
betraf nicht mehr bloß die currenten Geſchäfte unter Kaufleuten. Bon diefen 
Peregrimen waren viele Socii, die durch ein fie mehr oder weniger von Rom 
abhängig machendes Bundniß gewiſſermaßen Angehörige des herrſchenden 
Staats geworden waren, nicht geringer war die Zahl der Provincialen, wirk- 
licher Unterthanen Roms. Dieſe Abhängigfeit gab ihnen eimen weit vollftän- 
digeren Anfprud anf Schuß in ihrem Brivatrechtöverfehr, als in dem Fall 
eines gleichen Bünpniffes der Buchftabe des Vertrags. Sie waren nit Bür⸗ 
ger Roms, aber fle waren doch auch Feine Fremden mehr. Den eigentlichen 
Fremden, deſſen Volt dem Römer als ein unabhängiges gegenüber fteht, be⸗ 
zeichnet die alte Sprache mit dem Wort hostis,®) nun wurde der Name pere- 
grini für die Nichtbürger üblich, welcher auch einen Staatsangehörigen bedeuten 
tann.°) Die Rechtöftreitigleiten unter Peregrinen und zwifchen dieſen und 
Römern vermehrten fih in Rom fo jehr, daß ein eigener Prätor: qui inter 
peregrinos und inter cives et peregrinos ius dicit eingefegt werden mußte, 
da der Prätor urbanus viefem Andrang von Rechtshändeln nicht mehr gewadh- 
fen war. Dieß geſchah zuerft im Jahr 507,P) Doc wurde noch |päter zuweilen 
die praetura urbana und inter peregrinos einem und demfelben Prätor zuge- 
theilt. 2) Das Berfahren vor dem Prätor beſtand natürlich nicht in Legis Ac- 
tiones , deren Die Peregrinen unfähig waren, wahrfcheinlich war e8 dem ana- 
(og, welches nachher Die Lex Aebutia für vie Römer einführte: der Prätor 
vernahm die Parteien, und beftellte ihnen Richter, indem er zugleich den Streit: 
punkt felbft in einer kurzen Schrift zufammenfaßte, worurd vie Auhängig⸗ 
machung der Sache conftatirt und der Richter inftruint wurde. Die Richter 
waren zum Theil noch KRecuperatoren, vielleicht in folhen Fällen, für die fie 
nach den früheren Zuſtänden herkömmlich waren, zum Theil wurden aber aud) 
Einzelrichter, eigentliche iudices, beftellt, in Rom wie in den Provinzen. 

Das Recht, nach welchem die Berhältniffe ver Peregrinen beurtheilt wur: 
den, ftand unter der Aufficht des Prätors, der diefe Jurisdiction hatte, Die 
Edicta perpetun mögen zuerft bei den Peregrinenprätoren und den Negenten 
der Provinzen entftanden und zu einem beveutenden Umfang herangewachjen 
lein. Auch andere angefehene Berfonen nahmen durch den Beiftand, ven fie 
den durch das Hofpitium oder den Patronat ihnen verbundenen Beregrinen 
leifteten, an der Entwidelung und Sicherung dieſes Rechts Theil. ‘Der Pere- 
grine, der vorübergehend in Rom ſich aufhielt, fand dort einen Gaftfreund, 
deſſen heilige Pflicht e8 war, ihm in Rechtshändeln beizuftehen, *) oder er wen» 
dete fi um Rath und Fürwort an den Patron feines Landes oder feiner Stadt, 
der nicht bloß die Interefien der Geſammtheit, ſoudern auch der einzelnen An⸗ 


· 





n, Festus: Status dies vocatur, qui iudieii causa est constitutus cum peregrino. 
eins enim generis ab antiquis hostes appellabantur, quod erant parl iure cum populo 
tomano, atque hostire ponebatur pro aequare. 

0) Wie z. 3. peregrina sacra in Nom recipirte bedeuten, und ager peregrinus von dent 
hosticus eben jo wie von dem romanus unterſchieden wird. 

p) Joannes Lydus de magistrat. 1 38. 45. Damit flimmt überein Liv. epitom. XIX. 

g) Liv. XXV 3 (542). XXX VII 50 (665). 

r) Gell. V 18. 


206 Geſchichte ER. NR. Zweite Beriobe. 


gehörigen derfelben vertrat. Bei den Beregrinen, vie fih in Rom bleibeut 
niederließen, war e8 von Alterd her gewöhulich, daß fie fih in die Clientel 
einet Römers begaben, welches applicatio hieß.“ Diejes Verhältniß hatte 
urſprünglich die wolle Bedeutung des Patronats, un fiebenten Jahrhuutert war 
es nach Cicero's Aeußerung ein verfchollenes Recht, obwohl em Fall vorge: 
fommen war, wo der Patrou fih ein Yuteftaterbreht an dem Vermögen eines 
folhen Clienten zufchrieb. Die Application war allmählich in Das freiere Ber: 
hältniß zwifchen einen: vermögenden Mann und dem in feinen Schug fidı Be: 
fehlenden übergegangen. 


LXXXIV. Unter Mitwirkung aller dieſer Perſonen, Die bei Der Bere: 
grinenrechtspflege thätig waren , bildete fich aus jenen erften beſchränkten An- 
fängen des Fremdenverkehrs, aus den partifulären Landesrechten Der Beregri: 
nen, Die bei ihren Rechtsſtreitigkeiten zur Sprache kamen, und aus Den An- 
fichten der Römer felbit über Das, was unter den gegebenen Umſtänden als 
gerecht und paſſend erſchien, ein allgemeines römiſches Peregrinenrecht. Dieß 
mag durch folgende Beiſpiele auſchaulich werden. Ein Peregrine berief ſich vor 
dem Prätor auf das Eigenthum an einer Sache. Dieß konute nicht ein Eigen⸗ 
thum ex iure quiritium fein, Der Peregrine war deſſen nicht fähig, die römi— 
Then Erwerbungen durch Mancipatio, In Sure Ceſſio u. ſ. f. waren hier nic 
anwendbar. Weihe Formen der Erwerbung follten nun anerkannt werden, 
worauf follte der Richter fehen, um zu entfcheiden , ob Tem Kläger wirklich die 
Sache gehöre? Am nächſten lag es, den ale Eigenthümer zu betrachten, Ter 
ven Beſitz, die factifche Gewalt über Tie Sache, mit dem Willen, daß fie ihn 
gehöre, erworben hat, vorausgeſetzt, daß der wirkliche Effect dieſes Willens 
nicht durch Das Hecht eines Audern gehindert wird. Denn fo gefhieht Die Er- 
werbung im Krieg, vie unter allen Völkern gilt. Es wurde ein Sag des au⸗ 
gemeinen Peregrinenredhts: man evwirbt Das Eigenthum Durd) den Beſitz, 
wenn Die Sache herrenlos ift, oder der bisherige Eigenthümer fein Eigenthum 
zum Beiten des Erwerbers aufgiebt. Was Die Obligationen anlangt, jo war es 
eine natürliche Anficht aller Völker, daß Verträge gehalten werden müſſen, und 
durch rechtswidrige Beſchädigungen eine Verbindlichkeit zum Erſatz entftcht. 
Dieß war nun näher zu beftinnnen. Bei den unerfaubten Handlungen konute 
man fi) fofort nah dem Jus ciwile rihten. Was Die Verträge anlangt, fo 
war es Bedürfniß, gewifle Formen zu haben, es widerſtrebte dem Kechtegefühl 
der Rönier, ans jeder formloſen Uebereinkunft, deren wirklicher Abſchluß un⸗ 
gewiß iſt, eine Klage zu geſtatten. Eine häufige Geſchäftsform bei den Pere⸗ 
grinen war die ſchriftliche Abſchließung, dieſe wurde daher von dein Prätor als 
eine wirkſame Vertragsform anerkannt, einige andere wurden aus dem Jus 
eivile übertragen, fo weit fie nicht mit eigenthümlich römiſchen Solennitäten 
verknüpft waren, oder diefe fh Davon trennen ließen. 

Diefes allgemeine Peregrinenrecht, welches ſchon im fechften Jahrhunderi 
in Rom beftand, ift das Jus Gentium in feiner urfprängliden Bedeutung. 
Es ift durch ein unmittelbar praktiſches Bedürfniß entftanten, für tie Peregri: 
nen und ihren Verkehr unter und mit den Römern ; Diefe Beziehung drückt dDemu 
auch der Name aus. Gentes heißen vie Völker, inſofern fie neben und gegen 
einander über gedacht werden, vom römischen Standpunkt aus Die übrigen 
Bölfer außer Dem römischen, Tas römiſche Jus Gentium ift das Recht, welches 


s; Cie, de orat. 139. 
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Kom den Genres, alfo ven Bölfern außer dem römiſchen, in ihren Gliedern, 
tie vor den römischen Behörden Recht fuchen, gewährt. Zugksid) liegt in dem 
Bart, daß es em allgemeines, nicht bloß für ein einzelnes Volk beſtimmtes 
Recht it. Es iſt endlich auf Dem Grund einzelner fremder Rechte entftanden, 
aber erit auf Dem rönufchen Boden, unter dem Einfluß römischer Anſichten, 
durch Die Römer ſelbſt zu dieſem allgemeinen Charakter ausgebildet worden. 

Die praktiſche Bedeutung, das Recht zu fen, nach welchem Perſonen 
lebten, die des Jus civile unfähig waren, iſt dem Jus Gentium auch ſpäter⸗ 
bin geblieben,“ aber zu dieſer einen und urſprünglichen Seite feiner Natur 
geſellte ſich noch eine andere, Die für und Die wichtigere ift. 

Denten wir and, daß zwei Jahrhunderte feit ven Zwölf Tafeln verſtrichen 
waren. Die Zeit, wo viefe Gruudlage des Jus cioile entſtanden war, wo dieſes 
enggefhloffene Recht ven Rechtsbewußtſein Des Volks vollkommen genügte, 
rat in eine immer entferntere Vergangenheit zurück, der Geſichtskreis ver Kir 
mer hatte fich ermeitert, Italien war unterworfen ‚- außeritalifche Kriege und 
Eroberungen hatten begonnen, die Römer wußten fich nicht mehr bloß in Rom 
zu Haufe, ver Beruf, alle ihnen erreihbaren Länder au fich zu ziehen, hatte 
begonnen, fid) ihrer Seele zu bemächtigen. Wie fie für fremde Sitten empfäng- 
lid wurden , fo entwuchſen fie nad) und nach den engen Gränzen, welche Das 
alte Jus civile im Rechte zog. Ihr Bewußtſein war durch die Heranbildung 
jenes Peregrinenrechts mit andern Rechtsbegriffen als denen des ſtrengen Jus 
civile erfüllt worden. Sie lebten ſelbſt nach jenem Recht in ihrem Verkehr mit 
den Peregrinen, es war ihnen in ſeiner Entſtehung und Anwendung nichts 
fremdes; war es doch in der That ſelbſt römiſches Recht, wenu auch aus nicht 
rein⸗römiſchen Principien gebiſldet. Warum hätten dieſe Principien nicht auch 
auf ſie anßer ihrem Verkehr mit Peregrinen eine gewiſſe Anwendung finden 
ſollen? Es war nur ein Heiner Schritt, m den Jus Gentinm ein allgemeines 
Recht and Für die Römer zu erfennen, und zu fließen: quod civile non idem 
conlinuo gentium, quod autem gentiun, idem oivile ;d. b. civium' esse de- 
bei.? Tie Zeit war erfchienen, wo im römifchen Volk neben feiner eigen- 
thümlichen Natur ein allgemeineres Element in Sitten und Anfichten fidy gel 
tend zu machen aufieng, neben dev eivilis ratio eme nataralis ratio ; im Recht 
verkörperte fich diefes Etement zu dem Ins Gentium, welches neben das Jus 
civile trat. 

Karin liegt das Charakteriftifche diefer Erſcheinnng bei Fer Römern, daR 
das allgemeinere, freiere Element in ihrem Rechte Eingang fand, ohne das 
Jus civile fetbft zu verändern oder aufzuheben. Der römiſche Geift gab feine 
Eigenthümlichkeit nicht anf, invem er den Einflüſſen der voranſchreitenden 
Vildung fich öffnete. So ward Der Strom des freieren Rechts, der außerdem 
das Jus civile mit ſich fortgerifien und verschlungen Hätte, im fein eigenes 
Bert geleitet. Das Jus Gentium ift nicht mehr bloß Tas Peregrinenrecht, 


8 S. z. B. Gai. III 93: sed haec quidem verborum obligatio: dari spondes? 
spondeo, propria civium romanorum est, ceterae vero iuris gentium sunt, itaque inter 
omnes homines, sive cives TOmanos sive peregrinos, valent etc. 

db, Cic. de off. HI 17. Doc giebt es auch Recht, das ausjchlieglich den Peregrinen anger . 
bört, fo daß die Rẽmer deifen nicht fähig find. So konnten, wie es jcheint, Römer ſich nicht 
turd syngrapha verpflichten, wie Beregrinen, nach Gaius: quod genus obligationis preprium 
peregrinorum est (III 134), wührend die arcaria nomina bi Peregrinen und bei Römern vor⸗ 
fommen fonnen, quia non ipso nomine (nit durch die Schrift felbit), sed numeratione 


peeuniae obligantur, quod genus obligationis \die Verpflichtung durch Tarlehen) iuris gentium 
est (IT 132). 
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weiches in dem Verkehr mit Peregrinen feinen Urfprung und feine fortwirtenpe 
Bedeutung hat, fondern es ift zugleich der Theil des römischen Rechts, welcher 
aus dem von den alten Schranken befreiten Rechtsbewußtfein des Volks her: 
vorgegangen it. Das römische Recht felbft bat fich verboppelt, und dieſe 
Doppelheit zeigt fih von nun an in den einzelnen Rechtsinſtituten, in dem 
Recht des Eigenthums, den Obligationen, dem Familienrecht, es beftehen 
überall NRechtöverhältnifie des Jus civile und des Jus Gentium neben ein- 
ander. 

Früher war unter unferen Iuriften die Borftellung herrſchend, Das Jus 
Gentium fei entweder eine bloße doctrinelle Speculation, oder, wenn auch zu 
einem praktiſchen Zweck, fei es doch durch eine wiflenfchaftlihe Operation ent- 
ftanden. So bat fi die Meinung gebildet, es ſei wie das Naturrecht unjerer 
früheren Rechtspbilofophen aus abftracten Rechtsprincipien deducirt. “Die ihm 
eine pofitive Grundlage zu geben fich getrieben fanven, glaubten entweder, daß 
die Römer es durch Abftraction von dem Eigenthümlichen des Jus civile aus 
dieſem gefunden, oder daß fie es durch umfaſſend angeftellte Unterfuchungen 
der Rechte aller ihnen befannten Völker gewonnen hätten, indem fie das ihnen 
allen Gemeinſchaftliche als Ins Gentium erklärten. Bei diefen Anfichten ver: 
gißt man, theild daß feine Entftehung in die vorwiſſenſchaftliche Zeit fällt, 
welche der Fähigkeit zu ſolchen Operationen, auch wenn in dem römifchen Cha: 
rakter eine Neigung dazu gelegen hätte, ermangelte, theil® daß es fich bei ver 
erfteu Veranlaſſung deſſelben um vie Befriedigung eines fi aufpringenven 
praktiſchen Bedürfniſſes handelte. Man bat, um zu dem richtigen Begriff des 
Jus Gentium zu gelangen, gewöhnlich die allgemeinen Aeußerungen der ſpä⸗ 
teren römischen Juriſten als die lauterfte Quelle betrachtet, und ihre Defini— 
tion: quod naturalis ratio inter omnes homines constituit, id apud omnes 
populos peraeque custoditur vocaturque ius gentium, ©) fofort auf den eriten 
Anfang deſſelben in Kom übertragen, ohne zn beventen, daß hier eine wiflen- 
ſchaftliche Betrachtung hinzugekommen ift, welde die urjprüngliche Geftalt der 
Sade zwar nicht aufgehoben, aber fie Doc nicht ganz unverändert gelaffen bat. 
Man hat ferner die wahre Thatfache, daß die Römer das Jus Gentium als 
ein Recht für alle Menfchen, welchen Bolt fie angehören möchten, erklärt 
haben, in die davon ſehr verſchiedene, and nicht gegründete verwandelt, es fei 

anz unabhängig von dieſem Einfluß der Römer und vor ihm fohon ein allen 
öltern gemeinfchaftliches Hecht geweſen, Das Die Römer vorgefunden und bei 
fih recipirt hätten. 

Wir fallen das Nefultat der bisherigen Ausführung nod einmal in ver 
Kürze zufammen. Das Jus Gentium hat zwei Seiten: einmal ift es das all- 
gemeine Peregrinenrecht, nad welchen die Römer die Rechtsverhältnifie von 
Berionen beurtheilten, für die dad Jus civile keine Anwendung fand; vie 
Grundlage diefes Rechts waren wirkliche Peregrinenrehte, nur nad) dem Be 
dürfniß allgemeiner Anwendbarkeit und unter vem Einfluß römifcher Auffaflung 
mannigfaltig mobificirt und erweitert. ‘Dann aber ift e8 Das Recht, welches 
in den erweiterten, allgemeineren Rechtsanfichten des römischen Volks feinen 
Urfprung hat, das alfo nicht auf eine fünftliche Art, durch Speculagjgn oder 
gelehrte Forſchung, gemacht, fondern durch die innere Macht des in feiner 
Bildung fortſchreitenden Volksgeiſtes hernorgetrieben ift. Beine Seiten dei 
Begriffs ftehen in engem Zufammenhang mit einander. Die erfte bietet und 


c) Gaili. 
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der erſte Eintritt des Jus Gentinm in Rom dar, das Peregrinenredht hat vem 
Yus Gentium der zweiten Richtung Bahn gebrochen, und hat ikm die befondere 
Geſtalt gegeben, in der es fort und fort ein von dem Jus eivile verſchiedener, 
tiefes im feiner Selbftftändigfeit nicht antaftenver Kreis des Rechts geblieben 
ft. Die zweite ift in der Ausbildung der erften, des Peregrinenrechts, felbft 
ſchon mit thätig geweſen, und hat zu vem Sag geführt, daß dieſes allgemeine 
Peregrinenrecht auch für die Römer, abgefehen von ihrem Berfehr mit Pere⸗ 
grinen, gilt. Peregrinenrecht und römiſches, von den individuellen Bollsan- 
fihten befreites Recht, find nur vie beiven Seiten deſſelben Begriffs, den die 
Römer mit den Worten ius gentium bezeichnen. 


LXXXV. Es iſt nod Übrig, von dem Einfluß dieſes Rechts auf das 
prätorifche zu fpreden. Das Jus Gentium wurde hauptfächlih durch vie 
magiftratifchen Ediete in Wirkſamkeit geſetzt, als Peregrinenreht durch das 
Edict Des Prätor peregrinus und durch die Provinzialevicte, als Recht für die 
Römer durch das Edict des Prätor urbanus. Dadurch num erhielt das prä- 
toriiche Recht den befonveren Gehalt, der es zu einem von dem Jus ciwile nicht 
bloß in der Form und in den dem Prätor zu Gebote ftehenden Mitteln ($ 82), 
jondern aud in dem Geift jener Beftimmungen verſchiedenen Recht madıt. 

Die Ediete der Prätoren enthielten nicht wenige Beftimmungen, die in 
ihrem Inhalt dem Jus civile vollkommen gleichartig waren, und nur in ver 
dorm ſich davon unterfchieven, oder die wenigftens bloß in einer Erweiterung 
deſſelben, aber noch ganz im feinem Geifte, beſtanden. Neben viefen aber be⸗ 
geguen uns darin eine überwiegende Anzahl von Rechtsſätzen, vie fih von 
jenem Hecht auffallend entfernen, und eine davon ganz verſchiedene innere 
Ratur haben. Die Duelle derſelben ift nicht in ſubjectiver Willkühr und pflicht- 
widrigem Geläften der Prätoren, wie manche Hiftoriter geglaubt haben, ſondern 
in der Beränderung, welche mit dem rechtlichen Bewußtſein des Volks vorgieng, 
mit einem Wort, in jenem Jus Gentium zu fuchen, welches dem Jus civile 
gegenübergetreten war. Es hatte ein Römer eine Sache verlauft und dem 
Käufer überliefert, die Form dagegen, in weldher ex iure quiritium das Eigen- 
thum übertragen wird, war unterblieben; nach Jus civile war der Verkäufer 
noch Eigenthümer, und konnte die Sache vindiciven, der Prätor aber gab dem 
Täufer eine exceptio, ja er gab ihm eine Klage, um felbft vie Sache won jedem 
Befiger zu fordern. Ein Schulpner hatte feinen Gläubiger befriedigt, aber 
niht in Der Form, die das Jus civile worfchrieb, nad dieſem war er no 
Schuldner und der Klage des Öläubigerd unterworfen, der Prätor befreite ihn 
dur eine Erceptio gegen vie Klage. Manchen Verträgen, aus denen nad) 
Jus civile keine Forverung entfprungen wäre, weil fie der civilrechtlihen Form 
entbehren, gab der Prätor Wirkſamkeit. Zu einer Verlaffenfchaft berief er 
Berfonen, denen das Jus civile fein Erbrecht gab, er räumte fie Verwandten 
des Verftorbenen ein, deren Verwandtfchaft nicht die Erforverniffe der civil- 
tehtlich allein mit dieſem Anſpruch verfehenen hatte. In allen diefen Punkten 
folgte er nur den Anfichten des Volks, deſſen Rechtsfinn dem engen Gewand des 
Jus civile zu entwachfen, und eine Richtung auf das, was im Weſen ald ge- 
recht erfchien, zu erhalten begonnen hatte. Und dieſer mehr auf das Wefen 
als auf die Form gerichtete Rechtsfinn ift eben die naturalis aequitas (im 
Gegenſatz zur civilis aequitas), welche die Römer als das Princip des Jus 
Gentium erfannten. 

Nun wird fih aud das Verhältniß der beiden Begriffe: ius honorarium 

Buäta, Infitutionen I. 8. Aufl. 114 
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und ius gentium, beſtimmen laſſen. Daß beides verſchiedene Begriffe find, 
leuchtet von ſelbſt ein. Der Gegenſatz: ius civile und honorarium bezieht 
fih auf die Organe, in weldhen das Recht zum Dafein fommt, der von ius civile 
und gentium auf den inneren Charakter des Rechts und den Umfang feiner 
Anwendung. Nun könnte beides wenigftend Außerlich zufammenfallen, wenn 
nämlih alles Ins Gentium in den Edieten verzeichnet wäre, und dieſe fein 
anderes Recht als jenes enthielten. Allein auch dieß ift nicht der Fall: es kann 
ein Sat zu dem einen dieſer Rechte gehören, ohne des andern zu fein. Deſſen⸗ 
ungeachtet befteht zwifchen beiden Rechten eine entfchievene und ſehr nahe Ver: 
wandtſchaft: wer dieſe verfennte, würde nie Die Erfeheinung des prätorifchen 
Rechts als eines eigenen, wichtigen, zu einem bedeutenden Umfang heran- 
wacfenden, von den römischen Juriſten wifjenfchaftlich behandelten und ausge 
bildeten Theils des gefammten Rechts vollftändig zu begreifen im Stande fein. 
Diefe Erfcheinung erklärt fi eben dadurch, daß die Evicte der Prätoren vor- 
zugsweife unter dem Einfluß jener neuen Rechtsanſichten des Ins Gentium 
jtehen, und der bedeutendſte Theil ihrer Beſtimmungen auf viefes Element des 
römifchen Rechts zurüdgeführt werden kann. Wenn daher das prätorifche 
Recht zu dem Jus civile, wie oben ausgeführt worden ift, emen formellen 
Gegenſatz dadurch bildet, daß der Prätor feine gefeßgebende Gewalt hat, Mo- 
bificationen des Rechts alfo von ihm nur vermöge feines leitenden Amts bei 
der Rechtsanwendung ausgehen können, fo tritt dazu noch eim materieller 
Gegenfag, infoweit der Inhalt ver Ediecte aus einem andern Rechtsprincip 
hervorgegangen ift, al& dem des Jus civile, und diefes andere Princip iſt eben 
die naturalis aequitas, das Princip des. Jus Gentium. 

Zulegt ift noch die Frage nach dem Alter des Jus honorarinm zu beant⸗ 
worten, die ſich erft hier vollftändig wird erledigen laſſen. Die Anfichten derer, 
die fi Darüber geäußert haben, find fehr verſchieden: währen manche geneigt 
waren, die Entftehung der Prätur ohne weiteres auch als den Anfangspunft 
des prätorifchen Rechts anzunehmen, haben andere e8 erft mit ver Lex Cornelia 
von 687 ($ 81 a. E.) entftehen laſſen, noch andere glauben, kurz vor Cicero 
(geb. 648), oder in deſſen Sugendzeit fei e8 entftanden,*) einige begnügen ſich 
damit, daß e8 zu Cicero’8 Zeit ſchon beftand, indem fie ven Anfang veffelben 
dahin geftellt fein lafſen.) Diefe Verfchievenheit der Anfihten ift nicht ohne, 
Einfluß auf vie hiſtoriſchen Unterfuhungen über einzelne Kechtsinftitute, die 
mit dem prätorifchen Recht zufammenhängen, geblieben ; aber ver Diomgel einer 
beftimmten Weberzeugung, ja fogar das Belenntniß einer folfhen Meinung 
über das Alter dieſes Rechts hat nicht immer verhindert, daß ein richtiges Ge- 
fühl, gleihfam unwillführlih, bei der Behandlung eines einzelnen Punktes 
wirkfam geworben ift. 

Vor allem ift feftzuftellen, daß es fich bei unferer Frage nicht um das 
Alter der Evicte Überhaupt handelt, Epicte, worin der Prätor Rechtsfäge aus⸗ 
ſprach, gab es Tange, ehe ein prätorifhes Recht in jener Bedeutung als em 
eigener Rechtskörper dem Jus civile gegenübertrat. Auch mit der Frage nad) 
der Entftehung der Edicta perpetun fällt die unfrige nicht fehlechthin zufammen. 
Jenes prätorifche Recht nämlich läßt fich nicht wohl vor diefer Sitte des jähr- 
lichen regelmäßigen Edicirens denen, aber diefe Sitte mag der Bildung des 


a) Zimmern Geſchichte des rom. Privatı. I 5 38. 
b) Hugo Geſch. des R. R. S. 418 ff. Er bemerkt, die Dürftigleit unferer Nachrichten 
über das Alter des Edict8 fei eine der bedenklichften Lücken in unferer Gefchichte des römifchen Rechte. 
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prätorifchen Rechts in jenem Sinne um viele Fahre vorausgegangen fein. Die 
Entftehfung des prätorifchen Rechts, welches dem Jus civile, mit nicht geringerer 
Anwendung und Wichtigkeit, an die Seite trat, hat zwei Vorausfegungen. 
Die eine ift die Einführung des Formularprocefies, wodurch der Prätor erft 
im Stande war, auf eine -umfaffendere Weife ein nicht im Jus civile ge- 
gründetes Hecht wirkſam zu machen, wir pürfen pas prätorifche Recht nicht früher 
fegen als vie Lex Aebutia.e) Die andere Borausfegung ift die beginnende 
Macht freierer Rechtsanfichten im römifhen Volt, weldhe das Jus Gentium 
hervorgebracht, und zugleich dem prätorifchen Recht den eigenthämlichen Gehalt 
gegeben haben, wodurch es von dem Jus civile fich unterſcheidet. Mit der 
Erſtarkung diefer neuen Richtung beginnt das prätorifche Recht. Beide Fac- 
toren deſſelben weifen auf die erfte Hälfte des fehlten Jahrhunderts als vie 
Zeit jenes Urfprungs. Damit flimmt e8 denn überein, daß Cicero das prä- 
toriſche Recht in unferem Sinne als ein lange beftehenves anführt.*) 


c) Gai. IV 11. 
d) ©. die Stellen 8 81 Rote g. Die erfte derfelben ift aus einer Jugendſchrift Ciceros, und 
daher fhon allein hinreichend, die Meinung Zimmerne (Rote a) zu widerlegen. 
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Dritte Beriode. 





Das Principat und die alte Derfaffung. 


LXXXVI. Die bürgerlichen Unruhen des ftebenten Jahrhunderts endig- 
ten fih damit, daß oberfte Machthaber an vie Spite des Staats traten, die 
nach und nach eine fo bedeutende Gewalt an fi zogen und behaupteten, daß 
unter ihnen die Republik zu einem bloßen Schein warb. 

Schon Julius Cäſar hatte eine ſolche Obergewalt erlangt, er war in 
der Befeftigung verjelben begriffen, und mit den Plänen einer neuen Ein- 
richtung des gefammten Staats beichäftigt, als er im Jahre 710 ermorbet 
wurde. Glüdliher war fein Adoptivſohn Octavian, der zuerft den auf feine 
Nachfolger Übergehenven Zjtel Auguftus vom Senat annahm, mit dem er, 
auch fhon von den fpäteren römiſchen Schriftftellern, vorzugsweiſe bezeichnet 
wird. Er fand e8 rathſam, von bedeutenden, fi Iaut anlündigenden Refor- 
men abzuftehen. Das Huge Maß, das er beobadhtete, gewöhnte das Boll, 
deflen am meiften energifche Häupter gefallen waren, an die dauernde, lebens⸗ 
länglihe Herrfhaft eines Einzigen ; nad) einer langen Regierung gieng feine 
Gewalt bei feinem Tod 767 nad Erbauung der Stadt, 14 n. E. über auf ven 
von ihm adoptirten Tiberius Claudius Nero. Diefer kam 37 n. ©. 
(790 u. c.) um, fein Nachfolger C. Cãſar, wie er von den römischen Schrift: 
ftellern genannt wird (den erften Cäſar bezeichnen fie mit ven Worten Divus 
Julius), der den Beinamen Caligula erhielt, mit dem die Neueren ihn zu 
nennen pflegen, wurde ſchon 41 (794) ermordet. Ihm folgte Tiberius 
Claudius Cäſar, ermordet 54 (807). Auch fein Aooptivfohn und Nach— 
folger Nero Claudius Cäfar farb eines gewaltfamen Todes 68 (821). 

Mit Nero ftarb der Stamm der Cäſaren aus, er hatte feinen Nachfolger 
bezeichnet, Servius Sulpicius Galba bemädhtigte ſich des Negiments, er 
. wurde glei am Anfang des Jahres 69 verbrängt und erfchlagen durch M. 
Salvius Ot ho, diefer erlag nach wenigen Monaten dem A. VBitellius, 
welcher am Ende vefjelben Jahrs ermordet ward. Ein ftabiles Regiment er- 
Langte fein Ueberwinder T. Flavius Befpafianus, welher 79 (832) ſtarb, 
deflen Sohn Titus regierte furze Zeit, nach feinem Tode 81 folgte der zweite 
Sohn Beipaflan’s T. Flavius Domitianns, ermorvet 96 (849). M. Eoc- 
ceius Nerva ftarb fhon 98, er hatte adoptirt und als feinen Nachfolger be 
zeichnet M. Ulpius Trajanus, diefer regierte bi8 117 (870). Nach feinem 
Ableben wurde erwählt P. Aelius Hadrianus, der bei feinem Tod 138 
(891) das Reih T. Aurelins Antoninus Pius hinterließ dieſer regierte 
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bis 161 (914), wo er flarb. Die römiſchen Juriſten nennen ihn Divus Pius, 
auch wohl Titus Antoninus; diefe Benennungen gehen unzweifelhaft auf ihn, 
Antoninus und Divus Antoninus find im Wunde der fpäteren Juriſten gewöhn- 
(ch nicht von Pins zu verftehen.*) Nach ihm regierte, von ihm adoptirt, M. 
Anrelins Antoninus Philofophus, den vie Römer mit dem Namen Marcus 
anzuführen pflegen, zuerft mit Lucius Verus bis 169 (922) — fie heißen 
bei den römifchen Juriſten Divi fratres oder Marcus et Verus, auch Antoninus 
et Verus —, dann allein bis 176 (929), von da an mit jenem Sohn L. 
Commodus Antoninus bis 180 (933) — fie werben angeführt mit ven 
Namen Marcus et Commodus, Antoninus et Commodus. Nach dem Tode 
Mare Aurel's regierte Commodus allein bis 192 (945). Sein Nachfolger ift 
"8. Heloius Bertinar, der nad) wenigen Monaten 193 umgebracht ward, 
und M. Divins Severns Inlianus Plag machte, welder in demſelben 
Jahr umkam. ine längere und tüchtigere Regierung führte 2. Septimius 
Severus, anfangs allein, von 198 (951) an mit feinem Sohn und Nach⸗ 
folger M. Aurelius Antoninus Baſſianus Magnus Caracalla bie 211 
'964). Allein wird er Severus, mit feinem Sohn Severus et Antoninus ge- 
nannt. Caracalla regierte bis 217 (970). Bon den römifchen Juriſten 
wird er Antoninus, oder Antoninus Magnus genannt, der Name Divus Anto- 
‚ninus iſt bei den Spätern in ver Hegel auf ihn zu beziehen. Sein Mörder 
M. Opilius Macrinus fiel nad einer einjährigen Regierung 218 in der 
Schlacht gegen feinen Rachfolger M. Aurelius Antoninus Elagabalus, 
ten die Römer Antoninus nennen.) Auf viefen folgte 222 (975) M. Au- 
relins Severusd Alerander (in den Rechtsquellen nie Severus allem, ge- 
wöhnlich aber fchlechthin Alexander genannt), ermorvet 235 (988). 

In den näcften funfzig Jahren folgen eine Menge Imperatoren, zum 
Theil neben einander, von denen die meiften nur kurze Zeit ſich zu behaupten 
vermochten: C. Julius Mariminns Thrax, ermordet 238 (991), nachdem" 
feine Gegner, die Sordiane, Bater und Sohn, daſſelbe Schidfal gehabt 
hatten ; nach ihm traten auf Pupienus, Balbinus und Gordianus der 
Enkel, die beiden erften wurden gleich im Jahre 238 erfchlagen, der dritte (em 
Knabe von 13 Jahren) regierte bis 244 (997). Nach ihm kommen M. Julius 
Philippus Arabs (der eine Zeitlang feinen Sohn zum Mitregenten hatte, 
einen Knaben, weldher vor vollendeten zwölften Xebensjahr umkam) bis 249 
1002), Trajanus Decins bis 251, C. Vibius Trebonianns Gallus mit 
feinem Sohn Bolufianus bis 254, ihnen gegenüber Hoftilianus Per: 
yenna, und C. Julius Aemilianus, der in demſelben Jahr ermordet wurde, 
P. Licinius Valerianus mit fenem Sohn Gallienus bis 260, ver 
letztere allein bi8 268, neben vielen Prätendenten in verfchievenen Provinzen 
des Reichs, dann M. Aurelius Claudius bi8 270, 8. Domitius Aureli- 
anus bis 275, M. Claudius Tacitns bi8 276, M. Annius Florianus 
wich nach zwei Monaten, fich felbft tödtend, dem M. Aurelius Probus, der 


a) Bol. Kammerer über die rom. Kaifer, melde den Namen Antoninus führen ꝛc., Beitr. 
zur Gef. u. TH. d. R. R. 1817. Abhandl. I. [Mommfen über die Raiferbezeichnung bei den 
temifhen Furiften, Zeitfähr. für R. ©. IX (1869) ©. 113 „Im Allgemeinen ergiebt fi, daB bie 
Dezeichnung divus Antoninus an fi auf Pius, Marcus und Garacalla mit gleihem Recht be- 
jogen werden Tann, aber eben deöivegen von den nach Marcus Tode fehreibenden Juriften, ausge 
noumen wo durch die” Derbindung die Beziehung Far ift, mit wenigen Auönahmen vermieden 
worden if.” 

b) Savigny Zeitſchrift V ©. 265. 
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nach Ueberwindung mehrerer Gegenimperatoren 282 umlam, M. Aurelius 
Carus ftarb 283, von feinen Söhnen Sarinus und Numerianus wurde 
der zweite 284, der erfte 285 ermordet. 284 gelangte C. Aurelius Balerius 
Biscletianns Jovius an das Regiment, das er von 286 an mit Marimi- 
anus Herculius führte. 

Für alle viefe Regenten von Auguft an, welche die Zitel: Principes, Impera- 
tores, Augusti, Caesares (fpäterhin der Titel für die bei Lebzeiten eines Princeps 
defignirten Nachfolger) führen, pflegen die Neueren den Namen Kaifer zu 
gebrauchen, und die Verfafſung feit Auguft als eine Monarchie zu bezeichnen. 
Diefer Sprachgebraud; ift geeignet, eine fehr unrichtige Borftellung von der da- 
maligen Berfaflung, und der Stellung jener Kegenten in ihr zu geben. ‚Vor 
allem ift e8 inconfequent, Yulins Eäfar felbft ans Diefer Reihe wegzulaflen, an 
welde ihn die Römer anfchließen. Man bat wohl über unfere alten Chroniken: 
ſchreiber gelädhelt, die ihn als den erſten römischen Kaifer aufführen, aber fie 
hatten eben fo viel Grund zu dieſer Bezeihnung bei ihm, als bei Auguft, vie 
Neueren fügten zu dem erften Irrthum, Auguſt Kaifer zu nennen, nur nod 
den zweiten, Cäfer von diefer Benennung auszuſchließen. Mit dem Titel 
Cäfar kann diefe Bezeichnung nicht gerechtfertigt werben, denn obwohl er dem 
Raifertitel den Namen gegeben hat, fo verbindet fidh Doch mit dem legteren eine 
Borftellung, die bei der Betrachtung der Cäſaren in den erften beiden Jahr: 
hunderten unferer Zeitrehnung durchaus entfernt gehalten werden muß. '.* 

Die Berfaffung war keine monardifche, fo bedeutend auch vie Gewalt 
jener Regenten war. Ein fehr beſchränkter Regent kann Monard) fein, und ein 
möglichſt unbeſchränkter macht die Berfaffung noch keineswegs zu einer Monarchie. 
Die Verfaffung ift unter und nach Auguft noch die republilanifche, nur ſteht die 
Republik unter der Herrſchaft eines dur die Umftände mit außerorventlicher 
Macht verfehenen Iebenslänglichen oberften Magiftrats. Ja wir müflen nod 
mehr zugeben: es hat ſich unter republilanifchen Formen neben die Republik 
ein Element, das ihr in feinem innerften Wefen zuwider ift, eingevrängt, und 
fo den Staat in zwei Hälften gefpalten, von denen die neuere die alte gleich 
anfangs in ihrer Wirkſamkeit beeinträchtigt, allmählich außer Activität gefekt, 
endlich verfchlungen hat. Aber bis dieſes legte Schickſal vollendet war, konnte 
das wie immer verfünmerte Dafein der Republif nicht in Abrede geftellt wer- 
den. Eine Analogie wird durch einen neueren Staat gegeben. Wie in Rom 
der Thron auf Die Republik geſetzt ward, fo hat man dort umgekehrt die vor⸗ 
gefundene Monarchie „mit republikaniſchen Iuftitutionen umgeben.“ Auch hier 
iſt ein Streit gefegt zwifchen gewaltfam vereinigten, umnverträglichen Ber 
fafjungselementen, zwifchen denen kein Friede, Tein gleichmäßiges Ineinander⸗ 
greifen möglich, ift, non denen eines das andere lähmen und envlich überwinden 
muß. Bis dieß letere aber auf Die eine oder die andere Weife gefchehen ift, 
wie ed die Zulunft zeigen wird, wird man nicht umbin können, jenen Staat 
eine Monarchie, ungeachtet der republilanifhen Yuftitutionen, zu nennen, fo 
wie Rom unter Auguft und noch fpäter eine Republik war, ungeachtet der 
monarhifchen Inſtitutionen, mit denen man fie umgeben hatte.) 


c) Laboulaye in dem $ 79 empfohlenen Werk [Borrede S. XVI] nennt Die obige Parallele 
eine Satyre gegen die franzöſiſche Berfaffung, zu welcher man nirgends, am allerwenigften in Berlin 
berechtigt fei. Ich Lönnte das Leptere zugeben in dem Sinn, daß der Befunde des Kranken nicht 
fpotten fol. Nur ift es aus zwei Gründen überflüffig, fi darüber zu erflären, einmal, weil die 
obige Stelle nicht in Berlin gefärieben, und zweitens, weil fie feine Satyre ift. 
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LXXXVH. Berfafjungsgemäß hat ver BPopulus Romanus nod die 
höchſte Staatsgewalt. Unter Auguft und noch fpäter wurde fte in derſelben 
Beife wie früher, in Centuriat- und Tributcomitien ausgeäbt, bei der Wahl 
der Magiftrate und der Geſetzgebung. Auguft ſelbſt ftimmte in feiner Tribus 
wie ein anderer Bürger. Diefe Souveränität des Volks wurde nie ausdrücklich 
aufgehoben , fie beftand theoretifch dieſe ganze Periode hindurch, auch Die Ge- 
walt des Princeps wurde von ihr abgeleitet, aber ihre Wirkſamkeit hörte all- 
möblih auf. Die Stellung, die dem Princeps eingeräumt warb, verdrängte 
nad) und nad) Die Ausübung der Volksgewalt. Das Interefle an ven öffent: 
lihen Angelegenheiten hatte fi fchon am Ende der vorigen Periode bei der 
Maſſe des Volls jehr vermindert, jegt verſchwand es gänzlich. Die politifche 
Bedeutung des römischen Bürgerrechts verlor ſich: das Hecht des Suffragiums 
wurbe bald nicht mehr ausgeübt, da die Comitien eingiengen, das Jus Hono⸗ 
rum war einerfeitd ohnedieß für Die allerwenigften Bürger von wirklicher An- 
wendung, andrerſeits verlor e8 durch die Befeitigung der Vollswahlen, und 
durch die Abhängigkeit der Ernennung von dem Belieben des Princeps feinen 
Werth. Niemand konnte ſich darum, daß er römifcher Bürger war, näher an 
den obrigfeitlichen Würden fühlen, deren Erlangung von ganz anderen Um⸗ 
ſtänden factifch abhieng, und namentlich von der Gunſt des Regenten, deraud) 
dem Unfähigen die Fähigkeit fofort verleihen fonnte. Es blieb nur die privat- 
rehtlihe Seite der Civität von Wichtigkeit, wonach fte die Fähigkeit zu dem 
Ins civile gab. Ein Theil des Volks allerdings übte einen beveutenvden Ein- 
fluß anf die öffentlichen Angelegenheiten aus, und dieſer Einfluß fteigerte fich 
fogar je mehr und mehr, viefer Theil war dad Heer, aber feine Einwirkung 
war jo wenig eine geregelte, verfaffungsmäßige, als das Heer felbft ein geord⸗ 
neted Glied des Staatskörpers war, wie ed denn durchaus nicht bloß römiſche 
Bürger enthielt, und die Nichtbürger in demfelben von dem Antheil an jenem 
Einfluß feineswegs auszufchließen waren. In diefer Macht des Heers begann 
zugleich ein freindes Element im Staat feine Herrfchaft, denn die Italiener 
hatte eine ſtets wachſende Abneigung gegen den Kriegsdienſt überfallen, fo daß 
das Heer zulett faft ganz aus Ausländern beitand. 

Diefer Gang der Dinge wurde nicht wenig beförbert durch die Stellung, 
welhe der Senat ſchon gegen das Ende der freien Republik angeftrebt hatte, 
und bie er nun auf Koften der Freiheit und feines eigenen Anſehens wirklich 
erreiht zu haben ſchien, Die Stellung nämlich eines befonvern, neben das ge- 
ſammte Bolf tretenden Staatskörpers. Das Interefle ver Brincipes ftimmte - 
damit Aberein, daß der Senat die Rechte des Volks an fi) zog. Unter Tiberius 
worden ihm die Magiftratswahlen gegeben, vie dem Volk zuftanden, zuerft in 
einzelnen Yällen,*) nachher wurde e8 die Regel, wenn aud vielleicht zuweilen 
noch Volksverſammlungen gehalten wurden, um einer Wahl größere Solenni- 
tät zu geben.?) Man hielt es fpäterhin für hinlänglih, die Senatsverfamm- 
lungen felbft, die für Wahlen gehalten wurden, als comitia (centuriata oder 
tributa) zu bezeichnen, und damit den Schein des alten Rechts zu retten.°) 
Diefe Wahl durch Senat und Volk war aber beſchränkt durch das Hecht des 
Brinceps, Kandidaten vorzufglagen, Über welche die Wahl nicht hinausgehen 


a) Tac. annal. I 15: tum primum e campo comitia (die Wahlcomitien) ad patres 
translate sunt. Vellei. II 126. 

b) Sueton. Calig. 16: tentavit et comitiorum more revoocato suffragia populo 
tradere, 

c) Dio Cass, LVIII 20. 
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durfte, ja fogar ohne weiteres einen zu der Stelle zu ernennen, ein Recht, das 
unter dem Borwand eingeführt und ausgedehnt worden war, die Mißbräuche 
bei der Bewerbung um Aemter gründlich zu heben.d) Auch die Wahl des 
Princeps follte dem Senat zuftehen, aber er war auch hier befchränft Durch die 
Defignation des Nachfolger von Seiten des Borgängerd, die gewöhnlich im 
der Form der Aooption geſchah, und dem Defignirten den Titel Cäfar noch 
beim Leben des Vorgängers verfchaffte. Häufig warn diefe Defignation durch 
Uebertragung einzelner Regierungsrechte, die den Nachfolger in den Stand 
ſetzten, fih behaupten zu können, befeftigt, oder auch durch Ernennung als 
Mitauguftus ausgeführt. Und wo der Senat von diefer Seite frei gewefen 
wäre, da wurde er gezwungen, der Autorität des Heer zu folgen, welches fid 
fpäter gewöhnlich vie Wahl anmaßte. Von der Gefeggebung des Senats wird 
unten gehandelt werden. Aud vie Oerichtsbarkeit (er hatte das Gericht über 
die Verbrechen der Mitgliever feines Standes) wurde dem Senat durch den 
Einfluß der Principes verfünmert.) Wie iu alter Zeit die Conſuln nad 
Ablauf ihres Amts vor dem Senat Rechenſchaft abzulegen hatten, fo wurden 
nun die Acta des Princeps nad) defien Tod vor ihn gebracht, er follte fie 
refeindiren fünnen, und das Gedächtniß des Princeps verdammen, oder ihm 
göttlihe Ehren decretiren, ihn zum divus erklären. Aber auch hier war er von 
dem Willen des jetzigen Herrſchers abhängig.) Die berathende Theilnahme 
des Senats an ven Staatögefhäften bieng ganz von dem Befinden des Prin- 
ceps ab. So hatte er durchweg, was er an Ausdehnung feiner Thätigfeit 
gewann, an innerer Selbftftändigfeit verloren. Er ſank fo tief, daß unter Ela- 
gabal die Großmutter und Mutter des Princeps, in deren Händen eigentlich 
das Regiment war, ſich offen als Regenten darftellen, in der Berfammlung des 
Senats erfheinen, Anträge ftellen, und Beſchlüſſe gebieten durften, ohne daß 
e8 einem diefer vornehmen Männer in den Sinn kam, gegen diefen Unfug zu 
opponiren. Dahin war es mit dem Senat gefommen, von dem in der glüd- 
lichen Zeit des Staats der Abgefandte des Pyrrhus feinem Herrn berichtete, 
es habe ihm bedünkt, in eine Berfammlung von Königen zu treten. — Auch 
tim Senat fand das ausländifche Element Kaum; feit Claudius wurben viele 
Provincialen in ven Senat gewählt. 

Die Stellung des Princeps läßt fih nicht anders bezeichnen, als daß 
ex der höchſte Magiftrat ift. Dan kann in der Dictatur, wie fie in den älteren 
Zeiten der freien Republik vorlam, ein Vorbild feiner Gewalt finden, und den 
Römern felbft lag dieſe Vergleihung nahe genug ;®) Julius Cäſar hatte feine 
oberfte Gewalt in diefer Form erhalten. Auguft aber verwarf diefen Titel als 
von übler Borbedeutung, wie auch andere, vie das Außerorventlide und Un- 
republikaniſche feiner Herrfchaft deutlich ausgefprochen hätten. Es follte ver 
Schein der Republik gerettet werden, der Principat wurde aus lauter republi- 
kaniſchen Gewalten zufammengefegt. Keine von diefen erfchien ald etwas auf- 
fallendes und neues, ihre Bereinigung in einer Perfon und noch mehr ihre 
lebenslänglihe Dauer war e8, die diefen Gewalten eine jo große Intenfität 
und eine Bedeutung gab, neben der die Republik nur noch als ein verbleichender 
Schatten übrig blieb. Auguft verband feine Herrſchaft zunächft mit dem Con⸗ 


d) ©. Note aund L. 1 pr. D. de L. iulia ambitus (48, 14). 
| e) Dio Cass. LVII 20. Tac. ann. III 10. L. 1 $2 D. a quib. appell. non lie. 
49, 2). 

f) Qat. Sueton. Claud. 45, Galba 23. 

g) L. un. pr. D. de off. pr. pr. (1, 11). 
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fülat, zu welchem er ſich nenn Jahre hindurch ohne Unterbrechung ernennen 
ließ, mit diefer Gewalt übernahm er ſodann die proconfularifhe als eine fort» 
dauernde, durch die er an die Spige aller Provinzen des Reichs trat, und Tieß 
fich als imperator perpetuus erflären.?) Zu diefem höchſten Imperium, welches 
ihm den Oberbefehl über das gefammte Heer, das oberfte Regiment des ganzen 
Staats, und eine unbeſchränkte Eriminalgerihtsbarkeit nicht bloß Aber die 
Soldaten, fondern, da er auch in der Stadt Imperator war, über alle Bürger 
verfchaffte, fügte er Die potestas tribunicia, unabhängig von der wirklichen Be⸗ 
Heivung des Tribunats, die ihm einen allfeitigen Einfluß auf ale Zweige der 
Regierung gab.) Dazu kam die cenforifhe Gewalt, ebenfalls unabhängig von 
ver Belleivung der Cenfur, und die Würde des Bontifer Maximus, wodurch 
das Religionswefen unter feine Leitung gegeben wurve.*) 

Diefe Sewalten wurden den erften Imperatoren fucceffiv durch verſchiedene 
Leges, den fpäteren auf einmal durch eine lex imperii, oder lex de imperio 
übertragen, !) welche überbieß ihren Verordnungen Geſetzeskraft beilegte,”) fle 
felbft aber von den beſchränkenden Geſetzen entband, ſowohl von den gegen 
Privatperfonen als gegen Magiftrate gerichteten.”) Der Antrag zu dieſem Ge⸗ 
jeg gieng vom Senat aus,°) das Senatusconfultum erhielt ſodann die Form 
eıned Volksſchluſſes. Von der lex de imperio Vespasiani ift ein beträchtliches 
Bruchſtück im 14. Iahrhundert in Rom gefunden worden, wo e8 noch jeßt fich 
befindet.?) Darin wird dem Beipaflan das Recht gegeben, Bündniſſe zu 
ſchließen, Senatusconfulta zu veranlaffen, Berfonen zu obrigkeitlihen Würben 
dem Senat und Vollk vorzufchlagen, das Pomdrium zu erweitern, Verordnungen 
mit Geſetzeskraft zu erlaflen, alles viefes, wie es Auguft, Tiberius, Clan- 
ding gehabt haben, von denſelben Leges und Plebifeita, von denen dieſe befreit 
waren, fol auch er entbunden fein ; was er bisher (ante hanc legem rogatam) 
Ihon verfügt hat, foll fo gältig fein, als wenn es auf Befehl des Volls ges 
Ihehen wäre. Envlid was jemand kraft dieſes Geſetzes, wenngleich gegen 
andere Gefeße, thut oder unterläßt, das foll ihm auf keine Weife zum Nach⸗ 
theil gereichen. 

In einigen Stellen des juftinianifchen Rechts wird die lex de fmperio 
principis kurʒweg lex regia genannt.) Nun ift e8 freilich undenkbar, daß die 


A) Bol. über diefe ſchon Gäfar verlichene Gewalt Dio Cass. XLIII 44. 45. 

i) Tac. ann. III 66: id summi fastigii vocabulum (potestatis tribuniclae) Augustus 
tepperlt, ne regis aut dictatorila nomen assumeret ac tamen appellatione aliqua cetera 
imperia praemineret. Dio Oass. LIII 32. 

k) Ueber diefe verſchledenen Betandikeile des Principats ift die Sauptftelle Dio Cass. LIII 
19. 


16— 

) Dio Cass, LIT 18. m) Gai. 15. 

n)) Dio Cass. LIII 18. 28. Alexander L. 3 C. de testam. (6, 23), Ulpian. L. 31 
D. de legib. (1 3). Galigula Tieß fi dur ein Senatusconfultum von den Vorſchriften der Ler 
Julia und Papia befreien Dio Cass. LIX 15, auf diefelben Gefepe geht auch die angeführte Stelle 
Ulpians. 

0) Tac. hist. 147: accurrunt patres, decernitur Othoni tribunicia potestas et nomen 
Augusti et omnes principum honores. IV 3: Romae senatus cuncta principibus solita 
Vespasiano decernit — IV 6: eo senatus die, quo de imperio Vespasiani censebant. 

p) Sehr Häufig abgebrudt, unter andern bei Haubold (Spangenberg) monum, legalia 
p. 221 sqq., wo es fälfhlih Senatusconsultum genannt wird. Diefer fonft gewöhnliche Irr⸗ 
thum if entflanden durch die angeführten Stellen des Tacitus, der nur von dem 8. C. fpricht, 
ohne der darauf hin promulgirten 2er zu gedenfen, da die letztere eine bloße Bormalität war. Das 
Bruchſtũck nennt fi ſelbſt lex. 

9) $6 I. de iure nat. (1, 2). L. 1 $ 7C. de vet. iure enucl. (1,17). L. 1 pr. D. 
de const. princ. (1, 4). 
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Lex ſchon unter den erften Imperatoren viefen Namen gehabt hätte, von bem 
fih auch für jene Zeit Feine Spur findet. Dagegen bat es gar nichts auffallen: 
des, daß fpäterhin, vielleicht ſchon im dritten Jahrhundert, wo feine Urſache 
mehr war, die Bergleihung der Imperatoren mit Königen zu vermeiven, jene 
Bezeihnung wenigftens als eine vulgäre, nicht offtcielle Hblih ward. Wenn 
manche Gelehrte darum die Sache felbft, vie Eriftenz einer lex de imperio, in 
Zweifel gezogen haben, fo war vieß eine höchſt unkritiſche Kritik, die unter 
andern aud die Folge gehabt hat, daß man ohne Grund die Yechtheit jener 
Zafel in Frage ftellte.”) 


LXXXVI. Die Grundidee der Staatsregierung war: der Staat iſt 
getheilt zwifchen dem Princep8 auf der einen, umd dem Populus und Senat 
auf der andern Seite. Die Verbindung aber zwifhen beiden Theilen Tiegt im 
Princeps, denn dieſer ift zugleich der höchſte Mlagiftrat des Populus, er fteht 
an der Spite des ganzen Staats, aud des noch Der republilanifhen Admini⸗ 
ftration hingegebenen Theile. Dem Senat ift der Einfluß auf die Seite des 
Brinceps, nicht fo Diefem der Einfluß auf die andere entzogen. Der Unter: 
ſchied war der, daß die Thätigkeit des Princeps in Beziehung auf den Theil 
des Volks an die äußeren republifanifchen Formen gebunden war, in dem 
feinigen dagegen auch hierin rein durch fein Gutdünken beflimmt wurde. So 
lange dieſe Scheidung äußerlich noch beobachtet ward, blieb dem Bewußtſein 
der Republif noch immer ein gewiſſes Dafein, manche Imperatoren festen fid 
völlig darüber hinweg und am Ende wurde felbft ver Schein einer exiſtirenden 
Republik nicht mehr gefunden. 

Diefe Theilung wurde gleich bei dem Staatsvermögen wirkſam. Die 
bisherige Staatskaſſe, das aerarium populi romani (oder Saturni), blieb nach 
wie dor unter der Auffiht und Dispofition des Senats, darum aber freilich 
nicht von dem Princeps unabhängig ; ;*) vieſem fteht gegenüber der fiscus Cae- 
saris, das Vermögen des Princeps,?) welches vermöge der Stellung deſſelben 
ebenfall8 den Charakter eines öffentlihen Guts annahm, und dem ein beveu: 
tender Theil von Staatseinkünften zugewiefen wurbe, theild ordentliche, theils 
außerordentliche.“) Zu den ordentlihen Staatseinfünften gehörten vor allem 
die Grundabgaben, die aus gewiſſen Provinzen ($ 93) in das Yerar, aus 
andern in den Fiscus flofien. Noch am Anfang dieſer Periode beſtanden fie 
entweder in einer fixirten Grundſteuer oder in einer Quote bes Ertrags, die 
entweder in Natura oder in Geld geleiftet wurde. Schon Auguſt ſcheint in 
feinen Provinzen die legtere abgefhafft und in ein tributum agri umgewan- 
delt zu haben, fpäter geſchah dieß auch in ven Provinzen des Volkls, fo daß 
unter Mark Aurel die firirte Grundſteuer die allgemeine war, die in den Pro⸗ 


r) „Ihre Aechtheit bezweifeln Tann nur ein in dieſen Dingen ganz Unkundiger“ Riebuht 
rom. Geſch. 1356 (2. Ausg.). 

a) Dio Cass. LIII 16. 22. 

db) Bei Ulpian L. 6 $ ult.D. deiure fisci (49, 14): Quodcungue privilegii fisco competit, 
hoc idem et Oaosaris ratio et Augustae habere solet, heißt Caesaris ratio das Vermögen des 
defignirten Nachfolger, nicht etwa das Privatvermögen des Princepe im Gegenfap zum Fiscus. 
In der gegenwärtigen Periode wird der fiscus felbft als privatus dem aerariam publicum ent- 
gegengefegt Spartian. Hadr. 7. Plin. panegyr. 26: at non eadem fortasse severitate fis- 
cum, qua aerarium cohibes, imo tanto maiore, quanto plus tibi licere de tuo quam de 
publico credis. Erſt als der Begenfap von aerarium und Ascus aufporte, trat der des Fiecus 
und ber res privata principis hervor. 

c) So 5. 3. Tac. annal. II 47. Dio Cass. LXIX 8, 
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vinzen des Bolks stipendium, in denen des Princeps tributum hieß.) Dazu 
kam noch eine Kopfftener, tributum capitis, wahrjcheinlich für Berfonen ver 
nievrigften Claffe, die feine Grundſteuer zahlten.“) Neben viefen orbentlichen 
Angaben, denen noch die indirecten hinzuzufügen find: Zölle, Verbrauchs⸗ 
ftenern u. f. f., bezog die Staatskaſſe außerordentliche, Die ebenfalls zum Theil 
dem Yerarium, zum Theil dem Fiscus zufielen. Eine nicht geringe Quelle 
war bie Einziehung von Gütern zur Strafe: publicatio, wenn fie für das 
Yerar , confiscatio, wenn fie für den Fiscus gefhah. Auguſt, ver eigentlich 
die Koften für die Unterhaltung des Heers, das er ausſchließlich an ſich ge- 
nommen hatte, aus feinem Fiscus hätte beftreiten müſſen, ftiftete dafür eine 
befondere Militärkafle, das aerarium militare, welches er mit verfchienenartigen 
Einkünften votirte.) Unter den fpäteren Imperatoren wurden dem Fiscus 
immer mehr Zuflüfie aufgefucht, und vieles von dem, was fonft in das Aera⸗ 
rum kam, jenem zugewiefen. Zuletzt wurde auch das Aerar unter die un- 
mittelbare Botmäßigfeit des Princeps gezogen, und dadurd die gänzliche Anf- 
hebung deflelben vorbereitet. Die arca publica, von der in der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts ein Princeps fagt, fie ſtehe noch unter der Direction 
des Senats,®) ift eine Reliquie des aerarium populi romani, aber im Grunde 
nichts mehr als eine Stabtlaffe, wie fle auch bei andern Communen vorkommt. 

Ehen fo nun zeigt ſich die Theilung bei ven Yemtern. Es werden magi- 
stratus populi romani und die Beamten des Princeps unterfchieden. Jene find 
die altrepublifanifchen, Die noch vom Voll oder vom Senat gewählt werben, 
wenigſtens fo, daß viefe Wahl als eine Form zur Ernennung von Seiten des 
Prineeps hinzukommt. Unter diefen nehmen noch den erften Blag die Confuln 
ein; wenigften® der Ehre nad) find fie noch immer die oberften Magiftrate, aus 
den wichtigften Functionen des Amts, aus dem oberiten Regiment des Staats 
find fie durch den Principat verprängt. Bon Auguſt an geſchah es felten, daß 
die Conſuln, die am Anfang des Jahre waren, und von Denen das Jahr den 
Romen tmıg (coss. ordinarii), die gefegliche Zeit hindurch vie Würde behielten. 
Um auch Andern die Ehre des Corſulats und den Stand der consulares viri 
zu verfchaffen,?) wurben fle gewöhnlich angewiefen, nach Verlauf einiger Mo- 
nate ihr Amt nieverzulegen, weldyes ver Princeps weiter vergab (coss. suffecti). 
Späterhin blieb nicht Leicht ein Eonful länger als einige Donate, unter Com⸗ 
modus kam es einmal vor, daß fünf und zwanzig Eonfuln in einem Jahr 
waren.) Wenn von dem Confulat in Folge der VBerfafjungsänderung wenig 
mehr ald der Name geblieben war, fo hatte Dagegen die Prätur e8 ihrer Ver⸗ 





d) Daber praedia stipendiaria, tribntaria, Gai. IT 21. Fragm. Vat. 61 u.a. [Materiell 
iſt wiſchen Stipendium und Tributum fein Unterfhied L. 27 $ 1 D. de V. 8. (50, 16), diefer 
fiegt vielmehr theils in der ſtaaterechtlichen Begründung , theild in der Erhebung und Berivendung 
ker. re über den Genfus und die Steuerverf. der früheren rom. Kaiferzeit 1847 

. 80f. RM. 

e) Ueber dieſe Gegenſtände ſ. v. Savigny über die rom. Steuerverfaſſung unter den Kaiſern, 
Abhandl. der berlin. Acad. d. Wiſſenſch. 1822 und 1823, wieder abgedruckt in der Zeitſchr. f. 
geſch. Rechtswiſſ. VI 5, befonder® ©. 347 ff. Nachträge dazu (1842) Beitfär. XI ©. 20 ff. 
[mit einem zweiten Nachtrage (1849) vermehrt: Bermifchte Schriften II Num. 16. 1850. Bloe 
auf die dritte Beriode gebt: Huſchke über den Cenſus und die Steuerverfaſſung der frühern römifchen 
Aaiſerzeit 1847.) 

f) Sueton. Octav. 49. Dio Cass, LV 24. 25. LVI 28. 

g) Vopisc. Aurelian. 20. ‘ 

Rh) Doch kam auch ſchon die Verleihung der Würde eines Gonfularie, Prätorius u. f. f. an 
Berfonen vor, die dad Amt nie befleidet hatten. 

i) Dio Cass. XLIII 46. LXXH 12. 
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bindung mit der Nechtspflege zu verdanken, daß fle keiner wefentlihen Modi⸗ 
fication unterlag. An der Spige verfelben ftehen nody der Prätor urbanus 
und peregrinus mit denfelben Yunctionen, wie früher, nur daß für einige 
Gattungen von Rechtsſachen zur Erleichterung jener befondere Prätoren beftellt 
wurden. So waren die Hechtsftreitigfeiten über Fideicommiſſe, wobei fein 
Richter beftellt ward, fonbern ber Magiftrat felbft unterſuchte und entſchied, 

feit Auguft bald dieſer bald jener Behörde für das ganze Reich Übertragen 
worden, Claudius ſebte dafür zwei praetores fideicommissarii ein, von denen 
Titus einen wegnahm ;F) Nerva beſtimmte einen Prätor für die Procefie zwiſchen 
Fiscus und Privaten, Marcus für die Cognitionen bei Vormundſchaftsſachen. \ 
Außer diefen war eine Anzahl Prätoren für die Duäftiones wie früher be 
ſtimmt, auch dieſe wurde vermehrt; die gewöhnliche Zahl der Prätoren war 
fechzehn. =") Auch Cenforen wurden noch gewählt, aber im 3. 732 ‘pie letzten 
(Plancus und Lepidus ohne den Princeps,”) nad dieſen wurde erſt unter 
Claudius wieder eine Wahl vorgenonmen,°) und- auch nachher von Zeit zu 
Zeit, außer der alten Ordnung, immer aber fo, daß der Princeps ſelbſt einer 
der beiden Cenforen war; fpäterhin hörte die Wahl ganz auf, und der Prin- 
ceps nahm den Titel nur an für die Zeit, wo er den Cenſus abhielt.?) Den 
Bollstribunen, obgleich die Zeit ferbftftändiger Wirkſamkeit auch für fie vorüber 
war, gab e8 doch Feinen geringen Zuwachs an Anſehen, daß der Princeps ſelbſt 
die tribunicia potestas annahm, ja dieſe als den Kern feiner ganzen Gewalt 
betrachtete.) Diefe höhere Stellung zeigt fi aud darin, daß fle aus dem 
Senat, felten aus dem Ritterftann gewählt wurden. Gegenüber dem Senat, 

den republifanifchen Dagiftraten und den Privatperfonen übten fle, foweit fie 
auf Connivenz von Seiten des Princeps rechnen konnten, eine Macht, welde 
über die ihnen durd die alte Berfaffung gezogenen Schranken hinausgieng. 

Außer der Interceffion gegen Decrete des Senats oder der Magiftrate, hatten 
fie ein Imperium ufurpirt, fie zogen Die Bocatio an fid, r) und dehnten ihr 
ius prendendi zu einer Criminalgerichtsbarkeit ans.) Auch vie Aedilen maßten 
fih Rechte der höheren Magiftrate an, wie fi aus den Beſchränkungen ergieht, 

zu denen man aud bei ihnen, wie bei ven Tribunen, im Intereſſe der alten 
Berfafiung fich veranlaßt ſah.“) “Den ftäntifchen Onäftoren wurde ſchon von 
Anguft die Verwaltung des Aerars entzogen, und befonderen praefecti aerarii, 
die aus gemefenen ober gegenwärtigen Prätoren genommen wurden, übergeben. 

Dabei blieb es, nach einer kurzen Unterbrechung unter Claudius, der vie 
uäftoren wieder dem Aerar vorgefegt hatte.) Diefe Maßregel war urfpräng- 
ih dadurch veranlaßt, daß e8 bedenklich ſchien, Anfängern in der Magiftratur, 


k) Sueton. Claud. 23. Pomp. L. 2 $ 32 D. de orig. iur. (1, 2). 

I) Capitolin. Marc. 10. Ulpian fihrieb einen liber singularis de officio praetoris 
tutelaris, L. 3. 5. 9 D. de excus. (27, 1) L. 6 $ 13 eod. 

m) Dio Cass. LVII 30. 

‚n) Dio Cass. LIV 2. 

0) 8ueton. Claud. 16. p) Dio Cass. LIH 18. 

q) Wenn Pomponius L. 2 $ 34 D. de orig. iur. bei der Recapitulation derer, die In 
eivitate jura reddebant, die tribuni plebis an der erften Stelle, vor den Gonfuln, nennt, fe 
folgt er der Borftellung feiner Zeit von dem Berhältniß ihrer reellen politifhen Bedeutung. 

r) Gell. XIII 12: ©. oben $ 79. 

3) Beſchränkungen wurden verfucht unter Nero, Ik diefe Verfuche aber giengen nicht auf 
reine Zurüdführung des alten Rechts, Tac. annal. XIII 

-8) ©. die vorige Note. Tacitus Teitet die —** über diefe Reactionen mit den Worten 
ein: manebat nihilo minus quaedam imago rei publicae, 

u) Sueton. Octav. 36, Claud. 24. Tac. annal. XIII 28. 
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welches die Duäftoren waren, meiftens von jugenvlichem Alter, jenes wichtige 
Geihäft anzuvertrauen; Auguft ließ die Präfecten vom Senat wählen, dann 
durchs Loos aus den Prätoren beftimmen. Später aber kam die Wahl an bie 
Principes, und dieß diente dazu, das Aerar völlig von dieſen abhängig zu 
machen. Abgejehen von ven Provincialquäftoren, wırrde die Quäſtur in diefer 
Periode mehr nur als die Pforte zu den übrigen Yemtern und zum Senat be- 
trachtet, als daß die Damit verbundenen Yunctionen felbft von Bedeutung 
geweſen wären. Eine ſolche Erpectanz enthielt namentlich, die Verleihung der 
Quãſtur Durd den Princeps, dieſe Duäftoren wurden candidati principis ger 
nannt, oder quaestores candidati, auch quaestores principis; fte dienten 
übrigens während der Duäftur dem Princeps dazu, feine Berorpnungen im 
Senat vorzulefen.”) 

Den magistratus populi romani ftehen die Beamten gegenüber, welche 
von dem Princeps diefem oder jenem Verwaltungszweig vorgefegt werden, und 
teren gewöhnlicher Zitel praefectus ift. Sie werden durchgängig unmittelbar 
vom Princeps gewählt, fie find Delegirte vefjelben, ihre Gewalt beftimmt fich 
in intenfiver und ertenfiver Hinficht lediglich durch ven Auftrag, den er ihnen 
giebt. Ehen fo hängt die Dauer ihres Amts rein von feiner Willkühr ab. Im 
allen dieſen Rüdfichten beftehen Teine gefeglihen Regeln, wie bei den vepubli= 
Imifhen Magiftraten, obwohl fi darin ein gewiſſes Herkommen bildete. Die 
wichtigften diefer Präfecten find der praefectus urbi, den Auguft anfangs 
außerordentlicher Weife einfegte, um feine Stelle in Rom bei feiner Abwefen- 
heit zu vertreten, den er aber nachher, wie auch die folgenden Principes, als 
einen ftändigen Beamten beibehielt: für vie Polizei, Eriminal- und oberfte 
Cioiljurispiction im Namen des Princeps,”) und vie praefecti praetorio, ur- 
fpränglich nichts als die Anführer der Prätorianer, der Leibwache des Princeps, 
mit deren Einfluß ſich auch die Bedeutung ihres Vorgeſetzten erhöhte. Unter 
wißtrauifchen oder wirklich bedrohten Fürften erfchienen dieſe Präfecten als die 
Stügen der gefammten Regierung. Sole fanden es gerathen, ihnen einen 
entfprechenven Antheil an der Verwaltung zu geben, für deren Sicherheit und 
Stärke ihre Hülfe nicht zu entbehren war. So wurben die Präfecten Staats⸗ 
beamte, und zwar die vornehmften und erften nad dem Princeps, mit einer 
Gewalt von nicht geringerem Umfang, als die der Principes felbit, nicht felten 
waren fie die eigentlichen Regenten des Reichs.s) Wie beveutend vie Gewalt 
ver Präfecti prätorio unter den fpäteren Imperatoren geworben war, davon 
giebt eine Aeußerung Papinian’8 Zeugniß, der, als Caracalla ihn zum Tod 
führen ließ, dieß als ein Attentat bezeichnen Tonnte, welches fein Nachfolger 
im Amt fo thöricht fein werde, ungerocdhen zu laffen.’) Außer dieſen wurde ein⸗ 
geführt Der praefectus vigilum, Borgefegter der für die Nachtwache in Rom 
beitimmten Truppen, mit Erimimalgerichtsbarfeit gegen Brampftifter, ‘Diebe, 
Räuber und ihre Gehülfen,*) der praefectus annonae, dem die Beaufſichtigung 


e) Ulpian. L. un. $ 2—4 D. de off. quaest. (1, 13), Lamprid. Alex. 43: quaestores 
esndidatos ex sua pecunia iussit munera populo dare, sed ita ut post quassturam prae- 
turas acciperent et inde provincias regerent. Aud praetores candidati fommen vor 
Orelli inser. 133. 3042. 3151. Die Eitelfeit jerier Zeit fand das Beimort, welches auf eine 
umregelmäßige Ertheilung der Würde hinwies, ehrenvoll. 

w) Dig. I 12: de offlcio praefecti urbi. Tao. ann. VI 11. 

z) Dig. I 11: de offlcio praefecti praetorio. Tac. ann. IV 1. 2. 

y) Spartian. Carac. 8. 

3) Dig. 1 15: de officio praefecti vigilum. Sueton. Octav. 30. 
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der Getreivezufuhr nah Rom übertragen ward. SDie praefeeti aerarii find 
fhon oben genannt, ebenfo wurden dem aerarium militare Präfecten vorgefeßt. 

Außer jenen republikaniſchen Dagiftraten bis zu den Onäftoren berab, 
blieben auch die in der vorigen Periode ($ 79) erwähnten vigintiviri, zu Denen 
noch nene kamen: curalores aquarum, cloacarum, alvei Tiberis, operum 
publicorum, frumenti populo dividundi u. ſ. f.“) Es waren gegenüber jenen 
geringere Aemter, die aber den Ehrgeiz der mit einer befchränfteren Sphäre 
des Lebens ſich begnügenden Bürger noch immer zu befriedigen im Staude 
waren, und durch welche der Princeps einer Menge von Perſonen Beihäftigung 
gab, die völliger Müßiggang vieleicht zu gefährlichen Unternehmungen verlodt 
hätte. Ein ähnlicher Gedante mag bei der Einrichtung des album iudicum 
durch Auguft mitgewirkt haben. Unter die darin verzeichneten Richter gewählt 
zu werben, war nach dem Geſetz Cäſar's ($ 71 a. E.) ausſchließliches Vor⸗ 
recht der beiden oberften Stände, der Senatoren und Equites, Antonius hatte 
wieder eine dritte Decurie hinzugefligt, in die er ohne Rückſicht auf den Cenſus 
Richter aus den ihm ergebenen. Truppen berief ;®P) dieſe Neuerung erhielt ſich 
nicht, do fand Auguft drei Decurien vor, oder errichtete fie, indem er vielleicht 
aus dem Kitterftand zwei Decurien bildete. Denn es werden equites romani 
ſchlechtweg, die es bloß durch den Genfus find, und equites equo publico 
unterſchieden, die von dem Princeps in Die turmae equitum aufgenommeen find, 
und nicht mehr wie früher den Rittervienft bei ven Legionen leiften, ſondern 
durch Die fogenannte Verleihung des equus publicus die Anwartſchaft auf 
Berwendung im höheren Militär» oder Eivilvienft erhalten.) Die gewöhnliche 
Ernennung des defignirten Nachfolgers im Principat zum princeps iuventutis 
hängt damit zufammen, er wurde als der Erfte dieſer Equites betrachtet. Unter 
ihnen wurden dann wieder die ausgezeichnet, welche nicht bloß ven Rittercenfus 
(400000 Sefterze, ohngefähr 20000 Thaler) nebft ver freien Abftammung im 
dritten Grad (ingenuus ipse, pater avusque paternus), fondern den Sena- 


torencenfus (durch Auguft von 800000 auf eine Million, nachher auf 1200000 


Sefterzen erhöht) befaßen ; dieſe beißen illustres equites, fie haben die fena- 
torifhe Tunica (den latus clavus) und find fähig zum Volkstribunat. ) Jenen 
drei Decurien Indices nun fügte Auguft eime vierte hinzu, decuria ducena- 
riorum genannt, wahrf&heinlicd von dem Cenſus von wenigftens 200000 Se- 


fterzen, der dazu erfordert wurde; er beftummte fie für Die geringeren Recht: 


bändel. Dadurch erreichte er den doppelten Zwed, viefen Bürgern eine öffent: 
lihe Stellung zu geben, und zugleich den Reicheren den Richterberuf, ver 
ihnen eine Laft war, zu erleihtern.**) Caligula gieng noch weiter, und fegte 
eine fünfte Decurie ein, unter Galba betradpteten auch die geringeren Claſſen 
das Richteramt nicht mehr als eine wünfchenswertke Ehre, der Princeps lehnte 
aber die Einfegung einer fechften ab.) 


aa) Sueton. Octav. 37: quo plures partem administrandae reipublicae caperent, nova 


officia excogitavit. [Ueber die praefecti frumenti dandi vgl. Mommfen im Hermes IV (1869; 


S. 364, über die comites der frühern Kaiferzeit ebendafelbft S. 120 f.) 
bb) Cic. philipp. 18. V5.6. XII12. . . 
cc) Zumpt über die rom. Ritter und den Ritterfland in Rom 1840 ©. 34 ff. 
dd) Tac. ann, XI 4 (Lips. ad h. .) XVI 17. Dio Cass. LIV 30, 
ee) Sueton. Octav. 32. 
ff) Sueton. Calig. 16, Galb. 14. 
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Derfaffung Italiens uud der Provinzen. 


LXXXIX. Das Reich war in drei Theile getheilt: Rom, Italien, Pro- 
vinzen. Kom war der Mittelpuntt des Ganzen, die Stadt ftellte den Staat 
dar, alle wirflihen Staatsbürger waren Bürger von Rom,*) der römijche 
Senat Reichsfenat, die römifhen Magiſtrate Staats⸗, nicht bloße Staube⸗ 
hörden. Unter ven beiven andern Beitandtheilen des Reichs ift ver zweite noch 
immer vor dem dritten mit beveutenden Borrechten verſehen. 

Die Vorzüge Italiend vor den Provinzen lafjen fih auf drei Punkte zu⸗ 
rädrühren : | 

1) Der italifhe Boden hatte die Fähigkeit, im römifchen (quiritifchen) 
Eigenthung zu ftehen, und Gegenſtand aller andern Verhältniſſe und rechtlichen 
Zhatjachen zu fein, welche dadurch bebingt werden, während der Provincial« 
boten dem Verkehr des eigentlihen Jus civile entzogen war. Diefer Unter-* 
ſchied zwifchen praedia italica und provincialia ift noch in dem Recht der gegen 
wärtigen Periode von durchgreifender Wichtigkeit. Jene Eigenfchaft des Com⸗ 
merciums ift Übrigens nur als eine potentielle, nicht als eine actuelle zu fafjen. 
Manche italifhe Grundſtücke find dem Commercium entzogen, weil fie al8 den 
Göttern geweihte dem divinum ius angehören, oder weil fie Staatsgut find, 
aber das Hinderniß des Commerciums liegt bier niemald in der natürlichen 
Eigenfhaft des Bodens. Diefe dagegen, nämlich die Lage veffelben, ift es, 
welhe dag Provincialgrundftäd von jenem Verkehr ausfchließt, nicht ein Hin⸗ 
derniß jener Art, deſſen Bejeitigung ed dem Commercium überliefern könnte. 
Die Provinzen ftehen unter der Herrfchaft des römischen Staats, Diefer Herr- 
(haft find wie das Land, fo aud die einzelnen Theile deſſelben, Die Grund» 
ftüde unterworfen , darum nehmen die römifhen Yuriften ein Eigenthum des 
Stats an dem Provincialboven an;®) dieß ift aber nicht der Grund, warum 
römiſches Eigenthum daran nicht ftattfindet, denn bei den von der römischen 
herrſchaft befreiten Rändern tritt doch dieſelbe Unfähigkeit des römischen Eigen- 
thums ein.e) Der römifhe Juriſt will denn auch in der That durch jenes 
Obereigenthum des Staats nicht die Unftatthaftigkeit des quiritiſchen Eigen- 
thums erklaͤren, 9) ſondern er fucht daraus den Sag abzuleiten, daß das Recht 
der Einzelnen daran überhaupt fein Eigenthum (weder quiritifches, noch an- 
deres) , ſondern bloß possessio und ususfructus fei. Zunächſt ift e8 ihm in 
der angeführten Stelle nur Darum zu thun, nachzuweisen, Daß der Befiger nicht 
die Macht habe, ven Boden zum locus religiosus zu machen. Ob nidt viel» 
leicht Andere noch weitere, für die Privatrechte gefährlichere Folgerungen daraus 
zu sieben verſucht haben, muß dahin geftellt bleiben. 

2) Italien war weder der Grund» noch der Kopfiteuer unterworfen. ®) 
Die diefen Steuern analogen Abgaben waren Communalabgaben, die in Die 
Laſſen der einzelnen Städte, nicht in die Staatskafſe flofien. Von den aufer- 
ordentlichen Abgaben an die Staatskaſſen, z. B. der vicesima von teftamenta- 
tiichen Erbſchaften, der vicesima von dem Werth freizulaffender Sclaven, f) der 





a) Roma communis nostra patria est Modestin. L. 33 D. ad munic. (50, 3). 
db) Gai. I 7. 21. 

e Savigny Zeitfärift VIS. 355. 

d) Auch nicht die Verpflichtung zur Grundſteuer. 

e) Savigny Zeitfhr. VIS. 355 ff. XI ES. 21 ff. 

[) Nach einem Gefeh vom I. R. 397 Liv. VII 16. 
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vindicatio caducorum nad) der Lex Julia und Papia, war auch Italien nicht 
befreit, eben fo wenig von den indtrecten Stenern, fo weit diefe nicht einen 
commmnalen Charakter hatten.®) Somit ift allerdings die italifhe Stenerfrei- 
heit nicht eine Freiheit von allen öffentlichen Abgaben, und es fteht daher nicht 
in Widerfpruch damit, wenn eine befondere (auf einzelne jener Abgaben, 3. B. 
auf die Hafenzölle fi beziehende) Immunität einzelner italifher Städte er⸗ 
wähht wird.?) Zu den Steuern diefer Periode gehört aber nicht mehr vie 
Eigenthumsfteuer nad dem Cenſus, die nach dem macebonifchen Krieg nicht 
“ weiter erhoben worben iſt, wenn auch zuweilen noch die Abgabe einer gewifſen 
Duote des Vermögens, 3. DB. des zehnten Theil unter den Triumvim, ') 
neben andern vorlibergehenven Erprefiungen vorfam.*) Eine Abgabe Dagegen, 
die fih auf den Grundbeſttz bezieht, kommt vor, welde der größte Theil von 
Stalien zu leiften hatte, die annona, eine Naturallieferung von Feldfrüchten, 
„on welher nur die Umgebung Roms frei war; der befreite Theil Italien? 
wird daher als Italia ürbicaria der Italia annonaria entgegengefegt.!) Dieß 
war ein Uebergang zu der völligen Gleichſtellung Italiens mit den Provinzen 
binfichtlih der Steuern, welche unter Diocletian eintrat ($ 122). 

3) Die italifhen Städte hatten eine bis auf einen gewiflen Grad felbft- 
ftändige Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten. Diefe Städteverfaflung, 
die zugleich auf die Rechtspflege und Gerichtsverfaſſung einen beträchtlichen 
Einfluß hatte, ift nun näher varzuftellen. ®) 


XC. Die Hauptquellen für die Stäpdteverfaffung Italiens find die Er- 
cerpte aus den römischen Juriſten in der juftinianifchen Gefeßgebung,*) ſodann 
Brudftüde von zwei Volksſchlüſſen über dieſen Gegenſtand aus dem Anfang 
des achten Jahrhunderts der Stadt. Ueber die Beſchaffenheit diefer fol nun 
vor allem das Nähere mitgetheilt werben. 

Am Meerbufen von Tarent wurden 1732 zwei zu einander paſſende Stüde 


9) Sole, die den Staat überhaupt betrafen, waren die Hafenzöfle, portoria, die für die 
italifegen Häfen durch eine Ley Gäcitia 692 aufgehoben (Die Cass. AXXVII 51. Gic. Att. II 
16), von Käfer wiederhergeftellt wurden Sueton. Iul. 43, 

h) Eine ſolche hatte Brundufium durch Sulla Appian bell. civ. I 79, Gäre durch Pius er- 
halten Orell. inscript. 3692. Wenn Walter (Geſch. des R. R. S. 305) die legte Stelle gegen 
die von Savigny behauptete Steuerfreiheit Italiens anführt, fo beruht dieſe angebliche Widerlegym;, 
auf einem Mifverftändniß , Savigny hat nur die Breiheit von der Grund. und Kopffteuer behauptet, 
ſ. 3. 8. Zeitſchrift VS. 254. 1Vgl. Walter 3. Aufl. 1860 I $ 325.] 

i) Dio Cass. XLVII 16, vgl. auch Appian. bell. civ. 32. 

k) Mit Unrecht fieht Walter a. a. D. dieß als eine Wiedereinführung der alten Genfus- 
fleuer an. 

I) Savigny Zeitſchrift VI ©. 356. [Na der richtigeren Erklärung Sirmonds (opp. 
Venet. 1728 vol. IV), welde von Jac. Gothofredus (de regionibus suburbicariis 1618, 
Comm. ad C. Theod. II 16, 2), dem die Neueren folgen, ohne hinreichenden Grund beflritten 
ift, beftand der ganze Unterfchied darin, daß die annonarifchen Landſchaften an den Laiferlichen Hof, 
die urbicarifchen an die Hauptftadt Naturallieferungen zu machen hatten, welche lepteren freilich die 
minder drüdenden waren. Den Grund diefer Gintheilung Tegte übrigens erſt Marimian (Aur. 
Victor, Caes. 39, 31. 32, vgl. mit Treb. Pollio Trig. tyr..24, wo pars Italise nicht mit 
Savigny Berm. Schriften II 109 auf das ganze Land, fondern die Diöceſe Norditalien zu beziehen 
if): Mommfen in den Schriften der röm. Feldmeſſer, 1852 II S. 198 f. R.] 

m) Die befte Darftellung diefed Gegenſtands enthält Savignys Geſchichte des R. R. im Mittel: 
alter B. I Kap. 2. ine ältere gründliche Schrift über die Municipalverfaſſung iR F. Roth 
de re municipali Romanorum 1801. [Bgl. Emil Kuhn Beiträge zur Berf. des rom. Reiche 
1849 Num. I. Ueber die Gemeindelaften ; Derfelbe, die fRadtifhe und bürgerliche Berfaflung des 
römifchen Reiche bis auf Zuftinian I 1864.) 


a) Dig. L. 1—12. 





Italien: Municipalverfafiung. 590. ' 225 


einer Tafel von Bronze gefunden, P) Die auf der einen Seite eine griedhifche, 
auf der andern eine lateiniſche Infchrift trägt. Jene enthält ein Pſephisma ver 
Stadt Heraklea, in deren Gebiet die Bruchftüde gefunden wurben, dieſe einen 
römischen Vollsſchluß, offenbar in einer Abfchrift, die für jene Stadt gemacht 
worden war. Der uns überlieferte Theil deflelben (163 Zeilen) giebt theile 
polgeilihe auf Rom fich beziehende, theild Beftimmungen über vie Municipal⸗ 
verfafſung: Fähigkeit zum Decurionat, zu Magiftraturen, über den Cenfus in 
ven italifchen Städten, über Aenderungen in ven bisherigen Gefegen ver 
Städte.) Man nannte diefes Geſetz, fo lange der wahre Name deſſelben un⸗ 
befannt war, tabula heracleensis. est hat Savigny den Namen der Lex ent- 
vet, und theil® durch dieſe Entvedung felbft, mit der er feine früheren Unter: 
fuhungen über die Municipalverfafjung gekrönt hat, theils durch die ſich an⸗ 
ſchließenden Erörterungen ein neues Licht über ihren Inhalt, wie überhaupt 
über die Berhältniffe, auf die fie fih bezieht, und von denen fie bedingt war, 
verbreitet.) Er hat nachgewiefen,, daß die Tafel ein Bruchſtück der lex iulig 
municipalis von Cãſar (709) enthält, eines Geſetzes, deflen Eriftenz, Zeitalter 
und Bedeutung ebenfalls exft durch ihn feftgeftellt worden iſt. Es ift das Ges 
feg, welches die Grundlage der ſtädtiſchen Einrichtungen diefer Periode war, 
von den römifchen Juriſten vielfach commentirt wurde, und noch im der jufti« 
nianifhen Geſetzgebung in der Ueberſchrift des Pandektentitels (50, 1): ad 
legem) municipalem vorkommt. 

Indefien enthält die herafleifche Tafel geſetzliche Beftimmungen über fehr 
verſchiedene Gegenftände. Sie beginnt mit der Anordnung gewiſſer Profeſſio⸗ 
nes, die vor dem Conſul zu Rom zu machen, aufzuzeichnen, und in albo auf 
dem Forum, fo wie bei Getreiveaustheilungen an dem Ort der Bertheilung 
auszuftellen find. Bon diefen Aufgezeichneten fol feiner bei den Vertheilungen 
Getreide erhalten.*) Sodann (3. 20 ff. der Tafel) folgen Beftimmungen, 


d) Das eine kam nad England, von da (1760) nad Neapel, wohin das andere bald nach der 
Enideckung gebracht worden war. Zuerſt wurde das erfte edirt von Maittaire 1736, beide Stüde 
von Rajodi: Commentariorum in regii herculanensis musel aeneas tabulas heracleonses 
P. 1. 11 Neap. 1754. 1755 fol. 

c) Abgedrudt außer dem angeführten Werk, in Hugos civil. Magazin III 19, Marezoll 
rsgmentum legis romanae in aversa tabulae heracleensis parte Gotting. 1816. Haubold 
(Spangenberg) monu:nents legalia (1830) num. 16 p. 99 sqq. [Die lithographirten Tafeln 
giebt Ritfpl tab. XAXXID. XXXIV, den Tept Mommfen im O. I. L. vol. In. 206.] 

d) Savigny: „der römifche Boltsfhluß der Tafel von Heraclen,” (1838) Zeitfhrift IX 11. 
Rachttag dazu (1842) Zeitfhrift XI S. 50 ff. [Bmeiter Nachtrag (1849) Bermifchte Schriften 
1850) DI Rum. XXXIV ©. 401—412. Majzochi befaß alles entſcheidende Material, er nennt 
ſogat den richtigen Namen des Geſetzes ganz vollffändig, dennoch war er, fo nahe bei der Entdedung 
det Zufammenhanges, fo weit von ihr entfernt, daß er unter diefer lex iulia municipalis die um 
ein halbes Jahrhundert ältere Ley Julia über die Givität der Socii [$ 64] ‚verftehen konnte. — 
Gegen die Identität erklärt ih Zumpt comm. epigr. 1860 p. 82—92, welcher die Tafeln von 
Heraclen für drei Abſchnitte eines Juliſchen Gefepes kraft der Gittenpräfeetur (708), bie lex iulia 
munleipalis $ 92 8 hingegen für eine davon ganz verſchiedene Städteordnung Cäfar's oder Auguft's 
hält. Im ähnlicher Weiſe faßt Marquardt Handb. der röm. Alterth. 1851 III S. 50 die Tafeln 
ald ein Regulativ für den Genfus in Italien auf. Wir kennen aber eine andere lex iulla muni- 
cipalis, auf welche die inneren Berhältniffe der Stadigemeinden zurüdzuführen wären, denn bie 
2er über bie Transpabaner v. 3. 705 iſt zu fpeciell und Auguſt's oratio de statu municipiorum 
betraf bloß die äußeren. Vgl. Mudorff gromatifche Infitutionen (Schriften der rom. Feldmeſſer 
1852) ©. 404. Göttling’3 (fünfzehn rom. Urkunden 1845 ©, 63) Meinung über den munl. 
Gpalen Urfprung der Tafel iſt bereits von Zumpt widerlegt worden. R.] — Brühere Gommentarien 
über den Volteſchluß von Marezoll a. a. O., von Dirkfen (Observ. ad tab. her. partem alteram 
1817, Civiliſt. Abhandi. II 2 1820). 

e) Sueton erzählt von Gäfar (Iul. 41): ex viginti trecentisque millibus accipientium 


Puchta, Infitutienen. I. 8. Aufl. 15 
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wodurch vie Eigeuthämer der anliegenden Gebäude zur Erhaltung ver Straßen 
und Steige (semitap) in Rom verpflichtet werden, ferner über Bas Befahren 
diefer Straßen, und über Die Benutung der Öffentlichen Plätze in Rom. Erſt 
mit 3. 83 beginne die Beitinunungen über die Senate und Magiſtrate in den 
municipia, coloniae, praefecturae, fora, oonciliabula civium romanorum. 
Daß das Vorhergehende ebenfalls einem Geſetz Cäſar's entnommen it, 
feivet Keinen Zweifel, nur das kann als problematifch erfcheimen, ob alle viele 
Anoronungen einem und demfelben Gefeß angehören, oder ob fie nicht aus 
verfchienenen Geſetzen des Dictatord zu einem befonperen -unbelannten Zwed 
ſpäterhin auf diefelbe Zafel zufammengefchrieben wurden. Saviguy hält es 
fir Ein Geſetz, ‚eine fogenannte lex satura, welche Gegenftände verfchiedener 
Art (um Zeit zu ſparen) umfaßt, er verwirft fogar das Beſtreben, einen Zu- 
ſammenhang der verſchiedenen Theile anf irgend eine Art zu entveden. Unter 
diefer Borausfegung würde der. Name lex municipalis nur auf den zweiten 
Theil des Gefees paffen, das Beiwort municipalis würde nicht das ganze Ge⸗ 
feß , ſondern nur einen Abſchnitt deſſelben bezeichnen, wie lex iulia de fundo 
dotali nur ein Kapitel der lex iulia de adulteriis bedeutet. Mir fcheint folgen: 
des das Wahrfcheinlichite zu fein. ALS ausgemacht darf betrachtet werben, daß 
wir auf der herafletfchen Tafel nicht den ganzen Inhalt der, ler Zulia über die 
Municipien haben. Die übrigen, fehr beträchtlichen Beſtimmungen über die 
Städteverfafiung müſſen den uns erhaltenen entweder vorausgegangen oder 
nahgefolgt fein. Das legtere iſt sicht anzunehmen, der legte Sag der Tafel 
ift von der At, daß er fehr paſſend ven Schluß des Gefeges bilvete. Auch vie 
Benugung einer auf der einen Seite ſchon beſchriebenen Tafel ift natürlicher 
bei der legten eines auf mehreren Tafeln verzeichneten Gefetzes, als bei einer 
vorhergehenden. Nicht weniger ift e8 der wahrſcheinliche Inhalt der fehlenden 
Beſtimmungen (Über Die Berwaltung der ftäptifchen Angelegenheiten durch Die Se- 
nate und Magiftrate, über vie Amtsgewalt dieſer legteren, und die Berhältniffe 
der Stabtbürger) , welcher ihre Stellung vor dem und überlieferten Theil des 
Gefetzes wahrſcheinlich macht. Sind nun diefe Vorſchriften vorausgegangen, fo 
daß jene in die römische Stabtpolizei einfchlagenden Beſtimmungen zwiſchen 
ihnen und den erhaltenen Municipalvehtsfägen ftanden, fo wird die Annahme 
eines inneren Zufammenhangs der Polizeiverorpnuingen mit den Municipal: 
rechten nothwendig. Hier feheint folgende Verbindung Die natürlichſte. Die 
auf die Getreivefpenden fich beziehenven Stellen betreffen’ ohnedieß auch, die 
ttalifhen Bürger.) Ebenſo aber ſollten auch die Vorſchriften Aber die Straßen 
und Pläge auf Die Mumicipien angewendet werden, &) ohne Zweifel war im 
Vorhergehenden bei den Borfchriften über Die Functionen der Stadtbehörden 
darauf verwiefen worden ; nachträglich wurde nun das. Darüber beſtehende Ge⸗ 
fet felbft zur Nachachtung aufgenommen. So enthält alfo Die Tafel von He- 
raklea nur Ein Geſetz, und dieſes Geſetz ift feinem ganzen Inhalt nach eine lex 


frumentum e publico ad centum quinquaginta retraxit. gl. Dio Cass. XLIH 21. — 
Die Veränderung der Stelle des Geſetzes: ne cui eorum, quorum nomina hac lege — in 
tabula in albo proposita erunt, frumentum dato — in proposita non erunt ift ohne Grund. 

f) 2gl. Appian. de bell. civ. II 120. 

9) Säfar ließ ih nicht Bloß Pie öffentlihen Bauten Rom'âs, fondern aud der italiſchen, ja 
der vornehmſten Provinzialftädte angelegen fein Sueton. Iul. 28. [Bgl. Mommfen a. a. ©. 
©. 124: Mihi ideo videtur Caesar sic rogasse, ut palam fieret, urbem Romam imperii 
locum obtinere desiisse et inter imperii Romani municipia factum esse primum ; eodem- 
que refero, quod ex hac lege nemini, nisi qui duo plurave domicilia habet, licet Romae 
censere (v. 157)]. 
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municipalis, wenn auch manche Beflimmungen deſſelben nicht Die Municipien 
ausſchließlich betreffen, noch auch für fie erſt beſonders gemacht worden find. 

Als im Jahre 711 Gallia Cisalpina aufhörte, Provinz zu ſein, und zu 
Italien gezogen wurde ($ 65), ihre Städte daher die Verfaſſung der italiſchen 
erhielten, und namentlich eine eigene ſtädtiſche Jurisdiction, ſtatt der des Pro- 
conſuls, wurbe den Municipalmagiftraten nicht die unbeſchränkte Jurisdiction 
übertragen. Das ordentliche Verfahren allerdings, wobei die Thätigfeit des 
Magiſtrats Hauptfächli in der Beſtellung des Richters und deſſen Inftruction 
durch eine formula (der eigentlichen iurisdictio) beftand, follte ihnen zukommen, 
nur wurde auch hier bei gewiſſen Rechtsſachen ihre Gerichtsbarkeit auf eine ge- 
wife Summe (15000 ‚Sefterze) beſchränkt, über Die hinaus ſolche Sachen vor 
ten römischen Prätor gebracht werven follten. Das außerordentliche Verfahren, 
welches die römischen Yuriften nicht aus der Jurisdictio, fondern aus dem Im⸗ 
perium ableiten (979 Rote p), wurde den Stadtmagiſtraten ‚nicht vermilligt ; 
m folhen Fällen follte ſtets, ohne Rüdfiht auf die Größe des Streitgegen- 
ſtandes, der römiſche Prätor angegangen werben. Nur in gewiſſen Rechtsſachen 
und für gewiſſe Berfügungen diefer Art fchien e8 zwedmäßig und unbedenk⸗ 
lich, die Befuguiß zu dieſem außerorventlihen Verfahren, bei dem ver Magiftrat 
ſelbſtthätiger eingriff, ven Stadtbehörden ausnahmsweiſe zu überlaſſen. Dieſe 
erceptionelle Stellung ver Municipalmagiftrate forderte eine genaue Ordnung 
des Verfahrens, in welcher für vie verſchiedenen Gattungen von Rechtsfachen 
die Gränze ihrer Jurisdictionsbefugniſſe feitzufegen, ihre Theilnahme an der 
Erledigung ſolcher Fälle, auf welche jene Stellung Einfluß hatte, zu beſtimmen, 
and die Art und Weife ver Thätigfeit, die ihnen dabei zukommen follte, vor⸗ 
zujchreiben war. | 

Dieß geihah dur einen Volksſchluß, der ohne Zweifel gleichzeitig mit 

der Aufhebung ver Provinzialverfafiung gegeben ward, und deſſen Inhalt, for 
weit er und überliefert ift, die fo eben beſchriebenen Verhältniſſe varthut.?) » 

Bon dieſem Geſetz iſt 1760 in den Ruinen von Beleja eine Tafel aufge 
funden worben, die fih in dem Mufeum zu Parma befindet. Sie hat oben die 
Zahl II, fo daß alſo das Gefeß, das auf viefer Tafel nicht zu Ende gebt, 
wenigſtens fünf Tafeln umfaßt haben muß. Dans Gefeg ift m Kapitel getheilt, 
von denen auf dieſer (in zwei Kolumnen getrennten) Tafel das Ende des 19 
feht: die Fortfegung eines Baus, die der Municipalmagiftrat gegen eine ein- 
gelegte operis novi nuntiatio in rechtlicher Ordnung geltattet hat, ſoll reſpectirt 
werden; das 20: den Mumnicipalmagiftraten wird das Decret, modurd die 
damni infecti cautio auferlegt wird, Rberlaflen, und Das Dabei zu beobachtenve 
Verfahren vorgefhrieben ; Das 21: beſchränkte Geftattung der Erecution gegen 
einen, der auf pecunia certa credita, doch nit über 15000 Sefterze, belangt 
ſofort eingefteht, over ſich nicht auf die Klage einlaflen will; Das 22: Ent- 
jiehung der Erecutionsbefugniß im gleichen Fall bei allen andern Rechtsfachen, 
die zur Edmpetenz der Municipalmagiftrate gehören ; Anfang des 23: von dem 
Erbtheilungsproceß.) 


A) Puchta über den Inhalt der lex rubria de Gallia cisalpina Kleine civil. Schriften 1851 
©. 518 ff. Beides, die Aufhebung der Provinzialverfaffung und die Ordnung des Verfahrens, ift 
ohne Zweifel durch zwei verfchiedene Geſetze feitgefept worden, jenes durch eine lex centuriata, 
dieſes durch ein Plebiſcit. . 

ij Die Tafel iſt zuerft edirt worden 178Q (in Carli antichitä Italiche), zufegt 1820 von 
Pietro di Lama; abgedrudt in Hugos civiliſtiſchem Magazin IT 20 (1797) und Haubold (Span- 
genberg) monum. legal. num. 21 (bier nad Dirksen observationes ad selecta legis G. C. 


15* 
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Man hat dieſes Geſetz fonft Lex Galliae cisalpinae, oder de Gallia cisal- 
pina genannt ; der wahre Name veſſelben ift lex rubria.*) 


XCI. *),Im allen italifhden Städten befland ein Senat, wie in Rom, 
dort ordo decurionum genannt (fpäter curia, feine Glieder curiales) ; ten 
Decurionen gegenäber heißen die übrigen Bürger plebeii, der Name municipes 
begreift alle Bürger, wird aber fpäter vorzugsweile von den Decurionen, als 
den KRepräfentanten der Gemeinde gebraucht. Die Wahl in diefen Senat 
gefchieht durch die höchſten Magiftrate der Stadt, die Ler Julia fließt die In⸗ 
famen aus, ein Cenfus von 100000 Seſterzen war dazu erforverlich.*) 
Später ergänzte fi der Ordo durch eigene Wahl,’) wenn nicht Söhne des 
gewefenen Decurio eriftirten, auf die ſich Die Stelle des Vaters vererbte, ein 
beftimmtes Vermögen war nicht mehr erforderlich.) Die mit dem Decurionat 
verbundenen Laſten ließen ihn ſchon im ver zweiten Hälfte diefer Periope nicht 
mehr als eine wünfchenswerthbe Würde erfcheinen. Die Decurionen werden in 
ein album decurionum eingezeichnet nad) der Orbnung, welche theil® Die per: 
fönlihe Würde, theils die Zeit des Eintritts beſtimmt. Nach viefem Ber: 
zeichniß richtete fich die Abftimmung, und was nod wichtiger war, die Pflicht, 
Aemter zu übernehmen.!) Die Faſſung eines Beſchluſſes decretum ordinis, 
fordert die Anweſenheit von wenigftend zwei Drittheilen der Mitgliever.®) 


capita 1812); einige wefentliche Verbefierungen des Tertes giebt Huschke de actionum formulis, 
quae in L. rubria exstant 1832 [und hinter Gaius. ine deutliche Anſchauung der Tafel 
erhalten wir erſt durch die Lopez'ſche Gopie in Legis rubriae pars superstes, ad fidem aeris 
parmensis exomplo lithographo exprimendam curavit Frid. Ritschelius 1851 49 und jept 
durch Ritſchel's tab. XXXII zum erfien Band des ©. I. L.; den Zept giebt Mommfen im C. I. 
L. vol. I (1864) n. 205, wo übrigens bie Zeit des Erlaffes fon in das Fahr 705 gefegt wird. 
Wie nahlaffig die Abfchrift für das Tabularium von Veleia verfertigt wurde, beweiſt die Lude 
3. 21, wo zwiſchen esto und Quo minus offenbar die das Romam relicere betreffende Borfrift 
ſelbſt auögelaffen und nur ihre Sontumacialfolge aufgenommen ift, ohne Zweifel, weil der Ab⸗ 
ſchreiber durch die gleiche Endung esto irre geführt wurde. — Uebrigens paßt die im Zert dem 
Geſetz untergelegte fpecielle Abfiht zu der Faſſung und dem Inhalt der erhaltenen Eapitel nidt: 
die Berfagung der Miffio beim damnum infectum c. 19 und in der übrigen Juriédiction c. 22 
3. 50, die ängftlihe Beſchränkung der Einkerlerung im Stabtgefängniß auf liquide Geldſchulden 
c. 21, die Cremtion aller wichtigen Sachen (causae malores, liberales, famosae L. 104. 106 
D. deR.I.50, 17 L. 36 D. de obl. et act. 44, 7 L. 1 D. de sep. viol. 47, 12) von ber 
ordentlichen Yurisdiction (3. 27), endlich das bloß commiffarifche Verhältniß zu den römiſchen 
Gerichten, c. 22 3. 40—50, deutet auf eine Gchmälerung,, nicht aber auf eine erceptionelle Er- 
weiterung der Municipaljurisdiction Hin, ſelbſt das unvollfländige c. 23-taßt noch fo viel erkennen, 
daß nicht von dem außerordentlichen Gollationederret, fondern von dem Forum der orbentlidyen Erb: 
theilungsflage am Wohnort des Erblaffers (I.. 1 D. de quib. reb. 11, 2. L.3$ 1D.deV. 
8. 50, 16) bie Rede war. Der Zwed der Ley Mubria gieng demnach vielmehr dahin: die Jurie- 
dictionsverhältniffe der vom Imperium des Provinztalftatthalters frei gewordenen cisalpiniſchen 
Städte gegenüber den römischen Behörden zu ordnen, dieß geſchah in Nüdficht der gefammien Givil- 
zechtöpflege und, wie die Folge der erhaltenen Gapitel ergiebt, in der Ordnung bed Edicts, vgl. 
Rudorff Zeitſchrift f. Rechtsgeſchichte III (1863) S. 75—83. Gin Vorzug vor eben übrigen 
Municipien Italiens, ja der ältern Provinzen $ 67 A ift dagegen nirgend wahrzunehmen. R.]) - 

x) Puchta über den Namen der f. g. 8. ©. C. Kleine civil. Schriften 1851 ©. 71 ff. 
Civiliſt. Magazin VI 6. Dazu die Note h angeführte Abhandlung S. 530 ff. 

*) [Zum folgenden vgl. Marquardt rom. Staatöverwaltung I ©. 502 ff.) 

a) Plin. epist. I 19. b) Papin. L. 685 D. de decur. (50, 2). 

c) Dieß geht hervor aus einem Refeript von Marcus und Berus: man folle bei der Wahl ter 
Magiftrate die bürftigen Decurionen verſchonen L. 6 pr. D. de muner. (50, 4). 

d) Dig. L. 3: de albo scrib. L. 6 pr. cit. Gin Album der Stat Ganufium v. 223 f. 
bei Orell. inscript. 3721 (vgl. oben $ 58 Noted). 

e) Dig. L. 9: de decretis ab ordine faciendis. In vielen Inſchriften werden folde 
Decrete erwähnt, außerdem find mehrere auf Erz oder Stein geſchriebene ſelbſt auf und gekommen. 


N 
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Bei den ſtädtiſchen Aemtern werden unterfchieven munera und honores.f) 


Munera publica find überhaupt Leiftungen, die jemanden zum Beten des Ge- 
meinmwefens, dem er angehört, auferlegt find.) Sie beitehen entweder in 
Dienften ohne Geldaufwand, munera personalia, oder in einer Vermögens⸗ 
leitung, munera patrimoniorum (bie theils den Bürgern und Einwohnern als 
ſolchen, theils den Grunpbefigern, fie mögen cives oder incolae fein, oder nicht, 
auferlegt find), oder in beidem zugleich, munera mixta; zu den legteren gehört 
das Amt des Steuereinnehmers, infofern er für ven Ausfall durch zahlungs⸗ 
unfähige Steuerpflichtige einftehen muß. Kigentlihe Munera aber heißen die 
öffentlichen Leitungen nur fofern fie nicht mit einer Würde verbunden find, die 
fie dem Leiftenden verleihen, und ſte ſtehen dadurch den honores gegenüber.®) 
Zu den honores gehört vor allem der Decurionat, er ift zugleich Die Voraus⸗ 
jegung aller andern, nämlich der magiftratifhen Würden, die vermöge ber 
italiſchen Stäpteverfaflung den Gemeinden zufommen. Bei den Yuriften am 
Ende diefer Periode erſcheinen auch dieſe Würden öfter zals eine Laſt, deren 
Ablehnung man begegnen, denn als ein Vorzug, von dem man den Zudrang 
Unwürdiger abwenden müfle, oder, wenn das letztere eingefchärft wird, fo fleht 
man wohl, daß diefe Seite ver Sache aufgehört hatte, in der gemeinen Anſicht 
die vorherrfchenve zu fein. Es war nothwendig geworden, zu verorbnen, daß 
jever Decurio nad der Reihe und in der Ordnung feines Eintritt8 in den 
Decnrionat die Magiftrate übernehmen müfje,‘) und ftets won neuem zu be- 
fehlen, daß Plebejer nicht dazu genommen werben follten.t) Die Wahl 
(creatio), welche den Decurionen zulam, war unter diefen Umftänden wenig 
mehr als eine bloße Sormalität, wenn fie nicht etwa als ein Mittel diente, Die 
Laſt des Amts von fih und feinen Freunden abzuwenden (wodurch dann Die 
eben erwähnten Berorpnungen veranlaßt wurden), bedeutender war die Präfen- 
tation (nominatio), zu welcher der abtretende Magiftrat verpflichtet war, und 
vie eine Haftung für den Nominirten in ſich ſchloß.) Die Flucht vor dem 
Decurionat und den Gemeindewürden erflärt fi nicht allein durch den Auf⸗ 
wand, der Damit verbunden war (3. B. aud für Spiele, wie bei den römifchen 
Aedilen und Prätoren), denn für einen folchen findet ſich ſtets ein Mittel des 
Erfages, e8 find Laften, die nicht immer von denen wirklich getragen werben, 
auf denen fe zu liegen fcheinen. Der Grund lag ohne Zweifel tiefer in der 
politiſchen Apathie, die fi der damaligen Zeit bemädtigt hatte. Wie Die beft- 
geführte Staatöregierung ohne eine tüchtige und lebendige Gemeindeverfaflung 
nur etwas unvolllommenes zu leiften vermag, jo giebt jene Zeit den Beweis, 
daß auch eine volllommen genügende Gemeindeordnung, wie die der Ler Julia 
ohne Zweifel war, unter einer ſchlechten Staatsverfaſſung ihre lebendige Kraft 
verliert. 


f. Haubold (Spangenberg) monum. legal. 37. 38. 47. 51. 53. 57. 59. 66: meiftend Ehren. 
bejeigungen gegen um die Stadt verdiente Männer betreffend. 

f) Dig. L. 4: de muneribus et honoribus. 

g) Civilia munera find zumeilen gleichbedeutend mit publica 3. B. L. 19 $ 28 D. de 
muner., zuweilen werden fie den publica 'entgegengefept L. 6 $ 15 D. de’excusat. (27. 1), 
bejeichnen alfo die privata L. 17 5 4 eod. 

h) Honor municipalis est administratio rei publicae cum dignitatis gradu, sive cum 
sumptu sive sine erogatione contingens. Munus aut publicum aut privatum est. Publi- 
cum munus dicitur quod in administranda re publica — sine titulo dignitstis subimus. 
Callistratus L. 14 D. de muner. j 

i) L. 6 pr. D. de munerib. k) L. 782 D. de decur. (50, 2). 

) L.11$1L.15$1 D. ad munic. (50, 1). 
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Unter ven Municipalmagiſtraten hatten den höchſten Rang die censores, 
oder curatores, oder quinquemnales, welche ohngefähr dieſelbe Stelle ein- 
nahmen, wie die Genforen in Rom, zwei oder vier (duumviri, quattuorviri 
quinquennales) ‚ die alle fünf Jahre für eine einjährige Amteführung gewählt 
wurden. Unter den fibrigen, deren mancherlei erwähnt werden (Webilen, 
Duäftoren, Curatores für einzefne Verwaltungszweige), find die wichtigften 
die, welchen die Ritrisdiction Übertragen tft. Dieß find die daumviri oder quat- 
iuorviri iuri dicundo. Sie find nicht. reine Juſtijbehörden, vielmehr Liegt 
ihnen außerdem auch die Übrige Leitung her ſtädtiſchen Angelegenheiten ob, 
ſoweit nicht beſondere Behörden dafür ernannt find, und fle And infofern mit 
den römifhen Conſuln zu. vergleichen, aber die Jurisdiction iſt die vornehmſte 
Seite ihres Amts. Sie find e8 denn and, welche bei ven römifchen Suriften 
vorzugsweiſe uͤnter dem Namen magistratus verftanden werben, fo daß dieſes 
Wort m einem befonderen Sinn einmal auf die Mımicipalmagiftrate, dann aber in- 
fonderheit auf Die für die Mechtspflege bezogen wird. Praefectus iuri dicundo 
heißt dieſer Suftizmagiftrit, wenn er nicht von der Stabt felbft gewählt, Tonten 
von einer höheren Staatsbehörde ernannt iſt. Dieß fommt aber jegt nicht 
mehr als eine regehmäßige Einrichtung vor, wonach gewiffen Städten dieſes 
Wahlrecht entzogen wäre (es giebt feine Präfecturen im alten Sinne mehr), 
fondern nur wenn die Wahl von Dunmoim oder Quattuorvirn wegen irgend 
eines Hindernifſes unterblieben ft.) en 


D 
. . « . .. 


xcH. Die Jurisdietion dieſer Muniecipalmagiſtrate unterlag ‘aber jest 
allgemein einer Beſchränkung, ‚gleich derjenigen, .wehhe die Ler Rubria für die 
des cisalpiniſchen Galliens Feftfekt.*) &r haben nämlich nurx die reine Juris⸗ 
dietion ohne Imperium, das heißt: das orventlide Verfahren nad ver Ler 
Aebutia, dad in dem Geben der Formel und der Beitellung eines uber be- 
fteht, kann vor ihnen vorlommen, und fie find dafür competent in Beziehung 
auf die ihrer Jurisdiction als Bürger oder Einwohner der Stadt, oder durch 
einen fonftigen Grund unterworfenen Perfonen, die Legis Actio Dagegen ifl 
ihnen entzogen.®) Eben fo können fle feine Recuperatoren geben. Aller 
Functionen, die and dem Imperium abgeleitet werden, alfo des Verfahrens 
extra ordinem, wobei der Magiftrat ſelbſt unterfucht und vurch Decret ent- 
ſcheidet, find fie unfähig, ſoweit nicht durch Gefeß eine Ausnahme von der 
Regel für gewiffe Fälle gemacht ift, oder ihnen dergleichen Handlungen durch 
einen höheren Magiſtrat delegirt werden.d) Noch weniger haben fte natürlich 
die Criminalgerichtsbarkeit (das imperium merum), nur gegen Sclaven ift 
ihnen, und aud) bier nur eine mäßige Züchtigung verfinttei.n Aber ſelbſt vie 
Befugniß zu dem ordentlichen Eivilverfahren ift ihnen nicht ohne Einfchränfung 


m) ©. oben $ 65. [Ueber die Municipalmagiftzate im allg. vgl. Marquardt röm. Staats - 
verwaltung I ©. 475 ff.) | 

a) ©. 8 90, und vgl. für das Folgende Dig. II 1: de iurisdietione. 

d) Nur ausnahmemelfe find fie mit diefer Befugniß verfehen, Paul. sent. II, 25, 4. 

ec) Huſchke in Richters Jahrb. 1837 ©. 900. 

d) Ein Beifpiel gefeplicher Erweiterung ihrer Befugniffe (weil iurisdietio sine modica 
coercitione nulla est) giebt die pignoris capio, die ihnen gefattet iſt L.298 7D.adL. 
aquil. (9, 2), ebenfo die multae dietio L. 131 $ 1 D. de V. S. (50, 16), wo ftatt indicatio 
zu leſen iſt eiüs dietio; in den folgenden Worten: magistratus solos (?) etc. wird angebrutet, 
daß dieſes Net ihnen gegen die Regel gegeben if. Bon einem Fall der Delegation fpriät L. 9 
D. de damno inf. (39, 2). 


e) L. 12 D. de iurisd. [Bgt. Hufäte Multa (1874) ©. 208 f.] 
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gelaften:: fle ſollen auch Bier incompetent fein, wenn der Werth des Streit- 
gegenftandes eine gewifle Summe (ver Betrag ift nicht bekannt) überfleigt, 
wovon indefien gewiffe Rechtsſachen wahrfcheinlich eine Ausnahme machen.‘ 

Das Bisherige betrifft zunächft das Verfahren in Rechtsſtreitigkeiten, bie 
iurisdictio contentiosa, neben dieſer gehört zu den Funetionen der Hechtöpflege 
auch Die Mitwirkung bei Rechtögefchäften, Die iurisdietio voluntaria. Auf DieBe- 
fugniß zu diefer hat der Umſtand Einfluß, daß die Municipalmagiftrateregelmäßig 
nieht Legis Actio haben, dadurch ift eine Anzahl bedeutender Handlungen: 
Manumiffion, Emancipation, Adoption, In Jure Ceſſio, aus ihrer Juris⸗ 
diction herausgenommen.) Daneben kam aber eine andere Form der obrig⸗ 
feitlihen Mitwirkung bei Rechtsgeſchäften auf, Die levigli Darin beſtand, daß 
die Behörde ein Protokoll (gesta et acta) Aber ven Hergang aufnahm. . Schon 
zur Zeit der freien Republik beftand der Gefchäftögang, daß die Behörden Ro⸗ 
tigen - über ihre Thätigleit aufnahmen, um das Gedächtniß Derfelben für vor⸗ 
kommende Fälle zu: erhalten. Diefe Notizen heißen commentarii, actorum 
commentaria, und file famen auch bei den Magiſtraten mit Jurisdiction vor.?) 
Diefe Sitte wurde: jeßt Dazu benutzt, ein Gefhäft vor. dem Magiftret abzu⸗ 
fließen und es von diefent unter feine acta eintragen zu laſſen, wodurch es 
mit Sicherheit .conftatirt, und Der Beweis deſſelben für nie Zukunft erleichtert 
wurde.) Diefe Form war uxſprümglich überall eine willkührliche, fpäter wurbe 
ihr in manchen Fällen eine beſondere Wirkung durch Geſetze beigelegt (z. B. 
bei der Beſtellung von Procuratoren, bei Teftamenten), noch ſpäter wurde fie 
fogar als eine für gewiſſe Gefchäfte, wenn fie gelten follen, nothwendige vor⸗ 

eſchrieben, das letztere indeſſen ift wohl erſt in der vierten. Periode gefchehen. 
a8 Redit ver acta nun Haben auch die Mimicipalmagiftrate,®) fo daß fie in 
viefer Beziehung nicht gegen vie höheren Behörden zurüdgejegt find. 

Durch die erwähnten Beſchränkungen der Wimicipaljurisvictton waren 
die Stadtangehötigen in nicht wenigen Rechtsſachen am die höheren Magiftrate 
gewiefen. ‘Diefe ‚waren für die italifhen Städte die römiſchen Prätoren. 
Dabei hätte an ſich noch immer der alte Grundſatz feftgehalten werden können, 
daß kein Magifträt dem andern fuborbinirt iſt; es gab höhere und niedere 
Magiſtrate, die letzteren haben eine beſchränktere Yurispiction als die erfteren, 
fie wären ihnen darum nicht untergeordnet geweſen, fo wenig als viefes Das 
Berhältnif der minores und maiores magistratus zur Seit der freien Republit 
war. So blieb e8 aber keineswegs, vielmehr verband fih mit jener Be- 
ſchränkung der Dunicipalmagiftrate nach umd nach die Anficht, daß die mindere 
Juriediction derſelben der höheren fuborbinirt fe. Dieſe Anſicht trat ent- 
ſchieden hervor in einer neuen Einrichtung unter Hadrian, durch welche Der erfte 
Schritt dazu gefchah, Die Berwaltung Italiens der für die Provinzen beftehen- 
den anzunähern. So lange dem römischen Prätor jene höhere Rechtspflege, 


f) Paul. sent. V. 5a, 1 L. 28 D. ad munle. (50, 1). 

g) Plinius (epist. VII 16) ſchreibt an den im transpadanifhen Gallien mwohnenden Groß: 
vater feiner Frau, er werde einen Proconful, der über Pavia in feine Provinz reife, erfuchen, zu 
jenem zu Tommen, damit er Gelegenheit habe, einige Sclaven zu manumittiren. Außerdem hätte 
der alie Mann eine Reife na Rom machen müffen, um einen Magiftrat zu finden, vor dem ex jene 
Handlung vornehmen konnte. 

h) Cic. in Verr. 146: itaque L. Piso multos codices implevit earum rerum, in 
quibus ita intercossit, quod iste aliter, atque ut edixerst, decrevisset, 

x i) 3. B. apud acta mandare, procurstorem facere Paul. sent. I 3, 1. Fragm. 
rat, 317. 
k) Paul. 1. c. (cf. L. 2 C. de magistr. munic. 1, 56). 
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die den Municipalmagiſtraten entzogen wurde, vorbehalten war, ließ ſich die 
Rechtspflege für Italien auf keine Weiſe mit der in den Provinzen, der Prä⸗ 
tor ließ ſich nicht mit einem Probinciafregenten vergleichen, feiner Zurisdiction 
waren ja von jeher alle römifhen Bürger unterworfen gewefen. Unter 
Hadrian aber wurde Ralien in fünf Diftricte getheilt, einer von dieſen, in 
welhem Rom lag, blieb in demſelben Verhältniß zu dem römifchen Prätor, 
wie bisher. Jedem der vier Äbrigen Dagegen wurde ein neuer Magiftrat, mit 
dem Xitel consularis, vorgefegt, und dieſem Die höhere Jurisdiction übergeben, 
die den Meunicipalmagiftraten viefes Diftrictö entzogen war: zugleich wurbe 
ohne Zweifel der Eonfularis als zweite oder Appellationsinftanz für die vor 
die ftäptifchen Behörnen gehörenden Rechtsfachen beftimmt.!) Wie ber größte 
Theil Italiens (vie Italia annonaria) durch die Einführung der Naturalabgabe 
den Provinzen in dieſer Hinſicht ähnlicher wurde, fo geſchah dieß nun auch in 
Beziehung auf die Jurisdietion, nur daß die Municipaljurispiction bei aller 
ihrer Beſchränkung doch noch immer als ein beveutenvder Borzug des ganzen 
Italiens übrig blieb. Eine große Bequemlichkeit für die Einwohner Italiens 
war Übrigend mit der hadrianifchen Einrichtung verbunden, die nämlich, daß 
fie in jenen den Duumvirn entzogenen Rechtsfachen, während fie vorher fänmt- 
Ih nach Rom gewiefen waren, eine nähere Rechtshülfe fanden, denn die Con⸗ 
fularen wurden fiherlich zur Reſidenz in ihren Sprengeln verpflichtet. Marc 
Aurel ſetzte an die Stelle ver Eonfulares mit denfelben Functionen iuridici.”) 

Es ift nun noch von der Zeit zu fprechen, in welder die oben erörterten 
Beichränfungen der Municipaljurisdiction eingetreten find. Die römifdhen 
Juriften am Ende des zweiten und Anfang des dritten Jahrhunderts, fprechen 
davon als von einer belannten, nicht erft new eingeführten Sache. Und fo 
fegt auch die erwähnte hadrianiſche Einrichtung eine eingefchränfte Municipal: 
jurispiction voraus. Man hat geglaubt, diefe Emrichtung und jene Beſchrän⸗ 
fung feien gleichzeitig eingeführt, bis auf Hadrian alfo hätten die Municipal⸗ 
magiftrate unbefchränfte Rechtspflege gehabt.) Meiner Meinung nah muß 
der Anfang der neueren Dunicipalgerihtöverfaflung in eine frühere Zeit gefebt 
werden. Bor allem ift e8 eine unbegründete Borausfegung, daß alle die ver- 
ſchiedenartigen Beſchränkungen, wie ſie oben aufgezählt worben find, zugleich 
eingetreten feiern. Die ältefte verfelben ift wahrſcheinlich Die Entziehung der 
Legis Actio, fie ift vielleicht älter als Die lex iulia municipalis v. 709. Was 
aber das Imperium anlangt, fo bat, wie ich glaube, dieſes Geſetz es den 
Municipalmagiftraten entzogen, mit andern Worten: es hat die Gewalt der⸗ 
felben jo beftimmt, daß fle nicht den höheren römifhen Magiftraten, fondern 
den minores gleichgeftellt wurden. Dieß fcheint fo natürlich, daß es vielmehr 
auffallen müßte, wenn die Gewalt der Stadtbehörden auf gleiche Linie mit dem 
Imperium eines Confuls oder Prätord in Rom geftellt worden wäre. So lange 


I) Spartian. Hadr. 22 Capitol. Pius 2. 

m) Capitolin. Marc. 11. Appian (de bell. civ. I 38) fagt, die Ginfegung von Gonfularen 
{die er Proconfuln nennt) babe auch nah Hadrian eine kurze Zeit fortgedauert. Wenn er dieß 
unter Marc Aurel ſchrieb, fo konnte ihn die Ernennung von Juridici flatt der Gonfularen zu dieſer 
Aeußerung veranlafien. Ex zeigt übrigens auch bei diefer Gelegenheit feine Untenniniß der romt- 
fen Berfaffung. Weil 663 der Proconful Servilius zu Afculum getödtet wurde, fo vermuthet 
er, daß ſchon damals Italien in von Proconfuln regierte Diftricte eingetheilt geweien fei. Hadrian 
alfo nur eine alte Einrichtung erneuert habe. [Ueber die Iuridici vgl. Mommfen in den Schriften 
der röm. Feldmeffer I ©. 192 f. Bethmann-Hollweg Givilproceß II(1865) S. 65 f. Marquardt 
Staatöverwaltung J S. 73 ff.] 

n) Bethmann-Hollweg Handb. des Givilproc. I ©. 12. [vgl. jept Civilproceß II $ 66.) 


Stalten: Municipalverfaffung. $ 92. 233 


kein gefchriebenes Recht Über vie Municipalverfafjung beftand, mochte immer⸗ 
bin in die Gewalt der oberften Municipalmagiftrate alles das gelegt werben, 
was dem römifchen Prätor zulam, wie ihnen aud wohl die Namen: consules, 
praetores, dictatores aus den Zeiten höherer Selbftftänvigfeit her nicht miß⸗ 
gönnt wurden. So wie es ſich aber um eine gefegliche Feftfegung ihrer Stellung 
handelte, in Rom, welches die Municipien als abhängige Glieder des Staats 
zu betrachten gewohnt war, und durch Cäſar, deſſen Plänen diefe Unterordnung 
zufagte, konnte niemand erwarten, jenen Behörven die Eigenſchaft von maiores 
magistratus beigelegt zu ſehen. Es wurde ihnen daher die Qualität von 
minores magistratus zuerlannt ; ja fo ſehr wiberftrebte e8 ver damaligen Vor⸗ 
ſtellung, einen Municipalbeamten einem römischen Magiftrat gleichzuftellen, daß 
von hier an für die römischen Magiftrate felbft die Örängen zwifchen maiores 
und minores mit ihren praktiſchen Folgen ſich zu verwirren begannen, und ein 
Gegenſtand antiquarifcher Forfhung wurden. Dan gewöhnte ſich, Die Staats⸗ 
behörden den ftäptifchen als den minores magistratus entgegenzufegen. Es 
fehlt aber auch nicht an einer beftimmteren Hinweifung auf eine ſolche Vor⸗ 
ſchrift des Municipalgefeges. Wollte man vie Gewalt eines minor magistra- 
tus bezeichnen, fo konnte dieß am kürzeſten und paflendften durch den Ausdruck 
aedilicia potestas geſchehen, denn die Aedilen waren die erften unter den 
magistratus populi romani minores, und fie eigneten ſich als Maßſtab für die 
Gewalt der Municipalmagiftrate auch Durch den mannigfaltigen Inhalt ihres 
Amts, Das auch eine Jurisdiction begriff. Nun kommen Aedilen auch als ein 
beionderer Magiftrat in ven Municipien vor ; etwas anderes aber ift der Name 
triumvir aediliciae potestatis,°) welcher eben fo wenig einen eigentlichen Aedi⸗ 
len beveutet, als: aedilis duumviralis,?) aedilis iuri dieundo,®) aedilis curulis 
1.D.) So ift nun der quattuorvir aediliciae potestatis ex lege iulia muni- 
apali®) nicht ein gewöhnlicher Aedilis, ſondern ein quatiuorvir I. D., der 
vermöge des juliſchen Geſetzes gewählt ift, und durch paflelbe ven Grad von 
magiftratifcher Gewalt hat, wie er den curuliſchen Aevilen in Rom zulommt.*) 

Iſt meine Behauptung, daß fhon die Ler Julia den Municipalmagiftras 
ten die Eigenfchaft von minores magistratus gab, richtig, fo ift damit noch nicht 
entſchieden, ob ſie den Einfluß verfelben auf die Rechtspflege fo genau feſt⸗ 
feste, als dieß zwei Jahre fpäter durch die Ler Rubria für das ciSalpinifche 
Gallien geſchah ($ 90). Möglich, daß dieß nicht ver Fall war, und daß dieſe 
Bolgen jener Eigeufchaft erft durch Die Interpretation der römiſchen Juriſten 
überall genau feitgeftellt wurnen. Aber eben fo möglich, ja vielleicht wahr: 
Kheinlicher ift e8, daß die Beitimmungen der Lex Rubria aus der 2er Julia her⸗ 
äbergenommen, und auf den neuen Beftanptheil Italiens übertragen wurden. 

Bann ferner die Beſchränkung der Jurisdiction auf eine gewifje Summe 
eingeführt wurde, läßt fich nicht nachweifen. Die Ler Rubria fest diefe Be⸗ 
ſchränkung in manchen Rechtsſachen für Gallia cisalpina feſt; wäre das fo eben 
berührte Verhältniß dieſes Gefeges zur Lex Julia erweisbar, fo würde fich 
gegen die Annahme, daß auch diefe Beſchränkung ſchon in ver legteren ent⸗ 
halten gewefen, nichts einwenden laſſen. Jedenfalls aber zeigt das Beifpiel 
der Lex Rubria fo wie die Beſtimmung einer befonderen Richterdecurie unter 





0) Orelli inscr. 3838. ») Orelli 3433. g) Orelli 3787, 

r) Orelli 3979. i) Orelli 3676. Savigny Zeitfprift IX S. 370. [Ber 
wilhte Schriften III S. 408-411.) 

0 [lieber die Municipalmagiftrate vgl. Marquardt Staatöverwaltung I ©. 475 ff. u. tie 
dert angeführten. ] 


234 Geſchichte ER. R. Dritte Beriobe. 


Auguft fiir die geringeren. Händel (de levioribus summis), daß dieſe Unter: 
ſcheidung der damaligen Zeit nicht fremd war. Die Unterordnung unter höhere 
Magiftrnte als zweite Inſtanz ift wohl erft zugleich mit Der Einfetung von 
Eonfularen unter Hadrian eingetreten. Ä 


xXCH. Wir geben über auf die Provinzen. Diefe behielten im 
Weſentlichen ihre Einrihtung und Berwaltung. Bon allen Theilen der alt- 
römifhen Verfaffung hat ſich gerade vie Prosincialverfaffiung am Tängften 
erhalten ; die Gefchichte des römischen Staats feit dem Berfall der Republik 
befteht eben darin, daß fi das Despotifche Regiment, welchem die Provinzen 
unterworfen waren, nad) und nach über alle Theile des Reichs verbreitete, big 
endlich das ganze Reich Provinz war. 

Bei den Provinzen tritt die Theilung Des Staats zwifchen dem Princeps 
und dem Voll recht augenfcheinlich hervor. Auguft theilte ſaͤmmtliche Provinzen 
in zwei Maflen, die Verwaltung der einen behielt er fi) vor, die der andern 
"überließ er dem Volke oder Senat. Bei diefer Theilung übernahm er alle die, 
in welchen Heere ftanden, die geficherten und frieplichen gab er dem Senat, unter 
dem Schein einer Wohlthat die Abficht verbergend, den Senat wehrlos zu machen, 
und fih allein das ganze Heer zu unterwerfen. Zwiſchen beiden fanden übrigens 
nachher öfters Austaufchungen Statt, ſo daß Provinzen aus dem einen Theil in den 
andern übergiengen.*) Die provineiae populi wurden von altrepublilanifchen 
Magiftraten in hergebrachter Weife-regiert.**) Zwei von ihnen (Africa und Afia) 
waren proconfularifehe, d. 5. beftinimtt, von gewefenen Conſuln regiert zufein, bie 
übrigen follten unter die Prätoren verlooft werben ; zuweilen gab indeſſen der 
Princeps auch Solchen Antheil, die nicht wirklich Prätoren. gewejer waren, 
indem er fie zu dem Wang von praeterüi erhob. Allen dieſen Regenten ber 
Bollöprovinzen wurde. aber, fie mochten Conſulares oder Prätorit. fein, der 
Name der Proconſuln beigelegt.?) Diefe Broconfuln haben, wie früher, bie 
geſammte Verwaltung der Provinz, und namentlich eine unbeſchränkte Juris⸗ 
dietion. Zu ihrer Unterſtützung wählen fie fi legati (die Conſulares je Drei, 
die übrigen je einen), denen fie einen Theil ihrer Geſchäfte auftragen, gewöhn⸗ 
lich Die Jurisdietion.“) Der Procönful hatte fein Imperium von nem Augen⸗ 
blick an, wo er Rom verläßt, aber er kann es erſt dann ausüben, wenn er in 
feiner Provinz angelommen -ift.d) Nur die iurisdictio voluntaria fteht ihm 
ſchon früher zu, daher kann bei ihm, noch ehe er Die Gränzen feiner Provinz 
betreten hat, manumittirt ober eine andere Legis Actio vorgenommen werben.‘) 
Für die Einkünfte, ſoweit fie in das Aerarium floflen, und für die Juris⸗ 
dictton, ‚die in Rom die Webilen hatten, wurden, wie fräher, Duäftoren in 
diefe Provinzen gefendet.?) | 

In den provinciae Cassaris war der Princeps felbft der Proconſul. Die 
Regierung verfelben führte er durch Stellvertreter, die er in ſie ſandte, und 


a*) [Ueber die Provingialmagiftrate vgl. jegt Mommfen Staatérecht IT 1 S. 217 ff.) 
a) Sueton. Octav. 47. Dio Cass, LII 12—14. Gai. I 6. II 21. 
b) Dig. I 16: de officio proconsulis et legati. 
c) Nicht die Eriminalgerichtöbarfeit L. 6 pr. D. de off, proc., und nit die Legis Actio 
L.2$1L.3D. eod. 
- d) Daber kann er die Jurisdictio feinem Legaten auch nicht früher mandiren, wovon jedoch in 
dringenden Fällen Ausnahmen zugelaffen worden find L.4$ 6 L. 5 D. de off. proc. 
e) L. 2 pr. D. eod. Plin. epist. VII 16 ($ 92 Note g). 
f) Dio Cass. LIU 14. 28. Gai. I 6. 
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die factiſch Diefelbe Stellung hatten, wie die Regenten der Bollsproninzen.®) 
Jenes Berhälmiß zu dem Princeps drückt fi in ihrem Nanten: legati Caesaris 
aus; fie hießen legati consulares oder praetorii, je nachdem fie dus der einen 
oder ber andern Claſſe von Perfonen gewählt find. 4) Diefe Eigenfchaft als 
Legati iſt nicht ohne Einfluß anf ihre Stellung,') keineswegs aber wird ihre 
Gewalt Durdgängig darnach beftinmt. Vielmehr wird Mn Jurisdietion nicht 
als eine mandata betrachtet, fie find ſelbſt Magiftrate (nicht wie die Legaten 
Privatperjonen);; önnen Daher auch ihre Suridbietiom mandiren, was von 
einem, der felöft bloß mandatam iurisdictionem hat, nicht gefchehen kann.*) 


Um diefe von gewöhnlichen Legaten verſchiedene Stellung, alfo ihre Eigenſchaft 
als Magiſtrate zu bezeichnen, heißen fie praesides provinciarum.!) Daher 
werden an mehreten. Orten die praesides provinoiarum ben magistratus po- 
puli romani-entgegengefteflt, fie find Magiftrate, aber Magiftrate des Princeps, 

wie die praefecti praetario und urbi, nidjt des Bolls.") Wenn nachher dieſer 
Rome eime allgemeinere Bedeutung erhielt, und zugleich fir alle Regenten ver 
Provinzen , die Proconfuln mit inbegriffen, gebraucht wırrde,”) fo hängt dieß 
damit zufammen daß mehr und mehr. alle unter die unmittelbare Leitung des 
Brinceps kamen.d) Dieß zeigt fich auch darin, daß die Mandate, durch welche 
ver Brinceps feine Legaten anftellte und inftrutete, ebenfo auf die Broconfuln 
ansgedehnt wurden, fo daß auch dieſe ſolche Anweiſungen zu empfangen pflegten.?) 
Statt der Quäſtoren dienten in den Provinzen des Prineeps die procuratores 
(aesaris, ) und dieſe hatten auch Gerichtsbarkeit m fiscaliſchen Sachen”) 
Solche Vrbeuratoren wurden aber and) in die Provinzen des Bolks geſendet, 

um daſelbſt die ſiscaliſchen Intereſſen zu wahren, denn auch aus dieſen tonnten 


) Dig. 1 18: de offeio pracsidis. 

h) Bot. Bethmann⸗Hollweg Handbuch . des Civilproceſſes I S. 61. [Marquardt Staat» 
‚verwaltung 18.408 ff., Mommfen Staatsrecht I 1 ©. 222 ff.) 

ij So ifk ihre Gewalt ſchlechthin auf die Provinz beſchränkt, und beginnt erft mit dem Ein: 
trit in dieſelbe, fie Haben auch nicht einmal die legis actio außer Ihr. Ferner wenn ein Proconful 
jein Imperium verliert, fo hört aud das Amt des Juder auf, den er beftellt -hat (Gai. IV 105), 
dieß if aber anders hei dem Legatus Caeſaris, die von ihm ausgegangene iudicis datio verliert 
ihre Kraft nicht, wenn er einen Nachfolger erhält, weil die Beftellung mittelbar aus dem fortdauern⸗ 
den Imperium des Princeps abgeleitet -wird-L. 49 $1 D. de iudic. (5, 1). Urfprünglie 
hatten fe auch nicht die Legis Activ, ſchon Auguft gab fe dem Präfecten Aegyptens, nachher erhiet. 
ten ſie auch die übrigen Regenten der Provinzen dee Princepe Tac. annal. XI 60. 

k) L. 5 pr. D. de.off. eius cui mand. (1, 21). 

N Diefe gentlide Bebrutung don praeseg provinciae, wonach es der Titel für die Pro- 
vfneias Caesaris regentes ift, wirb darch fehr viele Stellen heftätigt: L. 8.20 D. de off. praes. 
L. 9$ 6 D: de’off. procons. Oapttolin. Ver. 4 Yulcat. Gall. in Avid. Cass. in f. Lam- 
prid. Alex. 24, Vopisc. Prob. 13, und vor allem auch durch den befonderen Titel der Digeften : 
de officto praesidis, ‚welcher auf den von dem Proconful, und den von dem Regenten Aegyptens 
hanteinden folgt. S. auch die folgende Note. ° 

m) L.3 $ ı D. quod met. c. (4, 2): — si per iniuriam quid fecit magistratus 
populi romani, yel provinciae praeses. — L. 12 pr. D. de accusat. (48, 2). Gai. II 24 
(nad der richtigen Resart): apud magistratum populi romani velut praetofem, vel apud 
praesfdem provincilae. Puchta verisim. cap. VI p. 7. 

n) L. 1 D. de off. praes. 

ı©.3.%8.L.6 $ 1 D. de off. procons. (1, 16): «8 ſteht beim Broconful, feine Juris: 
tion feinem Legaten zu mandiren oder nicht, auch kann er dad Mandat widerrufen, aber er foll 
ed . ohne 85 D% beim nrincepe thun. Mommſen Staatsreht IS. 191.] 

p ff. proc. 

q) Dig. N 10: de officio procuratoris Caesaris vel rationalis. 

r) Antonin. L. 1 C. de iurisd. (3, 13). Alex. L. 2 C. siadv. fiscum (2, 37). L. 
5 $ 19 D. de transact, (2, 15). 
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dem Fiscus Einkünfte erwachſen (z. B. durch Einfeung des Princeps in 
Zeftamenten), und fie hatten auch hier in fiscaliſchen Sachen eine mit der ves 
Proconfuls concurrivende Jurisdiction.') Die Procuratoren wurden aus dem 
Ritterftann genommen, häufig erhielten Freigelaſſene des Princeps dieſes Amt. 
In manchen Provinzen oder Theilen größerer vertraten fie zugleich die Stelle 
der Praͤſides.) 

Zu den Provinzen, welche der Princeps durch Beamte geringeren Rangs, 
aus dem Ritterſtande, regieren ließ, gehörte and Aegypten. Diejes aber hatte 
dur Auguft eine eigenthämlihe Einrihtung erhalten.*) Der praefectus 
Aegypti oder augustalis, wie diefer Regent hieß, follte die Stelle ver 
ägyptifchen Könige vertreten, er follte die Gewalt eines römifhen Magi- 
ſtrats haben, ohne in feinem äußeren Auftreten an einen folden zu 
erinnern. Diefe Schonung des Nationalgefühld war nirgends wichtiger als 
bei den Hegyptern, von deren gutwilliger und ununterbrocdhener Bebauung 
ihres Landes die Berforgung Roms mit Getreide zum größten Theil abhieng. 
Darum wurde aud die alte Zandeseintheilung in Nomen mit einheimifchen 
Borftehern, Nomarchen, beibehalten.) Ein Evict von einem Präfecten Tibe— 
ring Julius Alerander aus dem Jahr 68 unter Galba's Regierung, publicirt 
von einem DiftrictSporfteher Julius Demetrius an feine Untergebenen, ein- 
gehauen auf dem Pfeiler eines Tempels in der großen Dafe, ıft 1818 von 
einem franzöftfhen Gelehrten, Cailliaud, entdedt worden. Es iſt durch Be 
ſchwerden der Brovincialen über fiscaliihe Mißbräuche veranlaft, und enthält, 
um diefe abzuftellen, Beftimmungen über die öffentlichen PBachtungen, über vie 
Privilegien der ftscalifhen Schulpforverungen, die in ihre gefeglihen Schranken 
gewiefen, über die Immunitäten, welche aufrecht erhalten werden follen, über 
willführlihe Auflagen und Erprefiungen ; über gewifje Punkte endlich behält 
fi der Präfeet vor, Bericht an den Princeps zu erftatten, und deſſen Ent- 
ſcheidung einzuholen.”) — Alexandrien, das eine fehr gemifchte Bevölkerung 
hatte, war mit einem befonderen Magiftrat für die Rechtspflege bevorzugt, der 
wie der Präfeet vom Princeps ernannt wurde, und die volle Gewalt eines 
Provincialregenten hatte, mit den Titel iuridicus.*) 


XCIV. Die Provinzen beftanden, wie Italien, aus einer großen Anzahl 
ftäptifcher Gemeinheiten, nur daß fie regelmäßig nicht der Selbſtſtändigkeit in 


s) L. 9 pr. D. de off. procons. 

t) L. 23 $ 1 D. de appell. (49, 1). Tac. hist. I 11. in folder war Pontius Pilatus. 
[Dieß find die procuratores Augusti, welde nit wie oben mit den andern procuratores auf 
eine Linie geftellt werden follten, fondern mit dem folgenden praefectus Augustalis; vol. 
Mommfen a. a. D. ©. 224.) D 

u) Tac. hist. 111. Dig. 117: de offcio praefecti augustalis. [Bgl. Emil Kuhn 
Beitr, zur Verf. des rom. Reihe 1849 Num. 2 S. 140—149. Num. 4. Marquardt Staat- 
verwaltung I ©. 282 ff.] 

v) Plin. hist. nat. V 9. 

w) [Der Hauptzweck der Proclamation war ein vorübergehender: nad dem Erlöſchen tes 
Haufes der Gäfaren die ſchwerbelaſtete und unruhige faiferliche Domäne für den neuen Imperator in 
einem gefährlichen Augenblid zu halten. R.] Die Urkunde ift wieder herausgegeben und mit einem 
umfaflenden und gründlichen Gommentar verfehen worden von Rudorff in dem Rhein. Muſeum für 
Philologie I ©. 64—84. 133—190. [Boeckh corp. inser. graec. III, 2 n. 4957.) — 
An demfelben Ort find zu derfelben Zeit noch einige andere Infchriften entdedt worden ; fie enthalten 
ebenfalls Fragmente von Edicten, fo namentlih von dem Edict eines Präfecten Sn. Bergilius 
Capito, f. Gn. Vergil. Capitonis P, Aeg. edietum ed. et ill. Rudorff. Berol. 1834. 
[Boeckh. n. 4956.) 

%) Dig. I 20: de offlcio iuridici. 
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der Berwaltung ihrer inneren Angelegenheiten theilhaftig waren, die oben als 
ein Borzug der italifhen Städte erwähnt worden ift.*) Die Regel ift, daß 
fie unter Der Gewalt des Proconfuls oder Präfes ftehen, namentlich auch was 
die Rechtspflege anlangt, fo daß viefem ausschließlich die Jurisdiction zufteht, 
womit ſich fehr wohl verträgt, daß die Städte ihre befonveren einheimifchen 
Behörven für die Communalverwaltung haben. Ya diefe Communalverfafjung 
war für das Regiment der römifhen Magiftrate felbft ein unumgängliches 
Bedürfniß, da es dieſen ohne jede Ordnung höchſt ſchwierig oder unmöglich 
geweſen wäre, die Provinz zu regieren. So weit nicht ganz beſondere Umftänve 
ein anderes erheifchten, ließ man die vorgefundenen Localbehörden beftehen, 
nur daß man fie einmal in ihren Functionen befchräntte (namentlich durch Ent- 
ziehnug der Jurisdiction), und zu Werkzeugen der römifhen Magiftrate machte, 
dann aber auch daranf ausgieng, diefe Einrichtung in den verfchtenenen Pro» 
vinzen übereimftimmender zu machen. Zu biefen allgemeiner eingeführten 
Inftituten gehört der Decurionat; die Provincialftäbte erhielten Senate, auf 
welhe die Grundſätze von den italifhen Decurionen angewendet, und aus 
deſſen Gliedern denn auch die Gemeindeämter befegt wurben.*) Das muß bei 
der Betrachtung diefer regelmäßigen Communalverfaſſung im den Provinzen ſtets 
feftgehalten werben, daß fle nicht als ein Hecht ver Provinctalftänte gegenüber 
der römischen Regierung eingeführt oder beibehalten wurde, fondern daß dieß 
um Interefje ver Regierung gefhah, die in jenen Behörden die unentbehrliche 
Hũlfe für die Vollziehung ihrer Verfügungen fand, und fie für die Ausführung 
derſelben und die Leiftungen an ven Staat verantwortlih machte. Wenn die 
Provincialen fi der Täufhung hingaben, auf das Beſtehen jener Senate und 
Aemter, mit vielverfprehenven neuen oder alten Namen, anf ihre Sufeten, 
Achonten, Strategen, Brincipales, Prätoren, Duumvirn und Quattuowirn 
denn auch diefe Namen geftattete man dem im Titeln einen Erfag für die 
Sade oder eine Hoffnung künftiger Berechtigung findenden Ehrgeiz) einen 
Werth zu legen, als auf ein Weberbleibfel ehemaliger Selbſtſtändigkeit oder 
einen Anfang höherer Rechte, fo war dieß den Machthabern nicht unlieb ; wir 
aber dürfen uns nicht verleiten Iaffen, den Zuftand der Provincialftäbte um 
diefer Namen willen höher zu ftellen, als er wirklich gewefen ift. 

Schon in der vorigen Periode erhielten einzelne Provincialſtädte Borrechte, 
die ihren Zuftand vor dem regelmäßigen der Übrigen auszeichneten, namentlich 
folge, die in einer mehr oder weniger vollftändigen Eremtion von der Gewalt 
ter Provincialregenten beſtanden ($ 69). Es find in dieſer Beziehung die 
civitates liberae et immunes erwähnt worden ; diefe Auszeichnung gieng natür- 
ih nicht Dadurch unter, daß die Republik unter vie Botmäßigkeit eines Prin- 
ceps kam, ihre Fortdauer ift denn auch vielfach bezengt,d) nur hat ſchon Auguft 
mehrere diefer Freiheit beranbt,*) und im Verlauf der Zeit verfchwand dieſe 
Uebergangsbildung zwiſchen auswärtigen Staaten und völlig untergebenen 
Zheilen des Reichs ganz, die bloße Oberhoheit Roms hatte ſich ſchon früh dem 


) [Zum Bolgenden vgl. Marquardt Staatöverwaltung I ©. 516 ff.) 

0) Savigny Gef. des R.R. im M. A. IE 17. 

db) Ran muß zwei Glaffen von liberi (et foederati) populi ober civitates unterfheiden, 
ſolche, die ald auswärtige Staaten zu betrachten find, und daher nicht einmal Provincialkädte ger 
nannt werden Fönnen (von diefen fpricht 3. ©. Proculus L. 7 D. de captiv. 49, 15), und wirk. 
lie Provincialſtädte, die dem römiſchen Reich angehören, aber dennod eine dem Zuſtand jener 
ahnlihe Selbſtſtändigleit behalten oder erlangt haben. Bloß von den letzteren ift hier die Rebe. 

e) Sueton. Octav, 47. 
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Regierungsverhäftniß genähert, endlich wurben jene Städte ganz in den rö- 
miſchen Staatsorganismus hereingezogen, und ihre Borrechte, ſoweit fie Jolche 
ferner genießen ſollten, nahmen andere Formen an. 

Die gewöhnliche Form der Exemtion einer Provincialſtadi von der all⸗ 
gemeinen Kegel dieſer Städte iſt die, daß ihr das Jus italicum ertbeils 
wurde, aljo, wie der Name zeigt, daß ihr die Rechte gegeben wurden, welche 
die italifden Städte vor den Provinzen audzeichneten. d) Das Zus italicum 
beitand Daher in drei Stüden: 1) in der Fähigkeit des Grund und Bodens, 
der zum Gebiet der Stadt gehörte, im quiritifchen Eigenthum zu ſtehen, 2; in 
der Befreiung von der Grund- und Kopffteuer, 3) in der oben bejchriebenen 
Stadtverfaflung unter Municipalmagiftraten mit befchränfter Furisbiction, 
und fonftigen Berwaltungsbefugnifien, wodurch die Stadt, fo weit Die Madı 
ihrer eigenen und felbftgewählten Behörden reichte, von der Gewalt des Statt 
halters erimirt war.“) Durch dieſe Geſtaltung des Vorzugs, Der manden 
Provincialſtädten eingeräumt wurde, war der Rechtszuſtaud ſehr vereinfacht, 
man hatte im ganzen Reich zwei Claſſen von Städten, deren Stellung genau 
beſtimmt war: Städte mit italiſchem Recht und ohne daſſelbe. Fand man ſich 
veranlaßt, einer Stadt eine Auszeichnung zu geben, ohne ihr das volle Jus 
italicum einzuräumen, fo kounte man ihr einen Theil jener Rechte, z. B. die 


d) Gine Aufzählung folder Städte enthält Dig. L. 15: de censib. .Plin. hist. nat. II 4. 
25. 68 wird eine richtige Anſchauung von diefem italiſchen Recht fördern, wenn man daran denkt, 
daß die Aufnahme des cisalpiniſchen Galliens in den Umfang von Italien eigentlich auch nidts 
anderes war, als die Gewãhrung des italiſchen Rechts. Die ſpäteren Verleihungen des Zus italicum 
unterföheiden fih davon im Grunde nur dadurch, daß fie nicht eine ganze Provinz, fondern nur 
einzelne Städte betrafen, die dann aber gerade fo behandelt wurden, wie wenn fie innerhalb der 
geographiſchen Gränzen Ftaliens-gelegen hätten. [Die älteften waren die Entfchädigungscelonien 
für den durch Auguſts Militärcolonien verdrängten italifhen Bauernftand. Dennoch ift ed un 
ftatthaft, hieran mit Zumpt (comm. epigr. 1850 p. 489) und Marquardt Hantb. der rom. 
Alterth. 3 (1851) S. 264, die künſtliche Erweiterung des Jus italicum dnzufnäpfen, eben weil 
fhon das ci8alpinifhe Gallien 711 oder 712 &; zöy This Iradlaz — vanav aufgenommen war, 
Dio Cass. 48, 12, Rudorff Schriften der röm. Feldmeſſer 1852 II S. 376. 387. Die Gleich⸗ 
ftellung des Bobend mit dem italifchen gieng übrigend fo meit, daß ſelbſt das Beräuferumgäverbet 
italifder Dotalgrundftüde angewendet wurde, während die Anwendung auf ſtipendiariſchen Pro⸗ 
vincialboden zweifelhaft war. Gai. 2, 63. Gai. lib. 6 ad legem iuliam et papiam, L. 7D. 
de consib. (50, 15), L. un. & 15 C. de rei ux. act. (5, 13). Ebenſo wird es fib mit dem 
Veräußerungsverbot Titigiöfer Grundftüde (fr. de iure fisci 8) verhalten Haben. Selbſt die 
missio ex primo decreto wegen damnum infectum, welche den Municipalmagiftraten im cidaf- 
piniſchen Gallien in der KHaiferzeit ftatt der frühern Fictionsklagen gewährt wurde, ift Folge hei 
jus italicum und der durch dafjelbe bedingten Ufucapionsfähigteit des Bodens: vgl. Rudorif edieti 
perpetui quae reliqua sunt 1869, II 3 pag. 30 not. 11. Rj 

e) Walter (Geſch. des N. R. IS. 482) beitreitet das Recht der italifchen Städteverfalung 
ale Beftandtheil des Zus italicum. Dieß hängt zufammen mit feiner Meinung, alle Prorincial: 
municipien und Golonien feien ſchon an fi mit jener Verfaffung verfehen geweſen; diefe Meinung 
wird unten geprüft werden (8 95). [Dagegen fügt Huſchke über den Genfus und die Steuerverf. 
der frühern rom. Kaiferzeit (1847) S. 116—118 ein viertes Stüd bes italifchen Rechte Hinzu: 
das Verbot des Del: und Weinbaus. Allein nady Cic. de re publ. III 9: nos — transalpinss 
gentes oleam et vitem serere non sinimus, quo pluris sint nostra oliveta, nostraeque 
vineae: bezog ſich dieſes Verbot nur auf Gallien. Die Stelle de Columella III 3 — cum 
sola ea res (die Anpflanzung junger Reben auf einem vorher zum Weinbau hergerichteten Ader) 
omnem impensam terreni pretio suo liberet: si modo non provincialis sed italicus ager 
est — welche Hufe für feine Meinung noch anführt, beweift fogar dagegen, indem fie die Ge⸗ 
flattung ded Weinbaued in den Provinzen vorausfegt und muß daher von bem zweiten Stud bei 
ttalifchen Rechts verfianden werden. Vgl. Savigny vermifchte Schriften IS. 76—80, II ©. 155 
—188 (1850) — Bumpt comm. epigr. 1850 p. 488 läugnet wieder die Fähigkeit des quiri- 
tiſchen iemthume als Beſtandtheil des italiſchen Rechts. Vgl. dagegen Rudorff a. a. O. 373— 
377. . 
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Steuerfreigeit, oder die Freiheit von einer jener Steuern) verwilligen, ohne 
eine ae unbelaunte und Daher zu Zweifeln veranlaſſende Rechtsform zu 
ſtiften.⸗ J 

Das Jus italicum bezieht ſich zunächſt nicht auf die perſönliche Qualität 
ver Bürger der Stadt, d. h. auf ihre Civität, Latinität oder Peregrinität, 
ſondern auf die Rechte der Stadt und ihres Gebiets. Allerdings hat keine 
Stadt, deren Bürger Peregrinen ſind, dieſes Hecht erhalten, theils weil dieſen 
das Conmercium ihrer Grundſtücke nichts geholfen hätte, da fie wegen ihrer 
perſönlichen Qualität ver römischen Rechtsverhältniſſe daran unfähig gewefen 
wären, theils weil ven der. Eigenfhaft einer italiihen Stadt die der Cioität, 
welche fich über ganz Italien erftredte, in dem Rechtsbewußtſein dieſer Zeit 
nicht getrennt. war, eine italiſche Stabt ſtets auch eine Stabt mit der römifchen 
Sisität beventete. Dagegen giebt Die Eivität noch keineswegs das Jus italicum. 
Dieß iſt gewiß und umbeftritten, eine andere Yrage aber ift, ob nicht doch auch 
ſchon die Ertheilung der Civität oder Latinität an eine Stadt biefer, wenn 
auch ‚sticht die umfaflenden Vorrechte des Jus italicum, doch wenigftens eine 
beſchränkte Eremtion von der Kegel ver Provincialftäbte, namentlich das Recht 
freier Berfafjung mit felbfigewählten Dlagiftraten für vie ftädtifche Jurisdietion 
gab? Die foll nun unterſucht werven.?) 


fl S. z. 38.L.8$7D. de censib. [Der Erund und die Ausgleihung der Steuerfreiheit 
Staliend und der Städte mit italifhem Recht lag in der Zruppenftellung und Erbſchaftsſteuer (vice- 
sima hereditatum), melde ihnen hauptſächlich zur Laſt fielen. Savigny a. a. D. II ©. 188 f. 
Huihle a, a. D. ©. 74. Ruderff Schriften der Feldmeſſer 1852 II ©. 309. R.]- 

g) Der Begriff des. Zus italicum, namentlich daß es eine Eigenſchaft von Städten, nicht von 
Perſonen iſt, alſo nicht in eine Reihe mit der Givität, Latinität und PBeregrinität gehört, iſt zuerſt 
ind Klare gebracht worden von Savigny: über das ius italicum (Abhandl. der berl. Acad. von 
1814; vermehrt in der Zeitſchrift für geſch. Nechtew. V 6, Nachtrag 1842 XI SG. 2 ff. mit 
tinen-zweiten Nachtrag 1849, in den vermifchten Schriften 1850 I Num. 3). — Orelli macht auf 
zwei Inſchriften aufmerkfam, worin der Ausdruck C. R. iuris itälici vorfommt (Inscript. 3041), 
und daran knüpft Walter (Gef. dee R. R. S. 483) die ganz richtige Bemerkung, daß die Bürger 
einer Stadt mit italiſchem Recht (cives romani juris italici) au fonft wie Bürger einer ila⸗ 
liſchen Stadt beurtheilt wurden, namentlich ſchon durch wier Kinder eine Ercufation gegen Tutelen 
erwarben, während fonft-in den Provinzen deferirte Tutelen nur bei fünf Kindern abgelehnt werden 
fonnten (Fragm. Vat. 191: — quae [tutelae] in municipiis italicis iniunguntur — si 
quis a magistratibus municipalibus fuerit datus —). Wenn aber Walter glaubt, dadurch 
werte Die Anfiht Savignys modificirt, und das 3. 3. habe „alfo do auf den Stand der Perſonen 
eingewirkt,“ fo irrt er fih. Daß jene Verſchiedenheit keine Verſchiedenheit des Standes begründet, 
zigt ih ſchon darin, daß dieſelbe Perfon (bei verfchiedenen Domicilien) möglicherweife bald 3, 
tik 4, bald 5 Kinder zu ihrer Excuſation brauchte, jenachdem ihr von dem Prätor, oder einem 
Hunicipalmagiftrat, oder dem Präfes Provinciae eine Tutel übertragen wurde. [Savigny fucht 
nd ter cives Romani iuris italici durch Beziehung jener Infchrift auf die Golonie Bienne zu ent» 
ledigen, welche nad L. 8 $ 1 D. de censib. 50, 15 das italifhe Recht hatte, fo daß bei dem auf 
ihr erwähnten Namen Hinzujudenfen wäre (e colonia) civium romanorum, juris italici oder 
civis romanus (e colonia) iuris italici (Nadtrag 1842). Diefer Ausweg ift nun freilich ver- 
ſchloſſen, wenn, wie A. W. Zumpt Zeitfcht. für geſch. Rechtsw. XV Rum. 16. 1—18 wahr: 
ſcheinlich gemacht hat, jene Inſchrift nicht nach Vienne in Südfrankreich, fondern nah Wien in 
Sefterreich gehört. Indeß kommt auch Zumpt zu dem Refultat, daß das ius italicam fo wenig 
auf diejer als einer andern Inſchrift (Grut. 541, 8) vorfomme, und hierin flimmt ihm auch 
Mommjen dafelbft Rum. 10 bei, obgleich er gegen Zumpts kritiſche Aushülfe: C. R. ius (oder 
iur) italici auf der erftern Infchrift in O. R. ing. italic. = civium romanorum ingenuorum 
italicorum und ©. R. lici auf der zweiten in C. B. ingen = civium romanorum ingenuorum 
ir en, Bedenken erhebt. R. — Bol. noch Marquardt röm. Stantöverwaltung I ©. 

63 ff. 

h) Diefe Frage wird bejaht von Walter Geſch. d.R. R. IS. 479, verneint von Savigny 

Zeitſcht. VS. 251, unentfhieden läßt fie Bethmann⸗Hollweg Handbuch I ©. 122. 
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XCV. Bon den Principes wurde fehr Häufig Stäpten die Eivität ertheilt, 
noch häufiger die Ratinität.*) Beides gefchah theils geradezu (bei der Erthei- 
fung der Civität erhielt hier die Stadt den Namen municipium),, theils fo, 
daß die Stadt zur Colonie erllärt wurde. Aber auch ausgeführt wurden nod 
Colonien, fo daß der Ort wirklich, mwenigftens theilweife, eine neue Benöl- 
ferung, namentlid durch ausgediente Soldaten, die daſelbſt anfälftg gemadt 
wurden, erhielt, alfg eine wirkliche, nicht bloß eine Zitular-Colonie war. 
Auch die Ertheilung der Cioität an einzelne Perfonen wurde immer gewöhn- 
licher ; e8 war dieß für Die Principes eine nicht unbedeutende Duelle von Ein- 
fünften, da eine Summe dafür entrichtet werden mußte, die neugefchaffenen 
Cives auch dem Princeps (als deſſen Yreigelaffene fie ſich gleichſam zu betrachten 
pflegten) gewöhnlich in ihren Teftamenten. etwas hinterließen. Bon Mar 
Aurel wird erzählt, daß er ohne Unterſchied jeden, der darum nadfuchte, und 
den Preis bezahlte, zum Civis creirtg,d) Endlich wird unter den Finanzfpecn- 
Iationen des Coracalla AXIL Daß Durch eine Ganftitution deſſelben alle 
Einwohner des römishen. dKeihs zu römthen Bürgern gemacht worden feien.‘) 

Mar hat ſich mit dem Inhalt dieſer Tonftitution viele WRIhe gegenen, 
indem man damit Die erwiefene Fortdauer der Unterſchiede zwifchen Cives, 
Latini und Peregrini in Widerfpruch glaubte, und dieſen num durch allerlei 
Einſchränkungen des Geſetzes befeitigen wollte.) Daß die Verordnung nur 
die Freien, nicht die Sclaven betroffen hat, ift freilich Mar, aber daß mande 
Gelehrte fie auf die Freigebornen haben beichränfen wollen, um in den Frei⸗ 
gelafjenen nod) Latinen und Peregrinen übrig zu behalten, ift ganz ohne Grund 
gefhehen. Der wahre Inhalt der Conftitution ergiebt fi von felbft aus dem 
Zuſammenhang, in welchen fie bier gebracht worden iſt; Die Schwierigfeit, die 
man durch jene Suppofitionen zu heben ſich bemüht hat, eriftirt gar nicht; fie 
ift nur durch die grundlofe Vorftellung von einem eigentlihen Rechtsſatz, den 
Caracalla aufgeftellt habe, hineingetragen worden. Über die Eonftitution ent- 
Hält nicht die Vorſchrift, Daß es fünftig nur römische Bürger im römifchen Reid 
geben folle, ſondern fte ift nicht8 als eine Berleihung ber Sinität an alle. jegt 
lebenden Ratinen und Beregrinen im römischen Keich, die fih nur duxch dieſen 
ihren größeren Umfang von früheren Toteeffionen diefer Art unlerſcheidet, 


a) Bon Veſpaſian erhielt ganz Spanien die Satinität Plin. hist. nat. III 4. Bon 
Hadrian wird gefagt: latium multis eivitatibus dedit Spartian. Hadr. 21. 
b) So ift zu verftehen S. Aurelius Victor de Caesar. 16: data cunctis promiscue coivitas 
ana, was man biöher unrichtig von einer wirklichen Ertheilung an alle Einwohner deö römi- 
Asın Reichs verſtand. Darauf bezieht fih aud die Aeußerung Spartians (Sever. 1): die Bor 
fahren des Septimius Severus felen equites romani gewefen ſchon ante civitsatem omnibus 
datam, d. h. fchon ehe die Austheilung fo gemein wurde, daß jeder Wohlhabende ohne befondere 
Empfehlung fi das Bürgerrecht verfchaffen Tonnte, alfo zu einer Zeit, wo jene Qualität noch etwas 
zu bedeuten Batte. 
c) Dio Cass. LXXVI 9. Diefer Gefchichtfehreiber führt zunächſt ald Motiv an, daß die 
; Peregrinen von gewiſſen Ungaben, z. B. von Erbſchaften und Manumiffionen, befreit waren; 
wahrfheinlich gab aber auch Caracalla die Eivität nit umfonft, fo daß feine Erthellung zugleich eine 
allgemeine Steuer war, durch welche er dieſe Quelle von Einkünften mit einem Mal erfchöpfte. 


d) Ulpian. L. 17 D. de statu hom. (1, 5): In orbe roma i sunt, e titu- 
N tione Imparataria Antonin Sluna-zuman! effecti sunt. Benn in einer Novelle Yuftinian? 
®Y (Noy28.cap. 5) Untoninus Pius als Urheber diefer TAhftitution genannt wird, fo ift dieß ohne 
Zweifel nichts als ein Mifverfländniß der Stelle Ulpians. Daß die Note b angeführten Stellen 

} mit Dio Gaffius und Ulpian nicht in Widerſpruch ftehen, iſt dort ſchon bemerft worden. ” 
©) Die Kiteratur diefer Frage fiche bei Haubold: ex const. imp. Anton. quomodo qui 
- In orbe rom. essent cives rom. effecti sint 1819. Opuscula acad. II p. 369 sqq. und die 
Bemerkungen von Wend daſelbſt p. XLIIsgq. Zimmern Gef. des röm. Private. 18123 a. E. 
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md durch welche die künftige Eriftenz von Latinen und Peregrinen, in Folge 
fpäterer Freilaffungen, Einwanderungen u. f. f. nicht ausgeſchloſſen war.f) 

Yär vie Ertheilung der Civität over Latinität an eine Mehrheit von Pers 
jonen giebt e8 einen voppelten Ausdruck: es ift theils von der Ertheilung an 
eine Stadt oder mehrere Städte, theild von der Ertheilung an alle Bürger 
‚oder auch Einwohner) einer Stadt, einer Provinz, oder des ganzen Reichs vie 
Rede. IM zwiſchen diefen beiven Redeweiſen ein praftifcher Unterfchien ? 

Wenn einer Stadt die Eivität ertheilt wurbe, fo waren damit alle gegen- 
wirtigen Bürger derfelben zu römifchen Bürgern gemacht. Ferner wer dadurch 
das Bürgerrecht diefer Stabt für alle, die nicht römische Bürger waren, ver⸗ 
Ihloffen. Sp wenig ein civis romanus Bürger einer peregrinifchen oder lati- 
niſchen Stadt fein Tonnte, ebenfo wenig ein Nichtrbmer Bürger eines Muni- 
cipinms. Es erhielt aber eine ſolche Stadt keineswegs das Recht, durch Auf- 
nahme in ihr Bürgerrecht (alectio) willfährlih Das römische Bürgerrecht zu 
ertheilen, fie konnte nur ſolche zu Blirgern aufnehmen, Die durch Geburt, Frei⸗ 
laſſung, Geſetz oder Eoncefflon des Princeps ſchon römische Bürger waren.S) 
In diefen Stüden hatte alfo Die Ertheilung der Eivität an eine Stadt keine 
andere Folge, als die an Die Bürger der Stadt; umgelehrt wurde auch Die 
legtere jener gleichgeſtellt, und machte die Stadt zu einem Municipium, wie 
tenn die alten Gefege de civitate nidht die Städte, fondern die Perfonen 
nannten. Beides ift alfo nur ein verfehiedener Ausprud für dieſelbe Sache. 
Daher ſcheint e8 denn andy nicht richtig, wenn Savigny den Inhalt jener Eon» 
fitution des Caracalla fo beftimmt: fle bezog fich nicht anf Individuen, fordern 
auf Gemeinden, d. h. fie machte alle Städte im Reich, die es noch nicht waren, 
zu Municipien.?) Man müßte vielmehr fagen: weil fie alle damaligen Indie 
viduen zu römifchen Bürgern machte, fo machte fie alle Städte zu Municipien, 
eben fo wie Die Ler Julia und Plautia es für Italien gethan hatten. 

Nach diefem allen wird die Beantwortung der obigen Yrage, ob die Mu- 
nieipien in den Provinzen fihon als ſolche einen Vorzug vor andern Städten 
in Beziehung anf ihre Berfaflung hatten ($ 94a. E.), mit größerer Sicherheit 
geihehen Können. Die Frage ifl: wenn den Bürgern einer Stabt die römiſche 
Civität ertheilt ift, erhält dadurch die Stadt, zu der fie gehören, eine andere 
Berfafiung, namentlich eine eigene Jurisdietion? Niemand wird dies für wahr- 
ſcheinlich Kalten, da ja die römischen Bürger in den Provinzen ebenfo wohl als 
die Beregrinen der Jurisdietion des Statthalters, Des römifhen Magiftrats, 
unterwerfen find, in unfern Onellen kommt denn auch feine Spur davon vor.') 
Das Gegentheil aber ergiebt ſich aus dem Zuftand des eisalpiniſchen Galliens, 
welches noch als Provinz die Civität erhalten hatte, deffen Städte aber erft bei 


f) Das Nähere über die fortwährende Entftehung der Latinität und PBeregrinität f. Band II 
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$ 217. 

g) So gab au die Ley Plautia Papiria die Eivität nur denen, welche gegenwärtig ſchon 
Bürger einer italifihen Stadt waren fund überdieß in Italien domicilirten). Darauf kam e8 3.2. 
kei Archias an, es ſollte nachgewieſen werden , daß er fhon vor dem Geſeßz Bürger in Heraklea ge⸗ 
worden fei Cic. pro Archia 4. Dal. Cio. ad. famil. XIII 36: L. Menlius est Sosis. Is 
fuit Catinensis, sed est una cum reliquis Neapolitanis eivis romanus factus decurioque 
Neapoli; erat enim adscriptns in id municiptum ante ofvitstem soclis et Latinis datam. 

h) Zeitſchrift VS. 240. 

i) Gellius (KVI 13), in einer höchſt verwirrten Erzählung von Municipien und Golonien, 
Tagt nach einer Mede Hadriand, die Mumicipien hätten vor den Golonien bad suis moribus legi- 
dbasque uti voraus. Dieß bezieht fich auf den alten Begriff des Municipiums, der damals ganz 
unpraliifcy geworden war. 


Budta, Inſtitutionen. I. 8. Aufl. 16 
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der Auflöſung der Provincialverfaflung die Jurisdietion bekamen, und noch 
entfchievener aus dem Zuftand des Reichs nach der Conftitution des Caracalla. 
Nach der von uns verworfenen Anficht hätten von nun an alle Städte duumviri 
iuri dicundo haben mäflen, nichts aber ift gewifler, als daß dieß nicht ver 
Tall war. 

Es find noch die Colonien übrig. Walter beruft fich für dieſe auf vie 
Duumpirn (und BPräfecten), welche bei fehr vielen verfelben auf Imfchriften 
erwähnt werden. Diefer Beweis wird aber jehr problematifch theild dadurch, 
daß manche entſchieden das Jus italicum batten,*) manche e8 haben konnten, 
ohne daß wir Nachricht von Diefem Umftand befigen, theild durch die ſchon oben 
($ 94) angedentete Irrelevanz des Titeld Duumvir felbft, wenn er nicht den 
Zufag iuri dieundo bat, der in vielen jener Infchriften fehlt. Dazu kommt, 
daß wie manche Colonien immunes waren, vermöge einer Auszeichnung vor 
andern ($ 94 Note f), fo manche Die Jurisdiction ohne das volle Italicum er: 
balten haben können, ebenfalls als ein befonderes Vorrecht, das nicht allen zu- 
fam. Und dieß iſt nicht eine bloße Möglichkeit, weldye durch die große Anzahl 
der Beifpiele unwahrſcheinlich würde; wir haben fogar eine Stelle, die nicht 
undentlih die volllommene Stadtverfaflung als eine Eigenthümlichleit ver 
italifchen Colonten bezeichnet und fie damit Den Provincialcolonien als Kegel 
abfpricht.!) | 

Wenn wir fonad für die Colonien eben fo wenig als für die Municipien 
in den Provinzen eine Eremtion von der Jurisdiction der Statthalter, wie fie 
das Jus italicum giebt, als Hegel annehmen dürfen, fo muß auf der andern 
Seite mit der Eigenfhaft einer Colonie ein gewiller VBortheil verbunden ge 
wefen fein, ver mehrere Mumicipien der Provinzen unter Habrian bewog, 
um Verwandlung in Colonien bei dem Princeps einzufommen. Gellius, ver 
dieß erzählt (XVI 13), weiß feine Auskunft Darüber zu geben, und tft pedantiſch 
genug, das Gefud einem gelehrten Irrthum diefer Städte über den Grab von 
Anſehen, den einer Stadt die eine oder die andere Eigenfchaft beilege, zuzu⸗ 
fhreiben, verleitet durch eine Rede Hadrian’s, in der Diefer es für gut fant, 
dem Gefuh durch folde allgemeine Revensarten auszuweichen. Wahrſchein⸗ 
lich verhielt fi) vie Sache fo. Bei den allermeiften der Städte, denen das 
Jus italicum zugefehrieben wird, ift e8 gewiß, daß fie Colonien waren, bei 
feines iſt das Gegentheil ausgemacht”) Komentlich hat Utica das 3.%., und 
gerade diefe führt Gellius unter ven Städten an, die fih um die Colonial- 
eigenfchaft bemüht hätten, jenes Hecht erhielt fie erft unter Severus und An- 
toninus. Ueberdieß wird in einer Stelle ausprüdlich bemerkt, eine Stadt fer 
zur Colonie gemacht, jedoch ihr nicht Das J. J. ertheilt worven ;*) ſchon dieß 
beweilt einen Zuſammenhang zwiſchen jener Eigenſchaft und dieſem Recht. 


k) 3. B. Agrippina, Vienna, Lugdunum L. 8 $ 1. 2 D. de censibus. (50, 15). 

i) Est et Heliopolitana (colonia), quae a D. Severo per belli civilis occasionem 
italicae coloniae rempublicam accepit, L. 1 $ 2 D. de censib. (50, 15). [Einen eigen 
thümlichen Borzug hatten im zweiten Jahrhundert die vier vereinigten cirtenſiſchen Golonien in 
Numidien, deren drei oberfte Magiftrate die tresviri praefecti iure dicundo die Geriätöbarleit 
ald reifende Richter wie die Statthalter verwalteten und deren Aedilen die quaestoria potestas 
gleich den ſtaatlichen (Gai. 1, 5) delegirt war; vgl. Mommfen die Stadtverfaffung Cirtas und ter 
Girtenfifchen Colonien im Hermes IV (1869) S. 99 f. R.] 

m) Auch bei Stobi, welches Savigny für dad Gegentheil anführt (Zeitfhr. V ©. 264 f.,, 
bleibt ed ungemiß, ob es das Jus italicum ald Municipium erhalten habe. 
n) D. Vespasianus Caesarienses colonos fecit non adiecto ut et iuris italici essent 
— L.887D. de censib. 
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Kur Eolonien erhielten das Jus italicum, dieß erflärt das Geſuch jener Muni—⸗ 
cipien ; fie juchten die Eolonialeigenfchaft als den eriten Schritt zu dem ita- 
liſchen Recht, deſſen Erlangung ihr eigentliche, dadurch um vieles näher gerüd- 
ted Ziel war. Es werben denn auch nur Provincialmunicipien mit dieſem 
Geſuch angeführt; Hadrian hielt ihnen das Beifpiel von Pränefte entgegen, 
welches ald Colonie von Tiberius die Eigenſchaft eines Municipiums erbeten 
habe, — dieſe italienifhe Stadt hatte natürlich jenes Intereſſe nicht, ihr war 
ed nur um den ehrenvolleren Namen zu thun.°) 

Das Refultat des Bisherigen ift folgendes. Die Zuftände der Pro- 
vincialſtädte wurden im Lauf diefer Periode mehr und mehr vereinfacht. Regel: 
mäßig hatten fie eine Communalverwaltung, die allmählih übereinſtimmender 
gemadt wurde, aber feine eigenen Magiftrate für die Rechtspflege, fle waren 
der Grund und Kopfftener unterworfen, und der Grund und Boden hatte 
nit da8 Commercium. In allen diefen Stilcken machte der Stand ihrer Be- 
völferung, und ihre Eigenfchaft als Municipien oder Colonien an ſich feinen 
Unterfhiev. Manche aber hatten in allen jenen Beziehungen das Recht ver 
italiſchen Städte, mehreren waren einzelne Beftandtheile des italifhen Rechts 
gegeben: das Recht eigener Magiftrate für die ftäptifche Nechtspflege, oder auch 
das Recht der Steuerfreiheit, entweder für beide Arten von Steuern, oder 
bloß für die Kopfſteuer. Das Commercium der Grundftüde kommt nur bei 
Städten mit dem vollen Jus italicum vor.P) 


0) [Ein wichtiger praktiſcher Vorzug der Colonien lag in dem durch die Staatsaffignation ge- 
fiberten Rechtezuſtand: die Grundbücher und Flurkarten der Municipien hatten als Zeugnifle in 
eigener Sache feine Beweiskraft mehr (Sic. Flacc. 138, 15 Lachm., Rudorff gromatifche Infti- 
tutionen Schriften der röm. Feldmeſſer IT S. 254). Die Eolonien dagegen beſaßen die Vortheile, 
wilde unfere heutigen Separationen und Berloppelungen gewähren. Die Urkunden über die Aſſig⸗ 
nation haben öffentlichen Glauben, Gränz⸗ und WBegeftreitigfeiten Tonnen aus ihnen unmittelbar 
entihieden werden und kommen daher fortan faft nur noch in den Municipien auf arcifinifchem 
Boden vor. Ginen andern mehr äußerlichen Borzug gab das Rangverhältniß: während nach altem 
Recht die Municipien kraft des Gaftrechte vor den Tochterftädten der Republik den Rang behaupteten, 
wie im Haufe der Gaft gegenüber den Kindern und Berwandten (Gell. V 13), fo gehen in ber 
tritten Periode die Golonien, namentlich die militärifchen (Rudorff a. a. D. S. 323—403), als 
Zeitungen und Heerestheile des neuen Militärftants den Municipien vor: lex mamilia c. 2. 3. 
Plin. nat. hist. III 3. 1. Rudorff a. a. ©. ©. 413 bis 418. Auf der andern Seite hatten die 
Runicipien ihre eigene lex und deren Handhabung (legis actio), man konnte alfo dort manu⸗ 
mittiten, aboptiren, emancipiren, in den Bürgercolonien nit. So vermuthet mit Reht Mommfen 
Stadtrechte von Salpenfa (1855) S. 435. 436. R.] 

pP) Eine befriedigendere Beantwortung der $ 94 am Ende aufgeworfenen Frage machen die 
neu entdeckten Latinifchen Gemeindeordnungen ($ 108) möglich. Die Verleihung der Ratinität an 
eine Gemeinde macht 1) die Bürger (municipes) zu cives Latini fngenui mit dem Recht der 
putestas menus mancipium, der iusta tutela, dem Recht, durch Manumtffion vor dem Duovir 
ihre Sclaven zu Latini libertini zu machen (S. 21—23). 2) Die Beifaffen (incolae) fönnen 
Peregrinen oder cives Romani Latinive fein, im Ießteren Fall find fie gleich den municipes bei 
den Bahblen flimmbereihtigt (M. 53). Durch Bekleidung eines ordentlichen Gemeindeamts werden 
Bürger und Infaffen fammt Veltern, Brauen und Kindern cives Romani, dadurch andert fich ihre 
Givität, nicht aber Origo, Poteſtas, Patronat und tutoris optio (S. 22. 23). 3) Die Ge- 
meinde verwandelt ſich aus einer flipendiaren oder föderirten in ein munieipium, d. h. fie erhält 
tie Stellung einer ehemals ſouveränen altlatinifhen Gemeinde mit wechfelfeitigem öffentlichen Gaſt⸗ 
ht. Aus diefer ehemaligen Souveränetät folgt die Selbftregterung, Autonomie und Autodilie 
'suse leges ot indicia); vermöge der Fiction der Latinität erhält fie die altlatinifhe und vorfer- 
rianiſch ömiſche Berfaffung : Eintheilung der Bürgerfchaft in Curien (nit in bie jüngeren Tri: 
bus und Genturien), einen Senat von 100 Mitgliedern, einen Präfectus Urbi und Quäftor (nicht 
Ne jüngeren Prätoren, Tribunen, Genforen), nur die Gerichtsädilen, obgleich nachſervianiſch, aber 
do Thon 387 vor Auflöfung des latinifchen Bundes eingeführt,: finden fih auch hier wieder. — 
Die Verleihung der Latinität an die Bürger und die Gemeindeordnung konnen übrigend zwei ver- 
ſchiedene Acte fein, die erfere hatte z. B. ſchon Veſpaſian, bie legtere erſt Domitian den fpanifchen 

16* 
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Die römische Rechtswiffenfchaft.*) 


XCVI. Gegen das Ende der freien Republik war das römische Hecht zu 
einer Maſſe von Rechtsſätzen herangewachſen, die es der natürlichen Auffaſſung mir 
den gewöhnlichen Mitteln der Kenntniß, wie ſie jedem Bürger offen ſtehen, immer 
ſchwieriger, ja unmöglich gemacht hatte, ſich ihrer zu ſicherer Anwendung in den 
vorkommenden Fällen zu bemächtigen. Dieſe Mannigfaltigkeit von echte: 
ſätzen war aber nicht bloß eine Äußere, Durch eine Menge von neuen Verhält⸗ 
nifien, für welche neue rechtliche Normen entftanden, begründet, indem die alte 
Einfachheit ver Sitten und Bedürfniſſe aus dem Volk entwid, und Damit auf 
der enge Kreis des Rechts ſich erweiterte, fondern fle war zugleich eine innere: 
neben die alten individuell römichen Rechtsanſchauungen hatten ſich moderne, 
allgemeinere Anfihten eingedrängt und geltend gemadht. Die Anforderungen 
diefer waren zu befriedigen, Collifionen zwijhen zwei mächtigen Principien, 
der civilis und naturalis ratio, thaten fich hervor, die Vermittelung beider hatte 
begonnen, die Sicherheit des Rechts forderte ihre Vollendung. 

Wenn nun dem Bürger in feinem rechtlichen Verkehr, in den verwidelten 
Berhältnifien, welche angehäufter Geldreichthum, ausgedehnter Grundbeſitz, 
und ein Netz von Geſchäftsverbindungen über einen beträchtlichen Theil ver be⸗ 
fannten Welt in ihrem Gefolge hatten, der Beirath und die Hülfe von Rechts⸗ 
fundigen immer umnentbehrliher ward, wenn die Thätigkeit diefer an Umfang 
und Bedeutung zugenommen hatte, fo mußten fie bald gewahr werben, daß ver 
altüblihe Betrieb ihrer Kunft, daß das bisherige Maß ihrer jmriftifchen 
Bildung nit mehr genügte. Die Schranken, in denen ſich ihre Vorfahren 
eingefhlofien hatten, mußten fallen, da® neuere Recdhtselement des Jus Gen 
tum, wie e8 vor allem in den magiftratifhen Edicten ein Organ gefunden 
hatte, war in den Kreis ihrer Anſchauung und Bearbeitung hereinzuziehen, 
einer freieren Anficht des Rechts mußten fie ſich zumenden, ein über Die Gegen- 
ſätze des Jus civile und Gentium ſich erhebenver Standpunkt war von ihnen 
einzunehmen. Schon in den Bereich des Jus civile felbft waren vielfadh Un- 
gewißheiten entftanden, es gab ein ius controversum ; dieje Zweifel ließen fi 
nicht Durch die früheren Mittel der Rechtskenntniß erledigen, die äußeren Autori- 
täten reichten nicht aus, um darüber hinwegzubelfen, innere Gründe waren 
nöthig, um die Wahrheit zu ermitteln, wo gleiches Anfehen ſich gegenüberftanv. 
Eine foftematifche Erkenntniß Des Recht? wurde unumgänglich, um dem Beruf 
eines Reipondenten mit Erfolg und Ehre vorzuftehen.*) 


Zu derfelden Zeit war bei den Römern unter den öffentlichen Stürmen 


Latinerflädten verliehen. — Hieraus folgt nun: 1) Es gab nicht blos municipia civium Romano- 
rum, fondern aud Latinorum, 2) die freiere Verfaſſung mit felbftgewählten Magiftraten und 
ſtädtiſcher Jurisdiction ift eine Folge der bloßen Municipaleigenfchaft der Gemeinde (S. 28. M. 65. 


69), 3) die italiſche Gemeindeverfaffung und perfönliche Steuerfreigeit lag alfo ſchon in er 


Zatinität, nur das Net des ttalifhen Bodens (Erbſchafteſteuer ftatt der Grundſtener, Unveräußer · 


lichteit des fandus dotalis italicus, worauf L. 7 D. de cens. 50, 15 gieng, Reyum, Ufucapien, 

annalis exceptio contraetus italici und temporalis praescriptio legis Furiae) fegten regel. 

mäßig eine italife Anfiedelung (colonia italici juris) voraus. Umgekehrt enthielt eine italiſche 

Solonie, wenn die Eigenſchaft kein leerer Titel war, Die italiſche Gemeindeverfaffung B. 1 82. 

D. si, er werſiete Mommſen Stadtrechte von Salpenſa und Malaca 1858 S. 400 
am. 234.6. R. 


| 


*) [Bal. Bund Geſchichte des tom. Rechte $ 27 im Holpendorfie Encytlopaͤdie der Rebid: 


wiſſenſchaft I.) 
a) Bal. oben $ 76. 
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und Drangfalen ver wiſſenſchaftliche Geift mächtig geworden ; Diefer warf ſich 
auch auf Das Recht, auf die Seite fernesgeiftigen Lebens, durch welche dieſes Bolt 
unter allen übrigen heroorleuchtete. Kein Wunder, wenn die Juriften dieſes 
Dolls, dem in der Geſchichte des menschlichen Geiſtes die Ausbildung des 
Rechts als Loos zufiel, während es faft in jeder andern Wifjenfchaft und Kunft 
auf Nachahmung und Aneignung fremder. Keiftungen gewiefen war, ihre Juris⸗ 
prudenz zu einem Grade von Vollkommenheit brachten, in welchem fie auser⸗ 
jchen find, Die Lehrer aller kommenden Zeiten zu fein. 

Das angeborne Talent ver Römer für die Jurisprudenz ward durch die 
Wendung der öffentliden Dinge unterftägt. Die Juriften mäffen fich als vie 
natürlichen Vertreter ihrer Nation im Recht fühlen, das Hecht lebt in ihrem 
Bewußtſein, wie e8 big dahin in dem unmittelbaren Bewußtfein des ganzen Volks 
gelebt hat, aus Dem es zwar nicht entwichen, won dem es aber doch nicht mehr 
vollitändig umfaßt iſt. Jenes Gefühl nun giebt ver Rechtswiſſenſchaft erſt die 
innere Würde, die zu ihrem Gedeihen nicht entbehrt werben kann; ohne das⸗ 
jelbe ft der Juriſt entweber ein dunkler Pedant, oder ein halbgezwungener 
Fröhner. In der Zeit der Blüthe der Republik trat das ganze Volk noch zu 
jelbitthätig bei den öffentlichen Angelegenheiten auf, als Daß das Gefühl einer 
Kepräfentation vefjelben fih hätte entwideln können; als vie freie Republik 
fh zu ihrem Ende zu neigen begann, waren es die Redner, in melden Das 
Soft jene Repräfentanten erkannte. Noch Cicero, obwohl eine Wendung ver 
Dinge ſchon unmittelbar bevorſtand, konnte, das überwiegende Anfehn des Feld⸗ 
herrn⸗ und Rednerberufs rühmend, mitleidig auf die Jurisprudenz, als eine 
tenuis scientia, in ber feine Würde liegen konne, herabſehen,“) und wie ſtark 
auch die Mebertreibung fein mochte, deren ex ſich hier ſchuldig machte, fo mußte 
doch eim Kern von Wahrheit, wenn auch vielleiht zum größten Theil einer ver⸗ 
gangenen Wahrheit, darin enthalten fein, wenn er dieſe Rede, ohne das Aus⸗ 
poden fürdten zu müflen, wagen durfte. Wie aber mit der Gewalt des 
Volks die Macht der Rede ihren Einfluß auf das öffentliche Leben verlor, trat 
die Jurisprudenz in ihre Rechte ein. „Die Revelunf, zur Zeit der Freiheit 
„die erfte unter ven Künſten des Friedens, hatte feit dem Untergang der Frei⸗ 
„geit alle Ehre fo wie alle Kraft und Wirkung verloren. In dem Rechte da⸗ 
„gegen hatte fich vom alten Rom mehr als in irgend einem andern Theile des 
„Öffentlichen Lebens erhalten. Wer alfo noch romiſch gefinnt war, mußte fi 
„ger am meiften einheimifch fühlen, und die eveliten Kräfte mußten ver Juris⸗ 
„prutdenz zufallen.") Der Römer, welcher mit patriotifher Trauer über den 
politifhen Verfall feines Bolfs erfüllt war, fand in dieſer Wiſſenſchaft Troft 
und zugleich eine öffentliche Thätigkeit, einen Einfluß, den Feine politifche 
Partei, kein Machthaber zu unterdrücken oder zu befchränten vermochte. Als 
alles umher ſich vor der entſittlichenden Macht der Imperatoren beugte, oder 
leeren Einbildungen fich hingab, ftand in den Juriſten noch Der alte römifche 
Charalter aufrecht und ungebrochen. Die römtidhen Iuriften, noch bis ans 
Ende des zweiten und den Anfang des dritten Iahrhunders, da das ganze 
übrige römifche Weſen, hoch und. niedrig, in Trümmer gieng, ericheinen gleich 
groß und bewunderungswärdig, wir mögen ihre gefammte Exiſtenz mit dem ge- 
ſinnungsloſen Treiben, oder ihre Schriften mit ven ſchwächlichen literarifchen 
Producten der Maffe ihrer Zeitgenoffen vergleihen, won denen Die beiten, 
wenn es body Fam, in nagendem Verdruß und machtlofem Eifer ſich verzehrten. 

b) Cie. pro Murena 11. 

e) Gaviguy Geſch. des N. R. im M. A. IS. 25. 
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Um uns von dem allgemeinen Charakter der römifchen Jurisprudenz eine 
richtige Vorftellung zu verfchaffen, und ihre Hohe Bollendung zu erklären, wird 
es nothwendig fein, den Einfluß hervorzuheben, den die Einrichtung des rös 
miſchen Gerichtsweſens auf fie gehabt hat. Die Eigenthümlichkeit, vie ich im 
Auge habe, läßt ſich mit' zwei Worten ausbräden: vie Yuriften waren nicht 
Richter, Die Richter waren nicht Juriſten. Auf den erften, oberflächlichen Bid 
fönnte man geneigt fein, zu glauben, diefer Umftand habe der praftifhen Bes 
handlung des Rechts geſchadet, die römifchen Yuriften ſeien dadurch in vie 
Oefabr gekommen, in unfruchtbare Theorien fih zu verlieren, und das wirf- 
liche Leben aus den Augen zu fegen. Es trat aber gerade das Gegentheil ein. 
Die römifche Jurisprudenz war eben darım fo volllommen, daß ihr der Gegen⸗ 
fat zwifchen Theorie und Prarid in der Art, wie er die moderne Rechts⸗ 
willenfchaft beprüdt, und wie er nur zwifchen einer falfhen Praxis und einer 
unächten Theorie möglich ift, ganz fremd war, obwohl er dem Altertum und 
felbft ihrer Zeit in andern Zweigen des Wiffens nicht unbekannt gewefen iſt; 
und diefe glüdliche Freiheit von dieſem Uebel verdankten fie Hauptfächlich jener 
Einrichtung. 

Die Entgegenfegung von Theorie und Praxis, von Wiflen und Dar⸗ 


. ftellung des Recht und Anwendung vefjelben auf die wirklihen Verhältniſſe 


des Lebens, wie fie fi in ihren individuellen Geftaltungen als einzelne Fälle 
darbieten, ift an fidh eine gegebene und unumgängliche, die aber in fo weit ganz 
äußerlich bleibt und Die Natur des Rechts nicht afflert. Vielmehr verlieren 
wir ſie aus den Augen, fo wie wir in das Weſen der Sache felbft eingehen. Denn vie 
Theorie muß das Recht als ein anzuwendendes zum Gegenftand haben, und der 
Gegenſtand ver Anwendung ift das durch Die Theoriegefundene Hecht. Etwas ganz 
anderes ift e8, wenn der Gegenfag in das Innere der Sache felbft einvringt, 
wenn Theorie und Praris fih in ihrem Gegenſtand und feiner Behandlung 
entzweien, fo daß bei der Anwendung ein Recht zum Borfchein konmt, von dem 
die Theorie nichts weiß, und die Theorie ihre Ausfprüche giebt, als ob ihre An⸗ 
wendbarkeit durchaus kein wefentlihes Element des Rechts wäre, und beive 
ohne Rüdficht auf einander, Die einer gegenfeitigen Verachtung etwa ausge⸗ 
nommen, ihre eigenen, getrennten Wege gehen, wie wenn es zwei total ver- 
ſchiedene Rechte gäbe, ein Recht der Bücher und ein Recht der Acten. Auf 
welchen Wege Die Jurisprudenz ſich in dieſen unfinnige Zuftand verirren kann, 
davon haben wir gewifle Erfheinung. Wenn die Anwendung des Rechts aus⸗ 
ſchließlich rechtsgelehrten Beamten übergeben, und diefen ohne Unterjchied 
alles, was zur Beforgung viefes Amts gehört, das Höchfte wie Das Geringfte, 
zugewiefen wird, fo läßt ſich allerdings nicht die Nothwendigkeit jener Folgen 
behaupten, noch daß fie nicht Durch vorfehende Einrichtungen und durch vie 
Kraft einer tlichtigen Gefinnung vermieden werden könnte. Aber mit einem 
folhen Amt pflegt fich eine foldhe Menge untergeorbneter, zufälliger, das 
Weſentliche überkleidender Geſchäfte zu verbinden, es fegen ſich fo viele äußer- 
Ihe, handwerksmäßige Geſchicklichkeiten an, auf die fih im Gegenfag zu den 
höheren Kenntnifjen ver Werth eines greifbaren, fiheren und unbeftreitbaren 
Befiges legt, daß fi die Prarid nur allzuleicht mit diefen exoteriſchen Thätig- 
keiten identifiecirt, und Die Theorielofigfeit derfelben über die ganze Rechtsan⸗ 
wendung fich verbreitet. Das Ende ift eine unmwiffenfchaftliche, fich ſelbſt ger 
nügende Praxis, welcher ebenfo eine unpraftifhe Wiſſenſchaft gegenlibertritt; 
zu der legteren wird e8 unter diefen Umständen kommen, aud wenn biefelbe 
Perfon Praxis und Theorie, aber wie in zwei geſchiedenen Wohnungen bei fd 
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beherbergt, noch leichter freilich dadurch, daß es Juriſten giebt, „denen nichts 
das Leben lehrte,“ weil man nicht dieſe Anforderung an ſie ſtellte, und weil 
fie nicht die freiwillige Neigung, oder nicht das Geſchick hatten, die trennende 
Wand zu durchbrechen. 

Die römiſchen Juriſten befreiten ſich von den mechaniſchen, Geſchäften, 
welche einen beträchtlichen Theil des Berufs der älteren Rechtskundigen aus⸗ 
gemacht hatten. Zum Theil war es Die fortfchreitende Entwidelung des Rechts, 
der fretere, von dem älteren Formelweſen fih abwendende Charakter deſſelben, 
wodurch ihre Mitwirkung bei Rechtsgefchäften und bei der Rechtsanwendung 
überhaupt mehr amf den eigentlich rechtlichen Gehalt der Fälle gerichtet worden 
wor. Das mehr Mechaniſche, welches bei ihrem Beruf noch immer vorkam, 
ließen fie durch Andere beforgen, namentlih auch durch angehende Yuriften 
unter ihrer Auffiht, fo daß jeder Juriſt auch vieſe Schule durchmachte, aber 
mit der Ausfiht, davon befreit zu werden; dadurch kam er nicht in Gefahr, 
diefe Dinge mit dem Wefentlichen des Berufs zu verwechfeln, oder in der Yer- 
tigfeit darin die wahre Praris des Rechts zu finden. Indem fomit Die Thätig⸗ 
leit der Juriſten auf das Wefen der Sache gieng, ungetrübt durch Obliegen« 
heiten geringerer und ımgeiftiger Art, fo daß ihr Beruf fich ganz auf ihre Wiſſen⸗ 
haft, und ihre Wiffenfchaft ganz auf ihren Beruf ſich bezog, konnte bei ihnen 
weder eine unlebentige Theorie, noch eme unmwiflenfchaftlihe Praris entftehen, 
Theorie und Praxis ftanden bei ihnen in dem allein wahren Verhäftniß, daß fie 
m einander anfgiengen. 


XCVH. Eine große Anzahl von Juriſten wird uns von der Zeit an, wo 
tie Rechtswifienfchaft begann, bis in Das dritte Jahrhundert hinein genannt. 
Bon nicht wenigen mag jelbft ver Name untergegangen fein, von vielen ift uns 
nichts oder wenig mehr als eben nur der Name befannt. Bei den übrigen be- 
figen wir theils einige Notizen über ihr Leben, ohne von ihren Schriften eine 
genägende Kenntniß zu haben, theil® tritt der umgekehrte Ball ein; bei vielen 
erftredt fih unfere Kenntniß auf beive Punkte, ohne jedoch immer eine befrie- 
digende, noch weniger eine vollfländige zu fen. Man hat oft verfucht, dieſe 
Rotizen zufammenzuftellen, *) in früherer Zeit war es nicht ungewöhnlich, Die 
Nachrichten Über ven einen oder den andern der römischen Juriſten zum Gegen- 
Rand beſonderer, namentlich academifcher ©elegenheitsfchriften zu machen. ®) 
In dem Folgenden follen die hauptſächlichſten, und für uns intereffanteften 
Notizen über die einzelnen Yuriften und ihre Theilnahme an dem ganzen Ge« 
Bände der römischen Jurisprudenz ausgehoben werben. ©) 


0) Zu den älteren Werken diefer Art gehören Bern. Rutilius vitse ICtorum 1536. Jo. 
Bertrandus Blor voptxov s. de iurlsperitis libri II 1617. 2. ed. 1675. Guid. Pancirolus 
de claris logum interpretibus libri IV 1637, zulegt 1721 (hierher gehört Lib. I cap. 11—64). 
Guil. Grotius vitae ICtorum, quor. in Pandectis extant nomina, conseriptse 1690. Ent» 
behrlih werden fie dur bie weit forgfältigere Zufammenftellung von Zimmern Geld. des röm. 
Brivatr. 1$ 76—103 (S. 284—387). 

5) gi. Haubold inst. literariae p. 349 sqq. und Zimmern a. a. D. Auch die neuere 
Zeit Hat ſolche Schriften hervorgebracht, von denen die meiften zugleich eine Interpretation erhaltener 
Druchſtücke aus den Werken diefer Zuriften zum Zweck haben, befonders auf den nieberländifchen 
Univerfitäten ; eine der neueften und zugleich beften, mit Ginficht verfaßten Arbeiten diefer Art ift 
Rob. Schneider quaest. de Servio Sulpieio Rufo Lipsiae 1834. 

c) Für die Juriften bis Hadrian ift eine Hauptquelle das fhon für die Prudentes der zweiten 
Beriode angeführte Fragment aus dem Gndiridion des Pomponius in L. 2 D. de orig. tur. 
1, 2), hierher gehören 5 41—47 deffelben. — Bei den Yuriften, bon denen Eycerpte in den 
Digeſten Juftinians fiehen, wird dieß bemerkt, und die Zahl der Stellen nach Haubold angegeben 
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Wir haben in das ſiebente Jahrhundert der Stadt zurückzugehen. Der 
erfte, dem eine eigentlich wiſſenſchaftliche Behandlung und Darftellung des 
Rechts zugefchrieben werden kann (ius civile primus constituit generatim in 
libros decem et octo redigendo, fagt Pomponius von ihm), ED. Mucius 
Scävola, Sohn des Publius, Pontifer Marımus (zum Unterfchien von Q. 
Mucius dem Augur) Conſul 659. Er wird von Eicero häufig erwähnt uud 
galt als der angefehenfte Yurift feiner Zeit. Er fam um in den marianifchen 
Unruben 671. Jene libri XVIH iuris civilis haben ohne Zweifel einen großen 
Einfluß auf feine Zeitgenoſſen, und auf die Darftellung des Rechts durch bie 
ſpäteren Yuriften ausgeübt, von Denen fie angeführt werben, und bei ver Ab- 
faſſung größerer Werte als Mufter befolgt worden find. Aus einer andern 
Schrift von ihm, liber singularis öpwv ſdefinitionum, kurzgefaßter Rechts⸗ 
regeln) find vier Stellen in Juſtinian's Digeften aufgenommen. Unter feinen 
Zeitgenofien ſchloſſen fih nicht wenige an ihn an, um fi nad) feinem Muſter 
zu.bilden: ego, fagt Cicero (Brut. 89), iuris civilis studio multum operae 
dabam (). Scaevolae P. F., qui quamquam nemini se ad docendum dabat, 
tamen consulentibus respondendo studiosos audiendi docebat, d. 5. ex gab 
ſich nicht mit dem Unterricht außer den Gefhäftsftunden, noch weniger mit den 
porbereitenden Unterweifungen ab, welche überhaupt nit von angejehenen 
Suriften erwartet werben durften, wenn nicht etwa mancher durd eine beſon⸗ 
dere Neigung dazu beftimmt wurde, wie Lucilius Balbus, der den Servius 
unterrichtete, 9) und wenig Geſchick für den eigentlichen Iuriftenberuf bejaf. °) 
Scävola’8 Anfehen war fo befeftigt, daß er Gutachten über gewiſſe Rechtsver⸗ 
bältuifje, das ius praediatorium, ablehnte, und die Anfragenvden an andere 
Juriſten, die gerade diefen Theil des Rechts fehr genau kannten, verwies, ohne 
daß dieß feinem Ruf als Juriſt Eintrag gethan hätte.) Die firenge Rechtlich⸗ 
feit und Reinheit feines Charakters wird vielfach belobt; ein Beweis, wie ihn 
kaum einer feiner Zeitgenofjen für ſich hätte aufbringen können, war feine 
mufterhafte Verwaltung der Provinz Aſien; nicht bloß creirten die Afiauer in 
danfbarem Andenken an ihn einen Feſttag, den fie Mucia nannten, ein noch 
entſcheidenderes Zeugniß Itegt in ber Sebitterung der römifchen Publicanen 
gegen feine Berwaltung.®) Unter feinen Auditores war der angefehenfte C. 
Aquilius Gallus, Prätor 688 (zugleich mit Cicero). Cicero, fein engver- 
bundener Freund, deutet an, daß er bei außerorventliher Gewandtheit in ven 
Geſchäften e8 wohl zumeilen habe an Genauigkeit und Sorgfalt fehlen laſſen. ®) 
Seine raftlofe Thätigkeit hinterließ auch für vie Folgezeit Spuren in einzelnen 
Rehtsbeftimmungen und Gejhäftsformeln, die noch fpäter von ihm genannt 
werben (stipulatio aquiliana, postumi aquiliani), ein Anvenfen, das er nicht 
feinen eigenen Schriften , von denen (wenn er überall deren verfaßte) ſchon zu 


werden, befien Zählung freilich fhon deswegen nicht überall zuläffig fein kann, weil die Scheidung 
der ſelbſtſtändigen Stellen, und der in der Stelle eines andern Zuriften erwähnten Aeußerungen ein- 
mal ſchon bei der Abfaffung der Digeften felbft nicht gleichmäßig durchgeführt, und dann auch im 
den Ausgaben öfters vernachläſſigt ift. 

d) L. 2.843. D. de orig. iur. e) Cic. Brut. 42. Ueber biefe verſchiedenen 
Arten des Unterrichts ſ. unten & 103. ' 

f) Val. Max. VIII 12. 

g) Pseudo-Ascon. ad div. in Caecil. 17: Huius quaestor Rutilius Rufus damnatus 
est, quod cum praetore consenserit suo, ne publicani aliquid agerent in provincia sus. 
Quo cognito equites romani (nam tum, ante syllana tempora, iudicabant) damnarunt 
eum. ©. oben $ 66. 

A) Cic. Brut. 42. 
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Pomponins Zeit nichts mehr vorhanden mar, ſondern feinem Schüler Servius 
verdankte, ver ihn häufig anführte, und aus deſſen Büchern er auch non ben 
Späteren oft citirt wird. Seine Prätur bezeichnete er Durch einen beveutenven 
Fortſchritt im dem billigeren Recht, indem er zuerſt eine Klage wegen rechts⸗ 
wirriger Täuſchung (iudicium de dolo malo) gab, währenn früher die Rechts⸗ 
hälfe aus dem Grund, daß man durch betrügliches Verfahren in Nachtheil ger 
bracht worden fei, nur fehr befchräntt zugelafien wurbe.') 

Noch ausgezeichneter als Gallus ift fein Schüler Servins Sulpicius 
Rufus, ohngefähr gleichen Alters mit Eicero, Conful 703, farb 711. Pom- 
ponins erzählt, wie er dazu gelommen fei, Yurift zu werben. Nächſt Eicero 
ver befte Redner, hatte er in einer von ihm zu vertheidigenden Rechtsſache D. 
Mucius um ein Gutachten angegangen, der Yurift fagte ihm feine Meinung, 
die jener, des Rechts unkundig, nicht verftand, er wieberholte fie ausführlicher 
wit gleich fehlechtem Erfolg, und brach endlich unwillig in Die Worte aus: turpe 
esse patricio et nobüi et causas oranti, ius, in quo versaretur, ignorare. 
Diefe Demütbigung brachte jenen dazu, fi; auf Das Studium bes Rechts zu 
werjen und darin außerordentliches zu leiften. Er hinterließ gegen 180 libri 
‚Theile oder Abfchnitte, nach welchen die Römer ven Umfang der Werte be⸗ 
zeihnen), unter andern auch Derichtigungen zu den Schriften des Juriften, ver 
ihn in bie Jurisprudenz hinemgetrieben hatte, F) mehrere davon waren noch 
zu Bomponius Zeit in Gebrauch, und er wird noch von den fpäteften Juriſten 
ſehr häufig citirt. Cicero nennt ihn den erften aller Iuriften, und fegt ihn 
noch Aber D. Mucins,!) natürlich: nicht bloß mußte ihm ein Redner, welcher 
ver Jurisprudenz ſich zuwandte, das Höchſte leiſten, fondern die logiſche Me⸗ 
thode, die Servius in ſeinen juriſtiſchen Schriften befolgte, erſchien ihm als 
die vollkommenſte Form, welche vie Wiflenfchaft erhalten könne.”) In ihm 
jend er die Verwirklichung des Ideals, das er in den Büchern de oratore auf- 
ſtellt, die Dort auftretenden Craſſus und Mucius find das Bild von ihm und 
Servius. Servius hatte ihm den erften Plag in der erften Kunft (der Rede) 
eingeräumt, er verbiente in ber zweiten für alle Zeiten der Erſte zu fen.") 
Bon deu zahlreihen Nadfolgern und Anhängern des Servins nennt Pompo⸗ 
nnd zehn, aus den Schriften von acht fegte einer derfelden, Aufidius Nas 
muſa, ein großes Werk in 140 Büchern zufammen; darauf bezieht es fi, 
wenn von den Späteren Servii auditores als ein Collectivum citirt werben. 
Die vorzüglichſten Schüler des Servius waren Aulus Ofilins und Alfenns 
Varus. Aulus Ofilius, der auch von Cicero als Refponvent genannt 
wird, °) fand in enger Verbindung mit Cäfar, ohne Staatdämter zu befleiven, 
ſchrieb viele Bücher über alle juriftifchen Fächer, auch über mehrere, worüber 


#) Cic. de nat. deor. M 30. de off, III 14. 
® x) Reprehenss Scaevolae capits Gell. IV 1. Notata Mucit L.30 D. pro soe. (17, 2). 
b) Cie. Brut. 41. 42. . , 

m) — artem, quae doceret rem universam tribuere in partes, latentem explicare 
deinisndo,' obscuram explanare interpretando, ambigua primum videre, deinde distin- 
guere, postremo habere regulam , qua vera et falss iudicarentur, et quae quibus positis 
essent, quaeque non essent eonsequentia. Hic enim (Gervius) attulit banc artem, 
omnium artium maximam, quasi lucem ad 6a, quae confuse ab aliis aut respondebantur 
aut agebantur. »Dialecticam mihi videris dicere, inquit.e Recte, inquam, intelligis: 
sed adiunzit etiam et literarum scientism et loquendi elegantiam, quae ex scriptis elus, 
guorum similia nulla sunt, facillime perspici potest. 

a) — videtur mihi in secunda arte primus esse maluisse, quam in prima secundus. 
0) ad. fam. VII 21. 
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bis dahin keine Schriften eriftirt hatten, zu dem Ediet des Prätor fchrieb er den 
erften ausführlichen Commentar (edictum praetoris primus diligenter com- 
posuit),, während vor ihm nur Servius zwei ganz furze Bücher darüber abge 
faßt hatte. Er mag einen beveutenden Antheil an der Eonception der Geſetze, 
die unter Cäfar’s Einfluß gegeben wurden, gehabt haben.?) Alfenus Ba: 
rus, der auch Eonful war, wahrfcheinlich einer der vielen suffecti unter Auguft. 
Der Scholiaft des Horatius bezieht deſſen Worte: ut Alfenus vafer, omni 
abiecto instrumento artis, clausaque taberna sutor (oder tonsor) erat — auf 
unfern Alfenus Barns , der dieſes Handwerk in Eremona getrieben habe, und 
dann in Rom unter Servius ein fo angefehener Yurift geworben fei, daß er die 
Ehre des Confulats und eines Leichenbegängnifies auf Staatskoften erlangt 
habe. Pomponins hat nicht für gut gefunden, von dieſem Umſtand Meldung zu 
tbun, und Neuere haben mit großem Eifer die Glaubwürdigkeit des Scholiaften 
in diefem Punkt beftritten. Aus feinen Digestorum libri XL find 54 Stellen 
in die Digeften Juſtinian's aufgenommen. Gellius (VI 5) ruhmt die anti 
quarifchen Notizen, die in dem Werk vorkamen, indem er eine Stelle über das 
farthagifche Bündniß aushebt; eine allgemeinere Bildung verräth auch ein an- 
deres Fragment dieſes Werks.) Gleichzeitig mit den vorigen, und Schüler 
eined Cornelius Maximus war C. Trebatius Tefta, ein jüngerer Hant- 
freund und Schüsling Cicero's.) Bomponius bemerkt, ex habe Ofilins nach⸗ 
geftanden , und feine Schriften, obwohl noch vorhanden, flünden in geringem 
Anfehen. Den Eindruck mittelmäßiger geiftiger Kräfte empfangen wir auch 
durch das Bild, welches fi) aus Cicero's Briefen an ihn darftellt, nicht bloß 
aus dem, was Cicero ihm fehreibt, fondern auch aus dem, worüber er gegen 
ihn Stillſchweigen beobachtet. Dieß wird befondbers deutlih, wenn wir mit 
jenen die gleichzeitigen Briefe an den jungen Curio vergleihen. In dem Ems 


pP) [Sanio über Cäſar's Gefegfammlung und die juriftifhen Schriften des Aulus Ofilius, 
rechtshiſt. Abh. und Studien 1845 I 1 Num. 2, — vgl. dazu: Huſchke Zeitſchr. f. geſch. 
Rechtsw. XV Num. 7, nimmt an, daß es Ofilius war, duch welchen Gäfar feinen Plan ($ 107 a 
$ 116 a) in's Wert ſetzte, die für den neuen Mililärſtaat noch brauchbaren Leges der alten Statt- 
republik zu fammeln, und daß fich die Notig des Pomponius: de legibus XX libros conscripsit 
(nad Huſchkes Berbefferung der L. 2544 D. de O. I. 1 2) auf diefe Gefepfammlung des Dfi- 
lius bezog. Wenn man hinzunimmt, daß derfelbe Juriſt zugleich das obrigkeitliche Recht (de iuris- 
dictione edictum) die praktifche Anwendung beider Rechte, des civilen und magiſtratiſchen, in 
feinen Kreis zog, fo wird man es nicht übertrieben finden, wenn ihn Hufchle „ven Tribonian der 
Republik“ und diefen wiederum „den Ofilius des alten Roms’ genannt bat. — Dagegen halt 
Mommfen (Belters Jahrbuch II S. 324 Note 6) die Retart de legibus vicesimae primus con- 
scripsit feft, weil „auf die bekannten SInterpolationen der Königäberger Handſchrift nad den 
richtigen Regeln der Textkritik in den Pandekten ein Gewicht gelegt werden könne.” Dieß beweiſt 
aber noch nicht gegen die urfprüngliche Lesart, welche vielmehr ‚dur eine ältere Gorruption ver: 
dorben ſcheint: denn Bomponius giebt bei den juriftifchen Werken nicht nur regelmäßig die Bücher⸗ 
zahl an, fondern fagt fogar unmittelbar vorher auch von Ofilius: “libros de iure oivili pl 08 
et quiommem partem operis fundarentreliquit', wozu das Folgende nam delegibus XX libros 
oder beſſer XXI conscripsit die Erläuterung giebt, während de legibus vicesimae primus 
conscripsit in diefen Zufammenbang gar nicht paffen würde. R.] 

q) L. 76 D. de iudie. (5, 1). [Mommfen Zeitſchrift für Nechtögefichte VII S. 451 
nimmt an, daß die Digesta des Varus mit dem obigen Sammelwerk des Namusa ibentifch feien, 
und fireiht deshalb centum in l. 2 $ 44 eit.; vgl. H. Pernice Miscellanes zu Rechtegeſchichte 
und Tertestritit I (1870) ©. 31 f.} 

r) An ihn find die Briefe Cie. ad famil. V 6—22, größtentheild aus der Zeit, wo Treba- 
tius mit Gmpfehlungen feines Gönners in der Provinz bei Gäfar fih befand, um Bermögen zu 
erwerben. Später veranlaßte er, der felbft als Poet auftrat, Horatius zur 1 Sat. des 2 Buchs 
Pan die Ermahnung, keine Satyren zu ſchreiben, fondern licher die Thaten des Auguftus zu be⸗ 

ngen. 
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piehlungsfchreiben an Cäfar (fam. VII 5) fagt Cicero nad) einem allgemeinen 
Lob, das er dem Empfohlenen fpendet: accedit, quod familiam ducit, in iure 
civili singularis memoria, summa scientia. Seltfam genug haben Mande, 
indem fie nad civili interpungirten, das familiam ducere in iure civili von der 
hervorragenden Stellung des jungen Mannes unter den damaligen Yuriften 
verftanden und ihn zum Haupt wenigftend einer Inriſtenſchule gemacht. ®) 
Cicero fagt vielmehr: Dazu kommt, wodurch er ſich beſonders empfiehlt, eine 
fichere, ftet3 parate, und gründliche Kenntniß des Ius ciwile. Von dem neben 
Zrebatins genannten, aber älteren Aulus Cafcellius fagt Pomponius, er 
fei als Rebner bedeutender gemefen, denn als Yurift; er zeigte fi wenig 
fügfam gegen die neue Ordnung der Dinge, beenvigte feine politifhe Laufbahn 
mit der Onäftur, indem er das von Auguſt angebotene Confulat ausſchlug. 
Balerius Marimus erzählt von ihm mit ferotlem Entfegen, er habe vie Ver⸗ 
leihungen der Triumwirn in der Ausübung feines Berufs nie anerlennen wollen 
‘de aliqua earum rerum, quas triumviri dederant, formulam componere), 
und den wegen feines Freimuths für ihn beforgten Freunden geantwortet: 
duas res, quae hominibus amarissimae videntur, magnam sibi licentiam 
praebere, senectutem et orbitatem.*) Q. Tubero, Schüler des Ofilius, 
gieng von dem Hebnerberuf zur Iurisprudenz über, als er den Ligarius, wel- 
hen Cicero vertheidigte, ohne Erfolg angeklagt hatte. Pomponius rühmt feine 
tiefe Rechtskenntniß, tadelt aber die von ihm angenommene altwäterifche Schreib- 
art, die dem Gebrauch feiner Schriften Eintrag the. — Manche Schriftfteller 
der Zeit, welcher die bisher Erwähnten angehören, pflegen von den Neueren 
mit erwähnt zu werben, weil ihre Schriften das Hecht betrafen, obgleich ihre 
Eigenſchaft als Yuriften unbefannt, oder fogar das Gegentheil gewiß ift ($ 76). 
Sp Eicero felbft, der freilich Rechtskenntniß befaß, aber gewiß kein Yurift war, 
femer Aelius Gallus, der ein Werk de verborum quae ad ius pertinent 
significatione fchrieb, von den römischen Juriſten und Altertbumsforfchern viel⸗ 
fach benugt und citirt wird, *) aber ſchwerlich Yurift geweſen if. Eine Stelle 
von ihm iſt in die juftinianifchen Digeften gelommen. ”) 


XCVIII. Unter Auguft lebten zwei Juriften, die von den Späteren aus⸗ 
gezeichnet werden, theils wegen ihres Unfehens vor allen ihren Zeitgenoflen, 
theild wegen des ſowohl politifchen als wiffenfchaftlichen Gegenfages, in dem 
fie ftanden. Der eine ift Antiftius Labeo, deſſen Bater Duintus (ebenfalls 
Juriſt) Brutus und Caſſtus in die Schlacht von Philippi gefolgt war, und nad 
deren Verluſt die Freiheit der Republik nicht Überleben wollte.*) Die politifche 
Gefinnung des Vaters vererbte fih auf den Sohn, deſſen Anfehen als Juriſt 
durch den Widerſtand, den er in feiner Sphäre den politifchen Neuerungen und 


8) Andere haben das famillam ducere richtig erflärt, aber mit Beibehaltung der unrichtigen 
Interpunction überfegt : dazu fommt, was im Zus civile die Hauptfache ift u. f. f., was unter 
andern ſchon deswegen unftatihaft ift, weil Cicero die Sigenfchaft feines Schüglinge, Jurift zu fein, 
“vorher noch nit erwähnt hatte. [Zu einem 'günftigeren Urtheil gelangt A. Pernice Labeo I 


— 


©. 18 f.] 
t) Val. Max. VI 2, 12. 
u) S. Dirkſen Bruchſtücke S. 65 ff. auf Varro, Feſtus, Gellius und Macrobiud. Bol. 
aan Zeitfehr. für gefh. Rechtewiſſ. XI ©. 116 f. [Huschke Iurispr. ant. p. 
8. 


v) In dem Verzeichniß der Juriſten, aus denen die Digeften zufammengefept find (Index 
florentinus), tft er nicht erwähnt. 
a) Appian. de bell. civ, IV 135. 
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dem Beſtreben Auguſt's, ihn zu gewinnen, leiftete, nicht wenig vermehrt war. ®) 
In diefes ablehnende Verhältniß hatte er fih nicht geſetzt, um einer ſich in dem 
Wiverfland gegen, den Machthaber gefallenen Eitelfeit zu fröhnen, währen 
bei der milden Geſinnung Auguſt's in der That nur eine geringe Gefahr damit 
verbunden wear; denn er trat Der Nichtadhtung des guten alten Rechts, das nicht 
verfafiungsmäßig aufgehoben war, auch in den niedrigeren Sphären entgegen, 
wo die Bethätigung feiner Weberzeugung, die für manchen Zeitgenoſſen em 
ftiller Borwurf war, bevenflichere Folgen für ibn haben fonnte. Ueber feine 
Stellung als Yurift wird folgendes berichtet. Sein Stubinm hat das Ausge⸗ 
zeichnete, daß er, nachdem ihm der erfte Unterricht ven Trebatius ertheilt wor- 
den war, bet allen damaligen Yuriften hörte, was ihm eine weit größere Frei⸗ 
beit von den Anfichten Einzelner gab, al® die Sitte, fih vornehmlich Einem 
anzuschließen, Andern zu vergönnen pflegte. Zugleich hatte er eine wielfeitigere 
Bildung aud in andern Kenntniflen, ald die Mehrzahl feiner Zeitgenofien. *) 
Seine Zurüdgezogenheit von den Staatsgefchäften gab ihm Muße für vie 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung des Rechts, die Hälfte des Jahrs brachte er in 
Rom zu mit ver Ausübung des praktiſchen Berufs, wobei er vielen Anhängern 
mündliche Anleitung gab, Die andere war der fchriftftellerifchen Thätigkeit ge- 
widmet. Er hinterließ 400 Bände, von großem und fortwirkendem Einfluß 
auf die Bearbeitung der Rechtawiſſenſchaft, vie meiften davon waren noch zu 
Pomponius Zeit und fpäter in Adler Händen. In den Digeften.find 63 Stellen 
ans feinen Schriften. Außerordentlich häufig wird er in den Fragmenten der 
andern Furiften angeführt. d) Der zweite jener Iuriften war C. Ateius Ca⸗ 
pito, aus einer erft feit Sulla emporgelommenen Yamilie, der fi den neuen 
Herrihern volllommen bingab, und um deren Gunft die geringere Achtung 
beim Volk verjchmerzte. Diefe Richtung hätte als eine auf innerer Ueberzeu⸗ 
gung beruhenve eben fo tadellos fein können, als vie entgegengefegte, eine 
Ehrloſigkeit aber war e8, Daß er, um dem Herrſcher zu ſchmeicheln, ſich mit dem 
Schein freimüthiger Selbftftändigfeit dem Tiberius widerſetzte, als diefer ven 
Proceß gegen einen der Beleidigung des Princeps Angeklagten nieverfchlagen 
wollte.°) In feiner Wiſſenſchaft folgte er vem Oftlius. Er ftarb unter Tibe- 
rius im J. 22.f) 


db) Tac. ann. III 75. Sueton. Octav. 54. SIntereffant ift feine Schilderung in einem 
Brief feines Gegners bei Gellius (XIII 12:: Nachdem er anerlannt hat, Labeonem legum atque 
morum populi romani iurisque civilis doctum apprime fuisse, fährt Gapito fort: sed agi- 
tabat hominem libertas quaedam nimia et vecors, usque eo, ut D. Augusto iam principe 
et rempublicam obtinente, ratum tamen pensumque nihil haberet, nisi quod ſustum 
sanotumque esse in romanis antiquitatibus legissett. Quum a muliere quadam tribuni 
plebis adversum eum aditi Gellianum ad eum misissent, ut veniret et mulieri respon- 
deret, iussit eum, qui missus erat, redire et tribunis dicere, ius eos non habere neque 
se neque alium quemguam vocandi, quoniam moribus maiorum tribuni plebis prensio- 
nem haberent, vocationem non haberent. Posse igitur eos venire at prondi se iubere, 
sed vocandi absentem ius non habere. (S. oben $ 88.) 

c) Gellius (XIII 10) drüdt dieß nach feiner Faſſungekraft jo aus: Labeo Antistius luris 
quidem civilis diseiplinam principali studio exercuit, et consulentibus de iure publice 
responsitavit, ceterarum quoque bonarum artium non expers fuit, et in grammaticam 
sese atque dialecticam literasque antiquiores altioresque penetraverat, latinarumque 
voeum origines rationesgue percalluerat, eaquo prascipue scientia ad enodandos plerosque 
iuris laqueos utebatur. 

a) [Die fonft erhaltenen Bruchſtücke feiner Schriften fiehe bei Huschke Iurispr. ant. p. 110 
—114. Ueber den Character der Schriften vgl. A. Pernice Labeo IS. 35—81.] 

e) [Brudftüde feiner Schriften bei Huschke Iurispr. ant. p. 115—123.] 
N Teac. annal. III 70. 
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Diefe beiven Juriſten, bemerkt Pomponius, Teien in der Behandlungs- 
weile des Rechts von einander abgewichen,, fo daR zwifchen ihnen ein ähnlicher 
Gegenſatz beftanden habe, wie zwiſchen ven Bhilofophenfchulen: hi duo primum 
veluti diversas sectas fecerunt. Dadurch entftand eine größere Anzahl von 
Controverſen, als bisher ſchon geweſen waren, durch ihre Nachfolger wurben fte 
noch vermehrt. Dazu habe Labeo die Beraulaflung gegeben, deſſen freiere 
Geiftesrichtung und umfaſſende, über Die Gränzen der Jurisprudenz hinaus⸗ 
reichende Kenntniß ihn auf viele neue Anfichten geführt habe, mit denen er ſich 
den bisherigen Autoritäten gegenüberftellte, während Capito an ber her- 
gebrachten, von den Vorgängern überlommenen Lehre hartnädig fefthielt.®) 
Man hat über diefen wiffenfhaftlichen Gegenſatz zwilhen Labeo und Capito 
unendlich viel gefagt, und faft eben fo viel gefabelt. Zu der Zeit, als man 
von dem Einfluß der ftoifhen Philofophie auf. pie römische ZJurisprudenz viel 
zu fogen wußte ($ 102), benutte man jene Nachricht dazu, Labeo als ven zu 
bezeihnen, welcher der Stoa dieſen Einfluß hauptſächlich vindicirt und geflchert 
babe. Meiftens aber war man geneigt, wifleufchaftliche Parteien der Gegen- 
wart auf jenen Zwiefpalt zurädguführen. So war im vorigen Jahrhundert 
einmal der Borzug des ftrengen Rechts oder der Billigfeit ver Gegenftand 
eifriger Verhandlung ; gleich mußten auch die Controverſen zwifchen Labeo und 
Capito diefen Punkt betreffen, ver eine ein Anhänger der Billigkeit, Der andere 
des ftrengen Rechts fein. In unfern Tagen hat ſich dieß in Beziehung auf Den 
Gegenfag der Hiftorifhen und unhiſtoriſchen Schule wiederholt. Dabei 
pflegte dann nur em Uebelſtand einzutreten, der wohl geeignet geweſen wäre, 
auf den Ungrund diefer Einbildungen aufmerffam zu machen, nämlich daß bei 
folher Feftftellung der Parteien erft noch ein Streit darüber fi erhob, welcher 
von beiden ein jeder zuzurechnen fei. Dem da man übereingefommen war, 
Labeo für einen Ausbund von Tugend oder geiftigen Vorzügen, Capito Dagegen 
für emen mittelmäßigen Kopf oder ſchlechten Menſchen zu halten, jo wollte 
jede Bartei Labeo als ihren Mann verehren, Capito der andern zufchieben, und 
jeder derfelben mußte, je nad) ver Neigung der Sprecher, auf die Bank bald 
ver Strengen bald ver Billigen, der Hiftorifhen oder der Unbiftorifchen fich 
niederlaffen. Um die Berwirrung zu vollenden, wurde auch wohl Die Verſchie⸗ 
denheit ihrer politifhen Anftchten mit jener wiffenfchaftlichen amalgamirt. Das 
Wahre tft, wenn wir nn® genau an unfere Quelle, den Bericht des Bomponins, 
anſchließen, folgenves. 

Aeußerlich ift e8 der Gegenſatz zwifchen dem Vertrauen auf überlieferte, 
durch bewährte Autoritäten unterſtützte Säte und Meinungen, und dem ber 
eigenen Kraft bewußten, auf die Nothwendigkeit des Fortſchreitens fih ber 
rufenden Neuerungstrieb, welcher jene Juriſten trennte. Mit dieſer äußeren 
Veftimmung des Gegenſatzes entfcheiden wir und noch nit weder für Capito 
uch für Labeo, wenn wir nicht zu denen gehören, welde die „Bewegung" an 
fih, auch die gedankenlos zappelnde oder ans Schwäche und Haltungslofigkeit 
entftehende für emen Vorzug halten. Der Wiperftand des Capito konnte unter 
Umftännen Löbli fein, die Neuerungen Labeo’8 konnten Mißbilligung ver⸗ 
dienen, wenn durch die Abweihung von der biöherigen Lehre, durch die Hin- 
wegiegung über ehrwürdige Autoritäten die Sicherheit und Unbeftrittenheit des 


g) — nam Ateius Capito in his, quae ei tradita fuerant, perseverabat, Labeo in- 
genil qualitste et Aiducla doctrinse, qui et ceteris operis saptentise operam dederat, 
plurima innovare institult. 
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Rechts dem bloßen Gelüſten nach Veränderung und nach Aufſehen geopfert 
werben ſollte. Aber daß die Neuerungen Labeo's einen andern Gehalt Hatten, 
daß fie fich in einer wirklichen Fortbildung der Jurisprudenz zu größerer Boll- 
fommenheit concentrirten, das ergiebt fich fhon aus dem Erfolg, den feine An- 
fihten auf eine Zeit hinaus hatten, in der wir dieſe Wirkung nicht mehr mit 
äußeren Borzügen des Mannes, mit blendenden perfönlichen Eigenfchaften, Die 
auch wohl verehrten Beitrebungen eine ephemere Macht geben, in Verbindung 
bringen können. Daß er fi) feinem grund- und endloſen Streben nad Neuem 
bingab, mit dem am wenigften die Jurisprudenz beftehen kann, zeigt Die That⸗ 
ſache, daß die römifchen Juriſten, und auch feine unmittelbarften und voll⸗ 
ftändigften Anhänger unter ihnen, nie aufgehört haben, den Autoritäten Das 
Gewicht, das ihnen zukommt, beizulegen, und Die große Tugend der Enthaft- 
ſamkeit von eitler Erfindungsfucht zu üben. Der ern der Thätigkeit Labeo's 
liegt nun nit in einem fpeciellen philoſophiſchen Priueip, Das er für Die 
Rechtswiſſenſchaft in Bewegung gefett hätte, ſondern darin, Daß er die Juris⸗ 
prudenz dem Einfluß der übrigen Wiffenfchaften öffnete, und ihr, vie in ſich 
ſelbſt abgejchlofien leicht austrodnet und verknöchert, durd Die rechte Aumen- 
dung feiner vieljeitigeren, biftorifchen und philofophifhen Bildung ein neues 
Reben einflößte. ‘Der Befig folder allgemeinerer Kenntniſſe macht es nicht 
aus, auch Capito entbehrte ihrer nicht, zu allen Zeiten giebt es gelehrte und 
gebildete Juriſten, die ihre juriftifhe Thätigkeit und ihr fonftiges Wiſſen als 
zwei abgefonverte Gebiete, zwifchen denen fein Verkehr ftattfindet, im fich 
tragen; was Labeo audzeichnete, und wodurch er der Jurisprudenz eine nene 
Wendung gab, war dieß, daß er fie mit jenem allgemeineren Wiffen befruchtete, 
daß er dieſes auf feine juriſtiſchen Anfchauungen einen beftimmenden Einfluß 
gewinnen ließ. 

Es iſt Mar, daß diefe Richtung Labeo auf viele neue Anfichten über 
einzelne Punkte des Rechts führen mußte, die zu Eontroverfen zwiſchen ihm 
und Capito wurden, da diefer die bisher geltenden, und namentlidh die von 
feinem Lehrer gebilligten Meinungen feſthielt. Dieſe Eontroverjen pflanzten 
fih auf ihre Anhänger und Nachfolger fort, und veranlaßten unter viefen bie 
Unterfcheivung zweier Schulen, unter denen fie ſich noch vermehrten. Dieſe 
Parteien heißen bei ven Römern scholae, fie pflegen die Juriſten ihrer Schule 
nostri praeceptores, bie der entgegengejeßten diversae scholae auctores zu 
nennen. Der Name sectae fommt nur ald eine uneigentliche, der Bergleihung 
mit den Philofophenfchulen wegen gebrauchte Bezeichnung vor.?) Die eine 
verſelben, melde fi auf Labeo zurüdführte, heit die schola Proculianorum 


h) Der Name „Sectixer,“ den manche Neuere für die Anhänger der Schulen gu gebrauchen 
lieben, tft ganz geeignet, eine falfche Vorftellung von der Sache zu geben, unter andern die, daß 
neben diefen „Sectirern” die Mehrzahl der Juriften einen ganz andern Weg, den einer reinen, ortho⸗ 
doren Juriöprudenz befolgt hätte, woran natürlich nicht zu denken ift. Allenfalls hätte Gapito ben 
Zabeo einen Sectirer ſchelten fonnen, “er dachte aber fo wenig daran, als feine Nachfolger. [Durch 
Bremers Nachweis einer höhern Dignität des Lehramts als der Verf. annimmt (vgl. unten & 103 
Note t) gewinnt auch der Gegenſatz der Schulen eine andere Beftalt. Sie find nicht ale mwiflen- 
Ihaftlihe Parteien , fondern,, wie fhon Schrader (Heibelb. Jahrb. 1823 S. 979) und Hugo R. 
G. S. 832 f.835 annahmen, ale stationes ius publice docentium aut respondentium zu denken 
dv. 9. als Lehranftalten, in denen zugleich öffentlich (d. h. für Jedermann obwohl nicht gerade ex 
principis auctoritate) refpondirt wurde, vgl. Bremer die Rechtölehrer und Nechtsfchulen im rom. 
Kaiferreih ©. 11. 68 f. Die von Gaius Caſſius Longinus begründete Heißt daher bei Plinius 
ep. 7,24 (domus.... C, Cassi, huius qui Cassianae scholae princeps et parens fuit...) 
die Caſſianiſche Schule; aud die ‘successio auctorum' bei Pomponius L. 2 $ 13. D. de or. 
iur. (1, 2) iſt von dem fucceffiven Auftreten fpäterer Rechtslehrer in diefen Schulen zu erflären. R.] 
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(over Proculeianorum), die andere, weldhe Capito als ihr Haupt betrachtete, 
schola Sabinianorum oder cassiana.*) 

Der Fortbeſtand dieſer Schulen beruht keineswegs auf einer fteten Er- 
nenerung jener Grundverſchiedenheit in der Behandlung des Rechts zwiſchen 
Labeo und Capito, fo daß was von dem willenfhaftlidhen Charakter des einen 
und des andern gejagt worden ift, auch den Gegenfag zwifchen allen Procu⸗ 
lianern und Sabinianern bezeichnete; der neue Impuls vielmehr, ven die Wif- 
\enfhaft durch Labeo erhalten hatte, verfehlte nicht, feine allgemeine Wirkung 
für vie Behandlung des Rechts und die innere Begründung der Rechtsfäte auf 
alle fpäteren Juriſten, auch auf die unmittelbaren und mittelbaren Nachfolger 
tes Capito zu erftreden. Auf ver andern Seite war, nachdem einmal durch 
Labeo die Feſſeln der früheren Rechtskundigen und ihrer unnahbaren Autorität 
durchbrochen waren, feine Beranlaffung mehr, Diefen Kampf in jedem Menſchen⸗ 
alter von neuem zu erheben. Was diefe Schulen zufammenbielt, war vielmehr 
wiederum eine Art von Pietät gegen vie Tehrer, im Zweifel die Anfiht dere 
jelben zu vertheidigen, und das Bedürfniß, das der Anfänger empfand, fih an 
eine etablirte Autorität anzufchließen.‘) Nicht die Schulen machten Die Eontro- 
verfen, fondern die Controverfen machten vie Schulen. Die Eontroverfen 
zwilchen Labeo und Capito haben jene Schulen hervorgebracht, zwifchen jenen 
Juriſten waren fie in diefer Anzahl und Bedeutung durd ihren verjchiedenen 
wifienfchaftlihen Charakter entftanden, unter ihren Rachfolgern erhielten fte 
fih ald Controverſen der Schulen weniger wegen dieſer ihrer inneren Quelle, 
ald weil fie zur Beilegung nody nicht reif waren, uud für jede der verſchiedenen 
Anfihten Autoritäten wünfchenswerth ſchienen. Sie vermehrten fi, indem 
für eine neue Anficht eines Juriſten feine Anhänger fi entſchieden, und fie 
dadurch zur gemeinfamen Meinung viefer Schule machten. In Beziehung auf 
die Praxis war dieß denn aud offenbar vortheilhafter, als wenn jeder Juriſt, 
fih in ſich zurückziehend, nach dem erften Anftoß durch Labeo, überall feine 
eigenen Wege gegangen wäre, um den die Rechtsanwendung verwirrenven 
Zuftand von quot capita tot sensus herbeizuführen. Durch dieſe Schulen 
wurde der endliche Sieg der Wahrheit nicht gehindert, wohl aber der verberb- 
liche Trieb zurüdgehalten, durch eine ſich vereinzelnde Thätigfeit mit dem, was 
tie Aufgabe eines Zeitalters war, allein fertig zu werben. Neben ven gemein⸗ 
ſamen Anfichten ver Schulen beftanden übrigens natürlich gar viele, welde 
tiefen Charakter fich zu erwerben nicht vermochten, und die ihre Anhänger und 
Widerſacher in beiven Schulen fanden. So führt Gaius (IT 140) einen Fall 
an, wo Caſſius eine Meinung des Labeo billigte, während Proculus der des 
Ofilius, des Lehrers von Capito, folgte. Aehnliches gefhah auch mit manchen 
Anfihten der folgenden Häupter over Anhänger der Schulen. 

Nicht wenige Eontroderfen find als foldhe, die zwiſchen beiden Schulen 
beſtanden, ausprüdlich bezeichnet, von einigen ift dieſe Eigenfhaft, aud) ohne - 
ein ſolches ausdrückliches Zeugniß, wahrfcheinlid zu machen, aber man muß 
fih hüten, folche hereinzuziehen, die eben nur als Streitfragen erwähnt wurben, 
ohne daß ein nur einigermaßen binlänglicher Grund vorliegt, fie aus der Reihe 


*) [Ueber den Gegenfaß zwifchen Labeo und Gapito und den Beginn des Schulſtreites val. 
jet A. Bernice Labeo IS. 81 ff.) 

ij Diefes Feſthalten an den Anfichten der Lehrer darf man nicht mit unferer Titerärifchen 
Zhätigkeit, man muß es mit dem Verhalten unferer Gerichtähöfe vergleichen, die ebenfalld im 
Zweifel und felbft wenn eine Meinung angefangen hat, bedenklich zu werden, noch diefe bisher ange- 
nommene aufzugeben zögern. 
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der freien und von Einzelnen verfochtenen in jene zu fegen.*) Schwieriger, 
ja mit einer gewiſſen Vollſtändigkeit unmöglich iſt die Ausfonverung derer, 
weiche ſchon won vabeo herrühren mögen. In einigen Fällen ift fen Name bei 
folgen Controverfen ausdrücklich genannt,!) bei andern liegt in ihrer inneren 
Beihaffenheit ein Grund für ihre Zurückführung bis auf ihn. Ein Zweifel 
entfteht hinwieder, wenn in ſolchen Fällen für vie Meinung ver Schule be» 
fiimmte Häupter angeführt werden, und, ohne Labeo zu nennen, mit Nerva 
oder Proculus begonnen wird, weil dieß möglicherweife feinen Grund tarin 
haben Tann, daß von diefen zuerft die Anſicht aufgeftellt worden ift.”) Ein 
Beifpiel giebt die Controverſe über die Eigenfchaft gewiſſer Sachen als res 
mancipi. Zu biefen gehörten unbeftritten die in Italien einheimiſchen Zug⸗ 
und Laſtthiere. Man hatte nun früher ohne Unterfchien jedes Thier Diefer 
Gattung al® res mancipi behandelt, dabei blieben die Sabinianer ftehen, die 
Proculianer forderten, daß das Thier wirklich fhon zum Ziehen oder Tragen 
gebraucht worden jet, oder menigftens das Dazu geſchickte Alter erreicht Habe. 
Diefer Anficht liegt vie Richtung zu Grunde, die Wirkfamleit der natürlichen 
Ermwerbsarten zu erweitern, Füllen und Kälber follten durch bloße Tradition 
veräußert, und in das quiritifche Eigenthum gebradgt werden können. Es war 
dieß eine anffallende Reuerung, die auf eine fo beveutende Autorität, wie 
Zabeo fie befaß, und auf einen Urheber, ver überhaupt viele Neuerungen 
machte, hindentet, auch paßt fie für eine Zeit, wo der Unterſchied Des quiri⸗ 
tifihen von dem natürlichen Eigenthum auch für jene Sachen noch von erheb- 
licher Bedeutung, und wo namentlih das Hecht des Cenſus, bei dem das 
quiritifche Eigentum anzugeben war, noch als praftifch erfcheinen und be 
bauptet werden konnte. Gaius aber (II 15) führt: Nerva, Proculus et ceteri 
diversae scholae auctores für jene Anſicht an, wenn, was kaum bezweifelt 
werben kann, der erfte Name richtig gelefen ift. 


XCIX. Unter Labeo's Anhängern zeichnete fih aus M. Cocceius 
Rerva, vertrauter Freund des Tiberius, Conſul 22 (775). Im J. 33 faßte 
er, an dem Heil des Staats und feinem eigenen verzweifelnd, den Entfchluß, 
ſich das Leben zu nehmen, ven er ungeachtet der inſtändigſten Vorftellungen 
Tiber's ausführte.*) Er ift eines der vornehmſten Hänpter der proculianifchen 
Schule, wird als ſolches und auch fonft oft angeführt, Doch wird keine Schrift 
oou ihm namentlich erwähnt. Ihm ftand gegenüber Maſſurius Sabinne, 
der Nachfolger Capito's, noch unter Nero wirffam.?) Er iſt das eigentliche 
Hanpt der Schule, die von ihm den Namen Sabinianer hat. Dieß erflärt fid 
fo. Capito wird von ven Späteren überhaupt fehr felten, nie aber bei den 


k) Um die Sichtung der Gontroverfen zwifchen den Schulen von den übrigen, die man früher 
willkührlich dazu zu fchlagen pflegte, hat fi verdient gemacht Dirkfen über die Schulen der romi: 
hen Juriſten, Beiträge zur Runde des N. R. (1825), 1 Abhandl. 

il) Gai. 11 231 L. 14 $ 1 D. de in diem add. (18, 2) L. 126 3 D. de instr. leg. 
(33, 7) L. 15 $ 32 D. de damn. inf. (39, 2) L. 385 D. de adqu. poss. (41, 2) L. 95 
& 7 D. de solut. (46, 3). 

m) Dabei if} jeho auch zu bedenken, daß namentlich wo diefe Anführung von Anhängern 
der entgegengefegten Schule, 3. B. Gaius, gefchicht, bloß die Bequemlichkeit des Unführenten 
Urſache fein kann. 


a) Tac. annal. VI 26. Dio Cass. LVIII 21. Der letere bringt diefes Ereigniß in 


Berbindung mit den Maßregeln, Die damals gegen die überhand nehmende Geldnoth und Berfäul: 
dung ergriffen wurben (Tao. annal. VI 16. 17), ohne daß der Zuſammenhang fi klar berand: 
Reit. b) Gai. II 218. 





— 
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Eontroverfen zwifchen den Schulen angeführt. Er hatte weniger eigenthüm⸗ 
liche Meinungen aufgeftellt, als vie älteren gegen Labeo feitgehalten, es war 
mehr ein paffiver Widerſtand, den er Labeo leiftete. Anders Sabinus ; dieſer 
blieb keineswegs vein bei dem Weberlieferten ſtehen, er eignete fich nicht die 
einzelnen Anfichten Labeo's an, aber er folgte dem allgemeinen Anftoß, ven 
viefer gegeben, und wodurch die Aufftellung neuer Meinungen aufgehört hatte, 
etwas auffallendes zu fein. So bildete fih vornehmlich dur ihn ein Kreis 
von Anfichten, die, von denen Labeo's und feiner Nachfolger abweichend, doch 
auch zum Theil wenigftens nicht Die Antorität ver Alten für fih hatten. Das 
perfönliche Anfehen Labeo's und Nerva's hatte bewirkt, daß ihre Anfichten 
ſchon in einem gewiffen Grab herrſchend geworben waren, daher kam e8, daß 
tie Anhänger der ſabiniſchen Anflchten zuerft einen befonderen Namen erhielten. 
Sabinus giebt das Beiſpiel eines Juriſten, der fich lediglich durch die Macht 
ver Wiffenfchaft ohne andere Hülfe zu einem großen öffentlichen Aufeben empor: 
geihwungen bat. Denn er war ohne Vermögen, fo daß er von feinen An- 
bängern unterjtügt ward, und wurde erft in weit vorgerlidtem Alter in ven 
Kitterftand aufgenommen, über den er nicht hinauskam. Deſſen ungeachtet 
erhielt er jchon unter Tiberius das Jus refpondenvi, welches, wie ſich unten 
ergeben wird, eine nicht geringe Auszeichnung war. Unter feinen Werfen wird 
beſonders hervorgehoben ein Handbuch: libri tres iuris civilis, welches fo be- 
rähmt war, daß es bis in die fpäteften Zeiten der elaſſiſchen Jurisprudenz ale 
Leitfaden für ausführliche Eommentarien diente.) Es ift nicht unwahrſchein⸗ 
ih, daß Die Ordngug defjelben im Ganzen den libri XVII iuris civilis von 
Scäpola nachgebilvet war. 

Auf Neroa folgte Proculus.d Die Entftehung des Namens Sa- 
binimer für die eine veranlaßte vie Benennung Proculianer für die andere 
Schule. Schon dieß zeigt, daß er filr einen Juriſten von großer Bedeutung 
galt, er wird oft angeführt, und ift der erfte, von dem nach Labeo Stellen (37) 
in den Dig. vorfommen. Ihm gegenüber ftand der Sabinianer C. Caſſius 
Longinus, von dem die Schule den zweiten Namen der Caffianer hat. Er 
war ein Mann auch von politifcher Beventung, fein Name kommt in dei 
Geſchichten jener Zeit häufig vor. Unter Nero wurde er durch feine altrö⸗ 
miſche, ſtrenge Dentungsart dem Senat fowohl als dem- Princeps furchtbar 
oder unbequem, der lettere entlevigte ſich endlich des ſchon Erblindeten durch 


c) Libriad Sabinum von Pomponius (weniftend 36 Nibri), von Ulpianus (wenigſtens 51), von 
Paulus (wenigſtens 47). [Das Syſtem giebt Leiſt Geſch. der rom. Rechtoſyſt. 1850 S. 44 und Tafel I, 
abweichend von Jacob Gothofred (fontes quatuor hei Otto Thes. III p. 249) fo an: Teftament, 
Legat, Tradition, Ehe und Dos, Tutel, Furtum, Sondictionen, Bindicationen, oder in modernen Aus⸗ 
trüden: Erbrecht, Familienrecht, Obligationen, Sachenrecht, dad Umgekehrte unferer Pandektenſyſteme. 
Soviel iſt wenigſtens erſichtlich, daß das Civilrechtsſyſtem nur die Entftehungsgründe der Rechtöver- 
hältniffe (de rebus et earu..ı adquisitione) umfaßte, unter denen das Erbrecht ald die ältefte und 
wichtige Erwerbart voranſteht. (Rudorff Schriften d. x. Feldmefier II ©. 382.) Die actiones 
und missiones waren ganz ind Edict übergegangen. Allein in diefen beiden Abſchnitten zeigt fich 
zwiſchen dem Edict und dem ius eivile ein vollkommener Paralleliemus, der bis auf Q. Mucius 
jarudgeführt werden fann. (Rudorff Zeitfcrift für Rechtsgeſchichte III ©. 72 f.) Den Gebraud 
der Ueberſchriften nach dem Mufter der Edictstitel ſcheint die ‘Masuri rubrica’ hei Perfius 5, 90 
zu ergeben. Dagegen ift zu viel gefchloffen, wenn Huſchke Iurispr. ant. p. 153 not. 2) aus 
den ‘deleramenta Masuriana’ bei Fronto (ep. ad M. Caes. 2, 1) eine Bernachläffigung der 
logiſchen Diviſionen folgern will. Die Brudftüde aus den Ubri iuris civilis und fonftigen 


, Säriften des Sabinus find gefammelt bei Huschke Iurispr. ant. p. 123—128. R.] 


d) Sempronius Proculus nad L. 47 D. de leg. II (31) [und dem Teftament tes 
Tafumius: Zeitfhrift für geſch. Rechtswiſſ. XII S. 336—339. R.] 


Puchta, Infitutionen. J. 8. Aufl. 17 
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Verbannung, unter dem Borwand, daß er aus fernen Ahnenbildern den 
Caſſius, Mörver Cäfar’s, nicht entfernt habe.“) Unter Beipafian zurückgerufen, 
ftarb er. Daß er unter Nero, als der Senat, über einen glädlihen Feldzug 
außer fih, unter andern die Tage des Stege, der Siegesnachricht, und ber 
Berbandlung im Senat darüber zu Feſttagen erheben wollte, fich diefem lächer: 
lihen Beginnen wiberfegte, mit der Bemerkung, um genügend ven Göttern 
für diefen Glücksfall zu danken, reichten alle Tage des Jahrs nicht Hin, einft- 
weilen möchte es indeſſen geratben fein, einige für Die weltlichen Geſchäfte 
übrig zu laſſen,)) — diefe den Spott ſchlecht verhehlende Rede hat ihm bei 
einem neueren Juriſten das Rob der Religiofität zuwege gebracht. Er fchrieb 
unter andern libri iuris civilis, die von den Späteren vielfach benntt wurden. 
Zugleich mit diefen beiden Juriſten lebten noch andere, denen fie an Anfeben 
vorgiengen, fo ein anderer Longinus, ferner der jüngere Nerva (Nerra 
filius, der Sohn des oben erwähnten), Der ſchon im Alter von fiebzehn Jahren 
das Geſchäft des Reſpondirens betrieben haben foll,E) und der unter Nero eine 
anfehnliche politiſche Stellung einnahm, ſodam Urfeius Feror, Atili- 
cinusu. A. 
Nachfolger des Gaius Eaffius war Cälius Sabinus, der unter 
Veſpaſian eines bedeutenden Einflufies genoß, Eonjul 69. Ihm gegenüber 
ftand, als Nachfolger des Proculns, Begafns, Präfectus-urbi unter Veſpaſian 
und auch Conſul; daß die Schule von ihm einen zweiten Namen: ver Pega- 
flaner, erhalten babe, ift eine bloße Erdichtung der Neueren. Um viefelbe 
Zeit lebte wahrſcheinlich auch Plautius, der ein Handbuch, über Das fpätere 
Juriſten gefchrieben haben (libri ex Plautio, ad Plautium), verfaßt zu haben 
ſcheint. 
Auf Calius Sabinus folgte in der Schule der Sabinianer Javolenus 
Briscus, ans deſſen Schriften 206 Stellen in die Dig. aufgenommen find. 
Daß feine Zerftreutheit die Borlefung eines Freundes, der fi als Landsmann 
des Propertius zum Poeten berufen glaubte, durch ein unzeitiges juriftifchee 
Wort ftörte, giebt Plinius, ver dieſen Vorfall erzählt, zu der Bemerkung An⸗ 
laß: est omnino Priscus dubiae sanitatis, interest tamen officiis, adhibetur 
consiliis, atque etiam ius civile respondet; quo magis quod tune fecit, et 
ridiculum et notabile fuit.?) -Das erzählte Factum felbft enthält keineswegs 
einen Beweis von eigentliher Geiſteskrankheit, fondern höchſtens von einer 
habituellen Zerftreutheit, die Plinius wohl auf jene Art, und, wie er ebenfalls 
thut, als deliratio bezeichnen konnte, und neben der, auch bei einem hoben 
Grad derfelben, noch immer die erwähnte Gejhäftsthätigkeit ald Staatsmann 
und Inriſt denkbar war, während feine Zuziehung zu den Staatsgefhäften bei 
Wahnfinn oder Verrüdtheit kaum anzunehmen wäre. Die Häupter der pro- 
eulianiſchen Schule waren nad Pegafus Juventius Celfus (ver Bater), 
und deſſen berühmterer Sohn P. Juventius Celſus. Dieſer war in den 
öffentlichen Angelegenheiten vielfach tbätig, in die Verſchwörung gegen Dom 
tian zu Gunften Nerva's verwidelt, unter Neroa und den folgenden Principes 
Prätor und zweimal Conful, noch unter Hadrian wirffam.!) Aus feinen libri 
XXXIX digestorum ſtehen 142 Stellen in den Dig., außerdem wird er aber 















e) Tac. ann. XVI 7. 9. Sueton. Nero 37. 
f) Tao. annal. XIII 41. 

g) L. 1$ 3 D. de postul. (3, 1). 

A) Plin. epist. VI 15. 

i) Spartian. Hadr. 18. 


Inriſten ber beiden Schulen. $ 99. 259 


auch in andern Stellen häufig, und mit Anführung feiner Worte citirt. Cr 
gehört zu den ansgezeichnetften juriftifhen Schriftftellern, wenige lommen ihm 
am Präcifion und Gewicht der Gedanken gleih. Daß er einigemal eine ver 
kehrte Anficht ohne Umftände als verfehrt bezeichnet,*) haben ihm nicht feine 
eigenen Landsleute,!) aber einige Neuere übel genommen. Doch wäre dieß 
wohl nicht gefihehen, wenn nicht ein Reiponfun von ihm vorläme, worin dem 
Anfragenden (einem gewiffen Domitius Labeo) geantwortet wird: aut non 
intelligo, quid sit, de quo me consulueris, aut valide stulta est consultatio tua, 
plus enim quam ridiculum est dubitare, an aliquis iure testis adhibitus sit, 
quoniam idem et tabulas testamenti scripserit.”) Es ift dadurch die fprich- 
mwörtliche Redensart entſtanden, eine einfältige Frage quaestio domitiana, eine 
verbe Antwort responsio celsina zu nennen. Ohne Zweifel ließe ſich eine 
rädfichtsoollere Antwort denken, e8 braucht aber feiner befonderen Neigung zur 
Derbheit, damit em viel befhäftigter Maun einmal eine fchief geftellte Frage, 
wie fie ift, zuräcdweife, ftatt Die Frage felbft erft zu rectificiren.”) Reben dem 
jängeren Celſus war Proculianer Neratins Priscus, der in der Achtung 
Trajan's fo hoch fand, daß die Rede gieng, und durch Aeußerungen des Prin- 
ceps bekräftigt wurde, Diefer habe, wenn überall jemanden, jenen, nicht Hadrian 
iu feinem Nachfolger zu beflimmen vorgehabt.‘) Aus feinen Schriften find 
64 Stellen in Die Dig. aufgenommen. Ein Zeitgenofie diefer, T. Arifto, 
wird befonders von feinem Freunde Plinius als der evelfte Mann und als eine 
Fundgrube des Wiflens gerühmt.P) 

Bomponins fchließt fein Berzeihniß mit ven Nachfolgern des Javolenus 
Priscus (alfo Sabinianern) : Aburnus Balens (20 Stellen in ven Dig.), 
Tufcianus, und Salvins Julianus. Dieſem lebteren gieng zu 


k) Bgl. L.67 8 2 D. de furt. (47, 2). L. 59 $ 1 D. de hered Inst. (28, 5). 

I) Im Gegentheif fagt Ulpian bei einer ſolchen Gelegenheit: Istem sententiam Celsus 
eleganter deridet L. 10 $ 1 D. de negot. gest. (3, 5). So führt au Paulus die Worte: 
in quo genere (quaestionis de aequo et bono) plerumgue sub auctoritate iuris scientiae 
pernfelose erratur an, ohne irgend anzudeuten, daß er glaube, der „junge Celſus“ habe ſich bier 
zu viel heransgenommen. 

m) L. 27 D. qui teatam. (28, 1). " 

n) Die Frage war: Qusero, an testium numero habendus sit is, qui, cum rogatus est 
ad testamentum scribendum, idem quoque, cum tabulas scripsisset, signaverit. Alſo: 
es iR jemand aufgefordert worden, das Teftament zu ſchreiben, er bat ed auch wirklich gefchrieben, 
und Tommi nun überdieh auch umter den Zeugen vor, die das Teftament gefiegelt haben: Tann dieſer 
ald Zeuge betrachtet werden? Diefe Brage kann nicht anders, als thöricht genannt werden, denn bad 
Bedenken, welches darin ausgedrückt wird, ift lediglich die vermeintliche Unverträglichleit des Schrei« 
ben? und Zeugend. Ob dem Anfragenden nicht vielleicht noch ein anderes, vernünftigeres vorge- 
ſhhwebt habe? Dieß läßt Celſus mit den Worten: aut non intelligo etc. dahingeſtellt. Nabe 
lag dieſe Mögligteit nit, wenn man bedenkt, daß das Niederfchreiben zum Act der Teflamente- 
errihtung ſelbſt nicht gehört, diefer vielmehr erſt nachher beginnt, fo daB alfo dad Amt des Schreibers 
und das des Zeugen durchaus kein gleichzeitiged iſt. (Kämmerer Verteidigung des Domitiud 
Labeo x. in f. Bette. zur Geſch. und Theorie ER. R. 1317. Abhandl. 3, durch ben „Gigen- 
düntel” des Gelfus empfindlid, verlegt, ſchlägt vor, man folle responsiones celsinae Tünftig lieber 
„dumme Antworten“ nennen; er behauptet nämlich, Die Frage fei die geweſen: „es ſei jemand aus⸗ 
trudlich zum Schreiben des Teftaments gebeten worden, nicht aber, um Beuge zu fein.” Das wäre 
num allenfalls eine jener Möglichkeiten ; die wirkliche Frage aber lautet nicht fo; und fie würde auch 
fo der Bezeichnung als stulta interrogatio nicht entrinnen, da fle eben gerade den weſentlichen 
Vunkt mit Stillſchweigen übergienge.) 

0) Spartian. Hadr. 4. . 

p) Plin. epist. 1 22. VIII 14. Bruchſtũde aus den Schriften des Gaclius Sabinus und 
Mrifte kei Huschke Iurispr. ant. p. 140. 141. Bgl. Mommfen Zeitfhr. für R. G. VII 
=. 474] 
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Hadrian's Zeit Fein Anderer an Anfehen vor, und auch bei den Späteren, 
ſowohl Juriſten als Gefeßgebern, erſcheint er als ein Mann von mehr als ge 
wöhnlicher Autorität, was er ziwar gewiß auch feinen Schriften, noch mehr aber 
vielleicht feiner Theilnahme an der Verwaltung und Gefeßgebung, überhaupt 
der politifhen Stellung zu verdanken hat, die er unter Hadrian und befien 
Nachfolgern einnahm. Er hatte einen großen Autheil an der Einrichtung des 
prätorifchen Evicts, die Hadrian vornehmen ließ, und von der unten noch die 
Rede fein wird ($ 114). Er war felbft Prätor, zweimal Conful, Präfectus 
urbi. Seine vornehmfte Schrift waren libri XC digestorum, in ben Dig. 
fteben von ihm 457 Stellen, größtentheild aus diefem Werk genommen.?”, 
Außerdem wird Julian außerordentlich häufig von andern Juriſten angeführt, 
noch um etwas häufiger fogar als Labeo, ver öfter als irgend einer der Übrigen 
citirt wird. Ä 

Ein jüngerer Zeitgenofie Julian's war Sertus Bomponins, der 
Berfafler des bisher benutzten Enchiridions, von welchem mehr Stellen als von 
einem ber bisherigen in ven Dig. ftehen (585). Er war Eaiffianer,?) aud in 
feiner Aufzählung der früheren Juriſten blict dieß dur, und darauf bezieht es 
fih wohl, daß er C. Caſſius Gaius noster nennt.) Man bat ohne Noth einen 
doppelten Pomponius angenommen. Der Hauptgrund dafür ift, daß in Dem 
Contert der L. 41 D. deher. inst. (28, 5), weldhe'mit vem Namen des Pom- 
ponius überfehrieben ift, am Ende die Worte flehen: ut refert Sextus Pom- 
ponius. ber diefe Wiederholung des Namens kommt in der Compilation 
öfter vor, fte zeigt nur, daß die Compilatoren Die Stelle nicht unmittelbar aus 
der Schrift des Yuriften felbft, ſondern aus einer andern, worin fte citirt war, 
genommen haben.e) Es ift fomit nicht Pomponius, der den Pomponius, alſo 
einen zweiten, hier citirte.) Gleichzeitig mit ihm ift Sertus Cäcilius 


2°) IVgl. Mommfen über Julians Digeften Zeitfär. für R. &. IX (1869) ©. 82 ff., der 
jedoch von einem nicht Haltbaren Digeftenbegriff (gefammelte Werke eines oder eines Kreiſes von 
Juriften) ausgeht (vgl. Zeitfehr. für AR. &. VII 1868 ©. 480 f.) und au darin irrt, daß er die 
erften 58 Bücher nad der Ordnung des CEdicts als den Abſchluß des Ganzen behandelt, welches 
Julian felbft no unter Hadrian herausgegeben habe, während fih für Bud 58—90 oder 94 eine 
fefte Folge nicht erlennen laſſe. Die Digeften der römifchen Juriften find vielmehr im Gegenſaß 
ber eyegetifchen Schriften dogmatiſche cafuiftifche Werke nad der Ordnung der drei Redtöquellen: 
Gewohnheitsrecht (Ius civile), Gerichtegebrauch (odictum) und Gefehgebung (leges); während die 
pandectae 3. B. von Modeftinus der wifienfchaftlichen Gliederung des Gaiiſchen Syſtems personae, 
res, actiones folgen. Bon Julians Digeften insbefondere fällt fchon das 48. Buch unter Pius 
(L. 28 2 D. sol. matr. 24, 3) und der Schluß Bud) 58— 90 enthält die nad Gäfars Meformen 
noch praktiſchen leges, felbft die Aquilia, welche fonft in dem ältern Edictötheil abgehandelt zu 
werden pflegte. R. 

9) Gai. II 218. 

r) L. 39 D. de stip. serv. (45, 3). Gben fo ift aud das Gitat in einer Stelle Julians, 
L. 69 D. sol. matr. (24, 3): Sabinus dieebat — — Gaius idem, auf Gaffiud zu bezichen, 
nicht auf den Juriften, der in ber fpäteren Beit unter dem Namen Gaius verfianden wird. In 
L. 78 D. de solut. (46, 3), aus Javolenus libro XI ex Cassio, hat dieß ohnehin keinen 
Zweifel. [Vgl. &. M. Aſher in der Zeitfchr. für R. ©. V (1865) ©. 88. 89.) 

s) In L. 26 D. de usur. (22, 1) Ueberfärift: Iulianus lib. VI ex Minicio, Zept: 
Venationem fructus fundi negavit esse, nisi fructus fundi ex venatione constet, if die 
Wiederholung vermieden; fonft hat ed damit ganz diefelbe Bewandiniß. 

t) Ein anderer Grund ift L. 32 D. de leg. I (30), wo Ulpian fagen foll: tam Sextus 
quam Pomponius putant, aber diefer Ausdrud wäre gerade dann höchſt unpaflend, wenn ber 
Name Pomponius den beiden von ihm citirten Juriften zukäme. Der ſchwächſte Grund if, daß 
ZJuliam öfterd den Pomponius citirt, man hält es für unwahrſcheinlich, daß dieß in Beziehung auf 
einen jüngeren, weniger vornehmen BZeitgenoffen gefcheben fei._ Dieß bebarf keiner befonderen Ent- 
gegnung. [In 1. 32 fowohl als bei Gaius 2, 218 ‘luliano et Sexto placuit' if wohl Serius 
Cãcilius gemeint, vgl. Mommfen Zeitfhr. für R. G. VII (1868) ©. 478.) . 


- 





Suriften der beiden Schulen. - $ 9. 261 


Africanns. ES werben Anfragen von ihm an Julianus erwähnt,“) auch 
wird er als Zeuge für Das angeführt, wa Julian bei einer gewiſſen Anficht im 
Sinu gehabt habe,”) er felbft beruft fih einmal mit einem bejonderen Nachdruck 
auf die Autorität Yulian’s ;”) aus allem viefen geht hervor, daß er in dem 
Berhältniß eines Schüler over Anhängers zu Julian geftanden hat. Er ift 
ohne Zweifel derſelbe Iurift Sextus Cäcilius, der in einem Gefpräd bei 
Gellius (XX 1) gegen ven Philofophen Favorinus die Vorzüge des Zwölf- 
tafelgeſetzes vertritt, auch bei den fpäteren Juriſten fommt er zuweilen bloß 
unter diefem Namen vor.) Aus feinen libri IX quaestionum, einer Samm- 
lung von behandelten Rechtsfragen und ausgeführten Gutachten, finden ſich 
131 Stellen in den Dig., deren Schwierigkeit fprichwörtlich geworben ift.”) 
Als einen Anhänger Iulian’s (wenn der Ausdruck Iulianus noster fo verftan- 
den werben darf) giebt fich Terentius Clemens, mit 35 Stellen in den 
Dig. ans feinen libri XX ad L. iuliam et papiam. In diefelbe Zeit gehören 
Junius Mauricianns (4 Stellen in den Dig.), Bolufinus Mäcianus 
(44 St. in den Dig.), umgelommen unter Marc Aurel,*) der unter feiner An- 
leitung die Jurisprudenz erlernt hatte,**) und wahrfheinlih auch Claudius 
Saturninns, von dem eine einzige Stelle (L. 16 de poen. 48, 19) in ven 
Dig. ſteht. ' 

Ein Zeitgenofie der vorigen, Gaius, hat ſich vorzüglich durch feine 
Institutionum commentarii quattuor, die in der folgenden Periode das ge- 
meine Lehrbuch für ven erften juriftiihen Unterricht wurden, in lebhafterem 
Andenken als die Mehrzahl der übrigen claffifhen Juriſten erhalten; für un 
hat e8 das zufällige Intereſſe, daß dieſes Werk vollftänviger als irgend ein 
andered dem Schiffbruch ver alten juriftifchen Literatur entronnen ift. Es diente 
zugleich feinen Abrigen Schriften zur Empfehlung, fo daß dieſer Yurift, von 
dem nicht einmal fein voller Name befannt ift, und deſſen fein fpäterer Yurift 
und kein Gefchichtfchreiber jener Zeiten gedenlt, mit 535 Stellen in den Dig. 
vorkommt. Er lebte unter Hadrian, Antoninus Pins, und Marcus, -unter der 
Regierung bes legten hat er feine Inflitutionen gejchrieben.??) Die beiden 
Umfände, daß er nur jenen Bornamen trägt,°°) und daß er von den fpäteren 


w) L. 384 D. de agnosc. lib. (25, 3) L. 39 D. de leg. I (30). 

v) L. 45 pr. D. de act. emt. (19, 1). 

w) L. 38 pr. D. de cond. ind. (12, 6). 

=) Daß Lampridius in dem Leben Alexander's (cap. 68) Africanus in den Staatsrath diefes 
Princeps fept, wie er es auch mit Bomponius, Alfenus, Gelfus, Proculus u. a. macht, bie er 
überdieß alle für Schüler Papinians hält, iſt eine Ignoranz diefed Autors, der von dem Anfehen 
der Juriſten unter jenem Princeps gehört halte, und diefem allgemeinen Say unter Buziehung eines 
jwiflifchen Namensverzeichniſſes eine beffere Barbe geben wollte. Daß diefem Hiſtoriker nicht zuviel 
geſchieht, wenn er einer groben Unwiſſenheit befchufdigt wird, beweift unter andern auch folgendes 
Beifpiel. Er hatte irgendwo gelefen, daß Ulpian libri ad Sabinum geſchrieben habe, diefes Wert 
hielt er für ein an Sabinus, einen vornehmen Mann, den Clagabalus umbringen ließ, gerichtetes: 
Lamprid. Elagab. 16. 

y) Africani lex i. e. diffiellis. 

3) Vulcat. Gall. in Avid. Cass. 7. aa) Capitol. Mare. 3. 

8) Pius lommt darin ale Divus vor, aud Marcus wird erwähnt, Fein fpäterer Princeps, 
und bei einer ausführlich abgehandelten Lehre wird einer abänbernden Gonftitution ded Marcus nicht 
dat, deren Ignorirung, wenn Gaius nad Marcus fchrieb, kaum zu erklären wäre: Gai. II 178 
ef. Ulplan. XXJJ 34. 

ec) Daß Bains fein Zuname gewefen (tin einer Handſchrift eines fpäteren Geſeßbuchs wird er 
Zitud Gaius genannt), oder daß er den Zunamen Baffus gehabt (bei Gellius II 4, Macrobius 
saturn. 1 9, fommt ein Gabius Baflus vor, der auch, abgefehen von der Verſchiedenheit des erften 
Namens, nit mit dem unfrigen gemein hat), find willkührliche Erfindungen, 
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Yuriften nicht citirt wird, dd) während fie ihn gewiß kennen mußten, und and 
benußt zu haben fcheinen,**) haben zu der Bermuthung geführt, er komme noch 
unter einen andern Namen vor, unter dem bie Juriften ihn anfährten, und 
den in der Folgezeit der familiäre Gebrauch des bloßen Vornamens vervrängt 
babe. Hievon ift freilich fo viel unbeventlih anzunehmen, daß er noch einen 
andern Namen gehabt hat, während feine Schriften bloß mit dem Bornamen 
bezeichnet wurden, aber daß dieß erft fpäter gefchehen fei, iſt eine durch nichts 
wahrſcheinliche Boransfegung. Jene Befchrämkung auf den Bornamen hat an 
ſich gar nichts auffallenves und ungewöhnliches, wie Das Beiſpiel von Servius, 
Appius u. a. zeigt, daß die Übrigen Namen darüber in Bergeffenheit kamen, 
erflärt fi am leichteften, wenn Gaius ein Mann von niebriger Herkunft war, 
und auch felbft feine beventende öffentlihe Stellung einnahm, vie feiner Familie 
Anſehen gegeben hätte. Das Sichere, welches wir feftzuhalten haben, iſt, daß 
er von den Yuriften nach ihm nicht citirt wird, dieß ift bei einem fruchtbaren 
und gebrauchten Schriftfteller unerllärlih, wenn er eine Autorität, ganz natär- 
ih, wenn er ein bloßer Gelehrter war, von dem man etwas lernen, aber durch 
defien Anführung man nicht auf die Praxis wirken Tonnte.) Diefe Autorität 
wird ven Schriften des Gaius in einem Geſetz der folgenven Periode (dem f. 
g. Eitirgefeß, $ 134) erft verliehen, er hatte fie alfo nicht, er gehörte nicht zu 
den iuris auctores, mit einem Wort, er war ein Juriſt, der nidht Das ius re- 
spondendi befaß, während er vielleicht eine Rechtsſchule hielt. Damit ſtimmt 
überein, daß unter feinen Schriften mannigfacdher Art keine responsa, quaesti- 
ones u. dgl. vorkonımen, dagegen ein liber de casibus, worin er bemerten® 
werthe Fälle, keine von ihm felbft entfchievene, und zum Theil bloß fingirte, 
zufammenftellte.®) Seine vornehmften Schriften find: Commentarien zu den 


dd) Zwei angebliche Gitate von Zeitgenoſſen beziehen ſich nicht auf ihn, f. Note r. 

ee) In den ſ. g. Bragmenten Ulpian’s findet fih manche unverfennbare Uebereinffimmung mit 
der Darftellung in den Inftitutionen ded Gaius. 

ff) Dieb wird fih unten bei dem Jus refpondendi (K 116. 117) noch mehr herauäftellen. 
[Aus beiden Thatſachen, dem ausfchließlichen Gebrauch des Bornamend nach griechiſcher Sitte und 
dem Mangel des ius rospondendi hat Mommfen (Bekter’s Jahrb. des gem. deutfchen Rechts TEL 1} 
den Schluß gezogen, daß Gaius ein „Provincialjurifl” gewefen fei und etwa zu Troas in Afien, 
deffen er in L. 7 D. de cens. (50, 12) an erfter Stelle gedentt, den Q. Mucius und das bortige 
Prooincialedict bearbeitet Habe, deſſen Urfprung befanntlich auf jenen berühmten Juriſten zurüdge- 
führt wurde (vgl. Cie. ad Att. 6, 1. Val. M. 8, 15, 6. Gai. 1, 188). Allein der Ge⸗ 
brauch der Bornamen kommt auch bei römifchen Zuriften vor (Gai. 2, 217) und der Mangel tes 
Jus refpondendi würde fi ſchon aus einer zein wiſſenſchaftlichen Stellung in Rem erllären, auf 
welche außerdem die örtlichen Beziehungen in feinen Schriften hinführen. Vgl. Huschke Iur. ant. 
p. 150. Dernburg die Inftitutionen des Gaius, ein Gollegienheft aus dem Jahr 161 n. Chr. 
Geb. (1869) ©. 80f. Das edictum provincisle aber ift nicht bloß das Mucianifche in Aflen, 
fondern das allgemeine Juliauiſche, nur für fämmtlige Provinzen und Prorincialrehtöfägmlen be- 
arbeitet. Der neuere Ginwand Mommfen’d Zeitſchr. für R. &. IX (1869) ©. 95 Note 40, daß 
es lein allgemeines Provincialedict gegeben habe, trifft feit dem allgemeinen, alfo aud für fämmt: 
liche Provinzen gültigen Julianiſchen Neichsedict nicht mehr gu. Zudem berubt er auf ber zwai 
allgemein angenommenen aber nicht allgemein richtigen Behauptung, ale ob der Titel ad edietum 
provinciale einen doppelten Edictätert vorausfege. In Paulus libri brevis edioti und Calli- 
fitatus libri edicti monitoril bezeichnet edietum die Gommentare, welche im Rechtẽgebrauch an die 
Stelle der Terte traten. R.) 

99) Zur Beftätigung diente auch eine Stelle (L. 9 D. de relig. 11, 7), wo Gaius übe 
eine herrſchende Anfiht, Die er nicht billigen kann, fo vorſichtig und als ein Eroterifcher fi aut: 
drüdt, wie wohl kaum ein Jurift, der fich einer Autorität und eines ihm zufländigen Einfuffes auf 
die Praxis bewußt war, gethan hätte. Auch bad fortassis in L. 3 D. de litig. (44, 6) ſcheint 
dahin zu gehören. [llebrigens zeigt Fronto ep. ad amicos 2, 10 (p. 201 Naber) ‘viram con- 
sularem ius publicum respondentem (habeamus) — Alii quoque plurimi sunt in senatu 
Cirtensium clarissimi viri', auf den ſich Huſchke I. A. p. 152 mit Recht beruft, daß auch Bro, 
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Zwölf Tafeln, zu der Lex Julia und Papia, zu den prätorifchen, ädilifchen und 
Propincial-Evicten, wozn noch einige Monographien kommen, endlich die In- 
ſtitutionen und die libri VII rerum quotidianarum s. aureorum. Don den 
letzteren finden fi in den Dig. nur Stellen aus den drei erften Büchern, nad 
welchen das Wert einen ähnlichen Charakter, wie die Inftitutionen hatte, mit 
denen es auch von ven Berfaffern der juftinianifchen Inftitutionen zuſammen⸗ 
geftellt wind. "E) 

Die Inftitutionen des Gaius find auch in der Rüdficht hervorzuheben, 
daß fie (fo viel wir wiſſen) das erfte Buch für den erften Unterricht unter dieſem 
Zitel waren. So dürfen wir auch wohl die Anlage und Anordnung vefielben 
nicht als eine bloße Nachahmung früherer Syiteme, ſondern als die eigenthüm⸗ 
lie Hervorbringung ihres Verfaſſers betrachten.) Er beginnt mit der Er- 
färung der beiden Beſtandtheile des römischen Rechts: ius civile und gentium, 
und der verfchtevenen Formen, in denen das Recht eriftirt: leges, plebiscita, 
senatusconsulta, constitutiones principum, edicta eorum qui ius edicendi 
habent, responsa prudentiam. Sodann leitet er feine weitere Darftellung 
durch die Bemerkung ein, daß bei der Beurtheilung eines jenen Rechtsverhält⸗ 
nifjeg ala beſtimmende Diomente zur Sprache fommen: Perfon, Gegenſtand, 
Schutz — omne ius, quo ulimur, vel ad personas pertinet, vel ad res, vel 
ad actiones. Seine Abſicht nun ift, dieſes Recht der Perfonen, der Gegen- 
fände, des Schutes, als Grundlage der Jurisprudenz darzuftellen. Den An 
fang macht er mit den Perfonen, durch Entwidelung der verſchiedenen rechtlichen 
Stellung verfelben, durch welche ihr Eintritt in Rechtöverhältnifie bevingt und 
modificirt wird. Er erörtert drei Eintheilungen der Perfonen: die in Freie 
und Sclaven, nebft dem Hebergang von der Sclaverei in Die Freiheit, die in 
personae quae sui iuris und quae alieno iuri subiectae (in potestate, manu, 
mancipio) sunt, ebenfalls mit Abhandlung des Uebergangs von einer Claſſe 
in die andere, endlich die in Berfonen , die unter Vormundſchaft ſtehen und die 
vormundfrei find. Damit fehließt das erfte Buch, das zweite beginnt das Recht 
ver Gegenſtände, die Lehre von den Eigenfchaften derfelben, wovon theil® ihre 
Yähigleit, Gegenftände von Rechtöverhältniflen zu fein, abhängt — darauf 


vincialjuriſſen publice und de iure publico wenn auch nit ex auctoritate principis refpon- 
diren Tonnten vgl. Bremer Rechtslehrer S. 72 Note 317. l 

kA ke. Buchholß in Hugos civil. Mag. VI S. 232. 261 hat es wahrfcheinlich gemacht, daß 
Ne Infitutionen zur Ginleitung, die libri VII dagegen für den weiteren Selbftunterricht beffimmt 
warn. Bol. 4. B. Gai. 1, 1 mit L. 1 pr. D. de adq. rer. dom. 41,1. R.! 

6) Ueber dad Syftem des Gaius iſt jepi- vornehmlich gu vergleichen Böding Inftitul. I 6 28, 
Die „eigentgümliche Hervorbringung“ dürfte ich jedoch auf eine Gombination deö Civilrechte (per- 
s0na6, 168) und des Edictsſyſteme (aetiones) berſchränlen, und felbit diefe Sombination hatte ſchon 
im Jus Aclianum ein rohes Borbilb (8 77). Vgl. Leiſt Geſch. der Rechteſyſt. 1850 S. 70—74. 
Dagegen finden fich nicht bloh die gemera und divisiones tutelarum, condiotionum, furtorum, 
actionum u. ſ. w. ſchon in ſehr alter Zeit, — denn die erften Anfänge reichen fogar in das Ponti⸗ 
ficalrecht und die romiſche Theologie zurüd — fondern die dramatifche Anlage des Ganzen nach den 
agirenden Perſonen, den Gütern, und ben Actionen, d. h. den Auftritten und Rechtshandlungen, 
durch welche jene Büter erworben und veriheidigt werben, iſt noch ganz eben fo gehalten, wie es der 
Geſchmack der voteres für die erfte institutio der Jugend angemeffen finden mochte. Vgl. Hugo 
antik. Mag. Bd. VIS. 284. Ihering Beift des rom. Rechts 2, 2 ©. 384 (2. Aufl.), Rudorff 
Schriften der söm. Feldmeſſer II (1852) S. 230. 232. — Die Zeit der Apfaffung ſcheint in das 
Tedetjahr des Pius gu fallen, ber 2, 151 no) Imperator, 2, 195 aber ſchon divus heißt. Dern⸗ 
barg Rote MS. 78f. Dafür fpricht jedoch weit mehr der Umftand, daß die Schrift zu Mein if, 
um lieferungsweife wand nicht auf ein Mal erſchienen zu fein, als ber Titel Imperator defien Be⸗ 
MMrantung auf den lebenden Katfer leineswegs allgemein anzunehmen iſt. Mommſen Hermes 3, 
106. Zeilfhr. für R. ®.1X S. 97. R.) 
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bezieht fich die Eintheilung in res divini und humani iuris, und der legteren 
in publicae und privatae — theils Eigenſchaften, wodurch die Art, wie fie 
Gegenftände von Rechtsverhältnifien find oder werden, beftimmt wird. Diefe 
Bedeutung hat die Eintheilung in res corporales und incorporales: jenes 
find die Sachen, dieſes die Rechtsverhältnifie ſelbſt, infofern fle als Gegen- 
ftände anderer rechtlicher Berhältniffe unt Beziehungen (dev Erwerbung, Ber: 
äußerung, gerichtlicher Forderung) gedacht werben: iura, hereditates, obliga- 
tiones. Hinfihtlid der Erwerbung und Veräußerung der res corporales und 
incorporales ift von großer Wichtigkeit die Eintheilung in res mancipi und nec 
mancipi. Mit Rüdfiht auf dieſe werben nun zunäcft die Erwerbungen ein- 
zelner Gegenſtände (körperlicher und unkörperlicher) betrachtet: mancipatio, in 
iure cessio, traditio,, usucapio u. f. f., diefen adquisitiones singularum re- 
rum werben ſodann gegenübergeftellt Die adquisitiones per universitatem, 
durch den Uebergang eines Ganzen von Gütern, unter denen die hereditates 
den Hauptfall bilden, der in Beziehung auf feine Gründe (teftamentarifche und 
gefegliche Erbfolge) unter Anfchliegung der übrigen Fälle ausführlich erörtert 
wird. Nach allem diefem, deſſen Darftellung ſich bis in das dritte Buch hin- 
einerftredt, wird noch einer Art von unkörperlihen Gegenſtänden, die fi in 
den meiften rechtlichen Sejichungen von deu übrigen beveutend unterfcheiben, 
eine befondere, bis and Ende des dritten Buchs reihende Darftellung: ven 
Obligationen nämlich, deren verfchienene Entftehungs- und Aufhebungsarten 
vorgetragen werden. Das vierte Buch endlich enthält das Recht der actiones, 
die procefjualifche Seite der Rechtsverhältmiſſe, alfo die Lehre von den Klagen, 
den Erceptionen, den Interbicten; der Juriſt, der ſich keineswegs die Aufgabe 
gefegt bat, den Proceß felbft vorzutragen, unterläßt doch nicht, zum Schluß 
noch die Mittel anzugeben, wodurch eine Klage, die uns zufteht, zur wirklichen 
gerichtlichen Cognition gebracht wird. FR) 


C. Gaius ift der legte Jurift, der als Sabinianer auftritt. Die Spur 
von dem Fortbeftehen der proculianifhen Schule verliert ſich ſchon früher, in⸗ 
dem nad Celſus und Neratins Priscus kein Juriſt mehr ald Broculianer vor- 


kk) Wenn man von bier auf die Dispofition nach personse, res, actiones zurüdblidt, fo 
Iann man fragen, wo in der Anordnung bed Gaius die Gränze fel zwifchen dem zweiten unb Dritten 
Glied. Theophilus (paraphr. III 13 pr. IV 6 pr.) fegt fie vor die Obligationen, indem er biefe 
wie eine Einleitung zu den Klagen anficht. Diefe Anfiht Hat Hugo an vielen Orten feiner 
Säriften mit unermüdlichem Eifer, zulegt und mit vollftändiger Aufzählung der Gründe in dem G. 
®. A. 1840 ©. 1033— 39 in Schug genommen. Nachdem meine Anſicht von dem Syſtem ts 
Gaius vornehmlich dur Böding (Rote ii) berichtigt worden ift, fcheint mir es ausgemacht, daf 
Gaius die Obligationen zu den res rechnete. Gr führt fie nicht blog II 14 unter den Beifpielen 
der res incorporales an, fondern indem er von der Anwendbarkeit der mancipatio, In iure oessio 
u. f. f. auf res corporales und incorporales ſpricht, erwähnt er wiederum unter den Ichten nad 
der hereditas auch die Obligationen II 38: obligationes quoquo modo contractae nihil oorum 
recipiunt —, wie er ferner II 85 die obligatio beſtimmt eine res nec mancipi nennt. So folgt 
dann auch der befonderen Darfiellung der hereditas in berfelbeg Ordnung die der obligatio. Die 
ſelbſtſtändige Erwähnung der Obligationen neben den res corporales und incorporales in III 83 
ift nur ſcheinbar; Gaius feht vielmehr dort res incorporales et corporales, die alieuius sunt, 
und die alicui debitae sunt, einander gegenüber. [Die ganze Anlage des Syſtemt zeigt, daß 
Gaius, um einen neueren Ausdruck zu gebrauchen, die Obligationen als lura ad rem auffaft, die 
den nicht flreitigen actiones des zweiten Theils, den Erwerböhandlungen der iura in re ald Borke- 
reitung dienen Tönnen. Daher die Hervorhebung der comdictiones auf dare oportere Bei den 
Geſchãftsobligationen (3, 90. 91) und die Zurüdführung der ftreitigen actiones (der vindicationes 
und condictiones) auf Alagen in personam und in rem (4, 5), d. h. aus einem lus ad rem 
und in re, auf eine res und aus einer ſolchen. R.] 
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tommt. Wie haben wir uns das Aufhören dieſes Gegenfages von Schulen 
zu denken? Manche frühere Rechtöhiftoriler hatten ans einigen Nachrichten, 
deren wirklicher, davon ganz verfdhiedener Inhalt unten bei den Edicten der 
Mogiftrate vorkommen wird ($ 114), ein Geſetzbuch erfunden, welches Habrian 
babe verfertigen laſſen; darin, glaubte man, ſeien die Controverſen der Schulen 
entfhieden, und fo dieſen ihr Lebenselement entzogen worden. Nun ift aber nicht 
bioß jenes Geſetzbuch Hadrian's eine reine Fabel, ſondern die Eontroverfen der 
Schulen ſelbſt beftanden auch nad) Hadrian fort, wie fih am anſchaulichſten aus 
Gains ergiebt. Andere haben fi die Sache fo vorgeftellt, daß neben jenen 
Schulen allmählich eine dritte von Eklektikern fi gebildet und jene endlich 
verbrängt habe, und aud ein Name wurbe für dieſe dritte Schule gefunden, 
ihre Anhänger follten miscelliones oder hereiscundi geheißen haben. Alles 
dieß ft eine baare Erdichtung, die nicht? als die Thatjache des Verſchwindens 
ver Schulen zum Grunde hat. Nachdem man fi eingebilvet hatte, dieß fei 
tur Entftehung von Eklektikern gefchehen, gab man viefen eben fo willfährlich 
den erften jener Namen:*) ber zweite beruht überdieß felbft nur auf einer fal⸗ 
ſchen Emenbation. ®) 

Die richtige Anficht möchte folgende fein. Gegen die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts n. C. Hatte in Folge der Schulen felbft der Autoritätsglaube 
allzuſehr überhand genommen, e8 war eine Epoche ähnlich der unter Auguſt 
eingetreten ; manchem Inriſten mochte die Zumuthung, den Anſichten feiner 
Lehrer wenigftens in den Punkten, welche vie Schibolethe für die Schulen waren, 
zu folgen, überhaupt ſich für eine der beiven Schulen zu entſcheiden, läſtig wer: 
ven, während er vielleicht die Kraft in fich fühlte, unabhängig und ohne fih an 
eine Art von Affociation anzulehnen, feinen Weg zu verfolgen. Das Beftehen 
ver Schulen hatte feine Bortheile gehabt, es machten ſich nun auch die Nach: 
theile fühlbar: hartmädiges Feſthalten an den hergebrachten Schulmeinungen, 
was allein für die Schwächeren willlommen, für vie Tüchtigeren ein Bann war, 
ven jene ohne Zweifel durch den Vorwurf der Abtrünnigkeit geltend zu machen 
verftanden. So drohte der Berluft jener freieren Bewegung der Wiſſenſchaft, 
welhe Labeo eingeführt hatte. Die Gefahr konnte durch ein Aufgeben des 
Schulengegenfates abgewendet werden, und diefes hinwieder gefchah fehr leicht, 
wenn beventende Männer, die der biöherigen Sitte nad) zu einer gewiflen 
Säule fi bekannt haben würden, dieſe Anſchließung verfhmähten, und da⸗ 
durch], indem fie die andere Schule ohne einen gegenwärtigen Gegner ließen, 
ah ihr die Beranlaffung der Fortdauer entzogen. Es ift merkwürdig, daß 


6) Miscelliones, fagt Paulus Diaconus aus Feſtus, appellantur, qui non certae sunt 
sententiae, sed variorum mixtorumque iudiciorum sunt. Bon Juriften ift bier ohnedieß 
nit die Rede. 

d) Servius (ad Virg. aen. III 68) zu den Worten: animamque sepulcro condimus führt 
die Meinungen Plato's und Pothagora®’ über den Zuftand der Serle nach dem Tod an, um zu er⸗ 
Nüren, warum er vorher gefagt habe, dag die Stoifer der Mitte folgen. Diefe vorhergehende 
Aeußerung ift: rite ergo reddita legitima sepultura, redit anima (die bie dahin ruhelos um- 
herſchweifte) ad quietem sepulceri, quam Stoici terris condi, id est medium secuti tamdiu 
durare dieunt, quamdiu durat et corpus. Hier hat nun Gujacius flatt terris condi gelefen 
hereiseundi, und biefen Ausdrud auf die Juriften übertragen. Was die Emendation felbft an- 
langt, fo beruht fie auf der falfhen Vorausſezung, daß medium secuti die Erklärung von terris 
condi enthalte. Diele Borausfegung hat noch andere ältere und neuere Beränderungen veranlaßt; 
1. 3. Stoiei secundum id medium secuti, ferner ftatt terris condi: Apısebovres. Vielmehr 
aber ift der Sinn der Stelle diefer: die Stoiker fagen, die Seele werde in die Erde gelegt (wie ein 
Samenkorn), d. 5. fie ſtellen die Mittelmeinung auf, daß fie fo lange daure, ald der Körper, mit 
dem fie begraben ſei. Dicunt iſt mit zu condi zu ziehen. 
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diefe nene Wendung von der Seite ausgegangen zu fein ſcheint, welche Labes 
als ihren Borkämpfer betrachtete. Jene fanden aber geringeren Wiverſtaud als 
diefer, e8 entſtand durch fie feine neue Schule ; auch auf der fabinianifchen Seite 
empfand man dafjelbe Bedürfniß eines Fortfchritts, felbft bei Gaius, der in 
feiner Stellung noch die Anlehnung an eine Schule bis an fein Ende vortheil: 
baft fand, und mit dem vielleicht der letzte Sabinianer ſtarb, finden ſich ſchon 
Anklänge eines unbefangenen Urtheils fiber jene Controverfen.*) Auch bei 
piefer Reaction Übrigens gegen den Autsritätsmißbraud, verhftete die praktifche 
Richtung der Römer eine ververblihe Holirung der Einzelnen ; die Späteren 
benugen mit Sorgfalt die Anfichten Der Vorgänger, das Bewußtfein, als zu- 
ſammenwirkende Glieder einem höheren Organismus anzugehören, ift ſtets ın 
ihnen lebendig geblieben. 

In dem Zeitraum von wenig mehr als funfzig Jahren feit ven Antoninen 
bis Alexander und feine unmittelbaren Nachfolger haben eine beveutende An- 
zahl von Juriſten gewirkt, aus deren Schriften Excerpte in den juſtinianiſchen 
Digeften vorlommen. Es gehören dahin: Papirius Juſtus (16 Stellen in 
den Dig.); Tarruntenus Paternus (2 St ind. Dig.), der unter Com⸗ 
modus Präfectns Prätorio, wegen angeblicher Verſchwörnng hingerichtet ward ;‘) 
Ulpins Marcellns (159 St. ind. Dig.), im Stantsrath des Marc Aurel,‘) 
anter Commodus Feldherr in Britannien, dem Princeps durch feine Tüchtig⸗ 
feit und Tugend verhaßt;f) DO. Cervidius Scävola (307 St. ind. Dig.), 
deſſen rechtlichen Raths Marc Aurel fich vorzugeweife bebiente, ) er war der 
Lehrer des nachmaligen Princeps Septimius Severns (welcher Refpondent, 
wenn auch nit Schriftfteller war) und Papinian’s.?) Seme Hauptfchriften 
find libri VI responsorum, libri XX quaestionum, und libri XL digestorum. 
In der Sammlung der Refponfa werben die Facta mit der nöthigen Ausführ- 
lichkeit feftgeftellt , vie Entfcheivungen felbft aber gewöhnlich nur mit wenigen 
Worten und ohne Auseinanverfegung der Gründe gegeben, !) die Quäſtionen 
waren ver ausführiihen Prüfung und Rechtfertigung der Entſcheidung gemid- 
met, auch feine Digeften enthalten Refponfa , zum Theil mit jener kurzen An- 
gabe der Entfcheivung, %) zum Theil, wie bei ven Refponfa, mit Andeutung 
der Gründe.) Tertullianus (5 St. ind. Dig.), welchen Viele für identiſch 
mit dem Kirchenvater halten, nicht ohne Grund, da Eufebins viefen ala Avdpe 
tooüs Popalov vonous Arpıßexora bezeichnet. Elanvpins Tryphoninus 
(79 St. in d. Dig.) unter Severus und Caracalla, zu derjelben Zeit Arrius 
Menander (6 St. ind. Dig.), Benuleius Saturninus (71 St. ind. 
Dig.), ebenfo wohl Inlius Aquila (2 St.), Rutilins Marimus 


c) ©. Gai. III 98," au wohl 87. d) Lamprid. Comm. 4. e) L.3D. 
de his qu. in test. del. (28, 4). f) Dio Cass. LXXH 8. g) Capitol. 
Marc. 11. h) Spartian. Carac. 8. 


i) ©. 1.3. L. 60 D. mand. (17, 1). Wenn Gründe angegeben werben, fo gefchicht es feht 
turz und gedrängt, 3. B. L. 93 pr. D. de leg. III (32). 

k) So L. 62 D. mand. L. 122 D. de V. O. (45, 1). 

I) Manche Refponfa kommen doppelt vor, in den Nefponfen und in den Digeften: L. 24 pr. 
D. de appell. (49, 1), vgl. L. ult. D. de re iud. (42, 1); L. 93 pr. D. de leg. III (32), 
vgl. L. 38 5 4 eod. Conradi (de vita et scriptis (). Cerv. Scaev., Opuse. Ip. 150) hat 
geglaubt, das Verhältniß der Digeften zu den Nefponfa fei dieß, daß die erfleren das weiter aus⸗ 
führten, was die Reſponſa andeuteten, alfo daß fie eine Art von Gommentar zu diefen bildeten, und 
diefe Meinung hat auch Blume (Zeitfhrift IV S. 325) aboptirt; die Stellen ſelbſt enihalten 
nichts Davon. Jenes ift vielmehr, wie oben bemerft, das Verhältniß der Quäſtionen gu ben Re: 
ſponſa. Vgl. Mommfen Zeitfhr. für R. G. VII S. 484 f.) 
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1 6t.). Unter jenen Imperatoren und fpäter lebten: Calliſtratus (99 
St.), Licinins Rufinus (17 St.), Aelius Marcianus (275 St.), 
Aemilius Macer (62 St.), Slorentinus (42 Stellen aus feinen libri 
XH institutionum, worin er eine bon der des Gaius abweichende Ordnung be- 
folgte, indem das Erbrecht darin den Schluß macht, oder wenigftens faſt am 
Ende fteht), Furius Anthianus (3 St.). 

Unter allen dieſen, die feine Zeitgenofien waren, ragt hervor Aemilius 
Papinianns, der berühmtefte aller römischen Juriſten, welchem vie Schrift- 
heller und Regenten der folgenden Zeit eine Verehrung beweifen,, wie fie in 
tiefem Grad Teinem andern Iuriften zu Theil ward. Bemerkenswerther noch 
it es vielleicht, daß dieſe hohe Bewunderung vollkommen geredht war. Nicht 
allein in feiner ausgezeichneten politifhen Stellung, in einer langjährigen ' 
Zhätigleit im Staatsbienft , die fhon unter Marc Aurel begonnen hatte, nnd 
mit der damals höchften Stelle nach dem Principat, dem Amt des Präfectus 
Prätorio fi beſchloß, Liegt der Grund dieſes Anfehens, denn viefe Auszeich⸗ 
nung hatte er mit Andern gemein, auch nicht bloß in feiner Größe als prafti- 
ſcher Juriſt und Schriftfteller, obwohl darin nur fehr Wenige mit ihm verglichen 
werden konnten, ſondern darın vorneymlih, daß er mit dieſen Eigenjchaften 
eine Integrität des Charakters und fittliche Kraft verband, die jene gefammte 
Thätigfeit verebelte, und ihn ohne bedingenden Rückhalt als das Mufter eines 
ähten Inriſten erfcheinen ließ. Die innige Freundſchaft, im melcher er mit 
Severus lebte, bewog ihn, als Bermittler zwifchen deſſen Söhnen aufzutreten, 
indem er den Vorzug, den er vielleicht Geta gab, fallen ließ, um beide Brüder 
zu vereinigen. Als Karacalla jenen ermordet hatte, nnd eine Verantwortung 
und Bertheibigung im Senat und vor dem Volk für nothwendig erachtete, for: 
derte er Papinian dazu auf, dem um diefen Preis die väterlihe Neigung für 
ven Sohn des Freundes verziehen fein follte- Papinian wies das Geſuch ab, 
mit ven Worten: es fei leichter einen Brudermord zu begehen, als zu verthei« 
digen, oder nad) einer andern Erzählung: einen unſchuldig Getödteten anzu⸗ 
Hagen, fei ein zweiter Mord.”) Caracalla ließ ihn tödten, und fügte den Hohn 
hinzu, den Solvaten, der ihn mit dem Beil erfchlagen, zu tabeln: er habe Un- 
recht gethan, den großen Rechtsgelehrten gegen alle Ordnung mit dem Beil, 
ſtatt, wie e8 die Öefege verlangen, mit vem Schwert hinzurichten.”) So hatte 
Papinian durch feinen Tod bekräftigt, was er gefchrieben hatte: quae facta 
laedunt pietatem, existimationem, verecundiam nostram , et, ut generaliter 
dixerim , contra bonos mores fiunt, nec facere nos posse credendum est. °) 
Aus feinen Schriften (befonvers libri XIX responsorum, libri XXX VII quaes- 
tionum, libri II definitionum) finden fi 595 Stellen in den Dig. Dieſe Ueber- 
bleibfel gehören in Gehalt und Form zu dem Vorzäglichften, was bie juriftifche 
literatur aller Zeiten aufzuweifen hat, fie bewähren, daß fein Ruhm fein zu- 
fälliger war, und machen ihn auch als Schriftfteller zu dem erften Mufter für 
jeden Iuriften. Einige feiner Zeitgenofien und Nachfolger (Martianus, Ul⸗ 
pianus, Paulus) fchrieben notae zu feinen Schriften, Berichtigungen, Deren 
Charakter wir aus dem davon Ueberlieferten nicht beurteilen künmen,?) in 


m) Spartien. Carac. 8. - 

n) So if die Aeußerung zu verfiehen, welche Spartian (Carac. 4) und Dio Gaffind (LAX VII 
9) berichten. Bgl. Ulpian in L. 8 $ 1. 3 D. de poen. (48, 19). 

0) L. 15 D. de cond. inst. (28, 7). 

P) Mehrere der überlieferten enthalten eine Widerlegung (dahin gehört aud der in L. un. 
pr. C. Th. de sent. passis 9, 43 erwähnte Fall), andere nur eine weitere Begründung einer 
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einem Geſetz von Conſtantin wird ihren Berfaflern die Abſicht, ſich durch dieſe 
Splitterrichterei einen Namen zu machen, untergelegt,®) ein Vorwurf, deſſen 
allgemeine Wahrheit dahingeſtellt bleiben muß. Uebrigens war Papinian ſelbſt 
weit entfernt, ſich eine Unfehlbarkeit zuzuſchreiben, oder, was ein häufigerer 
Fehler iſt, angenommene beſcheidene Redensarten durch entgegengeſetzte That⸗ 
ſachen zu entkräften. ”) 

Zwei Nachfolger Papinian’s genoflen in der Folge die Auszeichnung, daß 
ihre Schriften, deren fie eine außerorventlihe Zahl und aller Art hinterließen, 
vorzugsweife in den Gerichten gebraucht wurden (der eine wie e8 ſcheint mehr 
in den öftlihen, der andere mehr in den weftlichen Theilen des Reiche), wie 
denn auch in Juſtinian's Digeften von beiden allein fo viel fteht, als von allen 
andern Juriſten zufanımengenommen. Der eine von ihnen ift Domitins 
Ulpianns, deſſen Eltern Bürger von Tyrus in Phönicien waren.) Er war 
ohne Zweifel fhon unter Severus thätig, die meiften feiner Schriften verfaßte 
ex unter Caracalla, namentlih auch bie beiven großen Werke: libri LXXXIU 
ad edictum, und libri LI ad Sabinum ; unter dem Weiberregiment Elagabal’s 
erhielt er einen großen Antheil an ven Stantsgefchäften, er wurde Präfeetus 
Prätorio.!) Auch ver Mutter Alexander's, Mainmäa, wußte er feine Dienfte 

enehm zu machen. Als fie die Zügel der Regierung für ven fechzehnjährigen 

rincep® ergriff, verband er fi mit ihr gegen die beiven Präfeeti PBrätorio, 
Flavianus und Chreftus, tächtige Männer, vie fih dem Willen der Auguſta 
weniger fügjam zeigten, oder auch dem Plan einer Beſchränkung der militü- 
riſchen Einflüffe im Wege ftanden ; nachdem er ihnen zuerft als dritter Präfert 
zugefellt und oorgefegt worden war, wurden fie endlich hingerichtet. So ver: 
ſchaffte er fih die Präfectur allein, die er unter vem Widerſtreben der Präto- 
rianer und fteten Bedrohung feine® Lebens führte. Es wird ein Kampf des 
Bulls gegen die Prätorianer erwähnt, der vielleiht nicht ohne Anftiften ver 
Regierung erhoben war. Nach vefien Beendigung wurde Ulpian von den 
Prätorianem, in Gegenwart des Princeps, zu dem er fich geflüchtet hatte, 
ermorbet.") Dieß geſchah in den erften Jahren ver Regierung Aleranber's. 
Darnach mag beurtheilt wernen, mit welchem Recht unfere Juriſten ein fo 


papinianifhen Anficht (fo von Baufus L. 1 $ 2 D. de usur. 22, 1, auch etwa L. 72 pr. D. 
de contr. emt. 18, 1), einige find ziemlich überfläffig (wie L. 1 & 1 D. de off. eius eul mand. 
1, 21 von Paulus, und L. 31 $ 2 D. de neg. gest. 3, 5 von Ulpian). 

g) L. 10. Th. de resp. prud. (1, 4). Juſtinian anerkennt, daß einiges daraus zur Gr. 
ganzung und zum richtigen Verfländnig Papinians dient, er fcheint alfo doch dem Urtheil Gen 
ſtantins nicht überafl zu widerſprechen, L. 1 $ 6 O. de vet. iure enucl. (1, 17). 

r) Riemand ann mit edlerer Unbefangenheit eine irrige Anſicht zurücknehmen, als er in fel- 
genden Worten der L. 6 D, de serv. export. (18, 7) tfut: Si quid emtor contra, quam lege 
venditionis cautum est, fecisset aut non fecisset, nobis aliquando placebat, non alias 
ex vendito propter poenam homini irrogatam agi posse (vgl. L. 7 eod.), quam si pecu- 
nise ratione venditoris interesset, veluti quia poenam promisisset; ceterum viro bono 
non convenire credere, venditoris interesse, quod animo saevientis satisfactum non 
fuisset. Sed in contrarium me vocat Sabini sententia, qui utiliter agi ideo arbitratus 
est, quoniam hoc minoris homo venisse videatur. 

s) L. 1 pr. D. de censib. (50, 14). 

t) Rad; Rampridius (Heliogab. 16) ift er von Glagabalus wieder abgefegt worden. Zieh 
und überdieß Verbannung erzählt S. Aurelius Vtttor (de caesar. 24) von Baulus, Ulpian da⸗ 
gegen fei von Alerander in der Präfectur betätigt worden, alfo bis dahin Präfect geblieben. Cs 
wäre fehwer, zwifchen diefen Nachrichten zweier unzuverläffiger und elender Schrififteller eine Vahl 
zu treffen, wenn nicht Dio Caſſius meldete UXXIX 21), die Präfecten Elagabals feien mit dieſen 
umgelommen. 

u) Dio Cassius (epitom.) LXXX 1. 2. Zosimus hist. I 11. 
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großes Gewicht auf die emphatifche Phrafe des Lampridius legen: atque ideo 
summus imperator fuit (Alexander), quod eius (Ulpiani) consiliis praecipue 
rempublicam rexit.”) Bon der großen Zahl der Schriften, Die man noch zu 
Inſtinian's Zeit von ihm befaß, und die ſich durch Gefälligkeit der Darftellung 
und eine gewiſſe, das Berſtändniß begünftigende Ausführlichleit empfahlen, 
wurde bei der Abfafjung der Digeften ein um vieles größerer Gebrauch, als 
von denen irgend eines andern Juriften, gemacht; e8 wurden 2462 zum Theil 
fehr große Stellen aufgenommen, die zufammen ohngefähr ein Drittheil der 
ganzen Dig. betragen. ‘Der zweite jener beiven Juriſten ift Julius Paulus, 
gleichzeitig mit Apian, aber ihn überlebend, unter Alexander ebenfalls Prä- 
fectus Brätorio. Er ſaß ſchon im Rath des Septimins Severus.”) Aus feinen 
Schriften, deren Zahl noch größer war, als die der ulpianifchen, ftehen 2080 
Stellen in den Dig., welche ohngefähr den ſechſten Theil dieſes Geſetzbuchs 
ausmachen. 

Die Reihe der claffifhen Juriſten ſchließt fih mit Herennius Move - 
ſtinus, welcher neben vie bisher erwähnten auch in wiffenfchaftlicher Beziehung 
noch geftellt werden kann, da er hoch über allen folgenden Belennern des Jurispru⸗ 
denz fteht, wenngleich die Meberbleibfel feiner Schriften den geiftigen Gehalt der 
Borgänger nicht mehr erreichen. Er war Schüler Ulpian’s, der in feinem Com⸗ 
mentar zum Ediet (alfo ſchon unter Caracalla) ein Gutachten erwähnt, das er 
ihm gegeben habe: Herennio Modestino studioso meo de Dalmatia consulenti 
reseripsi.*) Daraus ift die Meinung entftanden, er jet Statthalter von Dal- 
matien gewejen, oder au, Dalmatien fei fein Baterland ; in einem Berhält- 
niß zu diefer Provinz wird er allerdings geftanden haben, welches ihn veran⸗ 
laßte, Ulpian über fie zu confuliven , aber dieſes braucht weder das eine noch 
das andere jener beiden geweſen zu fein. Sein Name kommt auch in einer 
Juſchrift vor, welche die Entfcheivung eines Proceſſes enthält, der in den 
Jahren 227 bis 245 geführt wurde.) Die erſte Entſcheidung wurde gegeben 
von einem Aelius Florianus, diefe wurde beftätigt von Herennius Moveftinus, 
und in demſelben Sinn entſchied zulegt der Präfectus Bigilum Faltonius 
Reftitutionus. Wie man nun daraus wiederum Modeſtin zum Borfteher Dal- 
matiens bat machen können, ift nicht wohl einzufehen.*) Den jungen Maris 
mmns, der ſchon in feinem ein und zwanzigften (nach Andern im achtzehnten) 
Lebensjahr (238) umkam, unterrichtete Modeſtin in der Iurisprudenz.*) Im 


ve) Lamprid. Alex. 51. 

w) L. 97 D. adquir. her. (29, 2). L. ult. D. de iure fisci (49, 14). In beiden Ballen 
erzählt Paulus (libro III decretorum) eine Verhandlung vor dem Princeps, worin er gegen 
Bapinian votirt, jener aber nach der Meinung bes Iepteren entfchieden habe. 

x) L. 528 20. D. de furt. (47, 2). Bgl. 8 103 Rote g. 

y) Zuerß gedrudt in Fabretti inseript. (1699) p. 278 sg. Dann u. a. au in Span- 
genberg tabulae negotior. p. 299 sq. [zulegt, mit Gommentar von Rudorff Zeitfehr. für ge 
ſchichtl. Rechtewiſſ. XV Num. 8 S. 254 ff. Nachträge dazu von Mommfen dafelbft Num. 10, 
2, am forgfältigften erörtert von F. P. Bremer: die Inſchrift über den Prozeß der Fullonen, Frank⸗ 
furt a. M. 1866. R.) 

2; Es if eine der feltfamften Combinationen: in jener Stelle Ulpiand kommt Modeftin und 
Bear wahrfcheinlich unter Garacalla, in irgend einem Berhältniß zu Dalmatien vor, in biefer zu 
Rom gefundenen Inſchrift nimmt er, unter Alerander, an der Entfcheidung eines Proceſſes Theil, 
der mit Dalmatien nichts zu thun hat, — darum beziehen ſich beide Documente auf feine Vorſteher⸗ 
[haft von Dalmatien, von der wir fonk gar nichts willen. [Die Kellermannſche Abſchrift der 
Procthurkunde fegt es völlig außer Zweifel, daß Modeſtin, als er jenen Proceß entſchied, Präfectus 
Bigilum in Rom war. R.] 

aa) Capitol. Maxim. iun. 1. 
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einem Refcript Gordian's von 240 wird ein Refponfum erwähnt, das Mode⸗ 
ftin der Partei, an welche das Hefeript gerichtet ft, gegeben hat.) Ans 
feinen Schriften ftehen 345 Stellen in den Dig. 

Die Berfertiger der juftinianifchen Digeften haben noch von zwei Yuriften 
Stellen aufgenommen, die offenbar einer ſpäteren Zeit angehören. Der eine 
ft Hermogenianus (107 St. in den Dig.), deſſen Werk: libri VI epito- 
marum fchon durch feinen Titel als eine aus der früheren Literatur zuſammen⸗ 
getragene Arbeit fi) zu erkennen giebt, der andere Aurelins Arcadıns 
Chariſius (5 Stellen) .°°) 


CI. Betrachten wir nun den Einfluß, welchen die geſammte Körperfhaft 
jener Durch drei Jahrhunderte thätigen Juriften auf die Entwidelung Des 
römischen Rechts gehabt hat, fo ift diefer jo unermeßlich, daß jedes andere bei 
der Rechtsbildung wirkende Element nur eine untergeoronete Stelle einnimmt, 
und von der Macht ver Wiffenfchaft als mehr oder weniger abhängig erfcheint, 
Die rechtserzeugende Kraft des Volksbewußtſeins, in ven Yuriften als ven 
natärlihet Repräfentanten ihrer Nation in rechtlichen Dingen concentrite fie 
fih, die Iuriften leiteten die Magiftrate bei ver Ausübung der Autonomie, die 
ihnen durch das Jus edicendi gegeben war, der Geſetzgeber erhielt von ihnen 
den Impuls oder, was nicht geringer tft, die Mittel zur Ausführung feiner 
Abſichten. Wir ſchreiben damit den römifchen Yuriften nicht einen Einfluß 3m, 
der ihnen als ein eigenthlämliches Vorrecht vor der Jurisprudenz anderer 
Zeiten und Vöolker befchieven gewefen wäre; zu jeder Zeit und bei jevem Bolf 
wird die wahre Rechtswiffenfchaft diefe Macht befigen. 

Die Jurisprudenz hat eine doppelte Aufgabe. Die Auffaſſung des durd 
die Boltsüberzeugung und Geſetzgebung gegebenen Rechts, die Kects- und 
Geſetzeskunde iſt nur die eine Seite derſelben. Die andere befteht in vem 
productiven Berhältniß zu dem Recht, in der Entwidelung neuer Rechtsſätze 
aus dem beftehenden Recht. Der Uebergang von jener receptiven zu dieſer 
productiven Thätigkeit wird durch Die foftematifche Auffaflımg des Rechts, durch 
feine Zurädführung auf die ihm zu Grunde liegenden cipien bewirft, 
wenn fich damit eine praktifche Neigung, eine lebendige Anfchauung des Rechts 
verbindet, ohne die eine wahre Rechtswiſſenſchaft nicht gedacht werben Tann. 
Die probuctive Kraft der Jurisprudenz wird durch die römischen Iuriften auf 
das augenfheinlichite beftätigt, unzählige Rechtsſätze find Durch ihre wiſſen⸗ 
ſchaftliche Wirkſamkeit ohne Beihülfe einer andern Rechtsquelle entſtanden. 
Und dieß iſt nicht eine Folge der beſonderen, exceptionellen Stellung geweſen, 
welche die einzelnen Inriſten nach einer eigenthümlichen Einrichtung jener 
Zeit, deren an einem andern Ort gedacht werben wird ($ 116), einnahmen, 
es ift eine seine Wirkung der Wiſſenſchaft, wie fie fi), die rechte Rurisprudenz 
vorausgeſetzt, auch unter andern äußeren Umftänden wiederholt. 

Die Wiſſenſchaft Hat den ihr überlieferten Rechtsftoff auf Principien 
zurüdgeführt, und aus diefen Das Recht felbft auf vielfache Weife erweitert. 
Den vömifchen Juriſten aber war das Hecht in zwei Theilen überliefert worden, 
. ein individuell⸗römiſches Recht, das Jus civile, und jenes allgemeinere, Das 


bb) L. 5 0. ad exhib. (3, 42). 

cc) Er citirt Modetin in L. 18 & 26 D. de muner. (50, 4): — ut Herennius Mode- 
stinus et notando et disputando bene et optima ratione decrevit —; fihon der Stil dieſer 
wenigen Worte verräth das Zeitalter, dem der Autor angehört. 
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Ius Gentium. Für beide hatte man in der vorwiſſenſchaftlichen Zeit nur 
äußere Erkenntnißquellen, für dieſes die prätorifchen Edicte und vie Praris 
ver Gerichte, Das Herkommen überhaupt, für jenes außerdem noch vie Geſetze 
und bie Autorität der Rechtskundigen. Die Juriften führten fie auf ihre Prin- 
cipien, auf die civilis, auf die naturalis ratio (ratio juris gentium) zurüd, die 
als Keime in ihnen lagen, und durch die Wiflenfchaft herworgetrieben und im 
Thätigleit zu fegen waren. Mau lernte das Recht aus inneren Gründen er- 
fennen, und neue Rechtsſätze aus den gegebenen Prämifjen erfchließen. Beide 
Theile erfuhren dieſe Aus- und Fortbildung, der Gegenſatz blieb, denn er 
hatte durch Die Unfähigkeit ver Peregrinen zu den Berhältnifien des Jus civile, 
buch ihre Beſchränkung auf das Jus Gentium, eine hohe praktifche Wichtigkeit, 
aber dieß verhinderte nicht, beide Rechte in einzelnen —* einander zu 
nähern, und das allgemeinere Element des Rechts einen gewiſſen Einfluß auch 
in den Gränzen des Jus ciwile gewinnen zu laflen. So waren die Teftamente 
ein veineg Gefchäft des Jus civile, wenn aber die römischen Juriſten bei der 
Ynterpretation derſelben die wahrhafte Intention des Teftatord als den leitenden 
Grundſatz betrachteten, und gegen Die Form der Worte, fo weit e8 ohne birecte 
Befeitigung der VBorfchriften des Jus eivile möglich war, geltend machten, wenn 
fie ferner neben den firengen Formen der Dinterlafjuug einer freieren, Der 
fibeicommifjarifihen, Raum verfchafften, fo war vieß eine Wirkung jenes all- 
gemeineren Rechtsſinnes, der in dem Jus Gentium feine eigentliche Heimath 
fand. Bon den beiden Elementen war offenbar das Jus Gentium und das fich 
ihm vorzugsweife anfchließeude prätorifche Recht das bildſamere, aber indem 
die Juriſten dieſem Theil des Rechts fich zumandten, folgten fie zugleich der 
Rihtung, welche ver Geift ihres Volks nahm, ſie gehorchten der Dem rechten 
wiſſenſchaftlichen Sinne vernehmlichen Stimme einer höheren Macht, und gaben 
ven römischen Recht die Entwidelung, die es geſchickt machte, als ein Weltrecht 
das Leben der Nation, bei der e$ entſtanden war, weit zu überdauern. Es 
erflärt fi Daraus auch, wie ihnen das Jus Oentjum jelbft eine andere Geftalt 
gewinnen mußte, als in der es urfprünglich entitanden war, und wie jehr die 
im Irrthum find, welche dieſes Recht mit der Anfchauung, welche die römischen _ 
Suriften davon haben, beginnen lafjen ($ 84). Der Begriff des Zus Gentium 
hatte fih ihnen verändert, fie fügen das wiflenfchaftlihe Moment der ratio 
iuris gentium hinzu, als die vornehmite Erkenntnißquelle dieſes Rechts; es iſt 
ihnen das Recht, quod naturalis ratio inter omnes homines conslituit, nur 
die unmittelbar praltiſche Bedeutung, als das Recht, welches für Hömer und 
Nichtrömer gilt, ift dieſelbe geblieben. 


CH. An die wiflenfhaftlihde Methode der römischen Juriſten bat man 
nicht felten ven Maßſtab der Gegenwart angelegt, und nad) den Bedingungen 
heutiger Wiſſenſchaft ihr Verfahren beurtheilt. In den Händen der Meiften 
if dieſes Maß, dem fie häufig felbft nicht gewachſen waren, nicht zum Nachtheil 
jener Yuriften gebraucht worden, von deren allgemeiner Vortrefflichleit fie eine 
jo unbeftimmte zwar, aber deſto unerſchütterlichere Mebergeugung batten, daß 
fie nicht verfehlten, alles was fle in Beziehung auf hiſtoriſche und philoſophiſche 

ildung für einen Vorzug hielten, im jenen leibhaftig wieder zu finden. Einige 
aber Haben fi) von dieſem Stanppunft aus, wie fie felbft ihn eben auffaßten, 
veranlaßt gefehen, einen ſcharfen Tadel anszufprechen. Ungern fieht man auf 
diefem Irrweg einen vervienten Öelehrten, der es fich zum befonveren Geſchäft 
maht, den Deangel einer hiftorifchen Forſchung bei den römischen Yuriften zu 
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beffagen.*) Doch theilt Dirkfen fie in zwei Zeitalter, die Juriſten bis Trajan 
hätten ſich, wie er fich in feiner Weife ausdrückt, beveutende „Berbienfte im 
Fache der Gefchichte und Alterthumskunde des Rechts erworben,” wogegen die 
Späteren „auf das Prädikat kritiſcher Rechtshiſtoriker und Antiquare auf leine 
Weife Anfpruch machen können." Wir fehen won der Begrünpung dieſes Ur- 
theils ab: ein Grund ift, daß in den Fragmenten der älteren Juriften, vie 
wohl zu merken von Alterthumsforſchern citirt und fo und überliefert werben, 
fo viel, in denen ver fpäteren, die vornehmlich in den Digeften, wobei die 
Auswahl nicht durch antiquariſches Interefie beftunmt wurbe, erhalten find, fo 
wenig gefchichtliche Notizen vorkommen, ſodann werben einzelne Beifpiele 
biftorifcher Unkritik gegeben, gegen die zum Theil erhebliche Einwendungen zu 
machen find.?) Eben fo geben wir barüber hinweg, ob, wie unfer „kritiſcher 
Antiquar“ vorauszuſetzen fcheint, der bloße Beſitz antiquarifcher Kenntniſſe und 
ihre gelegentliche Mittbeilung an und für fi ſchon ein juriftifcher Borzug ift, 
ob er eine Garantie für die Förderung der Suriöprudenz barbietet, fo daß nad 
den Maß jener Kenntnifie ver Antheil an der wiflenfchaftlihen Ausbildung 
des Rechts ſich beftimme. Wir wollen, was von der antiquariſchen Forſchung 
gefagt ift, von der wahrhaft hiftorifchen, welche die Gegenwart an die Ber- 
gangenheit anfnüpft und aus ihr ableitet und zu begreifen fucht, gelten laffen, 
und den tömifchen Iuriften, aber nicht bloß den fpäteren, dieſe gefchichtlichen 
Unterfuhungen als eine conftant angewendete Methode abſprechen — was 
folgt daraus? 

Die Methode der römischen Juriſten in der wiflenfchaftlichen Behanplung 
des Rechts war zum Theil eine andere, als fie jetzt anwendbar ift. Wir haben 
daflelbe Ziel, wie fie, aber wir haben theilmeife andere Mittel anzuwenden, 
um es zu erreichen. Das Biel ift die vollkommene Herrfihaft über ven Stoff, 
die ſyſtematiſche Durchdringung, das praftifche Durchleben des Rechts; die 
Fähigkeit, die allgemeinften Säge in ihren Wirkungen bis in vie kleinſten Ber- 
zweigungen zu verfolgen, und umgelehrt von dem concreteften Fall durch alle 
Mittelgliever zu den oberften Principien als der Quelle aufzufteigen, und dieß 
nicht als in einem todten Mechanismus, ſondern als in einem lebenvig pul- 
firenden,, neben logiſcher Gebunvenheit einer freien Mannigfaltigteit fid 
erfreuenden Körper. Die römischen Juriften haben fie in einem bewunderungs⸗ 
würdigen Grad beſeſſen, jene Fähigkeit und diefe Beherrſchung eines Organis⸗ 
mus: „wo Ein Tritt tauſend Fäden regt, wo Ein Schlag tauſend Berbindungen 
ſchlägt.“ Welche waren ihre Mittel? Sie waren einfacher als die umfrigen. 
Das Recht ftand ihnen viel näher, als es ung fteht. Wie in allen Gegenftänven 
des Wiflens, fo auch im Recht haben wir einen weiteren Horizont als vie Alten, 
unfer Recht ift zum großen Theil in längft vergangenen Zeiten, in einer andern 
Welt, unter andern Völkern entfprungen. Seine Erkenntniß forvert einen 


a) Dirkfen über die Spuren hiſtoriſcher Kritik und antiquarifger Forſchung tn den Schriften 
der römifchen Juriften, Berfuche 1823 Abhandl. 5. 

b) So fol Pomponius „alle billigen Anforderungen der Kritik vernachläffigen, indem er den 
Anfang des Ginfluffes der ronpone prudentum auf die Bildung deö ius non scriptum in ein 
gewiſſes Hellduntel ſtellt.“ Man könnte wohl eher fagen, das entgegengefepte Verfahren wäre ein 
unkritifches gewefen. Dagegen fagt Gelfus (L. 96 D. de V. 8. 50, 16), bie genaue Beftim- 
mung, wie weit das Meeredufer reiche, rühre, wie man fage, won Cicero ber, der den Brundfah 
zuerſi in einem Proceß, worin ex Nichter geweſen fei, aufgeftellt habe. In den Topika (cap. 7) 
führt Gicero ſelbſt dieß als ein Butachten des Aquilius an. Das ift aber eine „einzelne Nachläſſig⸗ 
keit bei einer bloß gelegentlicgen Aeußerung,“ die nicht entfcheiden Tann; — hätte Gelfus etwas fpäter 
gelebt, fo würde dad Urtheil Dirkfend wahrſcheinlich andere ausgefallen fein. 
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beträchtlichen gelehrten Apparat, wir bebürfen einer zuſammenhängenden ge- 
ſchichtlichen Forſchung, um unferes Rechts nad, allen Seiten mächtig zu werben, 
und ven außerdem todten Niederfchlag der Gegenwart in uns zu einem lebendig 
geborenen Organismus zu machen. Den Römern erfchloß fih ihr Recht auf 
eine weit unmittelbarere Weife. Es hatte allerdings ſchon vor vielen Jahr⸗ 
hunderten fich zu bilden angefangen, e8 war in diejer langen Zeit im Ganzen 
und Einzelnen durch manche Veränderungen hindurchgeführt worden. Aber 
diefe Entwidelung war fo gemefjen, fo einfach und ohne ftörende exroterifche 
Emflüffe gefehehen, daß die Spuren ver älteften Zuftände noch im dem gegen» 
wartig geltenden Recht vor Augen lagen. Man konnte feine Geſchichte, foweit 
fie die richtige Erfenntniß des praftifchen Rechts und feine Fortbildung bedingte, 
gewifjermaßen in den gegenwärtigen Zuftänden unmittelbar anfchauen. Die 
hiſtoriſchen Darſtellungen der römischen Juriſten betreffen daher mehr Einzel- 
beiten, al8 daß fie auf das Ganze der Rechtsentwickelung gerichtet gemefen 
wien. Dieß ift eine Erſcheinung, die weit Über den Bereich der römifchen 
Jurisprudenz hinaus reicht, unfer gefammter wiſſenſchaftlicher Betrieb ift von 
vem des Alterthums verfchieden. In der Wiſſenſchaft des Alterthums über- 
haupt nahm eine Naturfraft die Stelle ein, die jegt der feiner ſelbſt und feiner 
Hälfsmittel und Wege kritiſch bewußte Gedanke hat. 

Und wie ftand es mit der Philoſophie? Auch hier ift unfere Lage eine 
andere, als die ver Römer. Unfere Zeit ift auf die gleihmäßige Ausbildung 
der verfchtenenen Seiten des menſchlichen Geiftes angewiefen, die nur in ihrer 
immeren Einheit ihre volle Wahrheit befigen, und die fich Doch vermöge ihres 
natärlihen Triebes abzufondern und gegen einander zu verfelbftftännigen trach⸗ 
ten. Das Band der verfhienenen Wiſſenſchaften ift die Philofophie, welche, 
indem fle in jever Wiſſenſchaft das Gemeinfame ausbildet, ihr die Vollendung 
zu geben beftimmt iſt. Die Römer waren vorzugsweife zu Einer Wiffenfchaft 
berufen, in ihr gieng ihr geiftige® Streben auf, die Jurisprudenz war ihnen 
zugleich die Philofophie ; nicht ohne Grund konnte Ulpian ſagen: iustitiam coli- 
mus, et boni et aequi notiliam profitemur ; aequum ab iniquo separantes, lici- 
tum ab illicito discernentes, bonds non solum metu poenarum, verum etiam 
praemiorum quoque exhortatione efficere cupientes, veram nisi fallor philo- 
sophiam,, non simulatam affectantes. Die Juriften waren fo gut als andere 
gebildete Männer unterrichtet in der Ahetorif oder Dialektik, und belefen in 
den philofophifehen Schriften, namentlich der Stoifer, als der damals ange: 
jehenften Philoſophen, welche fie auch zuweilen für gewiſſe allgemeinere Puntte 
allegiren, °) eben fo wie fie ſich auch auf Die Dichter, 3. B. auf Homer berufen. 
Aber die Philofophie war weit entfernt, auf ihre Behandlung der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft emen Einfluß auszuüben , der mit dem zu vergleichen wäre, welder ihr 
heutzutage zukommt. 

Sonſt war unter unferen Gelehrten die Meinung herrſchend, die Philo- 





c) 3. B. für den Begriff des Befehed L.2 D. de legib. (1, 3). Das praeceptum iuris: 
boneste vivere (L. 10 $ 1 D. de iust. et iure 1, 1) fönnte eine Reminifcenz aud den Stoikern 
(Cie. de fin. II 11), und es würde dann eine Beftätigung davon fein, daß dergleichen Entlehnungen 
fo gut wie gar keinen Einfluß auf den eigentlichen rechtlichen Behalt der Thätigkeit der Juriſten 
hatten, denn wir finden nicht, daß aus jenen f. g. praecepta iuris ($ 11 Note a) das Recht wir. 
lich abgeleitet worden wäre. Das übrigens, worauf es bei jener Entiehnung gerade anläme, daß 
nämlih das honeste vivere auch fo verftanden worden wäre, wie von den Stoifern: vivere cum 
intelligentia earum rerum, quae natura evenirent, eligentem ea, quae essent secundüm 
naturam, reiicientemque contraria, bleibt ganz unausgemacht. 


Pucht a, Infitutionen. I. 8. Aufl. 18 





274 Geſchichte des R. R. Dritte Periode. 


ſophie, und namentlich vie ſtoiſche, habe eine ungemefſene Wirkung auf die rö- 
mifche Inrisprudenz gehabt, ja fle ſei eigentlich die Mutter derſelben gewefen. 
Manche haben dieß für eine große Empfehlung gehalten, andere Haben daraus 
den Umftand erflärt, daß die Römer in der Ausbildung des Rechts doch nicht 
das höchfte Ziel erreicht hätten. Bon ver Gründlichkeit jener Behauptungen 
geben einige Argumente eine deutliche VBorftelung : die Grundlage der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, fagt mau, tft die foftematifche Auffaffung, nun rühmt Cicero ven 
Seins, daß er ſich darin vor Andern ausgezeichnet habe, Diefer Servius aber 
bielt fih einige Zeit in Rhodus, mit dialektiſchen und philofophifgen Studien 
befchäftigt, auf, wie wir ebenfall® von Kicere erfahren, in Rhodus aber war, 
wie derſelbe Cicero (freilih an einem ganz andern Ort) erzählt, unter andem 
Philoſophen auch ein berühmter Stoifer, daraus ergiebt ſich — daß die römi- 
ſche Jurisprudenz aus der ftoifhen Philofophie geflofjen fei! Mit ven fpeciel- 
feren Argumenten fteht e8 nicht befier, es hat Gelehrte gegeben, die einen 
Mann aus feinem andern rund, als weil er ſich felbft umgebracht hat, für 
einen ſtoiſchen Philofophen gehalten, und die in einigen ſchlechten Etymologien, 
die ſich bei den römischen Yuriften finden, eine fidhere Spur diefer Philoſophie 
entvedt haben.) Mehr als alles hat zu jener in der That völlig unbegräute 
ten Meinung die Berwechfelung von Logik und Philofophie beigetragen, vie 
freilich nicht bloß jenen Gelehrten zur Yaft fällt. °) 


CHI. Auch auf den Unterricht in der Iurisprudenz Hatte die einfachere 
Stellung der römifchen Yuriften Einfluß. Er bewegte fich in den natürlichſten 
Formen, nur den erften Keim fünftlicher Auftatten für denfelben können wir 
in diefer Beriode wahrnehmen. Bon Alters ber war in Rom mit dem prafti- 
fchen Bernf eines Juriſten die Heranbildung Iängerer für venfelben Beruf 
verbunden, e8 wurde eine Ehre darin gefunden, Nachſtrebende zu unterweilen, 
und fiherli hat dieſe Berfnüpfung nicht wenig dazu beigetragen , der prafti- 
ihen Beſchäftigung eine Wurde zu bewahren, welche Cicero an ihr rühmt,®) 


d) Die Sehaltlofigkeit der ganzen Anfigt und ihrer Gründe hat fehr gut auseinandergefeht 
Ratjen: Hat die ſtoiſche PHilofophie bedeutenden Cinfluß namentlih auf die in Juſtinians Pan- 
delten ercerpirten juriſtiſchen Schriften gehabt? Kiel 1839, wiederholt 1844 in den Jahrbüchern 
en *— III 3. [2gl. aber Goͤppert über einheitliche, zuſammengeſetzte und Gefammtfachen (1571) 

. 1 ff. 

e) Zu welchen verkehrten Anſchauungen die Jagd nach Stoicismen führt, mag folgendes Vei⸗ 
ſpiel zeigen. Wenn man zu einer nachtheiligen Handlung, z. B. zu einem Vertrag, zum Antritt 
einer Erbſchaft, durch Drohung vermocht worden tft, fo iſt es der Gerechtigkeit gemäß, daß dem 
Gezwungenen gegen den ihm daraus erwachfenen Nachtheil geholfen, daß namentlich Die erzwungene 
Handlung wieder aufgehoben werde. Nur, bemertt Paulus, kann man nicht fagen, bie Handlung 
fei von ſelbſt ale nicht gefhehen gu betrachten, denn was wir durch Drehung vermocht (welche ja 
die Wahl nicht ausschließt) gewollt haben, haben wir doch gewollt, es ift unfer Wille, unfere Dant- 
lung: si metu coactus adii hereditatem, puto me heredem efflei, quia quamvis, :i 
liberum esset, noluissem, tamen coactus volui, sed per praetorem restituendus sum etc. 
L. 21 $ 5 D. quod metus co. (4, 2). Wir werden in diefer Bemerkung eine natürliche Bahr: 
heit finden, die der Juriſt ſchoͤn und fharf ausgeprägt bat. Nein, fagt noch Mühlenbruch (Lehrb. 
d. Band. R. 8 93), ſtoiſch ift es, denn die Stoifer Haben behauptet: — «8 folle fi niemand 
durdy Zwang beftimmen laffen. Hiernach hätte num eigentlich gar Teine Berufung auf einen er 
littenen Zwang zugelaffen werden dürfen; ber Furiſt fagt freilich das Gegentheil, aber mur, „weil 
in der Prayis von dem Grundfag des Stoicidmus fein Gebrauch gemacht wurde.” Man fieht, es 
wird in die Stelle eine Albernheit hineininterpretirt, an weldher Paulus ganz unfchuldig it, der 
ſich's nit einfallen laſſen Konnte, daß man feinen Sag: rine aus Furcht vorgenommene Banblung 
ifte eine Handlung, durch die Verwechſtlung mit einer ftoifchen Vorſchrift zu einer Verkehrtheit 
machen würde. 

a) Cic. de orat. I 45, 
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und Das Berfinfen in einen mechanifcyen Betrieb fern zu halten. Davon mögen 
die Gefhäftsmänner unferer Lage Zeugniß geben, denen die Unterweifung an⸗ 
gehender Praktiker ein wohlbegründetes Gefühl geiftiger Befriedigung unter 
der Laft ihres eigentlichen Amtes gewährt. Ius civile docere, fagt Cicero, 
semper pulchrum fuit, hominumque clarissimorum discipulis floruerint do- 
mus.) Die Lernenden waren bei den Gefchäften, bei den Ertheilungen von 
Gutachten und was ſich daratı ſchloß, gegenwärtig ald auditores, der Juriſt 
nahm davon Beranlafjung , fle in das Innere ver Sache blicken zu laſſen, die 
Gründe feines Berfahrens ihnen auszulegen, ihre Zweifel zu löſen, und fie fo 
zu vem Beruf anzuleiten. Diefem Unterricht, dem fich fein angefehener Yurift 
entzog,*) wenn auch nicht jeder jedem zugleich den Zugang in fein Hans und 
in feinem belehrenden Gefpräc auch außer ven Stunden der ®efchäfte öffnete?) 
gieng ein worbereitenver vorher, der auf die Anfangsgrände iu der Jurispru⸗ 
den gerichtet war, ohne welche jener praktiſche Unterricht feinen befriedigenden 
Erfolg gehabt haben würde. Diefe verfchienenen Arten des Unterrichts werben 
durch bejondere Kunftanspräde genau unterfchieden : der vorbereitende wird mit 
dem Wort institui,, jener praftifche dagegen mit audire bezeichnet, kommt zu 
bem legteren noch eine nähere Theilnahme des Lehrers an Bildung und Stus 
dium, fo wird dafür der Ausdruck instruere gebraucht. Daher ſteht ſowohl das 
instructum esse ald das auditorem esse dem institutum esse ab aliquo ent⸗- 
gegen.*) Mit allem dieſen Unterrichtöarten verband fich Die Lectüre der jurifti- 
ſchen Schriften, wie fie dem Anleitenden als die pafſſendſte erfchien. 

Jene praktiſche Schule, von welcher die Lernenden auditores hießen, er- 
hielt ſich dieſe ganze Periode als Die hanptfächlichfte Art des Unterrichts ohne 
wefentliche Beränverung. Nur vieß wurde gewöhnlicher, daß die Aupitoren 
eines angefehenen Yuriften viel länger, als es früher zu gefchehen pflegte, 
unter ferner Leitung blieben, nicht ſowohl des Unterrichts wegen, als vielmehr 
um unter feiner Autorität und fortwährenden Beihülfe den juriſtiſchen Geſchäfts⸗ 
beruf zu üben. Für folde wurde nun der Ausdruck studiosi gebräuchlich. f) 
Um dieß zu erflären, muß eine Einrichtung erwähnt werben, von welcher erſt 
unten Das Nähere vorkommen wird. Das Recht zu reſpondiren wurde von dem 
Princeps verliehen, ohne Zweifel erhielten ed regelmäßig nur angejehene 
Männer, auf keine Weife dürfen wir annehmen, daß es verſchwenderiſch ge 
geben wurde. Biele, die fi der Iuriöprudenz winmeten, erhielten es wohl 
niemals, und bei allen, die es bekamen, ift eine längere oder kürzere Zeit an⸗ 
zunehmen, in welcher fie ſich juriftifchen Geſchäften unterzogen, che fie zu jener 
Auszeichnung gelangten. Dieſe Geihäftsmäuner empfanden das Bedürfniß, 


b) Cie. orat. 41. Gr beflagt, daf man nicht in Beziehung auf die Rebelunf es chen To 
made. 
— c) Cic. Brut. 89: (Q. Scaevola) qui quamquam nemini se ad docendum dabat, 
tamen consulentibus respondendo studiesos audiendi dooebat. 

d) So war z. 8. Gicero bei Q. Mucius dem Augur eingefüßet Cic. Lael. 1. 

5) Sehr beſtimmt werden diefe Ausdräde gefigieden von Pomponius L. 2 543. 47 D. de 
0.1.: (Servius) plurimum eos, de quibus locuti sumus, audivit, institutus a Balbo 
Lucillo, instractus autem maxime a Gallo Aquilio. — (Labeo) omnes hos audivit, insti- 
tutus est autem a Trebatio. 

N} So nennt Ulpian den Modeftin studiosus mens ($ 100 Rote x) und Paulus fagt (1. 
4D. de extrad. sogn. 50, 13): Divus Antoninus Pius rescripsit, iuris studiosos, qui 
salaria petebant, haec exigere posse. gl. ferner L. 1 D. de off, adsess. (1, 22): — 
offeium adeessoram, quo iuris stadiosi partibus suis funguntur. — Gell. XII 13. 
Sueton. Ner. 32: — ut ingratorum testamenta ad fiscum pertinerent, ae ne impuno 
esset studiosis iuris, qui scripsissent vel diotassent ea. 1.. 9 &4—7 D. de poen. (48,19). 

u 18* 
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fort und fort, auch wenn die eigentliche Zeit des Lernens vorüber war, in dem 
Verhältniß zu dem Juriſten, deſſen auditores ſie waren, zu verharren, daß ſie 
unter ſeiner Aegide ihren Beruf trieben, ſich (mündlichen oder ſchriftlichen 
Rathes bei ihm erholten,) und fo durch das Anſehen ihres Patrons, wenn 
wir ihfi fo nennen wollen, felbft gehoben und gefördert wurden. So iſt es ge 
kommen, daß diefe Gefhäftsmänner durch jenen Namen iuris stadiosi von den 
Yuriften, die eine durchaus ſelbſtſtändige Stellung erlangt hatten, den iuris 
auctores, wie diefe genannt wurden, unterfchieden werden. Wir kehren zu ven 
auditores zurüd. Der praktiſche Unterricht war fo ſehr die Hauptjadhe, daß 
wir ihn ſtets zu verftehen haben, wenn ein Yurift ſchlechthin als Schüler eines 
andern, dieſer als praeceptor jenes bezeichnet wird. Nur daß, eine natürliche 
Folge der wachſenden Literatur, das Studium der Schriften eine immer größere 
Wichtigkeit erhielt, und einen immer beveutenderen Theil der Unterweifung 
bildete. Emmen großen Theil deſſen, was in alter Zeit der mündlichen Ueber⸗ 
lieferung ausfchließlich vorbehalten war, fand der Lernende jegt in den Büchern 
ſeines Lehrers, deren Benugung natürlich von ihm voraußgefegt wurde, und 
von denen er dann auf die Übrige Titeratur Übergieng. In der Zeit des Gegen- 
ſatzes zwifchen den Sabinianern und Proculianern kamen zu den Schriften des 
unmittelbaren Lehrers noch die der früheren Häupter der Schule, fo daß der 
Schüler diefe ſämmtlich mit vollem Recht feine Bräceptores nennen konnte, wie 
Gaius jo oft die Auctores der fabinianifhen Schule als nostri praeceptores 
bezeichnet. ®) 

Für den Anfangsunterricht aber entftand in dieſer Periode eine neue Ein: 
richtung, neben weldyer die frühere Form deſſelben fi nur noch als Ausnahme 
erhielt. Mit diefer vorbereitenden und einleitenden Lehre (institutio) hat es in 
der Zeit Cicero's diefe Bewandtniß. Sie war regelmäßig nicht Sade ver an- 
gefehenften,, durch das Zutrauen ihrer Mitbürger vielbefchäftigten Yuriften, 
doch fanden ſich immerhin foldhe, die eigene Neigung oder fremdes Anliegen 
dazu beftimmte, wie jenen Lucilius, der dem Servius, und Trebatins, der dem 
Labeo diefen Unterricht gab. Außerdem wurde wohl auch von vorgefchrittenen 
Schülern den Anfängen Hülfe geleiftet, und mancher mochte ſich durch eigene 
Kraft zu der Fähigkeit, an jenem praktiſchen Unterricht mit Nuten Theil zu 
nehmen, emporarbeiten. Schulen dafür, wie für die Rhetorik, gab es nicht, 
und bieß war ohne Zweifel ein Hauptgrund, warum das Kehren der Furispru- 
denz ehrenvoll erſchien, während man es unfchidlich fand, wenn ein angejehener 
Mann in der Redekunſt unterrichten wollte; er vief dadurch eine ihm nicht 
ſchmeichelhafte Vergleichung mit ven Rhetoren hervor, deren Beſchäftigung im 
Volk wenig geachtet war.) Im Lauf der gegenwärtigen Periode geſchah es 
nun, daß jenen Rhetoren ähnlich auch juriftifche Lehrer auftraten, die einem 
Jeden, der fich melden würde, gegen ein Honorar jenen vorbereitenden Unter: 
richt zu geben fich bereit erflärten,, alfo eigentlihe Schulen eröffneten, denen 
es ſicherlich nicht an Zulauf gefehlt haben wird. Wann dieß zuerft geſchehen 
fei, ift unbelannt. Daß manche Gelehrte die Nachricht von Maflurius Sabi- 
nus, er fei von feinen Auditores erhalten worden ($ 99), von Stubentenhono- 
varien für Vorlefungen verftanden haben, ift ein aus modernen Anfhanungen 


9) Viele Sutachten der Juriften find nicht unmittelbar an Parteien, fondern auch an diefe 
ihre „Studiofi” gegebene. 

h) Die Meinung, daß er zuweilen darunter bloß feine unmittelbaren Lehrer verſtehe (Dirkſen 
Beiträge S. 21 f.), ift wohl unbegründet. 

ij Cie. Orat. 41. 42. 
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entfprungener Einfall, den jetzt niemand mehr für glücklich halten wird ; dieſe 
Auditores find offenbar Theilnehmer an jenem praktifchen Unterricht, von wel⸗ 
hem vorhin die Rede war. Dagegen ift e8 wahrſcheinlich, daß Gellius, ver 
aus feiner Jugendzeit (alfo unter Pius, wenn nicht ſchon unter Hadrian) einer 
Rechtsfrage ſich erinnert, die damals in plerisque Romae stationibus ius pu- 
blice docentium aut respondentium erwogen worden jet, unter jenen stationes 
ius docentium, die er von den stationes respondentium unterfcheidet, wirkliche 
Schulen verftanden habe.*) Solche PBerfonen , die fich das Lehren des Rechts 
zn einem felbfiftänvigen Geſchäft gemacht haben (denn darin befteht eben ver 
eigentliche Unterſchied dieſer neueren Sitte von den älteren) erwähnt auch der 
Yurift,, welcher im dem $ 150 der vaticanifchen Fragmente ercerpirt ift,!) und 
in demfelben Betreff Moveftinus.”) Ulpian nennt dieſe Lehrer iuris civilis 
professores , ?) in einem andern Sinn, als Pomponius fagt: iuris civilis 
scientiam plurimi et maximi viri professi sunt, und: ante Tiberium Corun- 
canium publice professum neminem.°) Jene Bedeutung von professores kam 
taher, daß mit der Brofefflo einer Ars liberalis als Lehrer gewiſſe Vorteile 
verbunden waren, anf dieſe konnte nur ver Anfpruch machen, ver in Folge einer 
Erklaäͤrung vor einer competenten Behörve zugelaffen war; fo geſchah es, daß 
jolhe Lehrer vorzugsweiſe professores genannt wurden.?) Man hat gewöhnlich 
die von unferem Standpunkt aus nicht unnatürliche, für Die damaligen Zuflänve 
aber frembartige Vorftellung , dieſe Lehrer von Profeffion hätten in großem 
Anfehen geftanden , ja die berühmteften Juriſten feien ſolche professores ge- 
weſen. Es finvet fich auch nicht Die mindefte Spur, die als Grund flr dieſe 
Borausfegung dienen könnte. In der alten Zeit würde fiber ſolche juriftifhe . 
Säullehrer wahrſcheinlich eben fo geurtheilt worden fein, als über die Iateini- 
ſchen Rhetoren, deren Schulen nod im fiebenten Jahrhundert, nachdem man 
die griechifchen ſchon gewähren ließ, durch ein cenforifches Ediet mißbilligt wur⸗ 
den.?) Jetzt ließ man es geſchehen, daß Rechtsſchulen gehalten wurden; bie 
Meinungen über ven Nutzen und das Bedürfniß derſelben waren wohl fo getheilt, 


k) Gell. XIII 13. Statio iſt der Ort, wo ſich jemand (außer feinem Haus) für den Be⸗ 
trieb irgend eines Befhäfts’aufzuhalten pflegt, mie das deutihe Wort: Stand; daher wird es mit 
taberna zufammengeftellt L. 15 & 7 D. de iniur. (47, 7), vgl. Sueton. Ner. 37. So mer- 
den, wie mit dem deutſchen Wort, zuweilen auch Buden damit bezeichnet: L. 7 8 13 D. quib. ex 
caus, in poss. (42, 4): si circa columnas aut stationes (in foro) se occultet (mo die Emenda- 
tion des Gujacius: statuas ficher unrichtig ifl). 

I) Neque geometrae, neque hi, qui ius civile docent, a tutelis excusantur. 

m) L. 6 $ 12 D. de excus. (27, 1): die Lehrer des Rechts (vopwv Bıddoxakor) in ben 
Provinzen haben feinen Theil an der Befreiung, die den Philofophen, Rhetoren, Grammatikern, 
Arrıten gegeben ift. 

n) L. 1$5D. de extrao. cogn. (50, 13). 

0) L. 28 35 sqq. D. de orig. iur. (1, 2). Daß es ein hoöchſt lächerliches Mißverſtändniß 
wäre, Tibetius Goruncanius und die folgenden von Pomponius Genannten für Profefloren in 
jenem andern Sinn zu halten, ift jept wohl niemanden mehr zweifelhaft. 

p) Die Indi literarii magistri hießen nicht professores (L. 1 $ 6 D. de extrao. cogn.), 
weil jene folenne Profeffio nicht bei ihnen ublich war ; dennoch wurde aud ihnen eine? der gefeh- 
lichen Vorrechte der Profeffore® durch das Herkommen zugeſprochen, nämlich daß der Präfes ihnen 
durch eine extraordinaria cognitio zu ihren Honorarien verhalf. 

q) »Renuntiatum est nobis, esse homines, qui novum genus disciplinae instituerunt, 
ad quos juventus in Judum conveniat, eos sibi nomen imposuisse latinos rhetores ; ibi 
homines adolescentulos totos dies desidere. Maiores nostri, quae liberos suos discere et 
quos in ludos itare vellent, instituernnt. Haec nova, quae praeter consuetudinem ac 
morem maiorum flunt, neque placent neque recte videntur. (Juapropter et his, qui eos 
ludos habent, et his, qui eo venire consuerunt, visum est faciendum, ut ostenderemus 
nostram sententikm, nobis non placere.« Sueton. de clar. rhet. 1. Gell. XV il, 
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wie bei den rhetoriſchen, aber man legte im Ganzen keinen fehr großen Werth 
barauf, und fle waren weit entfernt, mit der althergebrachten Art des Unter: 
richt8 eine gleiche Öeltung fich zu verfchaffen. Die angefehenen Juriſten forgten 
auch für ven Anfangsunterricht durch Schriften , die fie für den Gebrauch der 
Anfänger fihrieben ; dieß iſt Die Veranlaſſung der institutiones und ähnlicher 
Bücher, die alfo keineswegs als Schulbücher und Grundriſſe für Borlefungen 
zu betrachten find, wiewohl fie in ver fpäteren Zeit und zum Theil vielleicht aud) 
ſchon von deu professores diefer Periode in Diefer Art gebraucht wırrden. Ulpian 
fagt, den iuris eivilis professores fei feine gerichtliche Einforverung des Honorare 
zu geſtatten, deſſen Empfang zwar nicht gerade verwerflich (zumal Da es eine 
rothwendige Folge davon war, daß aus dem Unterricht eine Profeifion gemacht 
wurde) , deften Einflagung aber unziemlid, und mit der Würde eben ber 
Wiſſenſchaft, welche viefe Leute mitzutbeilen fich rühmten, nicht verträglich fei.”; 
Nach allem dieſen, verbunden mit den übrigen Nachrichten über den Zuſtand 
der Iurisprudenz und die Stellung der Yuriften, wird man jene Meinung, 
daß die professores einen bedeutenden Antheil an der Sntwidelung ver Rechts⸗ 
wiffenfchaft gehabt, und daß Männer wie Julian, Papinian, Ulpian, Paulus 
dieſes Metier (denn ein foldhes war es damals) getrieben hätten, für eben fo 
feltfam halten dürfen, al® wenn jemand Cicero und die andern großen Redner 
feiner Zeit mit den Rhetoren verwechſeln wollte, welche Suetonius in feinem 
Bud, de claris rhetoribus auffährt.*) Im Mittelalter hat die Wiffenfchaft mit 
den geordneten Schulen begonnen , und fie ftebt bis auf diefen Tag in wefent- 
licher Berbindung mit den Univerfltäten ; dieß berechtigt und nicht, denſelben 
Gang der Dinge in Rom zu fuchen, bier vielmehr ift die wahre Jurisprudenz 
in dem Uebergewicht des Schulſtudiums zu Grabe gegangen. *) 


Erhaltene Schriften der Juriſten. 

CIV. Die Ueberrefte der juriftifchen Literatur viefer Periode, deren 
Studium damald neben der Anfchauung des vechtlihen Verkehrs felbft das 
hauptſächlichſte Element des Rechtsunterrichts war, find auch für uns eine reich: 
ſtrömende Quelle juriftifher Bildung, für die Kenntniß des römiſchen Rechts 
felbft find fie unentbehrlich ; ohne fie würden Die übrigen Quellen nur unzu⸗ 
fammenhängende und unverftändliche Notizen gewähren. Ihre Ueberlieferung 
ift aber zum größten Theil nicht fo rein und unmittelbar geſchehen, wie die ver 
meiften Werke anderer römifcher Schriftfteller, welche wir befigen. Sehr vieles 
ift nicht in ſolchen Handſchriften, bet denen die Abficht auf ein reines und voll» 
kommenes Wiedergeben des Autors gieng, auf ung gekommen, fondern durch 
eine Bermittelung, die dem Ueberlieferten entweder die Vollſtändigkeit, oder 
die Reinheit, oder beides zugleich abfichtlich entzogen hat. Einiges haben wir 
auf jene unmittelbare Art erhalten, und dieſes ift durch Die Reinheit der Ueber⸗ 
lieferung unfehägbar, aber das nur mittelbar Ueberkommene bat durch feine 
bedeutendere Maſſe für uns einen nicht geringeren, ja einen noch größeren Werth. 

In Beziehung auf das legte ift es von großer Wichtigkeit, das Verhältniß 


r) L.1$5 D. de extrao. cogn. (50, 13). Ulpian wahrt Hier die Heiligkeit feiner Wiſſen⸗ 
ſchaſt: est quidom res sanctissima civilis sapientia — fein Wort aber verräth, daf er fie mit 
dem Zreiben jener Schulhalter identificizt, und daß ex diefe irgend Hoch geftellt Hätte. 

3) Bon einem derſelben erzählt ex (cap. 6), ex fei auch als gerichtlicher Redner aufgetreten, 
aber ed war darnach. Er bewirkte durch eine declamatoriſche Phrafe, die der Gegner mit größerer 
Geiftedgegenwart als eine Gidesbelation nahm, den Berluft des Progeffes. 

*) [Die obige Auffaffung wird weſentlich berichtigt durch F. P. Bremer die Rechtelehret und 
Rechtsſchulen im rom. Kaiſerreich 1868.) ‘ 


Leberreßte ber juriſtiſchen Literatur. $ 104. 379 


des Mediums der Veberlieferung zu dem Gegenſtand zu beftimmen, es ent« 
ſcheidet fi) danach die hiftorifche Zuverläffigleit der Schriften ald Quelle für 
den Rechtszuſtand ihrer Zeit. Wie weit nun durch eine foldye Meberlieferung 
bie Reinheit und Vollſtändigkeit Des Weberlieferten erhalten worden ift oder 
nicht, hängt zum Theil vom Zufall, ferner von den Geſchick des Mittheilers 
ab, — diefe Umſtände haben nicht bloß bei der mittelbaren , fondern auch 
bei der unmittelbaren Meberlieferung eingewirkt — zum Theil aber, und dieß 
iſt jener eigenthümlich, ven der Abficht, welche die dag Medium zwifchen und 
und der urfpränglihen Schrift bildende Perfon hatte. Diefe Abfiht kann auf 
eine reine Mittheilung gerichtet gewefen fein, nur nit auf eine vollſtändige, 
wie dieß der Fall ift bei ſpäteren Schriftftellern, welche frühere citiren und Die 
eitirte Stelle wörtlich einrüden, ferner bei reinen Epitomatoren einer Schrift; 
umgelehrt kann Vollſtändigkeit ohne Reinheit beabfichtigt geweſen fein, bei 
Ueberarbeitungen der Schriften, wiewohl dieſe freilich in der Kegel auch epito⸗ 
matoriſch find, alfo auch der Vollftändigkeit Eintrag thun; endlich kann eine 
Mittheilung von Auszügen zugleich unter Vorbehalt von Abänderungen, wo 
fie den Zwecken des Bearbeiters entiprachen, im Blane gelegen haben. Solche 
Beränderungen find weniger zu vermuthen, wo der Zwed des Mittheilers ein 
„ten theoretifher war ; anders, wenn feine Arbeit einen praltiſchen Zwed hatte, 
und zwar ben der Zubereitung für den unmittelbaren Gebrauch in den Ge⸗ 
rihten, hier liegt e8 am nähften, Veränderungen anzunehmen, welche den In⸗ 
halt des Mitgetheilten mit dem geltenden Recht in Hebereinftimmung bringen 
folten. Mit Rückſicht auf die hier angebeuteten Unterfchieve follen nun die 
Ueberlieferungen einzeln bargeftellt werven.*) 

A) Wir beginnen mit den Scyiften, deren Heberlieferung eine reine und 
unmittelbare ift, fo daß alfo ihre etwaige Unvollſtändigkeit nur dem Zufall zu» 
gerieben werden Tann, der die Handſchrift betroffen hat, fo wie eine Cor⸗ 
ruption einzelner Stellen nur ald Berfehen des Abſchreibers erfcheint, wie fie 
bei feiner Handſchrift eines alten Schriftftellers gänzlich fehlen. Die beveu- 
tendfte Schrift, die wir anf diefem Wege überkommen haben, ift 

1) Gai institutionum commentarii quattuor, entvedt 1816 von Niebuhr 
in einer Handſchrift der Bibliothef des Domeapitels zu Berona.?) Diefe Hand» 
ſchrift enthält pie Briefe des Hieronymus, fie ift aber palimpfeft:: der Abſchreiber 
hatte dazu Pergament benugt, auf welchem die Inftitutionen des Gaius ge- 
Ihrieben waren, indem er es durch Abwaſchen und Abſchaben viefer alten 


a) Diefe Ucherkieferungen find fehr oft einzeln Herausgegeben, die vorjuftinianifchen find zur 
Grleigterung des Gebrauchs in Sammlungen mehr oder weniger vollfändig mit andern älteren 
Rechtaquellen sufarsmengefiellt worden. Die vornehmften diefer Sammlungen find: A. Schulting 
ierisprudentia vetus antelustinlanea L. B. 1717. A Lips. 1734. 4 (bauptfächli wegen 
des Gsmmentard zu den einzelgen Stüden von fortbauerndem Werth). Ins civile anteiustinia- 
neum Berol. 1815. 2 Bde. 8 (von Hugo unternommen, von Verſchiedenen ausgeführt, die Be: 
handlung fehr ungleih). Alle früheren Unternehmungen diefer Art aber werden weit übertroffen, 
in Bollfändigkeit ſowohl als in der Gründlichkeit der Behandlung, durch da# Corpus juris romani 
anteiustiniani, consilio professorum bonnensium: E. Böckingii, A. Bethmann-Mollwegli, 
E. Puggaei cur. 1835 asq. 4. (Der größte Theil ift erfihienen, namentlich der hierher gehörige, 
die einzelnen Stüde find auch befonders abgedrudt.) [Die neueſte Sammlung ift enthalten in: 
lurisprudentiae anteiustinianae quae supersunt. In usum maxime academicum compo- 
suit, reoensuit,, adnotavit Ph. Eduardus Huschke. Lipsiae in aedibus B. G. Teubneri 
1861, 2. Ausg. 1867, 3. Ausg. 1874.) 

‚ b) [Die erfle Runde von diefer Entdedung brachte Savigny’s Auffap: Zeitſchrift IT Rum. 4 
Iwieber abgebrudt : Vermiſchte Schriften III 28], die erfien Grläuterungen dazu erſchienen daſelbſt 
Aum. 8 (4817), Berm. Schriften II 20. R.) 
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Schrift zur Anfnahme der ſeinigen zubereiten ließ. So enthalten 125 Duart: 
blätter unter dem Text des Hieronymus den ausgelöfchten des Gaius, welcher 
durch Anwendung chemifcher Mittel unter jenem wieder fihtbar zu machen war. 
32 verfelben find fogar zweimal referibirt, indem man fie ſchon früher einmal 
zur Abjchrift von Briefen des Hieronymus benugt hatte, und dann erft, nach⸗ 
dem auch dieſe zweite Schrift wieder ausgelöſcht worden war, Die jet darauf 
befindliche vritte aufgetragen wurde, wodurch die Schwierigkeit, ven Text des 
Gaius unter ihr hervorzuholen, außerordentlich vermehrt, ja zumeilen unüber⸗ 
windlich geworben ift. Zu diefen referibirten kommt noch eim nicht referibirtes 
Blatt (von den Interdicten handelnd), welches fih in einem andem Convolut 
befindet, und ſchon früher entvedt und herausgegeben worden war.) So haben 
wir 126 Blätter ans einer fehr alten (dem fechften oder fünften Jahrhundert 
angehörigen) Handſchrift der Inftitutionen des Gaius, die nach einer Bered; 
nung Hollweg's 129 betragen hat; Anfang und Ende iſt vorhanden, vie drei 
fehlenden Blätter find aus der Mitte heraus verloren gegangen. 1817 gieng 
in Auftrag der Berliner Academie Göſchen nad) Berona, um unter Beihülfe 
von Bethmann⸗Hollweg die Handfchrift zu entziffern. Was dieſe geleiftet Haben, 
ift gegen ven Zuſtand der Hanvfchrift gehalten bewundernswerth. Mehrere 
der Luͤcken, welche blieben, find fpäter noch durch eine mit Anwendung wirt: 
famerer Reagentien vorgenommene Kevifion von Blume theilmeife ausgefüllt 
worden. Die Haudſchrift enthält den Namen des Werks nicht, daß es Die 
Inftitutionen des Gaius find, gebt aus der Uebereinſtimmung mit den fpäteren 
Bearbeitungen und den einzelnen Stellen, die wir anderömoher Daraus haben 
und darin wieberfinden,d) daß es die ächten Inftitutionen find, aus ihrem In⸗ 
balt unwiderleglich hervor. Die erfte Ausgabe des Werks ift 1820 erfchienen, 
von Göſchen mit feltener kritiſcher Sorgfalt bearbeitet, fo daß fle durch genane 
Mittheilung der Züge der Hanpfchrift, wo fie irgend zweifelhaft find, jedem 
den kritifchen Apparat fo vollftändig als möglich an die Hand giebt. Daffelbe 
gilt von der zweiten Göſchen'ſchen Ausgabe von 1824, die fi) vor der erften 
durch die Benugung der Blume'ſchen Revifion auszeichnet, nicht weniger von 
der dritten, die von Lachmann unter wiederholter VBergleihung der Papiere 
Göſchen's, Hollweg's, Blume's (eine neue Bergleihung der Handſchrift würde 
kaum mehr ein pofttives Reſultat gewähren®) beforgt, 1842 erſchienen ift.") 


c) Bon Scipio Maffet in: Istoria teologica etc. 1742 p. 90. Dann in Nouveau traits 
de diplomatique III p. 208 (1757). Bulegt, kurz nach der Entdeckung Niebuhre, von Haubolt: 
notitia fragmenti veronensis de interdictis (Novemb. 1816). 

d) Es eriftirt feine Stelle, die nicht entweber darin vorlommt, oder in eine der Rüden fall. 

e) [Nachdem die Abſchriften von Göſchen, Bethmann und Bluhme in dem Apographum 
Codicis Veronensis von Böcking 1866 zufammengefaßt worden, hat W. Studemund in dieſem 
und den nächſten beiden Jahren die Handſchrift mit glängendem Erfolge nachverglichen. Seine 
Bergleihung ift 1874 erfehienen unter dem Titel: Gali Institutionum Commentarii quattuor. 
Codieis Veronensis denuo collati apographum confecit et iussu academiae regiae Be- 
rolinensis edidit G. Studemund.] 

f) Unter den zahlreichen übrigen auf dem Grund der göſchen'ſchen ruhenden Ausgaben find 
hervorzuheben: die von Klenze in: Gail et Iustiniani institutiones coniunct. ed. Berol. 1829, 
4, von Boͤcking, Bonn 1837, 12 [fünfte Ausgabe 1866), von Lachmann ale Borläufer feine 
größeren Ausgabe 1841. 8, die des vierten Buch von Heffter mit Gommentar 1827. 4. [Die 
neufte Ausgabe Huſchke's in der dritten Auflage der Jurisprudentia ($ 104a) enthält die Nach⸗ 
träge aus der Studemund’fhen Vergleihung, welche vor dem Apographum befannt geworden. — 
Eine bedeutende Anzahl bisher nicht beachteter Citate der Inftitutionen nad einer andern ald der 
Beronefer Handſchrift, die fi fogar an einigen Stellen aus denfelben ergänzen laßt, findet fih in 
den älteften bilinguen Gloflaren der Barifer und Laoner Bibliothek, denen die franzöfifden Belehr- 
ten des 16. Jahrhundert die willführlihen Namen Philorenus und Gyrillus gegeben haben. Bgl. 
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2) Bon einer juriftifhen Schrift, deren fonftige Beichaffenheit und Ber- 
faffer unbefannt find, nur daß fie gewiß von einem Juriſten dieſes Zeitraums 
herrübtt, find zwei, zwar nicht palimpfefte, aber fonft ſehr beſchädigte Blätter 
von Riebuhr zugleich mit Gaius entdeckt worden, deren Inhalt das Recht des 
Fiscus betrifft daher fragmentum de iure fisci genannt). Eine Stelle dieſes 
Bruchſtücks (6 19) kommt faft wörtlih in L. 45 $ 3 D. de iure fisci (49, 
14) aus Paulus’ libro V sententiarum vor, nur freilich hier in einer anderen 
Umgebung als dort, fo daß unfer Fragment nicht aus demfelben Werk, wenn 
auch wielleicht von demfelben Autor zu fein fcheint, ver übrigens auch libros II 
de iure fisci al8 eine befondere Schrift verfaßt Hat. Es ift von Gdfchen zu⸗ 
gleich mit Gaius herausgegeben?) 

3) Bon mehreren Bergamentftreifen, die vor alter Zeit ein Buchbinder 
zur Befeſtigung der Blätter einer jetzt anf der kaiſerlichen Hofbibliothek zu Wien 
befindlichen Papyrushandſchrift benugt hatte, find fünf aus einer juriftifchen 
Handſchrift gefchnitten, die nach der auf einem derſelben vorkommenden Co⸗ 
Iumnenäberfhrift: Ulp. inst. die Inftitutionen Ulpians enthalten hat. Bier 
davon find auf beiden Seiten befchrieben, fo daß einer nur eine Eolumme, drei, 
die genau an einander paflen, zwei Columnen enthalten, auf dem fünften fteht 
nur die obere Hälfte einiger Buchftaben. Eine Columne jener drei Streifen 
‘auf beiden Seiten) handelt von Contraeten, die andere von Interbicten, und 
dazu gehört auch der Inhalt des erften Streifen.?) Der Entveder dieſer Frag⸗ 
mente, Stephan Envlicher zu Wien, hat fie 1835 berausgegeben.') 

4) Volusius Maecianus assis distributio , zuerft von Sichard, x) dann 
öfter, zuleßt von Böcking!) herausgegeben, ift eine wenigftens auf der Gränze 


Andorff über die Iericalen Ercerpte aus den Inflitutionen des Gaius: Abhandl. der Berliner 
Academie 1865 S. 323 —366.] 

g) Außerdem unter andern von Boding im Corpus iuris anteiust. bonnens. p. 161 sqq. 
und in Ulplani fragmenta 1845 p. 143 sqq. [1855 p. 142—157; Paul Krüger 1868 mit 
Facſimile; Huschke Iurisprudentia p. 593 sqq.] — Bon neuem hat das Bruhftüd den Sen- 
tengen des Paulus vindicitt Lachmann Zeitfgrift für gefch. Rechtswiſſ. XI 4, 1 (1842). Dal. 
ng Böcking an demizulept angef. Ort. Huſchke hält es für ein Stüd der rogulae oder opiniones 
es Ulyian.] 

h) Die Columnen übrigene , die auf jenen brei Streifen ſich gegenüberfichen, maren in der 
Handſchrift ſelbſt nur die in der Mitte zufammenhängenden, aber gebrochenen, und durch eingelegte, 
moͤglicherweiſe fehr von einander entfernte Blätter des Buchs, von deffen Seiten alfo jede nur aus 
einer Columne beftand. [®egen Mommſen's Annahme, daß die Handfärift in zwei Kolumnen 
geſchrieben fei (Zeitſcht. f. geſch. R. W. XV (1847) ©. 372 ff.) vgl. Krüger kritiſche Verfuche 
11870) ©. 142 ff.) 

i) De Ulpiani institutionum fragmento etc. ZEpistola ad F. C. Savigny scripsit 
St. Endlicher. Vindob. 1835. 8. Gin Facfimile giebt derfebe in feinem Catalogus codd. 
philolog. lat. bibl. palat. Vindob. 1836. tab. III. Die erfte Mittheilung liegt zum Grunde 
der Herausgabe von Savigny: Zeitfeht. für geſch. Rechtew. IX 1 (1836). [Wieder abgebrudt in 
den vermifchten Schriften 1850 III. Rum. 31.] Neuefte Ausg. von Böding in: Ulpiani frag- 
menta 1845 p. 101 sqq. und 1855 p. 121; ferner Huschke Iurispr. ant. p. 579 sqg.; 
3. P. Bremer de Domitii Ulpiani institutionibus 1863 p. 79—92; Paul Krüger kritifche 
Berfuge 1870 S. 140 f. — Bruchſtücke eines liber de officio proconsulis, ohne Zweifel von 
Ulpian, Tiefert das in Note ©. erwähnte Parifer Gloſſar. Die Schrift gehörte zu den Büchern, 
über welche in den Provincialſchulen namentlich in Berptus gelefen wurde: Thalelaens schol. 
Basil. 21. 3 c. 4 tom. II p. 454. Heimb. (Huschke Iurispr. p. 809). Sie enthielt außer 
diefen Gloffen auch die Refcripte gegen die Chriſten. (Lactant. chr. inst. 5, c. 11. 12.) Beides 
haben die Sompilatoren als veraltet weggelaſſen. Sämmtliche Bragmente find heraudgegeben von 
Audorff, über den Hiber de officio proconsulis Abb. der Acad. 1866 p. 284 f. R.] 

k) Hinter feiner Ausgabe des Breviariums: Cod. Theod. etc. Basil. 1528 fol. 

3 Im Corpus iur. anteiust. bonn. p. 177 sqq. zuglei mit Balbus mensor de asse. 
‘Monmsen Volusii Maeciani distributio , item vocabula ac notae partinm in rebus, quae 
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der Yuriöprudenz liegende Rechnungsſchrift, die gewiß viefer Periode angehört, 
und den Juriſten jenes Namens zum Berfaffer Haben mag. 

B) Amt nächften den Biäher erwähnten Ueberlieferumgen ſteht eine Schrift, 
welche feit dem fechzehmten Jahrhundert, wo fie entvedt ward, bis auf die 
a nedung des achten Gains Das unter allen am reinften erhaltene juriſtiſche 

erk war: 

5) Tituli (XXIX) ex Corpore Ulpiani. In einer Hanpfdeift des Bre- 
viertums fand 1514 Tilius (Dutillet) dieſes Werk, welches nicht zu den Be⸗ 
ſtandtheilen jenes Geſetzbuchs gehört. Diefe Handſchrift eyiftirt noch jest in 
der oaticanifchen Bibliothek, und man hat nie eine andere gehabt als Diefe.”) 
Das Wert ift nicht vollftändig, theils kommen in ver Mitte beventenve Lüden 
vor, theils bricht es, während die Schrift Ulpiam’s felbft offenbar auf eine kurze 
Darftellung des ganzen Nechtsfuftems angelegt war (m Oanzen nad) der Ord⸗ 
nung der Inftitutionen des Gaius, mit denen e3 auch in eingelnen Sägen eine 
merkwürdige Mebereinftimmung, neben einer gehalteneren Ausdrucksweiſe zeigt), 
in der Lehre von der Beerbung der Freigelaſſenen (Tit. 29 de bonis liber- 
torum) ab, fo daß mahrfcheinkich nicht einmal dieſe vollſtändig aufgenommen 
ft, Die Lehre von den Obligatiouen aber und den Actionen gänzlich fehlt. Diefe 
Unvollſtändigkeit ift feine zufällige, fle lag in der Abſicht des Schreiber ber 
Handſchrift (der vaticaniſchen over einer früheren bei diefer benugten). Dieß 
geht aus der Ueberſchrift, die ex der Schrift vorfette, Telbft hervor, es wird 
beftätigt durch das Rubrikenverzeichniß, welches auf Die Ueberſchrift folgt, und 
nur 29 Titel enthält, endlich durch das Wort explieit, dad am Ende des 
Ganzen flieht. Ein willlührliches Eingreifen in das Aeußerliche der Schrift 
verräth auch der Umſtand, daß zwifchen ver Ueberſchrift: Incip. tituli ex cor- 
pore Ulpiani und dem Titelverzeihniß eine Stelle über die mores fteht (mores 
sunt tacitus consensus populi longa consuetudine inveteratus) ; unmittelbar 
auf das Titelverzeihnif folge: Itit. de libertis.?) Daß Dagegen der Epito- 
mator?) das, was er gegeben, in feiner Reinheit gelafien hat, wie es in dem 


constent pondere, numero, mensura, in den Abhandl. der ſächſ. Gef. III (1863) p. 285 
—295, vgl. Huschke Iurispr. p. 388 sqq.] 

m) Die Identität der Handfärift des Tilius und der vaticanifchen tft nachgewieſen von Savigny 
in Hugo's civiliſt. Magazin. IV 13 (1813) [wieder abgedrudt in Savigny's vermiſchten Schriften 
III Rum. 22.] Daß die zwei andern Manufcripte, die im ſechzehnten Jahrhundert erwähnt wer- 
den, nichts als Abſchriften jener Handfärifi waren, die man damals machte, che fie dem Drad 
übergeben wurde, hatte fon vorher Hugo außer Zweifel gefeht. Reuerdingd hat &. @. Hein⸗ 
bad (über Ulpian’s Fragm. 1834) jene Identität ohne haltbare Gründe wieder in Zweifel gegogen, 
f. dagegen Puchta in dem Erlang. Jahrb. XV ©. 47 ff. (1835), md Savigny Beitfeprift IX 
6. Bermiſchte Schriften IH 23.] | 

") Bol. Puchta Lehrbuch für InflitutionenBorlef. (1829) p. XIX sq. Heimbach if in 
der vorhin angeführten Schrift fo weit gegangen, zu behaupten, die Tituli feien gar nicht bloß aus 
einem Werk von Ulpian genommen, vielmehr enthielten fie eine Compilation aus verſchiedenen 
Juriſten. Diefe Meinung ift noch grundlofer, als jene erfte deffelben Gelchrten über das Berbalt: 
niß der vaticaniſchen zur Handſchrift des Tilins (Note 1), er bat denn auch ſelbſt fpäter auf ihre 
Aufrechterhaltung verzichtet. 

0) Tiline nannte die Titel eine Europ?) eorum, quae Ulpianus erat moaltis libris 
persecutus. Dieß letztere ift allerdinge ein Irrtum; aud darf man bei dem Wort Auszug nicht 
an einen gleiämäßig reducirenden Plan denlen. Die Thätigkeit befland weniger in einem eigent- 
lihen Auszieben, als in einem planlofen Ueberfpringen und Weglaſſen. [Mommfen (de Ulpiani 
Regulis dispatatio), in Böding’e vierter Ausgabe S. 109—120, nimmt eine planmäßige Ab- 
fürzung und Umarbeitung Turz nad) Gonflantin an, um das Buch dem geltenden Recht anzupaflen. 
Die Entfiehungszeit fept er nicht lange nach Sonftantin. Huſchke dagegen if der Meinung, daß 
diefer Theil des corpus Ulpiani das Ganze vertreten follte und dab die Gompilation erft der 
Ipäteflen Zeit der Zertrümmerung des römifchen Rechte nach dem Gitizgeich Valentiniau's ILL au- 
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Berl Uipian’s enthalten war, ergiebt ſich aus der Befchaffenheit ver Darftellung 
ſelbſt, die durchaus weder in der Form noch im Imbalt Spuren einer fpäteren 
Hand an fi) trägt. Aus welcher Schrift Ulpian’s die tituli herrühren, wird 
von Manchen für ungewiß gehalten, es ift aber wohl als ausgemacht zu ber 
traten, daß fie aus dem liber singularis regularum genommen find. Nicht 
bloß ſtimmt eine Digeftenftelle aus dieſem, bis auf einige dem älteren Hecht 
angehörige, von den Berfafiern der Digeften geftrichene Ausdrücke, mit einer 
Stelle der tituli wörtlich überein,“) ſondern auch die Stellen der Collatio (ſ. 
nten Rum. 7) aus derfelben Schrift finden fi in den Tituli wieder, mit 
Ausnahme einer Stelle aus der Lehre von den Obligationen, auf welde die 
Tituli fig nicht erſtrecken.) Gewöhnlich nennt man die Schrift, wie wir fie 
befigen:: Ulpian's Fragmente.?) 


C. Richt felten finden wir in andern Werken einzelne Stellen aus juri⸗ 
ſtiſchen Schriften ansgehoben und als Autoritäten für irgend einen Zweck 
atirt. Die Abfiht der Ueberlieferung gieng daher hier noch weniger auf Voll 
fändigfeit, wie in dem zulegt erwähnten Ball, dagegen war fie eben fo wenig 
wie dort auf eine Beeinträchtigung der Keinheit des Mitgetheilten gerichtet, 
eimaige Beränderungen des Textes find alfo nur als zufällige Ausnahmen zu 

etrachten: 

6) Bei nichtjuriſtiſchen Schriftſtellern kommen viele wörtliche Citate aus 
den Werken der Juriſten vor, zu gelehrten Zwecken, die den Gedanken einer 
willkührlichen Veränderung der Worte fern halten, wenn auch in einigen Fällen 
das Citat aus dem Gedächtniß, und darum vielleicht nicht bis auf den Buch⸗ 
ſtaben getreu gefchehen ift. So beit Barro, Eicero, Plinius, Gellius,*) Feſtus, 
Nonius Marcellus, Macrobius, deren Citate beſonders dadurch Imtereffe 
haben, Daß fie hauptfächlich die Älteren Furiften betreffen, aus deren Schriften 
wir fonft wenig oder nichts befigen. Ferner bei Boethins (Ende des 5., Ans 
fang des 6. Yahrh.), der in dem Conmentar zu Cicero's Topifa einige Stellen 
aus den Inſtitutionen des Gaius anführt, die wir in diefen wiederfinden, 
ſodann eine Stelle aus Paulus institutorum 1. H titulo de dotibus ;*) ebenfo 


which. * ‚ Titel und Inhalt des Ercerpis ſcheinen der leztern Meinung ben Vorzug zu 
eher. N. 

p) Bel. Tit. XX 6 mit L, 17 D. de testib. (22, 6). 

g) Bei. Tit. V 6. 7 mit Coll. VI 2, und Tit. XXVI 1 mit Coll. XVI 4. Die leptere 
enthalt einen Sag mehr, den der Abſchreiber der Tituli weggelaflen hat. Die Stelle aus dem Titel 
de iniuriis, welcher in den Tituli fehlt, ſteht Coll. II 2. Aus demſelben Grund fehlt eine Stelle 
über die Aktionen L. 25 D. de O. et A. (44, 7). 

r) Die editio princeps if} von Tilius beforgt Paris 1549. 8. Unentbehrlich iſt durch 
einen möglichſt genauen Abdrud der Handſchrift, den fie giebt, die Ausgabe von Hugo (fünfte Aufl. 
Berol, 1834, 8), der für den Text des Werte „fo viel geleiftet hat, daß alle Arbeiten der Bor: 
ganger Damit gar nicht verglichen werden können.” Neben ihr tft noch zu erwähnen die von Böcking 
Bonn. 1845. 13 (3. Aufl.). [1855 (4. Aufl.). Joh. Bahlen (1856), vgl. Huſchke in Fled⸗ 
ans N. Jahrb. für Phil. 75 ©. 365—377, Huschke Iurisprud. ant. ed. 3 p. 525 sqq. 
An die Stelle von Hugo's Abdrud der Handſchrift tritt jegt Böding's Ulpiani liber sing. regu- 

Codicis Vatieani exemplum 1855.] 

5) [Dirkfen die Auszüge aus den Schriften der römifchen Nechtögelehrten in den noctes 
stticae des A. Gellius Abh. der Berl. Acad. 1831, 3. und 6. Februar.) 

t) [Dirkfen Auszüge aus den Schriften der roͤmiſchen Rechtegelehrten übertzagen in die Werke 
des Boethius, Abh. d. Acad. 1551, 27. Febr. Huschke Jurispr. ant. p. 524. — Day Tommi 
nun noch ein Tleined Brudküd aus Ulpiamus in libro ad edictum sexto sub titulo: Qui pro 
allig ne postulent aus Pacati liber I adversus Porphyrium in dem Spicilegium Solesmense 
-. . curante Domino L. B. Pitra. T. I Paris 1852 p. 282. Ferner ein kleines Bruchſtüd 
aut Ulpianus in Mbro XLVI ad edietum und ein anderes aus Ulpianus ad Sabinum, die 
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bei Ioannes Lydus (aus Juſtinian's Zeitalter), in einem Wert über die rö- 
mifhen Magiftate (mepl apyav rs Popalwv roArtela;).") Anf die durch 
ſolche Citate überlieferten Stellen römiſcher Juriſten bezieht fi) die ſchon 
früher erwähnte Sammlung von Dirkfen,”) eine neue wird das bonner Corpus 
juris enthalten, bei der ed nicht bloß auf Berwollftändigung jener, fondern 
auch auf Beichränfung derſelben ankommen wird, da Dirffen einige Stellen 
von Schriftftellern aufgenommen bat, Die unter die Juriften nicht zu rechnen 
find ($ 97 a. E.). 

7) In beveutenver Anzahl giebt ſolche wörtliche Eitate (und zwar aus 
Gaius Inftitutionen, ans Papinian's Reſponſa, Definitiones, und liber singu- 
laris de adulteriis, aus Ulpian's Inftitutionen liber sing. regularum, libri ad 
edictum, de officio proconsulis, au8 Paulus Refponfa, sententiae, liber sing. 
de adulteriis, de iniuriis, de poenis, de poenis paganorum, und aus Moe: 
ftinu8 libri differentiarum) ein Buch, welches am Ende des vierten oder An- 
fang des fünften Jahrhunderts (ſicher vor dem theodoſiſchen Coder) gefchrieben,”) 
eine Gegenüberftellung der mofaifhen und römifchen Nechtsbeftinmungen ent: 
hält. Der Zwed viefer Zufammenftellung ſelbſt war wohl weder ein bloß ge: 
lehrter noch ein jubicteller,*) fondern der, eine gewifje Hebereinftimmung beiver 
Rechte nachzuweisen, damit zugleich ihre Verträglichkeit ins Licht zu fegen, unt 
jo für die eine Elaffe der Lefer eine Apologie des römifchen Rechts zu geben, 
für Die andere die Benugung des mofaifchen zu empfehlen. Als Namen ves 
Berfafiers fcheint Tilius, der Entveder des Werks, in feiner Handſchrift Au: 
finus gefunden zu haben; er dachte an den Juriften Licinius Rufinus, einen 
Zeitgenofien des Paulus, deſſen Urheberfchaft nicht bloß durch die Beſchaffen⸗ 
heit der ganzen Schrift faum denkbar, fondern durch den Umftand, daß darin 
der gregorianifche und hermogenianifche Coder, ja noch ein theodoſiſches Geſetz 
eitirt wird, geradezu unmöglich wird. Huſchke hält den Kirchenvater Rufinus 
für den Berfafler.”) In den Handfchriften führt das Werk die Auffchrift: lex 


Priscian erhalten, jedoch vielleicht erft aus den Digeften genommen hat. Bgl. Böcking's Ulpian 
1855 p. 177 und Huschke Iurlspr. ant. ed. 3 p. 585. NR. 

u) Erfte Ausgabe von Fuß Paris 1812. 8. Cr citirt eine Stelle aus Gaius über bie 
decemviri legibus scribundis, und eine andere über die Quäftoren aus deffelben Gommentar zu 
den Zwölf Tafeln; die legte kommt in der oft erwähnten L. 2 D. de orig. iur. (1, 2) vor, welde 
die Digeften dem Pomponius (libro singulari enchiridii) zufchreiben (während die vorausgehente 
L. 1 deffelben Titeld aus jenem Wert des Gaius genommen ifl). in Irrthum der Compilatoten 
der Digeften, zumal an diefem Ort ift nicht wahrſcheinlich. Hat dagegen Lydus geirrt, fo ift e# 
ber Wahrſcheinlichkeit nach nicht fo gefchehen, daf er in den Digeften Die beiden Stellen zu eine 
verbunden hätte. Daß er die Schrift des Gaius felbft benupt hat, geht aus der Anführung jener 
Stelle über die Decemvirn hervor, die nicht in den Digeften fteht, ift auch ohnedieß bei einem ta- 
maligen Gelehrten das Näherliegende. Nun gab Gaius in feinem Zmwölftafelcommentar eine hifte- 
riſche Ginleitung, aber nah L. 1 cit. nur von Erbauung der Stadt bie zu den Zwölf Tafeln. 
Möglich, daß Lydus eine Handfchrift des Werks, in weldyer zur Ergänzung die Rechtsgeſchichte de? 
Pomponius hinzugefügt war, vor fi hatte, und daß er dadurch irgendwie verleitet wurde, fie für 
einen Beftandtheil jener Schrift felbft zu halten. IVgl. Huschke Iusrispr. ed. 3 p. 385.] 

v) Bruchſtücke aus den Schriften der rom. Yuriften 1814. 

w) Bol. Huſchke über Alter und Verfaſſer der legum mos. et rom. coll., Zeitfärift für 
geſch. Rechtswiſſ. XIII 1 (1845). 

a) [Dirkfen über die Collatio in Bez. auf die Beftimmung diefer Rechtsſamml. (Abh. ter 
Berl. Acad. 1846. an. 19) meint, der Verf. habe aus göttlihem und menſchlichem Recht cin 
allgemeines Rechtebuch für das chriftliche Bolt und Die Praris der weltlichen Gerichte zufammen: 
ftellen wollen. Den Beweis diefer Anficht fol die Muffaffung und Benugung ber Gollatio durch 
Dincmar von Rheims Tiefen. Diefes Argument ift jedoch nicht bloß aus chronologiſchen Gründen 
höchſt prefärer Natur. NR.) 

Y) (Die Bezeichnung des Verfaſſers durch Ricinius Aufinus beruht auf einer willführlicen 
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dei, quam deus praecepit ad Moysen, welche Worte, wenn fie vom Berfafier 
herrühren, mehr wie der Anfang eines im Übrigen weggelafjenen Voworts, 
ald wie ein von dem Berfafler gewählter Titel des Buchs ausfehen. Man 
nennt es gewöhnlich: collatio legum mosaicarum et romanarum.”) 

8) Die Sammlung der Agrimenforen, die im fiebenten Jahrhundert aus 
Schriften fehr verſchiedener Zeiten entſtanden ift, enthält aud einige Stüde 
imiftifhen Inhalts, unter diefen befindet fi der Zitel der juftinianifchen 
Tigeften: finium regundorum, fodann eine Stelle aus Paulus sententiae, 
ohne Zweifel aus dem urſprünglichen Werk, nicht aus dem weitgothifchen Aus- 
zug {f. unten Num. 14) genommen.**) 

9) Nur dur ven Zwed, der ein rein und gerichtlich praftifcher ft, find 
von den eben erwähnten verfchieden die wörtlichen Citate aus Paulus senten- 
tiae, welche ſich in einer Begutachtung mehrerer Rechtöfragen durch einen 
Juriften nach Theodoſius dem Jüngern finden, der jene Stellen (wie auch 
Conftitutionen aus den drei Codices) zur Betätigung und Begründung feiner 
Ausſprũche anführt.?) Dan pflegt pie Schrift nach dem Vorgang des Eujacius, 
ver fie im Gegenſatz gegen feine eigenen Gutachten fo nannte, consultatio 
veteris iurisconsulti zu nennen.““) Daß der citirende Juriſt felbft die Stellen 
unverändert gelafjen hat, ift nicht zu bezweifeln, es kann nur die Frage fein, 
ob er ſie unmittelbar aus der Schrift des Paulus genommen hat. Dieß aber 
in verneinen, ift fein Grund vorhanden, namentlich daß er fie aus dem römischen 
Geſetzbuch der Weſtgothen (dem ſ. g. Breviarium) citirt habe, ftimmt mit dem, 
was die Handſchriften defjelben wirklich enthalten, nicht überein. Seine Duellen 


Gefindung des Tilius und feiner Zeitgenoffen, welche damit die Verbindung des claſſiſchen und 
Hriklihen Elements in der Gollatio andeuten wollten. Sie hat daher keinen höhern Werth ale der 
Rame Philoxenus und Cyrillus, den diefelben Gelehrten den bilinguen Wörterbüchern beilegten (Note f). 
Dagegen findet fi bei dem neſtorianiſchen Bifhof von Rifibie, Ebedjeſus, eine. merkwürdige Notiz 
über die weltlichen und kirchlichen Rechtsſammlungen, in welcher bie ältefte abendländifche dem 
Biſchof Ambrofius von Mailand ( 397) zugefchrieben wird, weil diefer auf Befehl Balentiniang I 
it 375) eine chriſtliche Rechtsordnung für die rechtfprechenden Obrigkeiten entworfen habe. Alles 
fheint darauf hinzumeifen, daß dieſe Nechtsordnung die Collatio war und daß diefelbe nach der 
Buße Theodos I für das Blutbad zu Theſſalonich (390) abgefaßt oder revidirt wurde. Bol. Ru⸗ 
dorff Abh. d. Berl. Acad. 1868 S. 2655. R.] 

3) Die erfte Ausgabe ift von PB. Pithöus Paris. 1573. 4. Die neuefte und ohne Ber- 
gleich beſte (mit Benutzung von neuerlich entdeckten Handfchriften) ift von Blume Bonn. 1833, 
8, die audy der Ausgabe in Corp. iur. antei. bonn. zum Grunde liegt. Hinzuzunehmen find 
uch die Berbefferungen von Lachmann Zeitfihr. f. geſch. Rechtew. X 5. u. Hufchle a. a. O.) In 
der Ausgabe von Huſchke (Iurispr. p. 605. sqq.) ift die 1838 wieder aufgefundene Handſchrift 
des Pithou (jegt in Berlin) benugt.] 

aa) Ius civ. anteiust. p. 1550. [Gromatici veteres ed. Lachmann (1848) p. 270. 
276.] Im der Ausgabe der Agrimenforen von Goeſius find noch zwei Stellen aufgenommen von 
Florentinus und von Calliſtratus (Ius civ. antei. ]. c.), die feine der befannten Handfchriften hat, 
ob fie Goeſius aus einer Handſchrift der Agrimenforen gezogen, iſt fehr zweifelhaft. 

bb) Ueber Die Veranlaffung der Schrift vgl. Rudorff Zeitichr. für geſch. Rechtsw. XIII 2 
11845). Ruborff verlegt die Abfaffung in die Zeit von 438 (Abſchluß des Codex Theod.) bie 
450 (Tedeöjaht von Theodosius II) wegen Consult 7, 3, wo 1. 3 C. Th. de responsis prud. 
(1, 4} von 426 als sacratissimorum principum seita citirt, Theodos alfo noch ale lebend be⸗ 
jeihnet werde. Huſchke (Turispr. p. 792 not. 3) verfucht durch eine andere Erklärung der Stelle 
die obigen Worte auf l. 2 (a. 327) umd 1. 3 eod. zugleich zu deuten und damit die Beziehung von 
secratissimi principes auf die lebenden Kater zu befeitigen.] 

cc) Zuerft aus einer jept verlornen Handfchrift herausgegeben von Cujacius als Einleitung zu 
feinem Gonfultationen, in feinen Opp. Paris. 1577. tom. 1. Bulept von Puggé im Corp. iur. 
antelust. bonn. [Segt von Huschke Iurispr. ant. ed. 3 p. 775 sqq. der fie in das Ende des 
Nanften Sal dandens fept und für eine Nefponfenfammlung des Schöffencollegiums von Arles 
ertlart. . 
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waren offenbar reihhaltiger, als jenes Geſetzbuch, deſſen Abfaffung er überdieß 
ſchwerlich erlebt bat. * 

10) Eine Heine Stelle des Pomponius Aber vie Untheilbarkeit, ver Servi⸗ 
tuten, die ein franzöflfcher Furift des fechzehnten Jahrhunderts aus einigen fehr 
befhäbigten Pergamentblättern over Stüden mittheilt ,d4) ferner eine folde 
aus Modeſtinus ex lib. III regularum tit. de bonis libertorum et de testa- 
mentis, die ebenfo im fechzehnten Jahrhundert in einer Hantfchrift gefunden 
worden ift,°°) mögen vielleicht auch unter diefe Rubrik der irgendwie citirten 
Stellen gehören, wie auch die wenigen Worte, die in einer Hanvfchrift des 
Breviariums zwifchen Paul. sententiar. IM 5. 6 10 und 11 eingefchaltet finv.”, 
Sie find höchſt wahrjcheinlich em Nachtrag aus den vollftändigen sententiae, 
die dem Schreiber zur Hand waren. 

D) &8 folgen nun die Sammlungen von Ercerpten aus juriftifchen 
Schriften, die fih von den unter C genannten Weberlieferungen, von Denen 
einige ihnen in der äußeren Geftalt fich nähern, eben dadurch unterſcheiden, 
daß e8 bei ihnen geradezu nur auf dieſe Ercerpirung abgefehen war: 

11) Eine Handſchrift der Eollationes des Cafflanıs in der vaticanifchen 
Bibliothek enthält 28 referibirte Blätter, welche der Abfchreiber aus einer 
Sammlung von Stellen jwriftifcher Schriften nnd Conftitutionen genommen 
hatte, um fie zu feiner Handſchrift zun verwenden.) Diefe „vaticamifchen 
Fragmente,“ deven nähere Beichaffenheit als Rechtsbud in der vierten Periode 
erörtert werden wird, geben eine beträchtliche Anzahl von Exrcerpten aus juri- 
ſtiſchen Schriften. Welche Schriften unmittelbar ercerpirt find (abgefehen alfo von 
den Sägen vieler anderer Juriſten, die von den ercerpirten angeführt werden), 
läßt fich vollftändig nicht mit Gewißheit angeben, weil die Anzeige der Berfafier 
öfters theils in Folge der Eorruption der Handſchrift unvollftändig, theils viel- 
leicht auch ſchon durch den Berfertiger der Sammlung, oder wenigftend ven 
Abſchreiber nicht Überall genau geſchehen iſt. Mit Gewißheit lafien fi als 
excerpirt angeben: Papinian’$ responsa, quaestiones; Ulpian's libri ad edic- 
tum, ad Sabinum, de officio praetoris tutelaris, de officio proconsulis (wahr: 
ſcheinlich auch de interdictis) ; Paulus libri ad edictum, ad Sabinum, senten- 
tiarum, manualium, responsorum, quaestionum, editionis secundae de iuris- 
dietione tutelari, liber sing. de excusationibus, de excusatione tutorum, 
de officio praetoris tutelaris, ad municipalem, de testamentis. Angeführt 
werden am bäufigften Gelfus, Julianus, PBomponius. Der Verfaſſer ter 


dd) Cramer in Hugo’& civil. Mag. VI1. Abgedrudt in Corp. iur. anteiust. bonn. p. 169. 
\Ulpiani fragm. ed. Boecking p. 174. Huschke Iurispr. p. 146.) 

08) Corp. iur. antei. Ibid. [Ulpiani fragm. p. 179. Huschke Iurispr. p. 605.] Ein 
anderes Fragment von Modeſtinus (menn ftatt Orenius zu leſen ift Herennius) über die Unter- 
ſchiede zwifchen den Strafen der Relegation und Deportation, ift aus Iſidor; Lachmann Zeitſchr. 
für gefh. Rechtew. XI ©, 115, Böcking in der Ausg. des Ulpian 1845, ©. 148 ff. [1855 ©. 
180ff. Huschke Iurispr. p. 602.] 

ff) Hänel varietas scripturae, im Corp. tur, antei. bonn. p. 179. Sie lauten: Titulus 
ex corpore 60 Supra: In summa tamen sciendum est, de his omnibus habendam esse 
quaestioaem, qui in suspicionem quacungue ratione veniunt. 

gg) Ber Inhalt diefer Blätter iſt zuerſt herausgegeben worden von dem Entdecker A. Mai unter 
dem Titel: Iuris civilis anteiust. reliquiae ineditse etc. Bom. 1823. 8. Zugleich abge 
drult in Paris (1823), und in Berlin (1824. 8) mit dem Zitel: . . . fragmenta vaticana (Hier 
auf zuerft in $5 abgetheilt). Diefer Name der vaticanifchen Fragmente ift ihnen ſeitdem geblieben. 
Die neueſte und Hefte Ausgabe ift von Bethmann-Hollmeg: Locorum ex iure rom. antel. ab in- 
verto scriptere oolleetorum fragmenta quae dicunttur vaticana. Born 1833. 8. und 
hiernach im Corpus iur. antei. bonn. Ginen Commentar hat zu geben verfucht v. Buchholß: 
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Sammlung bat ohne Zweifel einen praktiſchen Zwed vor Augen gehabt, er 
wollte die in den Gerichten gebrauchten Quellen auf ein dem Richter bes 
quemered Maß revuciren, aber er läßt fich durch die offenbare Unanwendbarkeit 
einer Stelle nicht abhalten, fie aufzunehmen, um fo weniger dürfen wir an- 
nehmen, daß er das Aufgenommene in diefer Rüdficht verändert hätte. Die 
Reinheit der Weberlieferung tt Daher nicht zu bezweifeln. 

12) Eine fehr umfangreihe Sammlung von Ercerpten ans juriftifchen 
Schriften bildet einen Theil der juſtinianiſchen Geſetzgebung, unter nem Ramen 
der Digeſta oder Pandekten. Diefes Gejegbuh, von Dem feiner fenftigen 
Beſchaffenheit und Bedeutung nad) in der vierten Periode vie Rede fein wird, 
beteht ganz aus einer großen Anzahl (9127) größerer oder Heinerer Auszüge 
aus den Schriften von 39 Juriften, die oben erwähnt worben find, und von 
denen nur zwei Hermogenianus und Eharifins) micht mehr in die Zeit Der 
elaſſiſchen Jurxisprudenz gehören. Bei jedem Excerpt ift in eimer Infeription 
ver Name nes Juriſten und des Werks angegeben, aus dem es genonmen ift. 
Die einzelnen Yuriften, wie dieß ſchon oben bei ihrer Aufzählung angegeben 
morden ift, find freili in einem fehr verfchievenen Grab benugt. Die zu 
diefem Behuf zuſammengebrachten Schriften beliefen ſich auf faſt 2000 libri 
und auf Drei Millionen Zeilen, viefe find in dem Geſetzbuch auf 150000, alfo 
auf den zwanzigſten Theil venucirt,dP) fo daß wir alfo in den Digeften noch 
immer einen beziehungsweije beträchtlichen ‘Theil ver damals noch vorhandenen 
juriſtiſchen Literatur befigen. In Beziehung anf viele einzelne Juriſten, von 
denen nur wenige Stellen aufgenommen find, ftellt fich freilich das Verhältniß 
des Ausgezogenen zu dem Umfang ihrer benugten Werke weit unglinftiger, bei 
manchen dagegen ebendarum viel günftiger. So bilden die Stellen aus Ulpian 
jaft den dritten heil des ganzen Inhalts der Digeften, nad) der Zahl ver 
libri, die von ihm benugt find (242), würde auf ihn nur etwa der achte Theil 
fommen, da nun in diefem Yal feine Schriften auf ein Zwanzigſtel rebucirt 
wären, fo dürfen wir annehmen, daß fie jet, wo der dritte Theil auf ſie kommt, 
nur ohngefähr auf em Siebentel reducirt find, indem ſich ein Achtel zu einem 
Drittel beinahe wie ein Zwanzigftel zu einem Siebentel verhält. Bon manchen 
jeiner Schriften ift offenbar viel weniger erhalten, Dagegen bürfen wir bei 
andern, 3. D. bei feinem Cvictöcommentar den Umfang deſſen, was bie 
Digeften davon geben, im Verhältniß zu dem urfpränglichen Umfang des Werts 
eben darum noch Höher anfchlagen, fo daß uns von viefem Wert wahrſcheinlich 
nicht jo unendlich viel fehlt, aI8 man gewöhnlich geneigt ift, voranszujegen.‘) 


Iur. eiv. ant. vatie. fragm. recogn. oommentario tum oritioo tum exegetico etc. instraxit 
1828. 8. Bgl. Sollweg in feiner Ausg. praef. p. X. XI. [Auf einer neuen Bergleihung der 
Bandſchrift durch Detieffen beruht folgende Ausgabe: Oodicis Vaticani n. 5766, in qao insunt 
taris anteiastiniani fragmenta quae dicuntur Vaticana ed. Th. Mommsen Berelini 1860, 
in welcher dem revidirten Teyt eine Nachbildung der Handſchrift gegenäbergeftellt iR. Gine Hand» 
audgabe won Mommien ifi 1861 in Bonn erſchienen; ebenfo von Huſchke in der Iurispr. p. 666 
399. Ueber Entfiehung der Sammlung vgl. $ 135 q. s.) 

An) L. 2 (comst. tanta) 6 ı ©. de veteri iure enuoleando (1, 17). | 

ii) Gin für den hiſtoriſchen Gebrauch der Digeften unentbehrliches Negifter über die einzelnen 
Iuriften, ihre Werke und die einzelnen Stellen davans, wie fie in dem ganzen Grfephuch zerfireut 
Reben, Kat nach Andern geliefert Ahr. Wieling: Iurisprudentia restituta sive index chrono- 
legicus in totum iuris iustin. corpas etc. Amstelaed. 1727. 6. p. LXII—346. Gin 
Andgabe, worin die einzelnen Stellen nach den Juriſten und ihren Werten, aus denen fie genommen 
find, zuſammengeſtellt find, die alfo eine Ausführung jenes Regifterd enthält, iſt O. F. Hommelil 
palingenesia Hbrorum iuris veterum, sive pandecteram loca integra ad modum indieis 
Labitti et Wielingi oculis exposita ete. Lips. 1767 III tomi 8, 
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Der Inhalt der juftinianifchen Digeften ift durch feinen Umfang und jene 
Mannigfaltigleit das Bedeutendſte, was wir von der claffifchen juriſtiſchen 
Literatur haben. Dagegen zeichnet fich dieſe Meberlieferung nicht eben fo in 
Bezug auf ihre Reinheit aus. Die Digeften follten eine Darftellung des gel- 
tenden Rechts enthalten, zwar mit den Worten der alten Yuriften, aber fo daß 
diefe, wo es jener Zwed erheifchte, nicht unverändert gelaffen wurden. !* 
Bon diefer Befugniß oder Pflicht haben die Compilatoren durch vielfadhe Ver: 
änderungen und Zufäge zu ven Worten der alten Juriften (Interpolationen, 
emblemata Triboniani, wie man fie nennt) reichlichen Gebrauch gemacht. Dieß 
läßt fich vielen Stellen ſchon von felbft anmerken, e8 wird denn auch durch Die 
Vergleichung derer, die und noch außerdem auf einem reineren Wege überliefert 
find, beftätigt.!) Diefe Veränderungen beruhen zum Theil auf der Nothwen⸗ 
digfeit, die Stellen, wo das Recht ſich geändert hatte, mit dem geltenden in 
Einklang zu fegen, und namentlich auch vie Erwähnung antiquirter Rechts: 
inftitute zu befeitigen,"") zum Theil find fie, um Controverfen zwifchen ven 
Juriſten felbft auszugleihen, vorgenommen ,"") es fehlt aber auch nicht an 
ſolchen, die als ganz willführlich erfcheinen, und wo infonderheit nur die Aus 
drudsweife ohne Grund mit einer andern, und nicht einer beſſeren, vertaufct 
worden ift.°°) Der Geift der römiſchen Yuriften iſt etwas fo unverwäftliches, 
daß er auch bei dem Durchgang durch dieſes unreinere Medium im Ganzen noch 
feine Kraft behalten hat; nur freilich bei der Betrachtung des Einzelnen wirt 


kk) L. 1 oonst. deo auetore $ 7 C. de vet. iure enucl. (1, 17): Sed et hoc studiosum 
vobis esse volumus, ut si quid in veteribus non bene positum libris inveniatis, vel ali- 
quod superfluum, vel minus perfectum, supervacua longitudine semota, et quod imper- 
fectum est, repleatis, et omne opus moderatum et quam pulcherrimum ostendatis ; hoc 
etiam nihilo minus observando, ut si aliquid in veteribus legibus vel constitutionibos, 
quas antiqui in suis libris imposuerunt, non recte scriptum inveniatis, et hoc reformetis, 
et ordini moderato tradatis, ut hoc videatur esse verum ei oplimum et quasi ab initio 
scriplum, quod a vobis electum et ibi positum [werit, et nemo ex comparatione veteris 
voluminis quasi vitiosam scripturam arguere audeat. 

I) Um ein Beifpiel anzuführen: aus Papinian's Reſponſa fleht in den vatican. Ftragm. {$ 12) 
folgende®: Ante pretium solutum dominii quaestione mota pretium emtor restituere non 
cogetur, tametsi maximi fideiussores evictionis offerantur, cum ignorans possidere coe- 
perit. nam usucapio frustra complebitur anticipata lite, nec oportet evictionis securita- 
tem praestari, cum in ipso contractus Hmine dominii periculam immineat. Diefelbe Stellt 
ift in L. 18 $ 1 D. de peric. et comm. (18, 6) fo umgeftaltet: Ante — emtor solvere non 
‘cogetur, nisi fideiussores idonei a venditore eius evictionis offerantur. |Die Stelle ber vati- 
caniſchen Fragmente $ 283: si stipendiariorum proprietatem doflo dedisti, ita ut post mor- 
tem eius, qui accepit, ad te rediret, donatio irrita est, cum ad tempus proprietas trans- 
ferri nequiverit lautet in L. 2 C. de don. q. sub modo (8, 55): si reram tuarum 
proprietatem dono dedisti — donatio valet: cum stiam ad tempus certum vel incertum 
ea fieri potest, lege scilicet, quae ei imposita est, conservanda. R.] In folgender Stelle 
aus Paulus sententise (L. 47 $ 1 D. de neg. gest. 3, 5) läßt fi die Interpolation der 
eurfiven Worte auch ohne Vergleichung erkennen: nec refert directa quis an utili actione 
agat vel conveniatur, quia in extraordinariis iudicilis, ubi conceptio formularum non 
observaltur, haec subtilitas supervacua est, maxime cum utraque actio eiusdem potestatis 
est, eundemque habet eflectum. 

mm) 3.3. Batic. (8 89): ... si fugitivus ... stipuletur aliquid, vel manecipium 
accipiat — Digefta (L. 12 $ 3 de usufr. 7, 1): — vel per traditionem accipiat. 

nn) Gin Beifpiel giebt L. 28 de reb. auct. iud. poss. (42, 6), vgl. L. 42 pr. de adquir. 
hered. (29, 2). 

00) 3. 8. Batic. ($ 89): ... si fugitivus, in quo ususfructus meus est, stipuletur 
aliquid...... nam qua ratione, inquit, retinetur a proprietatis domino possessio, 
etiamsi in fuga servus sit, pari ratione etiam ususfructus non amittitur — Digefla: . . - 
in quo meus usuafr. est, stip. aliquid ex re mea.... . retinetur a proprietario possessio 
.. . ususfructus retinelur. 
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e8 ſtets gerathen fein, die Möglichkeit einer Interpolation nicht zu vergeflen. 
Wie man übrigens hierin nicht felten unkritiſch gehandelt hat, fo ift e8 auf der 
andern Seite auch wohl gefchehen, Daß man mit der Annahme von Interpola-- 
tionen zu voreilig war, und unter dem Schein der Kritik in eine eben fo ftarfe 
Unkritik, wie dort, gefallen iſt. 


E, Diefe Digeften Juſtinian's bilden ven Uebergang zu den Bearbeitungen 
jnriſtiſcher Schriften, der legten Art der Ueberlieferung. Eme Bearbeitung 
läßt fi) mit mehr oder weniger Einfluß auf vie Reinheit des Gegenftandes 
denfen, und diejenigen, Die hier zu erwähnen find, haben auch wirklich in dieſer 
Hinfiht einen fehr verſchiedenen Charakter, zuweilen hat die Veränderung, 
welche die Schift dadurch erlitten , fi) auf vie äußere Form beſchränkt, andere 
Male hat fie fi) auf ven Inhalt erftredt, in beiden Fällen kommt fie in ver- 
fhiedenem Grade vor. | 

13) Am Anfang des dritten Jahrhunderts verfaßte ein Lehrer der latei⸗ 
niſchen und griechifchen Sprache, Dositheus magister, ein Schulbuch unter 
den Titel &punvsupara oder interpretamenta in drei Büchern, wovon die bei- 
den erften eine Grammatik und Glofſarien enthalten, das dritte aber eine 
Sammlung von Aufgaben zum Ueberfegen aus dem Latemifchen ins Griechifche 
und umgelehrt. Die Aufgaben beitehen größtentheild aus Excerpten anderer 
Schriften. PP, Unter ihnen kommt ein Auszug aus einer juriftiihen Schrift 
vor, von der Eintheilung des Rechts in ius civile, naturale und gentium, 
dann von der Eintheilung der Berfonen in Freigeborene und Freigelaſſene, und 
von der Freilaſſung haudelnd. Die Handfchriften enthalten davon einen griee 
chiſchen Text, und einen höchft fehlerhaften, zum Theil finnlofen Inteinifchen. 9) 
Bon dem griechifchen ift es nicht zu bezweifeln, daß er eine, und zwar wohl von 
Dofitheus ſelbſt gemachte Ueberfegung aus einer Iateinifchen Schrift ift, ven 
Iateinifhen Dagegen bat man wegen feiner Fehlerhaftigkeit für eine Rücküber⸗ 
jegung aus dem Griedhifchen entweder von Dofitheus ſelbſt wobei man mehrere 
ſehr unmwahrfcheinliche Borausfegungen zu machen hatte), oder von Schülern 
des Dofitheus gehalten. Das Problem ift von Lachmann auf eine volllommen 
befriedigende Weife gelöft worden. Dofitheus fegte in fen Werk den urfpräng- 
lichen lateiniſchen Tert und feine griechifche Ueberſetzung, beides zum Behuf 
der Bergleihung und Uebung für die Schüler, die ſich beide Texte durch Aus- 
wendiglernen und Niederſchreiben einprägen follten. Durch viefe Behandlung 
und unter Mitwirkung fpäterer Lehrer, alfo durch eine halb abfichtliche halb 
zufällige, Die lateinischen Worte den griechiſchen möglichft anfchließende Bear: 
beitung hat der urſprünglich reine lateinifche Zert die Geſtalt erhalten, die er 
in den Handfchriften trägt. Lachmann, der zuerft Die wahre Aufgabe der Kritif 
für das doſitheaniſche Fragment feftgeftellt hat, nämlich aus diefer corrupten 
Seftalt den urfprünglichen Tert zu reftitwiren, hat fie auch, im Ganzen mit 
Süd, zu Löfen verfucht. ") Aus welder Schrift das Fragment genommen ift, 


pp) Cine vollfländige Ausgabe diefes dritten Buchs hat Boding bejorgt Bonn 1832. 8. 

99) Der lateiniſche Text zuerft herausgegeben von P. Pithous hinter feiner Ausgabe der 
Golatio Paris 1573, die griehifche und lateinifhe von Röver: fragm. veteris ICti de inris 
speciebus et de manumissionibus L. B. 1739. 8, dann von F. X. Schilling: diss. erit. 
de fragmento iuris rom. dositheano. Lips. 1819. 8. Nach der Note pp angeführten Aus: 
gabe von Böding. im Corp. iur antei. bonn. [Den lateinifhen Text zugleih mit Lachmann's 
Reſtitution giebt Böcking in Ulpiani Fragm. 1855 p. 158 sqg., den lateiniſchen Text nach eigner 
Reſtitution Huschke Iurispr. p. 401 sqq.] 

rr) Lachmann) Berfuc über Dofitheus. Berlin, gedrudt im Juni 1837. 4. 


Vuchta, Inſtitutionen. I. 8. Aufl. 19 
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laͤßt ſich mit Gewißheit nicht entſcheiden, daß es eine Compilation aus mehreren 
Inriſten fei, wie Schilling geglaubt hat, ift nicht wahrſcheinlich, va alles, was 
Dofithens giebt, in einem Werk fiehen konnte, und auch gewöhnlich in Werfen 
von der Befchaffenheit des von ihm benugten fland. Doſithens ſelbſt nennt 
das Werk regulae ($ 5 bei Lachmann), jo bat am meiften für ſich vie Anficht 
Lachmann's, daß das Fragment aus Pauli regularum libri VII genommen fei.°' 

14) Iulii Pauli sententiarum (receptarum) ad filium libri V, wie dieſes 
Wert in dem römischen Gefegbucd der Weſtgothen (dem f. g. Brevinriumt) ent- 
halten ift. Der Name receptae sententiae für diefe auch in annern Samm- 
lungen vielfach excerpirte Schrift kommt nur in Handſchriften des Breviariums 
und auch hier durchaus nicht in allen vor.) Dan hat mancherlei Bermuthungen 
über die Entftehung dieſes Zuſatzes aufgeſtellt. Mir fcheint, daß er erſt durch 
die Aufnahme der Schrift in das Breviarium veranlaßt worden ift, fo daß man 
den Paulus, wie er in dem Geſetzbuch recipirt war, dadurch von Dem urfprüng- 
lichen (deſſen Gebraud in den Gerichten verboten wurde) unterfhien, und fo 
auch der Beifag in die Handſchriften kam. Die Schrift ift in fünf Bücher ab- 
getheilt, jedes Buch wieder in Zitel mit Rubriken, und dieſe Einrichtung hat fie 
ſchon in ihrer urfpränglichen Geſtalt gehabt, alfo nicht erſt durch vie Berfertiger 
des Breviarinmd erhalten. Die Ordnung der Schrift ift die der Edictscom⸗ 
mentarien, fle war beftimmt, einen lärzeren, compenbiarifchen Inbegriff der in 
jenen ausführlicheren Büchern erörterten Rechtöfäge zu geben,““) ſonach gehörte 
fie ſchon an ſich nicht zu den wiſſenſchaftlich bedeutenderen Werten. Was nun 
die Einwirkung der Berfafier des Geſetzbuchs auf fie anlangt, fo ift jo viel 
außer Zweifel, daß fie (oder der von ihnen, welchen dieſes Stüd deflelben zur 
Zubereitung zugefallen war) fehr vieles daraus wegließen, nicht bloß einzelne 
Stellen, fondern ganze Titel, wie dieß aus unzähligen Stellen des Werts, 
die uns auf anderem Wege überliefert find, hervorgeht.““) Damit würde fich 
eine volllommene Reinheit des Anfgenommenen wohl vertragen, eine Beein- 
trächtigung derfelben aber enthält e8 ſchon, wenn fich Die Weglaffung nicht auf 
Titel und ganze Stellen befchränft, fondern auf das Innere der Stellen ſelbſt 


ss) [Dirkfen denkt an Gaiuse res quotidianae, Voigt (Ius naturale J S. 628 ff.) an Bom: 
ponius, Hufäle an Cervidius Scaruola.] 

tt) Auf das Gitat in der Consuitatio 6, idem eod. lib. sent. reesptsrum eodem tit. etc. 
kann bei einer Schrift, bei welcher die handſchriftliche Beglaubigung einzelner. Worte, namentli im 
foihen Nebenpuntten, völlig ungemwiß ift, kein Gewicht gelegt werben. 

au) Vgl. DI 58 12 mit L. 6 D. de 8. 0. sitan. (29, 5) aus Baulus Mb. XLVI ad 
edistum. [Der Verfaffer überficht, daß die dieköcommentarien wie gewöhnlich mit dem prü- 
torifhen Stipulationen fließen, während die Sentenzen nach dem Schluß dei ius konorarium 
noch einen Rechtébeſtandtheil enthalten, der fhon in den Digeften der römiſchen Juriſten 3. 23. 
Julians Bud 59—90, demnächſt aber auch in den Pandecten und Gonftitutionenfanmlungen ar 
das Edict angefchloffen iſt und die noch brauchbaren loges, fd wie das ius exträordinarium (L. 
10 D. deV. 8. 50, 16 L. 7 D. de legeCorn. de fals. 48, 16), d. h. tat neue Recht der Leges⸗ 
Sonftitutionen und fpätern Jurisprudenz, der Bapintansmaffe, enthält. Er umfaßt die Scheufung, 
das Recht des Fiscus, das Strafrecht, die Appellation und Städteordnung. Paul. 5, 11—37. 
Cod. Greg. 13. 14. Theod. VI—XVI Dig. 47-50. Cod VH 47ff. Die receptae sen- 
tentlae waren daher ein Hulfsbuch, welches in der vierten Periode, wegen Beforgnig der Brarie, 
dag ihr durch L. 1 C. Th. de resp. praud. 1, 4 diefe Grundlage des Rechts genommen fet, wie⸗ 
derholt Heftätigt werden mußte L. 2. 3 ©. Th. eod., weshalb fie auch gewiß nicht, wie Note ss be⸗ 
hauptet wird, erft von den Weftgothen receptae genannt worden find. Bat. Huschke Iurispr, 
amt. (1874) p. 413 609. R.] 

vv) Daß das Geſetzbuch nur einen Auczug enthalten follte, fagt et ſelbſt im der Interpretatio 
zu dem Tit. C. Th. de respons. prud. und in dem Uebergang von Gaius zu Paulus Schul- 
ting iurispr. antei. p. 186. fHaenel Lex. Romaria Visig. p. 333 not. a.] 
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erfiret bat, ſo daß nicht einmal Die, uuter einander zufammenhängennen Säge 
des Schriftitellexs. vollſtändig gelaflen worden find. Und daß der Epitomator 
jo weit gegangen ift, Läßt füch nicht bezweifeln. "") Auf eigentlirhe Abaäͤnderun⸗ 
gen des Texteg mag. es nicht abgefehen gewefen fein, wiewohl fish das gegen- 
über dem Verfahren mit Gaius, wovon naher Die. Rede, fein wird, nicht mif 
Gewißheit jagen läßt; anf. jenen, Fall waren die Veränderungen, zu. Denen der 
Bearbeiter. nes. Paulus ſich bewogen fand, gering ; ganz derſelben enthalten hat 
er ſich nicht.) Die sententiae find jehr oft heramsgegeben worden, theilg für 
fih, theiis mit anderen Quellen ; die erfte Ausgabe ift zu Paris 1525 (in 
Duart) erfchienen, in den fpäteren.wurven fie fehr vermehrt, theils durch ſolche 
Stellen, die der weftgpthijchen Bearbeitung wirklich angehören, und die aus 
vollRänbigeren Handſchriften des, Breviariums entnommen wurden, 7) theils 
aber auch durch Stellen, vie auf anderem Wege überliefert find (der Collatio, 
Confultatio, der Digeften ıc.).?*) 


15) Das römiſch⸗weſtgothiſche Gefegbud hatte, wenigftens nach einem 
anfänglichen Plan, auch eine Bearbeitung der Refponfa des Paulus und Pa- 
pinian 8 enthalten fallen, ***) in, feiner der vielen Handfchriften veſſelben aber 
findet ſich ettpa$ davon, mit Auguahme einer unbedeutenden Stelle aus Papi⸗ 
niams hihro I gesponsorum sub titulo de pactis inter virum et uxggem. PbP) 

16) Don Yen, Inflitutionen des Gaius haben wir zwei Bearbeitungen. 
Die eine davon ift unter dem Namen Iustinianj ingtitutiones ein heil der 
juſtiwaniſchen Gefengebung, nicht ohne Einficht gemacht, Häufig wörtlich wieber- 
holend, doch auch mit nicht wenigen Veränderungen , yielen Zufägen und jehr 
hedent enden Weglaffungen. Die andere if in dem römiſch⸗weſtgothiſchen Ge⸗ 
jetzbuch enthalten: Gaii institutionum hlibri IL, (das erſte Buch in 9, das zweite 


ww) Bol. 3. 3. dan Auszug der Gollatio XVI 3 mit dem Paulus des Breviariums IV 8. 

xx) IV 8$ 223. 8. if das cognatos admittit flatt agnatos (Coll. XVI 3) wohl dem Be: 
arbeiter zur Laſi zu legen, vgl. die Interpretatio zu diefer Stelle. — Dagegen gehört nicht dahin 
IV 8$ 21 (legitimi heredes iure civili intra contesimum diem nisi adierint hereditstem, 
ad proximos, eadem succensio transfertur) ; dieſe Stelle haben ſechß Handſchriften (Hänel 
varietas script.) in einem Anhang, neben einigen andern Stellen aus den sententiae. Sie kann 
ihrem Inhalt nad unmöglich von Paulus herrühren, aber fie kommt wahrſcheinlich aud nicht von 
den Berfaffern des Breviariums, obwohl der Autor derfelden ihr durch den Beiſaß Interpretatione 
non egat den Schein einer Stelle des Breviasiums gegeben, und dadurch die Aufnahme in die an- 
shängse Nachleſe jenes Handſchrift peranlaßt hat. Dieß wird noch näher gelegt dur den Um⸗ 
Rand, daß die Worte iure civill in Meiner Haudihrift ſtehen, fondern ſtatt Ah in fünf HSE. 
iure gellicn (oder callico), in gings: iure colliquo, wonad man auf eine uriprüngliche Lesart: 
iure gotthico rathen möchte. Auf jeden Ball wird die Stelle aus dem Tert fünftiger Ausgaben der 
sententise wegzufaffen fein. [Dagegen Huschke ad h. 1.| 

u) Im diefer Beziehung fin) von —B vie Ausgaben von Cujacius Paris 1558 4. 
Lugd. 1568 fol. (mit de Codex theod. etc.), Paris 1586 fol. (chen fo) Genev. 1586 fol. 

33) Die neuefte Ausgabe ift yon Arndts für das Corp. iur. antei. bonn. beforgt (befonders 
erſchienen Bonn 1833. 2 Die nicht zum Breviarium gehörigen Stellen find durch befondere Schrift 
paſſend ausgezeiänet. Wine fehr reichhaltige Barlantenfamm ung bat Hänel aus feinen Gollationen 
vieler Haudſchrifien binzugefügt: Varletas scripturae ax Paulli a Yisigotthig epitomati codi- 
ecibus Bonn 1834. 12, und im Corp. lur. antei. bonn. [Die verglichenen 34 Handſchriften find 
beſchtieben bei Stieber praef. ad Hauboldi opusc. acad. T. II p. LXXXVI sq. und Hänel 
praef ad L. Ram. Visig. c. II p. XL eg. Diefe Varianten kannte Arndts noch nit und 
Hänel, dem es nur um das Previar, nicht um den Achten Paullus zu thun war, hat in feiner Aus⸗ 
Habe des legtern (1849) davon Leinen Gehrauch gemagt. Erſt Huſchle (in der Iurispr. ant.) hat 
in diefer Beziehung wenigſtens einen Anfang gemacht. R.! 

aaa) Die Interpretatio zur L. 2 C. Th. de dotib. (13, 13) verweift auf die Reſponſa des 
Paulus sub titulo de re uxoria. 

bbb) Schulting iurispr. antei. p. 810. Corp. inr. antei. bonn. p. 39. |Huschke Iurispr. 
ant. p. 411.] 
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in 11 Titeln), worin nicht bloß der ganze Inhalt des vierten Buchs der Inſti⸗ 
tutionen, und auch von dem Übrigen ſehr vieles weggelafſen iſt (jo daß diefer 
Auszug kaum den fehlten Theil des Umfanges von dent ächten Gaius erreicht: , 
fondern der Bearbeiter auch das von ihm Wiedergegebene vielfach verändert 
und verborben, ja zum Theil bis zur Unkenntlichkeit emtftellt hat. °°°) 

17) Das römifche Geſetzbuch, welches bei den Burgunvern verfaßt wurde 
(ver Papian) , ift zum größten Theil aus römiſchen Rechtsquellen bearbeitet: 
dabei find auch juriftifche Schriften, namentlih Gaius Inftitutionen und Pau⸗ 
lus sententiae beugt, auf welche der Verfafler mehrfach hinweiſt. Es kam 
ihm aber durchaus nicht daranf an, die Worte diefer ſeiner Quellen felbft mit 
größerer oder geringerer Genauigkeit wiederzugeben, fo daR wir mit dieſer 
Bearbeitung an der Gränze der äußerlich nur eben noch erfenubaren Ueber: 
lieferung juriftifcher Schriften angelangt ſind. 24) 


Die befonderen Rechtsquellen. 


CV. Bir führen das Recht anf eine dreifahe Duelle zuräd: auf tie 
Volksüberzeugung, wie fle fi in den Glievern der Nation unmittelbar kund 
giebt, anf die Geſetzgebung, auf die Wiffenfchaft. Die Thätigfeit dieſer Fac⸗ 
toren des Rechts ift feine ifolirte, Feiner entzieht fi) dem Einfluß der Übrigen, 
wohl aber wird der vorwiegende Einfluß Des einen oder andern dem Hecht 
einer gewiſſen Periode feinen unterfcheivenden Charakter verleihen. Es ift 
fhon oben bemerkt worden, daß, während das frühere Recht vorzugsweife unter 
der daſſelbe durchdringenden Macht des unmittelbaren Volksbewußtſeins ftand, 
in diefer dritten Periode die Reihe an die Wiffenfhaft gekommen war, an viele 
geborene Herrſcheriu, die in ihrem Gebiete entweder die Regierung führt over 
untergeht. Diefe Bereutung follte denn auch in der Stellung und dem Um- 
fang abgebildet werden, vie ver Betrachtung der römifchen Jurisprudenz im 
den vorhergehenden Abfchnitten eingeräumt worven find. 

Aber jene Elemente der Rehtsbildung nehmen verſchiedene Formen an, 
in denen fie wirkſam werden, und ans Licht treten. Diefe Formen können wir 
die bejonderen, oder auch die äußeren Rechtsquellen nennen ; fie find es zu: 
glei, an weldye der das Recht Anwendende zunächſt fich gewiefen fieht, um 
das Recht zu erfeunen. Nach diefen Formen theilen die römischen Juriſten das 
Recht in ius scriptum und non scriptum. Das legtere, das ius quod sine 
scripto venit, enthält theils das aus inneren Gründen abzuleitende Recht, 
theils das, welches fi) in der Hebung zu erfennen giebt. Auf vieje (die gleich: 
mäßig wiederholte Hebung eine® Sates, das Herkommen, bie consuetudo, 
weifen auch die römischen Yuriften vielfah als auf ein Erkenntnißmittel Des 
Rechts hin, indem fle darin den ſtillſchweigenden Ausdruck einer gemeinfamen 
Rechtsüberzeugung erkennen. *) Als Formen des gefhriebenen Rechts zählen 
fie auf A) die Geſetze, in den verfchiedenen Formen , die jeßt dafür beftanden ; 


ccc) Dft Herausgegeben mit den übrigen Stüden des Breviariums, im Corp. iur. antei. bonn. 
pag. 9" sqq. (von Böcking) [und in Hänel's lex romana Visigothorum 1849). Wo in unferrr 
Literatur vor Entdedung des ächten Gaius die Inftitutionen des Gaius citirt werden, find jene ge 
meint. Jetzt find fie von den Achten durch die Bezeichnung: epitome Gaii oder weftgothifcher Gaiue 
zu unterfcheiden. 

ddd) Bol. über diefes Gefepbud $ 137. 

.. a) L. 32—-39 D. de legib., $. que Ctis, et longa eonsuetudine (1, 3). Bgl. Puchta 

das Gewohnpeitörcht 1 S. 56—112. 
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es find (denn auch hier wiederholt ſich die Zoeitheiligkeit des geſammten Staats⸗ 
weſens, & 88} die republikaniſchen Formen: der Volksſchlüſſe, leges (leges im 
engeren Sinn und plebiscita) , und der senatus consulta, fovann Die neuen 
Formen: der constitutiones principum ; B) die Edicte der Magiftrate ; C) vie 
responsa et sententiae prudentium. ®) 

An der Spise diefer Formen fteht vermöge der fortdanuernden oberften 
Staatögewalt des Populus no immer der Bollsfhluß, nad defien Kraft vie 
der übrigen bemefjen wird , das Senatusconfultum ift vermöge.der ſchon in der 
vorigen Periode von einer Partei behaupteten, nun aber in unbeftrittene Realität 
übergehenden Stellung des Senats an feine Seite getreten ; die Kraft der Ver⸗ 
erdnungen des Princeps wird von der gefeßgebenden Gewalt des Populus ab- 
geleitet ; dieſe ganze erfte Claſſe (A) Hat legis vicem, was durch diefe ©e- 
jege feftgefeßt wird, hat feine geringere Wirkung als eine Ler, und dieß gilt 
jowohl von der pofttiven, als von Der negativen Wirkung, die fih in der Auf- 
hebung eines früheren Rechtsfates zeigt.) Anders ift es mit der zweiten 
Clafſſe (B), vie edicta magistratuum haben nicht legis vicem , fie haben weder 
Die pofitive noch die negative Kraft der Geſetze, ihre Kraft ift von dem begränz- 
ten Umfang der magiftratifchen Gewalt abhängig ($ 82). Bei der dritten Elaffe 
iC) handelt es ſich um die negative Wirkung gar nicht, es wird erwartet, daß 
eine Aufhebung von Geſetzen auf eigene Autorität bin hier gar nicht vorkommt, 
was aber die pofitive Wirkung anlangt, fo haben diefe Rechtsorgane das Eigen- 
thümliche, wodurch fie fih von den beiden andern Claſſen unterfcheiven, daß 
ihre Ausſprüche unter Umftänden legis vicem haben, zuweilen aber gar feine 
Kraft, nicht einmal die geringere der zweiten Claſſe. 

Diefe Formen des gejchriebenen Rechts follen nun einzeln in ihrer Be: 
Ihaffenheit und Wirkſamkeit betrachtet, und zugleich Die Heberbleibfel, die uns 
von ihnen zugelommen find, erwähnt werben. 


Leges et senatusconsulta. 


CVI. Die höchſte Gewalt des Volks wurde in der Geſebgebung nicht bloß 
theoretiſch anerkannt, ſondern unter Auguſt und ſeinen Nachfolgern noch immer 
bethätigt durch viele Leges, welche dieſe Principes in der herlöwmlichen Weiſe 
durch die Volksverſammlungen beſchließen ließen, und die mit den aus den 
früheren Zeiten beſtehenden zwar nicht den umfaſſendſten, aber doch einen nicht 
unbeträchtlichen, und durch ſeine Autorität anſehnlichen Theil des geſchriebenen 
Rechts bildeten. Die Möglichkeit dieſer Geſetzgebung durch das Volk wurde 
wãhrend dieſer ganzen Periode nicht beſeitigt, wie denn auch Gaius davon als 
von einer noch immer potentiell wenigſtens beſtehenden Sache ſpricht, indem er 
die lex als das beſchreibt: quod populus iubet atque constituit (was die In⸗ 
ſtitutionen Juſtinian's in ein constituebat verändern). Aber ſeltner wurde der 
Gebrauch dieſer Form ſchon in der zweiten Hälfte des erſten Jahrhunderts, 
nach Nerva*) kommt kein Beiſpiel einer Lex mehr vor. ®) 


b) Gaius I 2—7. Papinian. L. 7 D. de lust, et iure (1, 1). 

c) Eben fo wird die Kraft des Gewohnheitsrechts beſtimmt (Tullan. L. 32 & ı D. de leg.): 
inveterata consuetudo pro lege non immerito custoditur (fo viel ald: legis vicem habet). 
Der Zurift fließt: quare rectissime etiam illud receptum est, ut leges non solum sujfragio 
populi (in den Digeften: legislatoris) sed etiam tacito consensu omnium per desuetudinem 
sbrogentur. 

a) Eine lex agraria von diefem wird erwähnt in L. 3 $ ı D. de term. moto (47, 21). 

b) Man hat behauptet, noch aus Trajan's Zeit werde eine Ley erwähnt. Dieß gründet ſich 
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Das Eingehen der Bollögefekgebung hängt mit der allinählichen Eon⸗ 
centrirung des republifanifchen Berfaffungselements im dem Semat zufammten. 
Wenn Bomponins vie Bedeutung der Senatusconfulte Daraus erflärt, Daß es 

"fpäter unbequem geworden wäre, vie übermäßig angewachfene Mafie des VBofts 
zu verfammeln, und Daß darum die Gewalt an das engere Greminm des Senats 
gekommen fei,“) fo ift dieß freilich für Die Ältere Zeit, die er dabei im Auge 
hat, eine fehr oberflächlich mobernifirte Geſchichte, aber er giebt Damit ein 
trenes Bild der politifchen Wnftcht feiner Zeit, durch die man Die Damalige 
Stellung des Senats begründete. Unter den erften Brincipes konmt nod 
fehr Häufig die Theilmahme des Senats an ber Gefekgebung in der alten 
Form’ eines Borbefhlnfies für eine Rogation an das Bolt dor, ja es mögen 
wohl’ alle danialigen Leges anf dieſe Weife vorbereitet worden fen. Schon 
unter Auguft blieb man indeffen zumeilen bei dem Senatüsebnſultum flehen, 
und dieß wurde unter feinen Nachfolgern immer häufiger, bis endlich vie Ro- 
gation an das Bolk ganz unterblieb, und die Senatusconfulta völlig an die 
Stelle der Leges traten, deren Name fogar anf fie übergetragen warbe. 


auf die in einem Nefeript Diocletian'e (L. 3 C.'de servis reipubl. manum. 7, 9) efwähnte lex 
vectibulici, cuius poteststem senatusconsulto Iuventio Celso iterum et Neratio Marcello 
consulibus facto ad provincias porrectam constitit. Daraus geht mit Sicherheit hervor, daß 
Die er, die mit jenem corrumpirten Namen bezelchnet iſt, vor dem’ im zwölften Regierungejabt 
"Habrian’d (129) erlaſſenen Sendtsbefchluß gegeben war; alles weitere iſt gänzlich ungewiß. Dahin 
“ gehört, daß VPancirolus die Lerx einem Vectius Bulicus zufchreibt, und diefen zum Gonful unter 
Zrajan (111) macht, während NRetgerfigs Vettii Publici liefl, und auf zmei consules suffecti 
unter Nerva: C. Publicius Certus und Vettius Proculus perweiſt. [Sept läßt fich mit Beſtimmi 
"heit behaupten, daß, abgeſehen von dem Scheinleben Unter Claudius, die alt? Comitialgeſetzgebung 
als Regel ſeit Tibetius wegfiel. Ausnahmnen maden nur 1) die lex de Imperio, wahrſcheinlich cin 
Senatsbeſchluß mit Beftätigung durch die Gurten,‘ 2) die mittelbaren Gefetze, d: h: Tie Berleihungen 
(leges datae) des Bürgerrechte und der Gemeinde⸗ oder Brovincialordnungen dur einen Impera⸗ 
tor, der dazu durd eine lex rogata autorifirt war. Dahin gehören die Bürgerrechtsverleihungen 
des C. Marius nad der lox apuleia, bed Pompeius na der lex gellia cornelia Cic. pro Balb. 
8, 19 und 14, 32, und die tabulae missionum mmier den Raifern ; ferner die Grmeindeordaungen 
und Provincialregulative des Aemilius Paulus für Macedonien Liv. 45, 30, 32., die lex pom- 
peia für Bithynien und Pontus, die fogenannte lex rupifia für Sicilien, die leges datae für die 
municipia fundana in Sicilien lex {ul. mun. lin. 159,' die leges munfeiplorum und agro- 
rum Hygin. 118, 9 (Lachm.) L. 2 pr. D.’de ayus pluv. (39, 3), die lex agraria Oali- 
gulae und Nervas (Note a), endlih die Verleifungen der Latinttät und Ginität an Gemeinden. 
Der Grund diefer Ausnahmen ſcheint folgender. Theils waren dieſe Verleihungen Gemeintefade 
der romifhen Gemeinde, theils wollte man fie gegen die mögliche Reſciſſion der Acte des Verleihere 
fihern. Daher die Bronzetafeln der missio honesta, den Provindial- und Stadtrechten L. SD. 
ad 1, jul. peo. 48, 13 und die formelle Auszeichnung der sanctio pragmatica bit in die fpätefle 
Zeit. Mommſen Stabtr. von Salpenfa S. 391 ff. — Die oben erwähnte lex vectibulici iſt viel- 
leicht nichts als eine lex vectigalis publici üßer die Vicefima bei Breilaffungen in der römiſchen 
Gemeinde, verwandt der lex vacuaria und censorla im fr. de iure Hsci —8* 18. R.) 

c) L. 289 D. de orig. iur. (1, 2). 

d) So ntmmt Gaius keinen Anftand, ein S. C. claudianum, nachdem er anfangd genauer dan 
lex vel quod legis vicem obtinet geſprochen hatte, nachher geradezu eine lex zu nennen Gaius 
183—86. (Es if derfelbe Mebergang in der Sprache, wie bei dem Plebifeit, das genau geſprochen 
lex plebeivescitum hieß, aber bald auch lex fhlehtimeg genannt wurde. Uebrigens wurde cd 
bald auch gang gewöhnlich, die Senatöfigängen tomitia zu nennen Capitol. Marc. 10). Aut 
wo eine Leg darauf gefolgt war, nannte man nicht felten bloß das Senakuternſultum, zu dem fid 
die es beftätigente 2er mehr und mehr wie eine bloße hinzufommende Formalität verhielt (mie 
5. B. bei der lex de imperio, $ 87 Note q). Nicht fo aber tft zu erffären Grai, II, 276, wo ein 
Beſtimmung der Lex Aelia Sentia (Gai. I 18) mit den Worten: cum se. (nah Blume’s Ber- 
ficherung) prohibitum sit, erwähnt wird; entweber ift hier ein nachträglich jenes Gefeh ergänzende? 
Senatusconfultum gemeint, wie fie bei’Leges diefer Zeit häufig vorkommen, ober die Vuchſtaben 
find nicht richtig geleſen (was bei dem Zuſtand der Handfchrift nahe genug liegt) und find viel⸗ 
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Diefe vollſtäͤndige Gleichſtellung Derfelben mit den Leges drückt fi darin aus, 
daß man Die Senatusconfulta nun auch von dem Urheber, der fie in Vorſchlag 
gebracht hat, benaunte, wie dieß bei den Leges von Alters her üblich war. 
Dieß ift ſchon bei einem Senatusconfultum unter Auguft der Fall, wenn das 
S. C. silanianum wirklich feiner Zeit angehört, bei feinen Nachfolgern wird es 
jehr haufig. Doch blieb daneben noch immer für viele dieſer Geſetze der alte 
Gebrauch, fie ohne einen Namen, und nur etwa mit Hinzufügung des Datums 
'ver Confuln) auzuführen, jo daß man nicht willlührlich einen Namen als von 
den Römern gebraucht aunehmen darf, auch wenn die vorfchlagenden Perfonen 
belannt find,*) und der Name war bei ihnen fo wenig folenn, daß fogar ein 
Fall vorkommt, wo er von einem Webelthäter, deſſen Verbrechen vie nächſte 
Beranlefjung zu dem Geſetz gewefen war, hergenommen wurde, ein Fall, der 
bei Leges undenkbar gewefen wäre.) Die meiften der das Civilrecht betreffen: 
den Senatägefege fallen in Die Zeiten von Claudius bis Septimius Severus, 
nad diefem Princeps kommt Fein folhes mehr vor. Es veriteht fi übrigens 
von felbft, daß der Senat bei der Geſetzgebung jo wenig als bei feinen übrigen 
Bunctionen, von dem Willen des Princeps unabhängig gedacht werben darf, die 
Senatuseonfulta find Gefege, welche die Principes in viefer Form zu geben 
fih veranlaßt fehen. Der Anftoß geht von dem Princeps aus, der feinen 
Billen dem Senat in verfchiedenen Formen kund giebt; die folennfte dieſer 
Formen ift Die der oratio principis, die aber nicht vorausſetzte, daß er jelbft im 
Senat erſchien, fie konnte auch von einem Andern abgelejen werven.E) Auf 
diefen Bortrag folgt dann erft ver Antrag der Confuln, oder des fonftigen 
Megiftrats, weicher ven Senat hielt. 

Wenn:wir den Einfluß diefer Geſetzgebung durch Leges und Senatuscon⸗ 
fulta näher betrachten, fo zeigt fich, daß Derfelbe feineswegs gering war. Zu⸗ 
gleich tritt uns darin die Richtung vor Augen, auf dem Weg eingreifenver 
Gefege den mannigfaltigften Uebeln entgegenzuwirken, die ſich in Den damaligen 
Zufländen bis auf die Fundamente des bürgerlihen Weſens vffenbarten. 
Diefe Richtung, in welche ungeduldigthätige Regenten und Staatsmänner der 
gute, aber übelberathene Wille führt, andere die Neigung und das Intereſſe, 
von den eigentlichen Duellen des Uebeld und den wahren Heilmitteln ihre 
Augen und die Blide der Uebrigen abzuwenden, fie iſt e8, melde den tiefer 
blickenden Tacitus die vergeblich warnende Klage: corruptissima re publica 
plurimae leges auöftoßen, und auf die Zeiten binweifen läßt, wo bie Sitte 
mehr wirkte als belohnende und ftrafende Gefege.*) 


mehr: le (lege) welches Iehtere ich anzunchmen geneigt bin; das erflere glaubt Lachmann in der 
Ausg. von 1812. 

0) Wie dieß 5. B. bei dem 8. C. unter Habrian (129) geichehen iſt, deſſen Abſchrift L. 20 
$6 D. de hered. pet. (5, 3) enthält, und das unfere Juriften 8. C. iuventianum zu nennen 
pflegen. Webrigend iſt diefer Name ſelbſt übel gewählt. Denn von. den vier im Gingang der 
Urkunde genannten Perſonen find die beiden erſten die consules ordinarii des Jahrs, deren Gr. 
wähnung meit zum Datum gehört, die beiden legten, bie als suffecti bald nad dem Anfang des 
Jahrs an die Stelle jener traten, find e®, die dem Senat Vortrag gehalten haben. Ich Iefe den 
Anfang der Urkunde fo: Pridie idus martias Q. Iulio Balbo et P. Iuventio. Celso coss. 
Titus Aufdius Oonus Sevarianus consules verba fecerunt etc. 

f) S. C. macedonianum : Cum inter ceteras sceleris causas Macedo, quas illi natura 
administrabat, etiam aos alionum adhibuisset etc. L. 1 D. de S. O. maced. (14, 6). 

g) Außer der Dratio kommt auch die Form einer epistola vor. 

h) Tac. annal. III 25—28, ein Rücblick auf die Geſchichte der Gefepgebung, den man 
nit mit den Augen eines kritiſchen Hiftorilere betrachten, fondern ald den Erguß eined um un- 
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CVII. Bu den legten Zeiten ver freien Republik hatten vie politifchen 
Parteien die Geſetzgebung abwechſelnd mit dem Schwert als Waffe gebraucht. 
um ſich zu bekriegen, ſie gieng von Hand zu Hand, man war in eine Fertigkeit 
darin gekommen, von der die frühere Zeit keine Ahnung hatte. Der erſte 
Machthaber, der einen feſteren Boden unter ſich fühlte, und eine dauernde 
Herrſchaft zu begründen hoffte, mußte es als ein Bedürfniß erklennen, dem 
Strom der öffentlichen Thätigkeit eine andere Richtung zu geben, und die Ge⸗ 
müther durch Geſetze anderer Art, die den politiſchen Umtrieben entfernter 
lagen, zu beſchäftigen. Dieß that Cäſar, und ſehr umfaſſende Reformge⸗ 
danken —* mit ihm zu Grabe gegangen. Das bürgerliche Recht namentlich 
hatte er ins Auge gefaßt, er ſoll den Plan gehabt haben, die zerſtreuten Geſetze 
und Rechtsbeſtimmungen in einem Geſetzbuch zuſammenzufaſſen und zu verein⸗ 
fahen.*) Sem Nachfolger Auguſt fand ſich zu ähnlichem Verfahren hinge⸗ 
zogen, nur waren feine Pläne weniger coloſſal, als die ſeines großen Bor: 
gängere. Gewiſſe Gebrechen des bürgerlichen Lebens waren zu einer fo er: 
ſchreckenden Höhe angewachfen, daß fie jenem fihtbar waren, er wollte fie durch 
Geſetze heilen, in denen er feinen Nadfolgern eine ſtets zu neuer nachhelfenver 
und modificirender Thätigkeit veranlaffende Erbichaft Hinterließ. Unter viefen 
Gegenftänden der Gefeßgebung fteht folgenver obenan. 

Bon Alters her galt es für eine Berlekung der guten Sitte und ter 
Pflicht eines guten Bürgers, ehelos zu bleiben, Kinverlofigfeit begründete ven 
Verdacht der Abtreibung oder der Ausſetzung. Es gehörte zum Amt der Gen: 
foren, den Bürger, der einen Hausftand zu begründen verfänmte, zu ermahnen, 
den Hartnädigen zu betrafen. Dieß geſchah namentlih durch eine Geldab— 
gabe, aes uxorium, welde ſie den bejahrten Hageftolgen auflegten.?) Die 
Auferziehung von Rindern gab gelegentlih einen Anfpruc auf Vortheile,“, 
Cãſar vertheilte durch eine lex agraria Die campanifhen Domänen an die 
Bürger, welche drei und mehr Kinder hatten.d; Im den lebten Zeiten hatte 
die Ehelofigfeit unter den Bornehmeren, und felbft in dem Mittelftand anfer: 
ordentlich überhand genommen, eine freche Zügelloſigkeit hatte ſich beider Ge⸗ 
ſchlechter bemeiftert, häuslicher Sinn ſchien zur Seltenheit geworden zu fein. 
In der Abnahme der Bürgerzahl trat dieß am anſchaulichſten hewor; Die 
Lüden, welche die Bürgerkriege in den Familien machten, wurden nicht ausge: 
füllt; dieß war e8, was den damaligen Regenten als das fühlbarfte Uebel vor: 


wiederbringliche Güter ſich grämenden, über die eitle Unfähigkeit eingebildeter Heilfünftler gürnen. 
den, von der Sonne der Hoffnung abgelehrten Gemüthes mitfühlen muß. 

a) Sueton. Iul. 44. [Darauf bezogen ſich wahrfcheinlih die zwanzig Bücher tes Ofilius 
de legibus; f. oben $ 97 p. Man hatte feinen officiellen Tert und war ter Willführ der Appari- 
toren und Buchhändler Preis gegeben: Cic. de legib. II 20, legum custodiam nullam 
habemus: itaque hae leges sunt, quas apparitores nostri volunt: a librariis petimus, 
publicis litteris consignatam memoriam publicam nullam habemus. Grasci hoc dili- 
gentius, apud quos vonopbAaxss ereantur: nec hi solum litteras (nam id quidem etiam 
apud malores nostros erat', sed etiam facta hominum observabant ad legesque rero- 
cabant. Den Plan zu einer Geſetzſammlung hatte übrigens ſchon Pompeius gehabt: Isidor. 
orig. V. c. 1 $ 5: leges autem redigere in libris primus consul Pompeius instituere 
voluit (702?), sed non perseveravit, obtrectatorum metu. Deinde Caesar coepit id fa- 
cere, sed ante interfectus est. Bielleicht bezog er fih aber bei ihm nur auf die Strafgefeke. 
Bol. Huſchke Zeitfhrift für geſchichtl. Rechtswiſſ. XV S. 196 Note 4. R.) 

d) Paul. Diac. ex Festo v. uxorium. Val. Max. II 9, 1. Bgl. Cie. de legib. II 

3: caelibes ssse prohibento. 

c) Kür die ältere Zeit vgl. Liv. 45, 15 Gell. V 19. 

d) Sueton, Iul. 20. Dio Cass. XL 25. 


w”r u 0... 
a 


Rechtsquellen: leges et SCta. & 107. 297 


fam. Cäſar Hatte um vie Hälfte weniger Bürger cenfirt, als ihre Zahl vor 
vem Bürgerkriege betragen hatte. Diefen Punkt nun ließ fih Anguft gleich 
am Anfang feiner Regierung befonners angelegen fein. Wenige Jahre nad) 
der Schlacht bei Actium, in feinem fechften Confnlat (726) fcheint er ſchon durch 
ein Ediet einzelne dahin gehörige Punkte beftinmt zu haben, °). erft 736 brachte er 
einen Borjchlag an den Senat zu einem Geſetz, worin rechtliche Nachtheile für 
ten Cälibat, Belohnungen für die Ehe und die Erzeugung und Aufziehung 
von Kindern, fo wie zugleich Vorfchriften über die Beſchaffenheit ver Ehen, 
welche Anſpruch auf diefe Vortheile gewähren follten, feitgefeßt waren.; Mit 
Mühe erhielt er einen gänftigen Senatsbeſchluß. Dieſe Rogation, die als 
lex de maritandis ordinibus in dem S. C. de ludis saecularibus von 736 vor- 
tommt,&) brachte er an das Bolk, welches fie mit großem Tumult verwarf.®; 
dange Zeit fah er ſich genöthigt, die Sache ruhen zu laſſen, endlich ſchon gegen 
das Ende feiner Regierung ließ er fein Geſetz von neuem revidiren, milverte 
die Strafen, erhöhte die Belohnungen, geftattete zugleich eine vacatio von drei 
Jahren, vor deren Ablauf Das Geſetz gegen niemanden angeivendet werben 
follte, un jedem Zeit zu laſſen, feinen Borfchriften zu genügen, und fo wurde 
unter dem Confitlat von S. Aelius Catus und C. Sentins Saturninus (757) 
die lex inlia de maritandis ordinibus durchgeſetzt. Im Jahre 760 Tief die 
Bacatio ab, er mußte noch eine zweite von zwei Jahren bewilligen. So follte 
alfo 762 das Geſetz m volle Kraft treten, da erhoben fi von neuem die 
Ritter dagegen, und forderten mit Ungeftüm die Anfhebung. Anguft gab nicht 
nach, aber, indem er eine Bacatio von nod einem Jahr gewährte, ließ er jenem 
erften noch ein zweites Gefetz hiuzufügen, in welchem viele neue Beftimmungen 
über denfelben Gegenftand gemacht wurden. Dieß ift Die lex papia poppaes, 
genannt von den consules suffecti diefe® Jahre: M. Papınd Mutilus und 
D. Boppäus Secundus.) Jeves dieſer Gefege, die nicht verſchmolzen wur⸗ 
ven [daher die lex iulia und Die lex. papia beſonders citirt werden), und Die zu- 
ſammen lex iulia et papia poppaea heißen, hatte in eine beträchtliche Auzahl 
von Kapiteln abgetheilt einen doppelten Inhalt. 1) de maritandis ordinibus 
‚pars nuptialis) : über die Schließung der Ehe, die Vorzüge der Berheiratheten 
und mit Kindern Berfehenen, vie Nachtheile des Cälibats und der Orbität, 
2) de caducis (caducaria) : über den Einfluß jener Borfchriften auf das teſta⸗ 
mentarifche Erbrecht, namentlih über das Schidfal deſſen, was and einen 
Zeftament von dem, welchem es zugedacht ift, entweber wegen Cälibats und 
Orbität, oder fonft nicht erworben wird, und fomit verfällt, und worüber das 
Geſetz theils zum Beten folder, die feine Forderungen erfüllen, theild zum 
Beſten des Aerars verfügt.) Unter den folgenden Imperatoren kam vie 
Geſetzgebung oft anf dieſe Gegenflände zuräd, nicht wenige Senatusconfulta 
ſollten einzelne Punkte theils genauer beftimmen, theils einer Umgehung ber 
Geſetze entgegenarbeiten. 

Wenn wir fragen, was jene fo mühfelig geborenen Gefege genügt haben? 


e) Tac. annal. III 28. 

f) Dio Cass. LIV 16. 

9) Gruter. insct. p. 326. Haubold (Spangenberg) monum. legal. p. 163. 

k) Sueton. Octar. 34. Die fittenlofe Jugend triumphirte darüber ale über eine ihre Nei⸗ 
gungen bedrohende, nun glücklich überwundene Gefahr Propert. eleg. 11 7: gavisa es certe 
sublatam, Cynthia, legem, qua quondam edicta flemus uterque diu. 

i) Dio Cass. LVI 1—10. Gr bemerkt, daß diefe Gonfuln ſelbſt ehelos gewefen feien. 

k, Das Nähere wird in der Geſchichte des Privatrecht vorkommen. 
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fo liegt Har vor Augen, daß die Abfichten, welche Auguſt in den Borbergrunt 
ftellte, und, wir wollen annehmen, auch wirklich als die erften anfah, wicht er- 
reicht worden find. Und dieß kann bei ſolchen äußerlihen und zum Theil dar 
wahre fittlhe Gefühl verletzenden Mitteln!) für ein tief in den Gemfithem 
liegendes Uebel nicht befremven. Beförbeung des häuslichen Lebens und der 
Sittlichkeit? Wenige waren gutmüthig und leichtgläubig genug, die Suche aus 
diefem Geſichtspunkt anzufehen ; Beförderung der Finanzen, Bereihenumg des 
Aerars, Dad war es, woran man dachte, und viefen Nutzen haben die Geſetze 
denn and wirklich gebradt.”) Um welchen Preis aber? daß der Druck ver 
ſchärft wurde, Spione, durch die gefelichen Belohnungen angelodt, in bas 
Innere der Familien eindrangen, und nach anzugebenden verfallenen Gute 
ſpürten, damit, wie Tacitus mit bitterem Spott ſich vernehmen läßt, der Staat 
als der rechte und größte Vater (wie jene Geſetze den Diäten ald Vorrecht — 
ius'patrum — verhießen) die verfallenen Güter an fi nehme”) Dazu Ge 
fee, die in ‚wichtige Theile des Rechts durch eine Unzahl willlührlicher Be: 
flimmungen ‘verwirrend -eimgriffen, fo daß die ganze Kunſt der römiſchen 
Yuriften nöthig war, um fie in das ihnen winerftrebenbe Syſtem Des nationalen 
Rechts einzufügen, und deſfen augeborne Reinheit, welde lange durch fie in 
jenen Punkten geträbt worden ift, fo gat es gefchehen konnte, zu erhalten. 
Gewiffermaßen eine Ergänzung zur Ber Julia und Papia war eine andere 
2er Sulia, de: adulteriis, die wahrfcheinlich um dieſelbe Zeit, als wie erſte zuerſt 
in Borſchiag kam, gegeben wurde. Wie jene die Beförberung der Che, fo 


hatte dieſe dierlinserbrüdung rechtswidriger Gefchlecjlbverhättniffe: des Ehe 


bruchs, der ein igemeines Lafler geworden mar, des Stuprums überhaupt, un 


der Beihülfe zu dieſen Vergehen, durch peinliche Strafen zum Zweck. Da 
Ehebrecherinnen fi) oft auf eine Scheidung. beriefen, wodurch fie Die Ehe auf 
gehoben ‚hätten, fo wurde in dem Geſetz verfügt, daß nur eme-foldge Scheidung 
gegen die Strafe des Geſetzes [hüten follte, die fie Durch einen Freigelaſſenen 
vor fieben: mändigen Bürgesn hätten ankündigen laffen. Auf ver andern Seite 
gewährte das Geſetz ven Frauen eine Gunft, indem es die Befugniß zur Ber- 
äufßernng: eines zum Heirathsgut gehörigen Grundſtũcks dem Manne emtzog, in 
einem-befondem Kapitel: de fundo dosali. Rod andere Criminalgeſetze gab 
Yuguft (lex inlia de ashbitu, maiestatis, de:peculatu, residuis et sacrälegio, 
de vi publica'et privata, de fraudata annona), in denen, wie in feinen: Geſetzen 
über ven Proceß: leges iuliae iudioiorum publioorum et privatoram, er den 
Bedürfniſſen der, Zeit anf eime angemefienere Weife, als in jenen über Calibat 
und. Orbität, nachkam. 

Ein anderer Gegenſtand, der die Geſetzgebung vielfach beſchäftigte, wegen 


I) Um nur einige Punkte zu erwähnen: dem fittliden Gefühl der Nation galt es für gefie | 


mend, daß eine Wittwe unvermählt blieb, univira war ein Lob wie eastissima, die anf die Ber- 
mehrung Ser Ehe erpichte Politik des Geſetzgebert forderte Die zweite Ehe, und gab der Witime nut 
eine Frift von zwei Jahren in der Lex Papia, in der Julia gar nur von einem Jahr, nach dem Tode 
des Manned. Herner bei den Belohnungen des Kinderzeugens: wird nicht mandem Römer der 
Gebrauch eingefallen fein, wonach eine Sclavin, wenn fie das Bermögen ihre Heren burd drei 
Kinder vermehrt hatte, von Sclavendienften entbunden , und wenn fie nach fruchtbarer gewefen war, 
ſogar mit ber Freiheit belohnt zu werben pflegte? Columella de R. B. 18. 
:m) Tec. annal. HI.25: — ineitandis caalibum poenis et augyendo aerario — 
”) Tac. annal. III 28: acriora ex eo vincla, inditi oustodes, et lage :papia poppeer 


praemiis inducti, ut si a privilegiis parentum oessaretur, velut parens omaium populus 


vacantia teneret, sed eltius penetrabent, urbemque et Itakam, et quod usquam civium, 
corripuerunt, multorumque exeisi status. ®gi. Plin. paneg. 34. 
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ſeines Einflaſſes auf das gemente Wohl, war das Selavenweſen. Niſts hat 
mehr zur Entfittlihring "des römiſchen Volks beigetragen, als ver Mißbrauch, 
den es von dieſem Inſtitut machte, nachdem bie alten patriaschalifcheren Zeiten 
voräßer waren. Die Gemöhnung, Weſen gleicher Art mit ſich als em zur 
Sache herabgewwürbigfes, verüchtliches Ding zu betvachten und zu behandeln, 
trägt eine furchtbare Vergeltung unabweistih in fih. Bei einer fo unermeß- 
lichen Anzahl von Schaven aber, wie fie unter den Römern lebten, wo mancher 
Pürger in die Zaufende hatte, traten die nachtheiligen Folgen noch handgreif⸗ 
liher hervor. Den Römern’ felbft war dieſes Unmaß, veſſen ſich doch keiner 
entichlagen wollte, ein Gegenſtand ftiller Furcht. Die geiftige Anftedung, 
welche von einer ſolchen überwiegenden Maſſe großentheils durch die Umſtände, 
in denen fte ſich befanden, ſelbſt verderbter Dienfchen ausgeht, fürditeten fte 
nit, und doch war dieß nicht die geringere Gefahr, gegen die gewaltſamer 
Eucpörung gehalten. Und wem diefe num von ihren Herren nach einem Dienft 
poll Erniedri und vielleicht Verbrechen die Freiheit erhielten, welche jehr 
eft ein Lohn Für ſchändliche Beihilfe zu dem fittenfofen Leben ver Herren wer, 
welche Ansficht für ven Staat, der, da der Freigeldfiene in das Bürgerrecht 
des Herrn eintrat, mit ſolchen Bürgern fich beſchenkt ſah. Schon die Menge 
verfelben, noch abgefehen von der beſonderen Beihaffenheit der Einzelnen, die 
fortwährend in die Reihen der Bürger:einftrönrte, war eine Calamität. Da 
ed zum guten Ton wurde, nicht ſowohl viele Stiaven, als vielmehr einen 
Hof von Freigelaffenen um ſich zu haben, wurden namentlich bei Der vornehmen 
Jugend vie Freilaffungen eme Art ver Verſchwendung, die wie jene andere tuts 
Ungehetereigetrieben warb, und wenn eim ſolcher bei ſeinem Teben noch eme 
fparfamere Zurückhaltung bewieſen hatte, fo fuchte er wenigſtens den Glanz 
jenes Namens zulett noch Durch ein Unmaß von Freilafiungen in feinem Teſta⸗ 
ment berzuftellen. Auguft, ver dieſes Unweſen vor ſich fah, konnte nicht daran 
venten, es in feiner Wurzel anzugreifen, und die Sclaverei felbft:zu beſchrän⸗ 
len. Er gieng mdefjen darauf ans, durch die Geſetzgebung einige beſonders 
nahe liegende Auswuͤchſe abzufchneiven. 

Es waren zwei Nachiheile für den Staat, welche vie Gefeßgebung zu 
entfernen oder zu mindern ſuchte. Der erne- beſtand in der rückſichtsloſen Be⸗ 
handlung der Schaven, durch welche gefährliche Aufftände ſchon veranlaft 
worden waren ; diefe Gefahr war nadı den bürgerlichen Kämpfen eher größer, 
als geriuger'peworden. Eine bei den Reichen befsnders häufig vorkommende 
Grauſamkeit war der Gebrauch der Sclaven zum Thiexkampf; ein Geſetz, die 
ter Betronia, entzog diefen Gebraud der Willkühr der Herren, nur in Folge 
eines Bergehens und vermöge eines obrigleitlihen Spruchs follte vie Verwen⸗ 
dung zu diefem Schaufpiel gefihehen können. Wahrfcheinlich verordnete fie 
eine befondere Behörde in den verſchiedenen Städten, bei weldher der Herr 
feine Anzeige und Beſchwerde Über den Sclaven, um deſſen Verurtheilung zu 
erlangen, anbringen ntußte.) Wahrſcheinlich war dieß nicht ihr einziger In» 
halt; ex wurde überdieß vurch ſpeͤtere Senatusconſulta ardch erweitert. 


0 ) L. 11 92 D. ad L. dorn. de sicar. (48, 8). Darauf bezieht ſich der prasfectus 
iurt dieundo lege petronia' auf einer zu Pompeji gefundenen Inſchrift Savigny Zeitſchrift IX 
S. 374 und in einer andern (Orell. 3680) P. L. P. (praef. 'lege petremia) ſeben fo der 
quattuorvir joge Pettorria in der von Momwfen zu Iſernia 'copirten $ 92 R.] OB Nie lex 
iunia petronia (oder pätronia), vie in L. 24 D. de manum, (40, 1) vottomint, dieſelbe ift, 
mag dahim’geftellt Bleiben. "Unter die Megierung Rerv's hat man das Geſetz ſtellen wollen, "weil 
814 fin Conful Petronius vorfomimt, dieß iſt höchſt willtührlich bei einem Namen, der ſo wenig 
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Der andere öffentlihe Nachtheil der Sclaverei war die Unzahl von Frei⸗ 
laffungen, wodurch der Staat mit vielfach nichtswürdigen Bürgern überjchwenmt 
ward. Die teftamentarifhen Manumiffionen befhränfte ein in ver Mitte dee 
achten Jahrhunderts gegebene® Geſetz, die lex furia*) caninia, geradezu durch 
Feſtſetzung eines gewiſſen von dem Teftator nicht zu überfchreitenden Maßes. 
nach Verhältniß der Anzahl der Sclaven, die er befaß. Noch tiefer im das 
Recht der Freilafſungen griff ein anderes, fehr umfaſſendes Geſetz ein, vie leı 
aelia sentia, 757 von den Conſuln viefes Jahrs an die Eomitien gebradt. 
Sie enthält größtentheile fehr zwedmäßige, und lange in Anwendung gebliebene 

Beſtimmungen, wodurch leihtfinnige, oder auf ſchlechten Motiven beruhende. 
und dem gemeinen Wohl verderbliche Freilafſungen theils verhindert, theils in 
ihrem Einfluß auf den Staat, namentlich durch Berfagung der Civität für ven 
Freigelaſſenen, beichränkt wurden. Sie madt, indem fie mandje Yreigelaflene 
. war frei werben läßt, aber von der Civität ausſchließt, den Anfang der Geſetze, 
welche eine neue reichlihe Quelle für die Standesverſchiedenheit, für die Ent: 
ſtehung von Latinen und Peregrinen neben den Eives wurden. Auf der andern 
Seite fließt fie nur Wenige definitiv und für immer von der Civität aus, 
vielmehr giebt fie Mittel an die Hand, wie ſolche Latinen zur Civität gelangen 
fönnen, und zwar auf eine verfläubige, dem öffentlichen Interefle zufagente 
Art. Wenn nämlich ein foldher Latinus einen Hausftand begründet durch Ehe: 
lichung einer Standeögenoffin oder Bürgerin, und ein einjähriges Kind hat, fo 
fann er verlangen, mit Weib und Kind zum Civis gefprochen zu werden. Diele 
Wege zur Eivität find nachher durch andere Geſetze fehr vermehrt worden, unt 
zwar nicht immer mit der Einfiht und Angemeflenheit, die an der Ler Aelia 
Sentia zu rühmen ift.P) 


‚ cv In urſprünglicher Form, wie ſie auf Erztafeln eingegraben waren, 
ſind uns von den Geſetzen unter und nach Auguſt mehrere Fragmente zu: 
gekommen, fo eines von der lex de imperio Vespasiani ($ 87), und vielleicht 
gehört andy die Ler über Die Magiftri Aquarum hieher, ®\ zwei von einem S.C. 
zu Ehren des Germaniecus, ferner zwei S. CC. über die Erhaltung der Gebäude 
gegen die Speculationsfäufe verfelben auf Abbruch.“) Abſchriften von einigen 


felten war, und bei einem Geſetz, von dem nicht einmal gefagt werden fann, daß es eine leı cen- 
turiata war, alfo von einem Conſul gegeben werden konnte. Das Geſehz ift ſicher eine längere Zeit 
vor der Zerftorung von Pompeji gegeben. 

*) [Fufla ift die überlieferte Xefung ; Furia haben die Herausgeber der Quellen ohne Grunt 
daraus gemacht.) 

pP) Der nähere Inhalt diefes und der übrigen Gejege wird in der Geſchichte des Privatrechte 
gegeben werden. 

a) Haubold (Spangenberg) monum. leg. p. 177. Rudorff halt fie für eine bloße lex 
collegii, gleih ter lanuviniſchen Inſchrift ($ 118). gl. Zeitfägrift für geſch. N. W. XV 
(1849) 8. Nachträge dazu von Mommfen Num. 10 (1850). Wegen des Kreidegeltes (cretu- 
lontum) hat man fie gar auf die Infel Greta bezogen, während fie die Wahl, Beeidigung umt 
Amtögewalt der Borflände einer Innnng in Rom, eines Brunnencollegiums ober einer Wallerzunfi 
zum Gegenſtande hat. R.] 

b) Haubold I. c. p. 186. 195. [Berichtigter Tert: Mommfen in den Verhandl. der fühl. 
Geſellſch. 1852 S. 272. Grläuterungen: Bachofen auögemw. Lehren S. 185 ff. Vgl. Mommier 
Stadtrechte von Salpenfa und Malaca 1855 ©. 480 f. Die Duellen über die Municipalver. 
faffung find durch drei in Spanien aufgefundene loges municipales ergänzt worden. Im Jahr: 
1851 famen in Malaga zwei Erztafeln mit Bruchftüden der Stadtrechte der latiniſchen municipis 
Salpensa und Malaca zu Tage. Gie find zuerfi 1853 von Manuel Rodriguez de Barlanga 
veröffentlicht, dann ‚mit Gommentar von Mommfen die Stadtrechte der latiniſchen Gemeinden 
Salpenfa und Malaca in der Provinz Baetica. Leipzig 1853 (Abhandlungen der k. ſächſiſchen 
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Geſetzen haben fich ebenfalls theilweife erhalten, theils auf Steim,°) theils im 
Büchern‘) Dahin gehören auch drei Kapitel einer lex agraria, die im der 
Sammlung der Agrimenforen vorkommen; man hat viefes Gefeß für eine lex 
mamilia fiber die Gränzen (vie auch fonft erwähnt wird) oder de coloniis ge- 
halten, durch neuere Unterfuchungen ift e8 außer Zweifel geſetzt, daß es eine 
lex agraria von Caligula ift.°) Alle dieſe Meberlieferungen betreffen nicht un- 
mittelbar das Privatrecht, aber auch von einigen privatrechtlichen Gefegen 
tommen mehr oder weniger vollſtändige Abſchriften in juriſtiſchen Schriften und 
aus diefen in ven Digeften vor.) Ä 

Bon den meiften find nur Angaben des Inhalts, ſowohl im Allgemeinen, 
als im Einzelnen, hier aber auch häufig mit wörtlicher Anführung einzelner 
Stellen. in den nichtjuriftifchen und juriftifhen Autoren uns zugekommen. Die 
wihtigften jener Geſetze hat man aus dieſen zerftreuten Notizen über ihren 
allgemeinen und fpeciellen Inhalt zu reftituiren geſucht. Dieß ift vornehmlich 
hinſichtlich der Lex Inlia und Papia gefchehen, bei welcher eine ſolche Reſti⸗ 
tution wegen ihres Umfangs und bedeutenden Eingreifend in wichtige Rechts⸗ 
theile von großem Intereſſe tft, aber auch nach der Befchaffenheit der Ueber: 
lieferung und der theilweiſen Ungewißheit des Berhältnifjes beider Leges zu einan- 
der befondere Schwierigkeit hat. Die befte Arbeit dieſer Art ift von Heineccius, 
ohne daß fie freilich, aud abgefehen von einzelnen Nachträgen zu dem Inhalt 
ver Geſetze aus neu entvedten Quellen, ſchon als völlig befriedigend betrachtet 
werden Tönnte.®) 


B. Principum constitutiones. 


CIX. Das Gejeg über Das Imperium des Princeps gab ihm die Befug- 
niß, alle Anordnungen zu treffen in Gegenftänden des öffentlihen und Privat- 
interefjes, die ex für angemeſſen halte, feine Anordnungen follten vermöge 
tiefes generellen Auftrags vom Bolt viefelbe Gültigkeit haben, wie wenn ihnen 
ein fpecieller Befehl des Volks zu Grunde liege.*) Darauf gründete fich ver ſchon 


Geſellſchaft der Wifienfhaften Band IH) und von Giraud les tables de Salpensa et Malaga. 
Paris 1856. 8; jept im C. I. L. II n. 1963. 1964. Beide Gefege flammen aus dem Jahre 
s2—84 n. Ehr.; auf dem aes Salpensanum fint die Gapitel 21—29, auf dem Malacitanum 
Me Gapitel 5169 erhalten. Dazu famen Ente 1870 oder Anfang 1871 zwei Bruchfüde der 
iex coloniae Iulise Genetivae Urbanorum oder Ursonis (heute Osuna) vom Jahre 710 der 
Stadt. Sie wurden Ende 1872 von Berlanga herauögegeben, dann von GE. Hühner in der 
Epbemeris epigraphica II p. 105—118 mit anfchließendem Gommentar Mommfend. Der 
Tert ift wegen einzelner Nachträge noch einmal in demſelben Heft der Ephemeris S. 221 f. abge- 
drudt. Die Bruchſtücke umfaffen die Eapitel 91—106 und 123—134.] 

c) ©. die 8. CO. hei Haubold 1. c. p. 162. 163. 

d) ©. Haubold 1. c. p. 166. 169. 170. 174. 

e) Rudorff über die f. g. lex mamilia de coloniis Zeitfärift IX 12. [Mommfen 
Schriften der röm. Feldmeſſet II S. 223 erklärte fie für einen Vorſchlag von fünf Mitgliedern der 
Agracommiffion (vigintiviri) des Julius Gäfar (dagegen Rudorff dafelbft S. 244. 415), und 
dies beftätigt die lex coloniae Genetivae.] 

f) 3. 3. von der 8er Salcidia L. 1 pr. D. ad L. fale. (35, 2), ‘von dem S. C. mace- 
donlanum L. 1 pr. D. de S. C. maced. (14, 6), dem 3. O. über die Erbſchaftstlage L. 20 $ 6 
D.deH. P. (5, 3) u. f. f. 

9) Heineceius Comm. ad L. I. et P. P. 1726 und öfter. Frũhere Verſuche ſ. bei Hau- 
bold Inst. liter. p. 318 sq., unter ihnen der von Jac. Gothofredus 1617 und verbeffert in feinen 
„fontes quatuor iuris civilis“. Ueber die neu hinzugelommenen Notizen ſ. Gitzler quaest. de 
L.1.et P. P. 1835. Eine neue Zufammenftellung der Fragmente findet fi bei den Tex fontes 
tres juris. eiv. rom. ant. 1840. — Die Reftitutionsverfuche in Beziehung auf andere Leges 
4. 3. lex aelia sentia) und Senatögefepe ſ. bei Haubold 1. c. p. 314 sqq. 

a) Lex de imperio Vespasiani. (Die erſte Grtheilung diefer gefeßgebenden Gewalt erwähnt 
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vor Gaius als ein niemals bezweifelter augeführte Gap, daß die Verordnungen 
des Princeps legis vicem- hätten. Deſſen ungeachtet wurde in genauer Rede 
von dieſen Verordnumgen nicht die Bezeichnung. eines iussus, wie von den Ge⸗ 
fegen: des: Volls und in viefer Zeit auch des Senats, gebraucht, jondern die 
Ausdrũche decernere, censere, placere, constituere, wie flo: auch bei andern 
Magiftraten, ja zum Theil. felbft bei Iuriften gewöhnlich waren ; file wurden 
eonstitutiones genannt, wie auch bon praetorum, je von iurisconsultorum 
oonstitutionos gefprochen wurde, fo daß zur vollen Bezeichnung derſelben ber 
Zuſatz: principum constitutiones gehört. 

Et war keineswegs. Die Abſicht, eine ganz neue Form der Geſetzgebung 
mit jenem. Hecht der Principes einzuführen, die Wille femer Anwendung, vie 
Gelegenheiten, Verordnungen zu erlafſen, dachte man ſich urſprünglich nicht 
anders, als bei jedem andern Magiſtrat, inſonderheit bei den oberfien Regenten 
des Staats: Conſuln, Dictatoren, und bei ven Cenforen und Poktoven. Der 
Unterfchteb war nur, eimmal, daß ſich bei dem Princeps wermöge des gräßeren 
Umfangs feines Amts die Veranlaſſungen vermehrten, und dann Die höher 
Kraft feiner Eonftitutionen. Diefe beſtand aber darin, daß fie nicht bloß vie 
Wirkung haben follten, welche der Princeps felbfd durch feine eigene Ausfäh- 
sung Derfelben ihwen geben konnte (wie dieß bei andern Magiſtraten der Yall 
war), fondern daß fie vermöge ihrer Gteichftellung mit: ven Leges, fulr jenen 
andern Magiftrat verbindlich waren, diefer fick wich weigewn fowte, fle aus 
zuführen. Mit einem Wort: der Princeps hatte nicht bloß die Autonomie für 
feine eigene Amtsführung, foudern, er hatte eine Nomotheſie, die er in der 
Form der bisherigen magifratifihen Derfügungen ausüben follte. Daher war 
es ganz natirlich, daß die Geſetzgebung vurch Leges blieb uud nur in bie durch 
ven Senat allmählich Übergieng, ohne daß dieß vorzugsweiſe darch den Wunſch 
der Principes, dem Belt den Schein eines wirllichen Antheild an der Staate⸗ 
gemalt zu lafſen, erMärt merden müßte. Um viefe Form der Geſetzgebung 
Aberflaſſig zu maden, Hätten fie eime neue, Bisher ganz unbelannte aufftellen 
mäfjen, wie fie am Ende diefer oder am Anfang der folgenden Periode mit der 
völligen Veränderung der alten Berfaffung entſtand. So lange fle noch immer 
nur als die höchſten Magiftrate der Republik auftraten und erſchienen, behielten 
fie im Ganzen die alten Formen der magiftratifhen Thätigleit bei, womit ſich 
übrigens wohl verträgt, daß im Einzelnen durch die ungleich Höhere Stellung 
diefer magiſtratiſchen Herrſcher bedeutende Mopiftentionen in dieſe ihre Thätig- 
feit ſich einführten. 

Es fragt fih nun: welche Beranlaffungen fanden die Principe in ihrer 
magiftratifhen Eigenſchaft, fih Über Rechtsſätze auszuſprechen, d. b. alfo, wann 
trat jene gefeglihe Kraft ihrer Ausfprühe in Wirtung? Die Benntwortung 
dDiefer Frage wird uns die verſchiedenen Formen ihrer Conſtitutionen vorführen. 


CX. Bei den Senatögefegen ift erwähnt worben, daß fie meiſtens auf 
einen Antrag des Princeps, der in den wichtigeren Fällen die Form einer Rede 
vor dem Senat hatte, gegeben wurden. Diefe Orationes waren fomit ihrem 


Dio Case. LVI 28 unter dem Jahr 766, wo ein Befeh gegeben wurde, daß was Auguſt unter 
Beirat ferned Eonflliums (f. unten) beſchließe, fo gültig fein follte, als ein Genatusconfultum). 
Alpian Tonnte fogar von einer völligen Devolution der Bolfögewalt auf den Brinceps ſprechen: 
cum lege, quae de imperio elus lata est, populus ei et in eum omne suum imperium et 
potestatem conferat, L. 1 pr. D. de const. prine. (1, 4). 
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wrfprünglidden Zweck nad nur Borberaitungen für die durch den Senat zw 
beſchließenden Gefege. Hier hatte nun aber jener. Grundfag von der geſetz⸗ 
Iihen Gültigkeit der Ausſprüche des: Princepẽe die nothwendige Folge, vaß audı 
die Oratio für fi), welche den zu. beſchließenden Rechtsſatz ſelbſt ſchon enthielt, 
mit feinen Motiven und gelegentlichen fonftigen juriſtiſchen Sägen, als Gefeg zw 
betrachten war, mad als joldye werden denn auch Die: Orationes vom den Yarriften 
angeführt. Die Oratio war bei der Unfelbfiftäupigfeit des Senats in des That 
ftetö die Hauptfache,, bald nahm man feinen Anſtaud, dieß auch äußerlich er⸗ 
ſcheinen zu lafien, und fo finden wir, daß bei den: fpäteren Seuatsbeſchlüfſen 
für den Rechtsſatz, der in ihren enthalten war, much wohl bloß die Oratio von 
den Iuriften. citirt wird. An dieſen Gebraud) ſchließt fich Die ſpätere Berfaflung 
der vierten Periove) am, wo ſich varaus Die ausſchließliche Gefepgelumg ver 
Kaiſer bildete, indem die Oratio völlig in ein dem Senat bloß angefündigtes 
Geſetz übergieng. 

Eine zweite Form der Verordnungen bilden die Edicta, die der Prin- 
ceps vermöge des: ihm wie jenem Magiſtrat, nur mit höherer Kraft, zuſtehenden 
ius edicendf erließ. Uns gehen hier nur die Ericte au, die einen Rechtsſatz auf- 
ſtellten, folche kommen fon von Anguft, und eBenfo von den folgenden: Im⸗ 
peratoren vor.*) ‘Die Beranlafjung zu ſolchen Evicten gab dem Prineeps vie 
Jurisdiction, die ihm als höchſtem Magiſtat zuftand. Man bat ferne Juris⸗ 
diction, und damit Die Veranlaſſung zu ſolchen Edieten, auf feine tribumtriiche 
Gewalt gründen wollen. Uber feine Iurisviction überhaupt beruht keineswegs 
auf vieſet pofestas tribuniche. Denn von Alters ber haste in der Gewalt des 
höchſen Magiſtrats auch die Jurisdiction gelegen; daß die Conſulu fie nicht 
übten, Daß fie den Prätoren überlaſſen ward, unter denen Dann wieder die 
verſchiedenen Zweige ver Rechtspflege vertheilt wurden, war eine Adminifſtra⸗ 
tiveinrichtang, die den Priuceps nicht band. Wenn daher erzählt wird, daß 

ius assidue dixit,®) fg geſchieht dieß zum Lob dieſer feiner Thäsigfeit ; 
wenand nahm Anſtoß Daran, oder fuchte nach einem beſonderen Stützperukt 
für diefelbe. Etwas anderes if es mit ver Appellationeinflanz, die der Prin- 
eeps bildete, von dieſer wird nachher noch vie Reve fein.*) Eher würde es euer 
ErHlärung bedürfen, warum die Berordnungen durch Edicta im dieſer Periode 
jo ſelten vorkommen; es hat indeffen nichts auffallendes, da eine regelmäßige 
Beranlaffung, wie ſie in dem Amt des Prätoren lag, dei den Princeps wegfiel, 
und da ihm, wenn er ein Geſetz geben wollte, ftatt jener beſcheidenen republi- 
kaniſchen Form, der man fein fo großes Gewicht, wie einem Gefeg (wenn gleich 
fie e8 bei ihm wirklich hatte) beizulegen gewöhnt war, die Form einer Ler oder 
eines Senatusconfult® nach gemeiner Anficht fig mehr empfehlen mußte. 

Die dritte Form find die Mandate, wodurch der Princeps feine Iuris- 
dietion ambern Behörden, den Präfecti Urbi oder Prätorio, und vor allem 


a) 3.8. L.2 pt. D. ad 8.C. vellei. (16, 1). Cine Bufammenflellung von Cdicten der 

ee bie in den juriftifgen Quellen erwähnt werden, giebt Savigny Syſtem des heut. R. M. 
23 Note d. 

b) Bueten, Octav. 38. Ne Claudius ſptach fehr haufig Hecht auf dem Forum oder font 
von Tribunal Die Case. LX 4. 

c) Sueton. Domit. 8: ius diligenter et industrie dixit, plerumque et in foro pro 
tribunali extra ordinem. Mit den legten Worten will Sueton jenes srdentliche Nechtſprechen im 
erſter Inflanz auödräden, das zus Beit Domitian's ſchon eine Ausnahme von der Regel geworden 
war, da die ſpäteren Principes fich auf ihre Imriödiction in höchſter Imftanz (abgefehen von dem 
Reſtriptaproceß) zu befchreänten pflegien. Badrian fcheint ausnahmdweife wiedet öfter jene ordent ⸗ 
liche Rechtepflege geübt ju haben Dio Cass. LZIX 7. 
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feinen Legati auftrug, die er in feine Provinzen fendete. Dieſe Mandate 
pflegten denn auch Anweifungen über die Berwaltung der Yurisdiction, un 
daher Rechtsvorſchriften, die der Beauftragte befolgen follte, zu enthalten. Der 
Inhalt ſolcher Mandate pflanzte fich aus einem auf dad andere fort, und wenn 
fie für die verſchiedenen Provinzen verſchiedene Borſchriften enthielten, ſo kam 
doch auch vieles in allen übereinſtimmend vor. A) Die civilrechtlichen Be 
ftimmungen der Mandate foheinen einen bei weitem geringeren Theil ihres 
Inhalt ausgemacht zu haben, als die, welde fid auf das Amt der Präfites 
im Ganzen, und auf ihre Anminiftration und Criminalrechtspflege bezogen,” 
für die letteren war denn auch ungleich mehr Beranlafjung gegeben. Unter 
diefen Umftänden darf es nicht auffallen, wenn Gaius in feinen Inftitutionen 
unter den Arten der Conſtitutionen die Mandate nicht erwähnt ;f) ; ob Ulpian 
eben fo unvollftändig gewefen ift, läßt ſich bei der Möglichkeit einer Inter: 
polation der hieher gehörigen Pandektenftelle nicht mit Beftimmtheit behaupten.®; 

Unendlich öfter als alle bisher erwähnten Formen von Conftitutionen 
werden aus dieſer Periode zwei andere erwähnt, die daher an Wichtigkeit jene 
weit übertreffen. Dieß find die Decrete und die Reſkripte. Es fol zuerſt 
ihre Beranlaffung, dann ihre Bedeutung feitgeftellt werden. In jener Hinſicht 
ift es nothwendig, Die eigenthümliche Stellung, die der Princeps zur Rechts⸗ 
pflege einnahm (fehr verfchieden von der attperfönmlichen Jurisdiction, von 
der vorhin Die Rede gemefen ift), zu erwähnen. 


CXI. Ein Rechtsftreit konute an den Princeps auf verſchiedene Weile 
gebracht werden. Bor allem dann, wenn er die gewöhnliche Jurisdiction der 
Magiftrate ausübte, indem er ſich auf das Forum begab, um auf dem Tribunal 
zu Gericht zu ſitzen; bier verfuhr er ebenfo wie der Prätor, theils nach dem 
ordo iudiciorum privatorum, indem er zur Unterfuchung und Entfcheidung ein 
Indicium gab, theild extra ordinem, indem er felbft die causae cognitio vor: 
nahm und durch Decretum entſchied. Bon diefer Art der Rechtspflege jehen wir 
jet ab, doch haben wir bei den Decreten der Principe auch an dieſen Legten 
Fall zu venfen. Aber e8 wurde ferner und zwar in die tribunicia potestas 
des Princeps die Befugniß gelegt, nicht bloß gegen Verfügungen anderer 
Magiftrate einzufgreiten (dieß lag von jeher in der Macht der Zribunen), 
ſondern aud gegen die Sentenz eines Richters, fo daß alſo ein Rechtsſtreit 


di ©. L. 1 pr. D. de test. mil. (29, 1): et exinde (von Trajan an) mandatis inseri 
coepit caput tale: cum in notitiam ıneam prolatum sit etc. L. 19 pr. D. de off. prae- 
sidis (1, 18) L. 2$ 1 D. de his quae ut. ind. (34, 9). 

e) ©. die Zufammenftellung bei Brisson. de formulis III 84. 

f) Sr zählt nur drei Arten auf: constitutio principis est, quod imperator decreto vel 
edieto vel epistola constituit (1 5). 

g) Ulpian. Lib. Linst. inL. 1 $ 1 D. de const. princ. (1, 4): quodeungue igitur 
imperator per epistolam et subsoriptionem statuit, vel cognoscens decrevit, vel de plano 
interlocusus est, vel edicto praecepit, legem esse constat. hae sunt, quas vulgo con- 
stitutiones appellamus. Wenn er auch die Orationes und Mandata nannte, fo war ed gan 
natürlich, dag die Eompilatoren diefe wegftrichen,, beide Formen waren zu Juſtinian's Zeit langſt 
außer Gebrauch gefommen , bis Juftinian felbft in der Nov. 17. wieder ein allgemeines Mandai 
gab. — Böding erlärt die Nichterwähnung der Mandata in der Stelle Ulpian’s davon, daß fie 
unter der Epiftola mit begriffen feien, da fie in derfelben Form abgefaßt wurden. Ich laffe dabia 
geſtellt, ob eö den Römern fo natürlich vorgelommen wäre, den Namen epistola von einem man- 
datum zu gebraudgen, jedenfalls ſcheint in der obigen Stelle die Verbindung der epistola mit dir 
subseriptio jener Annahme nicht günftig zu fein. — Gegen die Aufnahme der Mandata unter Nr 
Sonftitutionen überhaupt erflärt ſich Heimbach im Leipziger Nepertorinm 1845 ©. 6 ff. 





Rechtsgutellen: principum constitutiones. $ 111. 305 


durch Appellation gegen ein richterliches Urtheil an den Brinceps gebracht wer- 
den fonnte, der dann unterfuchte und durch ein Decret entſchied. Wie fidh 
nun dadurch eine ganz neue Theilnahme des Princeps an der Rechtöpflege ge- 
bildet hatte, fo nahmen die Imperatoren auch Rechtsſachen an, die gleich in 
erfter Inſtanz an fie durch ein Bittfchreiben (alfo nicht in der alten Form in 
foro, welches vorausſetzte, daß fie fih auf das Tribunal begaben, und dort 
Gericht hielten, gleich den Prätoren) gebracht wurden. Bier übernahm der 
Princeps entweder jelbft die Unterſuchung und Entfcheivung durch Decret, oder, 
und dieß war der gewöhnlichere Fall, &r gab eine bedingte (von der Wahrheit 
und Vollſtändigkeit der ihm von der fupplicirenden Partei vorgelegten That- 
fahen abhäingende) Entſcheidung durch ein Antwortfchreiben (Refeript), wobei 
die Unterfuchung der Thatſachen und die dem Reſeript gemäß einzurichtende 
Entfheidumg einer anderen Behörde, fei e8 einer vom Princeps befonders mit 
dieſem Rechtefall beauftragten, oder dem orventlihen Gericht überlaffen blieb. 
Mit dieſem Refcriptsproceß, wobei e8 darauf abgefehen war, von dem Prin- 
ceps einen Ausſpruch über den anzuwendenden Rechtsſatz, alfo eine Art von 
Gutachten zu erhalten, an welches der Richter in Beziehung auf Das von ihm 
anzumendende Recht gebunden war, ftand eine zweite Beranlaflung von 
Referipten in Zufammenhang. Die Behörden felbft nämlich wendeten ſich in 
zweifelhaften Fällen ehr häufig, und am meiften die Präflves feiner Provinzen, 
an den Princeps, indem fle ihm einen von ihnen zu entſcheidenden Rechtsfall 
vorlegten, und fi eine Belehrung Über den bier anzuwendenden Rechtsſatz 
—— ger ihnen ungewiß war. Dieſe Belehrung erfolgte ebenfalls durch 
eſcript.⸗ 

— alſo waren die Beranlaſſungen der Conſtitutionen, welche decreta 
und reseripta principum genannt werden. Die erſten hatten rein in der 
Rechtspflege, welche die Principes übten, ihren Grund, bei den zweiten ver- 
ſchmolz fich der Richterberuf derſelben und vie Eigenfchaft von iuris conditores, 
die fie annahmen, und wodurch der Princeps gleichſam als ver vornehmſte iuris 
consultus erſchien; Die Reſcripte haben, wo fte reine Rechtsbelehrungen waren, 
Aehnlichkeit mit den responsa prudentium, für welche felbit nicht ſelten daſſelbe 
Wort gebraucht wird.?) Die Referipte kommen Übrigens in einer doppelten 
Form vor: als ſelbſtſtändige Antwortfchreiben, epistolae, und als unter die 
Bittſchrift gefeßte Antworten, subsoriptiones. Die erfte Form wurde ftet3 bei 
Reſcripten an anfragende Behörden, die zweite gewöhnlich an Privatperfonen 
gebraudht.°) * 

Welche Bedentung bat es nun, daß dieſe Decreta und Reſeripta unter 
ven Quellen des Rechts, den Elementen: ex quibus iura constant, neben deu 
leges, senatusconsulta, edicta aufgezählt werben, und daß ihnen legis vigor 
zugeſchrieben wird? Ihre nächte Beftimmung war, einen einzelnen Rachtsfall 
zu entſcheiden, ober zu deſſen Entſcheidung vie Nechtsfäge an die Hand zu 
geben ; ift es dieſe Wirkung allein, auf welche ſich die ihnen beigelegte Geſetzes⸗ 
kraft bezieht, oder bezieht fie ſich auch auf ven Gebrauch, der von dem in 


a) Das zehnte Buch der Briefe des Plinius enthält eine große Anzahl folder Anfragen nebſt 
den daramf erfolgten Refcripten Trajan’e, 5. B. 71. 72. 73. 74. 77. 78. 83. 84 u. f. f. 

b) Briseon de V. S. v. rescribere. 

©) Der Zwei dieser legteren Form war, das Gericht, vor dem die Partei von dem Refcript 
Gebrauch machte, DadWEh, daß ihm dieſes nicht ohne die Bittfchrift vorgelegt werden fonnte, über 
‚ Pie dem Princepd vorgetragenen und feiner Antwort zu Erunde liegenden Thatfachen, von deren 
' Ritigleit die Wirkung des Reſcripts abhieng, volllommen ind Klare zu fepen. 


Buchta. Juſtitutionen. I. 8. Aufl. 20 
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ihnen niedergelegten Rechtsſatz in andern Fällen gleicher Art zu machen 
war? 

Savigny hatte die Anſicht ausführlich zu begründen verſucht, Decrete und 
Reſcripte hätten eine Geſetzeskraft nur für den einzelnen Fall, ven fie betrafen, 
gehabt, für andere Fälle gleicher Art habe man ſich auf fle nur als anf Antori- 
täten, wie auf andere Urtheilsfprüde oder Anfichten der Rechtsgelehrten, be 
rufen können, ohne daß eine Verbindlichkeit, fie auch hier wie Geſetze zu be: 
folgen, beflanden habe. Legis vicem obtinent heiße bei den Decreten nur, 
fie folten das ftreitige Rechtsverhältniß unabänderlich feftftellen, bei ven 
Referipten, die Verfügung folle für diefen einzelnen Fall von allen Behörten 
vefpectirt werden.d) Savigny fpricht nicht befonders von den Decreten und 
Kefcripten diefer Periode, feine Gründe find zum Theil aus den Zuflänten 
der folgenden genommen, auf diefe werden wir unten in der Geſchichte Der vier: 
ten Periode zurückkommen. Hier haben wir die Frage zunächſt nur für das 
Hecht zur Zeit der claffifhen Juriſten zu beantworten. 

Jene Anfiht muß höchſt bedenklich erſcheinen, wenn wir die Stellen ver 
römifchen Juriſten, welche von der Geſetzeskraft der Decrete und Reſcripte 
fprehen, unbefangen anfhauen. Gaius führt fie unter den Rechtsquellen auf; 
wie er bei den Blebifciten bemerkt: legibus exaequata sunt, bei den Senatus⸗ 
eonfultum: legis vicem obtinet, fo wiederholt er unmittelbar darauf dieſelbe 
Bemerkung für die Eonftitutionen: decreta, edicla,' epistolae; laum iſt es 
denkbar, daß er hier auf einmal den Ausdruck in cmem andern Simn gebraudt 
hätte, ohne Diefe Abweichung auch nur leife anzudenten, ja was noch mehr fi: 
er ftellt die einzelnen Arten der Conftitutionen (und noch überdieß in der ange: 
gebeuen Orbnung) zufammen, und follte nun von diefen insgefammt etivgs 
ausgefagt haben, was von der erften und dritten ganz anders zu verftehen ge- 
wefen wäre, als von der zweiten? Und Ulpian in feinen Inflitutionen ($ 110 
Note g), inden er mit den Worten beginnt: Quod principi placuit, legis habet 
vigorem (offenbar in demfelben Zuſammenhang mit den andern Rechtsquellen, 
wie Gaius), zählt die einzelnen Arten auf, deren jede legem esse oonstat, unt 
fügt, was entſcheidend ift, hinzu: plane ex his quaedam sunt personales, nec 
ad exemplum trahuntur. Nah Savigny's Anfiht müßten dieß nun gerade 
die Decrete und Refcripte fein, aber keineswegs: Ulpian fagt glücklicherweiſe 
felbft, wa® er Darunter verfteht: nam quod princeps alicui ob merita indulsit, 
vel si quam poenam irrogavit, vel si cui sine exemplo subvenit, personam non 
egreditur.*) Es ift Mar, daß er von den meiften Decreten und Reſeripten, und 
zwar in ihrem legis vigor, eben damit das Gegentheil, Da® ad exemplum trahi, 
dad personam egredi, behauptet. Für die Decrete wird die beftätigt durch 
ein Geſetz Yuftiniau’s, wo er (gegen die Verordnungen vorhergehender Kaifer, 
die in der vierten Periode werben erwähnt werben) denſelben eine geſetzliche 
Wirkung nit bloß in dem einzelnen Fall, ſondern auch für andere Fälle 
gleicher Art beilegt, mit ver Bemerkung, daß dieß auch vie alten Juriſten auf 
die ungweibeutigfte Weife behaupteten.) Juſtinian it nicht immer eime hiſto⸗ 


d) Savigny Syſtem des heut. R. R. 1 5 23. 24. Aehnliche Meinungen, nur unpeflimmter 
gehalten, find ſchon früher vertheidigt worden, 3. B. von Glück Comm. 1896. Guyget: übe 
die Nefcripte der römiſchen Imperatoren hinfichtlich ihrer Bedeutung und der bei ihnen ſtattfindenden 
Auslegung (Abhandlungen aus dem Gebiete des Civilr. 1829 Rum. 4) glaubt, die Gpfepesftaft 
gelte nicht von allen Refcripten, ohne eine Gränze anzugeben. 

e) L..182D. de const. prince. (1, 4). 

f) L. 120. de legib. (1, 14): — sciant hanc esge legem man solum illi oausae, pro 
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vifhe Autorität; hier aber finden wir in feiner andern Nachricht einen Grund, 
vie Richtigfen feiner Behauptung zu begweifeln.S) Und kann denn auch wohl 
die Gefetzeskraft, und noch beftimmter die Kraft eines Bolksſchlufſes für Die 
Deerete etwas anderes bedeuten? Es ift Savigny felbft nicht entgangen, vaf 
diefer Ausiwud nicht fehr paſſend gewählt fei, wenn damit nichts anderes als 
die Eigenſchaft einer rechtsfräftigen richterlichen Entſcheidung bezeichnet werden 
follte. Er erklärt e8 aus der Außerorventlichleit der Jurisdickion des Prin⸗ 
eeps, worauf der alte Begriff der res indicata nicht unmittelbar anzuwenden 
wer. Aber vie Bergleichung damit Rand doc offen, und diefe hätte man ver- 
ſchmeht, um eine pafienve Vergleichung zu wählen? Vieleicht wäre folgende 
Erflärung uatikkiher. Un vie Decreta eines Magifiratd war nach altem 
Recht fein anderer gebimden, als der fie eriifien hatte; dieß follte anders fein 
bei den Decxetet des Prineepa, und dieß druckte man durch die, Geſetzeskraft“ 
aus. In demjelben Sinn wird von Ver Sentenz des IRuder gefagt, daß fie ius 
fact.®; Aber auch dieß führt uns wieder über Die ſavigny'ſche Anflcht hinaus, 
zu der umfrigen. Denn überall wo diefer Ausdruck von einer Sentenz gebraucht 
wird, iſt von einer Wirkung der Sentenz über den einzelnen Proceß und die 
Porteten, unter denen ex geführt worden ift, Die Rede, und gerade diefe meitere 
Virkung iſt es, die mit jenen Worten bezeichnet wird, ')- 

Steht es nun fo um die Deerete, fo wirb für die Kefcripte ein Zweifel 
um fo weniger ftatthaft fein. WYür diefe haben wir noch die befondere Notiz, 
daß der Imperatsr Macrinus damit uingegangen fer, die Mefcripte ferner Vor⸗ 
ganger Tänumtlih aufzuheben, va es ein Seandal fei, daß die augenbläcklichen 
Eingebungen verrudter Herrfher, wie Commodus und Caracalla, oder un⸗ 
wiſſender als Gefege zu achten wären, währen» mandye tlichtige Regenten, wie 
Zrajan, nie an Privatperfonen referibirt hätten.x) Wurven viele Kefcripte 
für andere Fälle gleicher Art bloß als „große Autoritäten", ohne die Kraft von 
eigentlichen Geſetzen gebraucht, fo war es fehr unnbthig, emen folder Anlauf 
gegen fie zu nehmen, ihr Gebrauch würde ſich haben befeitigen laſſen, ohne fie 
„aufzuheben“ (omnia reseripta veterum principum töllere) , und. dieß wilde 
einem rechtsverſtändigen Regenten, wie Macrinns (einem Der tächtigeren Im⸗ 
peratoren, der von feiner Mit- und Nachwelt abfitlich verkannt und ange⸗ 
ſchwärzt worden iſt), nicht entgangen fein. 

Wir ziehen aus dem Bisherigen folgendes Reſultat. Als unbeftritten 
darf betrachtet werden, daß Decrete and Reſeripte für den einzelnen Fall, den 
fie zunächft betrafen, eine höhere Kraft befahen, als die Verfügungen irgend 
eines Magiſtrats nach der alten Berfaflung, und als die Ausſprüche irgend 
einer einzeinen Perfon z. B. eines refpondirenden Juriſten. Bon diefer Seite 


qua producta ost, sed et omnibus sfmilibus — — cum et veteris iuris conditores can- 
stitutiones, quae ex imhperiali detreto processerunt, legis vim obtinere spette dilucideque 
definiant. 

g) Möglicherweife könnten allerdings diefer Behauptung keine anderen Aeußerungen römifcher 
Inriſten zu Grunde liegen, als die auch wir befipen; dann würde fie feinen neuen Grund abgeben. 

h) Ueber den Ausdrud ius facere vergleiche man L. 9 D. de legib. (1, 3): non ambigitur 
sanatum ius facere posse, gleichbedeutend mit: 8. C. legis vicam obtinet. 

i) L 3 pr. D. de liber. agnosc. 25, 3 (Urtheil über den Bamilienftatus: placet enim 
elus rei iudieem ius facere) L. 17 $ 1 D. de inoff. test. 5, 2 (Urtheil auf die Inefficiofitäte, 
querel, alfo.über die testamentifactia, und Einfluß deffelben auf die Bermähtniffe) L.5081 
D. de leg. I. (Urtgeil gegen den Erhen hinſichtlich feines Einfluffes auf die Vermächtniſſe) I.. 14 
D. de appell. 49, 1 (eben fo). 

k) Capitolin. Macrin. 13. 

20* 
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gehören ſie nicht hieher. Eben ſo gewiß iſt, daß man fich auf die darin ent⸗ 
haltenen Rechtsausſprüche auch in andern Fällen gleicher Art berufen konnte, 
und bloß in dieſer Hinſicht iſt hier von ihnen die Rede. Von welcher Beſchaffen⸗ 
heit dieſe Autorität war, iſt beſtritten; wenn wir indeſſen die in dem Obigen 
enthaltenen Momente erwägen, fo wirv- fi kaum dem Ergebniß ausweichen 
laſſen, daß diefe Antorität derjenigen der Leges gleichgeftellt wınde. Ja dieß 
wird zur Gewißheit, wenn wir noch folgendes Hinzunehmen. Der Ausfpınd 
des Princeps hatte Autorität für gleiche Fälle, vorausgeſetzt, Daß dieß ſeinem 
Willen gemäß war, daß er den Rechtsſatz felbft als einen weiter anwendbaren 
betrachtete, nun war e8 aber nady der Stellung, die ihm die lex de imperio 
einräumte, undenkbar, daß dieſe Autorität eine andere als die höchſte geweſen 
wäre, der Wille des Princeps galt als Gefeg,!) eine Ausnahme von viefew 
Orundfag bei den Decreten und Refcripten wäre nur Dadurch möglich, Daß die 
Berfaffung eine beftimmte ausſchließliche Form für die Ausübung der ihm über 
tragenen gefeßgebenden Gewalt vorgefchrieben hätte, und jene Form der De 
erete und Refcripte ausgenommen gewefen wäre; dieß war aber entfdhieden- 
nicht der Yall. - 

Auf der andern Seite wurde aber für diefe Verfügungen, unbeſchadet der 
theoretifhen Wahrheit der nunmehr fetgeftellten gefetlichen Autorität unt 
Kraft eines Volksſchluſſes, dieſe ihre Kraft praftifch ermäßigt durch die Form, 
in welcher hier der Princeps feine Willensmeinung ausſprach, und darin liegt 
ein bedeutender factifcher Unterſchied zwifchen ihnen und amvern Gefegen. Die 
Auslegung der Geſetze beruht auf drei Fragen: hat der Geſetzgeber einen 
Rechtsſatz aufftellen wollen? welhen äußeren Umfang der Anwendung hat er 
ihm beftimmt? welchen Inhalt bat der Rechtsſatz? Bei Leges, Senatuscon- 
fulten, Orationes, Edieten war die Beantwortung der erften Frage nie zweifel- 
haft, bie der zweiten felten, und die dritte konnte regelmäßig Die andlegende 
Thätigkeit in Anfpruch nehmen. Ganz anders bei ven Decreten und noch mehr 
bei Referipten. Hier mußte nicht bloß die dritte Frage (vie ſich hier insbeſon⸗ 
dere fo geftaltete: iſt der Fall, auf den der Rechtsſatz jetzt angewendet werben 
fol, wirklich ein gleihartiger?) noch häufiger zweifelhaft fein, und ebenfo tie 
zweite, fondern, und dieß ift die Hauptfadhe, gleich ver erſte Punkt, ob es 
überall in dem Willen des Princeps gelegen habe, bier einen Rechtsſatz, alſo 
eine Regel auch für andere Fälle gleicher Art auszufprechen, wovon Diefe ganze 
Geſetzeskraft abhieng, ftand fehr oft in Frage, da die Form der Beroronung 
das eine wie Das andere zuließ. 

Dadurch war aber die jenen Verordnungen im Allgemeinen zugeftandene 
Kraft im Beſonderen von der Auslegung abhängig gemacht, und fo gewifler- 
maßen unter die Aufficht der Juriſten geftellt. Es erflärt fi daraus ein Um: 
ſtand, weldher auf ven erften Anblid nicht mit jenem legis vigor Übereinzuftim: 
men fcheint, nämlich eine gewifle Freiheit der Beurtheilung, welche die Juriſten 
gegenüber von Refcripten geltend machen.”) Die Eriftenz eines Recdhtöfage 


I) ©..die lex de imperlo Vespasiani. 


m) Gaius (II 221) fagt von einer Anſicht: quas sententia dieltur divi Hadrieni eon- 
stitutione confirmata esse. Dieß könnte allenfalls den Sinn haben, daß Gaius die Berordnung 
ſelbſt nicht kannte, das Wahrſcheinlichere aber ift, daß fih in diefen Worten die Abhängigkeit ihrer 
Kraft von der Interpretation ausdrückt. Dahin gehören auch die Stellen (f. Guyet Abhandl. 
©. 53), wo die Juriften, indem fie ein Refcript anführen, hinzuzuſetzen für nöthig finden : et hoc 
iure utimar. So ferner unterfcheidet Paulus bei der Betrachtung eines Derrets (L. 38 pr. D. 
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war noch keineswegs dadurch entſchieden, Daß man ein ‘Decret oder Refcript 
anführen konnte, in welchem er angewendet zu fein ſchien, es kam darauf an: 

1) 06 der Brinceps felbft die von ihm gegebene Entſcheidung aus einer 
allgemein anwendbaren Hegel ableitete. Sehr häufig kam e8 vor, daß er bloß 
für diefen einzelnen Fall durch Decret oder Reſeript eine Berfügung traf, deren 
weitere Anwendung feinem Willen durchaus entgegen gewejen wäre, man 
nannte folche Verfügungen personales constitutiones (Note e). Ob eine Ber- 
ordnung unter dieſe Claſſe gehörte, war nicht immer unzweifelhaft und äußer⸗ 
lich erkennbar; e& mußte oft aus-inneren Gründen, aus der Beichaffenheit der 
Eutfheidung felbft conftatirt werden. Daher fügen die Juriſten bei der An- 
führung einer ſolchen Conftitution Häufig noch andere Gründe für den fraglichen 
Rechtsſatz hinzu, nicht um die etwa unvollkommene Kraft der Decrete und Re⸗ 
feripte zu ergänzen, fonbern um bie Geſetzeskraft dieſes Decrets und Refcripts 
außer Zweifel zu fegen, und auf demfelben Weg zeigen fle auch wohl untge- 
lehrt, Daß eim gewifles Refcript eine constitutio personalis fei, umd daher auf 
ine Geſetzeskraft keinen Anfpruch mache.) Man flieht, die Decrete und Re- 
feripte hatten eine eigenthämliche Probe zu beftehen, die am unbedenklichſten 
bei denen verftorbener Principes flattfand, und woburd die Yuriften den Miß- 
brauch dieſer gefeßgebenden Gewalt in Beziehung auf die weitere Anwendung 
auf dem blofen Weg der Interpretation befeitigen konnten. Die Frage war 
allerdings bloß: wollte der Imperator eine Regel aufftellen? aber da fie aus 
dem Inhalt der Entfheinung vornehmlich zu Beantworten war, fo konnte es 
geſchehen, daß Verordnungen unter die Claſſe der perfonalen geftellt wurden, 
bei denen er felbft vielleicht an eine ſolche Beſchränkung nicht gedacht hatte.) 
Die Referipte, bei welchen es unzweifelhaft war, daß ſie einen Rechtsſatz von 
allgemeinerer Anwendbarkeit ausfprachen , fonnte man generalia rescripta (tm 
Gegenfat alfo zu den personalia) nennen, und in der That wird dieſer Aus- 
drud einigemal fo gebraucht, daß er auf dieſe Weife zu verftehen ift ; befonders 
geſchah dieß, wenn das Reſeript dieſe Eigenfchaft auch äußerlich dadurch her» 
vortreten ließ, daß es den Rechtsſatz ſelbſt in einem beſondern Satz der nun 
zugleich davon zu machenden Anwendung gegenüberftellte.?) Wenn nun dieſe 


de minor. 4, 4) das, was ald wirklicher Rechtsſatz anzuerkennen war, und die individuellen Motive, 
die den Princeps in diefem einzelnen Fall beflimmt Hatten. 

") Dahin gehört L. 88 1 D. de poen. (48, 19), die Referipte, die Ulpian hier anführt, 
fellt er als constitutiones personales dar. . 

o) Macrinus (Rote k) befchwerte fi eben darüber, daß die Juriften diefer ihrer Aufgabe 
sit überall gehörig nachlämen, und die Refcripte nicht ausſchieden, die ad gratlam composita 
viderentur, darum hatte er die Abficht, die Geſetzeskraft der Reſcripte Lieber überhaupt aufzu⸗ 
heben. 

p) L.89 $ 1 D. ad L. falc. (35, 2): Divi Severus et Antoninus generaliter re- 
scripserunt Bononio Maximo, usuras praestaturum eum, qui frustrationis causa benefleiuin 
legis faleidiae imploravit. L. 1 $ 3 D. de leg. tut. (26, 4) L.9 $ 2 D. de hered. inst. 
28, 5). Gewöhnlich verbindet ſich mit jener Bezeichnung noch ein weiterer Sinn, von dem nadı- 
her die Rede fein wird, Bu jenen Stellen gehört auch L. 1 $ 2 D. de fugit. (11, 4): est etiam 
generalis epistola divorum Marci et Commodi, qua declaratur, et praesides et magistratus 
et milites stationarios dominum adiuvare debere in inquirendis fugitivis etc. Aus diefer 
und einer zweiten Stelle (L. 3 & 5 de sep. viol. 47, 12) zieht Savigny (Syftem I S. 131) eine 
eigenthümliche Bedeutung des Ausdruds generalia rescripta; er glaubt, es ſeien bier Gircular- 
seferipte, die an viele Behörden zu gleicher Zeit gerichtet waren, gemeint. In der zweiten Stelle 
iſ. die folgende Note) Hat das Wort entfchieden einen andern Sinn, aber auch die erfte enthält 
außer den Worten: generalis epistola feinen Grund für jene Annahme. Ueberbieß würde biefe 
Anficht vorausſeten, daß die Imperatoren diefer Periode Reſcripte an Beamte ohne Anfrage (ohne 
Relativ) erlaffen Hätten, davon findet fich aber keine Spur. Was Savigny zu diefer Annahme be- 
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erſte Frage für die weitere Anmwenpbarleit der Verordnung entfchieden war, je 
fragte es ſich, 

ß 2) welchen Umfang dieſe weitere Anwendung haben ſollte, weiche Mo: 
mente des in dem Decret oder Reſcript entfchievenen Falls fi auch in den 
weiteren Fühlen vorfinden wäßten, um fie zur Anwendung defielben Rechtsſatzet 
geſchickt zu machen, und ob hienach der Preis feiner Anwendung weiter ober 
enger fei. Auch zur Bezeichnung dieſer Beichaffenheit des Heferipts, daß jene 
weitere Anwendung eine allgememere fer, ale bloß auf Fälle ſpeciell gleicher 
Art, beviente man fich des Ausdrucks generale, und auch dieſe Beſchaffenheit 
konnte fhon aus der äußeren Yaflung des Reſeripts hervorgehen. Ein intereffan⸗ 
te8 Beifpiel giebt eine Stelle, worin Bapinian ein Refcript von Severus unt 
Antoninus (welches ohne Zweifel erſt vor kurzem erlaſſen wer) in dieſer Weile 
interpretirt und deſſen weitere Anwendung vorbereitet. Ein Teftator hatte 
einer Gemeinde. eine Summe pur Errichtung einer Waflerleitung vermacht: 
das Geld war von den Erben ohne Wbzug der faleivifhen Quart und ohne 
Borbehalt derfelben gezahlt worden, vielmehr hatten fie fidh von der Bermädt- 
nißnehmerin capiren lafien, daß die Summe wicht zu einem andern Zweck ver 
wendet werben würde; die Verwendung war wirflid in ber von Teſtator an- 
geordneten Weile erfolgt; num forderten vie Erben Das, was fle nach bem fal- 
cidiſchen Geſetz hätten abziehen können, zurück. Das Reſcript weift fie ab, 
weil ed unbillig fei, fowohl Daß was nad) dem Willen des Teſtatars verwendet 
worden, zurldgeferdert were, ald daß vie Koften eines Werks, non dem vie 
Ehre ganz anf ven Zeflator falle, theilweife ver Gemeinde zur Laſt freien, 
ferner, inſofern die Kläger auf einen Irrthum fich beriefen, weil Diefer Irrthum 
ein Rechtsirxrthum fer, und Diefer die Zurückforderung nicht begründe. Diefer 
legte Grund wurde übervieß auch gleich am Eingang des Keferipts in Kom 
einer allgemeinen Hegel ausgeſprochen. Papinian zeigt num: dad Reſcript 
ſpreche von einer Gemeinde, es gelte derſelbe Grundſatz ven jener andern Per⸗ 
fon, eben jo gelte ex niet bloß, wo es fich um eine fo gemeinnützige Sache wie 
eine Waflerleitung handle, nam initium constitutionis generale est, endlich jet 
der Rechtsſatz, daß der Rechtsirrthum zur (theilweifen) Zurückforderung des 
ohne Abzug Bezahlten nicht beredhtige, aud in der Hinficht generell, daß er, 
felbft wenn die Berwendung noch nicht erfolgt fei, oder wenn überhaupt das 
it nicht zu einem gewiſſen Zwed gegeben wäre, in Anwendung fon: 
men mäfe. I 


CXII. Es ift fchon oben bemerkt worden, daß von allen Arten von Ber: 
ordnungen Die Deereta und Reſcripta am häufigften vorkommen. Nach ihrer 
Beranlafjung war ihre Zahl unermeßlich, ſchon für ein Jahr war die Ziffer 


wogen hat, ift der Umfland, daß die Kaiſer der vierten Periode ihre Geſetze (edicta) an die höchſten 
Behörden zu publiciren pflegten, denen es dann oblag, fie an Die ihnen fuherbinirten weiter zu 
geben ($ 131). Dieß ift aber etwas von dem hier in Rede ſtehenden Gegenſtand ganz verſchiedenen 

g) L.9 $5 D. de iuris et facti ignor. (22, 6). Ginen beſondern Nachdruck hat der 
Name: generalia rescripta in der L. 3 9»5 D. de sep. viol. (47, 12), die mit Undecht, wie 
mir ſcheint, Savigny für bie von ihm aufgeſtellte Bedeutung angeführt hat: D. Hadrlanus 
rescripto poenam statuit XL aureprum in eos, qui im civitate. senaliunt — — Qwd 
tamen, si lex municipalia permittat in civilate sepeliri? post reseripta prineipalia (nämlid 
die Refcripte, die überhaupt das Begrabnißrecht neu beſtimmt haben, zu welchen auch jenes hadrie 
niſche gehört) an ab hoc discessum sit vidobimus, quia generalig sunt rescripta et oportet 
imperialia statute guam vim obtinere, et in omni loco valere. Sie heißen von biefer allge: 
meinen Anwendung generalia, und jigar iſt diefe Allgemeinheit abfolnt, fo daß Leine partikular 
Abweichunq zugelafien wird. 
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der dem Princeps durch Uppellationen und Supplilen vorgelegten Proceſſe und 
Rechtöfragen ohne Zweifel fehr beträchtlich. Dieß gilt beſonders von der Zeit 
Hadrian's und feiner Nachfolger bis an das Ende diefer Periode. Natürlich 
war der Inhalt vieler ſolcher Erlaſſe (auch abgefehen von den perfonellen) nicht 
von allgemeinerem Interefle, aber auch die Zahl derer, deren Kenntniß wichtig 
war, indem fte einen nicht unzweifelhaften Rechtsſatz beftätigten oder einen 
nenen einfährten, war beventend, wie fi aus der Anführung derfelben in den 
Schriften der Iuriften, und aus den Sammlungen diefer und der fpäteren Zeit 
ergiebt. Nun ſcheint gerade diefer Umftand für ihre weitere Anwendung, wenn 
fie auch theoretiſch feſtſtand, praktifch ein Hinderniß gewefen zu fein, denn wie 
fonnte man fich die Kenntniß dieſer Berorbnungen verſchaffen, die in folher 
Anzahl jährlich am einzelne Beamte oder ger an Privatperfonen ergiengen? 
Merkwürdig, daß dieſe Schwierigkeit, Die uns fofort in die Augen fpringt, da⸗ 
mals gar nicht empfunden worden zu fein fcheint. Dieß erklärt ſich ganz be⸗ 
friedigend daraus, Daß die Juriſten Die Vermittler jener weiteren Anwendung 
waren, in ihren Schriften fanden die Richter, wie das Nefultat der übrigen 
Rechtsquellen, fo auch diefe vor. Sie aber den Juriften, namentlich und zu⸗ 
nacht den mit höherer Autorität befleiveten, bekannt zu machen , dafür beſtand 
fiher eine officielle Beranftaltung,, da es den Imperatoren felbft daran liegen 
mußte, die Sonflitutionen, denen fie eine allgemeinere Anwendung beftinmten, 
in ihren Händen zu wiflen.*) Im vielen Fällen aber bedurfte e8 einer befon- 
deren Mittheilung gar nicht, da Die angefehenften Juriſten an der Entftehung 
folder Conſtitutionen ſelbſt Theil nahmen. 

Wie es nämli ein alter Gebrauch war, daß die Magiſtrate namentlich 
für ihre Juſtizfunctionen mit beirathenden Sachverftändigen und durch ihr 
perfönliches Anfehen eine Gewähr verheißenden Männern ſich umgaben, fo 
hatten auch die Principes ein Confllium, unter deſſen Betrath fle in Juſtizſachen 
verfuhren.?) Auguft ernannte ſich halbjährlich (fpäter jährlich) ein Conſilium 
ans den römifchen Magiftraten und dem Senat.*) Tiberius behielt diefe Ein- 
richtung anfangs bet,?) nad einer Unterbrechung feit den legten zehn Jahren 
ver Regierung des Tiberius ftellte fle Claudius wieder her,“) und fo blieb fie 
unter den folgenden Imperatoren. Daß von dieſen Conftliarien die comites 
und amici prineipis unterfchteven werden mitffen, unterliegt feinem Zweifel, 
obwohl natürlich vieſelbe Perſon beide Oualitäten in ſich vereinigen konnte.) 


a) Die in fo manden Punkten, fo findet fit) auch für diejed Verhältniß eine wenigſtens 
analoge Wiederholung in viel fpäterer Zeit und unter andern Umftänden. Die Kaiſer Friedrich I 
und II ſchickten Gefege, denen fie eine allgemeine Anwendung fihern wollten, den Juriften der 
Univerfität Bologna zu, damit diefe fie in den Kreis ihrer Vorlefungen und gloffirenden Bearbei⸗ 
tungen des römifchen Nechtö zögen. 

db) Ausführlih hat von diefem Begenftand gehandelt Haubold de consistorio principum 
romanorum Spec, I 1788, Spec. Il 1789 (Opusc. I p. 187 eqq.). Der Name consistorium 
für dieſes Gonfilium gehört der gegenwärtigen Periode nit an. 

c) Dio Cass. LIII 21. LIV 28. Sueton. Octav. 35. . 

d) Die Cass. LVO 7. Sueton, Tib. 855. . 

e) Dio Cass. LX 4. 

f} In jenen comites haben wir den erften Anfang eines Hofſtaats der Principes, ſchon unter 
Auguft zerfielen fie in drei Glaffen, Deren erfte die amici (oder cohors) primae admissionis ge- 
nannt wurde, auf die zwei erften Glaffen wurde der Name amici vorzugdmeife bezogen ; wir werden 
fie und ziemlich annähernd als Kammerherren vorftellen können. Die dritte Elaffe enthielt die min- 
der angefehenen Perfonen , die dem Princeps durch allerlei Talente und Dienfte, fo wie durch ihre 
Gegenwart in Borzimmern und bei Ausgängen ihre Ergebenheit zu bejeigen hatten. Vgl. Sueton. 
Tib. 46. Vesp. 13. 14. 21. Tit. 7. Seneca de clem. I 10. Lamprid. Alex. 20. 
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Dieß letztere ſcheint fpäter wenigftens bei ven amici der erſten Clafſe die Kegel 
gewefen zu fein. Daß fich feit Hadrian, wie gewöhnlich angenommen wird, mit 
dem Conftlium eine wefentlihe Veränderung zugetragen habe, geht aus den | 
Stellen, die man dafür anzuführen pflegt, nicht hervor, 8) die Zuziehung ver 
Präfecten, und die der angefehenften Juriſten, die für die Zeit Hadrian's une 
feiner Nachfolger bezeugt wird, kann faum als eine eigentliche Veränderung, 
geſchweige al8 eine umgeftaltende betrachtet werden. Auch die Aufgabe des 
Conſiliums änderte ſich nicht, nur wurde es immer gewöhnlicher, es als einen 
Staatsrath für alle Regierungsangelegenheiten zu gebraudhen, wenigſtens unter 
den rechtlicher Ordnung geneigten Regenten geſchah dieß.?) Die Eutjheitungen 
des Princeps in höchſter Inſtanz wurden orventlicher Weife vor diefem Eonfi- 
lium verhandelt, defſen Glieder natürlich nur berathende Stimme hatten ; dieß 
geſchah im Palaft Des Princeps , das dazu beftimmte Gemach hieß auditorium 
principis.’) Aud die zu erlafjenven Referipte wurden häufig von dem Confi- 
lium oder wenigftend von einem Theil der Conſiliarien beratben: 

Nicht bloß wurden die widhtigeren diefer Conftitutionen in den Schriften 
der Juriſten gelegentlich erwähnt, es gab auch Schriften, welde dieſe Quellen 
vorzugsweife zum Gegenftand hatten, und fonad Sammlungen derſelben ent- 
hielten, nicht reine Sammlungen allerdings, ſondern fo, daß die wiflenfchaft- 
Iihe Bearbeitung einen Hauptzweck ausmachte. Sole waren von Papirius 
Juſtus constitutionum libri XX, von Paulus imperialium sententiarum in 
cognitionibus prolatarum und decretorum libri. 

Ueberliefert find uns Conftitutionen der Principes, namentlich der ſpäte⸗ 
ren von Hadrian an, in großer Anzahl theils in den juriſtiſchen Schriften, 
worin fie häufig nicht bloß ihrem Inhalt nach erwähnt, ſondern abſchriftlich, 
wenigften® auszugsweiſe, mitgetheift werben (wie dieß namentlich in den Di: 
geftenftellen oft der Ball iſt), theils dur Die Sammlungen der folgenden Pe: 
viode, fo weit fte fidh auf Die Imperatoren diefer Periode erftreden, X) ſodann in 
andern Schriften der Folgezeit (Collatio f. $ 104, 7; Confultatio ſ. $ 104, 9‘, 
die zum größten Theil aus jenen Sammlungen gefchöpft haben. Dagegen Tann 
der Abſchnitt in vem Werk des Dofitheus (f. $ 104, 13), welder fih als D. 
Adriani sententiae et epistolae anfündigt , und bei diefer Gelegenheit ermähnt 
zu werben pflegt, faum hierher gerechnet wenden. Die vepistolae« find nichts ale 
ein Brief Hadrian’s an feine Mutter, die sententiae find mändliche Aeußerungen 
Hadrian's an Supplicanten und Dennncianten, die zum Theil gar feinen recht⸗ 
lichen Gegenſtand betreffen, und, wo dieß der Fall ift, bloß perfonell find. !; 
Außerdem find noch einige einzelne Konftitutionen in Abfchriften auf une 
gelommen, auf Tafeln von Erz, auf Stein, in Schriften nichtjuriftifchen 


g) Spartian. Hadr. 8. 18. 22. Capitolin. Pius 12. Mare. 11. 22. 

h) In diefer Beziehung wird befonders Alexander ausgezeichnet, der (oder feine Mutter; eine 
beſtimmte Ordnung für die Behandlung der Gefchäfte und die Mitwirkung des Gonfiliums vor- 
ſchrieb und befolgen ließ Lamprid. Alex. 15. 16. 

i) Der Name kommt zuerft unter Marc Aurel vor L. 1 D. an per alium (49, 9). L. 42 
D. ad S. C. trebell. (36, 1). Nachher wird er Häufig gebraudht, nicht bloß für das Bericht bei 
Princeps, fondern auch anderer Beamten. 

k) Codex gregorianus, hermogenianus, vaticaniſche Fragmente, codex iustinieneus. 

I Da fie überdie weit entfernt find, wißig, oder fharffinnig, oder in irgend einer andern 
Hinficht denkwürdig zu fein, fo wäre es ſchwierig anzugeben, welche vernünftige Abſicht der Samm: 
lung zu Grunde lag, die Dofitheus hiebei benutzte, wenn nicht etwa diefer, um die Sentenzen feiner 
Schuljugend anzupaffen, »in usum delphinorum« forgfältig afle Spigen abgebroden hat. 
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—* =) zum Theil ohne daß ſich der Weg der Ueberlieferung nachweiſen 
fäßt. ® 

Anch in Beziehung auf die Conftitutionen ift das, mad wir Davon in 
den juſtinianiſchen Geſetzbüchern, dem Coder und den Digeften, befigen, dem 
Umfang und dem Inhalt nach bei weitem das Bedeutendſte. Nur freilih nicht 
eben fo in Beziehung auf die Integrität der Meberlieferung ; namentlich in dem 
juftiniauifhen Coder, der eine große Menge von Eonftitutionen aus biefer 
Zeit (feit Hadrian) enthält, find fie nicht allein oft fehr abgekürzt, wodurch Die 
Erklärung verfelben nicht felten erſchwert wird, fondern auch Interpolationen 
find darin, fo gut als in ven Excerpten der juriflifden Schriften, gemacht 
worden. 


CXIII. Vergleichen wir zum Schluß noch den Einfluß diefer von ven 
Imperatoren unmittelbar ausgehenden mit dem der Bolld- und Senatsgeſetz⸗ 
gebung auf das Recht, fo tritt und folgender Unterſchied entgegen, ver fi aus 
ter Formverſchiedenheit beider hinyeihend erklärt. Die Einwirkung der Eon- 
ftituftonen ift auf der einen Seite viel umfaflender als die jener anderen Ge- 
fee, deren Zahl an ſich nicht ganz unbedeutend ift, aber gegen die ver Conſti⸗ 
tionen gehalten der Natur ver Sache nach ſehr Hein erſcheint. Biele allerdings 
von den Deereten und Reſcripten (um von dieſer weit überwiegenden Clafſe 
von Eonftitntionen allein zu ſprechen) hatten gar keinen bleibenden Einfluß auf 
das Recht, es find die, welche Rechtsſätze anwendeten, veren Eriftenz keinem 
erheblichen Zweifel unterlag, fo daß fie zu ihrer Feſtſtellung nichts beitrugen. 
Aber es blieb nach Abzug diefer (und, wie ſich ohnedieß von felbft verfteht, der 
perfönfihen Conftitutionen) noch eine fehr beträchtliche Zahl ſolcher übrig, 
welhe, indem fie ſich von ihrer natürlihen Beftimmnng , das beſtehende Recht 
auszuſprechen, nicht entfernten, doch durch Feſtſtellung von entweder an fi 
oder in dem Umfang ihrer Anwendung ungewiflen und beftrittenen Rechtsfägen 
auf das Hecht einwirkten, und fo deſſen Fortbildung und Sicherung unterftäß- 


m) Haubold (Spangenberg) monum. leg. 41. 48—50. 52. 55. 56. 61—63. Das 
intereffantete diefer Monumente, nur nicht in juriftifcher Hinficht, iſt eine Dratio des Claudius über 
die an die Gallier zu verleihende volle Givität (Tao. AI 24), deren größten Theil zwei bronzene 
Zafeln zu Lyon in Abſchrift enthalten (1. c. 41). [Gin anderes fehr merkwürdiges Monument, 
wahrſcheinl ich ein Edict des Auguftus über die Waflerleitung in der von ihm geftifieten Golonie 
Benafrum, Hat Mommfen gefunden und in der Zeitſchr. für geſchichtl. Rechtswiſſ. XV Num. 10, 
mit Grläuterungen herausgegeben. Gin Edict des Kaiſers Claudius über das römische Bürger: 
teht der Anauner im heutigen Ronsthal vom Jahr 46 wurde 1869 auf einer Bronzetafel in Gles 
oberhalb Trient gefunden: es if von Mommfen im Hermes IV (1869) ©. 99 f. herausgegeben 
und erläutert, der Tert in der Ztſchr. für R. ©. IX ©. 179 f. wiederholt. Bon geringerem 
juriſtiſchen Intereſſe ift das große Edict Diocletian's de pretiis rerum venalium vom Jahr 301 
(Lactant. de mort. persec. c. 7) ad provinciales, das heißt aber nur an die Pro. 
vincialen des diocletianifhen Reichtantheils (Aegypten, Kleinaſien, Griechenland), wo die bie 
jept belannten von Mommſen (Verhandl. der fühl. Gefelih. 1851) reſtituirten und er- 
läuterten ſeche Eremplare gefunden find. Bine hronologifch georbnete Sammlung ber außer den 
Codices und Novellenfammlungen auf und gelommenen Gonftitutionen befigen wir jept in dem 
Corpus legum ab imperatoribus Romanis ante Iustinlanum latarum, quae extra con- 
stitutionum codices supersunt. Accedunt res ab imperatoribus gestae, quibus Romani 
iuris historia et imperli status illustratur. Ex monumentis et scriptoribus Graecis Lati- 
nisque collegit, ad temporis rationem disposuit, indicibus, qui codices quoque com- 
prehendunt, oonstitutionum, rerum, personarum, locorum instruxit D. Gustavus Haenel, 
Lipsiensis. Fasciculus I Leges 1857. Fasciculus II Indices. Addenda ad Leges. 
1560. R.) 

ns) So z. 3. Hanel am Gingang des 5. Buchs feiner Ausgabe des gregorianiſchen Coder. — 
Vgl. uberhaupt zu diefem PBunlt Heimbach im Leipziger Repert. 1845 ©. 1 ff. . 
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feinen Legati auftrug, die ex in feine Provinzen fendete. Diefe Mandate 


pflegten denn auch Aumweifungen über vie Berwaltung der Jurisdietion, und 
daher Rechtsvorſchriften, die der Benuftragte befolgen follte, zu enthalten. Dar 
Inhalt folher Mandate pflanzte fih aus einem auf das andere fort, uud wenn 
Re für die verſchiedenen Provinzen verſchiedene Vorfchriften enthielten, fo tm 
doch au vieles in allen übereinſtimmend vor. 44 Die ciwilrechtlihen Be 
ftimmungen ver Mandate fiheinen einen bei weiten geringeren Theil ihres 
Inhalts ausgemacht zu haben, als die, welde ſich auf das Amt der Präfinee 


im Ganzen, und auf ihre Adminiftration und Criminalrechtspflege bezogen,“ 


für die legteren war denn auch ungleich mehr Beranlafjung gegeben. Unter 


diefen Umftänden darf es nicht auffallen, wenn Gaius in feinen Inftitutionen 
unter den Arten der Eonftitutionen die Mandate nicht erwähnt ;) ob Ulpian 
eben fo unvollfländig gewefen iſt, läßt fich bei ver Möglichkeit einer Inter: 
polation der hieher gehörigen Pandektenftelle nicht mit Beitimmtheit behaupten.® 

Unendlich öfter als alle bisher erwähnten Formen von Conftitutionen 
werden aus diefer Periode zwei andere erwähnt, Die daher an Wichtigkeit jene 
weit übertreffen. Dieß find die Decrete und die Reſkripte. Es ſoll zuerſt 


ihre Beranlaffung, dann ihre Bedeutung feftgeftellt werden. In jener Hinſicht 


ift es nothiwendig, die eigenthümliche Stellung , die der Princeps zur Rechte: 
pflege einnahm (fehr verſchieden von der aitperfömmlicen Jurisdiction, von 
der vorhin Die Rede gemefen ift), zu erwähnen. 


CXI. Ein Rechtsſtreit konnte an den Princeps auf verſchiedene Weile 
gebracht werden. Bor allem dann, wenn er die gewöhnliche Jurisdiction der 
Magiftrate ausübte, indem er fi auf das Forum begab, um auf dem Tribunal 
zu Gericht zu ſitzen; bier verfuhr er ebenfo wie ver Prätor, theils nad} dem 


ordo iudieiorum privatorum, indem er zur Unterfuchung und Entfcheidung ein 


Indicium gab, theild extra ordinem, indem er felbft Die causae cognitio vor: 


nahm und durch Decretum entſchied. Bon diefer Art der Rechtspflege jehen wir 


jegt ab, doch Haben wir bei den Decreten ver Principes au an dieſen letzten 
Sal zu denken ¶ Aber es wurde ferner und zwar in die tribunicia potestas 
des Princeps die Befugniß gelegt, nicht bloß gegen Verfügungen anderer 
Magiſtrate einzuſchreiten (dieß lag von jeher in der Macht der Zribunen:, 
fondern auch gegen vie Sentenz eines Richters, fo daß aljo ein Rechtsſtreit 


d) ©. L. 1 pr. D. de test. mil. (29, 1): et exinde (von Trajan an) mandatis inseri 
coepit caput tale: cum in notitiam ıneam prolatum sit etc. L. 19 pr. D. de off. prae- 
sidis (1, 18) L.2$ 1 D. de his quae ut. ind. (34, 9). 

e) ©. die Zufammenftellung bei Brisson. de formulis III 84. 

f) Er zählt nur drei Arten auf: constitutio prineipis est, quod imperator decreto vel 
edicto vel epistola constituit (I 5). 

g) Ulpian. Lib. Iinst, nL.1$1D. de ooust. princ. (1, 4): quodeunque igitur 
imperator per epistolam et subseriptionem statuit, vel cognoscens decrevit, vel de plano 
interlocutus est, vel edieto praecepit, legem esse constat. hae sunt, quas vulgo con- 
stitutiones appellamus. Wenn er auch die Orationes und Mandata nannte, fo war ed ganı 
natürlich, daß die Gompilatoren diefe wegſtrichen, beide Kormen waren zu Juſtinian's Zeit langſt 
außer Gebraud gefommen , bis Juftinian felbft in der Nov. 17 wieder ein allgemeines Mandat 
gab. — Böocking erklärt die Nichterwähnung der Mandata in der Stelle Ulpian's davon, daß fir 
unter der Epiftola mit begriffen feien, da fie in derſelben Form abgefaßt wurden. Ich laffe dahin 
geſtellt, ob c# den Römern fo natürlich borgefommen wäre, den Namen epistola von einem man- 
datum zu gebrauchen, jedenfall fheint in der obigen Stelle die Verbindung ber epistola mit der 
subsoriptio jener Annahme nicht günfiig zu fein. — Gegen die Aufnahme der Mandata unter die 
Gonfiitutionen überhaupt erklärt fich Heimbach im Leipziger Repertorium 1845 ©. 6 ff. 
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durch Appellation gegen ein richterliches Urtheil an den Princeps gebracht wer- 
ven fonnte, der dann unterfuchte und durch ein Decret entſchied. Wie fich 
nun dadurch eine ganz neue Theilnahme des Princeps au der Rechtspflege ge- 
bildet hatte, fo nahmen die Imperatoren auch Rechtsſachen an, die gleich in 
erſter Inſtanz an fie durch ein Bittichreiben (alfo nicht in der alten Form in 
foro, welches vorausfegte, daß fie fi auf das Tribunal begaben, und dort 
Bericht hielten, gleich den Prätoren) gebradt wurden. Hier übernahm ber 
Princeps entweder felbft die Unterfuhung und Entſcheidung durch Decret, oder, 
und dieß war der gewöhnlichere Fall, & gab eine bevingte (von der Wahrheit 
und Vollſtändigkeit der ihm von der fupplicirenden Partei vorgelegten That- 
fahen abhängenve) Entſcheidung durch ein Antwortichreiben (Refcript), wobei 
die Unterfuchnung der Thatfahen und Die dem Reſeript gemäß einzurichtende 
Entſcheidung einer anderen Behörve, fei e8 einer vom Princeps befonders mit 
diefem Rechtsfall beauftragten, oder dem orventlihen Gericht überlaſſen blieb. 
Mit diefem Heferiptsproceß, wobei e8 darauf abgejehen war, non dem Prin⸗ 
ceps einen Ausſpruch Über den anzuwendenden Rechtsſatz, alfo eine Art von 
Gutachten zu erhalten, an welches der Richter in Beziehung auf das von ihm 
anzumenbende Kecht gebunden war, ftand eine zweite Beranlaffung von 
Referipten in Zufammenhang. Die Behörden feldft nämlich wendeten ſich in 
zweifelhaften Fällen fehr häufig, und am meiften die Bräfives feiner Provinzen, 
an den Princeps, indem fie ihm einen von ihnen zu entf&heidenden Rechtsfall 
vorlegten, und ſich eine Belehrung über den bier anzuwendenden Rechtsſatz 
erbaten, der ihnen ungewiß war. Diefe Belehrung erfolgte ebenfall® durch 
Refcript.*) 

Dieß alfo waren die Beranlafjungen der Eonftitutionen , welche decreta 
und reseripta principum genannt werden. ‘Die erften hatten rein in ber 
Rechtspflege, melde die Principes übten, ihren Grund, bei den zweiten ver⸗ 
ſchmolz fi) der Richterberuf derfelben und die Eigenfchaft von iuris conditores, 
die fie annahmen, und wodurch der Princeps gleichfam als der vornehmſte iuris 
consultus erſchien; die Hefcripte haben, wo fte reine Rechtsbelehrungen waren, 
Aehnlichkeit mit den responsa prudentium, für weldye felbft nicht felten vaffelbe 
Wort gebraucht wird.?) Die Referipte kommen übrigens in einer doppelten 
Form vor: als ſelbſtſtändige Antwortfchreiben, epistolae, und al® unter vie 
Bittſchrift gefeßte Antworten, subscriptiones. Die erfte Form wurde ftet3 bei 
Kefcripten an anfragende Behörden, die zweite gewöhnlich an Privatperfonen 
gebraudht.*) 

Welche Bedeutung bat ed nun, daß diefe Decreta und Referipta unter 
den Quellen des Rechts, den Elementen: ex quibus iura constant, neben den 
leges, senatusconsulta, edicta aufgezählt werden, und daß ihnen legis vigor 
zugeſchrieben wird? Ihre nächte Beſtimmung war, einen einzelnen Rachtsfall 
zu entfcheiden, oder zu deſſen Entfcheidung die Rechtsſätze an die Hand zu 
geben ; ift es diefe Wirkung allein, auf welche fich Die ihnen beigelegte Geſetzes⸗ 
fraft bezieht, oder bezieht fie fih au auf ven Gebrauch, der von dem in 


a) Das zehnte Buch der Briefe des Plinius enthält eine große Anzahl folder Anfragen nebſt 
den darauf erfolgten Reſcripten Trajan's, 5. B. 71. 72. 73. 74. 77. 78. 83.84 u. f. f. 

b) Brisson de V. S. v. rescribere. 

©) Der Zweck diefer lepteren Form war, das Bericht, vor dem die Bartei von dem Refcript 
Gebrauch machte, dadurch, dag ihm dieſes nicht ohne die Bittfchrift vorgelegt werden konnte, über 
die Dem Princepd vorgetragenen und feiner Antwort zu Grunde liegenden Ihatfachen, von deren 
Richtigkeit die Wirkung des Mefcriptö abhieng, volllommen ind Klare zu ſetzen. 


Budhta, Sufitutionen,. I. 8. Aufl. 20 
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ihnen niedergelegten Rechtsſatz in andern Fällen gleicher Art zu machen 
war? 

Savigny hatte die Anſicht ausführlich zu begründen verſucht, Decrete und 
Reſcripte Hätten eine Geſetzeskraft nur für den einzelnen Fall, ven fie betrafen, 
gehabt, für andere Fälle gleiher Art babe man ſich auf fle nur als anf Autori⸗ 
täten, wie auf andere Urtheilsfprüdhe over Anfichten der Rechtsgelehrten, be 
rufen können, ohne daß eine Verbindlichkeit, fie auch hier wie Geſetze zu be⸗ 
folgen, beftanden habe. Legis vicem obtinent heiße bei den Decreten nur, 
fie folten das ftreitige Rechtsverhältniß unabänderlid fefiftellen, bei ben 
Referipten, die Verfügung folle fir diefen einzelnen Fall von allen Behörden 
vefpectirt werden.) Sapigny fpricht nicht befanders von den Decreten und 
Keferipten diefer Periode, jeine Gründe find zum Theil aus den Zuſtänden 


der folgenden genommen, auf dieſe werden wir unten in der Gefchichte der vier 
ten Periode zurückkommen. Hier haben wir die Frage zunächſt nur für das 


Recht zur Zeit der claſſiſchen Yuriften zu beantworten. 
Jene Anſicht muß höchſt bedenklich erjcheinen, wenn wir die Stellen ver 


römiſchen Yuriften, welche von der Geſetzeskraft der Derrete und Reſcripte 


fprehen, unbefangen anfhauen. Gaius führt fie unter den Rechtsquellen auf; 
wie er bei den Plebifciten bemerft: legibus exaequata sunt, bei dem Senatus⸗ 


confultum: legis vicem obtinet, fo wiederholt er unmittelbar Darauf dieſelbe 
Bemerkung für die Eonftitutionen: decreta, edicta,' epistolae; faym fe 
denfbar, daß er bier auf einmal den Ausprud in einem andem Simn gebraudt 
hätte, ohne dieje Abweichung aud nur leife anzudeuten, ja was nody mehr if: 


er ftellt die einzelnen Arten ver Conftitutionen (und noch Übervieß in der ange: 


gebenen Ordnung) zuſammen, und follte nun von diefen indgefammt etwas 
außgefagt haben, was von der erften und dritten gauz anders zu verſtehen ger 
weſen wäre, al& von der zweiten? Und Ulpian in jeinen Inftitutiomen (6 110 
Note g), indem er mit den Worten beginnt: Quod principi placuit, legis hahet 
vigorem (offenbar in demjelben Zufammenhang mit ven andern Rechtöquellen, 


wie Gaius), zählt die einzelnen Arten auf, deren jede legem esse constat, und 
fügt, was entfcheivend ift, Hinzu: plane ex his quaedam sunt personales, nec 


ad exemplum trahuntur. Nach Savigny's Anſicht müßten dieß nun gerate 
die Decrete und Referipte fein, aber keineswegs: Ulpian fagt glücklicherweiſe 
jelbft, was er darunter verfteht: nam quod princeps alicui ob merita indulsit, 
vel si quam poenam irrogavit, vel si cui sine exemplo subvenit, personam non 
egreditur.*) Es ift Mar, daß er von den meiften Decreten und Referipten, unt 
zwar in ihrem legis vigor, eben damit das Gegentheil, das ad exsmplum trabi, 


das personam egredi, behauptet. Für die Decrete wind dieß befiätigt durch 


ein Geſetz Juſtiniau's, wo er (gegen die Verordnungen vorhergehender Kaiſer. 
die in der vierten Periode werden erwähnt werben) denſelben eine gefeglice 
Wirkung nicht bloß in dem eimelnen Fall, ſondern auch für andere Fälle 
gleicher Art beilegt, mit der Bemerkung, daß dieß auch vie akten Iuriften auf 
Die unzweibeutigfte Weiſe behaupteten.) Juſtinian ift nicht immer eine hiſto⸗ 


d) Savigny Syftem des heut. R. R. I 523. 24. Aehnliche Meinungen, nur unpeftimmter 
gehalten, find ſchon früher vertheidigt worden, 3. B. von Glück Comm. I $ 96. Guxet: übe 


Die Refcripte der römischen Imperatoren hinſichtlich ihrer Bedeutung und der bei ihnen ſtattſindenden 
Auslegung (Abhandlungen aus dem Gebiete des Civilr. 1829 Rum. 4) glaubt, die Gefepesfraft 


gelte nicht von allen Refcripten, ohne eine Bränge anzugeben. 
e) L. ı $2 D. de const. prince. (1, 4). 
f) L. 12 C. de legib. (1, 14): — sciant hanc esse legem noı solum illi causse, pro 
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vifhe Autorität ; hier aber finden wir im feiner andern Nachricht einen Grund, 
die Fichtigkeit feiner Behauptung zu bezweifeln.®) Und kann denn auch wohl 
die Geſetzeskraft, und noch beſtimmter die Kraft eines Bolksſchlufſes für vie 
Decrete etwas anderes bedeuten? Es iſt Savigny felbft nicht entgangen, daß 
dieſer Ausdruck nicht fehr paſſend gewählt ſei, wenn damit nichts anderes als 
die Eigenſchaft einer redhtsfräftigen richterlichen Entſcheidung bezeichnet werben 
ſollte. Er erklärt es aus der Außerorventlichleit der Jurisdiction des Brin- 
ceps, worauf der alte Begriff der res iudicata nicht unmittelbar anzuwenden 
wer. Über die Vergleichung damit fand Doch offen, und viefe hätte man ver- 
ſchmaht, um eine paſſende Vergleichung zu wählen? Vielleicht wäre folgenve 
Erflärung natitrlicher An die Decreta eines Magiſtrats war nach alten 
Recht kein amderet gebunden, als der fie erlafjen hatte; dieß follte anders fein 
bei den Decxeten des Prineeps, und dieß drückte man durch Die „Geſetzeskraft“ 
and. In demſelben Sinn wird von Der Sentenz des Juder gejagt, daß fie ius 
factt.*) Aber auch dieß führt uns wieder über die favigriy’fche Anficht hinaus, 
ju der unfrigen. Denn überall wo dieſer Ausdruck von einer Sentenz gebraucht 
wird, ift von einer Wirkung der Sentenz über den einzelnen Proceß und vie 
Porteten, unser denen ex gefährt worden ift, die Mede, Und gerade dieſe weitere 
Wirkung iſt es, Die mit jenen Worten bezeichnet wird, ')- 

Steht es nun fo mn die Detrete, fo wird Für die Reſcripte ein Zweifel 
mm fo weniger ftatthaft fein. Wr diefe haben wir noch die beſondere Notiz, 
daß der Imperator Macrinus damit umgegangen fer, die Refcripte ferner Bor- 
ganger faͤnnntlich aufzuheben, va es em Seandal fei, daß die augenblicklichen 
Eingebungen verruchter Herrſcher, wie Commodus und Caracalla, oder un⸗ 
wiſſender als Geſetze zu achten wären, während manche tüchtige Regenten, wie 
Trojan, nie an Privatperſonen reſeribirt hätten.x) Wurden dieſe Reſeripte 
für andeve Fälle gleicher Art bloß ale „große Autoritäten”, ohne Die Kraft von 
eigentlichen Geſetzen gebraucht, fo war es fehr unndthig,, eimen ſolchen Anlauf 
gegen fie zu nehmen, ihr Gebrauch würde ſich haben befeitigen laſſen, ohne fe 
aufzuheben“ (omnia reseripta veterum principum töllere) , und. vieß würde 
einem rechtsverſtändigen Regenten, wie Macrinus (einem der tlichtigeren Im⸗ 
peratoren,, der von feiner Mit⸗ und Nachwelt abſichtlich verkannt und ange⸗ 
ſchwärzt worden iſt), nicht entgangen ſein. | 

Dir ziehen aus dem Bisherigen folgennes Nefultat. Als unbeftvitten 
darf betrachtet werden, daß Decrete und Reſeripte für den einzelnen Full, den 
fie zunächft betrafen, eine höhere Kraft beſaßen, als die Berfägungen irgend 
eines Magiſtrats nach der alten Berfaffung, und als vie Ausſprüche irgend 
einer einzelnen Perſon 3. B. eines refpondirenden Inriſten. Bon diefer Seite 


qua produeta est, sed et omnibus similibus — — cum et veteris juris conditores can- 
jo konde, quae ex imperiali decreto processerunt, legis vim obtinere apette dilucideque 
nt. . 

9) Möglicherweife könnten allerdings diefer Behauptung Leine anderen Aeußerungen römiſcher 
Juriſten zu runde liegen, als die auch wir befigen ; dann würde fie feinen neuen Grund abgeben. 

h) Uebet den Ausdrud ius facere vergleihe man L. 9 D. de legib. (1, 3): non ambigitur 
senatum ins faoere posae, gleihbebeutend mit: 3. C. legis vicem obtinet. 

ij L. 3 px. D. de liber. agnosc. 25, 3 (Urtheil über den Bamilienflatus: placet enim 
eius rei jadieem ius facere) L. 17 $ 1 D. de inoff. test. 5, 2 (Urtheil auf die Inefficiofitäte, 
quetel. alfo.üher die testamentifactia, und Einfluß deſſelben auf die Bermädtaifie) L. 50 8 1 
D. de leg. I. (Urtgeil gegen den Erben hinſichtlich feines Einfluſſes auf die Vermächtniſſe) I. 14 
D. de appell. 49, 1 (eben fo). 

x Capitolin. Macrin. 13. 
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gehören fie nicht hieher. Eben fo gewiß iſt, daß man fi auf die darın ent- 
haltenen Rechtsausſprüche auch im andern Fällen gleicher Art berufen Fonnte, 
und bloß in diefer Hinficht ift Hier von ihnen die Rede. Bon welcher Beſchaffen⸗ 
beit diefe Autorität war, ift beftritten; wenn wir indeflen die in dem Obigen 
enthaltenen Momente erwägen, jo wird. fih kaum dem Ergebniß ausweichen 
lafien, daß diefe Autorität derjenigen der Leges gleichgeftellt wurde. Ja dieß 
wird zur Gewißheit, wenn wir noch folgendes binzunehmen. Der Ausfprud 
des Princeps hatte Autorität für gleiche Fälle, vorausgejegt, daß dieß feinem 
Willen gemäß war, daß er den — ſelbſt als einen weiter anwendbaren 
betrachtete, nun war es aber nach der Stellung, die ihm die lex de imperio 


einräumte, undenkbar, daß dieſe Autorität eine andere als die höchſte geweſen 
wäre, der Wille des Princeps galt als Gefeg,') eine Ausnahme von dieſem 


Grundſatz bei den Decreten und Refcripten wäre nur dadurd möglich, Daß die 
Berfaffung eine beftimmte ausfchließliche Form für die Ausübung der ihm über: 
tragenen gefeßgebenden Gewalt vorgefchrieben hätte, und jene Form der De 


erete und Kefcripte ausgenonmen gewejen wäre; dieß war aber entfchieden- 


nicht der Yall. - 


Auf der andern Seite wurde aber für diefe Verfügungen, unbefchgdet der 
theoretifhen Wahrheit der nunmehr feftgeftellten gefetlichen Autorität un 
Kraft eines Volksſchluſſes, dieſe ihre Kraft praktiſch ermäßigt Durch die Form. 


in welcher hier der Princeps feine Willensmeinung ausſprach, und darin liegt 
ein bedeutender factifcher Unterfchied zwifchen ihnen und andern Geſetzen. Die 
Auslegung der Geſetze beruht auf drei Fragen: hat der Gefetgeber einen 
Rechtsſatz aufftellen wollen? welchen äußeren Umfang der Anwendung hat er 
ihm beftimmt? welchen Inhalt bat der Rechtsſatz? Ber Leges, Senatuscon- 
fulten, Orationes, Edieten war die Beantwortung der erften Frage nie zmeifel- 


aft, Die der zweiten felten, und die dritte konnte regelmäßig die außlegende 


bätigfeit in Anfpruch nehmen. Ganz anders bei den Decreten und noch mehr 


bei Referipten. Hier mußte nicht bloß die dritte Frage (die ſich hier insbefon- 
dere fo geftaltete: ift der Fall, auf den ver Rechtsſatz jet angewendet werben 
fol, wirklich ein gleichartiger?) noch häufiger zweifelhaft fein, und ebenfo die 
zweite, fondern, und dieß ift die Hauptfache, gleich der erfte Punkt, ob es 
überall in vem Willen des Princeps gelegen habe, hier einen Rechtsſatz, allo 
eine Regel auch für andere Fälle gleicher Art auszufprechen, wovon diefe ganze 
Geſetzeskraft abhieng, fand fehr oft in Frage, da die Form der Verordnung 
das eine wie Das andere zulieh. 

Dadurch war aber die jenen Verordnungen im Allgemeinen zugeflandene 
Kraft im Belonderen von der Auslegung abhängig gemacht, und fo gewiſſer⸗ 
maßen unter die Aufficht der Yuriften geftellt. Es erflärt ſich Daraus ein Um 
ftand , welcher auf ven erften Anblick nicht mit jenem legis vigor Übereinzuftim 
men foheint, nämlich eine gewiſſe Freiheit der Beurtheilung, welche die Juriſten 
gegenüber von Refcripten geltend mahen.”) Die Eriftenz eines Rechtsſatzes 


I) ©..die lex de imperio Vespasiani. 


m) Gaius (II 221) fagt von einer Anfiht: quas sententia diclitur divi Hadriani con- 
stitutione confirmata esse. Dieß könnte allenfalld den Sinn Haben, daß Batus die Berorbnung 
ſelbſt nicht kannte, das Wahrſcheinlichere aber ift, daß fich in diefen Worten die Abhängigkeit ihrer 
Kraft von der Interpretation ausdrückt. Dahin gehören auch bie Stellen (f. Guyet Abhandl. 
©. 53), wo die Juriften, indem fie ein Refcript anführen, binzuzufegen für nöthig finden : et hoe 
ture utimur. So ferner unterfheidet Paulus bei der Betrachtung eines Decrets (L. 38 pr. D. 


L 
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war noch keineswegs dadurch entfchieven, daß man ein Decret oder Refcript 
anführen Konnte, in welchem er angewendet zu fein fchien, es fam darauf an: 

1) ob der Princeps felbft die von ihm gegebene Entfcheivung aus einer 
allgemein anwenpbaren Regel ableitete. Sehr häufig kam es vor, daß er bloß 
für dieſen einzelnen Fall durch Decret oder Refeript eine Berfligung traf, Deren 
weitere Anwendung feinen Willen durchaus entgegen geweſen wäre; man 
nannte ſolche Verfügungen personales constitutiones (Note e). Ob eine Ber- 
ordnung unter diefe Clafje gehörte, war nicht immer unzweifelhaft und äußer- 
Iih ertennbar ; e8 mußte oft aus-inneren Gründen, aus der Befchaffenheit ver 
Entſcheidung felbft conflatirt werden. ‘Daher fügen die Juriſten bei der An- 
führung einer ſolchen Conftitution häufig noch andere Gründe für den fraglichen 
Rechtsfatz Hinzu, nicht um die etwa unvollkommene Kraft der Decrete und Re⸗ 
feripte zu ergänzen, fondern um die Geſetzeskraft dieſes Decret3 und Reſcripts 
außer Zweifel zu fegen, und auf vemfelben Weg zeigen fie auch wohl umge: 
tehrt, daß ein gewifjes Reſeript eine constitutio personalis fet, und daher auf 
jene Geſetzeskraft feinen Anfpruch mache.”) Man flieht, die Decrete und Re- 
kripte hatten eine eigenthümliche Probe zu befteben, die am unbedenklichſten 
bei denen verftorbener Principes ftattfand, und wodurch die Juriſten den Miß⸗ 
brauch dieſer geſetzgebenden Gewalt in Beziehung auf die weitere Anwendung 
auf dem bloßen Weg der Interpretation befeitigen konnten. Die Frage war 
allerdings bloß: wollte der Imperator eine Regel aufftellen? aber da fie aus 
tem Inhalt der Entſcheidung vornehmlich zu beantworten war, fo konnte e8 
geihehen,, daß Verordnungen unter die Elaffe der perfonalen geftellt wurden, 
bei denen ex ſelbſt vielleicht an eine ſolche Beſchränkung nicht gedacht hatte. °) 
Die Reſcripte, bei welchen es unzweifelhaft war, daß fie einen Rechtsſatz von 
allgemeinerer Anwendbarkeit ausſprachen, konnte man generalia rescripta (im 
Gegenſatz alfo zu den personalia) nennen, und in ber That wird dieſer Aus- 
drud einigemal fo gebraucht, daß er auf dieſe Weife zu verftehen tft; befonders 
geſchah dieß, wenn das Reſcript diefe Eigenfchaft auch äußerlich dadurch her⸗ 
bortreten Tieß, daR es den Rechtsſatz felbft in einem befondern Sat der nun 
jugleih Davon zu machenden Anwendung gegenüberftellte.?) Wenn nun dieſe 


de minor. 4, 4) das, was ald wirklicher Rechtsſatz anzuerkennen war, und die individuellen Motive, 
die den Princeps in diefem einzelnen Fall beftimmt hatten. 

n) Dahin gehört L. 8 $ ı D. de poen. (48, 19), die Referipte, die Ulplan hier anführt, 
flellt er ala constitutiones personales bar. . 

0) Macrinus (Rote k) beſchwerte fih eben darüber, daß die Juriſten diefer ihrer Aufgabe 
nicht überall gehörig nachkämen, und die Refcripte nicht ausſchieden, die ad gratiam composita 
viderentur,, darum hatte er die Abſicht, die Befegeskraft der Reſcripte lieber überhaupt aufzu- 
heben. 

p) L.89 51 D. ad L. falc. (35, 2): Divi Severus et Antoninus generaliter ro- 
seripserunt Bononio Maximo, usuras praestaturum eum, qui frustrationis causa beneficium 
legis faleidiae Iimploravit. L. 1 $ 3 D. de leg. tut. (26, 4) L. 9 $ 2 D. de hered. inst. 
28,5). Gewöhnlich verbindet fi mit jener Bezeichnung noch ein weiterer Sinn, von dem nach⸗ 
her die Rede fein wird. Zu jenen Stellen gehört au L. 1 $ 2 D. de fugit. (11, 4): est etiam 
generalis epistola divorum Maroi et Commodi, qua declaratur, et prassides et magistratus 
et milites stationarios dominum adiuvare debere in inquirendis fugitivis etc. Aus bdiefer 
und einer zweiten Stelle (L. 3 & 5 de sep. viol. 47, 12) zieht Savigny (Syftem I ©. 131) eine 
eigenthũmliche Bedeutung des Husdruds generalla rescripta; er glaubt, es feien hier Gircular- 
ıefcripte, die an viele Behörden zu gleicher Zeit gerichtet waren, gemeint. In der zweiten Stelle 
|. die folgende Note) hat das‘ Wort entfhieden einen andern Sinn, aber auch die erfte enthält 
außer den Worten: generalis epistola feinen Grund für jene Annahme. Ueberdieß würde diefe 
Anficht voraudfegen,, daß die Imperatoren biefer Periode Nefcripte an Beamte ohne Anfrage (ohne 
Relatio) erlaffen hätten, davon findet ſich aber feine Spur. Was Savigny zu diefer Annahme be: 
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erſte Frage für die weitere Anwendbarkeit der Berordnung entſchieden war, fo 


fragte es fidh, 


2) welchen Umfang dieſe weitere Anwendung haben follte, weiche Mo- 
mente des in dem Decret over Kefeript entfihievenen Falls fi aud in den 
weiteren Füllen vorfinden müßten, um fle zur Anwendung deſſelben Hechtöfaget 
gefhidt zu machen, und ob hienach der Kreis feiner Anwenbung weiter oder 
enger fei. Auch zur Bezeichnung dieſer Beſchaffenheit des Reſcripts, daß feme 


weitere Anwendung eine allgemeinere fei, als bloß auf Yälle ſpeciell gleicher 


Art, beviente man fich des Ausdrucks generale, und auch dieſe Beſchaffenheit 


Konnte ſchon aus der äußeren Faſſung des Reſeripts hervorgehen. Ein intereflan- 
te8 Beifpiel giebt eine Stelle, worin Bapinian ein Refcript von Severus un 
Antoninus (welches ohne Zweifel erſt vor kurzem erlafen war) in dieſer Weile 


interpretirt und deſſen weitere Anwendung vorbereitet. Em Teſtator hatte 
einer Gemeinde. eine Summe zur Errichtung einer Waſſerleitung vermacht; 
dag Geld war vom den Erben ohne Abzug der faleivifhen Quart und ohne 
Vorbehalt derſelben gezahlt worden, vielmehr hatten fie fi von der Bermädt- 
nißnehmerin caviren lafjen, daß die Summe wicht zu einem andern Zwecd ver- 


- wendet werden wärbe; die Verwendung war wirklich in der vom Teſtator an- 


georpneten Weife erfolgt; nun forderten die Erben das, was fle nach Dem fal- 
eidiſchen Geſetz hätten abziehen Können, zurück. Das Reſcript weift fie ab, 
weil es unbillig fei, fowohl daß was nad dem Willen des Teſtatars verwendet 
worden, zurückgefordert werde, als daß vie Koften eines Werks, von den vie 
Ehre ganz auf ven Teflator falle, theilmeife der Gemeinde zur Laft fielen, 
ferner, infofern die Kläger auf einen Irrthum fich beriefen, weil viefer Irrthum 
ein Rechtsirrthum fer, und diefer die Zurückferderung nicht begründe. Dieſer 
legte Orund wurde überdieß auch gleich am Eingang des Neferiptd in Fom 
einer allgemeinen Hegel ausgefprodhen. Bapinian zeigt nun: das Refeript 
fpreche ven einer Gemeinde, e& gelte derſelbe Grundſatz von jever andern Per- 
fon, eben fe gelte er nicht bloß, wo es fih um eine jo gemeinnägige Sache wie 
eine Wafferleitung hanvle, nam initiam constitutionis generale est, endlich ja 
ver Rechtsſatz, daß der Rechtsirrthum zur (theilmeifen) Zurädforderung ve 
ohne Abzug Bezahlten nicht berehtige, auch in der Hinftcht generell, daß er, 
felbft wenn Die Verwendung noch nicht erfolgt fei, oder wenn überhaupt das 
Vermächtniß nicht zu einem gewiflen Zwed gegeben wäre, in Anwendung lom⸗ 


men mäfle. 9) 


CXII. Es ift fon oben bemerkt worven , daß von allen Arten von Ber- 
orbnungen die Decreta und Keferipta am häufigften vorkommen. Nach ihrer 
Beranlaffung war ihre Zahl unermeßlich, ſchon für ein Jahr war die Ziffe 


wogen bat, ift der Umſtand, daß die Kaiſer der vierten Periode ihre Geſetze (edicte) an die höchften 
Behörden zu publiciren pflegien, denen es dann oblag, fie an die ihnen fuborbinirten weiter zn 
geben (5131). Die iſt aber etwas non dem hier in Rede ſtehenden Gegeuftand gang verichiedent. 

9) L.9 $5 D. de iaris et facti ignor. (22, 6). Einen befondern Nachdruck hat der 
Name: generalia rescripta in der L. 3 8 5 D. de sep. viol. (47, 12), Pie mit Unrecht, wie 
mir fcheint, Savigny für bie von ihm aufgeftellte Bedeutung angeführt hat: D. Hadrianus 
rescriptp poenam statuit XL aureorum in eva, qui im civitste sepekunt — — Quid 
tamen, si lex municipalis permittat in civilate sepeliri? post rescripta prineipalis. (nämli& 
die NRefcripte, die überhaupt das Begräbnißrecht neu beftimmt haben, zu welchen auch jene® habria- 
nifche gehört) am ab hoc discessum sit videbimus, quis generalia sumt rescripta et oporte! 
imperislia ststuta suam vim obtinere, et in omni loco valere. Sie heißen von biefer allge: 
meinen Anwendung gemeralia, und zwar ift diefe Allgemeinheit abfolut, fo: daß keine yartikular 
Abweichung zugelaffen wird. 
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ter dem Princeps durch Appellatisnen und Suppliken vorgelegten Proceſſe und 
Rechtsfragen ohne Zweifel fehr beträchtlich. Dieß gilt befonderd von ver Zeit 
Hadrian's und feiner Nachfolger bis an das Ende diefer Periode. Natürlich 
war der Inhalt vieler ſolcher Erlaſſe (auch abgefehen von den perjonellen) nicht 
von allgemeinerem Interefje, aber auch die Zahl derer, deren Kenntniß wichtig 
war, indem fie einen nicht unzweifelhaften Rechtsſatz beftätigten oder einen 
nenen einführten, war bedeutend, wie fich aus der Anführung derfelben in den 
Schriften der Iuriften, und aus ven Sammlungen diefer und der fpäteren Zeit 
ergiebt. Run fcheint gerade dieſer Umftand für ihre weitere Anwendung, wenn’ 
fie auch theoretifch feſtſtand, praftifch ein Hinderniß gemefen zu fein, denn wie 
fonnte man fi) die Kenntniß diefer Berordnungen verſchaffen, die in folder 
Anzahl jährlih am einzelne Beamte oder ger an Privatperfonen ergiengen? 
Merkwürdig, daß diefe Schwierigkeit, die uns fofort in die Augen fpringt, da⸗ 
mals gar nicht empfunden worden zu fein fcheint. Dieß erklärt ſich ganz be- 
friedigendb daraus, daß die Yuriften die Vermittler jener weiteren Anwendung 
waren, in ihren Schriften fanden die Richter, mie das Reſultat der Übrigen 
Rechtsquellen, fo auch diefe vor. Sie aber den Juriſten, namentlich und zu⸗ 
nächſt den mit höherer Autorität befleiveten, befannt zu machen, dafür beftand 
fiher eine officielle Beranftaltung,, da es den Imperatoren felbft daran liegen 
mußte, die Conftitutionen, denen fie eine allgenteinere Anwendung beftimmten, 
in ihren Händen zu wiffen.*) In vielen Fällen aber bedurfte e8 einer befon- 
deren Mittheilung gar nicht, da die angefehenften Yuriften an der Entſtehung 
folder Conſtitutionen felbft Theil nahmen. 

Wie es nämlich ein alter Gebrauch war, daß Die Magiftrate namentlich 
für ihre Yuflizfunctionen mit beirathenden Sachverſtändigen und durch ihr 
perfönlihes Anfehen eine Gewähr verheißenden Männern fi umgaben, fo 
hatten auch die Principes ein Conſilium, unter deſſen Betrath fle in Juſtizſachen 
verfuhren.?) Auguft ernammte ſich halbjährlich (fpäter jährlich) ein Conſilium 
aus den römischen Magiftraten und dem Senat.*) Tiberius behielt dieſe Ein- 
richtung anfangs bei, i) nach einer Unterbrechung feit den letzten zehn Jahren 
der Regierung des Tiberius ftellte fie Claudius wieder her,“) und fo blieb fie 
unter den folgenden Imperatoren. Daß von dieſen Conftliarten die comites 
und amiei principis unterfchteven werden müſſen, unterliegt feinem Zweifel, 
obwohl natürlich dieſelbe Perfon beide Qualitäten in fi vereinigen Tonnte.f) 


a) Wie in fo manchen Punkten, fo findet fih auch für dieſes Verhältniß eine mwenigftend 
analoge Wiederholung in viel fpäterer Zeit und unter andern Umfländen. Die Haifer Friedrich I 
und II fdyiten Gefege, denen fie eine allgemeine Anwendung fihern wollten, den Juriften ber 
Univerfität Bologna zu, damit diefe fie in den Kreis ihrer Vorlefungen und gloffirenden Bearbei- 
tungen des römischen Rechts zögen. 

b) Ausführlich Hat von diefem Gegenſtand gehandelt Haubold de consistorio principum 
romanorum Spec. I 1788, Spec. II 1789 (Opuse. I p. 187 eqq.). Der Name consistorium 
für dieſes Confilium gehört der gegenwärtigen Berlobe nicht an. 

c) Dio Cass. LIE 21. LIV 28. Sueton. Octav. 35. « 

d) Dio Cass. LVO 7. Sueton,. Tib. 55. . 

e) Dio Cass. LX 4. 

f) In jenen comites haben wir den erſten Anfang eines Hofflaats ber Princtpes, ſchon unter 
Auguft zerfielen fie in drei Glaffen, deren erfte die amici (ober cohors) primae admissionis ge- 
nannt wurde, auf die zwei erften Glaffen wurde der Name amici vorzugsweiſe bezogen ; wir werden 
fie ung ziemfic annähernd als Kammerherren vorftellen können. Die dritte Glaffe enthielt die min- 
der angeichenen Berfonen , die dem Princeps dur allerlei Talente und Dienfte, fo wie durch ihre 
Gegenwart in Borzimmern und bei Ausgängen ihre Ergebenheit zu bezeigen hatten. Vgl. Sueton. 
Tib. 46. Vesp. 13. 14. 21. Tit. 7. Seneca de clem. IT 10. Lamprid. Alex. 20. 
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Dieß legtere fcheint fpäter wenigftens bei den amici der erften Claſſe Die Hegel 
gewefen zu fein. Daß fich feit Hadrian, wie gewöhnlich angenommen wir, mit 
dem Eonfilium eine wefentlihe Veränderung zugetragen habe, geht aus den 
Stellen, die man dafür anzuführen pflegt, nicht hervor, ®) die Auziehung ver 
Präfecten, und die der angefehenften Yuriften, die für die Zeit Hadrian’s und 
feiner Nachfolger bezeugt wird, kann laum als eine eigentliche Veränderung, 
geſchweige als eine umgeftaltende betrachtet werben. Auch die Aufgabe des 
Conſiliums änderte fi nicht, nur wurde es immer gewöhnlicher, es als einen 
Staatsrath für alle Regierungsangelegenheiten zu gebrauchen, wenigftens unter 
den rechtlicher Ordnung geneigten Regenten geſchah dieß.?) Die Eutfcheirungen 
des Princeps in höchſter Inſtanz wurden ordentlicher Weife vor diefem Confi- 
lium verhandelt, deflen Glieder natürlich nur berathende Stimme hatten ; dieß 
geihah im Palaft des Princeps, das dazu beftimmte Gemad hieß auditorium 
prineipis.') Auch die zu erlaffenden Referipte wurven häufig von dem Konfi- 
lium oder wenigftens von einem Theil der Eonflliarien berathen. 

Nicht bloß wurden die wichtigeren dieſer Eonftitutionen in den Schriften 
der Yuriften gelegentlich erwähnt, es gab auch Schriften, welche dieſe Quellen 
vorzugsweise zum Gegenſtand hatten, und ſonach Sammlungen derfelben ent- 
hielten, nidht reine Sammlungen allerdings , ſondern fr, daß die wifienfchaft- 
liche Bearbeitung einen Hauptzwed ausmachte. Solche waren von Papirins 
Inſtus constitutionum libri XX, von Paulus imperialium sententiarum in 
cognitionibus prolatarum und decretorum libri. 

Ueberliefert find uns Conftitutionen der Principes, namentlich der ſpäte⸗ 
ren von Hadrian an, in großer Anzahl theils in den juriftifhen Schriften, 
worin ſie häufig nicht bloß ihrem Inhalt nach erwähnt, fondern abſchriftlich. 
wenigftens auszugsweife, mitgetheilt werden (wie dieß namentlid in den Di: 
geftenftellen oft der Fall ift), theils durch die Sammlungen ver folgenden Be: 
viode, fo weit fe fich auf die Imperatoren diefer Periode erftreden, *) ſodann in 
andern Schriften der Folgezeit (Collatio ſ. $ 104, 7; Confultatio f. 8 104, 9), 
die zum größten Theil aus jenen Sammlungen gefchöpft haben. Dagegen Tann 
der Abfchnitt in dem Werk des Dofithens (f. $ 104, 13), welder jih als D. 
Adriani sententiae et epistolae anfündigt, und bei diefer Gelegenheit erwähnt 
zu werben pflegt, kaum hierher gerechnet wenden. “Die »epistolaee find nichts al® 
ein Brief Hadrian’s an feine Mutter, Die sententiae find mündliche Yenferungen 
Hadrian's an Supplicanten und Denuncianten, die zum Theil gar feinen recht⸗ 
lichen Gegenſtand betreffen, und, mo dieß der Fall ift, bloß perfonell find.) 
Außerdem find noch einige einzelne Conftitutionen in Abſchriften auf une 
gekommen, auf Tafeln von Erz, auf Stein, in Schriften nichtjuriftifhen 


g) Spartian. Hadr. 8. 18. 22. Capitolin. Pius 12. Marc. 11. 22. 

h) In diefer Beziehung wird beſonders Alerander ausgezeichnet, der (oder feine Mutter) eine 
veſtimmte Ordnung für die Behandlung der Gefchäfte und die Mitwirkung des Gonfiliums vor- 
ſchrieb und befolgen ließ Lamprid. Alex. 15. 16. 

i) Der Rame kommt zuerft unter Marc Aurel vor L. 1 D. an per alium (49, 9). L. 42 
D. ad 8. C. trebell. (36, 1). Nachher wird er häufig gebraucht, nicht bloß für das Bericht bed 
Princeps, fondern auch anderer Beamten. 

k) Codex gregorianus, hermogenianus, vaticanifche Fragmente, codex instinisneus. 

1) Da fie überdieß weit entfernt find, wißig, ober fharffinnig, ober in irgend einer andern 
Hinfiht denkwürdig zu fein, fo wäre es ſchwierig anzugeben, melde vernünftige Abficht der Samım- 
lung zu Grunde lag, die Dofitheus hiebei benupte, wenn nicht etwa diefer, um die Sentenzen feiner 
Schuljugend anzupafien, »in usum delphinorum« forgfältig alle Spigen abgebrochen hat. 
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Er =) zum Theil ohne daß fich der Weg der Ueberlieferung nachweifen 
[äßs. " 

And in Beziehung auf die Eonftitntionen iſt das, was wir davon in 
den juftintanifchen Gefegblihern , dem Coder und den Digeften, befiken, dem 
Umfang und dem Inhalt nach bei weitem das Bedeutendſte. Nur freilich nicht 
eben fo in Beziehung auf die Integrität der Ueberlieferung ; namentlich in dem 
jrſtinianiſchen Cover, ver eine große Menge von Eonftitutionen aus dieſer 
Zeit (feit Hadrian) enthält, find fie nicht allein oft ſehr abgekürzt, wodurch die 
Erflärung derſelben nicht felten erfchwert wird, ſondern auch Interpolationen 
find derin, fo gut als in den Excerpten der juriſtiſchen Schriften, gemacht 
worden. 


CXIII. Vergleichen wir zum Schluß noch den Einfluß dieſer von den 
Imperatoren unmittelbar ausgehenden mit dem der Volks⸗ und Senatsgeſetz⸗ 
gebung auf das Recht, ſo tritt uns folgender Unterſchied entgegen, der ſich aus 
der Formverſchiedenheit beider hinreichend erklärt. Die Einwirkung der Con⸗ 
fitufionen ift auf der einen Seite viel umfaflenver als Die jener anderen Ge⸗ 
fege, deren Zahl am ſich nicht ganz unbedeutend ift, aber gegen die der Conſti⸗ 
tionen gehalten dev Natur der Sache nad) fehr Hein erſcheint. Viele allerdings 
von den Deereten und Referipten (um von dieſer weit überwiegenden Clafſe 
von Conſtitutionen allein zu fprechen) hatten gar keinen bleibenden Einfluß auf 
das Hecht, es find die, welche Nechtsfäge anwenbeten, deren Eriftenz einem 
erheblichen Zweifel unterlag, jo daß fle zu ihrer Feſtſtellung nichts beitrugen. 
Aber es blieb nach Abzug diefer (und, wie ſich ohnedieß von felbft verfteht, ver 
yerfönfihen Conftitutionen) noch eine ſehr beträchtlihe Zahl folder übrig, 
welche, indem fie ſich von ihrer uatärlihen Beftimmung , das beftehende Recht 
auszuſprechen, nicht entfernten, doch durch Feftftellung von entweder an fi 
oder in dem Umfang ihrer Anwendung ungewiſſen und beftrittenen Rechtsfägen 
auf das Recht einwirkten, und fo deſſen Yortbildung und Sicherung unterftäß- 


m) Haubold (Spangenberg) monum. leg. 41. 48—50. 52. 55. 56. 61—63. Das 
intereffantefte diefer Monumente, nur nicht in juriftifcher Hinficht, ift eine Dratio des Claudius über 
die an die Gallier zu verleihende volle Givität (Tac. XI 24), deren größten Theil zwei bronzene 
Zafeln zu Lyon in Abſchrift enthalten (1. c. 41). [Ein anderes fehr merfwürbige® Monument, 
wehriheinlih ein Edict des Auguſtus über die Wafferleitung in der von ihm geftifteten Kolonie 
Benafrum, hat Mommſen gefunden und in der Zeitſchr. für gefchichtl. Rechtswiſſ. AV Num. 10, 
mit Erläuterungen herausgegeben. Ein Edict des Kaifers Claudius über das römifche Bürger: 
teht der Anauner im heutigen Nonsthal vom Jahr 46 wurde 1869 auf einer Bronzetafel in Gles 
oberhalb Zrient gefunden: es if von Mommſen im Hermes IV (1869) ©. 99 f. herausgegeben 
und erläutert, der Tert in der Ztihr. für. G. DAX ©. 179 f. wiederholt. Bon geringerem 
juriftifhen Interefie iſt das große Edict Diocletian's de pretlis rorum venalium vom Jahr 301 
(Lactant. de mort. persec. c. 7) ad provinciales, das heißt aber nur an die Pro. 
vincialen des diocletianiſchen Reichsantheils (Aegypten, Kleinafien, Griechenland), wo bie bis 
jept belannten von Mommſen (Berhandl. der fühl. Geſellſch. 1851) xeflituirten und er. 
länterten ſechs Eremplare gefunden find. ine chronologiſch geordnete Sammlung der außer den 
Codices und Novellenfammlungen auf uns gekommenen Gonftitutionen befigen wir jegt in dem 
Corpus legum ab imperstoribus Romanis ante Iustinianum latarum, quae extra con- 
stitutionum codices supersunt. Accedunt res ab imperatoribus gestae, quibus Romani 
iaris historia et imperli stetus illustratur. Ex monumentis et seriptoribus Graecis Lati- 
nisque collegit, ad temporis rationem disposuit, indicibus, qui codices quoquo oom- 
prehendunt, constitutionum, rerum, personarum, locorum instruzit D. Gustavus Haenel, 
Lipsiensis. Fasciculus I Leges 1857. YFasciculus JI Indices. Addenda ad Leges. 
1860. 9.) 

rn) So ;. B. Hänel am Eingang des 5. Bus feiner Ausgabe des gregorianifchen Coder — 
Vgl. aberhaupt zu diefem Punkt Heimbach im Leipziger Repert. 1845 ©. 1 ff. - 
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ten. Endlich fehlte es auch nicht an Fallen, wo die Imperatoven vie Entſchei⸗ 
dung einer einzelnen Rechtsſache, die ihnen vorgelegt war, dazu benutzten, 
neue Hechtsfäge einzuführen. Die urfpränglidhe Def immung der Decrete und 
Heferipte war dieß nicht, als Nichter hatte der Princeps, wie ein andever, nad 
dem vorhandenen Recht zu fprechen, nicht neues zu machen, und bei den Rechts⸗ 
belehrungen wurde von ihm Auskunft über das geltende Hecht, um es auf den 
gegebenen Yall anzuwenden, nicht ein Recht für künftige Fälle erwartet. Aber 
biefe Schranke war zu wenig geſichert, als daß fle gegen die Machtvollkommen⸗ 
beit des Imperator ausgehelten hätte. In manchen Fällen war e8 nach ven 
Umfäuden unbedenklich, flatt des bisherigen Rechts ein neues Geſetz in dem⸗ 
felben Moment zu geben und auf den ſchon vorhandenen Fall anzuwenden; 
man hat ja ſtets zugegeben, ein Gefeßgeber könne unter Umftänden ohne Tadel 
die Rudanwendung des Geſetzes auf frühere Fälle vorfchreiben. Defters ſetzte 
man fich Dein auch, wo dieſes Berfahren einem gewiſſenhaften Sinn bedenklich 
ſcheinen founte, über die Unbilligleit , eine nene Borfchrift durch fofertige Au⸗ 
wendung auf ein Rechtsverhältnißßz, bei deflen Entftehung man ein anderes 
Recht im Ange gehabt hatte, aufzurftellen, ohne weiteres hinweg. *) 

Bar nun aber.die Einwirkung der Konftitutionen häufiger als die fonftige 
Gefetgebung, fo war fle auf der andern Seite bei weitem weniger durchgreifend, 
es waren nicht fo eindringende Rechtsänverungen, vie auf jenem Wege gemacht 
wurden, als die durch Keges und Senatusconfulta. Mobificationen einzelner 
Punkte wurden durch jene Conſtitutionen vielfach oorgenommen, und unter der 
oben erwähnten exmäßigennen Mitwirkung ver Iuriften zur Wirkfamkeit ge: 
bracht, Umgeſtaltungen von Rechtainſtituten, wie ſie in der Form von Volks⸗ 
und Senatsgeſetzen vorgenommen wurden, kamen auf dem Weg der Dectete 
und Reſeripte niemals vor. 


C. Edicta magistratuum. 


CXIV. Die Entftehung des Gegenfated von ius civile und ius honora- 
rium ift in der Geſchichte der zweiten Periode erläutert, und feine Bedeutung 
unterfucht worden. Diefer Unterſchied wurde unter dem Einfluß der Willen: 
ſchaft und der Macht der Imperateren fo wenig befeitigt, daß er vielmehr viejen 
ganzen Zeitraum hindurch noch in feiner vollen Stärke beiteht. Noch immer 
geht das Recht in diefe beiden Hälften auseinander, deren Verſchiedenheit nicht 
bloß eine äußere ift, nach den Organen, an melde fie ſich anfnüpfen, fonvern 
zugleich eine innere, nach der Richtung, die fie verfolgen, nad den Principien, 
pie fi in ihnen thätig erweifen. Es iſt fein feindlicher Gegenſatz, er hebt die 
innere Harmonie des Rechts nicht auf, ihr Verband ift ver Ehe zu vergleichen, 
welche das Verſchiedene einigt und verfühnt, ohne feine Unterfchieve zu zer- 
ftören. An ver Herftellung diefes ficheren Verhältniffes, worin beide Elemente 
ineinandergreifen, und jedem fein Blau angewiefen ift, der das Beſtehen ves 
andern nicht ausfchliekt, hat Die Thätigkeit der Juriſten feinen geringen Antheil. 
Sie entwidelte beide Rechte, jedes zu der ihm befchievenen Vollendung, jedes 
aber ald das Ergänzende des andern; der Gedanke eines Eingriffs in den Gang 
der Rechtsbildung, wonach die altnationale und das dem Einfluß allgemeinerer 


a) Bon dem Inhalt eines beträchtlichen Teils diefer Sonftitutionen wird man feine mnrichtige 
Borftellung erhalten, wenn man dabei an unfere authentifchen Interpretationen und Deelarationen 
denft, die ihre Beranlaffung in einzelnen Fällen, die Richtung auf Declaration bed beftchenten 
Nechtes, aber zugleich nicht felten den faciiſchen Gsfolg Haben, neues Recht zu feen. 
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Anſchaunugen geöffnete Rechtsbewußtſein in befonvere neben einander hin⸗ 
ziehende Ströme geleitet waren, der Gedaule einer willlührlichen Durchein⸗ 
bern lag ihnen fo fern, daß keinem einzigen ein folcher Berſuch in den 


Die Thatſache jenes Unterſchiedo war eine gegebene, entfianden wikrde fie 
in dieſer Perisde nicht fen. Ihre Geſtaltung Inäpfte ih an Die eigenthümliche 
Stellung der republikaniſchen Magiftrate, welche in ihrer Macht vie Mitsel bes 
faßen, den Beditefniſſen der voranfchreitennen Zeit durch Rechtsſatzungen ent» 
gegenzukommen, und do nicht die Mittel, ihren Beftimnumgen die Kraft 
eines Geſetzes zu geben. Und mir für fen Amtsjahr ſetzte der einzelne Ma⸗ 
giftrat feinen Rechtsſatz; das prätsrifhe Recht, welches ein dauexndes Leben 
hatte, war nicht die Schöpfung Eiuzelner als ſolchex, ſondern Der ganzen ſuc⸗ 
ceffiwen Reihe der Prätoren, als einer großen Eimbeit. Unter den Impera⸗ 
toren wäre dafür fein Boden geweſen; wäre exit ımter ihnen vie Hichtung im 
ven Geiſt des Vollo gekommen, durch die das pratoriſche Recht herworgerufen 
wurde, fo würden fie ſelbſi dieſe Rechtsbildung in die Hände geunmmen , fie 
wörven fle nicht den Prätoren üherlafien haben, und das durch ihre Evicte ſich 
bilvenve Recht wäre ius eivilo geivefen, wie ed-ja mit dem durch ihre Conſtitu⸗ 
tionen wirklich eingeführten Hecht in ver That ber Fall war. 

Bon der fortvauernden Thätigleit ver äußeren Organe, in welden es 
entfianven war, hieng die Fertdauer des entflundenen Ius honerarium nid 
ab, ja ſogar Die weitere Entwidelung befielben fegte pas Fortbeſtehen ver alten 
Einrichtung, wonach die Magiftrate jährlich ihre ediota perpetua erfießen, nicht 
nothwendig verans. Denn: nachdem einwal jenes Hecht zu einem eigenthüm⸗ 
lichen Organismus herangewachſen war, hätte es aud durch andere Organe. 
durch die es in diefer Art nie entſtauden wäre, in Demfelben Charakter, der ihm 
einmal gegeben war, fertgebilnet werben können.) Wenn wir Daher fänven, 
daß etwa ein Imperator das jährliche Edieixen mit einen Mal abgeſchafft hätte, 
fo würde dieß nicht bloß Leine Aufhebung des prätortfchen Rechts in ſich ſaſſen, 
— ſogar nicht einmal die Möglichkeit einzelner Weiterbildungen aus⸗ 
chließen. | 

Unter Anguft and feinen näcften Nachfolgern feigte ſich ver alte Gebrauch 
des Erieirens unverändert fort, der Prätor urbanus erließ beim Antritt feines 
Amtes fein ediotum perpetuum, eben fo ver prastor peregrinus, ferner die 
Aedilen, inden Provinzen des Volls die Procanfwin und Ouäftoren,, uud die 
Präfines ver Provinzen des Princeps erließen ebenfalls Edicte ($ 93), ohne 
Zweifel auch wie jene foldye, die gleich amı Anfang Ihres Amts beinunt gemacht 
wurden. Dit jenem Gebrauch war auch vie Möglichkeit furtwährender Aende⸗ 
rungen einzelner Abichnitte (partes, capita, clansulae, aud) edieta genannt) 
gegeben ; felye bedeutend werben dieſe Zufäge oder Weglaſſungen kaum geweſen 
fen, ſonſt würden wir wahrfcheinlich mehr Nachriegten darüber Yaben. Ulpian 
erzählt, dad Ediet: quod mietus causa gestum erit, ratum nom habebo, habe 
früher den Zufat gehabt; nquod vi metusve causa«,) jener: &. Caſſtus 


a) Daß dieß nicht eine bloße Möglichkeit ift, zeigen 5. DB» die Fälle des prätoriſchen Erbrechts, 
ter bonorum possessio, welde die Ler Papia.gab. 

b) L. 1 D. quod metus co. (4, 2). Eben fo ſpricht Venuleius won einem andern Theil 
des Ebidd, wo einen Say veteres nominatim'adiloiebant, der überflüffig geweien fei. L. 4 D. 
de itin. (43, 19). Bol. aus L:1 $ 1 Di commod. (13,6). Alle dieſe Bemerlungen ſcheinen 
fi indeffen auf die älteren Edicte im Gegenfag gegen die neue Redaction unten Hadrian zu beziehen 
(Note rn). 
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habe namentlich edicirt, daß er gegen ein Berſaͤumniß wegen eingetretener 
außerordentlicher Feſttage in integrum reſtituiren werde,“) wobei es freilich um- 
gewiß bleibt, ob dieß in feinem edietum porpetuum, oder in einem beſondern 
Ediet gefchehen war, welches Iettere fogar das Wahrfcheinlichere ift. Entſchie⸗ 
den Dagegen wird von einem Zuſatz gefprocden, den das Edict dur Julian 
erhalten hat.) Ein weit beveutenderes Argument für fortwährenne Zufäge 
zn dem Edict, als in dieſen ausprüdlichen Anführungen, die fih wahrſcheinlich 
alle auf einen und denfelben Zeitpunkt beziehen, Tiegt in den Leges uud Sena- 
tnöconfulta, durch welche folde Zufäge zum Theil entfchievden, zum Theil 
wahrſcheinlich veranlagt worven find, wie die Lex Faleidia, Yulia et Bapia, 
S. C. trebellianum n. ſ. f. ' 

Diefe durch einen ſolchen äußeren Anftoß veranlaßten Aenderungen mögen 
die bauptfähhlichften gewefen fein. Wenn wir uns in die Zuſtände biefer 
Periode hineindenken, mäflen wir geftehen:: die ſelbſtſtändige Einwirkung der 
Prätoren auf das Recht, wie fie das Bedurfniß früher hervorgerufen und ihre 
ehemalige Macht zugelaflen hatte, paßte eigentlich nicht mehr in Die jegige 
Lage der Dinge. Als ſich vie Herrſchaft der Imperatoren befeftigt hatte, fiel 
es niemanden im Ernſt ein, ohne den Willen des Princeps ein Geſetz beim 
Bolt oder Senat in Borfchlag zu bringen, follte ein Prätor in Rom es unter- 
nommen und durchgeſetzt haben, eine wichtigere Veränderung anf eigene Fauft 
mit dem Ediet vorzunehmen? Man behielt die Form des jährlichen Edicirens 
bei, wie man die andern republifanifhen Formen fo viel als möglich fliehen 
ließ, und die Brincipes gaben hin und wieder ihre Zuſtimmung oder auch den 
Anſtoß zn Beränverungen,, fo weit foldhe in dem ausgebildeten Kreife des prä- 
torifhen Rechts pafſſend ſchienen; das mußte aber irgend einmal ein Ende 
nehmen ; and ohne alles pofitive Einfchreiten würde es dahin gekommen fein, 
daß fich endlich das edictum perpetuum, wie es fidh herangebilvet hatte, als 
etwas ſtehendes darftellte, an defjen weitere Veränderung man nicht mehr dachte. 

Unbefangen betrachtet, ſprechen num bie fpäteren Iuriften in ihren Evdicts⸗ 
eommentarien und fonft von den Edieten der beiden Prätoren und der Aedilen 
durchaus fo, daß dabei vie Möglichkeit einer „änderung durch einen nädften 
PBrätor als völlig befeitigt erſcheint. Diefen Einprud geben ihre Aeußerungen 
insgefanmmt, e8 fehlt aber auch nicht an einzelnen befonders prägnanten Stellen. 
So wenn Modeſtinus fagt: iure honorario obligamur ex his, quae edicto 
perpetuo vel magistratu fieri praecipiuntur vel fieri prohibentur,®) möchte 
man das vel magistratu nur für eine Erläuterung des Vorhergehenden halten, 
in der That aber will der Jurift ein Ediet, das ausnahmsweiſe auch noch jetzt 
vorkommen kann, von dem Edictum perpetuum, das ihm nach dieſem Gegenſatz 
etwas ftehenves ift, unterfcheiven. Bennleins und Ulpian ſprechen von Aus- 
drücken, die früher im Ediet geftanden hätten, jegt nicht mehr (Note b), und 
daß fle dabei das jegige Edict als ein bleibenves betrachten, geht befonders 
aus einer Stelle hervor, wo von dem Edicet Über das Commobat gefagt wird: 
qui edictum concepit, commodati fecit mentionem, cum Pacuvius utendi fecit 
mentionem ;?) offenbar ift hier von jemand die Rede, der das Edict, wie es 


ec) L. 268 7 D. ex. qu. caus. mai. (4, 6). 

d) L. 3 D. de ooniung. cam. emanc. (37, 8): — propter id caput edicti, quod a 
Julieno introductum ost, id est ex nova clausula —. Diefer Bufag wirb in L. ı $13 D. 
de ventre in poss. mitt. (37, 9) au novum edictum genannt. 

e) L. 52 56D. do O. et A. (44, 7). 

f} L.ı$ 1 D. commod. (13, 6). 
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jest iſt, redigirt hat, ohne daß e8 von ihn herrührt. Ulpian tadelt einen Aus⸗ 
druck im Ediet: ait praetor: cuius de ea re iurisdictio est, melius scripsisset : 
cuius de ea re notio est;®) wäre das Ediet Damals noch jenes Jahr neu er- 
laſſen worden, fo gab es für Ulpian wohl einen andern zwedimäßigeren Weg, 
eine Berbeflerung zu bewirken. Die Aeußerung des Ealliftratus: Labeo scribit - 
— sed contra sententiam eius edictum perpetuum scriptum est ‚®) hat eben⸗ 
falls dieſelbe Färbung. Auch der Umſtand, daß im viefer Zeit das Edict der 
Aedilen einen Anhang des prätorifchen bilvete,‘) deutet fihtbar auf jene That⸗ 
fahe bin. Wichtiger als alles dieſes ift aber folgendes. Wie wir aus den 
vaticanifchen Fragmenten fehen, gieng zwifhen Gaius (der nod das alte Hecht 
vorirägt) und ben fpäteren Yuriften eine fehr bedeutende Beränverung mit dem 
Rechtsverhältniß der Procuratoren im Proceß vor, indem mande Procuratoren 
den folenn beftellten Bertretern (cognitores) mehr oder weniger gleich behandelt 
wurden. Das ediotum perpetuum aber enthielt noch die alten Säge, wie fle 
aus dem früheren Recht heroorgegangen waren, ohne jene Unterfchiede zu 
mahen.t) Dieß war undenkbar, wenn damals noch die Prätoren jährlich das 
Edict nen erlafien hätten. Die, welche die Fortdauer dieſer Sitte behaupteten, 
haben fih anf vie Worte Ulpian’s berufen: si quis id, quod iurisdictionis 
perpetuae causa — in albo vel in charta vel in alia materia propositum erit, 
dolo malo corruperit, woraus das jährlihe Proponiren und das fortwährende 
„Recht des Prätors, Zufäge zu machen,“ hervorgehen fell ,') aber abgefehen 
davon, Daß diefe Folgerung felbft ſehr prekär it, beruht dieſes Argument auf 
ver willlährlichen Vorausſetzung, daß in jener Stelle gerade nur die Edicta 
perpetua gemeint feien.”) 

Aber wir find veranlaßt, von ven biöher angeführten Juriſten ver legten 
Zeit noch weiter, bis auf Gaius zurückzugehen, deſſen Aeußerung über vie 
Ediete mit jenen Äbereinftimmt. Dieß bat aud in der That nichts auffallen⸗ 
des, eher könnte es befremden, wenn der alte, eigentlich ſchon feit Auguft zu’ 
einem Anachronismus gewordene Gebrauch fih über die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts hinaus erhalten hätte. Gaius nun?) fagt von dem ädiliſchen 
Epict, es werbe in ven Provinzen des Princeps nicht proponirt, weil dort feine 
Ouäftoren feien, wie im ven Volksprovinzen. Die Quäftoren, fagt er damit, 
proponiren das Ediet der römischen Aedilen, fie haben die Jurisdietion derfelben, 
und haben fie daher auch nach denſelben Grunvfägen zu verwalten.) Derfelbe 
Ausprud wie bei den Duäftoren wird von den Präſides gebraucht, wir mäfjen 


g) L. 5 pr. D. de re iud. (42, 1). 

A) L. 15 1 D. de iure fisoi. (49, 14). 

i) Theophil. paraphr. 12, 7. So erklärt ſich, daß Paulus (sent. I 15, 2) eine Bor- 
ſchrift, die anderwärts ald eine äbilifche vorkommt, dem Prätor zuſchreibt. Dieß iſt der Prätor, 
dem die Iepte Redaction des Ganzen angehört. 

k) Fragm. vat. 317 in f. cf. 331. Savigny macht mich aufmerffam auf eine gleiche Er⸗ 
ſcheinung tn dem Net der Infamta, Syſtem bes heut. M. R. TI S. 546 f. 

Hugo Geſch. HER. R. S. 803. 
m) Die Stelle iR oben 5 81 Note Jerklärt worden. 

n) Inst. comm. 16: Ius autem edicendi habent magistratus populi romani, sed 
amplissimum fus est in edictis duorum praetorum, urbani et peregrini, quorum in pro- 
vineiis iurisdietionem praesides earum habent. item in edictis aedilium ourulinm, 
quorum iurisdietionem in provinciis populi romani quaestores habent, nam in provinclas 
caesaris omnino qusestores non mittuntur, et ob id hoe edietum in his provinciis non 
proponitur. 

0) Sonf machten die Quäſtoren ihre eigenen Cdicte, in Sicifien wurde ihnen erlaubt, darin 
von der lex hieronica nad Befinden abzuweichen Cic, Verr. III 7. 
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ihn ebenſo verfichen , fke proponiren die Epicte der römifchen Prätoren; ſchon 
frühes wear ea gewöhnlich, daß Die Provineialregenten fich die ftäptifigen Biete 
zum Muſter nahmen, jet ift dieß eine Notäwenvigleit geworben.) Dieß 
fchlieft befonbere Epicte (oder Abſchnitte) über eigenthämliche Provincialver⸗ 
hältnifſe nicht ans, ſchon vie früheren Provincialediete enthalten. eine Miſchung 
von gemeinem und partikulävem Recht. Waren uun jene Ediete ſolche, welche 
die römischen Prätoren nach Ermeſſen ſtellten, und die noch immer wirklich von 
ihnen ausgiengen, fo wäre es ſchon unbegreiflich, daß fie fr die Proconfuln ale 
Geſetz galten, ſchlechterdings undenlbar wäre es für die logati caesaris in ben 
waperatsriichen Provinzen. Andert ifi e&, wenn es fh um ein für allemal 
ſeſtgeſtellte Edicte handelte, und noch mehr, wenn diefe Eicte durch vie 
Autorität des Princeps dieſe definitive Geſtalt erhalten hatten. Das Ius 
edicendi war den Magiſtraten dadurch nicht entzogen, und fie konnten es auch 
perpetuae iuriadietionis causa noch ausüben (Mate m), aber der Inhalt der 
ediota perpetua war von dieſer Befuguiß ausgenommen. In uufem Quellen 
werben brevia ediota erwähnt, zu denen auch Commentare von den Inriſten 
geſchrieben wurden. Dieſe ſind eben vie Edicte, die nach der Feſtſtellung der 
pespetua den Magiſtvaten zu erlaflen. noch geftattet war.) Eudlich ift auch 
Gellins, wenn x (X 15) einen Gag des prätwrifchen Epict mit ven Worten: 
verba praetoris ex edieto penpetno — adsceripsi, anführt, son dem ſtaͤndig 
gewordenen Ediet zu verſtehen; er unterfeheinet Davon (XI 17) die edicta 
veterum praetorus, bie in Sem. Tempel des Txajon aufbewahrt wurden. 
Diefe Ediete waren nicht alle ſehr alt, denn ex zeidmet eines davon a66 ein 
ältere® and: tum in quodam edicto antiquiore ita sorip&um invenlmus.”) 
Das Refuliıt des Bißherigen tft: was fich ſchon ans allgemeiwen Gründen 
erwarten läßt, daß vie edicta perpotua als jährlihe Exlafie ver Magiftrate 
mit fortmwährenner Möglichkeit einer Veränderung nu Umgeſtaltung, fich nicht 
erhielten, dieß wich durch bie Aenßerungen der romiſchen Juriſten nach Hadriau, 


P) Dich wird durch daB, was weiter unten in Bezlchung auf Die Munelpalmagiſtrate zu be⸗ 
werten fein mird, weniger auffallend erſcheinen. — Au Theephiäns (paraphr. 12, 7) uerfteht 
die Stelle des Gaius fo. Gr fpricht daher zunähfkt nur ma den Cdicten der Prätsren umd ver 
Aedilen, und fügt hinzu: td 82 zobrwv Lörcta Eupdreı zal Ev als Erapylaıs. [In den taifer- 
lichen Brovingen hatten jedoch die Statthalter nur eine belegirte Beriähtsbartett und konnten des: 
halb am Civilrecht nichte andern. Daher nennt Baind im Edietseommentar für die Provingen 
(ad gdietum provineiade) immer nur den Bräter oder Proconſul, ug. 5 99 fi. R. 

q) Haubold de edictis monitorlis et brevibus 1804 (Opuse. HI p. 201— 246). Plinius 
(epist. V 21) fpricht von einem breve edictum, das ein Prätor Nepos, qui lege de muneribus 
quaerit (dieß ſcheint die richtige Redart, |. Haubold 1. c. p. 212), proponirt habe. E war ein 
folder Prätor, der ein edictum perpetuum zu erlaffew Aberhaupt nit veranlaft war. [Die 
Gdiet gehört alfo gar wicht hlerher und die im Zert erwähnten, angeblich von den Jariſten commen- 
tieten drosia ediete find nichto Anderes ald Paulius libri brevis edieti der ad ediotum de 
brevibus ; darunter it aber feine befondere Gattung von Cdicten zu verfichen, ſondets vichnehr 
Daullas kũczeres Berl über das allgemeine Julianiſche Jurisdletiondedict (edietum perpetuum) 
im Gegenfag von Paullud größerem Gpichkcommentar über denſelben Text. Die gleiche Bewandinih 
bat es mit Galliftratus edictum monitorinm. Es ift ebenfalls nur ein Gommienter über Fulian’s 
Mebaction, welche hier nur deshalb als monitarium edietum bezeichnet wich, weil ein weſertlicher 
Base des Edicu darin hefkeht, Dusch PBropofition der richtigen Formeln u. ſ. w. Jedermann vor 
Schaden und vergeblihen oder umöthigen Anträgen zu wenn. Bol. Rubeuff Beltfchrift für 
Rechtsgeſch. ILS. 28. 29. R.] 

r) So ift aud der Ausdrud de Vennleins {L. 4 D. de itin.) veteses neminatim aditeie- 
bant (im Edict) won den Brätoren vor der Iehten Redaetion des Editte zu verfichen, nicht von den 
Prätoren vor Auguft, wie Zimmern glaubt (Geſch. des röm. Privatr. 6 40 Note 10), indem er 
varg ohne Grund die Beteutung von voteres bei den Juriſten Milifehweigend anf die Prätoren an: 
wendet. i 
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und durch andere Thatfachen betätigt, welche jene Evicte als unveränderlich 
feftgeftellte vorausſetzen. Es fragt fi nun noch: ift dieſe Veränderung von 
ſelbſt und ſtillſchweigend eingetreten, oder ift fle eine von einem Princeps ab- 
ſichtlich eingeführte Maßregel? Das letztere, und zwar, daß Hadrian dem 
Edict jene letzte Geſtalt gegeben bat, wird Durch folgende Zeugniſſe bekräftigt. 

Juſtinian, bei der Bublication feinex Digeften, bemerkt, Daß des großen 
Umfangs derfelben ungeachtet vielleicht Doch nicht alle Fälle darin entſchieden 
feten ; in foldyen müſſe vie kaiſerliche Entſcheidung angerufen werden, und das 
fei nichts need, fondern auch von dem Yuriften Julianus «Jdegum et edicti 
perpetui subtilissimus conditor» in feinen Schriften gejagt ; aber auch Hadrian 
in compositione edicli et senatusoonsulto, quod eam secutum est, verfüge 
auf gleihe Weife: us, si quid in edicto positum non inveniatur, hoc ad eius 
regulas eiusque coniecturas et imitationes possit nova inatruere auctonitas.?) 
Man fieht aus der Schlußanführung (Die übrigens keine wörtliche fein follte), 
tag es fich bier nicht um eine unfihere Tradition, fondern um eine Thatſache 
handelt, die urkundlich) vorlag. Und zwar bezieht vie Heußerung, die Yaftınian 
nur unvollkommen veferixt, 7 offenbar auf die lünftige Unveränderlichkeit des 
Edicts, und auf Die Dabei entftehende Frage Über etwa nothwendig ſcheinende 
Supplemente, die von der Autorität der Imperatoren erwartet werben follten. 
Eutrepius (me vierten Jahrhundert) fagt bei dem Priuceps Inlianus, er fei 
ein Enkel geweſen des Salvius Julianus, qui sub divo Hadriano perpetuum 
composuit edictum.“) Dieſelbe Notiz findet ſich bei einem andern Schrift⸗ 
tteller nexfeiben Zeit, nur daß diefer den Fehler begeht, die Arbeit dem Princeps 
Inliauus puußchreiben.*) 


s) L. 2 (eonst. tania) $ 18 C. de veter! iure enud. (1, 17). Dieſelbe Conſtitution 
iR auch griecht ſch gegeben (oonat. SLdwzev), Bier wird gefagt, Hadslan habe jened im Senat ge 
äußert, als er das von den Pratoren jährlich Gicirte wit Hülfe Iuhian’d in in Imyet Du zw 
ſammengefaßt Hatte. Roc in einem andern Geſetz führt Juſtinian Julianus an mit dem Beifag: 
praetoriani edicfi ordinatorem. 

0) Butrop. VAL 9. Oomponere edictum fann allerdingẽ au von einer rein wifienichaff- 
lien Arbeit gebraucht werden, und In diefem Sinn fagt ed Pomponius von Ofilins ($ 97), Euttop 
aber hat es ſicherlich nit bloß davon verflanden. Der griedhifche Ueberſeher des Gutzopius, 
Päanius, fügt Hinzu : dieſes Benyverds Bıdraypa werde noch jegt dad hadrianifche genamnt, in der 
ttalifgen Sprache Adızzov reprktouov. Des Name: hadrianiſches Edict beruht vielleicht auf 
einem Mißverſtändniß des Metaphraften, der von einem edictum D. Hadriani (Über teſtamenta⸗ 
ige Erbſchaften Cod. VI 33) gehört haben mochte. Doc wird in einer Conſtitukton Dlocietan’s 
(L. 7 C. de incol. 10, 39) au eine edietwm D. Hadriani gedacht, worin der Begriff des 
Incola beflimmt wurde. Michtiger wird man had eomponere odietam auf den Abbſchluß der 
jährlich wechfelnden magiftratifchen Edicte Beziehen. Die Grenzlinie zwiſchen der Geſeßgebung und 
Gerichtebarkeit wurde nämlich fo gezogen, daß Pie prätoriihe Nothgeſetzgebung fortan aufhören und 
die Fortbildung des Nechtt auf den Kaiſer und fein consiäfum übergehen d. h. durch rescpripte 
und respones bewirkt werden ſollte, wie es ſeit Hadrian In der That geſchehen iſt. Dagegen follte 
die Bropofition auf dem Album als zur Jurisdiction gehörig, den Gerichtebehörden bleiben: L. 7 
D. de iurisdictione (2, 1) L. 1 C. de int. (8, 1), nur war das zu propontrende Gdict von 
jest an das unabänderliche Julianiſche. Im demſelben Sinne ti das somponere bei Ofilius gu 
verichen,, deflen Arbeit ebenfalls Leine sein wiſſenſchaftliche war, ſondern einen Theil von Gäfar's 
Iorifcation idee. Un eine wein wiſſen ſchaftliche Sufammenftellung des Bleipartigen IR wii 
ju denken, dieſe hätte nicht ald Compoſttion des ganzen Ediche, fondern wur feiner eingelnen Ab⸗ 
Iqmitte, der aotiomes, interdicta, exceptiones u, f. w. bezeichnet werden innen. R.) 

w) 8. Aurel. Victor de caesar. 19: — quippe qui primus edietum, quod varle im«- 
eenditeque a praetoribus promebatur, in ordinem composuerit. — Auf Yirfe Nachrichten 
gründet ſich auch bie gleiche Notiz der Vorrede zur epitome logum v. 920 (Zacharlae prochiron- 
P- 292), worin noch ein Servind Gornelins als Mitarbeiter Inlien’8 genannt witd. [Die wich⸗ 
tigſte Rotiz in dieſer merkwürdigen Stelle — xal trpirog 7& Förutov inntüsıne napl v 
rpaypatelac td onopddm suyxelueva —* al sic Ev ouvdioc Ta repl yalmv i 
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Haben dieſe Notizen in ihrem Zufammenhang mit allen jenen übrigen, 
die jene Veränderung mit den Edieten uns vor die Augen räden, irgend etwas 
zweifelhaftes? In der That giebt es unter den unferer unmittelbaren Au⸗ 
ſchauung entzogenen Punkten der Rechtsgeſchichte wenige, welche beſſer be- 
glaubigt wären. Hier begegnet uns aber die auch fonft nicht feltene Erfahrung, 
daß die Wahrheit unter ver Zumifhung von Irrthümern nachhaltiger leidet, 
als durch einen totalen Irrthum. Frühere Rechtshiſtoriker haben nämlich jener 
Reform des Ediets unter Hadrian eine unermeßliche Bedeutung beigelegt, es 
follte damit eine ganz neue Hera des Rechts begonnen haben, die Coutroverſen 
der Iuriften follten dadurch entſchieden worden fein, überhaupt war e8 in ihren 
modernen Borftellungen ein neues Geſetzbuch, das Hadrian unter dem Namen 
des edictum perpetuum erlaffen habe. Dieſe und ähnliche wäfte und blinde 
Einfälle brauchen jett nicht mehr widerlegt zu werden , aber fie haben von der 
andern Seite eine Anftrengung der Kritit hervorgerufen, in welcher neuere 
Gelehrte auch den wahren Grund, über welchen ber jene ihr ungeftaltes Ge- 
bäude aufgeführt hatten, überrannten, und behaupteten, es fei mit dem Ediet 
überall keine Veränderung vorgegangen , die irgend das Weſen diefer Rechts: 
quelle und ven Einfluß der fünftigen Prätoren darauf berührt hätte.”) 


CXY. Einen Gegenftand, der die Anwendung des Eviets betrifft, beruhre 
ich hier exit, weil dabei Die Frage entftehen kann, ob er mit der jetzt feftgeftellten 
neuen Einrichtung Hadrian’s zufammenhänge. Der altrepublitanifhe Grund» 
fag war, daß jedes Ediet nur für ven Magiftrat gilt, der es erlaflen hat, nicht 
für einen andern, da Feiner dem andern fubordinirt iſt. Es ft ſchon vorhin 
bemerkt worden, daß dieſe Befhränktung für das prätorifche Edict, wie es unter 
der Autorität Hadrian’s engeftent war, wegfiel; das bleibende Edict galt für 
die folgenden Prätoren und Heilen, und aud für vie Regenten der Provinzen. 
Diefe Erweiterung feiner Anwendung ift nicht früher als mit jener Mafregel 
Hadrian’s eingetreten. Unzweifelbaft hat nun das prätorifche Edict auch ver- 
bindende Kraft für die Municipalmagiftrate. Iſt auch dieſe Auspehnung feiner 
Wirkſamkeit erft unter Hadrian zu ſetzen? Dieß hängt davon ab, ob wir bie 
Beichräntung der Municipaljurisdiction für fpäter oder früher halten ($ 92‘. 
Iſt fie früher, welche Anficht oben vertheivigt worben ift,, fo war andy ſchon 
früher das in dem vorhin erwähnten Grundfag liegende Hinderniß gehoben, 
denn duch jene Befchränkung wer, wenn auch nicht eine ansgebilvete, voch 
immer fon eine Art von Suborvination unter den Prätor, wie fie feit ver 
Einführung der Eonfularen unter Hadrian entfhieden ftattfinvet (6 92), ge 
fegt. Der Prätor kam dadurch in den Fall, in einem vor dem Municipal- 
magiftrat erhobenen Proceß thätig werden, ihn fortfeßen zu mäflen, wenn die 
Sache bis zu folhen Verfügungen gediehen war, die jenem nicht zuftanden ; 


in! al ra nepl inrrpönenv löixäic, Spolas zal ra nepl Aeydrav — zal dniäic Ixaora — 
tft von Leift Gef. der rom. Rechteſyſt. 1850 S. 62 fo verflanden worden, als Hätte ſich Julian'’d 
Einwirkung auf das Gdict darauf beichränft, daß er das Civilrechtsſyſtem (Dos, Zutel, Teſtament, 
Regat, d. h. Familienrecht und Erbrecht, alfo die libri singulares der Bandelten (& 139), auf 
welche man fchon früher ($ 99 0) das Sahluusfykem reducitt hatte) in das Edict eingefügt, wie 
umgelehrt dieſes in die Inftitutionenbücher aufgenommen worden fei. Allein das Civilrechteſyſten 
befand neben dem Edict unverfümmert fort, der Gpitomator verwechfelt den Gdictöcommentar dei 
Gains mit der Redaction des Julian und fein Servius Cornelius ſtammt and Bomponius Retl; 
über die beiden Bücher des Servius Sulpiciuö über dad Edict und aus der Nachricht bed epitomirten 
Die Caſſius ($ Sir) über tie lex cornelia. Bgl. Rudorff Zeitſchrift für Rechtsgeſch. III S. 39. 
40. R.) , v) Hugo Geſch. des R. R. ©. 795 ff. 
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was war natikrliher, ja im Ganzen nothwendiger, als der Municipalbehörde 
bei ihrem Antheil an dem Verfahren die Befolgung der Borfchriften des Ediets 
anfzulegen? So geſchah dieß ficher hinfichtlich des odictum praetoris urbani in 
ter lex rubria de Gallia cisalpina, in welcher ausnahmöweife in einigen Fällen 
die Befolgung des Peregrinenedict vorgefihrieben war.*) 

Auf Die weitere Anwenvung des Edicts deutet der Abſchnitt deſſelben: 
quod quisque iuris in alterum statuerit, ut ipse eodem iure utatur.®) Diefes 
Edict hat zwei Theile: der erfte ift gegen die Behörde (qui magistratum 
potestatemve habebit, die legten Worte begreifen auch Die mandata iurisdictio) 
gerichtet, welche bei der Ausübung der Jurisdiction einer böslichen Abweichung 
von dem beftehenvden Recht fi, ſchuldig macht; der zweite gegen die Partei, 
welhe auf eine ſolche widerrechtliche Verfügung angetragen und fie erlangt hat. 
Die Strafe befteht darin, daß fie, wenn fie fpäter in einem gleihen Falle als 
Parteien anftreten, auf Verlangen ihres Gegners nach demfelben Recht be- 
handelt werden. Der erfte Theil nun, mit dem wir e8 bier allein zu thun haben, 
fonnte nie gegen den Prätor felbft , der dieſes Ediet für feine Amtszeit zu er- 
laffen hatte, Anmwenvung finden, denn abgefehen davon, daß er während dieſer 
Zeit nicht belangt werden konnte, würde kein anderer als er felbft es auf ſich 
anzuwenden gehabt haben. Stand nun diefes caput edicti ſchon vor Hadrian 
in den prätorifhen Edicten, fo konnte es ſich auf die Vorgänger des Epicenten 
in der Prätur beziehen,®) ferner auf die, denen er feine Iurisdiction mandiren 
würde,d) endlich auf die Municipalmagiftrate. Als Theil des Edicts, wie es 
Hadrian eingerichtet hatte, war jene Vorſchrift, da fie nun auf der Autorität 
des Brinceps beruhte, auf alle Magiftrate anzuwenden. Daß fhon die früheren 
Evicte eine ſolche Vorſchrift enthielten, ift nicht unwahrſcheinlich, die Fafſung 
derſelben indefien, wie wir fle in den Digeften leſen, ift offenbar cine neue, 
welche in ihrer Form den Einfluß des Imperators verräth. 

Weder von den älteren Evicten noch von dem unter Hadrian redigirten 
ft und eine vollftändige Abfchrift zugelommen, wohl aber eine große Anzahl 
einzelner Sätze, theils wörtlich, theil® wenigftens dem Inhalt nach in unferen 
übrigen juriftifhen und nichtjuriftifhen Duellen gegeben. Die vornehmite 
Quelle in diefer Beziehung und zugleich Hinfichtlich der Ordnung des Edicts 
‚nämlich des von Hadrian eingerichteten, von vefien Ordnung die der früheren 
fiherlid) in vielen einzelnen Punkten abwich), find die Excerpte aus den Edicts⸗ 
commentarien, die wir namentlich in den Digeften befigen.®) Bei dieſen legten 
muß man nur nicht vorausfegen, daß jede Materie, die ſie behandeln, auch 


a) Es if diefelbe Anfiht von der Angemeffenheit eines ſolchen Verhältniſſes der Municipien 
ju Rom, welche fi in dem Sag ausdrüdt, daß das ius, quo urbs Roma utitur, ein Hülfsteht 
für die übrigen Theile de Reiche fei Iulian. L. 32 pr. D. de legib. (1, 3). 

b) L.1$ 1 L. 4 D. quod quisque iur. (2, 2). 

c) Gicero (ad Qu. fratr. I 1, 7) erzählt, daß (G. oder Gn.) Octavius als Prätor dieſe Maß⸗ 
regel befolgt Habe: Qui in magistratibus iniuriose decreverant, eodem ipsis privatis erat 
fure parendum. 

d) Cie. 1. ec. — parvi refert abs te ipso ius dici aequabiliter et diligenter, nisi idem 
ab iis Niet, quibus tu eius muneris aliquam partem concesseris. 

e) Ihr Gebrauch für die Befimmung der Edictsordnung iſt erleichtert dDuzh die Zufammen- 
ftellung der Reihenfolge der Materien nach den Ueberbleibfeln aus den Commentaren (befonders von 
PBomponius, Gaius, Ulyian, Paulus und Julian's Digeften) von Jac. Gothofredus in feinen 
fontes quatuor iuris civilis. [NäHR ihnen kommen Baius’ Inftitutionen und die Roten des 
Balertus Probus aus dem Gdict $ 5, wahrfheinli aus dem Gommentar des Sertus Pedius 
(Medivanus? Medama, worauf Huſchke räth, if keine Gemeinde) in Betracht. R.) 


Budta, mfitutionen. I. 8. Aufl. 21 
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ſpeciell in dem Edict felbft vorgelommen fei. Aus dieſen Meberlieferungen 
bat man vielfach verſucht, die Sätze des Ediets zufanunenzuftellen, und auch 
wohl ihre Aufeinanderfolge im Edict zu beftimmen, was man dann eine Refti- 
tution des Ediets genannt hat.?) 


D. Responsa et sententiae prudentium. 


CXVI. Wenn oben in dem Abſchnitt von der roͤmiſchen Nechtewifienfchaft 
aud von dem Einfluß der Juriften auf das Recht gehandelt worben tft, fo iſt 
dieß fo gefchehen, daß babei vie Bildung und Entwidelung des Rechts Aber 
haupt ins Auge gefaßt wurde; bier haben wir es mit dieſem Einfluß von einer 
andern Seite zu thun, von der Seite der unmittelbaren Anwendung der Rechte⸗ 
füge, wir ſprechen von der Autorität der Juriſten für den Richter. Diele 
Segenfat läßt fih mit Rüdficht anf das Subject, welchem wir dort und hier 
ven Einfluß auf das Recht zufchreiben, auch fo beſtimmen: der Einfluß, ven 
wir dort betrachtet Haben, war der ganzen fucceffiven Körperfchaft der Zuriſten 
zuzufchreiben, hier fprechen wir von einem folden, der ſchon den einzelnen 
Yuriften zulommt. 

Die Autorität der Iuriften war eine wichtige Rechtöquelle für den Richter, 


ja man kann fagen die wichtigfte, inſofern feine andere häufiger und fortgefegter 


benutt wurde, als viefe. Die Form, in welcher fie für ihn wirkſam ward, war 
vor allem die altherfönmliche ver Refponfa. 


f) Sal. Haubold über die Verſuche das pratorifche Edict Herzuftellen, in Hugo’s civil. Mag. 
II 14. ine neuere Schrift über das Edict, mit einem ſolchen Verſuch ift de Weyhe libri tres 
edioti eto. 1823 (van Reenen in fontes tres iuris civilis romani antiqui. 1840 p. 11 q.: 
[Diefe Reftitutiondverfuche tonnten jedoch nicht gelingen, weil man die Zufüge der Gommentatorer 
nicht ausſchied und von der Bedeutung der Formeln, mie dem Syſtem des Edicte Leine, oder doch 
nicht die richtige Vorftellung Hatte. Indem man überfab, daß die Bormeln den eigentlichen Kern 
des Edictö Hilden, reflituirte man nur die Edictöworte, obgleich diefelben die Formel Lediglich an- 
fündigen. Und was das Spftem anlangt, fo kießen ſich ans den partes und libri singulares, 
in welde man die Commentare für den Schulgebraud, zerlegt hatte, zwar allenfalls die Penſa bei 
fpäteren Rechtöunterricht® erkennen, nicht aber die leitenden Nechtögedanten,, nach denen Julian tai 
Edict componirt Hat. Weber dieſe find nunmehr die Arbeiten des Herauögebers (Rudorff) über fie 
Imaniſche Edictoredaction zu vergleichen. Danach ſtellt ſich das Edit ale eine Procehorbnanz 
dar, deren erfter und wichtigfter Abſchnitt die actiones umfaßt, alfo aut den Legis Actioned txt 
Civilrechts, den Schughandlungen der Barteien herſtammt, während der zweite, welcher die inter 
dieta, exceptiones, stipulationes enthalt, die magiftratifhen Schuganftalten des ius honorarium 


zufammenfaßt. Die actiones zerfaflen, der natärlihen Ordnung des Proceſſes folgend, in drei 
Abtheilungen: 1) die turledietio, d. h. die Proceferöffnung dırry den Magiſtrat, 2) die iudiein, 


die bedingte Proceßentfcheidung dur) den Magiftrat, 3) die res iudicata, d. h. die Purificatim 
der Bedingung durch die Sentenz des Juder und deren Bollfitedung, oder in Ermangelung te? 
Judiciums das Gontumazialverfahren. Die iudicia theilen fi welter in die beiden Glaffen ter 
petitorifchen aus dem Recht und der pofjefforifhen aus dem Befig, die petitoriſchen in die Recht 
ausfprüche aus dem Sachen⸗, Obligationen- und Yamilienreht. In den einzelnen Abſchnitten if 
die Grheblichteit der Rechtsobjecte (Erbſchaft, Grundeigenthum, bewegliche Büter) vorherrjchenter 
Gefihtöpunft.. Nachdem auf diefe Weife der Schlüflel des Ganzen ermittelt worden, wurde eint 
fiderere Herftellung des Einzelnen, fo weit die Nachrichten reichen, möglih. Daher ficht aud dae 
Ardilenedict am Ende des Ganzen: die untergeordnete Polizeijurisdictton der Aedilen beſchränlit 
ſich auf Sclaven und Thiere. Innerhalb diefer Abſchnitte find die Rechtsmittel ſelbſt möglisk 
nad ihrem Urfprung aus dem ius civile, honorarium und extraordinarium claffificirt, währen! 
die fonftigen Hiftorifhen Nüdfichten, welche man im Edict hat finden wollen, namentlid die Legie 
Actioned, ald veraltet zurüdtreten. — Vorarbeiten enthalten die Auffäge über die Julianiſche Ghict- 


redaction (Zeitſcht. R. &. III (1863) Rum. 1 und die Procehezöffuung nah dem Edict (daſelbt 
IV (1864) Rum. 1. ine Berbefferung des Syflems und der Abſchluß des Ganzen erſchien uni | 


dem Titel: De iurisdictione edictum. Edicti perpetui quae religua sunt ed. A. F. Rudorf. 
Lipsise 1869. R.] 
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Dos Refpondiven blieb noch immer die eigentliche und unmittelbayfte Be⸗ 
rufsthätigkeit der Juriſten. Es war in der zweiten Periode etwas durchaus 
freies hinſichtlich der Perſonen, ver Form ver Heiponfa, und ihrer Wirkung. 
In dieſen drei Beziehungen trat in bey gegenwärtigen Periode eine Modt- 
ficatipon ein. 

Bergegenwärtigen wir und die age der Dinge, als zuerſt die Öerrichaft 
Eingelner in der Republik fih zu befeftigen anfieng. Es fam varanf an, die 
im Staat mächtigen (Elemente, pie nicht umgeſtürzt werben ſollten, an jene 
Herfhaft anzuknüpfen, ihre bisherige Unabhängigkeit zu verringern, allmählich 
aufzuheben. Wie dieß in Beziehung auf vie Gewalt des Volle, des Senats, 
der iſtrate gelang, ift nben erzählt worden, es gefchah mit geringerer 
Sämierigleit, ald man begreiflich finden würde, wenn man überfähe, wie ſehr 
die Ereigniſſe des ganzen fiebenten Iahrhunderts jene Wenbung der Berfaflung 
um achten vorbereitet hatten. Es würde unerklärlich eyjcheinen, wenn man 
unter der Republil, welche Cäfer und Auguft zu beflegen unternahmen, die des 
fünften und ſechſten Jahrhunderts fich vorſtellen, oder ven Geift, der Das Ganze 
durchdrang, noch den einzelnen Spuren altrömifchen Sinnes oder nah ven 
Sorten derer, Die fi nod an die alten Erinnerungen anklammerten, bemefien 
wollte. 

Unterollen Elementen, welche in dem damaligen öffentlichen Leben ver Prin- 
cipat ſich gegenüber fand, war feines fo feit gegründet und in fo unabhängiger 
Stellung als die Thätigkeit der Juriſten. Getragen von dem Zutrauen des Bolfs, 
ruhend auf dem uationelliten Theil des Gemeinmefens, von feinem Staatsamt 
abhängig, gab ihr Beruf den Juriften eine von den Schwankungen der Ber- 
fafjung unerjchütterte, zwar nicht äußerlich ſich vordrängende, aber auf die ver 
ſchiedenſten Seiten des vechtlihen Daſeins und auf den Fern des Staats fi 
erſtreckende Mat. Staqtsmännern wie Cicero war dieſe Macht, wie aus 
vielen Aeußerungen feiner Schriften hervorgeht, höchſt unbequem geworben ; 
die wahre Jurisprudenz bat durch ihren gleihmäßigen, unbewegten Gang in 
politif fi verwirrenden Zeiten ſtets dieſes Schidjal gehabt. Vergebens ſucht 
Cicero fih mit der hergebrachten Borftellung zu tröften, die Jurisprudenz fei 
nur Die zweite Kunſt in öffentlihen Dingen (wie mande neuere Staatöban- 
meifter umfonft ihren läftigen Einfluß durch Ignoriren los zu werden ſuchen), 
vergebens ſucht er das eine Mal den Spott, das andere den guten Rath her⸗ 
vor, um die Juriſten zu bewegen, das nicht zu fein, wozu fte beftimmt waren; 
durch alle dieſe Berfuche klingt das Gefühl hindurch, daß er es mit einem un- 
überwindlich gewordenen Gegner zu thun bat. Cine Abneigung gegen den 
Einfluß der Juriſten und ihre zu wenig biegſame Art, die Dinge zu betrachten 
(eine Abneigung, die fich bei pen meiſten energijch reformirenden Herrſchern 
aller Zeiten wiederfindet) mung bei dem Plan Caſar's mitgewirkt haben, nad) 
dem er wollte ius civile ad certum modum redigere, atque ex immensa diffusa- 
que legum copia optima quaeque et necessaria in paucissimos conferre li- 
bros,*) er dachte vielleicht Die Sufiften dadurch entbehrliher zu machen, wie 
manche neuere Regenten von Geſetzbüchern ähnliche Erfolge ſich verfiellten. 
Eafigula, der fi für einen zweiten Eäfar hielt, deſſen Namen er trug, drohte 
den Suriften den Untergang: de iuris quoque consultis, quasi scientiae eorum 
omsem usum abpliturus, Saepe iactavit, se mehercle efleeturum, ne qui 
respondere possint praeter eum.®) 


a) Sueton. Iul. 44. (Bel. $97p $ 107a). b) Sueton. Calig. 34. 
21” 
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Auguſt war zu klug, um ſich dem Gedanken hinzugeben, es könne ihm ge⸗ 
lingen, den Einfluß der Juriſten zu beſeitigen oder nachhaltig zu beſchränken, 
aber er empfand es als eine Nothwendigkeit, fie mit der neuen Berfafjung auf 
irgend eine Art zu verbinden, und von ihr abhängig zu machen. Um dieß zu 
erreichen, mußte ihre Thätigkeit in einen gewiffen Grad aufhören, eine Privat 
ſache zu fen. Am vollfländigften würde dieß dadurch geſchehen fein, dag man 
fie zu einem Amt gemacht hätte, dieß aber wäre eine der Natur der Sache 
durchaus widerftreitende, und unbaltbare Form gewefen. Er ſchlug einen 
Mittelweg ein: er verlieh das ius respondendi, die Refponfa follten ſonach 
unter feiner Autorität gegeben, fo follte, wie er fagte, die Thätigkeit der 
Yuriften nicht geſchwächt werden, fondern vielmehr einen Zuwachs an Kraft er- 
halten.) Auch eine Form wurde für die Reſponſa eingeführt, fie follten 
fchriftlih und verflegelt gegeben werven,?) um emer Berfälihung vorzubeu- 
gen.®) Bei jener Verleihung des Fus Reſpondendi blieben auch die folgenden 
Imperatoren ftehen, ſich begnügend, die wichtige Thätigfeit der Yuriften auf 
dieſe Weife ald eine von dem Principat ausgehende darzuftellen, ohne in vas 
Innere verfelben einzugreifen. Daß man unter den fpäteren Brincipes wierer 
zu der alten republifanifhen Sitte zurüdgelehrt wäre, ift ohnedieß undenkbar, 
begreiflicher wäre e8, wenn im Gegentheil das Recht zu reſpondiren einen 
immer amtsmäßigeren Charakter angenommen hätte. Wir finden keine Spur 
einer Beränderung diejer Einrichtung in diefer ganzen Periode, vielmehr jpridt 
Gaius Davon, als von einer fortvauernden,f) und ein Schriftfteller, der am 
Ende des vierten und Anfang des fünften Jahrhunderts lebte, Eunapius im 
Leben des Chryſanthius) erzählt von einem gewiffen Innocentius, der, wahr 
ſcheinlich noch unter Diocletian, die vonoderıxn Suvanız erhalten habe. Defien 
ungeachtet haben Mandye geglaubt, Hadrian habe jene Ertheilung abgefchafft, 
wobei man allenfalls zugiebt, daß feine Nachfolger fie wieder eingeführt hätten. 
Diefe Meinung gründet ſich lediglich auf eine Erzählung des Pomponius, vie 
man auf eine faum zu entjchulvigende Weife mißverftanden hat.) Pomponius, 
nachdem er erwähnt hat, daß durch Auguft das Reſpondiren unter Autorität des 
Brinceps eingeführt worden fei, und Daß von da an die Gefuche um das Jus 
Reſpondendi als um ein Beneftcium üblich geworben, fügt hinzu, Hadrian habe 
in diefer Beziehung auf ein ſolches Geſuch angefehener Männer reſeribirt, es 


c) Dieß bedeutet der Ausdrud publice scribere. Als der erfte, der dieh that, wird Sabinu⸗ 
genannt Pompon. L. 2$47D.de 0.1. (1, 2). 

d) Walter (Gef. des N. N. ©. 440) verficht die signata responsa von der „Bei drudung 
eines öffentlichen Siegeld.” Von einem „öffentlien” Siegel ift feine Rede, und die „Beidrüdung” 
IR ein Anachronismus; diefer Gebrauch der Siegel war den Römern unbelannt. 

e) Alles dieſes iſt beglaubigt durch Pomponius a. a. D., welcher fagt: Et, ut obiter scia- 
mus, ante tempora Augusti publice respondendi ius non a principibus dabatur, sed qui 
Aduciam studiorum suorum habebant, consulentibus respondebaut. neque responss 
utique signata dabant, sed plerumque iudicibus ipsi scribebant, aut testabantur qui illos 
consulebant. Primus divus Augustus, ut maior iuris auctoritas haberetur,, oonstituit, 
ut ex auctoritate eins responderent, et ex illo tempore peti hoc pro beneficio ovepit. 

f) Gai. 17: — quibus permissum est iura oondere, ein Ausdruck, der keine Beſchrän⸗ 
fung auf die gegenwärtigen Juriften, aber auch feine Aueſchließung derfelben enthält. Die jufi- 
nianifhen Inftitutionen haben ihn in ein: permissum erat verwandelt. 

g) L.2$47D.deO. 1. (unmittelbar nad den in Note © angeführten Worten): et ideo 
optimus princeps Hadrianus, cum ab eo viri praetorli peterent, ut sibi liceret respondere, 
rescripsit eis, hoc non peti sed praestari solere, et ideo si quis fiduciam sui haberet, 
delectari se, populo ad respondendum se praepararet. Ergo Sabino ooncessum est a 
Tiberio Caesare, ut populo responderet etc. 
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handle fih nicht um ein Benefictum, das er ihnen ertheile, fondern um eine 
Gunft, die fie ihren Mitbürgern gewährten. Man flieht, es iſt eine ehrende 
Anerfennung des Yuriftenberufs, die Pomponius nicht verfehlt, der Nachwelt 
zu überliefern ; weder er noch ein anderer Juriſt konnte diefe Höflichleit als eine 
Emancipation des Rechts zu refpondiren von dem Einfluß des Princeps 
verftehen.*) 

Der dritte Punkt, in welchem das Recht der Reſponſa gegenüber ven 
Zeiten der freien Republik fi) geändert hat, betrifft die Wirkung derſelben. 
Tiefe Wirkung war ſchon in jenen Zeiten höchſt beventend, e8 wird kaum vor- 
gefonmen fein, daß ein Magiftrat over Richter über das Kefponfum eines an« 
geſehenen Juriſten ohne fehr erhebliche Gründe, namentlich, ohne vie Autorität 
anderer Zuriſten für fih zu haben, ſich hinwegſetzte, wie denn die auctoritas 
prudentium fon damals unter den Rechtsquellen aufgezählt wurde. Ja es 
läßt fich kaum fagen, daß ihre Wirkung reell fi erhöht habe. Formell allervings, 
denn e8 wurde nunmehr eine Äußere Nothwendigkeit für ven Richter anerkannt, 
dem Refponfum gemäß zu fprechen, wenn e8 in der gefeglichen Form von einem 
mit dem Jus Reſpondendi befleiveten Yuriften gegeben war. Dieß ergiebt 
ſich aus der ganzen bisher befchriebenen Einrichtung ſelbſt; fie hätte Leinen 
hinreichenden oftenfiblen Grund gehabt, wenn durch fie die Autorität der durch 
ten Princeps ausgezeichneten Juriſten nicht wenigften® formell erhöht worben 
wäre, denn e8 war keineswegs die Meinung, ven nicht beliehenen Suriften die _ 
Ertbeilung von rechtlichem Rath und Gutachten zu verbieten. Sodann follten 
jene auctoritate principis refpondiren, darin lag eine gewiſſe Theilnahme der 
Kefponja an der Kraft, die den von dem Princeps ausgehenden Verfügungen zu- 
Iım. Bolllonmen beftätigt wird dieß dadurch, daß ausdrücklich gejagt wird, 
Anguft Habe die nene Einrichtung gemacht: ut maior iuris auctoritas haberetur, 
ferner durch Die Vorſchrift der VBerfiegelung, die den Sinn. hat, den Richter 
gegen die Möglichkeit einer Verfälſchung des von ihm unter Umſtänden als 
Gejeß zu befolgenden Gutachtens ficher zu ftellen.‘) Bon der Betätigung, die 
alles dieſes durch die Stelle der Inflitutionen des Gains erhält, wird unten 
vie Rede fein, wo diefe Stelle erft ihre volle Erflärung wird finden können.K) 
Die gefelihe Kraft der Refponfa trug Übrigens nad der Natur der Sache 
ſelbſt eine Beſchränkung in fi, da ftetS mehrere Yuriften gleichzeitig dieſe Aus» 
zeihnung hatten, von denen feiner dem andern vorgieng. So konnte e8 
kommen, daß dem Richter verſchieden lautende Reſponſa von beiden Parteien 
vorgelegt wurden, diefe hoben durch ihre gleiche Kraft einander auf, und dem 
Richter fand es frei, fr die eine oder die andere Anficht fich zu entſcheiden. 
Dieß ift eine nothwenbige Folge der ganzen Einrichtung, für die wir feines be- 
jonderen Zeugnifjes bevfirfen, ver Sache nach fand vafielbe ſchon bei den Re» 


h) Bol. Puchta Rhein. Mufeum VI 2. [eine civil. Schriften 1851 ©. 297 ff.) 

i) Als unterflügend mag bemerft werden Seneca epist. 94, ber ald Beifpiel eines Sapes, 
welcher auch ohne Beweiſe durch die Autorität des Sprecher gelte, die Reſponſa anführt: quo 
modo iurisconsultorum valent responsa, etiamsi ratio non redditur. für fi Tönnte dieß 
allerdings auch von der Autorität verfianden merden, die den Refponfa ſchon vor Auguſt'zukam. 

k) Hugo (Geſchichte des R. R. S. 810 ff.) hat ſich gegen dieſe Auſicht von der verbindenden 
Kraft der Nefponfa, die allerdings nicht immer mit den beften Gründen vertheibigt worden if, 
ſchon in den früheren Ausgaben feines Werks erflärt, nicht weil er befondere Gründe dagegen hatte, 
Sondern weil ex die Bründe dafür nicht für hinreichend hielt. Daſſelbe gilt von Zimmern Geſch. 
des R. Private. 8 54. Bon den befonderen Hypotheſen, die man dagegen geflelli hat, wird fi 
bei der Stelle des Gaius, die fie veranlaßte, zu ſprechen Gelegenheit finden. 
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orte vor Auguſt in Beziehung auf die ihnen damals zukommende Antıri- 
tat Statt. 

Durd die neue Einrihtung wurden zwei Elafien von Juriften fcharf ge: 
ſchieden: die Imriften, welche dad Ins Reſpondendi vom Princeps erhalten 
hatten, und die übrigen, welche zu Diefer Auszeichnung noch nicht gelangt 
waren. Alle Iuriften haben natürlih einmal zu diefer letten Claſſe gehört, 
und viele And gewiß nie Aber diefelbe hinandgefonmen. ieh hielt fie nicht 
von juriftifchen Verufsgefchäften ab, nur daß folche, wie oben bemerkt worden 
m ($ 103), fih unter eine Art von Patrocinium eines Juriſten der erften 
Claſſe zu begeben, oder das Schhlerverhältniß zu ihm anf dieſe Weife fortzu- 
ſetzen pflegten. Auch Gutachten Tonnten fie geben,') aber biefe Gutachten hatten 
nicht die verbindliche Kraft, die eine Folge jener Conceffion war. Die natur: 
gemäße innere Autorität, die unabhängig von dieſer Sonceffion noch immer 
hätte beftehen Können, wie fie in alter Seit, ehe man an eine ſolche Berleihung 
badhte, beftand, wurde von der äußeren Autorität der Juriſten der erſten Elafie 
(in denen man ja auch die innere Auszeichnung fand oder vorandſetzte) neutra- 
liſirt. So gefchah e8, daß nur dieſe leßteren als auctores*) galten, und wirk⸗ 
(ich mit diefem Namen als iuris auctores bezeichnet wurben.?) Nur den 
älteren Juriſten, welche der nenen Einrichtung borhergiengen, den veleres, 
wurde das Anfehen als auctores nicht entzogen, fie werben auch wohl veleres 
juris auctores genannt.®) 


CXVII. Aber nicht bloß in den Refponfa, die fie für einen einzelnen Fall 
abgaben, waren die Juriſten eine Autorität für den Richter, ſondern aud in 
ihren Schriften, ja, fo häufig auch die eriteren vorkamen, dieſe letztere Form 
war bie bei weitem ausgevehntere Weile ihres Einfluffes auf die Anwendung 
des Rechts. Sie ift e8, um deren willen oben die Autorität Der Juriſten bie 
wichtigſte Rechtsquelle für den Richter genannt wurbe, in welcher er zugleid 
die Übrigen für die unmittelbare Anwendung zubereitet vorfand. Die Autorität 
der in den Schriften nievergelegten Anfichten —* ven ſelbſt aus der Autorität 
der Reſponſa, e8 konnte niemanden einfallen, den erften die Autorität abzu: 
ſprechen, welche vie letteren hatten. Dieß würde vorausgeſetzt haben, daß 
man Urſache gehabt hätte, zu glauben, eine Rechtsanſicht, die ein Juriſt in 
einem von ihm verlangten Reſponſum ausgeſprochen, enthalte zuverläſſiger 
Inne wohlbegründete Ueberzeugung, al8 die in jeinen Schriften niedergelegte. 

enn aber eine ſolche Unterfheidung für zuläfftg gehalten worden wäre, fo 
wärbe ſie eher zum Nachtheil ver Refponja ausgefallen fein, vie nem Einfluß 
eines natürlihen Wunfches, dem Anfragenven durch Hoffnung gefällig zu fein, 
ansgefegt jein konnten.“) Webervieß beitanden die Schriften felbft zum Theil 


I) Qua aetate (decem et septem annorum) aut paulo maiore fertur Nerva filius et 
publice de iure responsitasse L. 1 $ 3 D. de postul. (3, 1). Daß er das Jus Reſpondendi 
ſchon fo jung erhalten habe, ift nicht anzunehmen, auch fpricht Ulpian nicht don signata responsa, 
fondern nah dem Zufammenhang von folden, mit denen mündlich vor Gericht die Anträge ber 
Partei unterftügt wurden. 

m) In dem Sinn von Cic. de orat. 156. 

”n) S. 3. B. L. 17 pr. D. de fure patron. (37, 14). Bon den Jariſten viner gewiſſen 
Schale: hulas scholae auctores u. ſ. f. 

o) Alex. L. 8 CO. de donat. inter vir. (5. 18), vgl. L. 51 D. eod. (24, 1). BDirkfen 
über die dechniſche Bedentung des Ausdruckt veteren und einiger anderer vertwandier Bezeichnungen 
Im NR. R., tn feinen Beiträgen (1825) S. 189 — 188. [M. Pernice Raben I ©. 5.1 

a) Bgl. die Anecdote, welche Che. de orat. I 56 erzaͤhli. 
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aus Reſponſa; die in viefen gegebenen Rechtsausſprüche in ihrer Autorität 
auf den einzelnen Fall zu befchränfen, würde fo viel geheißen haben, als fie 
den constitutiones personales zu afftmiliren, und dadurch in der That ver 
Autorität der Yuriften einen durchaus unpaffenden und fremdartigen Charakter 
zu geben. Nichts iſt denn auch gewiſſer, als daß den Refponfa jene weitere 
Autorität, und dieſe damit and den übrigen Schriften zuerfannt worden ift, 
unfere Quellen, nicht bloß aus der folgenden, ſondern auch aus viefer Periode 
find voll von Anwendungen dieſes Grundfates ; wo fie ſich auf die iuris auc- 
tores berufen, haben fle gerade die Schriften derfelben im Auge. 

Die Autorität ver Schriften Teitet fi) ab aus der Autorität der Refponfe, 
eben darum ift fie zugleich an die Boransfegungen diefer letzteren geknüpft. 
So wie in der voraugufteifhen Zeit es lediglich Die öffentlihe Meinung war, 
die den Reſponſa und damit auch den Schriften eines Yuriften Autorität gab, 
fo war es feit Auguft die Eonceffion des Jus Reſpondendi. Diefe gab vie 
Eigenfhaft eines iuris auctor, und damit auch den Schriften das gefetslihe 
Anſehen, defien die eines Yuriften ohne jened Recht nicht theifhaftig waren. ?) 
Bir dürfen annehmen, daß alle von fpäteren allegirten Yuriften zu den iuris 
auctores gehörten (den veteres oder den durch jene Gonceffion es geworbenen) ; 
vieß Folgt aus der praktiſchen Tendenz ihrer Schriften, bei andern war es nicht 
von praßtifchem Interefle, ihre Anflchten zu fennen.°) Sodann hatten die Schrif- 
ten biefelbe äußere Autorität wie die Reſponſa,) eben darum aber war fie, 
wie die der Reiponfa im gleiden Fall, unwirkſam, wenn zwifhen ven iuris 
auctores eine Berfchiedenheit der Anfihten beſtand, hier war der Richter auf 
feine Einficht und Wahl verwiefen. Darım war die Gewifjenhaftigkeit, mit 
welcher Die Juriſten das Dafein einer Controverfe bemerken, von fo großer 
Wichtigkeit. 

In der bisherigen Unterſuchung der auctoritas prudentium iſt abſfichtlich 
von einer für dieſen Gegenſtand wichtigen Stelle des Gaius (1 7) direct kein 
Gebrauch gemacht worden, weil deren Erflärung fehr beftritten iſt. Es foll 
nunmehr nachgewieſen werden, daß fie mit ven gewonnenen Refultaten überein⸗ 
ſtimmt, ja daß diefe auf das Vollkommenſte dadurch beftätigt werden. Die 
Stelle lautet fo: 

Responsa prudentium sunt sententiae et opiniones eorum, quibus per- 

missum est iura condere. quorum omnium si in unum sententiae con- 

currant, id quod ita sentiunt, legis vicem obtinet, si vero dissentiunt, 


b) Zuftinian bedient fi ded Ausdruds: — antiquorum prudentium, quibus auctorita- 
tem conscribendarum interpretandarumque legum sacratissimi principes praebuerunt, 
libros — L. 1 (eonst. Deo auetore) $ 4 C. de veterl iure enucl. (1, 17); damit bezieht er 
offenbar die vom Princeps verlichene Autorität aud) auf die Schriften. 

c) Daher konnte fpäter dieſe Allegation als ein Kennzeichen der Autorität gelten: — quorum 
seripturse nullis auctoribus receptse nec usitatae sunt — Justinian. l. oc. ine merk⸗ 
würdige Anwentung dieſes Mittels enthält das f. g. Citirgefeg von 426, deſſen Inhalt in der 
vierten Periode dargelegt werden wird ($ 134). 

a Es iſt ein feltfamer Einfall, daß nur die Refponfa, nicht die Schriften zu dem fus scriptum 
gerechnet worden feien, den Zimmern (Gef. des R. Privatr. 8 14) durch L.255 D. de O. 1. 
'1, 2) unterflüßt, worin zwar gefagt wird, bie alten Prubdentes hätten das Ius quod sine seripto 
venit bearbeitet, aber nicht, daß es in dieſer ſchriftlichen Bearbeitung ius non seriptum fe. 
Bapinian ferner, wird zugegeben, zählt in L. 7 pr. D. de l. et I. (1, 1) nur die Organe des 
ius seriptum auf, und er nennt nicht bie responsa, fondern allgemein die auctoritas prudentium, 
aber das foll nah Zimmern nur von den Nefponfa zu verftehen fein, die doch ſelbſt nirgends, außer 
der juftinianifden Inftitutionen, als Theile gerade bes dus scriptum ausdrücklich aufgezählt 
Werden. 
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iudici licet quam velit sententiam sequi, idque rescripto divi Hadriani 
significatur. 

Bei der Interpretation diefer Stelle kann man auf eine doppelte Weile 
verfahren. Entweder man betrachtet e8 von vornherein als ausgemacht, daß 
Gaius das Wort responsa prudentium fchlechthin in dem wörtlihen Sinn von 
Gutachten für einzelne Fälle und zwar in biefer ihrer befonderen Anwendung 
genommen babe, und ſucht die Erflärung , die er davon giebt, fo gut es eben 
gehen will, mit diefer für nothwendig gehaltenen Borausfegung in Einklang zu 
bringen. Ober man entſcheidet fi zum Voraus für keinen Sinn jenes Worts, 
nimmt vielmehr die Möglichkeit verfchiedener Bedeutungen, in benen es ge 
braucht fein könnte, an, und läßt fih für die eine over die andere durch das, 
was der Juriſt felbft davon ausfagt, beftimmen. 

Auf dem erften Weg hat Savigny die Stelle fo erklärt, daß darin ber 
Sag enthalten wäre: Refponfa haben für den Richter Geſetzeskraft, fo lang 
nicht entgegenftehende Gutachten gleichfalls autorifirter Juriſten vorgebradt 
werden.“) Diefer Sag ift an und für ſich ganz richtig, er folgt, wie wir oben 
gefehen haben, von felbft aus der ganzen Einrihtung autorifirter Reſponſa. 
Aber daß er in der Stelle des Gaius enthalten fei, wird fi kaum darthun 
laſſen. Quorum omnium si in unum sententiae concurrant foll hiernady heißen : 
wenn dem Richter feine entgegengejegten Refponfa vorgelegt werden, nun 
werben freilich entgegengefetzte Reſponſa niemals vorkommen, wenn alle Furiften 
einerlei Anfiht über einen gewifjen Punkt haben, aber iventifch find beide Aus- 
drudsmweifen nicht, da e8 gefchehen konnte, und vieß war feine allzufern liegende 
Möglichleit, daß auch wo nicht alle Juriſten derfelben Anficht waren, dem 
Richter Leine entgegengefetsten Reſponſa vorlagen.f) Und wenn man auch fagen 
wollte, es ſei zu erwarten gewefen, daß in dieſem Fall die andere Partei nict 
verfehlen werve, ſich von einem difjentirenden Juriſten ein Refponfum zu ver- 
ſchaffen, fo würde doch die Borausfegung, welde vie angeführten Worte ent- 
halten, erft dann eingetreten fein, wenn man alle autorifirten Juriſten um ihre 
Meinung gefragt hätte. Zu diefer letzteren Behauptung, deren Savigny mit 
Hecht fich enthalten hat, haben fi in ver That andere Gelehrte, die Denfelben 
Weg der Erflärung eingejhlagen haben, genöthigt gefehen.*) Dan ift dadurch 
auf den abenteuerlihen, durch nichts begründeten Gedanken gekommen, die 
fänmtlihen gleichzeitigen iuris auctores hätten eine collegialifche Behörde ge- 
bilvet, von welcher die verbinplichen Reſponſa ausgegangen wären, und jenad) 
dem nun in dieſem Collegium Einftimmigfeit oder nur eine Majorität zu er: 
langen geweſen, hätte das Refponfum geſetzliche Kraft gehabt oder nicht. ”) 
Man fieht, diefe Erklärungen enthalten entweder einen richtigen Sat, aber der 
nicht zu den Worten des Gaius paßt, oder fle entgehen den: legteren Mangel, 
aber nur um den Preis eines baaren Irrtbums. 

Sehen wir einmal von dem tehnifhen Ausdruck ab, mit dem die Stelle 


©) Savigny Syſtem des heut. R. R. IS. 156. 

f) Bern man mit Schrader (Was gewinnt die N, Rechtsg. durch Gajus Inf. 1823 ©. 36) 
annimmt, die Richter wären verpflichtet geweſen, bei den Juriſten Nefponfa einzuholen, fo Tönnte 
man allenfalld (doch auch nicht ohne Härte) das quorum omnium von allen den vom Richter Be⸗ 
fragten verſtehen, aber jene Annahme felbft iſt nicht im mindeften begründet. 

9) Zimmern Gef. des R. Privatı. $ 54 u. A. 

Ah) Für den Ort, wo diefed angebliche Collegium ſich verfammelt hätte, würde man allenfalls 
eine Notiz in dem Scholiaften des Juvenal (1 128: »iuris peritus Apollo« — iuxta Apollinis 
templum iurisconsulti sedebant et tractabant) gehabt haben, wenn nur nicht das Gollegium 
felbf eine bodenlofe Fabel wäre. 
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beginnt, und den fie erläutern will, vergefjen wir unfer fonftiges Wiffen von 
den responsa prudentium, und lafjen wir uns unbefangen von Gaius darliber 
unterriäten, fo fpricht er von den Anfichten der Yuriften, denen das iura con- 
dere geftattet iſt. Er hätte ven Ausprud ius respondendi wie Pomponius 
brauchen können, er thut es nicht, er bedient ſich eines allgemeineren, der nicht 
bloß das Kefpondiren in ſich begreift. Eben fo fpricht er allgemein von sen- 
tenliae et opiniones, auch diefe Worte bezeichnen nicht eine befondere Form 
von Rechtsausſprüchen; die in den Schriften nievergelegten Anfichten werben 
ebenfogut als die in Gutachten Darunter zu begreifen fein.) Nun fügt er hinzu, 
und führt dafür ein Refcript Hadrian’s an: wenn diefer aller Anfichten über 
irgend einen Sag übereinſtimmen, fo hat viefer diefelbe Kraft, wie wenn er 
duch eine 2er ausgeſprochen wäre, bei einer Sontroverfe kann der Richter zwi⸗ 
ſchen den verfhiedenen Anfichten wählen. Jedermann wird, wenn er fi nicht 
im Boraus durch das Wort responsa hat beftimmen laffen,, die Anfichten, von 
denen bier die Rebe ift, in ven Schriften der Juriſten fuchen, er wird den Aus- 
druck allein für diefe pafjend finden. Und für Gaius lag diefe Form der aucto- 
ritas pradentium am nädjften ; nicht bloß war für den Richter der Gebrauch 
ver Schriften weit widhtiger und umfaflender als die einzelnen Reſponſa, , nicht 
bloß ferner paßten die Schriften befier als die legteren in die Reihe der Leges, 
Senatögefete und Edieta Magiftratuum, fondern in ihnen war allein die aucto- 
ritas prudentium vollftändig enthalten, die Autorität der ganzen Reihe von 
iuris auctores, nidyt bloß der gerade jett lebenden und thätigen. Es wäre 
höchſt auffallend, wenn Gaius unter den Rechtsquellen ausſchließlich einer 
ephemeren Autorität hätte gedenken, und das, worin der unendliche Reichthum 
tiefer Quelle beftand, mit Stillſchweigen übergehen wollen. *) 

Aber, haben wir nun noch zulett zu fragen, wenn dieß der natärlichfte, 
ja den Worten nach der allein möglihe Sinn ver Erklärung des Gains ift, 
paßt er auch zu vem, was erflärt werden follte? konnte Gaius die ‚‚responsa 
prudentium‘‘ auf diefe Art befchreiben? Hier wird vor allem jedermann zuge» 
ſtehen, daß in dem Wort responsa jedenfall® die Gutachten nicht bloß während 
fie in dem einzelnen Proceß vorgelegt werden, ſondern aud nachher begriffen 
ſind, alfo auch vie Reſponſa, infofern fie in den Schriften niedergelegt find, 
wie dieß theils in allen Arten von Schriften, theils in befonderen Büchern 
diefes ausſchließlichen Juhalts gefhah. Diefen Theil der juriftifchen Literatur 
unter den responsa in der Stelle des Gains zu verftehen, hat alfo ohnehin 
leine Schwierigkeit. Aber wir können dabei nicht ftehen bleiben. Responsa 
prudentium war der herkömmliche Ausdruck für vie Rechtsquelle, welche Gaius 
unter den übrigen aufführt und erflärt, und die Bapinian mit dem allgemeineren 
Wort auctoritas prudentium bezeihnet. Er flammt her aus einer Zeit, wo 
die responsa bie einzige Form diefer Autorität waren, neben die nachher noch 
der Einfluß durch die Schriften trat, der zulegt, und fon vor Gaius, der wich. 
tigere ward. Dan behielt ihn als technifchen Ausdruck bei, weil in der That 


i) Alex. L. 6 C. de test. mil. (6, 21): — sententiis prudentium virorum et consti- 
tutionibus divorum parentum meorum placet —. Die sontentiae des Paulus waren Teine 
Sammlung von Refponfa. 

k) Benn Bompontus bei der Aufzählung der Juriften nicht ohne Sorgfalt anmerkt, ob und 

wie viele Schriften ein jeder binterlaffen Habe, und welche man noch befige, fo machen unfere mo⸗ 
demen Aufhauungen und geneigt, darin nur einen Titerärifch gelehrten Apparat zu erbliden. Seine 
Abficht war eine andere, eine unmittelbar praftifche, ihm waren diefe Schriften eine Nechtöquelle, 
teren Kenntniß ein praktifches Bedürfniß war. Go beginnt er denn au feine Aufzählung mit 
der Bemerkung: ut apparest, a quibus et qualibus haee iura orta et tradita sumt. 
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anf jene Thätigkeit die Autorität der Schriften noch immer zurückgeführt, und 
fortwährend dieſe Autorität in der Form verliehen wurde, daß fe der Bezeich⸗ 
nung nad auf das ius respondendi fi zunächſt bezog. Hätte Gaius vie 
responsa im wörtlihen Sinn erflären wollen, fo würde ex fich ganz andere 
haben ausdrücken mäflen,, er würde gefagt haben: quae consulentibus dantur 
ab his etc. , wenn er überhaupt eine Erklärung nothwendig gefunden hätte. 
Run aber fagt er: Unter responsa prudentium find hier zu verftehen die Ans 
fihten der Yuriften, die autorifirt worden find, und feine Worte erhalten gerate 
dadurch ihren rechten Stun, daß er eine Aber den Wortverftand hinausgehende 
Erklärung zu geben hatte. ') 

Wenn nun die Stelle auf die Refponfa ſich keineswegs beſchränkt, fo wird 
doch durch fe die gefetliche Kraft, Die oben dieſen zugefchrieben worben ift, auf 
das unzweifelhaftefte beftätigt. Kommt dieſe nämlich ven Schriften zu, fo müflen 
wir fie um fo mehr aud den Gutachten zugeftehen,, von deren Kraft die ver 
Schriften nur ſich ableitet. ®) 


CXVIII. Zu dem Juriſtenberuf gehörte noch immer auch die Theilnahme 
an der Errichtung und Abfaſſung von juriſtiſchen Geſchäften, wenn auch dieſe 
Seite des Berufs mehr und mehr von den angefehenen Inriſten ala eine unter: 
georpnete gemieden, und den Rechtsverflänpigen einer geringeren Elafje über: 
laſſen wurde. Diefer Zufammenhang mit dem bisher behandelten Gegenftand 
mag bier einige Notizen über vie Urkunden von rechtlichen Acten, die uns ans 
diefer Periode überliefert find, Platz finden laſſen. Dieſe Ueberbleibfel haben 
das befondere Intereſſe, daß fie uns einen Blid in das wirkliche Xeben bes 
Rechts gewähren, wodurch mancher einzelne Punkt eine beftunmtere Geftalt er- 
hält, als in der Theorie, weldhe vie Rechtsquellen davon mittheilen. An 
folhen Urkunden, die in diefem Sinn wahrhaft inftruetiv find, befigen wir 
freilich nicht viele, ungeachtet die Zahl derer, die und ganz oder theilweife über 
Itefert werden, beträchtlich genug ifl. 

Abſchriftlich kommen ſolche Rechtsacte vielfach, wenigftens einzelne Säge 
derfelben, in den juriftifchen Schriften und andern Quellen vor, wo fle zum 
Behuf der Interpretation nnd rechtlichen Beurtheilung überhaupt mitgetheilt 
werden. Wichtigere Acte, deren Eriftenz geflchert und deren Kunde anf lange 
Zeit erhalten werben follte, pflegten auf weniger vergänglihem Material, 
namentlich auf Metall oder Stein, aufgezeichnet zu werden. Daducch fin 
und nicht wenige Urkunden unmittelbar Aberliefert worden. Die allgemeinen 
Snferiptionenfanmlungen enthalten aud viele, die von unmittelbar juriſtiſchem 

I) So drüdt ſich auf Theophilus (paraphr. I 2, 8) aus: Endlich fepen Recht die Kundigen. 
Unter diefen verfiche ich die vom Bolt ober Senat ober Princeps zur Rechtsſezung autorifizten. 
To 88 rap’ adrdhv vonoßerouuevov evını övöparı zbrirtar responsum prudentium, 
zourkarıv 7) dnöxprorg tv aophy, Ererdt) nard relsıv xal dndapıan Evopodtroun. 

m) lv. Scheurl Beitr. zur Bearb. des rom. Rechts I (1852) ©. 127 wendet ein, daß es fi 
1) um eine äußere Beltung handele, bei der auch ganz millfürliche Befchräntungen denkbar feien, 
2) daß die freiere Natur der ſchriſtſtelleriſchen Thätigkeit im Vergleich mit dem amtlichen Reipon- 
diren ex auctoritate principis ein relatives Mißtrauen gegen die bloß in jener Form vorgetragenen 
neuen Anfichten rechtfertige. Er Tehrt daher für Baius Zeit zu Savignys Anſicht (Note c) von der 
Beſchrankung der Geſetzeskraft auf die Reſponſa zurüd, und ſtimmt dem Pf. nur darin Bei, daß er 
diefe Geſetzeskraft des Mefponfum nit auf den einzelnen Fall befchränkt wiſſen will. Da jedoch 
die Gefepeöfraft auch nah v. Scheurl nur dem allgemeinen Element deö Refponfum, der Rechts 
anſicht (sententia et opinio) beiwohnen foll, diefe aber in einem Buch gewiß umftändlicher be- 
gründet werben Tann, als in einem Rechtéfall, fo dürfte jene® „relative Mißtrauen gegen die 


juriſtiſche Literatur, inſoweit fie juris auotores zu Urhebern hatte”, nur in den Rote k zurüdge- 
wiefenen modernen Anſchauungen ihren Grund haben. R.] 
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Intereſſe find,“) es ift aber auch eine befondere Zuſammenſtellung der letzteren 
verfucht worben.®) 
inige der wichtigften dieſer Urkunden follen hier genannt werben: 

Eine Schentungsurkunde, welche 1837 von Ritſchl in einer handſchrift⸗ 
fihen Sammlung von Infhriften zu Rom entvedt worben ift. Herausgegeben 
hat fie Huſchke mit einem vortrefflihen Commentar, in welchem au auf einige 
andere Urkunden Ähnlichen Inhalts erläuternd Rüdficht genommen ıfl.‘) Ein 
gewiffer Syntrophus ſchenkt feinen Freigelaffenen ein Grundſtück, mit der Auf- 
Inge, daß daffelbe im gemeinſchaftlichen Genuß des Beſchenkten und feiner 
Mitfreigelaffenen, ebenfo ihrer Nachkommen und Freigelaffenen fein und bleiben 
fol. Um diefe Beſtimmung zu garantiren, wird eine poenae stipulatio 
wifchen dem Schenker und Beſchenkten geſchloſſen. Darauf folgt die Manci⸗ 
ration mit Suziehung eines Anteftatus, und die Zrabition. Ueber alles viefes 
giebt die Urkunde ausführlih Zeugniß. 

Eine obligatio praediorum (fo nennt ſich die Urkunde ſelbſt, faͤlſchlich iſt 
ihr der Name tabula alimentaria Traiani gegeben worden), die weniger wegen 
ihres jnriftifchen Interefſes, weldhes nicht fehr groß iſt, als wegen ihres außer- 
orbentlichen Umfangs bemerfenswerth iſt. Sie ift auf einer mächtigen Bronze. 
tafel (101/, Fuß breit, 5 Fuß hoch) in den Ruinen von Beleja bei Pincenza 
1747 gefunden worden. Trajan hatte eine Stiftung zu Alimenten flir arme 
Kinter gemacht. Bon ven Binfen des geftifteten Capitals follten eine gewiffe 
Anzahl von Kindern monatlich etwas beftimmtes erhalten, mit Unterfheibung 
des Gefihlechts und der ehelichen und unehelihen Geburt. Bon diefer Stiftung 
war denn auch der Stadt Beleja ein bedentendes Capital zugewiefen. Um 
diefes nutzbar zu machen, wurde es an eine große Anzahl von Herfonen, gegen 
Berpfändung ihres Orundeigenthums, ausgeliehen. Die Urkunde zählt nun die 
einzelnen Darlehensempfänger auf. Bei jedem wird bemerkt, daß er, in 
Berfon oder dur einen Bevollmächtigten, ſich gemeldet und den Werth feines 
name zu fo und fo viel angegeben babe, daß er die und die 
Summe empfangen, und dafür folgende Grundſtücke verpfänden folle.°) Diefe 
werben nım (wenn es mehrere find) beſonders aufgezählt, mit befonverer 
Werthangabe, und ber Bemerkung des Theils des gefammten ihm beftimmten 
Darlehens, für welchen fie haften follen. Die Urkunde enthält alfo keines⸗ 


a) Die neueſte und zwedmäßigfte Sammlung dieſer Art if I. O. Orelli inseriptionum 
latinsrum seteetarum ampliss. eollectio etc. 1828 3I Vol. [Dazu Vol. III 1856 von 
Henzen. Cine vollſtändige Sammlung enthält das unter der Leitung von Mommfen heraudge: 
gebene Corpus inscriptionum Latinarum consilio et anetoritate academiae regiae Borussicae 
editum , von welchem biß jept erſchienen find Vol. 1 1863 (die Inſchriften bie Gaefar) II 1869 
(Hispania) III 1873 (Aogyptus Asia Illiyricum Dacis) IV 1871 (Banbinfäriften von 
Pompeji Hercnlaneum Stabiä) V 1872 (Gallia Cisalpine). Zur Ergänzung dienen Mommfen's 
Inscriptiones regni Neapolitani. 1851.) 

db) Gin folder Berfuh iR E. Spangenberg iuris rom. tabulae negotiorum sollemnium 
ete. 1822 (auch auf die fpäatere Zeit fih erſtreckend), aber höchſt unvolllommen und unfritifh. Das 
Corp. iauris antelust. bonnense wird eine folde Sammlung enthalten. [Vgl. Bruns Fontes 
iuris Romani antiqui. Ed. 2 1871 p. 131—170.1 — Be diefer Art von Dentmälern if 
übrigens Fälſchung und Erdichtung vorzugeweiſe thätig geweſen, daher es befonders Hier der Vorſicht 
bedarf, um nicht durch unächte getäufcht zu werden. 

ec) HuschkeT. Flavii Syntrophi instrumentum donationis ineditum. Vratisl. 1838. 4. 

dA) Vgl. F. A. Wolf über eine milde Stiftung Trajan's Berlin 1803. 8. v. Savigny in 
den heidelb. Jahrb. 1809 S. 254 ff. Pietro di Lama tavola alimentaria veleiate, detta 
traiana etc. Parma 1819 4. 

e) 3. 3. M. Virius Nepos professus est praedisa rustica deducto vectigali HS, 
CCCXDXXXXV n. Accipere debet HS. XXVCCCLINI n. et obligare fundum etc. 
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wege die Berpfändung felbft, fondern nur eine Vormerkung der Perſonen, mit 
welchen fodann erft die einzelnen Eontracte abgefchlofjen werben follten.‘) 

Bon Teftamenten, die anf Stein oder Erz abfchriftlich aufbewahrt wurden, 
find mehrere Bruchftüde erhalten. Eines der bemerfenswertheften ift aus dem 
Teſtament eine Dafumius, wovon ein Stüd 1820, ein zweites 1830 in 
Rom gefunden wurbe.®) 

Zu den öffentlihen Acten gehören auch die Soldatenabfchiede, von denen 
eine beträchtliche Anzahl eriftiren.®) 

Ferner find zu erwähnen bie Beſchlüſſe der Municipien und Collegien, 
deren die Inferiptionenfammlungen eine große Zahl enthalten. Unter den 
legteren‘) iſt hervorzuheben eine in Siebenungen aufgefundene Acte über die 
Auflöfung einer Begräbnißgeſellſchaft.) Ein ähnliches Collegium betrifft 
die intereflante Ianuvinifche Infchrift, welche die Statuten deffelben, woraus 
das Gapitel des Senatusconfultum, wodurch Eollegien dieſer Art für erlaubt 
erflärt werben, enthält.!) * 


M) Sine andere Urkunde gleigen Inhalts über ein von der trajaniſchen Stiftung ben Ligures 
Cornellani Baebiani zugewieſenes Gapital iſt neuerdings im Reapolitanifchen entdeckt worden, 
und wird in den Annali dell’ Instituto di corrispondenza archeologica herausgegeben werben. 
[Bal. Henzen Tab. allm. Baeblanorum 1843, Mommſen Inscr. regni Neap. n. 1354, 
Orelli Ill n. 6664.) 

9) Bolländig abgedrudt in ben Annali dell’ Instituto di corrispondenza archeologlca, 
—8 1831 Heft 2. Reſtituirt und commentirt von Rudorff Zeitſchr. für geſch. Rechtswifſ. AI 
10 (1845). 

A) Platrmann praes. Haubold iuris rom. testimonils de militam honesta missione, 
Fer in tab. seneis supersunt illustrati spec. 1818, vermehrt in Haubold opusc. acad. II 

. 783 sqq. cf. p. LXXX sqgqg. Blume neue tabulae hon. miss., Rhein. Muf. IV ©. 381. 
Sänel kritiſche Jahrb. 1843 S. 761 ff. 

$) Ueber die Befchlüffe der Gurien f. 8 91 Note o. 

k) Massmann libellus aurarius sive tabulse ceratae et antiquissimae et unice 
Romanae in fodina auraria apud Abrudbanyam, oppidulum Transsylvanum, nuper 
repertae 1840. Huſchke Zeitfchr. für geſch. Rechtewiſſenſch. XII 5 (1844). 

I) Mommsen de collegiis et sodaliciis Rom. 1843 p. 81 2qq. Hufäkle a. a.D. S. 
207 fi. [Mommfen Zeitfhr. XV Num. 10 8 4.) 

) [Bon neuerdings aufgefundenen Urkunden find noch folgende hervorzuheben: ein Dee 
der Defurionen von Puteoli, die Genehmigung eines Superficiarvertrages betreffend, gefunden 1861, 
beſprochen von Degenkolb in der Ztfhr. f. R. &. IV (1865) ©. 474 ff.; ein Formular zu eine 
mancipatio Aduclas causae, 1867 oder 1868 in Andalufien gefunden, beiprochen von Degentolb 
in der Ztfhr. f. R. G. IX (1869) ©. 117 f. (vgl. S. 407), von Krüger in den kritiſchen Ber- 
ſuchen (1870) S. 41 ff. und von Rudorff in der Btfär. f. R. G. XIS.52Ff., vgl. C.I.L. 
Jin. 5042; die Sepufcraltede auf die Turia 746—752 u. c., bearbeitet von Mommſen zwei 
Sepulcealreden 1864 (Abhandl. der Berliner Akademie 1863 S. 455 ff.) vgl. Huſchle in der 
Zeitfär. f. R. &. V (1866) ©. 161 ff., und bie Sepulcralrede auf die Murbia, ergänzt und ei⸗ 
läutert von Rudorff in der Ztſchr. f. NR. &. IX ©. 287 ff.) 





Bierte Beriode. 


— — 


CXIX. Die Aufgabe, die wir uns geſetzt haben, tft die Geſchichte des 
Rechts bei dem römiſchen Boll. Es könnte fcheinen, fte fei mit dem dritten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung beendigt. In dem wüſten Tumult dieſer 
Zeit verhallen die legten Raute der alten römifhen Nationalität, die fich bie 
dahin in ftetS abnehmender Stärke und Zahl noch hatten vernehmen laflen. 
Nur ven Namen nad, und kaum fogar dem Namen nach, Tann feit dieſer Zeit 
von einem römifhen Bolt die Rede fen. Als Rom im Jahr 248 feine 
tanfendjährige Säcnlarfeier begieng, hatte e8 in der That ſchon aufgehört, Die 
regelgebende Beherrfcherin des weiten Reichs zu fein, oder war im Begriff, 
diefe Herrfchaft zu verlieren; Italien zuerft und dann die Provinzen, ein Com⸗ 
pact der verfchiedenften Nationalitäten, nur äußerlich zu einem politifchen 
Ganzen zufammengehalten, hatten angefangen, zu gleiher Höhe mit Dem ehe⸗ 
maligen ‚,‚domicilium imperii‘‘, dem ‚‚caput rerum‘‘, der ‚‚arx omnium gen- 
tiam‘‘, fich heranzudrängen, das römische Volksthum konnte fi nicht mehr 
rühmen, das pulſirende Herz, das belebende, auch fremde Nationalitäten 
aſſimilirende Princip des nngeheneren Staatslörpers zu fein. Dieſes Schid- 
fal Rom's und der römifhen Nationalität war lange entſchieden, als unter 
Eonftantin dem Erſten zu Byzanz, in dem entfernten Winkel einer Provinz, 
eine zweite, wichtigere Hauptftabt entitand , längft, als fpäter felbit die weft- 
lichen Kaiſer ihre Reſidenz von Rom weg verlegten; das römifche Reich endlich, 
das im Weiten 476 mächtigeren Gremblingen erlag, erinnert nur durch einen 
conventionellen Sprahgebraud an ven Staat des römifhen Volle, ver feit 
Jahrhunderten in Wahrheit nicht mehr beftand. 

Es ift die neue Zeit, welche mit Conftantin beginnt, und unter Dio- 
cletian's Regierung fi vorbereitet hat. In dem Chriſtenthum und feiner 
Wirkung auf die äußeren Verhältniſſe liegt das innerfte Leben der neueren Ge⸗ 
ſchichte, und dieſes ift Damals in die Reihe der politifchen Ereignife eingetreten. 
Eine unermeßliche Kraft hat e8 ſchon damals zu entwideln begonnen, nachdem 
es wie eine lange verborgen durch die verſchiedenen Räume eines Gebäudes 
fortlaufende Gluth endlich zu einer helfen Flamme über ven Giebel ausge⸗ 
brochen war. 

In einer Gefhichte des Rechts, welche feinen Entwidelungsgang durch 
alle Volker hindurch zum Gegenftand hätte, würden wir das römiſche Glied 
diefer großen Kette in der That mit Diocletian’s Regierung fchließen müſſen, 
oder, mit einem der Sache näheren Ausdruck, mit dem legten römischen Juriſten, 
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in welchem noch ein Funke des alten römifhen Geiftes feine Macht bewies, 
deſſen Thätigfeit noch Rom's urfprüngliche Seele verrieth." Wir wärden mit 
Eonftantin die neue Aera beginnen müſſen, in welcher das römifche Recht, jen- 
ſeits des Grabes feines Volks und Erzeugers, umwandelnd und umgewandelt 
ein neues Leben führt. 

Anders aber ſtellt fi vie Sache auf dem Standpunkt einer beſonderen 
Geſchichte des römiſchen Rechts. Hier erfcheint uns vie Zeit, in welder das 
weiter reichende Auge den Anfang einer neuen Welt erblidt, als das Ende, 
welches eine Vergangenheit abſchließt. Es ift verfelbe Stanppunft, der und 
das Sterben als das Ende des Lebens betrachten heißt, während es zugleich vie 
Geburt für ein neues Leben ift. 


Verfaffung.®) 

CXX. Diocletianns kam 284 zur Regierung, und nahm 286 
Mayimianus zum Mitregenten, mit dem er das Keich theilte. Nach einer 
langen Regierung, deren Seele Diocletian war, entfagten fie 305. An ihre 
Stelle traten die ſchon feit 292 zu ihren Nachfolgern beftimmten Galerind 
(ft. 311) und Conſtantins Chlorus. Dieſer ftarb 306, fein Nachfolger 
war fein Sohn Conſtantinus der Erſte (magnus). Er entlevigte ſich uach 
und nad) der Neben- und Mitkaiſer, und nahm von 323 an allein den Thron 
ein, den er bis zu feinem Tod 337 behielt. Ihm folgten feine drei Söhne 
Sonfantinus I, Conſtantius und Conſtans. Auch fle führten eine 
durch inmere Fehden, theils unter fi, da fie die Verwaltung des Reichs ge⸗ 
theilt hatte, theils mit andern Prätenventen, beunrubigte Regierung. Der 
erfte fam um 340, die zwei legten vegierten bis 350, in dieſem Jahr warte 
Conſtans ermordet, Conſtantius regierte von da an allein bis 361. Nach 
feinem Tod kam zur Regierung des Reihe Julianus, der ſchon ein Jahr 
vorher zum Kaiſer von feinem Deere ausgerufen worden war, und der eine 
kurze, dem Chriſtenthum äußerlich feinbliche, von Den damaligen philoſophiſchen 
Lehrmeiſtern erfehnte uud gepriefene, auch von neueren mit Gunſt angeſehene, 
im übrigen unmweife Regierung führte bis 363. Bei feinem Top wählte das 
Heer Zovianus zum Kaifer, ver ſchon im folgenden Jahre ftarb. Nun wınte 
eben fo Balentinian I gewählt, der jenen Bruder Balens zum Mitleifer 
ernannte, und ſich mit ihm dergeſtalt in Die Verwaltung theilte, daß ex die 
weſtliche Hälfte des Reihe, Balens die öftlihe übernahm. Balentinian re 
gierte den Weften allein bis 367, von da regierte er mit feinem Sohn Grati— 
anus, den er zum Mitlaifer annahm, bis au feinen Tod 375, bier exmannte 
Sratian, der felbft kaum mändig gewordeu war, feinen jüngeren Bruter 
Balentinianus II zum Mitkaiſer, und teilte mit ihm die Berwaltung, nach 


Gratian's Tod 383 blieb Balentinian als alleiniger Regent des Occidentt 


wenigſtens unminel, er lam 392 um, 21 Jahre alt. Balens Dagegen vegierte 


den Dften allein bis 378, wo er im Treffen bei Üoriannpel gegeu die 


Gothen fie. Ä 


@) Ueber diefen Begenftand, beſonders von der für und wichtigften Seite der Juſtizverwaltung 
iſt eine Schrift zu vergleigen, durch welche der Brund für eine richtige Auffaſſung deſſelben, im 
Bangen und im Einzelnen, gelegt, und die Maffe von Notizen, welche wir darüber befigen, zu einem 
anſchaulichen Banzen geftaltet worden if: Bethmann⸗Hollweg Gerichtsverfaſſung und Brecch dei 
fintenden römifhen Reicht (Orſter Band des Handbucht des Ginilpeocefies 1884). [Ren bearbeitet 
im dritten Bande bed Civilproceſſes des genwigen Reste in geſchichtlichetr Gutwiäiung” 1866.) 
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Nachfolger des Balens war Theodoſins I, deſſen Regierung mit dem 
Jahre 379 beginnt. Der Einfluß dieſes tüchtigen Mannes eritredte ſich au 
anf den weitlihen Theil des Reichs, bis deſſen Berwaltung nad) Balentinian’s 
Tod ihm auch nominell zufiel. Diefe Bereinigung des ganzen Reichs unter eine 
Berwaltung dauerte nur kurze Zeit, fhon 395 farb Theodoſtus. Cr 
hinterließ das Reich jenen Söhnen Arcadius und Honoriuß, die er ſchon 
mehrere Jahre vorher zu Mitkaifern angenonmen hatte. Sie theilten nad) 
feinem Willen die Berwaltung, wie e8 für folde Fälle Ihon zur Gewohnheit 
geworden war, nach ven weſtlichen und öftlihen Provinzen des Reis. Dieſe 
Theilung blieb von da an eine ſtändige. Die Einheit des Reichs felbft follte 
dadurch nicht aufgehoben werben, auch pflegte Die orientalifche Linie vermöge des 
Borrangs, ven ihr theild Die Meinung, theils perfönliche Berhältnifje gaben, 
einen gewiffen Einfluß auf die weitlihe Regierung zu üben, nad) und nach 
wurte durch die von Außen eindringenden Barbaren, und die voranſchreitende 
innere Auflöjung das Regiment der occidentaliſchen Kaiſer ein höchſt preläres, 
uud factifch gewöhnlich nur auf einen verhältnigmäßig Heinen Theil ihrer Län⸗ 
der fih erftredenves, bis envli auch der Name eines römiſchen Kaiſers im 
Beten mit dem Jahr 476 verſchwand. 

Honorins erhielt den Occident und regierte bis 423. Ihm folgte [nad 
ver bis 425 dauernden, von dem oftrömifchen Hofe nicht auertannten Regierung 
te Johannes) Balentinian Ill, fieben Jahre alt, der 455 getöbtet warb. 
Petronius Marias riß die Regierung an fi, er wurde nach wenigen Monaten 
von den Seinigen auf der Flucht vor den Vandalen erſchlagen, eben fo wenig 
erhielt fi Aoitus, der 456 enttbront wurde. Majoriannus übernahm die 
Regierung, wurde von der öſtlichen Linie anerkannt, verlor aber Thron und Leben 
461. Ihm folgte Severus bis 465. Der weſtliche Thron blieb faft 
anderthalb Jahre erledigt, 467 wurde Anthem ius zum Kaiſer ernannt, und 
regierte biß 472. Olybrius, der an feine Stelle treten follte, ftarb wenige 
Monate nachher. Nach ihm lieh ſich Glycerius als Kaifer ausrufen, er wurde 
von Nepos befiegt, auch dieſer mußte nach kurzer Zeit weichen. 475 wurde 
an junger Menſch, Romulus Augufius genannt, von feinem Bater 
Oreſtes, der in feinem Namen regieren wollte, zum Kaifer gemacht. Es war 
ter legte für das weftrömifche Reid. Längere Zeit ſchon hatten die Anführer 
der fremden Truppen im römifchen Reich über die Kaiſerwürde verfügt, und die 
hochſte Gewalt factifch bejejlen. Ein folder, Odoaker, griff 476 zu, entfegte 
jenen Romulus, und machte ſich zum König von Stalien. 

Im Orient regierte Arcadius bis 408; ihm folgte fein Sohn Theo⸗ 
dofins II, den er zum Mitkaifer angenommen hatte, damals ein Sind, er rer 
gierte bi8 450 (während im Occident zuerfi Honorius, und Daun Balentinian III 
Kıifer waren). Nah ihm war Marcianus Kaifer bis 457, dann Leo I 
bi8 474 (während im Oecident Majorian, Severus, Anthemius regierten), 
nah Xeo HI, deſſen Regierung 474 anfieng und endigte, Zeno bi8 491, hier- 
auf Anaftafins bis 518. Ihm folgte Juftinus L, ver 527 kurz vor feinem 
Tod feinen Neffen Juftinianus zum Mitkaiſer erwählte. 


CXXI. Die Berfafjung des Reichs, wenn wir darunter die Berechtigung 
der verfchiedenen Glieder eines Staatskörpers verjtehen, war die einfachſte, die 
fich denken läßt. Sie befleht darin, daß der Kaiſer, rechtlich betrachtet, das 
einzige Glied des Organtönms ift, ‚oder weil unter dieſen Umſtänden von einem 
Organismus nicht Die Rede fein lann, daß in ſeiner Perſon der ganze Staat 


336 Geſchichte Des R. NR. Vierte Periode. 


aufgieng. Der Schein der republikaniſchen Formen, der dem Reich der vor: 
angegangenen Jahrhunderte noch äußerlich anhaftete, war weggeſchnuuden; an 
die Stelle der mit dem Alterthum begrabenen Republif eine geglieberte 
monarchiſche Verfaſſung bervorzutreiben, dazu fehlte dem eritorbeuen Körper 
bie Kraft. So blieb nichts übrig, als die rechtliche Form einer leeren Defpotie, 
neben der fih nad den Umftänden die factifhe Willkühr der Unterworfenen, 
welchen keine Berechtigung zuerlannt wurde, im Weg der Gewalt oder Liſt 
thätig erwies. 

Der Kaiſer ift unmmfchränkter Herr und Gebieter, vor welcheng fein Ele⸗ 
ment im Staate ein irgendwie jelbfiftänniges Dafein bat. Denn eräft zugleich 
das lebendige Gefeg, niemand kann fich ihm gegenüber auf das Gefe berufen, 
das er in jedem Augenblick, nicht bloß die Zukunft, fondern ah für die 
Vergangenheit verändern kann, und über welches er erhaben ift.*) 

Diefe Herrſchaft ſollte fich auch über vie Kirche erfireden. Im heidniſchen 
Rom war die Religion eine bloße Staatsſache gewefen, dieſelbe Stelluug 
wurde aud für das Chriftenthum geltend gemadht. Auch diefem wurde ter 
Charakter einer Staatöreligion beigelegt, den kirchlichen Berhältnifen fuchte 
man eine politifhe Geftalt zu geben. Die kirchlichen Streitigkeiten, die dog⸗ 
matifchen Kämpfe erhielten eine politifche Färbung, hinwiederum fuchten politifche 
Barteien ihren Intereffen ein kirchliches Gewand zu geben, und fie dadurch zu 
unterftügen. Denn auf dem religiöfen Gebiet war allein noch Geift un 
Energie, inneres Leben und kräftige That zu finden. In Beziehung auf das 
Berbältniß der Kirche zum Staat ift ein mächtiger Unterfchied zwifcher tem 
Drient und Occident. Dort gelang e8 den Kaiſern in einem weıt höheren 
Grad, als hier, fih zu Herren der Kirche zu mahen. Die Defpotie war in 
dem Orient heimiſch, fie war eine angeftammte Regierungsform, im Occident 
war fie ein fremdes Gewächs, welches in den Nationen nie fefte Wurzeln zu 
lagen vermochte. Dort gab fie dem Staat mitten in der allgemeinen Ari: 
löfung noch eine gewiffe Kraft und ein compaltes Dafein, hier entzog fie Hm 
feine Stärke und befchleunigte feine Zerftädelung. Die zur Leitung der Kirche 
Berufenen gaben es im Orient zu, daß fie bis auf einen gewiſſen Grad vom 
Staat in ſich gezogen warn, um den Preis des Einflufjes auf die weltlichen 
Händel, der ihnen unter den äftlihen Kaifern nicht entjtand. Im weitlichen 
Reich nahm Die Kirche mehr die Richtung auf die ihr gebührende Selbſtſtändig⸗ 
feit gegenüber dem Staat, obwohl fie aud hier fpäter der Berfuhung erlag. 
einer weltlihen Herrſchaft theilhaftig zu werben. 

So einfach and die eigentliche Berfaflung des Staats war, fo verwidelt 
war feine Berwaltung. 

Zum Theil ift dieß eine nothwenvige Folge jener Einfachheit der Ver— 
faflung, welche alle ſelbſtſtändige Theilnahme untergeorpneter Elemente res 
Staats aufhob, die geſammte öffentliche Thätigkeit centralifirte, und fo emen 
Geſchäftsmechanismus hervorbrachte, in welchem die Bewegung der Aufßeriten 
Theile durd vielfach verknüpfte Fäden vom Mittelpunkt aus gegeben werten 
follte. Es fol damit nicht gefagt fern, daß diefe maſchinenmäßige Regierung® 

3, veiſe wirflih durchgeſetzt worden ift; dieß gelang damals jo wenig, als in 
S mangen neueren Staaten, in denen man bafjelbe Tveal zu erreichen hoffte ; vie 


* 
‘ 


ey | 

a) Iustinien. Nov. 105 c. 2 $ 4: ndvrwv dt 59 rav elpnntvov halv h Baaıkla; 
Enphodw tbyn, Q ye xal abtobg 6 Beds tods vönous brorederme, vopov abrııv Ebay 
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fondern zugleich und hauptfächlich Die amtliche Stellung angeben.®) Der cla- 
rissimus ift dem spectabilis, nicht unmittelbar dem illustris untergeorpnet (sub 
dispositione) ©), und hat von ihm Befehle zu empfangen, während ver illustris 
niemanden über fi hat, als den Kaifer. So drücken jene Rangbenennungen in 
ihrer Aufeinanderfolge vafjelbe aus, was die Eintbeilung in iudices maiores, 
medii, minores. ) " 

In einer noch fpecielleren Beziehung auf die Gerichtsverfaſſung, auf Die 
aud jene Unterfcheidung Einfluß hat, fteht die Eintheilung der Behörden in 


iugices ordinarii und sagfi. Jene find die Richter eyfter Inftanz, alfo unter 
den Tivitbehnrven die Vorfteher der Provinzen, biefe igen, welde vice 
Kr: rende des Kaiferd ausüben ; am vollfommeniten 
zit dieß von einigen illustres, indem von ihren Erkenntniſſen eine Appellation 
je wenig, als won denen des Kaiſers möglich iſt; auch die andern illustres und 
die spectabiles werden zu den iudices sacri gerechnet, obwohl ihre Seutenzen 
ut inappellabel find. Die Bezeichnung als iudices saori kommt daher, daß 


mit dieſem Beiwort in dem officiellen Sprachgebrauch diefer Zeit (wie auch mit 
divinus) das unmittelbar auf ven Kaifer ſich Beziehende ausgedrückt wird. 


(CXXII. Die gefammten Dignttates zerfallen in Hof, Eivil-, Milttäre 
ämter: dignitates palatinae, civiles, militares. 

Bon den dignitates palatinae follen die erwähnt werden, welde für vie 
allgemeinen Stantsgefhäfte beftimmt waren, *) theils ſchon in ihren beſonderen 
Functionen, theils als Mitglieder des Taiferlihen Staatsraths. Diefer Rath 
des Kaiſers, der ſchon in der vorigen Periode ald consilium principis vorkommt 
$ 112), hat feit Diocletian unter vem Namen des consistorium principis eine 
feit beftimmte Einrichtung erhalten.) Im vieſem Eonfiftorium wurde der 
Regel nah jeve Verfügung, die von dem Kaifer unmittelbar ausgieng, be- 
rathen, alfo die allgemeinen Regierungsmaßregeln , die Geſetzgebung, und vie 
Juſtizſachen, die zur Entſcheidung an den Kaifer gelangten, wenn er die Unter- 
fuhung und Entſcheidung nicht einem over mehreren anderen Beamten auftrug, 
mas dad Gewöhnliche war. In dieſer leteren Thätigkeit als Gerichtshof hieß 
das Conſiſtorium auditorium principis, ſo daß alſo unter dieſem kein beſon⸗ 
deres von dem Conſiſtotium verſchiedenes Collegium zu verſtehen iſt.) Der 
Staatsrath hat theils ordentliche Mitglieder, theils außerordentliche, die nad) 





d) Bethann⸗Hollweg a. a. O. S. 43. (Civilproceß III ©. 22.) 

ce) Durch den Ausdrud sub dispositione wird 1) im allgemeinen die Geſchäftsſphäre der Be- 
dẽtde bezeichnet, 4. B. sub dispositione viri illustris Quaestoris: leges dictandae,, preces. 
Sotitia dign. Or. cap. 11; 2) insbefondere welche andere Beamten einer gewiffen Behörde unter- 
geben find, worin denn zugleich Liegt, daß die Behörde über die Angeftellten, die unter ihrer dis- 
positio find, die Furisdiction hat Böcking not. dign. Or. p. XI sg. 

d) Es kommen noch zwei andere Rangelaffen unter jenen vor: perfectissimatus und 
egregiatus. Diefe aber bezeichnen nicht wie jene eine befondere amtliche Stellung, fondern nur 
den perfönlichen Rang. Wenn daher 3. B. ausnahmsweiſe der Vorfteher einer Provinz nur per- 
fectissimus iſt, fo hat er dieſelbe amtliche Stellung zu den vorgefehten höheren Behörden, wie 
wenn er clarissimus wäre, aber er ſteht im Rang feinen Gollegen mit dem lepteren Titel nad. 
Bornehmlich wurden jene beiden unterfien Stufen gebraucht, um einen Bedienfteten, deſſen Amt 
fine dignitas war, mit einer perfonlidhen Dignität auszuzeichnen. 

0 Auf die Perfon des Kaifers bezieht fih der Dienft des Oberfammerheren, praepositus 
sacri cubieuli, und der beiden Gommandanten ber Leibwache, die Conſtantin an die‘ Stelle der 
Prätorianer feßte, comites domesticorum, equitum und peditum. Sie find illustres. 

d) Beihmann-Hollweg a. a. O. S. 109 ff. (Civilproceß II S. 17. 95 ff.) 

C) Die Betweife |. bei Hollmeg a. a. O 

. 223% 
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Gelegenheit zu feinen Sitzungen bernfen werden. Zu den erſten gehören die 
vier hohen Dignitarien, die fogleich genannt werben follen, fänımtlich illustres, 
ſodann eine beträdytliche Anzahl von spectabiles, weldye comites consistoriani, 
oder comites primi ordinis in eonsistorio genannt werben. Jene illustres, vie 
man Minifter nennen kann, find zugleich Die vortragenden Räthe in dem Con: 
fiftorium, jeder in ven Angelegenheiten, die fi) auf fein Departement beziehen. 

Der erfte derfelben ift der ii, welcher den Bortrag in 
Geſetzgebun at, der zweite der magister officiorum, Hof 
merfhall, unter welchem bie gefanmte kaiſerliche DieherTchaft Trept, er hat tie 
Einfſthrung bei den feierlihen Audienzen, die im Eonftftorium gegeben werten ; 
feit Areadius, der das Amt der Präfecti Prätorio noch weiter beſchränkte, als 
es fchon Don Conftantin gefchehen We A ibm —— Poftverwaltung, 
und das Kriegdmaterial untergeben. er dritte ift Der — ee 


gitionum, Finaupminifter,, ber vierte der comes T rivatarum , Tür Die 
Beiwaltung des Taiferlihen Privatvermögens“ Hier mögen foglerh einige No: 
tigen über die damalige Finanzverfaffung Platz finden. 

Die Unterfheivung von Fiscus und Aerarium ift völlig befeitigt , fiscus 
begreift das gefammte Staatsvermögen, davon wird Das Privatvermögen des 
Raifers, welches hauptfählidh in einem höchſt beträchtlichen Grundbeſitz beitant, 
unter dem Namen patrimonium principis unterfdieven. Die Staatsemkünfte, 
deren Erhaltung und Beifchaffung unter der oberften Obhut des comes sacra- 
ram largitionum fteht, fommen theil® ans Staatsgütern und fiscalifchen Rech⸗ 
ten, theils aus directen und imdirecten Steuern. Die directe Steuer heikt 
capitatio. Sie ift vor allem Grundſteuer, zu dieſem Behuf ift das ganze Land 
in Steuerhufen (capita) abgetheilt, von denen jede einen im Werth gleichen 
Complex von Örundftüden (alfo je nah der Bonität der Grunftüde von 
größerem oder geringerem Umfang) enthalten folte.*) Die Grundftäde wırten 


d) Lydus de magistr. II 10. 

6) [Der Geldwerth jeder zum Zweck der Grundſteuer gebildeten Steuerhufe (caput ober ijugum) 
foll nad Walter über Niebuhr und Schulg 1834 ©. 12—44, Gef. DEN. R. 8 406 Note 10, 
1000 Solidi (400,080 Affe), betragen haben; Walter beruft fih auf Nov. Maioriani de curi- 
alibus (ed. Haenel tit. 7) — per iugum, vel millenos solidoes — per iuga singula seu 
singulas millenas — vgl. aud Nov. Valent. de pantapolis (ed. Hanel tit. 5), Cassiodor. 
Var. 1 38, und knüpft daher die Grundſteuer an die alte Bermögenöfteuer (tributum $ 51 h.i.) 
an, obgleich letztere — was freilih Walter a. a. D. $ 325 Note 44, jedoch aus mehr ſcheinbaten 
als überzeugenden Gründen Taugnet — nad dem macebonifhen Kriege nicht micber eingeführt 
wurde, 8 89 i-l. Diefer Meinung ift im Ganzen auch Savigny Berm. Schriften II R. 16 
©. 189 f. beigetreten, nur will er der allgemeinen Bermögendfteuer die Grundſteuer fubſtituin 
wiffen. Allein der vermeinte Geldwerth von 1000 solid beruht auf einer falfchen Lesart. Ja 
der Novelle Majorians ſteht binos per iugum vel millenas (niit millenos) solidos remunerz- 
tiomibus deputatos compelli debere praecepimus. Sie verordnet alfo, daf von jedem jugum 
oder jeder Millene 2 solidi Erhebungsgebühren entrichtet werben follen. Die Millenen tezichen 
fi mithin gar nicht auf Geldwerthe, fie find vielmehr Adermaße, von 1000 iugera, welde nut 
in Stalien vorkommen und vielleicht nach den Latifundten des Licinifchen Geſehes ($ 57 g} benant 
find. In Africa werden ftatt derfelben centuriae von 200 iugera erwähnt, welche nad der 
grachifhen Colonie benannt feinen. Anderswo, namentlich in den öftlihen Provinzen, bilten 
die uga die Steuerhufen. Nov. 128 pr. c. 3 brep Exdorou lobyou 7) odtAları (fied puulien‘ 
7) nevrouplam N dAdmv olevöhrtote Öyöparı L. 1 C. Th. de annona et tributis (11, 1. 
Es ergiebt fi alfo, daß die Steuerhufen in den verſchiedenen Provinzen verfägieden waren. Walin 
beruft fi zwar darauf, daß nah L.4 85 D. de censibus (50, 15) aud Sclaven verſttum 
werden. Allein darunter find Tändliche Arbeiter zu verftehen, welde zum Butsinventar gehöre. 
Dal. Zahariae von Ringenthal zur Kenntniß des röm. Steuerwefen® in der Kaiferzeit im den Me- 
moires de l’Acad. de St. Petersbourg. VII Serie To. VI n. 9 und Innere Geſchichte kei 
griechiſch⸗röm. Rechts 1856 S. 196. N.) 
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nach der Anmeldung des Eigenthümers (professio censualis), die ſich auf alles, 
was für ven Steneranfag von Einfluß wer, erſtreckte, ) in öffentliche Bücher 
eingetragen, und dieſe Catafter alle funfzehn Jahre von neuem angefertigt. 
Jährlich wurde nun der Steuerfag für dieſes Jahr (größer over Heiner nad 
dem Bedürfniß) ausgefchrieben , und unter die Capita vertbeilt. Daher heißt 
das Stenerjahr indictio, e8 beginnt mit dem 1 September. Diefe Einrichtung 
wurde zugleich zur Zeitrechnung benugt, die mithin fehr paſſend nach Ereig- 
nifien geſchah, welche vie allgemeinfte Wichtigkeit für Alle hatten. Die Zeit 
wurde in funfzehnjährige Perioden (Catafterperioven) zerlegt, won denen daher 
jede junfzehn Steuerausfchreibungen begriff, jedes Jahr wurde felbft indictio 
genannt. Wenn Daher gejagt wird, es fei irgend etwas in der erften Indietio 
geihehen,, jo bedeutet dieß Das erſte Jahr eines folhen funfzehnjährigen Zeit 
raums. Welcher einzelne diefer Zeiträume gemeint war, mußte freilih,, wenn 
en Zweifel darüber entftehen konnte, noch befonders beſtimmt werden. Es 
kommen Befreiungen von der Grundſteuer vor, theils perſönliche, theils ört⸗ 
liche; zu den letzteren gehört die Befreiung der Städte mit dem ius italicum, 
welches daher auch in der gegenwärtigen Periode noch ein praktiſcher Rechts⸗ 
begriff blieb, und noch in den juſtinianiſchen Geſetzbüchern vorkommt. Da⸗ 
gegen hat Italien ſelbſt unter Diocletian®) feine Steuerfreiheit in Folge der 
Theilung des Reichs zwifchen jenem und feinem Mitregenten verloren. Außer 
der Grundſteuer gab es aber noch eine andere capitatio. Diefe war theils eine 
Kopfitener, die auf die Perfonen gelegt war, die fein Grundeigeuthum hatten, 
alfo feine Grundſteuer bezahlten ; da außer den Grundeigenthümern (posses- 
sores) auch die in Amt und Würden ftehenden Perfonen bis zu den Decurionen 
herab davon befreit waren, fo traf fie Die unterfte Elafje der Untertbanen (au 
tie Hörigen , coloni), und hieß daher capitatio plebeia; theild war fie eine 
Schavenftener, die der Eigenthümer von jedem Sclaven, den er befaß, zu ent- 
rihten hatte ; theils endlich eine Biehfteuer, capitatio animalium. Diefer gegen- 
über werden jene beiven Perfonalfteuern (plebeia und Sclavenfteuer) unter 
tem Namen capitatio humana zufammengefaßt. ®) 

Unter ven übrigen dignitates palatinae find noch folgende zu erwähnen. 
Bor allem die tribuni et notarii, die Beamten der höchſten Reichsſkanzlei, spec- 
tabiles, welche im Confiltorium bei ver Berhandlung der allgemeinen Regierungs⸗ 
ſachen das Protokoll führen. Ihr Vorſtand, der primicerius notariorum, 
ebenfalls spectabilis, aber von höherem Rang, ift felbft Mitgliev des Eonfie 
forums. Er hatte die Ausfertigung der Anftellungen zu überwachen, und Das 


————— 


fi L.4 D. de censib. (50, 15). 

9) Diocletian wird auch in den fogenannten Gefepen Gonftantine, Theodofius und Leo’ 
($ 135 g) als Urheber der neuen allgemeinen Grundfleuerverfaffung genannt. Bol. Mommien 
fmiides Provinzialmaag und Römifher Neihslatafter im Hermes III (1869) ©. 429 f. Die 
Rachticht bezieht fich zwar zunächft auf Syrien, welches zu Diocletian's Reichsantheil gehörte, daß 
aber aud in Jtalien die neue Grundſteuer eingeführt wurde, ſcheint die Infhrift von Vulceii im 
urbicarifchen Stalien vom Jahr 327 zu beweifen, vgl. Mommsen inser. Neap. n. 216. Die 
Borantiner gehen freilich überall auf Auguft zurüd, allein ihre Berichte fliehen unter dem Einfluß 
des Aucadevangeltume, welches den Genfus von Paläftina als einen allgemeinen bezeichnet, während 
de Auguftifchen Vermeſſungen fih nur auf die Weltkarte des Agrippa bezogen, und in Betreff des 
Reihkcenfus nicht über die Vorarbeiten hinausfamen , vgl. Ritfhl im Rhein. Muf. 1842 ©. 481 
-621, Mommsen res gestae divi Augusti 1865 p. 124. R.] ' 

h) Ueber alles diefes f. die ($ 88 Note e) angeführte Schrift von Savigny und ihre Nach⸗ 
träge (1842), Zeitſcht. für gefch. Rechtswiſſ. IX ©. 28 ff. 41 ff. Verm. Schriften (1850) II 
Rum, 16 5. 185 f.] 
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Berzeihniß, in welches fie eingetragen wurden (laterculum), zu führen. 
Spectabiles find auch die Borflände der vier Bureau's (scrinia), in welde die 
kaiſerliche Kanzlei abgetheilt war, magistri scriniorum : memoriae, epistolarum, 
libellorum , dispositionum , auch der Nächſte in dem Scrinium ift zur Würde 
eines Spectabilis erhoben worden. Das zweite und dritte Seriniun fungirte 
bei ven Sitzungen des Confiftoriums als Gerichtshofs, jenes bei den Appel: 
lationsſachen, dieſes bei den Sachen erfter Inſtanz. Das erfte hat die Aus: 
fertigung und Erpeviton der Laiferlichen Erlaſſe in diefen Sachen, das vierte 
ft zur Ergänzung für die übrigen Gefchäfte hinzugefügt. In Beziehung auf 
ihre Sunctionen ftehen die scrinia dem Ouäftor Sacri Palatii zu Gebot, ter 
fi) ihrer bedient, während fie felbft sub dispositione des Magifter Officiorum 
fih befinden. 


CXXIH. Dignitates civiles find die Behörden für die Civilverwaltung 
in den verſchiedenen Theilen des Reihe. Zu diefem Behuf machte Conftantin 
eine neue geographiſche Eintheilung, die im Wefentlihen auch unter feinen 
Nachfolgern fortbeftanden hat. Bor allem mar das ganze Reih in vier Prü- 


fecturen getheilt, jede mit einem Feülecing rätorig. illustris, der au der 
Spige der gefammten a dieſes 
vierten Theils des Reichesſ ſtand. So hatte alſo vie Gewalt des P. P. aufge: 
bört, fi) Über ven ganzen Staat zu eritreden; fie war den früheren Impera⸗ 
toren zu gefährlich geworben, als daß Eonftantin in der von ihm auszubilventen 
Verſaſſung fie hätte in der alten Geftalt ftehen laſſen können. Doch hatıen 
die Präfecten (namentlich der am kaiferlichen Hof reſidirende, p. p. in comitatu; 
anfangs noch immer eine den früheren Zuftänden analogere Stellung, erft turd 
Arcadius wurden fie gänzlich auf die Eivilverwaltumg ihrer Präfectur befchräntt, 
nur daß fie noch den erften Rang unter den faiferlihen Beamten behaupteten 
(daher fie in dem Staatöcalender den Anfang machen), und der p. p. in 








comitatu nicht blos ordentliches, fondern, für die Angelegenheiten der Bräfectur, 


auch vortragendes Mitglien des Eonfiftoriums war. Bon den vier Präfecturen 
enthält zwei der Orient: Oriens und Illyricum, zwei der Oceident: Galline 
und Italia. Nach ver Aufhebung des weftrömifhen Reichs Klieben nur tie 
zwei erften, dazu kam dann fpäterhin als eine dritte die von Africa. Jede 
Präfectur enthielt nun eine beträchtliche Anzahl von Provinzen, die bei weiten 
Heiner waren, als die der alten Zeit, auch Italien ift in folde Provinzen ges 
theilt, fo daß es alfo auch in Beziehung auf Die Verwaltung die eremte Stellung, 
die e8 früher einnahm, verloren hat. Jede Provinz hat ihren Vorfteher (rector 
provinciae) , der fie regiert und ordentlicher Weife die Juſtiz in erfter Inſtanz 
über ihre Einwohner verwaltet. Einige diefer Provincialvorfteher heißen pro- 
eonsules (und diefe haben ven vornehmften Rang unter ihnen), die meilten 
heißen praesides, mehrere aber führen einen andern Namen: 
correctores, was feine Verſchiedenheit der amtlichen Stellung, fondern nm 
allenfalls deR perfönlihen Rangs anzeigt. Neben dieſen Behörden ftehen fie 
califhe Beamte, rationales (sacrarum largitionum), die an die Stelle der ebe- 
maligen Provincialgquäftoren und Procuratores Cäſaris getreten find, und tie 
Vinanzverwaltung , auch Jurisdiction in fiscalifhen Sachen, haben; ferner 
Beamte für die Angelegenheiten des patrimonium principis, rationales rerum 
privatarum. 

Es wurde für nothwendig befunden, zwifchen dem Präfectus Prätorio 
und den Provincialvorftehern noch eine Mittelbehörve einzufchieben, angeblid 


| 
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zur Erleichterung der Auffiht auf die von dem Sit des Präfectus zum Theil 
ſehr entfernten Regenten der Provinzen, und der Appellation von den Urtheilen 
derfelben. Bielleiht Hatte der Wunfch, die Gewalt der Präfecten zu mäßigen, 
einen eben fo großen Antheil daran. Diefer Mittelbeamte ift spectabilis, was 
eben fein Verhältniß zu dem Präfecten (illustris) auf der einen, und ven 
Propmeialregenten , die clarissimi find, auf der andern Seite ausdrückt. Zu 
diefem Zweck wurden in jeder Präfeetur eine größere oder geringere Anzahl 
von Diöcefen unterſchieden, von denen jede mehrere Provinzen begreift. Der 
gewöhnliche Name eines folhen Diöcefanbeamten ift_vicarius, er vertritt die 
Stelle des Präfectus in der Didcefe, fo daß feine Funehtonen weofalleit- wenn 
der Bräfectus felbft in der Diöceſe gegenwärtig if. ‘Die Appellationen von 
den Urtheilen des Provincialvorftandes gehen an ihn oder an den Präfecten, 
ner mit dem Unterſchied, daß die Entfcheidung des Präfeeten inappellabel ift, 
von der des Vicarius noch an den Kaifer appellirt werben kann. Einige 
Provincialvorftände aber waren von der Amtsgewalt des Vicarius, in deſſen 
Diöcefe ſonſt ihre Provinz gehört haben würde, exrimirt, das heißt, fie waren 
felbft spectabiles, fo namentlich die Proconfuln.*) 

Bon dem Präafectus Prätorto bis zu dem Provincialvoritand herab gehen 
die kaiſerlichen Behörden. Unter dem letteren ftehen nun aber mit Ber- 
waltungs » und Jurisdietionsrechten die ftädtifchen Beamten. Die ftäptifche 
Berfafjung ift im Wefentlichen dieſelbe geblieben, wie in der vorigen Periode.?) 
Tie Städte Italiens hatten nod immer ihre felbftgewählten magistratus, auf 
welde num diefer Name ausfchliehlich angewendet wird, ebenfo mehrere Städte 
außer Italien, die dieſes Vorrechts ausnahmsweiſe theilhaftig geworden waren. 
Diefe Municipalmagiftrate hatten jene theil® auf eine gewiffe Summe, theil® 
durch Entziehung mander Rechtsſachen beſchränkte Jurisdiction, Deren oben 
gedacht worben ift ($ 92). Anch waren mande Perfonen von ihrer Juris⸗ 
diction eximirt, hatten alfo ihre erite Inftanz bei dem Vorſtand der Provinz. 
In ſolchen Sachen, die vor die ſtädtiſchen Behörden gehörten, war dieſer die 
zweite Inftanz. In den meiften Städten des Reiche fiel anfangs dieſe ſtädtiſche 
Gerichtsbarkeit weg, weil fie an jener Verfaſſung keinen Antheil hatten. Dieß 
änderte fich in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts. Es wurde nämlich 
bald nach der Einrichtung der geſammten neuen Adminiſtration in allen Städten 
des Reichs, oder wenigftens der meiften Theile deſſelben, ein neues Amt ein- 
geführt, das des defensor civitatis, oder plebis, oder loci.) Dieſe Defen- 
foren ſollten von allen Bürgern der Stadt, nicht bloß von den Decurionen, 
und nicht aus biefen leßteren gewählt werben, ‘) ihr Amt beftand in dem Schub 
der Stadt und der einzelnen Bürger gegen Berrüdungen und Widerrechtlichkeiten 
ver kaiſerlichen Beamten und ihrer Diener ;[®) fie üben e8 aus durch Beſchwerde 


a) Der proconsul Asiae hatte außer der feinigen noch zwei andere Provinzen unter ſich, der 
proconsul Achaise nur feine eigene, ebenfo der proconsul Africae. 

d) Weber diefen Gegenſtand ift auch für die vierte Periode die ſchon in der britten angeführte 
Geſchichte Dee R. R. im Mittelalter von Savigny Bd. I Kap. 2 zu vergleichen. 

©) Früher heißen defensores diefelben Perfonen, die auch syndici genannt wurden, die An⸗ 
wälte, welchen daß munus, die Proceffe der Stadt zu führen , übertragen war. In diefer Bedeu- 
tung kommt der Rame noch bei Hermogenian und Arcadius Charifius, alfo noch unter Conſtantin, 
wor L. 182 L. 18 $ 13 D. de muner. (60, 4). 

d) In beiden Nüdfichten unterfheiden fie fi von den Magiſtraten. Erſt Juſtinian Bat in 
tinem fpäteren Geſetz (Nov. 15 cap. 1) aud die Decurionen wählbar gemacht. 

e) Bu diefem Behuf bedurfte man möglihft von den Rectoren unabhängiger Perfonen. Des: 
balb waren die Decurionen andgefhloffen, und in demfelben Geſet, welches diefe ausfchließt, wird 
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bei dem Provincialvorſtand, und wenn dieſer ihr nicht abhilft, oder ſelbſt der 
Verletzende iſt, bei dem Kaiſer oder Präfectus Prätorio. Dieſe Function 
haben fie in allen Städten, auch in den mit Magiſtraten verſehenen, und ſie 
nehmen unter den ſtädtiſchen Obrigkeiten wegen ihrer eigenthümlichen Stellung, 
die ihnen eine gewille Unabhängigkeit gegen ven Vorſtand der Provinz giebt, 
den erften Rang em. In ven Städten ohne Magiftrate haben fie überdieß 
auch eine beſchränkte Jurisdiction, ähnlich den Magiftraten, (iurisdictio con- 
tentiosa bis zu 50 Solidi, Yuftinian hat fie fpäter auf 300 erhöht), fo daß fie 
bier eine doppelte Function, außer jener allgemeinen nod die der Magiſtrate 
aben. 
’ e ift eine ftädtifche Gerichtsbarkeit unter ver höheren des Vorſtands vr 
Provinz ganz allgemein geworven, fie wird in Italien und einigen andern 
Städten durch magistratus municipales, in den übrigen durch Die defenseres 
ausgeübt. Sie ift vornehmlich Civilgerichtsbarkeit, eine criminelle ſteht Diefen 
Behörden nur bei gewiffen unbeveutenven Bergehen zu. Jene aber ift theils 
eine contentiofe, theils eine freiwillige, in der oben ($ 92) bemerkten Art. 
Die freiwillige Gerichtöbarfeit wird vor der Curie geübt, es ift geſetzlich be- 
ftimmt, wie viele Decurionen gegenwärtig fer mäflen, damit der Act von dem 
Beamten gültig vorgenommen werben könne.s) Bon folden Berhandlungen 
vor den Eurien, Protofollen über Errichtung und Eröffnung von Teſtamenten, 
Errichtung von Schenkungen, Käufen und andern Rechtsgeſchäften, theils aus 
diefer, theil® aus fpäterer Zeit, find uns viele, mehr oder weniger vollftänvig, 
urkundlich überliefert.?! Diefelbe Theilnahme der Curie hat Savigny aud fir 
die Ausführung der ftreitigen Gerichtsbarkeit behauptet,?) anderer Meinung it 
Hollweg.%) Unter der germaniſchen Herrfchaft hat dieſe Theilnahme unftreitig 
ftattgefunden, es kommt aljo nur darauf an, ob fie ſchon auf die ſtädtiſche 
Yurisdiction unter den römiſchen Kaiſern zurädzuführen ift, wobei es noch 
immer möglich wäre, daR fie in den germanischen Reichen eine von ihrer ur 
fprünglihen ©eftalt mehr oder weniger abweichende Ausbildung erhalten hätte. 
Hier ſcheint nun folgende Erwägung der damaligen Zuftände für eine irgendwie 
geftaltete Theilnahme der Curie entjcheidend zu fein. Bon jeher war ven 
Römern eine collegialifhe Einrichtung der Yurisdiction fremd, von jeher aber 
wurde zugleid) dafür geforgt, daß die Gewalt des Einzelnen in ihrer Ausübung 
gemäßigt würde. Zu den Anftalten, die diefen Zwed hatten, gehörte eimmal 
die alte Ordnung des Procefjed, wodurch die Entſcheidung regelmäßig nicht 
dem Magiftrat, fondern einem oder mehreren von ihm zu inſtruirenden Judices 
übertragen war, ſodann die Sitte, daß der Magiftrat ein Eonfilium von 


auch das Dienftperfonal dee rector provinciae (cohortalium corpus) für unfähig diefes Amtes 
erflärt L. 2 C. de defensor. (1, 55). 

f) Diefe zweite Function ift wahrſcheinlich erſt naher hinzugekommen, doch jedenfalls fcht 
bald, denn ein Geſetz von 365, das erfte und erhaltene, worin dad Amt der Defenforen ver: 
tommt, fpricht ihnen ſchon die Jurisdiction zu L. 1 C. de defensor. 

9) Zur Aufnahme eines Rechtégeſchaäfts zu Protokoll (confectio gestorum) if die Anweien: 
heit von wenigſtens drei Gurialen, außer dem Magiftrat und dem Gerichtsſchreiber (exceptor) et: 
forderih L. 151 C. Th. de decur. (12, 1) von Honorius (wegen der Letart vgl. Hänel in 
feiner Ausgabe) Nov. Valent. tit. 19 de trib. fisc. $ 10. 

h) Eine fehr reichhaltige Sammlung folder Urkunden enthält Marini i papiri diplomatici 
raccolti od illustrati Rom 1805 fol. (Bol. Savigny Gef. des R.R. im M. A 16. 3f. 
Aus ihr und andern hat Spangenberg die (oben $ 118 Note b) angeführte Sammlung verauftalter. 

i) Savigny a. a. D. $ 26 S. 104—106 (der zweiten Ausg.). 

k) Beihmann-Hollweg a. a. D. ©. 130 f. (Civilproceß III S. 106 f.] 
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Aſſeſſoren um ſich Hatte, welches ihn bevietb. Jene Ordnung wurde nun ſchon 
am Aufang dieſer Periode aufgehoben, die Juſtizbehörde ſollte ſelbſt unter⸗ 
ſuchen und entſcheiden, ohne Inder, alle Proceſſe ſollten extra ordinem, im 
alten Sinne dieſes Worts, verhandelt werden. Die zweite Einrichtung dagegen 
blieb, ja es iſt natürlich, daß fie eine beſtimmtere Ausbildung erhielt, theils 
dem allgemeinen Charakter diefer Zeit gemäß, theils weil fie als die einzige 
von jenen beiden Garantien gegen willtührlichen Gebrauch der Amtsgemalt 
übrig gelafien war. Der Raifer hatte einen Gerichtähof in feinem Eonfiftorium, 
ein Gerichtshof ſteht auch dem Präfectus Prätorio zur Seite, die rectores 
hatten Afjefioren, Die von ihnen ernannt, aber von dem Staat bejoldet wurben. 
Einen ſolchen Aflefior oder mehrere zu haben, lag im Intereſſe des Beamten 
jelbft, da er durch fie in der Anıtsführung unterftügt wurde, er trug ihnen Die 
Eonceptien der Schriften und andere einzelne Gefchäfte auf, fo daß mit einem 
geſchickten Aſſeſſor einem trägen Beamten fehr wohl gevient war.!) Ferner 
wurde zwar jet von dem Beamten ſelbſt Rechtskenntniß verlangt, was in 
früherer Zeit nicht der Fall war,”) dennoch aber konnten viele der Hülfe eines 
Rechtskundigen nicht entbehren, und auch darum waren tächtige Aſſeſſoren fehr 
geſucht. Aber es war nicht bloß das Intereſſe des Beamten, welches dahin 
führte, das Inſtitut der Aſſeſſoren als ein öffentliches zu behandeln, und eine 
Beſoldung für fie auszufegen. Sicher war ed denn aud nicht der Willkühr 
des Beamten überlafien, ob er Affefioren haben, fie bei der Kechtspflege zu- 
ziehen, und um ihre Meinung fragen wollte oder nicht, obwohl man fi von 
dem herkömmlichen Grundfag der Einzelngewalt nicht jo weit entfernte, ben 
Afefjoren eine entſcheidende Stimme zu geben, und fo eine eigentlich collegialifche 
Rechtspflege einzuführen. Wie war e8 nun bei den Municipalmagiftraten? 
Sollten diefe allein unter allen Yuftizbehörben ohne Zuziehung Anderer vie 
Juſtiz verwaltet, oder follte man fie bei ihnen allein in ihre Willkühr geſtellt 
haben? Das ſcheint undenkbar. Auf der andern Seite werden nirgends ange- 
Rellte Afjefloren bei ihnen erwähnt.”) Beides vereinigt fih auf das einfachfte, 
wenn die Magiftrate ihr Amt in und vor der Curie verwalteten, fo daR vie 
Eurialen ihre Beifiger waren, von welchen wenigftens eine gewiſſe Zahl gegen- 
wärtig fein mußte. Dieß ift für Die iurisdictio voluntaria unbeftritten der Fall 
geweſen, nad dem VBisherigen wäre es nun höchſt auffallenn, wenn es nicht 
auch für die contentiosa gegolten hätte. Auf vaflelbe Refultat werden wir 
endlich durch die Nachrichten über ven Ort der gerichtlichen Berhamdlungen ger 
führt. Urfprünglich wurden die Gerichte auf offenem Markt, und fomit in 
volfonmenfter Deffentlichleit gehalten. Schon in der dritten Periode begann 
man gejchloffene Räume vorzuziehen, obwohl mit freiem Zutritt des Volks. 
In diefer Zeit wurde dieß immer gewöhnlicher, und endlich Die allein übliche 


I) Die Aſſeſſoren pflegten darum häufig neben dem öffentlichen Salarium noch einen befon- 
tern Gehalt von dem Beamten zu befommen. 

m) Schon Ulerander wollte, daß die Beamten das Fach, für das fie angeflellt waren, verftün- 
den, man folle die anftellen, bie das Amt felbft verwalten könnten, nicht der Uffefforen bedürften, 
obwohl er die Affefforen dennoh aus Staatsmitteln befolden ließ Lamprid. Alex. 46. Später 
wurde die Affeffur felbft ein gewöhnlicher Weg zu Richterſtellen Bethmann⸗Hollweg a. a. O. 156. 
(Civilproceß III $ 141.] 

n) Papinian L. 6 D. de off. assessor. (1, 22) fpriht von einem Conſilium bed curator 
reipublicae, des Magiſtrats für die Verwaltung des Stabtvermögend, dem aber auch eine Juris⸗ 
dictton zukam (L. 2 C. de sent. quae sine certa quant. 7, 46), diefed Conſilium fei nicht nach 
den Grundſatzen zu beurtheilen, die von Affefforen gelten, namentlich gelte bier nicht die Vorſchrift, 
Laß niemand in feiner Heimath Affeffor fein dürfe. 
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Art der Rechtspflege. Erſt fpäter wurde auch der Zutritt nnbetheiligter 
Perfonen jehr beſchränkt, namentlich auf Die honorati, d. h. auf die höheren 
Staatödiener oder die e8 gewefen waren. In den Städten war nun, ale 
man fih von dem Markt zurädzog , der geeignetfte Ort das Rathhaus, und 
das näcfte Surrogat der Volksöffentlichkeit die Rechtspflege vor der Curie. 
So wurde man ganz natürlich dahin gebracht, zugleich jenem Bedürfniß der 
Zuziehung von Beifigern auf die angegebene Art, die zugleich die wohlfeilfte 
war, abzuhelfen. 

Der Antheil an der Jurispiction ift die glänzende Seite der ftäptifchen 
öffentlichen Zuftände. In jeder andern Hinficht war die Stellung der Stäbte 
unfäglich gevrüdt und beflagenswertb. Dieſe Corporationen im Ganzen und 
in ihren Gliedern trugen unmittelbar oder mittelbar faft die ganze Laſt des 
Staats. Denn das ganze Reich war in Stabtgebiete getheilt, der Gegenſatz 
von Stadt und Land war noch kein politifcher, die Städte waren nicht, wie 
heutzutage, nur eines von ben Gliedern, aus denen der Staat ſich aufbante. 
Durd die Städte giengen die Anfprüde, die der Staat an die Unterthanen 
machte, fie waren in ihren Behörden die Werkzeuge ver Regierung, und mußten 
für die KRealifirung jener Anſprüche einftehen. Daneben forderten die ſtädtiſchen 
Bevürfnifie ſelbſt keinen geringen Aufwand an Geld und Kräften. Die Ber- 
waltung der Stadt hatten ihre Obrigleiten und der Stabtrath, Die decuriones 
oder curiales ; diefe legten waren verpflichtet, die öffentlichen theils Toftfpieligen, 
theils befchwerlichen Dienfte zu übernehmen, ſowohl die obrigkeitlichen, honores, 
al8 die unzähligen geringeren, munera, die ſich zum Theil auf die inneren 
Conmunalangelegenheiten , zum Theil auf jenes Verhältniß der Stadt zur 
Staatsregierung bezogen ‚*) und unter deren Vorausſetzung allein ein Staats: 
beamter die Berwaltung über ein fo weites Gebiet, al8 eine Provinz war, mit 
Erfolg führen konnte. Schon die perfönlichen Dienfte waren eine beſchwer⸗ 
liche Laſt, die jeder Decurio wie ihn die Reihe traf, übernehmen mußte, bie 
er endlich den unendlichen Catalog derfelben durchgemacht hatte, und dadurch 
ſich befreit ſah, die Laft wurde prüdend, wenn die Zahl der Decurionen durch 
zufällige Umftände fehr gemindert war,?) und konnte unerträglich werben, 
infofern dieſe Dienfte den Bürger in fortgefegte Berührung brachten mit ter 
Willkühr des Provincialoorftands und der Infolenz feiner Unterbeamten. Diele 
Beſchwerden wurden nod vermehrt durch die geſetzlichen Einſchränkungen des 
Aufenthalt der Decurionen, die dur die Verſuche, ſich den Laften durch 
Reifen zu entziehen, veranlaßt worden waren.) Dazu kam aber nod vie 
unglaublichfte pecuniäre Bedrückung. Die Stävte wurden angewiefen, die 
auf ihr Gebiet treffende Steuer beizuſchaffen, ven Ausfall follten fie deden. 
So lange nun hinreihende® Stabtvermögen vorhanden war, um dieſe Zu⸗ 
muthungen und die ftädtifhen Bedürfniſſe zu beftreiten, traf der Vorſchuß 
und der Verluft nicht die Einzelnen; aber das mußte fi) unter einer ver- 
ſchwenderiſchen Regierung endlich, und wenn noch befonvere Salamitäten hin- 
zulamen, welde das Ganze und die Einzelnen trafen, alfo zugleich vie 


o) lac. Gothofredus ad Cod. Theod. XII 1: de decurionibus. 

P) 3. B. in Folge Triegerifcher Verheerung eines Landftrihe L. 177 C. Th. de decurion. 
(12, 1). Bol. aud die Note g angeführte Novelle: — quia publico infortanio ad paucos 
redactus est ordinum numerus —. 

9) Die Decurionen follten fi nicht ohne befondere Erlaubniß aus der Stadt entfernen, fie 
follten nit auf dem Land wohnen dürfen Cod. Theod. XII 18: si curialis relicta eivitate 
rus habitare maluerit. 
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inerigiblen Ausfälle vermehrten, bald erfhöpfen. Den Decurionen, als den 
Vermaltern des Stadtvermögens, wurde die Beildaffung nicht erlaflen, fie 
mußten aus den eigenen Mitteln zufegen, was nicht and der Stadtcaffe zu 
nehmen war. Es entftand eine neue Pflicht für fie, die Grundſtücke, welde von 
ven Eigenthümern wegen Unerfchwinglichleit der Steuern verlafjen wurden, zu 
übernehmen. Dieß fette fich fort, bis auch der Einzelne ruinirt, und nichts 
mehr von ihm zu erpreflen war, oder er Mittel fand, mit ven Trümmern feiner 
Güter aus dem Bereich des alles verfchlingenden Schlunves fi zu retten. 
Daß Stadtämter und Decurionat nirgends mehr als em wünfchenswerther 
Borzug erſchienen, ift durch alles dieſes mehr als erflärt, im vielen Städten 
minderte ſich die Zahl der Decurionen auf eine für die übrigbleibenden und 
um fo mehr belafteten, wie für die Regierung, die ihr Syſtem nicht aufgeben 
wollte oder konnte, beunruhigende Art, anfangs ſuchte man ſich an den einzelnen 
Orten durch Berufung von Kindern zum Decurionat, ja von Verbrechern, die 
jur Strafe dazu gemacht wurven, zu helfen, aber die Flucht vor dem Stand 
wurde immer allgemeiner und mächtiger, die Geſetzgebung ließ fi unaufhörlich 
vernehmen durch Belohnung für den freiwilligen Eintritt, durch Einfhärfung 
der erblichen Pflicht, in den Decurionat zu treten, durch Beſchränkung der Be⸗ 
freiungen, durch Maßregeln, wodurch die Flüchtigen aus Amt, Clerus, Heer, 
dem Colonat, aus den Wüſten, in die fie ſich verborgen, hervorgezogen und 
ihrer Eurie wieder gegeben werben follten. Wir finden nicht, Daß dieſe Geſetze 
irgend einen erheblihen Erfolg gehabt hätten, und können auch unter diefen 
Umftänden keinen erwarten. In einem Geſetz vom Jahr 536”) erklärt 
Suftinian, die Eurien feien in den Städten feines Reichs faft verfommen, und 
eben fo ſei das Stadtgut fo gut wie verſchwunden, ungeachtet der Anſprüche, 
die der Curie auf die Exrbichaften der Eurinlen gegeben feien. Und das fei 
nicht zu verwundern, denn die Eurialen hätten fo wenig Gemeinfinn, daß fie 
ihr Bermögen lieber an Andere verfchwendeten, als ihrer Curie überließen, ja 
daß fie fi fogar ver Ehen enthielten, um feine Nachfolger im Decurionat zu 
haben ; fo weit gehe die feinpfelige Gefinnung gegen Baterland und — Fiscus. 
Lydus fpriht geradezu aus, die alte Verwaltung der Städte durch die Eurien 
babe thatſächlich aufgehört, ſeit unter Anaftafius ein Finanzmann daranf ges 
kommen fei, fi zur Beihaffung der Steuern anderer Perfonen, die man 
vindices genannt habe, zu bedienen, die in den Städten ärger als Yeinde ge- 
wirtbichaftet hätten.) Bon diefen Zuftänden müſſen wir natürlich die, im 
Ganzen nicht beveutende, Zahl der Städte mit dem Jus Italicum ausnehmen, 
wegen der Steuerfreiheit, die ihnen zufam. Auf die Rechtspflege ferner hatte 
jener Berfall der Eommunalverwaltungen feinen Einfluß, denn wo fie bei den 
Duumvirn war, alfo in den Städten italifhen Rechts, traten die Urfachen des 
Verfall nicht in jener Stärke ein, und in den Übrigen Stäpten wurde fie von 
den Defenforen geübt, deren Eriftenz von der Erhaltung der Curienverfaſſung 
unabhängig war. Dieß enthält zugleich eine Beſtätigung der Anficht, daß die 
Duumviralverfaſſung nicht fo allgemein war, als Manche geglaubt haben.*) 


r; Nov. 38. 

s) Ioann. Lyd. de magistr. 128. III 46. 49. ' 

i) ©. oben 5895. Walter, dem duumviri iuri dicundo in allen Städten begegnen, 
glaubt Dagegen, nach dem vierten Jahrhundert hätten fie die lurisdictio contentiose verloren, ohne 
Grund, und gegen den Inhalt der juftinianifchen Befepgebung. 


„za 
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aufgieng.” Der Schein ver republifanifhen Formen, der dem Reich ver vor: 
angegangenen Jahrhunderte noch äußerlich anhaftete, war weggefdgasummven ; an 
die Stelle der mit dem Alterthum begrabenen Republik eine gegliederte 
monarchiſche Verfaſſung hervorzutreiben, dazu fehlte dem eritorbenen Körper 
die Kraft. So blieb nichts übrig, als Die rechtliche Form einer leeren Defpotie, 
neben der ſich nach den Umſtänden die factifche Willführ ver Unterworfenen, 
welchen feine Berechtigung zuerlannt wurde, im Weg der Gewalt oder Liſt 
thätig erwies. " 

Der Kaifer ift unmmfchräntter Herr; und Gebieter, vor welcheng kein Ele 
ment im Staate ein irgendwie felbftitändiges Dafein hat. Denn erZft zugleic 
das lebendige Geſetz, niemand kann ſich ihm gegenüber auf das Gefe berufen. 
das er in jedem Augenblid, nicht bloß für die Zukunft, ſondern auch für die 
Vergangenheit veränvern kann, und über welches er erhaben ift.*) 

Diefe Herrſchaft ſollte fih auch Über die Kirche erftreden. Im heidniſchen 
Rom war die Religion eine bloße Staatsfache geweſen, dieſelbe Stellung 
wurde auch für das Chriftenthum geltend gemadt. Auch dieſem wurde ver 
Charakter einer Staatsreligion beigelegt, ven kirchlichen Verhältnifſen fuchte 
man eine politifche Geftalt zu geben. Die kirchlichen Streitigleiten, vie dog⸗ 
matifchen Kämpfe erhielten eine politifche Färbung, hinwiederum ſuchten politifc: 
Parteien ihren Intereffen ein Tirhlihes Gewand zu geben, und fie dadurch za 
unterftägen. Denn auf dem religiöfen Gebiet war allein noch Geift un 
Energie, inneres Leben und kräftige That zu finden. In Beziehung auf vos 
Berhältnig der Kirche zum Staat ift ein mächtiger Unterſchied zwifchen den 
Orient und Occident. Dort gelang e8 den Kaiſern in einem weit höheren 
Grad, als hier, fih zu Herren der Kirche zu machen. Die Defpotie war in 
dem Drient heimiſch, fie war eine angeſtammte Regierungsform, um Occident 
war fie ein fremdes Gewächs, weldes in den Nationen nie fefte Wurzeln zu 
ſchlagen vermodte. Dort gab fie dem Staat mitten in ver allgemeinen Auf⸗ 
löſung noch eine gewifle Kraft und ein compaltes Dafein, hier entzog fie gu 
feine Stärke und befchleunigte feine Zerftädelung. Die zur Leitung der Kiche 
Berufenen gaben es im Orient zu, daß fie bis auf einen gewiſſen Grab vom 
Staat in fi gezogen ward, um den Preis des Einflufjes auf die weltlichen 
Händel, der ihnen unter den öſtlichen Katfern nicht entjtand. Im weitlicen 
Reich nahm die Kirche mehr die Richtung auf die ihr gebührende Selbftftäntig 
feit gegenüber dem Staat, obwohl fie aud hier fpäter der Berfuchung erlag, 
einer weltlichen Herrſchaft theilhaftig zu werden. 

So einfach andy vie eigentliche Berfaffung des Staats war, fo verwidel 
war feine Verwaltung. 

Zum Theil ift dieß eine nothwendige Folge jener Einfachheit der Ber- 
faflung, welde alle felbftftännige Theilnahme untergeorpneter Elemente tet 
Staats aufhob, die gefammte öffentliche Thätigfeit centralifirte, und jo einen 
Geſchäftsmechanismus hervorbrachte, in weldhem die Bewegung der äußerſtes 
Theile duch vielfach verfnäpfte Fäden vom Mittelpunkt aus gegeben wert 
follte. Es fol damit nicht gefagt fen, daß dieſe mafchinenmäßige Regierung® 
weife wirklich durchgefegt worden iſt; dieß gelang damals jo wenig, ald iz 


‚manchen neueren Staaten, in denen man bafjelbe Weal zu erreichen hoffte ; tie 


a) Iustinian. Nov. 105 c.2$4: ndvımv 82 ö ray elpnusvov Aatv h Basıllai 
EEnphedw röyn,  ye xal abrode 6 Beds ode voraus broriderze, vopov abııv Epayıyı 
warantudbas dvüpbrars. 








Berfefiung : Taiferliches Regiment. $ 121. dignitates palatinae. $ 122. 339 


fondern zugleich und hauptfächlich die amtliche Stellung angeben.d) Der cla- 
rissimus ift dem spectabilis, nicht unmittelbar dem illustris untergeorpnet (sub 
dispositione) °), und hat von ihm Befehle zu empfangen, während ver illustris 
niemanden über ſich hat, als ven Kaifer. So vrüden jene Rangbenennungen in 
ihrer Aufeinanderfolge Dafjelbe aus, was die Eintheilung in iudices maiores, 
medii, minores. @) ' 

In einer noch fpecielleren Beziehung auf die Gerichtsverfafſung, auf vie 
auch jene Unterſcheidung Einfluß hat, fteht die Eintheilung der Behörden in 


indices ordinarii und sagri. Jene find die Richter eriter Iuftanz, alfo unter 
ven Binilbehorven Die Vorfteher der Provinzen , diefe oiefefiigen , welche vice 
a a en des Kaifers ausüben ; am volllommieniten 
git dieß von eimigen illustres, indem von ihren Erkenntniſſen eine Appellation 
iv wenig, als von denen des Kaiferd möglich iſt; auch die andern illustres und 
die spectabiles werden zu den iudices sacri gerechnet, obwohl ihre Sentenzen 
nicht inappellabel find. Die Bezeihnung als iudices sacri fommt daher, daß 


mit diefem Beiwort in dem officiellen Sprachgebrauch diefer Zeit (wie auch mit 
divinus) das unmittelbar auf den Kaiſer fi Beziehende ausgedrückt wird. 


CXXII. Die gefammten Dignitates zerfallen in Hof, Civil⸗, Militäre 
ämter: dignitates palatinae, civiles, militares. 

Bon den dignitates palatinae follen die erwähnt werden, welche für die 
allgemeinen Staatsgefchäfte beftimmt waren, *) theils ſchon in ihren befonveren 
Functionen, theils als Mitglieder des kaiſerlichen Staatsraths. Diefer Rath 
des Kaiſers, der ſchon in der vorigen Periode als consilium principis vorkommt 
$ 112), Bat ſeit Diocletian unter dem Namen des consistorium principis eine 
jet beftimmte Einrihtung erhalten.d) Im dieſem Konfiftorium wurde ver 
Regel nach jene Verfügung, die von dem Kaifer unmittelbar ausgieng, bes 
rathen, aljo die allgemeinen Regierungsmaßregeln,, vie Geſetzgebung, und die 
Yultizfachen, die zur Entſcheidung an den Kaiſer gelangten, wenn er die Unter- 
fuhung und Entſcheidung nicht einem oder mehreren anderen Beamten auftrug, 
was das Gewöhnliche war. In dieſer legteren Thätigkeit als Gerichtshof hieß 
das Confiſtorium auditorium principis, ſo daß alſo unter dieſem kein beſon⸗ 
deres von dem Confifforium verſchiedenes Collegium zu verſtehen iſt.) Der 
Staatsrath hat theils ordentliche Mitglieder, theils außerordentliche, vie nad) 


b) Bethann⸗Hollweg a. a. O. S. 43. (Civilproceß III ©. 22.) 

€) Durch den Ausdrud sub dispositione wird 1) im allgemeinen die Geſchäftsſphäre der Be⸗ 
hörte bezeichnet, 4. B. sub dispositione viri illustris (Juaestoris: leges dietandae , preces. 
Notitia dign. Or. cap. 11; 2) insbefondere welche andere Beamten einer gewiſſen Behörde unter- 
geben find, worin denn zugleich Liegt, daß die Behörde über die Angeftellten, die unter ihrer dis- 
positio find, die Furisdiction hat Böcking not. dign. Or. p. XI sq. 

d) Ee Tommen noch zwei andere Rangelaſſen unter jenen vor: perfectissimatus und 
egregiatus. Diefe aber bezeichnen nicht wie jene eine befondere amtliche Stellung, fondern nur 
den perfonlicden Rang. Wenn daher 3. B. ausnahmsweiſe der Vorftcher einer Provinz nur per- 
feetissimus iſt, fo hat er diefelbe amtliche Stellung zu den vorgefegten höheren Behörden, wie 
Kenn er clarissimus wäre, aber er fteht im Rang feinen Gollegen mit dem Ießteren Titel nad). 
Bornehmlich wurden jene beiden unterften Stufen gebraudt, um einen Bebienfteten, deſſen Amt 
feine dignitas war, mit einer perfönlichen Dignität auszuzeichnen. 

0) Auf die Perfon des Kaifers bezieht fi der Dienft des Oberkammerhertn, praepositus 
sseri cubiculi, und der beiden Sommandanten der Leibwache, bie Conſtantin an die Stelle der 
Prätorianer fegte, comites domesticorum, equitum und peditum. Sie find illustres. 

b) Bethmann⸗Hollweg a. a. D. ©. 109 ff. (Civilproceß III ©. 17. 95 ff.) 

c) Die Beweiſe f. bei Hollweg a. a. O 

. 23% 
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Gelegenheit zu feinen Sitzungen berafen werden. Zu den erften gehören bie 
vier hohen Dignitarien, die ſogleich genannt werden ſollen, ſaäͤnmtlich illustres, 
fodann eine beträchtliche Anzahl von spectabiles, welche comites consistoriani, 
oder comites primi ordinis in eonsistorio genannt werben. „Jene illustres, bie 
man Minifter nennen kann, find zugleich Die vortragenden Räthe in dem Con 
fiftorium, jeder in den Angelegenheiten, die ſich auf fein Departement beziehen. 


Der erfte derſelben ift der ij, welcher den Bortrag in 
Geſetzgebungs⸗ und-Iuftigfagen hat, Der zweite Der magister officiorum, Hef- 


marfchall, unter welchem die gefanmte kaiſerliche Dieherfcjaft Treht, er hat die 
Einfſthrung bei den feierliden Audienzen, die im Confiſtorium gegeben werben ; 
feit Arcadius, der Das Amt der Bräfecti Prätorio noch weiter beſchränkte, ale 
es ſchon von Conſtantin gefchehen war, tft ihm die gefanmte Poſtverwaltung, 
und das Kriegsmaterial untergeben. d) Der dritte ift der ei 


gitionum, Fi inifter, der vierte Der comes_r rivatarımn , die 
Befwaltung des Taiferligen Privatvermögens” Bier mögen Togleih einige No⸗ 
tigen über die damalige Finanzverfaſſung Platz finden. 

Die Unterſcheidung von Fiscus und Aerarium ift völlig beſeitigt, fiscus 
begreift Dad gefammte Staatövermögen, davon wird das Privatvermögen dis 
Kaiſers, welches hauptſächlich in einem höchſt beträchtlichen Grundbeſits beftant, 
unter dem Namen patrimonium principis unterfhieven. Die Staatsemkünfte, 
deren Erhaltung und Beifhaffung unter der oberften Obhut des comes sacra- 
ram largitionum fteht, kommen theil® ans Staatsgütern und fißcalifchen Rech⸗ 
ten, theils aus directen und indirecten Steuern. Die directe Steuer heißt 
capitatio. Sie it vor allem Grundſteuer, zu diefem Behuf ift das ganze Kant 
in Stenerhufen (capita) abgetheilt, von denen jede einen im Werth gleichen 
Complex von Grundſtücken (alfo je nach der Bonität der Grundftüde von 
größerem oder geringerem Umfang) enthalten folte.°) Die Grundſtücke wurten 


d) Lydus de magistr. II 10. 

e) [Der Geldwerth jeder zum Zweck der Grundfteuer gebildeten Steuerhufe (caput oder jugum! 
fol nad Walter über Niebuhr und Schultz 1834 ©. 12—44, Gef. ER. R. 5 406 Note 10, 
1000 Solidi (400,000 Affe), betragen haben; Walter beruft ſich auf Nov. Maioriani de curi- 
alibus (ed. Haenel tit. 7) — per iugum, vel millenos solidogs — per iuga singula seu 
singulas millenas — vgl. aud Nov. Valent. de pantapolis (ed. Hanel tit. 5), Cassiodor. 
Var. 11 38, und tnüpft daher die Orundfteuer an die alte Bermögenäfteuer (tributum $ 51h. i. 
an, obgleich Ichtere — was freilich Walter a. a. O. $ 325 Note 44, jedod aus mehr ſcheinbaten 
ald überzeugenden Gründen Täugnet — nad dem macebonifchen Kriege nicht wieder eingeführt 
wurde, 8 89 i-1. Diefer Meinung ift im Ganzen au Savigny Berm. Schriften IE N. 16 
©. 189 f. beigetreten, nur will er der allgemeinen Bermögensfteuer die Gtundſteuer ſubſtituin 
wiffen. Allein der vermeinte Geldwerth von 1000 solidi beruht auf einer falfchen Lesart. In 
der Rovelle Majorians fteht binos per iugum vel millenas (nit millenos) solidos remunera- 
tionibus deputatos compelli debere praecepimus. Sie verordnet alfo, daf von jedem jugum 
oder jeder Millene 2 solidi Exhebungsgebühren entrichtet werden follen. Die Millenen bezichen 
fi mithin gar nicht auf Geldwerthe, fie find vielmehr Ackermaße, von 1000 jugera, melde nut 
in Italien vorkommen und vielleicht nach den Latifundien des Liciniſchen Gefehes ($ 57 8) benannt 
find. In Africa werden flatt derfelben centurise von 200 iugera erwähnt, welche nad ter 
grachifchen Golonie benannt ſcheinen. Anderéwo, namentlich in den öſtlichen Provinzen. Bilden 
die juga bie Steuerhufen. Nov. 128 pr. c. 3 brrtp Exdorov lobyau 7) odıAlev (Tied ulm! 
7 nevrouplan Ti AAdmv olmvöhnote Övöparı L. 1 C. Th. de annona et tributis (11, 1- 
(88 ergiebt fih alfo, dag die Steuerhufen in den verſchiedenen Provinzen verfhleden waren. Walt 
beruft fih zwar darauf, daß nah L.4 85 D. de censibus (50, 15) auch Sclaven verfteuet 
werden. Allein darunter find Ländliche Arbeiter zu verſtehen, welche zum Quteinventar geboren. 
Bol. Zachariae von Lingenthal zur Kenntnif des röm. Steuerwefend in ter Kaiferzeit in den Me- 
moires de l’Acad. de St. Petersbourg. VII Serie To. VI n. 9 und Innere Gefchichte tee 
griehifh-röm. Rechts 1856 ©. 196. R.] 
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nad) der Anmelvung des Eigenthümers (professio censualis), die ſich auf alles, 
was fir ven Steueranfag von Einfluß war, erftredte, N) in öffentliche Bücher 
eingetragen, und dieſe Catafter alle funfzehn Jahre von neuem angefertigt. 
Fährlich wurde nun der Steuerjag für dieſes Jahr (größer oder Heiner nach 
dem Bedürfniß) ausgefchrieben, und unter die Capita vertheilt. Daher heißt 
das Stenerjahr indictio, e8 beginnt mit Dem 1 September. Diefe Einrichtung 
wurde zugleich zur Zeitrechnung benutzt, die mithin fehr paflend nach Ereig- 
nifien geſchah, welche die allgemeiufte Wichtigkeit für Alle hatten. Die Zeit 
wurde in funfzehnjährige Perioden (Catafterperioven) zerlegt, von denen daher 
jeve funfzehn Steuerausfchreibungen begriff, jedes Jahr wurde felbft indictio 
genannt. Wenn daher gejagt wird, es ſei irgend etwas in der erften Indietio 
geihehen,, fo beveutet dieß das erfte Jahr eines ſolchen funfzehnjährigen Beit- 
raums. Welcher einzelne diefer Zeiträume gemeint war, mußte freilich, menn 
en Zweifel darüber entftehen konnte, noch beſonders beftimmt werden. Es 
lommen Befreiungen von der Grundſteuer vor, theils perſönliche, theils ört⸗ 
liche; zu ven letzteren gehört die Befreiung der Städte mit dem ius italicum, 
welhes daher auch in der gegenwärtigen Periode noch ein praftifcher Rechts⸗ 
begriff blieb, und noch in den juſtiniauiſchen Geſetzbüchern vorlommt. Da⸗ 
gegen hat Italien felbit unter Diocletian?) feine Steuerfreiheit in Yolge der 
Theilung des Reichs zwifchen jenem und feinem Mlitregenten verloren. Außer 
der Grundſteuer gab e8 aber noch eine andere capitatio. Dieſe war theils eine 
Kopfitener, die auf die Perſonen gelegt war, die fein Grundeigenthum hatten, 
alfo keine Grundſteuer bezahlten ; da außer den Grundeigenthümern (posses- 
sores) auch Die in Amt und Würden ftehenven Perjonen bis zu den Decurionen 
herab davon befreit waren, jo traf fie die unterfte Elafje der Unterthanen (auch 
die Hörigen , coloni), und hieß Daher capitatio plebeia ; theil8 war fie eine 
Eclavenftener, die der Eigenthümer von jedem Sclaven, den er beſaß, zu ent- 
rihten hatte ; theils endlich eine Viehftener, capitatio animalium. Diefer gegen- 
über werden jene beiden Perjonalfteuern (plebeia und Sclavenſteuer) unter 
tem Ramen capitatio humana zufanmengefaßt. ®) 

Unter den übrigen dignitates palatinae find noch folgende zu erwähnen. 
Br allem die tribuni et notarii, Die Beamten der höchſten Reichskanzlei, spec- 
tabiles, welche im Confiftorium bei der Berhandlung ver allgemeinen Regierungs⸗ 
ſachen das Protokoll führen. Ihr Vorſtand, der primicerius notariorum, 
ebenfalls spectabilis, aber von höherem Rang, ift felbft Mitglied des Eonfi« 
ftorums. Er hatte die Ausfertigung der Anftellungen zu überwachen, und Das 


° 


fi L.4 D. de censib. (50, 15). 

9) Diocletian wird auch in den fogenannten Gefegen Conſtantins, Theodoſius und Leo’ 
(8 135 g) als Urheber der neuen allgemeinen Grundfleuerverfaffung genannt. Bol. Mommien 
ferticged Provinzialmaaß und Römiſcher Neichslatafter im Hermes III (1869) ©. 429 f. Die 
Nachricht bezieht fich zwar zunächft auf Syrien, welches zu Diocletian’s Reichsantheil gehörte, daB 
aber auch in Ztalien die neue Örundfteuer eingeführt wurde, ſcheint die Infchrift von Vulceii im 
urbirarifchen Italien vom Jahr 327 zu beiwrifen, vgl. Mommsen inscr. Nesp. n. 216. Die 
Dezantiner gehen freilich überall auf Auguft zurüd, allein ihre Berichte fichen unter dem Einfluß 
ded Rucadevangeliums, welches den Genfus von Palaſtina als einen allgemeinen bezeichnet, während 
die Auguſtiſchen Bermeflungen fih nur auf die Weltkarte des Agrippa bezogen, und in Betreff des 
Reihöcenfus nicht über die Vorarbeiten hinaudfamen , vgl. Ritfchl im Rhein. Muf. 1842 ©. 481 
—621, Momiınsen res gestae divi Augusti 1865 p. 124. R.] 

Rh) Ueber alles diefes f. die ($ 88 Note e) angeführte Schrift von Savigny und ihre Nach⸗ 
traͤge (1842), Zeitfchr. für geſch. Rechtewiſſ. IX S. 28 ff. 41 ff. Verm. Schriften (1850) II 
Rum, 16 5. 185 f.] 


342 Geſchichte des ®. R. Bierte Periode. 


Verzeichniß, in welches fie eingetragen wurden (laterculum), zu führen. 
Spectabiles find auch die Vorſtände der vier Bureau's (scrinia), im welde vie 
kaiſerliche Kanzlei abgetheiltwar, magistri scriniorum : memoriae, epistolarum, 
libellorum,, dispositionum , aud) der Nächfte in vem Scerinium tft zur Würde 
eines Spectabilis erhoben worden. Das zweite und dritte Serinium fungitte 
bei den Sitzungen des Konfiftoriums als Gerichtshofs, jenes bei den Appel: 
lationsſachen, dieſes bei den Sachen erfter Inſtanz. Das erſte hat die Aus 
fertigung und Erpebiton der Taiferlihen Erlaſſe in viefen Sachen, Das vierte 
ift zur Ergänzung für die übrigen Geſchäfte hinzugefügt. In Beziehung auf 
ihre Sunctionen ftehen die scrinia dem Quãſtor Sacri PBalatit zu Gebot, ver 
fich ihrer bedient, während fie felbft sub dispositione des Magifter Officiorum 
ſich befinden. 


CXXIII. Dignitates civiles find die Behörden für vie Civilverwaltung 
in den verfchievenen Theilen des Reihe. Zu viefem Behuf machte Conſtantin 
eine neue geographifche Eintheilung, die im Wefentlihen auch unter feinen 
Nachfolgern fortbeftanden hat. Bor allem war das ganze Rei in vier Pr 
fecturen getheilt, jede mit einem Srslesiug Krätnri. illustris, der an ter 
Spige der gefammten a GR diefes 
vierten Theils des Reichesſſtand. So hatte alſo die Gewalt des P. P. aufge: 
hört, ſich über ven ganzen Staat zu erftreden; fie war den früheren Impera— 
toren zu gefährlich geworben, als daß Conftantin in der von ihm auszubildenten 
Berfaffung fie hätte in der alten Geftalt ftehen lafjen können. Doc hatten 
die Präfecten (namentlich der am kaiſerlichen Hof reſidirende, p. p. in comitatuj 
anfangs noch immer eine den früheren Zuftänden analogere Stellung, erft durch 
Arcadius wurden fie gänzlich auf die Civilverwaltuwg ihrer Präfectur befchräntt, 
nur daß fie noch den erften Rang unter den Taiferlihen Beamten behaupteten 
(daher fie in dem Staatscalender den Anfang machen), und der p. p. in 
comitatu nit blos ordentliches, fondern, für Die Angelegenheiten ver Präfectur, 


auch vortragendes Mitglien des Conftftoriums war. Bon den vier Präfecturen 
enthält zwei der Orient: Oriens und Illyricum, zwei der Occident: Gallige 


und Italia. Nach der Aufhebung des weftrömifchen Reichs Klieben nur tie 
zwei erſten, dazu kam dann fpäterhin als eine dritte die von Africa. Jede 


Präfeetur enthielt nun eine beträchtliche Anzahl von Provinzen, Die bei weiten 
Heiner waren, als die der alten Zeit, auch Italien ift in folde Provinzen ger 


theilt, fo Daß es alfo auch in Beziehung auf Die Verwaltung die eremte Stellung, 
die e8 früher einnahm, verloren hat. Jede Provinz hat ihren Vorfteher (rector 


provinciae) , der fie vegiert und ordentlicher Weife die Juſtiz in erfter Inſtanz 


über ihre Einwohner verwaltet. Einige diefer Propincialvorfteher heißen pro- 
consules (und diefe haben ven vornehmſten Rang unter ihnen), die meilten 


heißen praesides, mehrere aber führen einen andern Namen: „ensure | 
correctores, was feine Verſchiedenheit der amtlichen Stellung, ſondern nur | 


allenfalls des’ perſonlichen Rangs anzeigt. Neben dieſen Behörven ftehen fir 
califhe Beamte, rationales (sacrarum largitionum), die an die Stelle der ehe 
maligen Provincialquäftoren und Procuratores Cäſaris getreten find, und tie 
Finanzverwaltung, auch Jurisdiction in fiscalifhen Sachen, haben; femer 
Beamte für die Angelegenheiten des patrimonium principis, rationales rerum 
privatarum. 

Es wurde für nothwendig befunden, zwifchen dem Präfectus Prätorio 
und den Provincialvorftehern noch eine Mittelbehörve einzufchieben, angeblid 
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sur Erleichterung der Auffiht auf die von dem Sitz des Präfeetus zum Theil 
fehr entfernten Regenten der Provinzen, und ver Appellation von den Urtheilen 
verfelben. Bielleidht Hatte der Wunſch, Die Gewalt der Präfecten zu mäßigen, 
eımen eben fo großen Antheil daran. Diefer Mittelbeamte ift spectabilis, was 
eben fen Verhältniß zu dem Präfecten (illustris) auf der einen, und den 
Provincialregenten,, die clarissimi find, auf der andem Seite ausprüdt. Zu 
riefen Zweck wurben in jeder Präfectur eine größere oder geringere Anzahl 
von Diöcefen unterfchieven, von denen jede mehrere Provinzen begreift. Der 
gewöhnliche Name eines ſolchen Diöcefanbeamten ifl_vicarius, er vertritt bie 
Stelle des Präfectus in der Diöcefe, fo daß feine Sunenonen wegfallen wenn 
ver Präfectus felbit in der Diöcefe gegenwärtig ift. Die Appellationen von 
den Urtheilen des Propincialvorftandes gehen an ihn oder an ven Präfeeten, 
nur mit dem Unterſchied, daß die Entfcheivung des Präfecten inappellabel ift, 
von der des Bicarins noch an den Kaifer appellirt werben kann. Einige 
Provincialvorſtände aber waren von der Amtsgewalt des Bicarius, in deflen 
Diöcefe ſonſt ihre Provinz gehört haben würde, erimirt, daß heißt, fle waren 
ſelbſt spectabiles, fo namentlidh die PBroconfuln.*) 

Bon dem Präfectus Prätorio bis zu dem Provincialvorftand herab gehen 
die Faiferlihen Behörden. Unter dem lebteren ftehen nun aber mit Ber» 
waltungs⸗ und Jurisvietionsrechten die ftäntifhen Beamten. ‘Die ftäptifche 
Berfaflung ift im Wefentlihen dieſelbe geblieben, wie in der vorigen Periode.) 
Die Städte Italiens hatten noch immer ihre jelbftgewählten magistratus, auf 
welche num diefer Name ausfchlieglic angewendet wird, ebenfo mehrere Städte 
außer Italien, die dieſes Borrechts ausnahmsweise theilhaftig geworden waren. 
Diefe Municipalmagiftrate hatten jene theild auf eine gewiffe Summe, theils 
durch Entziehung mancher Rechtsſachen befchränkte Yurisdiction, deren oben 
gedacht worven ift ($ 92). Auch waren manche Perfonen von ihrer Juris⸗ 
fiction erimirt, hatten alfo ihre erfte Inftanz bei vem Vorſtand der Provinz. 
In ſolchen Sachen, die vor die ftäntifhen Behörden gehörten, war Diefer die 
zweite Inftanz. In den meiften Städten des Reichs fiel anfangs dieſe ſtädtiſche 
Gerichtsbarkeit weg, weil fie an jener Berfaffung feinen Antheil hatten. Dieß 
änderte fich in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts. Es wurde nämlich 
bald nach der Einrichtung der gefammten neuen Adminiſtration in allen Städten 
des Reichs, oder wenigſtens der meiften Theile vefielben, ein neues Amt ein- 
geführt, das des defensor civitatis, oder plebis, oder loci.*) Diefe Defen- 
joren follten von allen Bürgern der Stabt, nicht bloß von den Decurionen, 
und nicht aus dieſen leßteren gewählt werben, *) ihr Amt beftand in dem Schuß 
ter Stadt und der einzelnen Bürger gegen Berrüdungen und Widerrechtlichkeiten 
der kaiſerlichen Beamten und ihrer Diener ;[P) fie üben e8 aus durch Beſchwerde 


0) Der proconsul Asise hatte außer der feinigen noch zwei andere Probingen unter fi, der 
proconsul Achalae nur feine eigene, ebenfo der proconsul Africae, 

d) Ueber diefen Segenftand ift auch für die vierte Periode die ſchon in der dritten angeführte 
Seſchichte des R. R. im Mittelalter von Savigny Bd. I Kap. 2 zu vergleichen. 

e) Früher heißen defensores diefelben Berfonen, die auch syndici genannt wurden, die An⸗ 
twälte, welchen dB munus, die Proceſſe der Stadt zu führen, übertragen war. In dieſer Bedeu: 
tung kommt der Rame noch bei Hermogenian und Arcadius Charifius, alfo no unter Gonftantin, 
rar L. 1$ 2 L. 18 $ 13 D. de muner. (50, 4). 

d) In beiden Nüdfihten unterfcheiden fie fi von den Magiſtraten. Erf Juſtinian Hat in 
einem fpäteren Geſetz (Nov. 15 cap. 1) aud die Decurionen wählbar gemacht. 

e) Zu dieſem Behuf bedurfte man möglichſt von den Rectoren unabhängiger Berfonen. Des. 
balb waren die Decurionen andgefchloffen, und in demfelben Geſetz, welches diefe ausfhließt, wird 
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bei dem Provincialvorſtand, und wenn diefer ihr nicht abhilft, oder ſelbſt ver 
Berlegenve ift, bei dem Katfer oder Präfectus Prätorio. Dieſe Yunction 
haben fie in allen Städten, auch in ven mit Magiftraten verfehenen, umd fie 
nehmen unter den ftäbtifchen Obrigfeiten wegen ihrer eigenthümlichen Stellung, 
die ihnen eine gewiſſe Unabhängigkeit gegen ven Vorſtand der Provinz giebt, 
den erften Rang ein. In den Städten ohne Magiftrate haben fie überdieß 
auch eine befchränkte Jurisdietion, ähnlid ven Magiftraten, (iurisdictio con- 
tentiosa bis zu 50 Solidi, Yuftinian hat fie fpäter auf 300 erhöht), fo dar fie 
bier eine doppelte Function, außer jener allgemeinen nod die der Magiſtrate 
aben.*) 
' So tft eine ſtädtiſche Gerichtsbarkeit unter der höheren des Vorſtands ver 
Provinz ganz allgemein geworden, fie wird in Italien und eimigen andern 
Städten dur magistratus municipales, in den Äbrigen durch bie defenseres 
ausgeübt. Sie iſt vornehmlich Civilgerichtsbarkeit, eine criminelle fteht dieſen 
Behörven nur bei gewiffen unbebeutenden Vergeben zu. Jene aber ift theils 
eine contentiofe, theils eine freiwillige, in der oben ($ 92) bemerkten Art. 
Die freiwillige Gerichtsbarkeit wird vor der Curie geübt, es ift geſetzlich be 
ftinmt, wie viele Decurionen gegenwärtig fein müſſen, damit der Act von dem 
Beamten gältig vorgenommen werben könne.s) Bon folhen Verhandlungen 
vor den Eurien, Protolollen über Errihtung und Eröffnung von Teſtamenten, 
Errihtung von Schenkungen, Käufern und andern Rechtsgeſchäften, theils aus 
diefer, theil® aus fpäterer Zeit, find uns viele, mehr oder weniger vollſtändig, 
urkundlich überliefert.") Diefelbe Theilnahme der Curie hat Savigny auch für 
die Ausführung der ftreitigen Gerichtsbarkeit behauptet,') anderer Meinung iſt 
Hollmeg.*) Unter der germaniſchen Herrſchaft hat dieſe Theilnehme unftreitig 
ftattgefunden, e8 kommt alfo nur darauf an, ob fie jchon auf vie ftähtifche 
Yurisdiction unter den römiſchen Kaifern zuridzuführen tft, wobei es nod 
immer möglich wäre, daß fie in den germanifchen Reichen eine von ihrer ur 
fprünglichen Geftalt mehr oder weniger abweichende Ausbildung erhalten hätte. 
Hier ſcheint nun folgende Erwägung ver pamaligen Zuftände für eine irgeubwie 
geftaltete Theilnahme der Curie entſcheidend zu fein. Bon jeher war den 
Römern eine collegialifhe Einrichtung der Surisdiction fremd, von jeher aber 
wurde zugleid) dafür geforgt, Daß die Gewalt des Einzelnen in ihrer Ausübung 
gemäßigt würde. Zu den Anftalten, die dieſen Zwed hatten, gehörte einmal 
die alte Ordnung des Procefjes, wodurch die Entſcheidung regelmäßig nicht 
dem Magiftrat, fondern einem oder mehreren von ibm zu inſtruirenden Judices 
übertragen war, ſodann die Sitte, daß der Magiftrat ein Eonfilinm von 


aud das Dienftperfonal des rector provinciae (cohortalium corpus) für unfähig dieſes Amtes 
erflärt L. 2 C. de defensor. (1, 55). 

f) Diefe zweite Function ift wahrſcheinlich exft nachher hinzugelommen, doch jedenfalls fcht 
bald, denn ein Geſetz von 365, das erfte uns erhaltene, worin dad Amt der Defenforen vor: 
tommt, fpricht ihnen ſchon die Jurisdiction zu L. 1 C. de defensor. 

9) Zur Aufnahme eines Rechtsgeſchäfts zu Protokoll (confectio gestorum) ift die Anweien- 
heit von wenigften® drei Qurialen, außer dem Magiſtrat und dem Gerichtöfhreiber (exXceptor) er- 
forderlich L. 151 C. Th. de decur. (12, 1) won Honorius (wegen der Redant vgl. Dänel in 
feiner Ausgabe) Nov. Valent, tit. 19 de trib. fisc. $ 10. 

h) Eine fehr reichhaltige Sammlung folder Urkunden enthält Marini i papiri diplomatici 
raccolti ed illustreti Rom 1805 fol. (Vgl. Savigny Geſch. des R.R. im M. A165. 3}. 
Aus ihr und andern hat Spangenberg die (oben $ 118 Note b) angeführte Sammlung werauflalter. 

i) Savigny a. a. D. 8 26 S. 104—106 (der zweiten Ausg.). 

x) Bethmann⸗Hollweg a. a. ©. ©. 130 f. [Givilproceh DIS. 106 f.] 
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Aſſeſſoren um ſich Hatte, welches ihn berieth. Jene Orbnung wurde nun fon 
am Anfang viefer Periode aufgehoben, vie Juſtizbehörde follte felbft unter- 
fuhen und entfcheiden, ohne Juder, alle Proceſſe follten extra ordinem, im 
alten Sinne dieſes Worte, verhandelt werden. Die zweite Einrihtung dagegen 
blieb, ja es iſt natürlich, daß fie eime beſtimmtere Ausbilvung erhielt, theils 
dem allgemeinen Charakter diefer Zeit gemäß, theils weil fie als die einzige 
von jenen beiden Garautien gegen willkührlichen Gebraudy der Amtsgewalt 
übrig gelafjien war. Der Kaiſer hatte einen Gerichtshof in feinem Eonfiftorium, 
ein Gerichtshof ſteht auch dem Präfectus Prätorio zur Seite, die rectores 
hatten Aflefioren, die von ihnen ernannt, aber von dem Staat befoldet wurben. 
Einen ſolchen Affefior over mehrere zu haben, Iag im Intereſſe des Beamten 
ſelbſt, Da er durch fie in der Amtsführung unterftügt wurde, er trug ihnen die 
Conception der Schriften und andere einzelne Geſchäfte auf, fo daß mit einem 
geſchickten Afjefjor einem trägen Beamten fehr wohl gedient war.!) Berner 
wurde zwar jegt von dem Beamten felbft Rechtskenntniß verlangt, was in 
früherer Zeit nicht der all war,”) dennoch aber konnten viele der Hälfe eines 
Rechtskundigen nicht entbehren, und aud) darum waren tächtige Aſſeſſoren fehr 
gefuht. Aber es war nicht bloß das Intereſſe des Beamten, welches dahin 
führte, das Inſtitut der Affefloren als ein öffentliches zu bebanveln, und eine 
Beſoldung für fie auszufegen. Sicher war e8 denn auch nicht der Willkühr 
des Beamten überlaffen, ob er Afjefioren haben, fie bei der Rechtspflege zu- 
ziehen, und um ihre Meinung fragen wollte oder nit, obwohl man fi von 
dem herkönmlichen Grundfag der Einzelngewalt nicht fo weit entfernte, Den 
Aſſeſſoren eine entſcheidende Stimme zu geben, und fo eine eigentlich collegialifche 
Rechtspflege einzuführen. Wie war es nun bei den Mlunicipalmagiitraten? 
Sollten dieſe allein unter allen Juſtizbehörden ohne Zuziehung Anderer vie 
Juſtiz verwaltet, oder follte man fie bei ihnen allein in ihre Willkühr geftellt 
haben? Das fcheint undenkbar. Auf der andern Seite werdeu nirgends ange- 
ftellte Affefforen bei ihnen erwähnt.”) Beides vereinigt fi auf das einfachſte, 
wenn die Magiftrate ihr Amt in und vor der Curie verwalteten, fo daß die 
Curialen ihre Beifiger waren, von welchen wenigftens eine gewifje Zahl gegen- 
wärtig fein mußte. Dieß iſt für die iurisdictio voluntaria unbeftritten der Fall 
geweſen, nach Dem Bisherigen wäre es nun höchſt auffallend, wenn es nicht 
audy für Die contentiosa gegolten hätte. Auf daſſelbe Reſultat werden wir 
endlich Durch die Nachrichten über den Ort der gerichtlichen Verhandlungen ge⸗ 
führt. Urfprünglic wurden die Gerichte auf offenem Markt, und fomit in 
volllommenſter Deffentlichkeit gehalten. Schon in der dritten Beriode begann 
man gefchlofiene Räume vorzuziehen, obwohl mit freiem Zutritt des Bolls. 
In dieſer Zeit wurde dieß immer gewöhnlicher, und endlich die allein übliche 


N Die Aſſeſſoren pflegten darum häufig neben dem öffentlichen Salarium nod einen befon- 
deren Gehalt von dem Beamten zu befommen. 

m) Schon Alerander wollte, daß die Beamten das Fach, für das fie angeftellt waren, verftün- 
den, man folle die anftellen, die das Amt felbft verwalten könnten, nicht der Affefforen bedürften, 
obwohl er die Afjefforen dennoh aus Staatsmitteln befolden ließ Lamprid. Alex. 46. Später 
wurde die Affeffur felbft ein gewöhnlicher Weg zu Nichterftellen Bethmann⸗Hollweg a. a. D. 156. 
(Civilproceß III $ 141.] 

n) PBapinian L. 6 D. de off. assessor. (1, 22) ſpricht von einem Conſilium des curator 
teipublicae, des Magiſtrats für die Berwaltung des Stadtvermögend, dem aber auch eine Furie« 
diction zukam (L. 2 C. de sent. quae sine certa quant. 7, 46), dieſes Gonfilium fei nit nad 
den Grundfägen zu beurtheilen, die von Aſſeſſoren gelten, namentlidy gelte bier nicht die Vorſchrift, 
daß niemand in feiner Heimath Affeffor fein dürfe. 
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Art der Rechtspflege. Erſt fpäter wurde auch der Zutritt nnbetheiligier 
Perfonen fehr befchräntt, namentlich auf die honorati, d. h. auf Die höheren 
Stantödiener oder die e8 gewefen waren. Im den Städten war nun, ale 
man fid) von dem Markt zurädzog , der geeignetfte Ort das Rathaus, und 
das nächſte Surrogat der Bollsöffentlichleit die Rechtspflege vor der Curie. 
Sp wurde man ganz natärlich dahin gebracht, zugleich jenem Bedürfniß der 
Zuziehung von Beifigern auf die angegebene Art, die zugleich die wohlfeilſte 
war, abzuhelfen. 

Der Antheil an der Jurisdietion ift die glänzende Seite der ſtädtiſchen 
öffentlichen Zuftände. Im jeder andern Hinficht war die Stellung der Städte 
unfäglich gevrüdt und beflagenswerth. Diefe Eorporationen im Ganzen und 
in ihren Ölievern trugen unmittelbar oder mittelbar faft die ganze Laſt des 
Staats. Denn das ganze Reich war in Stadtgebiete getheilt, der Gegenſatz 
von Stadt und Land war nod Fein politifcher, die Städte waren nicht, wie 
heutzutage, nur eines von den Gliedern, aus denen der Staat fich aufbaute. 
Dur die Städte giengen die Anſprüche, die der Staat an vie Unterthanen 
machte, fie waren in ihren Behörven vie Werkzeuge der Regierung, und mußten 
für die Realiſtrung jener Anfprüce einftehen. Daneben forderten die ſtädtiſchen 
Bedürfniſſe felbft feinen geringen Aufwand an Geld und Kräften. Die Ber- 
waltung der Stadt hatten ihre Obrigfeiten und der Stabtrath, Die decuriones 
oder curiales ; dieſe legten waren verpflichtet, die öffentlichen theils Toftfpieligen, 
theils beſchwerlichen Dienfte zu übernehmen, ſowohl die obrigfeitlichen, honores, 
als die unzähligen geringeren, munera, die ſich zum Theil auf Die inmeren 
Eommunalangelegenheiten,, zum Theil auf jenes Verhältniß der Stadt zur 
Staatsregierung bezogen ‚°) und unter deren VBorausfegung allein ein Staats⸗ 
beamter die Verwaltung über ein fo weites Gebiet, als eine Provinz war, mit 
Erfolg führen konnte. Schon die perfönlichen Dienfte waren eine beſchwer⸗ 
liche Laſt, die jeder Decurio wie ihn die Reihe traf, übernehmen mußte, bi 
er endlich den unendlichen Catalog derfelben durchgemacht hatte, und dadurch 
fi befreit ſah, die Laſt wurde brüdenn, wenn die Zahl der Decurionen durch 
zufällige Umftände fehr gemindert war,P) und konnte unerträglich werben, 
inſofern diefe Dienfte ven Bürger in fortgefegte Berührung brachten mit ver 
Willkühr des Provincialvorftands und der Infolenz ferner Unterbeamten. Diele 
Beſchwerden wurden noch vermehrt durch die gejeglichen Einfchränfungen des 
Aufenthalts ver Decurionen, die dur die Verſuche, fich den Laften durch 
Reifen zu entziehen, veranlaßt worden waren.) Dazu kam aber nod tie 
unglaublichfte pecuniäre Bedrückung. Die Städte wurden angewiefen, die 
auf ihr Gebiet treffende Steuer beizufchaffen, ven Ausfall follten fie deden. 
So lange nun hinreichendes Stadtvermögen vorhanden war, um dieſe Zu 
muthungen und die ftäbtifchen Bedürfniſſe zu beftreiten, traf der Vorſchuß 
und der Berluft nicht die Einzelnen; aber das mußte fih unter eimer ver- 
ſchwenderiſchen Regierung endlich, und wenn noch befonvere Calamitäten hin- 


zufamen, melde das Ganze und die Einzelnen trafen, alſo zugleich vie 


o) Iac. Gothofredus ad Cod. Theod. XII 1: de decurionibus. 

p) 3. B. in Folge kriegeriſcher Verheerung eines Landſtrichs L. 177 C. Th. de decurlon. 
(12, 1). Bol. auch die Rote g angeführte Novelle: — quia publico Infortunio ad paucos 
redactus est ordinum numerus —. 

g) Die Decurionen follten fi nicht ohne befondere Crlaubniß aus der Stadt entfernen, fir 
follten nicht auf dem Land wohnen dürfen Cod. Theod. X 18: si curlalis reliete civitate 
rus habitare maluerit. 
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inegigiblen Ausfälle vermehrten , bald erfhöpfen. Den Decurionen, als ven 
Berwaltern des Stadtvermögens, wurde die Beifhaffung nicht erlaflen, fie 
mußten aus den eigenen Mitteln zufegen, was nicht aus der Stadtcaffe zu 
nehmen war. Es entitand eine neue Pflicht für fie, vie Grundſtücke, welche von 
den Eigenthümern wegen Unerfchwinglichleit der Steuern verlaffen wurven, zu 
übernehmen. Dieß fette ſich fort, bis auch der Einzelne ruinirt, und nichts 
mehr von ihm zu erprefien war, oder er Mittel fand, mit ven Trümmern feiner 
Güter aus dem Bereich des alles verfehlimgenden Schlundes fich zu retten. 
Daß Stadtämter und Decurionat nirgende mehr als em wünſchenswerther 
Vorzug erſchienen, ift durch alles viefes mehr als erflärt, im vielen Städten 
minderte fi die Zahl der Decurionen auf eine für die übrigbleibenden und 
um jo mehr belafteten, wie für Die Regierung, die ihr Syſtem nicht aufgeben 
wollte oder konnte, beunruhigende Art, anfangs fuchte man fi an den einzelnen 
Orten durch Berufung von Kindern zum Decurionat, ja von Verbrechern, die 
zur Strafe dazu gemacht wurden, zu helfen, aber die Flucht vor dem Stand 
wurbe immer allgemeiner und mächtiger, die Geſetzgebung ließ ſich unaufhörlich 
vernehmen durch Belohnung für den freiwilligen Eintritt, durch Einſchärfung 
der erblichen Pflicht, in den Decurionat zu treten, durch Beſchränkung der Be- 
freiungen, durch Mafregeln, wodurch die Flüchtigen aus Amt, Clerus, Heer, 
dem Colonat, aus den Wüften, in die fie fich verborgen, hervorgezogen und 
ihrer Eurie wieder gegeben werben follten. Wir finden nicht, daß Diefe Geſetze 
irgend einen erheblichen Erfolg gehabt hätten, und Fönnen auch unter dieſen 
Umftänden feinen erwarten. Im einem Gefes vom Jahr 536”) erflärt 
Juftinian, die Eurien feien in den Städten feines Reichs faft verfommen, und 
eben fo fei das Stadtgut fo gut wie verſchwunden, ungeachtet der Anfprüche, 
die der Curie auf die Erbfchaften der Eurialen gegeben feien. Und das fei 
nicht zu verwundern , denn die Eurialen hätten jo wenig Gemeinſinn, daß fie 
ihr Bermögen lieber an Anbere verſchwendeten, als ihrer Curie überließen, ja 
daß fie fi fogar der Ehen enthielten, um keine Nachfolger im Decurionat zu 
haben ; fo weit gehe die feindfelige Gefinnung gegen Vaterland und — Fiscus. 
Lydus fpricht geradezu aus, die alte Berwaltung der Städte durch die Eurien 
habe thatſächlich aufgehört, fett unter Anaftafins ein Finanzmann darauf ge- 
fommen fei, ſich zur Beſchaffung der Stenem anderer Perfonen, die man 
vindices genannt babe, zu bevienen , die in den Städten ärger ald Feinde ge- 
wirthichaftet hätten.) Bon diefen Zuſtänden müſſen wir natürlich die, tm 
Ganzen nicht bedeutende, Zahl ver Städte mit dem Jus Italicum auönehmen, 
wegen der Steuerfreiheit, die ihnen zulam. Auf die Kechtepflege ferner hatte 
jener Berfall der Communalverwaltungen keinen Einfluß, denn wo fie bei den 
Duumvirn war, alfo in ven Städten italifhen Rechts, traten die Urfachen des 
Verfalls nicht in jener Stärke ein, und in den Übrigen Städten wurde fie von 
den Defenforen gebt, deren Eriftenz von der Erhaltung der Eurienverfaflung 
unabhängig war. Dieß enthält zugleich eine Betätigung der Anſicht, daß die 
Duumviralverfafſung nicht fo allgemein war, ald Manche geglaubt haben.‘ 


r) Nov. 38. 

s) Ioann. Lyd. de magistr. 128. III 46. 49. ' 

0 ©. oben 8 95. Walter, dem duamviri iuri dicundo in allen Städten begegnen, 
glaubt dagegen, nad bem vierten Jahrhundert hätten fie die Zurisdietio contentiosa verloren, ohne 
GSrund, umd gegen den Inhalt der juftinianifchen Befepgebung. 
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CXXIV. Von der bisher beſchriebenen Eintheilung des Reihe in Pra⸗ 
fecturen, Diöceſen und Provinzen find vie beiden Hauptſtäͤdte, Rom und Con⸗ 
ftantinopel, eximirt. Jede fteht unter einem praefectus urbi, der illustris, 
alfo nur vom Kaifer abhängig ift. Er ift der iudex ordinarius der Stadt, für 
diefe Jurisdietion in erfter Inſtanz concurriven mit ihm einige Beamten ge- 
ringeren Rang, die ihm untergeben find. Für vie Urtheile dieſer ift er zu- 
gleich die Appellationsinſtanz. In Rom gehören zu feinem Furispictionsgebiet 
der vier angränzenden Provinzen (regiones suburbicariae) auf die Entfernung 
von hundert Millien (intra centesimum miliarium), die übrigens als Richter 
erfter Inſtanz wie andere Provinzen befonvdere Vorfteher haben. Eben fo finv 
dem Präfectus Urbi von Eonftantinopel, der feit 359 mit venfelben Functionen 
wie der zu Rom eingejegt ift, einige Provinzen, nur nicht gerade im Umkreis 
der Stadt, untergeben. Ehe Eonftantinopel einen Präfecten erhielt, hatte es 

iefelbe VBerfaflung, wie eine andere Stadt mit dem Jus Italicum, Curie oder 
Senat und felbfigewählte Magiftrate (wahrſcheinlich proconsules genanut), nur 
beide von größerem Anfehen als in irgend einer andern Stadt. Aber auch in 
Rom waren der dortige Senat und die republilanifchen Magiſtrate, fo weit fie 
blieben, zu ftäbtifhen Juſtituten herabgefegt, und hatten ihre allgemeine Ber 
deutung für das ganze Reich verloren. Die Senate der beiven Hauptflätte 
waren im Grund von den Eurien der übrigen Städte nicht verfchienen, außer 
jo weit der Rang der Hanptftänte felbft, und ihre Eremtion von dem Regiment 
der Landesbehörden Unterſchiede herbeiführten, vie allervings nicht unbe 
deutend waren. Die Senatoren haben ven Rang ver clarissimi, und noch 
fonftige Ehrenvorzüge, aber auch jehr bedeutende Laften, obgleich fie in diejer 
Rückſicht von der verzweifelten Lage der landſtädtiſchen Decurionen noch immer 
weit entfernt find. ine ſolche Laſt war die jährlihe Wahl von einer Anzahl 
Prötoren (unter den alten Benennungen: urbanus, peregrinus, tutelaris), ein 
Gebrauch, der au auf Eonftantinopel übertragen warb (mit den befonderen 
Denennungen: praetor constantinianus, flavialis, triumpbalis), fo daß ihre 
Zahl von drei bis auf acht wechſelt. Unter dem neuen Amt des Präfectus 
Urbi konnten dieſe Prätoren ihre alte Bedeutung nicht mehr haben, mohl aber 
konnte ihnen eine Jurisdiction in der Art, wie die Muntcipalmagiftrate fie 
hatten, gelafjen werben, und vieß war auch wirklich der Fall. Aber vie Haupt: 
fache bei diefem Amt, warum e8 eben für die Einzelnen, die es traf, und für 
den ganzen Senat eine ſchwere Laſt wurde, war die Verpflichtung zum Geben 
der öffentlihen Spiele auf ihre eigenen Koften, wobei die aufzuwendenden 
Summen gefeglih beſtimmt waren. Mit einem noch grö Aufwand war 


die rer Berg den jeder Senat jährlich zu wählen hatte, 
jo daß nod immer zwei Konfuln beftanden, nad denen das Jahr bezeichnet 


wurde, consules ordinarii im Gegenſatz gegen die honorarii, denen der Kaiſer 
die perfünliche Würde eines Conſul beilegte. Der Rang des Eonful ftand fogar 
über dem des Präfectus Prätorio. Unter Juſtinian fand mehrmals feine Wahl 
Statt, Die Jahre wurden dann nad) dem legten Confulat benannt.t) nad) 541, 
wo Baſilius Conſul war, wurde unter Juftinian gar kein Conjul Mehr 


ed Sonfulats durch Spiele und beſonders Auswerfen von Geld gebräudlich geworden war, zu be 
&ränken, zuletzt Juftinian Nov. 105 (v. 3. 538). 
b) 531: post oonsulatum Lampadii et Orestis (bie 530 Gonfuln waren); 532: post 


consul. Lamp. et Or. II; 536: post consul. Belisarii (der 535 Gonful war); 637: post. 
oons. Bel. II. 


a) Die Kaifer fahen fi mehrmals veranlaßt, den unmäßigen Aufwand, der.bei dem Antritt 
ſ 
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ernannt, die folgenden Jahre werden daher mit: post consulatum Basilii bes 
zeichnet. 

Gewiſſermaßen hatte der Senat von Rom, und dieß wurde auch auf den 
von Conftantinopel Übertragen, noch eine univerfellere Stellung darin, daß Ge⸗ 
feße an ihn, gleichlam als den Repräfentanten des ganzen Volks publicirt wur⸗ 
den, welches durch den Conſul als Vorſitzer des Senats geſchah. Wir haben 
em Brotofoll über eine ſoche Sitzung, worin eine den theodofifchen Cover bes 
treffende Conftitution, und diefer felbft pnblicirt wurde. In viefem Protokoll 
find denn auch mit großer Sorgfalt die Stimmen uotirt, weldye die Senatoren 
abgaben, theils Acclamationen, theils einzelne Sentenzen, bei denen bemerkt 
wird, wie oft jede vorkam, alfo wie viele Stimmen fie für fi hatte. Diefe 
Sentenzen enthalten theild Complimente für die Kaifer und den vortragenden 
Conful, theils Wunſche, die bei dieſer Gelegenheit geäußert wurden. Es war 
eine momentane Anwendelung, daß die Kater Theodoſins und Balentinian in 
einem Geſetz erklärten, fie wollten künftig alle allgemeinen Geſetze vorher nicht 
bloß in ihrem Eonfiftorium, fonden auch im Senat berathen laflen.) Wir 
erfahren nicht, daß dieß eine dauernde Folge gehabt hat. 


CXXV. In der Militärverwaltung waren illustres die magistri militum _ 
'peditum et equitum) ; nad) Conftantin waren im Orient fünf, Davon zwei am 
Hofe des Kaifers (der eine für das Fußvolk, der andere für Die Reiterei), viefe 
heißen in praesenti ob s, die Übrigen für die Diftricte Orient, 
Thracien, Illyricum, im Occident drei, davon zwei Präfentales. Unter 
diefen ftanden die Duces_o mites (Titel, welche nur eine Verſchiedenheit 
des Range, nicht Der amtlihen Stellung anzeigen), spectaäbiles, eber Tür. 
einen Bejonderen Diffriet, und Commandant eines tm zugewiefenen Theile 
des Heers. Dieſe militärifchen Behörden hatten Gerichtsbarkeit, nicht bloß 
bei militärifchen, ſondern auch bei fonftigen Bergehen der Solvaten, fie erhiel⸗ 
ten aber auch Civiljurisdiction in den Sachen, wo ein Soldat der Bellagte 
war, und dieß war dem allgememen Grundfag gemäß, daß die sub dispositione 
eine Behörde find, bei Diefer ihr Forum haben ($ 121 Note c). Es mochte 
vorkommen, daß Soldaten ald Kläger Civilperfonen vor dem iudex militeris 
belangten, und daß dieſe ſich geneigt zeigten, ihre Jurisdiction in Diefer Art 
zum Bortheil ihrer Untergebenen zu erweitern, ein Geſetz von 416 verbot e8 
bei ſchwerer Strafe.*) . 


CXXVI. Wenn auf diefe Weife die Trennung der Civil- und Militärs 
gewalt eine Jurisdiction in Eivilfachen veranlafte, die nicht von Eivilbehörben 
geübt wurde, fo ift eine ähnliche Anomalie durch die Stellung der Kirche im 
tömifchen Staat entitanden, eine Anomalie, welche, auch abgejehen von den 
befonderen Umftänden, die fle begünftigten, in diefem Zuſammenhang wenig 
auffallendes bat. Conftantin hatte, ehe vie Staatsverwaltung vollftändig von 
ihm in der bisher befchriebenen Weife georonet worden war, ein Geſetz ge- 
geben, wozu ihn das Mißtrauen gegen die damaligen Civilbehörben, und die 
Achtung, welche ihm vie Geiftlichleit einflößte, bewmog. Indem er die Rechts⸗ 
pflege, wie fie von einem großen Theil der damaligen Behörden geübt wurbe, 
wit der unbefangenen und Vertrauen erweckenden Art verglih, in ver die 


) L. s O. delegib. (1, 14). 
\L.2C.d 


c 
G e off. mil. iud. (1, 46). 
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Bifchöffe unter den dem Ausſpruch des Apoſtels (I Cor. 6, 1—6) gehorfamen 
Ehriften ihr Schievsrihteramt verwalteten, achtete er es für heilfam, dieſem 
Amt eine gefeglihe Beftätigung und größere Ausvehnung zu geben. Er ver: 
fügte durch ein Gefeg nicht bloß, Daß eine biſchöffliche Sentenz über irgend eine 
Civilrechtsſache weder durch ein ordentliches noch durch ein außerordentliches 
Rechtsmittel“) follte angefochten wernen können, und daß fie von den weltlichen 
Behörven erequirt werben follte, ſondern au, daß jede in einem Rechtsſtreit 
befangene Partei, felbft gegen den Willen ihres Gegners, den Proceß vor den 
Bischoff follte ziehen können, es follte alfo fein Compromiß unter den Barteien 
nöthig fein, nm den Bischoff competent zu machen.) Nachdem nun ver Staat 
von dem Kaifer nen eingerichtet war, konnte e8 zweifelhaft ericheinen, ob jenes - 
Geſetz noch fortdauernde Gültigkeit habe. Diefes Meventen entfernte Eon- 
ftantin Durch ein zweites Geſetz, worin er jenes frühere «uf Anfrage eines Prä- 
fecten beftätigt (salubri rursus imperio), und zugleid) feine Beſtimmungen wie: 
derholt, die wir eben aus dieſem neueren Geſetz kennen.) Spätere Raijer 
haben das Gefeg aufgehoben, ohne Zweifel nicht ohne Beranlaffung der 
Bifchöffe felbft, die, der Begierde nad) weltlichen Aufehen damals noch weniger 
zugänglich, fich über bie Deeinträgitigung ihrer geiftlichen Thätigkeit durch Die 
Laft weltlicher Geſchäfte befehwerten.d) Die Kaifer Arcadius und Honorius 
verordneten 398 und 399, daß Die Biſchöffe nur in Folge eined Compromiſſes 


a) Alfo dur in integrum restitutio, darauf beziehen fi in dem (Note c) anzuführenden 
Gefep die Worte: sine aliqua aetatis discretione — sive itaque inter minores siv6 inter 
maiores. 

db) Diefe Berufung auf den Bifhoff mit der Wirkung der Anocation der Sache von dem welt« 
lichen Richter geftattete der Raifer nicht bloß gleich am Anfang des Nechtöftreits, fondern aud wenn er 
ſchon anhängig gemacht und verhandelt war, bis zur Sentenn. Die Worte cum iam coeperit 
promi sententia drüden den äußerften Zeitpunft vor der Eriftenz der Sentenz aus, nicht, wie man 
wohl geglaubt hat, eine ſchon gegebene Sentenz, gegen die an den Biſchoff hätte appellirt werden 
Tonnen. Bon einer Appellationdinftanz der Biſchöffe ift keine Nede, fie war aud, obne den 
Biihoffen einen Plag in der Scala der weltlichen Richter zu geben, undenkbar. 

c) Es if die erfte der Sonftitutionen, die theild aus dem theodofifchen Goder genommen, theild 
diefem nicht angehörig, in manchen Handfhriften als ein Anhang jenes Geſetzbuchs mit der Auf: 
fhrift de episcopali iudicio vorfommen, in andern als Beftandtheile kirchliche Sammlungen, 
und die am bollftändigften Sirmond herausgegeben hat (Appendix Cod. Theod. novis con- 
stitutionibus cumulatior Paris 1631, nachher öfter wiederholt, fo au im Cod. Theod. 
von Nitter append. p. V sqq. der leipziger Ausgabe). Die Aechtheit diefer Gonftitutionen if 
vielfach angefochten, und ebenfo hinwiederum vertheidigt worden, zulegt von Hänel de constitu- 
tionib. quas Jae. Sirmondus edidit 1840, und in der Borrede zu feiner Ausgabe diefer Gon- 
fitutionen 1844 ($ 136 a. E.) Die Haupturfache jener Anfehtung war eben unfer Gefeg, und 
der (theild praktiſche, theils wenigftend theoretiiche) Gebrauch, den man in ber Kirche noch fpater 
davon zu machen geneigt war. Nun ift es zwar volllommen richtig, daß ter cod theod. feinen 
Titel de episcopali iudicio enthielt, von dem unfer Gefep ein Beftandtheil geweſen wäre, ferner daß 
überhaupt diefe® Geſeßz nicht im theodofifhen Goder geftanden hat, wie es denn aud zur Zeit der 
Abfaſſung diefes Geſeßbuchs lange aufgehoben war, aber daß es wirklich ein Geſeßz von Gonftantin if, 
ann, wie mir fcheint, ohne hiſtoriſchen Leichtſinn nicht bezweifelt werden. Abgeſehen davon, daß 
fein Inhalt mit, wenn auch allgemeiner gehaltenen, Nachrichten der Hiftorifer übereinftimmt (Euseb. 
vita Constant. IV 27, Sozomen. hist. ecel. 1 9), und daß er an fich nichts für die damaligen 
Zuftände auffallendes enthält, fo ift die Faſſung des Geſetzes ſelbſt, in allen ihren Befonderheiten, 
das entfchiedenfte Zeugniß für feine Aechtheit. Dieſes Geſez, wie ed und vorliegt, abzufaſſen. 
wäre zu der Zeit, in welche feine Erdichtung fallen müßte, gewiß niemand im Stande gewelen. 
Wir müßten alfo die Unächtheit bloß in einigen Sägen oder Worten des Geſetzes fuhen, aber dazu 
find wir, wie gefagt, durch den Inhalt felbft nicht veranlaßt, und überdieß hängen die einzelnen 
Beflimmungen fo eng zuſammen, daß eine folche theilweife Berfälfhung (was die Hauptpunfte an- 
langt) noch viel unmwahrfcheinlicher ift, als die Unächtheit deö Ganzen. 

d) ©. die Stellen von Chryſoſtomus und Auguftinus bei Hänel a. a. D. p. 22. 
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in Giviffachen urtheilen ſollten,“) fonft nur de religione, das heißt über kirch⸗ 
liche Bergeben.?) Wenn durch viefe Beſchränkungen der bifchöfflichen Gerichts⸗ 
barkeit das wahre Interefie der Kirche gewahrt wurde, fo geſchah es auf ver 
andern Seite in demſelben Intereſſe und zur Erleichterung der Difeiplin, daß 
Yuftinian den Bifchöffen die Civiljurisdietion über Die Geiftlihen gab, wo diefe 
als Beklagte auftraten; dieß war zugleih im Sinn der weltlihen Ordnung, 
wonach die Beamten ihr Forum bei der Behörde ihaben, ver fie firborbinirt 
find. ©) 


CXXVI. Die oben aufgezählten Staatöbeamten hatten ein zahlreiches 
Dienftperfonal, deſſen fte fi bei der Ausrichtung ihres Amts bedienten.*) 
Tiefe officia, wie fie genannt werden, wurden urfpränglich durch Soldaten ger 
bildet, welche dem Beamten zur Difpofition geftellt wurden, feit der Trennung 
der Civil⸗ und Milttärverwaltung unter Conftantin war dieß nur noch der Fall 
kei den dignitates militares, bei den Übrigen beftanden die Officia aus Civil⸗ 
perfonen, aber die Einrichtung behielt auch bier einen militäriſchen Charakter. 
Daher heißen denn auch die Officialen noch immer milites, cohortales u. f. f., 


ihr Dienft wird militia, cohortalis militia (unterfchieden von ver militia armata 
over jegionaria] genannt, und auch vie einzelnen Stellen in den Offlcien haben 


ihre Beñnem̃ung großentheild von militärifchen Chargen.?) Die Officialen der 
Hofämter heißen palatini, die der Civilämter werden verſchieden benannt nad) 
dem Beamten: vie des Präfecten praefectiani, die Des rector provinciae co- 
bortales, und nad dem Rang des Beamten ift auch der Rang der Officialen 
verſchieden. Die Zahl verfelben ift bei jevem Beamten gejeglich beftimmt, 
aber nichts weniger als auf das nothwendige Bedürfniß beſchränkt; ſchon bei 
den clarissimi werden hundert Officialen erwähnt, bei ven Spectabiles fteigt 
die Zahl auf 300 bis 600. Inſtinian hat fie fehr repucirt, zum großen Leid⸗ 
weſen der ftellenfüchtigen Schaar, welche fih an viefen wenig beſchwerlichen und 
jehr einträglichen Beruf herandrängte.‘) In den Officten ftehen vor allem vie 
unmittelbaren Beamten des Officiums, von doppelter Art: theils für die allge- 
meineren Geſchäfte, dieß find die Drei vornehmiten, die vorzugsweiſe primates 
officii heißen: Der princeps officii, der corniculariug, dex adiutor oder primi- 
scrinins, theil® für N Befohderen Geſchafts;weige, die zum Reſſort der Ber 
hörde gehören ; von diefen follen hier nur die für die Juſtizwerwaltung beftimnt- 
ten genannt werben: der commentariensis, ber Unterbeamte für vie Eriminal- 
jurjẽdiction, und ber ab Aclis, welder den Dienft bei der Verwaltung ber 
Civiljuftiz hat. Feder viefersheriten Officialen hatte fein Hälfsperfonal, feine 
adiutores, die fein scrinium bildeten, und außerdem auch wohl noch Diener 
für die niederen, feine Schulbildung forvernden Berrichtungen. Alle dieſe ge- 
hören noch zum eigentlichen Officium, und haben eine Beſoldung. 


e) L. 7 C. de episc. aud. (1, 4). 

f) L. 1 C. Th. de religione (16, 11). Diefe Geſetze find durch eine Novelle Balentinian’e 
IN vn 452 (Nov. Val. tit. 34 de episcopali iudicio) von neuem eingefchärft worden. 

9) Nov. 79. 83. Dagegen war es im Geift jenes conftantinijchen Geſetzes, daß Juftinian 
(Nov. 86 c, 4) den Bifhöffen die Juriediction in Streitigkeiten zwiſchen Provincialtegenten und 
Unterthanen gab. 

a) Rur der quaestor sacri palatii hatte fein befonderes Officium, ſtatt deffen dienten ihm 
die oben erwähnten Taiferlichen scrinia. 

b) So der princeps offlcii, der cornicularius, der adiutor. 

ce) Joannes Lydus (de magistr. III 27) erzählt, dag er in einer untergeordneten Stelle des 


— — 
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Den Offieien aber ſchloſſen ſich noch die scholae an, fo heißen vie Corpo⸗ 
rationen der Perfonen, die fih mit den Gefchäften, die in den Officien vor: 
famen, namentlich, dem Schreibereis und Rechnungsweſen abgaben, und Erper- 
tanten für die Verwendung in den Bureau’8 oder für andere Dienftewaren. Aus 
diefen seholae wählten die Beamten der Officien ihre Adjutoren. ‘Die wihtigften 
waren die scholae exceptorum, welche die ver Schreiberei Befliffenen entbiel- 
ten. Noch während fie in der schola waren, wurden fte in ven Dfficien nad) 
den Umſtänden gebraucht, und bezogen dann für diefen Dienft eine Vergeltung, 
zugleich aber hatten fie die Anwartfchaft, in das Officrum felbft verſetzt zu wer- 
den, und ſodann allmählich in dieſem von den unterften zu den oberen, ein⸗ 
träglicheren Stellen aufzurüden.?) 


CXXVII. Ale Staatöbeamten wurden von den Kaifern ernannt, nicht 
bloß für die dignitates, fondern auch fir Die militiae, nur daß bei dieſen der 
Kaiſer lediglich für das Officium einer Behörde überhaupt ernannte, die An⸗ 
weifung der beſonderen Stelle in vemfelben der Behörde felbft überlaffen wurde. 
Das Anftellungspatent bei den Dignitäten hieß codicilli-dienitatis, die An- 


ſtelling wurde zugleich in das peu ———— eingetragen, fie 
gefhah auf em Jahr, und konnte dann durch Faiferliche Gnade verlängert wer. 
den ; auch Die Präfecti Prätorio, die ohne Angabe einer Schlufßzeit ihres Amtes 
ernannt warden, behielten ihr Amt gewöhnlich nur ein Jahr. Nicht felten 
wurden Dignttäten ohne Apminiftratio, d. b. ohne wirflihes Amt übertragen, 
eine foldhe hieß dignitas honoraria, das Diplom codicilli honorarii. Eine 
folhe Dignitas ohne Adminiſtratio hatten aber auch diejenigen, die ein Amt be 
Heivet hatten, nad der Nieverlegung deflelben, der Rang wurde beibehalten. 
Solche heißen vacantes, im Gegenſatz gegen die, weldhe ein Amt wirklich be- 
kleiden (in actu positi). Ihre Stellung ift eine andere, als jener, die nie ein 
wirkliches Amt beffeivet haben, dadurch daß ihre Richtverwenbung im activen 
Dienft nur ald temporär betrachtet wird, und daß fie namentlich zu außerordent⸗ 
lichem Dienft von dem Kaifer berufen werden. Indeſſen haben auch die codi- 
cilli honorarii ohne Zweifel nicht felten die Bedeutung gehabt, eine Berfon, 
die ein ordentliches Staatsamt vielleicht nicht auf fi nehmen wollte, dadurch 
zur Uebernahme außerordentlicher Aufträge im öffentlichen Dienft geſchickt zu 
machen. 

Dei den Beamten der Officien. eigen die Anftellungspatente probatoriae, 
die Angeftellten werden in eine matricula eingetragen. Bei vielen 
mußte außer den Sporteln an die faiferliche Kanzlei auch noch dem bisherigen 
Inhaber oder feinen Erben ein beitinnmter, nad dem Grab der Stelle vers 
fchiedener Preis entrichtet werben ;*) fo gieng denn der erfte Anftoß zu einer An⸗ 
ftellung nicht felten von einer Uebereinkunft zwifchen dem bisherigen Inhaber 
und dem Candidaten aus, und jene militiae traten in gewiffer Rüdficht in tie 
Reihe der verkäuflichen und vererblihen ©egenftände, in gewifler Rüdfiht 
fage ih, denn e8 war doch nicht eigentlich die militia als Amt, fondem die 


DOfficium eines Bräfeeten, neben dem firen Gehalt, an Sporteln nicht weniger ald 1000 aurei 
in einem Jahr smYpp6vmg gewonnen habe. 

d) Eine ausführliche und anfhauliche Darftellung der ganzen Beſchaffenheit der Officia und 
ihrer Gefchäfte giebt Bethmann-Hollmeg Handbuch I 8 15 S. 160—195. Civilproceß III 5142; 
vgl. Krüger Kritik des Juſtinianiſchen Coder (1867) ©. 138 ff.] 

a) L. 30 $ 2 0. de inoff. test. (3, 28). 
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Gelvfumme, die ner Nachfolger dem Vorgänger zu bezahlen hatte, wovon hiebei 
unter dem Namen der militia die Rede ift.? 

Ueber die Staatöverwaltung , von welcher bisher eine Ueberſicht gegeben 
worben iſt, geben einige officielle Bergeichnifje der kaiſerlichen Beamten Aus- 
funft, die uns handſchriftlich zugekommen find. Das wichtigfte derfelben ift die 
notitia dignitatum et administrationum omnium, tam civilium quam milita- 
rium, in partibus Orientis et Occidentis, die wahrſcheinlich am Anfang des 
fünften Jahrhunderts abgefaßt iſt.) Ste zählt abgefondert für die beiden 
Theile des Reichs die kaiferlihen Beamten (Hof, Civil» und Milittär-Digni- 
täten) auf, mit Angabe ihrer amtlihen Stellung durch die Bemerkung, ob fie 
illustres, spectabiles oder clarissimi find, ferner mit Abbildung ihrer Iufignien, 
ſodann mit Angabe ihres Wirkungskreifes, namentlich ver Behörven, die ihnen 
untergeorbnet find, ber Theile des Reichs, auf die ſich ihre Amtögemalt er- 
ftredt (alles dieß mit dem Ausdruck: sub dispositione :), hierauf wird die Zus 
femmenfegung des Officiums gemeldet (Officium habet ita:), endlich, im orien⸗ 
taliſchen Theil des Reichs, ob und wie viele evectiones annuales jeder habe, d. h. 
in welchem Maße er Die Staatspoſten (cursus publicus) benugen könne. d) 
Aehnliche notitiae kommen in der juftinianifchen Gefegßgebung vor, fo für bie 
Civil» und Militärverwaltung der nenen Präfectur Africa, mit Feftfegung der 
Vefoldungen für die Behörven umd ihre Officialen,®) fodann, wenn auch nicht 
unter diefem Namen, für andere Theile des Reichs. *) 


Das Recht und die Gefehgebung. 


CXXIX. Die völlige Veränderung, die in biefer Periode mit den Zu⸗ 
ſtänden des Staats und Volls vorgieng, iſt nicht ohne einen entſchieden her⸗ 
vortretenden Einfluß auf das Recht geblieben. So weit ſich früher ſchon das 
tömifhe Reich erſtreckte, fo viele verſchiedene Nationen es umfaßte, fo hatte 
doch die römifhe und italifhe Nationalität die Oberhand in den öffentlichen 
Dingen gehabt. Diefes Uebergewicht war nun verſchwunden, oder es lag nur 


b) L. 10 C. Th. de cohortalib. (8, 4) fpridt von stationes, die dem princeps offlcii 
oder dem oornicularius zufallen, und die fie unter Umfländen follen an ihre Adjutores käuflich 
überlaffen lönnen. Es find darunter gewiffe Rebenämter zu verfichen, mit befondern Bezügen, für 
die fein eigner Beamter angeftellt iſt, fondern die einem der beftehenden Beamten ded Officiums 
(namentlich der für die allgemeinen Geſchäfte beftellten) zugewieſen find. Es ift alfo nicht ein 
egentlihes Amt, das verkauft wird, fondern ein Geldbezug, freilich mit der Verpflichtung, die da» 
mit verbundenen Verrichtumgen zu befotgen. 

c) Böcking über die not. dignitatum utriusque imperli 1834. 

d) Diefe Rotitia if fehr oft gedrudt worden, die bemerfendwerthefte Ausgabe war biöher bie 
von Panciroius (zuerft Venet. 1593 fol., öfter wiederholt, auch in Graevii thes. antiquit. 
rom. tom. VII); alle bisherigen Audgaben aber werden, ſowohl von Seiten des Textes, als det 
Commentars wert übertroffen und entbehrlich gemacht duch die Ausgabe von Böcking für das corpus 
iar. antei. bonn., von welcher der erfte Theil, die not. dign. in part. Orientis enthaltend, 
1839 8, und von dem zweiten ber Tert der not. digen. in partib. Occidentis 1840 8 er- 
(dienen if. [Die wichtigten Reformen beginnen ſchon unter Diocletian's Regierung, namentlich 
war die Provincialeintheilung nad dem ne Beueiüniä bereit im gahee. 297 unbe 
Rommfer Abh. der Alademie 1863 © Eine Reihe ber neuen tet Gerzeichnet der 
1856 in Nom aufgefundene wichtige Titel deb 2. Gaelius Saturninus zwifhen 323 und 337, 
herausgegeben und forgfältig erläutert in Mommfen’s ad Gerhardum epistols in den Memarie 
dell’ Instituto II (1865) p. 298 f. R 

e) L.1$8 L.2$19. 20 C. de off. pr. pr. Afr. (1, 27). Bgl. Bethmann ⸗ Hollweg 
a. a. OD. S. 171. (Atũger a. a. O. ($ 127d).] 

N Bel. Nov. 24—31. Eine Notitia anderer Art enthält Nov. 8, nämlich eine Feſtſezung 
der Tagen, die für jede Anſtallung bezahlt werden müſſen. 


Fudıa, Snfitutionen I. 9. Aufl. 23 
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noch in den Einrichtungen, die aus den früheren in die jetzigen Zuſtände her⸗ 
übergenommen wurden, und bier vornehmlich in dem Recht, welches ber gegen⸗ 
wärtigen Periode von der vorigen überliefert war. 

Dem neuen römifhen Rei, von welchem Rom und Italien nicht mehr 
das Hanpt, fondern ein zugeorpnetes Glied war, tft das römische Recht, wenn 
wir von feiner partieulären Bedeutung für jene Theile des Reichs abfehen, 
fo gut ein fremdes geweſen, als für die germanifchen Völker, auf vie e8 m dem 
fpäteren Mittelalter übertragen wurde. Denn e8 war eine willführliche Con⸗ 
venienz, vermöge deren jene Aflaten, Griechen, Illyrier, Africaner ſich Römer 
nannten, ihren Staat an den alten römifchen anknüpften, und fich eine Borzeit 
aneigneten, die ihnen in Wahrheit fo fremb war, ald anderen Barbaren. 

Im römischen Recht, wie e8 durch die Juriſten der dritten Periode ant- 
gebildet worden war, lag ein allgemeines Element, welches fi den verſchie⸗ 
denften Nationalitäten, wenn fie zu einer gewiſſen Stufe ver Bildung gedichen 
waren, anpaßte. Auf der andern Seite enthielt es noch immer viel eigenthäm- 
liches, nationell römifches, weldes, den Römern angeboren und heimiſch, an 
dern Nationen vielfach, wie ein für einen fremden Körper zugefchnittenes Ge- 
wand, unbequem und drädend werben mußte. Dieſe individuellen Beftandtheile 
des Rechts mehr und mehr zu entfernen, war hauptſächlich die Aufgabe ver 
Rechtsbildung in dieſer Periode. 

Anfangs war in Kom das Jus ciwile ausfchließlich herrſchend geweien, 
neben daſſelbe trat im der zweiten Periode das allgemeinere Element des Yut 


Gentinum, nody mehr wie ein geduldetes, und dieſes Verhältniß fpricht fih in 


der untergeorpneteren Stellung des Organs aus, in welchem es ſich heranbil⸗ 
dete, der prätorifchen Edikte. Durch die römischen Juriſten fam das Jus Gen- 
tium zu gleichem Recht mit dem Jus civile, ihnen ift Die naturalis ratio ein 
eben fo mächtiges Princip als die civilis, und in diefer Ausgleichung beider 
Principien Liegt die Vollendung des römifhen Rechts als römiſchen. Unter 
den Völkern und Regierungen, welde in ver vierten Periode das römifche Reich 
fortfegten, und die Erbfchaft des römifchen Volks antraten, mußte das allge 
meine Element, ald das der Fortdauer des Rechts über das Leben der einzelnen 
Nation hinaus günftige, das Uebergewicht erhalten, Das ftreng nationelle mußte 
allmählidy einſchwinden. Dieß zeigt fi) am anfchanlichften in ven Rechtsformen, 
als den fihtbarften Thätigkeiten des Volksgeiſtes, der Mancipation, In jute 
Ceſſio u. f. f., die im älteren römischen Hecht eine fo bedeutende Rolle gehabt 
hatten, und an deren Stelle allgemeinere, keiner Nation eigenthümliche Formen 
traten. Die alten Standesunterſchiede, der Eives, Latini, Peregrini, giengen 
ein, damit hörte die Unterfheidung zwifhen Jus civile und Ius Gentium auf, 


eine praftifche zu fein. Wo im früheren Recht die Rechtöverhältnifie eine dop⸗ 


pelte Geſtalt erhalten hatten, nach dem einen und dem andern Recht, da kounte 
jet ein einfaches Rechtsinſtitut entftehen, Das jene beiden in fich beſchloß, unt 
regelmäßig nad) den Grundſätzen gebildet wurde, die dem Inſtitut des allge 
meineren Rechtselements entlehnt waren. 

Unter den Momenten, die einen Einfluß auf das Recht geübt haben, 
nimmt nicht minder das in die öffentlichen Zuſtände hervortretende Ehriften- 
thum eine Stelle ein. Dan hat diefen Einfluß auf die Rechtsbildung dieler 
Periode geläugnet, oder wenigftens ihn für höchſt unbedeutend erflärt, und auf 
einige Einzelheiten beſchränken wollen. Diefe Meinung ift eben dadurch ent 
ſtanden, daß man bloß Einzelheiten ind Auge gefaßt, und bier wieder folde 
hervorgehoben Hat, von denen man ſich vorftellte, fie hätten vor allem, mern 


Recht und Geſetzgebnug. $ 129. 355 


das Ehriftentkum jenen Einfluß geübt hätte, eine andere Geftalt annehmen 
mäfen, wie namentlich das Inſtitut der Sclaverei, defien Fortvauer dem Geift 
des Chriſtenthums zuwider fei. Um eine richtige Anficht von der Sache zu ge= 
winmen, muß die Gewalt, welche eine lebendige, das menfchlide Gemäth wirt: 
fih bewegende, nicht etwa fchon abgeftorbene, und nur in öden Traditionen fich 
fortziehende Religion befigt, erwogen werven. Daß das Chriftenthum eme 
jolhe Macht beſitzt, wer wollte gegenüber ven unermeßlichen Wirkungen , die 
es hervorgebracht hat, fo leichtfinnig fein, es zu läugnen, oder ſo beſchränkt 
und geiftesfeinblich, nach zufälligen Nebenumſtänden als den eigentlihen Ur⸗ 
fehen zu ſuchen? Es hat die Damalige Menfchheit mit nenen Gedanken erfüllt, 
in den Gelehrten Neen heroorgerufen, Probleme zum Bewußtfein gebracht, 
und Unterfuchungen erzeugt, von einer Tiefe, welche jeit Plato ven Philofophen 
fremd geworden war, die Völker felbft hat e8 ergriffen und ihrem Leben eine 
neue Richtung gegeben. Run ifl der menſchliche Geift nicht fo mechaniſch ein- 
gerichtet, daR das, mas eine Seite defjelben, und wäre e8 vie höchſte, in ge- 
waltige Bewegung feßt, auf die Übrigen ohne Einwirkung bleiben könnte; es 
Mt undenfbar, daß die religidfe Richtung der Völker nicht auch anf ihre Rechts» 
anſichten einwirke. Die Refnltate dieſes Einfluſſes allerbings werben durch 
das Maß geiſtiger Kraft, welches die Natur den Menſchen, auf die er geübt 
wird, gegeben oder gelaſſen hat, modificirt und beſtimmt werden; eben darum 
aber find wir nicht berechtigt, den Einfluß zu läugnen, weil er in den damaligen 
Rechtszuſtänden keine dem äußeren Anblid fofort ſich aufdringenden, über- 
rafhenden Erfolge hervorgebracht hat. Es waren um nichts weniger ceriftliche 
Anfichten, von denen die Geſetzgeber, wie durch eine unfichtbare Macht, ge 
trieben wurden, wenn andy unter ihren ungefchidten Händen oft eine ihren Ur» 
ſprung kaum ahnen lafjende Wirkung hervorgieng, oder wenn die Macht der 
Gewöhnung, die Berechnung des eigenen Intereſſes, ober der Widerftand der 
überlommenen Zuflände fie verhinderte, bis ans Ziel durchzudringen. Jene 
von ihnen ſelbſt oft nicht verftandenen Impulſe laſſen fih in der, anders als 
bei den claffifhen Juriſten gearteten Billigkeit, Die in ihren Geſetzen ſich her- 
vorthut, und eben fo in vielen einzelnen Punkten, in ihren Beftimmungen über 
Sclaverei, Colonat, Eigentum, Ehe und Eonenbinat, väterlihe Gewalt, 
Erbrecht nicht verfennen, wenn man nur nicht den Stoff, anf welden hier das 
Chriſtenthum einzuwirken hatte, in Anfchlag zu bringen unterläßt. 

Unter den Urſachen der Rechtsänderungen ift endlich auch die veränderte 
Verfaffung zu nennen. Aus ihr folgte die Umgeftaltung der Gerihtöverfaflung, 
mit dieſer des gerichtlichen Verfahrens felbft, und damit hängen wiederum nicht 
wenige Modificationen des Privatrechts zufammen. 

So haben alfo die veränderte Stellung ver Nationalitäten, der Einfluß 
der neuen Religion, und die Umgeftaltung des Staats und feiner Verwaltung 
nothwendig zu vielfachen Veränderungen des Rechts geführt. Durch melde 
Rechtsquellen find num dieſe Beränverungen ins Werk gefegt, die neuen Rechts⸗ 
füge, die in Diefer Periode entftanden, hervorgebracht worden? Wir wollen die 
verfhievenen Quellen, von melden dieſe Thätigleit erwartet werben möchte, 
durchgehen. 

Wir lönnten zunächſt an die unmittelbare —— der nationellen Ueber⸗ 
zengung denken. Es iſt bier nicht die Rede von dem Einfluß, den vie Volks⸗ 
überzeugung mittelbar, durch ihre Einwirkung auf andere Organe ver Rechts⸗ 
entftehung, namentlich auf die Geſetzgebung hat. Der Gefeßgeber und feine 
Räthe ftehen immer unter diefem Einfluß, dem fie als Glieder eimer Nation 

23* 
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geöffnet find, ihre Anfichten, vie fie in den Gefegen niederlegen, werben fies 
zum großen Theil aus ihrer Rationalität fi ableiten. Die unmittelbare Wir- 
fung aber tft bie, vermöge deren Rechtsſätze entftehen, vie lediglich anf ver 
Autorität der Bollsäberzeugung und der natürlichen Mittel, die fie hat, um ſich 
geltend zu machen, beruhen. Wir können abfehen von viefen Mitteln, inwie 
fern die damaligen Zuftände fie gewährten (e8 würde daran, namentlich an ver 
Möglichkert einer gemeinen Uebung in den Gerichten nicht gefeglt haben), aber 
wie fland es mit der erfien Borausfegung eined folchen Gemohnheiterehte, 
einer gemeinfamen Ueberzeugung? Das römifche Reich beftand aus fehr ver 
ſchiedenen Nationen, von denen keine einzelne mehr Dad Uebergewicht hatte, 
daß ihre rechtliche Ueberzeugung als gemeines Recht gegolten hätte. Etwas 
hatten alle viefe Völker gemein, dieß iſt, Daß fte feine Römer waren, mad ron 
dem individnell Römifchen, beſonders wo es in einzelnen Äußeren Einrichtungen 
hervortrat, abgeftoßen wurden. Die negative Wirkung alfo batte dieſe Heid: 
quelle, daß manche Rechtsſätze dadurch gleichmäßig außer Gebrauch geſetzt wur: 
den. Pofitives aber zu ſetzen und als ein gemeinfames im Reich beraomu- 
bringen, dazu war die Verwandtſchaft, die unter diefen Völkern etwa beftant, 
zu weit und zu wenig intenfio. So kam z. B. die genaue Beobachtung der alt- 
römifhen Teftamentsfolennitäten überall außer Gebrauch, aber was am ihre 
Stelle trat, das würde in den verfchtenenen Ländern ſehr verſchieden geweſen 
fein, wenn es lediglich durch Die unmittelbare Anficht des Volks hätte beſtimmi 
werben follen. Die Fortbildung des Rechts würde es, dieſer Duelle überlaflen, 
in lauter partikuläͤre Rechte aufgelöft haben. Und gewiß iſt auf dieſem Wege 
damals, 3. B. in Italien gegenüber anvern heilen des Reichs, viel partiku- 
läres Recht entftanven, deffen Umfang zu ermeſſen, wir durch den Mangel bin: 
reichender Quellen außer Stand gefegt find. *) 

Die zweite Quelle, won der die Fortbildung des Rechts im Sinne un 
nach den Bedürfniſſen dieſer Zeit hätte ausgehen können, wäre die Wiſſenſchaft 
gewefen. Die Verſchiedenheit der Nationalitäten wäre für ihre Thätigkeit fein 
Hinderniß geworden. Die Wiffenfchaft ift nichts partikuläres, fie kann em 
partifuläres Recht zum Gegenftand nehmen, aber fie felbft ift nicht am dieſe 
Schranken gefeflelt. Juriſten der verfchievenften Herkunft hätten, wenn fie von 
dem rechten Geift befeelt und verbunden waren, an dem Bau eines gemein: 
famen Rechts mitarbeiten innen, wie e8 in der vorigen Periode wirklich ge⸗ 
ſchehen war. 

Aber es gab keine Wiſſenſchaft mehr. Es gab noch eine juriftifche Litern: 
tur, und ihre Ueberbleibfel geben und eben den unmittelbarften Beweis, daß 
e8 mit der wahren Jurisprudenz entfchieven vorbei war.) Die jmriftifchen 
Schriften viefer Periode find Compilationen aus Gefegen und Werken ver 
fräheren Iuriften, die eigene Zuthat der Berfafler, wenn fie fih überall darauf 
einlaſſen, iſt ohne Werth, ja die juriftifche Literatur ift noch merklich fchlechter, 
als die Übrige, Die denfelben compilatorifhen Charakter trägt, und von der wit 
nur die theologifche ausnehmen müſſen, in welcher ein eigenthümlicher Geift ſich 


a) Einiges läßt fich aus den römifhen Gefegbüchern bei den Germanen erkennen (f. unten 
8 137), manche partituläre Rechtebildungen werben in den Befepen ber Kaifer erwähnt, und fin? 
durch fie zum Theil zu gemeinem Recht erhoben worden. 

d) Consultatio veteris ICti ($ 104, 9). Collatio leg. mos. et rom. ($ 104, 7), wen 
wir diefe legtere zu den juriftifchen Erzeugniffen rechnen wollen. Bon dem codex gregorlanus, 
hermogenianus, den fragmenta vaticana, und den Ueberbleibfeln aus Juſtinian's Zeit wirb no& 
unten die Rede fein. 
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regt, und fie Aber Das niedrige Riveau der Zeit um ein bedeutendes emporhebt. 
Sodann fehlte es nicht an Rechtsſchulen, die an verſchiedenen Orten des Reichs 
entftanden waren, und fich einer großen Frequenz von Solchen, die fi zum 
Staatsdienſt vorbereiteten, erfreuten. Ja das Rechtsſtudium ſchien jetzt änker- 
lich betrachtet einen rechten Aufſchwung genommen zu haben, die Schulen nah⸗ 
men einen ganz andern Rang ein, als in der dritten Periode, ſie waren, zum 
Theil wenigſtens, öffentliche Anſtalten geworden, die Regierung zog ſie unter 
ihre Aufſicht, ſtellte die Lehrer an, gab ihnen Beſoldungen und Titel, und ver⸗ 
fertigte Studienpläne. In ſtatiſtiſchen Tabellen hätte ſich das Unterrichts⸗ 
weſen ſtattlich genug ausgenommen; mancher mochte, wenn er ſich der Mühe 
enthob, nach den Früchten zu ſehen, mitleidig auf die alte Zeit herabblicken, 
welche jene Dinge noch nicht kannte. Suchen wir aber nach dem Kern, der 
hinter dieſer Schale verborgen mar, fo finden wir feine Spur eines wiſſenſchaft⸗ 
lihen Sinnes und Talents mehr. Die probuctive Kraft, die das Kennzeichen 
ter wahren Wiflenfchaft ift, war erlofchen, das höchſte Ziel war, den Buchſtaben 
des Ueberlieferten für ven unmittelbaren Gebrauch dem Gedächtniß einzuprägen, 
uud ihn gelegentlich mit einigen gelehrten Notizen auszufchmüden. 

Daß es keine Uebertreibung ift, wenn der damaligen Zeit alle eigentliche 
Rechtswiſſenſchaft geradezu abgefprochen wird, geht nicht bloß aus ven allge- 
meinen Zuftänden derſelben, mit weldhen dieß in vollkommener Uebereinftim- 
mung fteht, und ans den juriftifchen Erzeugniſſen felbft hervor; wir haben dar⸗ 
über auch Das Zengniß eines Kaiferd, das um fo bedeutender iſt, je weniger 
eine ängftliche Befcheivenheit in ver Würdigung der damaligen Berhältniffe den 
Charakter der officiellen Sprache ausmacht. Theodofius II fagt in der Verord⸗ 
nung, durch welche er feinen Eoder Conftitutionum promulgirte: saepe nostra 
clementia dubitavit, quae causa faceret, ut tantis propositis praemiis, quibus 
artes et studia nutriuntur, tam pauci raroque exstiterint, qui plena iuris ci- 
vilis scientia ditarentur, et in tanto lucubrationum tristi pallore vix unus aut 
alter receperit soliditatem perfectae doctrinae. Er glaubt das Käthfel Löfen 
zu können, es ift nicht8 anderes, als die Menge der Bücher, die man zu lefen 
habe, die große Zahl von kaiſerlichen Gefegen, deren man nur mit Mühe hab- 
haft werden könne, was feiner Meinung nah jenen beträbten Mangel an 
gründlichen Rechtskenntniſſen verurſacht bat. Er giebt ſich der ſchönen Hoff- 
nung hin, daß mittelft feiner Gefegesfammlung das alles von Grund aus an« 
ders werden würde. Dieß erinnert unmittelbar an die Erwartung, die man in 
unferen Zeiten ausgefprodhen hat, durch ein neues deutſches Geſetzbuch werde 
unfehlbar und plöglich die Morgenröthe der Wiflenfchaft für vie, melde am 
heutigen Tag noch in Nacht und Finſterniß wandeln, hervorbrechen, ein Aus- 
ſpruch, der jenes Vorbilds vollfommen würdig ift. 

Kur Eine Rechtsquelle bleibt übrig, von welder die Fortbildung des 
Rechts auf dem Grund der nationellen und Beitbevärfniffe für das geſammte 
Reich erwartet werben konnte, die Autorität der gefeßgebenven Gewalt. Diefe 
Duelle bewies denn auch eine Fruchtbarkeit, welche über dag Maß der früheren 
Zeit weit hinausgeht. Bon Conftantin bis Theodoſius II, in einem Zeitraum 
von 130 Jahren, war die Zahl der allgemeinen Geſetze fhon fo groß geworben, 
daß durch Die Sammlung verfelben, mit vielen Weglaflungen und Abkürzungen, 
ein Geſetzbuch von beträchtlichen Umfang gemacht werben konnte. Darin find 
nicht einmal die Gefege der diocletianifchen Regierung begriffen, von welder 
man noch in dem juftinianifchen Coder 1247 Conftitutionen zählt. Die gegen» 
wärtige Beriove ift das Zeitalter der äußeren Blüthe, d. h. einer unabläffigen, 
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rapiden Thätigkeit der Geſetzgebung. Die Kaiſer zogen vie ganze Rechtsent⸗ 
ſtehung, fo viel nur geſchehen konnte, an ſich. Entſtehe eine Bedenklichkeit über 
die Anwendung des Geſetzes, ſo ſollte man an den Kaiſer berichten, damit 
dieſer nachhelfe und etwa eine Modification der Anwendung durch feine Inter⸗ 
pretation beſtimme, der Kaiſer allein ſollte zu einer ſolchen Interpretation be⸗ 
rechtigt ſein, der Einfluß der Juriſten (F 111) war mit dieſen weggefallen. ©) 


CXXX. Wir haben oben gejehen, daß die Geſetzgebung ein weites Feld 
vor fi Hatte. Sehen wir nun zu, wie fie ihre Aufgabe gelöft hat, fo finden 
wir im Einzelnen nicht wenige gute, den Anfprücden der damaligen Berhält: 
niffe angemefjene Geſetze, bei denen der Gefeßgeber die Schwierigkeiten, welche 
‘ver zu behandelnde Stoff und der Mangel einer wiſſenſchaftlichen Durd- 
Dringung defjelben darbot, Durch einen glüdlihen Tact und ein richtiges Ge: 
fühl, fo gut e8 fich fchiden wollte, überwant. Freilich blieb auch hier noch 
immer ein Hindemiß , welches ven Erfolg auch des zwedmäßigen Geſetzes ver- 
eiteln oder verfümmern konnte: die Untächtigkeit oder das Widerftreben derer, 
die das Gefek anwenden, und ihm daburch erft ein lebendiges Daſein ver- 
ſchaffen follten, eine Klippe, an welcher mande jener guten Geſetze gefcheitert 
find. Aber neben diefen erbliden wir eine große Anzahl von Gefegen, ın 
welchen vie geiftige Unfähigfeit und Rathloſigkeit jener Zeit auf das Boll: 
ftändigfte fich abſpiegelt. Wenn es den Kaifern auch gelang, bei der Geſetz⸗ 
gebung der tüchtigften Männer ihrer Zeit fi} zu bedienen, fo waren doc, felbft 
die beiten nicht mit denen zu vergleichen, deren Rath die Principes der vorigen 
Periode hörten, und nicht felten ftellte ver unaufhörlihe Wechfel der Aemter 
und der Parteien die untlchtigeren an die Spite der Geſchäfte, fo daß wir 
unter derfelben Regierung auf gute und ſchlechte Verordnungen in fchneller 
Aufeinanderfolge treffen. Ungeſchick in der Wahl der Mittel für den Zweck, 
Inconſequenz bei ven Abänderungen des beftehenden Rechts, unficheres Hin- 
und Herſchwanken, fo daß zuweilen unter derfelben Regierung dreimal das 
Recht über einen Punkt geändert wird, neben einer großen Anmaßung ; allge 
meine Ausſprüche, deren nähere Beftimmung dem guten Glüd überlafjen wird, 
Modification von Einzelheiten, wo, wenn man überall ändern wollte, eine 
durchgreifende Reform nöthig gewefen wäre, — das find die Einprüde, vie 
man von der großen Maffe der damaligen Gefege empfängt. Oft ift es Un- 
fähigleit, Die dieſe Reſultate hervorgebracht hat, oft aber überdieß auch die 
Shen, den wahren Grund des Uebels zu berühren, die Wbneigung, eine Hülfe 
auf Koften des eigenen Interefje, auch wohl nur des eingebilveten, zu ge 
währen. In folden Fällen ftoßen wir auf jene widermwärtige Heuchelei, die 
mit fhönen moralifhen Redensarten das fremde Elend und die eigene Schuld 
zuveden fol. Wie wenn in Gefegen über den Decurionat den Bellagen?- 
werthen,, die, von dem Drud der Beamten und der finanziellen Habfucht zur 
Berzweiflung gebracht, die Heimath und die väterliden Wohnfige fliehen, mit 


c) L. 9 O. de legib. (1, 14): — si quid vero in iisdem legibus latum fortassis 
obscurius fuerit, oportet id ab imperatoria interpretatione pateferi, duritiamque legum 
nostrae humanitati incongruam emendari. L. 12 C. eod.: — si enim in praesenti leges 
condere soli imperatori concessum est, et leges interpretari solo dignum imperlo esse 
oportet — — tam conditor quam interpres legum solus imperator iuste existimabitur, 
nihil hac lege derogante veteris iaris conditoribus, quia et eis hoo maiestas imperialis 
permisit. | 
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einem wie Hohn Iautenven Pathos die evlen Empfindungen des Patriotismus 
vorgehalten werben. 

Mit vem Inhalt gleichartig ift ver Ausprud und Die Sprache. Die meiften 
Öejege von Eonftantin an find ſchlecht gefchrieben und in jenem fhwälftigen 
Styl, deffen übelangebrachte redneriſche Floskeln vie Kennzeichen der Gedanken⸗ 
därftigleit find, abgefaßt.*) Eine unendliche Weitfchweifigfeit kommt hinzu, 
um das Berftänpniß eines an fi einfachen Gedankens zu erſchweren, und diefe 
Geſetze zu peinlihen Aufgaben für die Auslegung zu machen, oder wenigftens 
zu unerguidfichen für das Studium. So pflegt Juſtinian, wenn er einen 
neuen Rechtsſatz einführt, unerſchöpflich zu fein in der Hervorhebung feiner 
Bortrefflichkeit, in dem er die Vorzeit beklagt, welche dieſes Geſetzes, mit dem 
er feine Unterthanen beglüde, noch nicht theilhaftig gewefen fe. Die Motive 
werben freigebig mitgetheilt, fie find aber gewöhnlich faft ohne allen juriftifchen 
Gehalt, was ſich befonders erbaulich ausnimmt, wenn altes Recht geändert, 
oder eine Controverfe alter Juriſten entſchieden werden foll.®) 

Der Werth des römiſchen Rechts ift glüdlicherweife unabhängig von dem, 
was diefe Kaiſer verorpneten,, er liegt in dem, was die römiſchen Juriſten der 
dritten Periode feftgeftellt,, und begründet haben. Der Beruf ver Kaifer war, 
durch die nöthigen Modificationen das römifhe Recht den Sitten und Ein- 
richtungen ihrer Zeit anzupaffen, und durch Entfernung deſſen, was fich übers 
lebt hatte, durch eine den Berhältniffen angemeffene Umbildung mancher Rechts⸗ 
inflitute oder mancher Seiten derfelben feinen Uebergang auf andere Nationen 
zu vermitteln. Dieß überall in der rechten Weife zu tbun, dazu fehlte ihrer 
Zeit die genügende Einfiht. Vieles müſſen wir, auf die das römische Recht 
gefommen ift, ergänzen durch eine gefchidte Interpretation und Anwendung ver 
Sejege, in denen wenigſtens Die Keime des Wahren, wenn aud) durch Ungeſchick 
und Mangel an Wiffenfchaft verhält, enthalten find. Diefe Mangelhaftigkeit 
der damaligen Geſetze ift einer ver fihhtbarften Gründe, warım die Kenntniß 
des alten Rechts für uns eine unmittelbar praktiſche Wichtigkeit hat. Die 
faiferliche Gefeggebung, Die zwifhen uns und dem älteren römischen Recht 


u) Der Eingang eines theobofifhen Geſezes, wodurch ein früheres Geſetz von neuem einge 
ſchärft wird, mag als Beifpiel hier leben: Semina ferendis legibus fragilitas humani generis 
subministrat: repetitio vero legum nostrae est humanitatis indieium. Si quidem cum 
priorrum aculei adversus temeratores earum sufficerent corrigendos, ammoneri tamen etc. 
Auch der Eingang des Prosmiums der juftinianifchen Inftitutionen ſteht an Geſchmackloſigkeit kaum 
dinter jenem Muſter zurüd: Imperstoriam maiestatem non solum armis decoratam, ‚sed 
etiam legibus oportet esse armatam, ut utrumgue tempus et bellorum et pacis recte 
possit gubernari etc. 

d) Als Beifviel mag dienen ein Geſetz Junftinian’s, wodurch er dad Vorrecht fiscalifcher Ver⸗ 
außerung, daß wenn auch die Sache eine fremde if, der biöherige Eigentümer gegen den Erwerber 
keinen Anfpruch haben fol, auf den Kaiſer, und auf feine Gemahlin überträgt, und worin unter 
dielen andern Motiven, die dem Geſetz einen unverhältnigmäßigen Umfang geben, endlih auch noch 
folgendes vorfommt: qui enim suis consiliis suisque laboribus pro toto orbe terrarumm die 
Rocteque laborant, quare non habeant dignam sus praerogativa fortunam? (L. 3 C. de 
quadr. praeser. 7, 37). In einem andern Geſeß (L. 16 C. de usufr. 3, 33) ereifert er fi 
über die Unbarmherzigkeit des alten Rechts, wonach der Nießbrauch durch Nichtgebrauch von einem 
oder zwei Jahren verloren geben foll: wie viele und unzähliche Urſachen giebt ed, ruft er aus, deren 
wir Sterbliche und nicht erwehren können, und bie bewirken, daß wir bad nit zu behalten ver- 
mögen, was wir haben! wie graufam ift es, durch folche gefepliche Berwidelungen die Menſchen 
um dad zu bringen, was fie einmal befigen! Durch den Tod des Ufufructuars, durch den Untergang 
der Sache, gut! dadurd mag der Ufusfructus verloren gehen, aber auch bloß dadurch, nicht durch 
den non usus (von 1 oder 2 Jahren), fondern — erſt duch einen Nichtgebrauch von zehn ober 
äwanzig Jahren ! j 
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ftegt , ift von der Beſchaffenheit, daß wir uns überall veranlaßt ſiuden, über 
fie hinaus und auf ihre Bergangenheit zurüdzugehen, um von dort unſem 
Ausgangspunkt nehmend das nachzuholen, was fle verfäumt, das zu vervoll⸗ 
ftändigen, was fle unvollendet gelaflen Bat. 


CXXXI. Es ift noch von der Yorm der Gefeggebung zu fprechen. 

Der Raifer it nun nicht bloß factiſch, fondern auch rechtlich der einzige 
Geſetzgeber, eine Geſetzgebung des Senats eriftirt nicht mehr. Nur war am 
Ende der vorigen Periove, als Die Macht ver Präfecti Prätorio fih außerordent⸗ 
lich vergrößert hatte, dieſen das Recht eingeräumt worden, Verordnungen zu 
erlaffen, mit gleiher Wirkung wie die Fatferlihen.*) Diefe Befugniß blieb 
ihnen, ungeachtet der fonftigen Minderung ihrer Gewalt, auch in der vierten 

eriode,®) nur mit der Einſchränkung, daß fein Faiferliches Gefeg dadurch ab- 
geändert werden fann, und mit der in der veränderten Stellung der Präfecten 
liegenden, vaß fie lediglich im der Präfectur, welcher der Präfect vorfteht, 
Gültigkeit haben.) 

Wie man für die kaiſerlichen Gefege neben dem Namen leges andy noch 
die alte Benennung: principum constitutiones beibehielt, fo bezeichnete man 
auch ihre verfchiedenen Formen noch mit den alten Ausdrücken: edicta, decreta, 
rescripta. Nur von Mandaten ift bi8 auf Juſtinian, und von orationes als 
Geſetzen gar nicht mehr die Rebe?) 

Edicta over leges edictales nannte man jet die Geſetze, welche zu dem 
Zweck erlaffen wurden, um eine Beſtimmung von allgemeinerer Anwendung, 
alfo einen Rechtsſatz feftzuftellen und zu verfündigen. An die alten edicta 
magistratuum, an welde die Edicte der früheren Principes fih anſchloſſen, 
dürfen dieſe Oefege nicht angelnüpft werden, es ift nur derfelbe Name für eine 

anz andere Sade.?) Der Sahe nad) find fie vielmehr aus den früheren 

atione® hervorgegangen (Note d); wenn man die Form genau bezeichnen 
wollte, fo müßte man fie gefchriebene Heben oder auch Anfchreiben nennen, 
und ein alter Jurift, wenn er damals gelebt, und die Sache hätte benennen 
follen, würde wahrfcheinlich fih fo ausgedrückt haben: es feien jett alle Con⸗ 
flitutionen, mit Ausnahme der Decrete, epistolae geworden. Der Kailer 
richtete dieſe Gefege entweder an das Volk fchlechtiveg (m der Ueberfchrift ad 


a) Alexander L. 2 C. de off. p. p. (1, 26): Formam a prasfecto praetorio datam, 
etsi generalis sit, mintme legibus vel constitutionibus coontraria, si nihil postea ex 
auctoritate mea innovatum est, servari aequum est. Die curfin gedrudten Borte find wahr ⸗ 
ſcheinlich eine Interpolation der Berfaffer des juftinianifchen Coder. 

b) Juftinian beftätigt fie ausdrüdlich durch die Aufnahme der angeführten Conſtitution in 
feinen Goder, und ſtillſchweigend, indem er mehrmals folde formae als wirkſame Verordnungen 
anführt: L. 16 C. de iudic. (3, 1) L. 27 C. de fideiuss. (8, 41). Bgl. Zacharise hist. 
jur. graeco-rom. p. 7. Auckfuͤhrlich von diefem Punkt handelt Zachariä in den Proiegomenen 
zu feiner Ausgabe einer Sammlung von Edicten der Präferten, 'Avdudora 1843 p. 227 sqq. 

c) Auch andere Behörden erließen fole formae oder (nah dem alten Sprachgebrauch) edicta, 
foweit ihr Beruf fie dazu veranlaßte, aber nur mit einer, der Kraft der früheren edicte magistra- 
tuum analogen Wirkung. So find und in Infriften auf Stein zwei Ediete eines Präfechus Urbi. 
Turcius Apronianus (dev 364 und 372 Präfect war) über den Pleifchverfauf und die Fleiſchverthei 
(ung überliefert Haubold (Spangenberg) monum. leg. n. 71. 72. 

d) ©. oben $ 110 Note g. Der Ausdınd oratio kommt noch vor ald Publication einte 
Geſehes an den Senat L. 3 C. de legib. (1, 14). 

ee Durch diefe AUntnüpfung, die nach meiner Meinung nur für die odieta priaeipum ter 
baten — zuläfſig if, unterſcheidet ſich die Darſtellung von Savigny (Gpftem I $ 23) von 
ec folgenden. 
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pepulum, ad omnes populos), oder an den Senat, dem fie durch einen Conſul 
verfündigt wurden, oder an die Beamten. In dem leuten Fall wurde das 
Geſetz an die oberften Behörden des Reichs gerichtet, an die Präfecti Prätorio 
und Urbi, welde es ſodann an die ihnen untergeordneten Stellen weiter zu 
publieiren batten.!) Alle Ediete waren leges generales, d. h. Gefege, denen 
eine weitere Anwendung als für eine einzelne Perſon oder einen concreten Fall 
beſtimmit war ,S) mochte übrigens die Gattung ven Berfonen und Fällen, für 
die fie beſtimmt waren, weiter oder enger fein, fehr viele oder fehr wenige 
Species umfaflen.?) Die lex generalis fteht alfo hier der constitutio perso- 
nalis gegenüber, und darans ergtebt fi, daß jener Begriff weiter iſt, al& der - 
des Edicts, da nicht alle constitutiones non personales Edicte find.!) 

Der Begriff der Decreta und Referipta ift nicht verändert. Die erften 
find in Folge der neueren Gerihtsverfaffung und ihrer weiteren Entwidelung 
felmer als in der vorigen Periode, weil vie Hülle, wo der Kaifer felbft im 
hochſter Inſtanz ſprach, mehr und mehr beſchränkt wurven, doch blieben fie noch 
fortwährend in Uebung. Die kaiſerlichen Refertpte werben noch veranlaft, wie 
in der vorigen Periode, theils durch Relationen der Beamten, theils durch 
Snpplieationen der Parteien. Ueber die Form derſelben werben genaue Vor⸗ 
ſchriften gemacht, die Unterfchleif und Verfälſchung verhüten follen. Niemand 
follte auf Die adnotatio ‚(die kurzgefaßte Reſolution) fich beziehen dürfen, fon. 
dern lediglich auf ein beſonders ausgefertigtes Refcript,*) und auf ein ſolches 
nur, wenn e8 vom Kaiſer mit dem sacrum encaustum, einer purpurnen 
Flüſſigkeit, Deren Beſitz anderen Perfonen bei ſchwerſter Strafe verboten war, 
unterzeichnet fei.") Eine befondere Art von Refceripten heißt”) pragmaticae 
sanotiones ; fie gehören zu den Reſcripten, welche auf Supplicationen erlaflen 


f} Die meiften Gdicte find von diefer Befhaffenheit und haben daher in den Sammlungen 
die Ueberfchrift an eine ſolche Oberbehörde. Es wäre ein Mißgriff, fie darum für Nefcripte halten 
zu wollen. Sie find keine Edicte in dem älteren Sinn, aber foldhe gab es überhaupt nicht mehr, 
auf die Edicte ad senatum und ad populum find nur Ebdicte im Sinne der vierten Periode. 

g) In demſelben Sinn, wie es L. 8 D. de legib. (1, 3‘ heißt: iura non in singulas per- 
sonas, sod generaliter constituuntur. gl. $ 111 ©. 305 f. 

A) Gin Gefeg, welches für die Minderjährigen, für die Soldaten, für die Frauen, ja für den 
Fiſcus (alfo ein Genus, dad nur Cine Spectes enthalt) eine Regel feftftellt, iſt eben fo gut eine 
lex generalis in jenem Sinn, als das, welches ein Verhältniß beftimmt, in das alle Bürger kom» 
men tönnen, und umgekehrt Tonnte eine Berordnung, die Ale betrifft, auch keine lex generalis 
in jenem Sinn fein, 3. B. die Verordnung, wodurch Garacalla allen jept lebenden freien Eins 
wohnern des römischen Reichs die Givität gab. — Der Ausdrud generalis ift freilich fo vieldeutig, 
daß er auch im Gegenſatz eines befchränkten Umfangs der Anwendung gebraucht werden kann (mie 
4. B. eine Klage generalis genannt wird, die tm Begenfag zu einer anderen, fpectelleren, eine 
weitere Anwendung hat L. 1 $ 17 D. de aqua pluv. 39, 3); daher haben tie Neueren ein für 
einzelne Glaffen von Perfonen beflimmtes Gefeh lex specialis, und hinwiederum ein nicht fo be» 
ihränftes lex generalis genannt. 

i) Buyer (Abhandl. S. 42) meint, daß umgelehrt die leges generales eine Unterart der 
Evdicte feien. Er legt nämlich dem Ausdrud die in der vorigen Note erwähnte Bedeutung unter, 
in welcher ihn bie Neueren den leges generales entgegenfehen. 

k) L. 1 C. Th. de div. resor. (1, 2). 

 L. 6 O. de div. reser. (1, 23). 

m) [Seit Conſtantin und im DOrtent. Der ältere Rame ift epistolae, f. z. B. Haubold 
monum. n. 48-50. Die Unterfcheidung der Mefcripte mit Ginzel- und Collectivadreſſen, 
Dirkſen Abb. der Berl. Acad. 1850 März 21 if ohne juriſtiſche Erheblichkeit. Wichtiger iſt die 
Bemerkung Hänel's praef. ad C. Th. p. XXXIX und Mommfen’s Verhandl. der ſachſ. Geſellſch. 
1850 S. 208, daß die Beſcheide an die Provinziallandtage (ad Afros, Lusitanos u. f. w.) ge 
wohnlih in Form von leges edictales (L. 6 ©. Th. de comst. prince. 1, 1) erlaffen werben, 
während die Erlaſſe an Einzelne und Korporationen ihre frühere Briefform behielten. MR.) 
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wurden. Urfprünglich wurden wohl alle fo genannt, vie nicht auf die Bitt- 
fchrift gefegt, fondern beſonders ausgefertigt wurden, fo daß diefe Ausfertigung 
durch jenen Namen bezeichnet wird. Als nachher die befondere Ausfertigung 
für alle vorgefchrieben worden war, ſcheint der Ausdruck in einen engern Sinn 
für eine folennere Yorm der Ausfertigung gebraucht worden zu fein, Die ohne 
Zweifel auch durch eine höhere Taxe von der gewöhnlichen ſich unterfchied.”, 
Zeno verorbnete, dieſe Form follte in reinen Privatfachen einzelner Perſonen 
nicht angewenbet werben, fondern nur in Sachen von allgemeinerer Bedeutung, 
namentlich den eine Corporation betreffenven.°) 

Es ift in der dritten Periode bemerkt worven, daß die damaligen Principes 
durch Die Refcripte mehr, als Durch irgend eine andere Form ihrer Geſetzgebung 
auf die Fortbildung des Rechts einwirkten, verfteht ſich Durch Diejenigen, melde 
nicht bloße personales constitutiones waren, ſondern einen Rechtsſatz aus 
ſprachen und anwendeten. Auch ift erinnert werden, daß die Bedenklichkeiten, 
welde der Gebrauch diefer Form erregen konnte, durch den Einfluß der Juriſten 
und ihrer Interpretation auf die Anwendung der Refcripte in gleichen Fällen 
entfernt wurden. Noch unter Diolectian ift es bei jenem Herkommen gebliehen, 
unter den 1247 Conftitutionen , die von ihm im juflinianifchen Codex ftehen, 
werben 1220 Reſcripte gezählt. Bon Eonftantin an änderte ſich dieß; Die Kaifer 
wählten für ihre Gefeugebung jene neue Form der Edicte, die für die ein 
greifenderen, zum Theil gewaltfamen Veränderungen des Rechts in der That 
die allein pafjende war, wie unter gleichen Umſtänden ihre Vorgänger ver 
Senatusconfulta und Orationes ſich bevient Batten. _ 

In den Referipten und Decreten der Imperatoren vor Conftantin lag 
ein nicht unbeträchtlicher Theil des geltenden Rechts, der durh Sammlungen 
dem Gebrauch zugänglich gemacht wurde. Hätten nun die Kaifer nicht auf ihre 
Referipte und Decrete venfelben Werth, als Zeugnifle des beftehenven Rechts, 
welches darin auf einzelne Bälle angewendet wurde, legen, hätten fie den 
Richtern nicht empfehlen ſollen, denfelben Gebrauch davon auf gleiche Fälle, 
wie von jenen älteren zu machen? 

Zwei Gründe konnten fie davon zurädhaften. Der eine war der Mangel 
eined Organs, welches, wie früher die Yuriften, die Richter über die richtige 
Anwendung belehrt, das Wefentlihe von dem Zufälligen, die Regel von der 
perfönlichen Conceffion gefchieven hätte, und das Mißtrauen in die Fähigkeit 
der Beamten, dieß felbft auf die rechte Art zu tbun. Den andern Grund gab 
das Bewußtfein, daß auch in den Fällen, wo eine Entfcheidung nach ven ber 
ftebenden Recht, nicht eine personalis constitutio zu erwarten gemwefen wäre, 
ihre Entfoheivungen häufig von individuellen Rüdfihten eingegeben, und über 
haupt ven einer Beichaffenheit waren, die eine Berufung darauf in ähnlichen 
Hallen nicht wünſchenswerth machte. 

So fanden fi) Arcadius und Honorius 398 veranlaßt, die weitere An 


n) |Dirtien Abb. der Berl. Acad. 1546 April 23 behauptet, daß die Pragmatica weder den 
„eigentlichen“ Nefcripten zugezählt, noch dur eine folennere Form ausgezeichnet gemefen feien. 
Dennoch definirt derfelbe Gelehrte in feinem Manuale v. Pragmatica s. Pragmaticum diefel 
Bort durh: Rescriptum principis solemne. Gine von beiden Behauptungen muß nothwendig 
unriätig fein. R.) 

0) L. 78 10. eod. [Dennoch kennt noch Iuftinian Pragmatifen in Bezug auf Einzelne: 
ec. Haec quae $ 2 c. Summa rei publ. $ 4 Nov. 69 praef. Gin Beifpiel giebt die Pragmatica 
bei Lydus de mag. III 29. Dan hat deshalb Zeno's Verbot auf Pragmatilen nad) vorgängigem 
Antrag (preces) befchränken wollen (Dirkfen a. a. O. ©. 52). Natürlicher ift die Annahme, 
daß es nicht ſtreng gehalten worden if. Savigny Syſtem I ©. 129 b. R.] 
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wendung aller Reſeripte über den Full hinans, für welchen fie erlafien find, 
zu verbieten. Sie nennen nur die rescripta ad consultationem, auf Berichte 
ver Beamten, weil vielleicht ſchon vorher dieſer Grundſatz in Beziehung auf 
die Äbrigen feftftann, während jene durch ihre Fafſung den Edicten am nächſten 
flauden, und darum die allgemeinere Anwendbarkeit noch bis dahin behalten 
batten.?) Daſſelbe wieverholten Theodoſius und Balentinian, iudem fie zu⸗ 
gleih die genane Befolgung der Referipte in den Fällen, für welche fie gegeben 
find, einſchärfen.) Bon den Decreten ſcheint in dieſen Geſetzen, wenigftene 
wie fie ung Äberliefert find, nicht ausprüdlich Die Rede zu fein. Und doch ift 
es theils im allgemeinen wahrſcheinlich, daß auch ihnen die allgemeinere Gültig⸗ 
feit entzogen wurbe, theils wird dieß durch bie Aeußerungen eines Io 
näher zu erwähnenven Geſetzes beftätigt. In der That aber ift die Nicht. 
erwähnung der Decrete, wenigſtens des vornehmften Falls Derfelben, der kaiſer⸗ 
lichen Entfcheivung auf Appellation, nur fheinbar. Dieſe Entſcheidung, vie 
früher in der befonderen Form eines Decrets geſchah, erfolgte nach dem neueren 
Appellationsverfahren feit Eonftantin in der Form eines Refcripts ,”) und fie 
wird durch einen Bericht des Richters, von defſſen Sentenz appellirt wird, alfo 
durch eine Consultatio (post sententiam) eingeleitet, jo daß der größte Theil 
der laiſerlichen Decrete der Form nach felbft unter die Reſeripte fällt.”) 

Wenn hierdurch die Edicte als vie einzigen leges generales anerkannt zu 
fein ſchienen, fo war e8 doch keineswegs die Meinung der Kaifer, fich die Mög⸗ 
lihleit, in Referipten eine allgemein zu befolgende Borfchrift zu machen, ganz 
zu verfchließen. Auch darüber haben Balentinian und Theoboſius eine Be⸗ 
ſtimmung getroffen.) Als eine lex generalis fol nicht bloß ein allgemein, 
namentlich an den Senat oder an alle Behörben verkündigtes Gefeg gelten (ein 
eigentliches Ediet), fondern auch eine Berfügung, bie nicht motu proprio, viels 
mehr auf eine Bittfchrift, ober auf eine Relation, überhaupt bei Gelegenheit 
eines Rechtsftreits erlaffen worden ift (sive eas nobis spontaneus motus in- 
gesserit, sive precatio, sive relatio, vel lis mota legis oocasionem postulaverit), 
alfo mit einem Wort, aud ein Refcript oder Decret fol eine allgememe Ans» 
wendbarfeit Haben, wenn darin ausdrücklich gejagt ift, daß es auf ähnliche Fälle 


p) L. 11 (9) C. Th. de div. reser. (1, 2). Savigny (Syſtem I & 24) Hält dieß nicht für 
eine Reuerung, indem er glaubt, den Neferipten babe von jeher die Befehestraft für andere Bälle 
gefehlt. Diefe Meinung if oben ($ 111) widerlegt worden, fie wird aud nicht durch den Wort⸗ 
laut des angeführten Geſetzes unterſtützt: Rescripta ad consultationem emissa vel emittenda 
in futurum iis tantum negotils epitulentur, quibus eflusa docebuntur. 

8) L. 2 C. de legib. (1, 14)! Quae ex relationibus vel suggestionibus, vel con- 
sultatione in commune florentissimorum sacri nostri palatii proceram auditorium intro- 
dueto negotio statuimus,, vel quibuslibet corporibus — donsvimus, neo generalia iurs 
sint, sed leges faciant his duntaxat negotiis atque personis, pro quibus fuerint promul- 
gala etc. 

r) Bethmann⸗Hollweg Handbuch I ©. 363. 

s) Rescripts ad consultationem {Note p) begreifen alfo die ad consultationem ante 
sententiam (eigentliche Nefcripte) und die ad cons. post 8. (die Decrete.) Eben fo ift in ber 
Stelle der Note q das Wort consultstione (dad außerdem eine leere Wiederholung enthielte) von 
inet cons. Post 8. zu werfiehen. Im jufinianifgen Gober half die Unbeſtimmtheit des Ausdruds 
dazu, den Widerſpruch mit der nachher anzuführenden L. 12 deffelben Titels zu entfernen (Note y). 

t) L. 3 C. de legib. (1, 14). Das Gefep it von 426, und hat genau baffelbe Datum 
wie das f. g. Gitirgefep (5 134). Das Rote q angeführte wäre nach der handſchriftlichen Sub- 
feription von gleihem Ort und Tag, aber ein Jahr früher, alfo von 425. Das Bahrfcheinlichere 
iR, daß die Subferiptien in lehterer Hinſicht verborben it, und biefe drei Geſetze, wie noch einige 
andere in den Sammlungen vorlommende, abgeriffene Stüde Eines größern Gefepes find, f. $ 134 
Rote f). [Diefe Bermuthung if jept durch Handfchriftliche Weberlieferung beftätigt.] 
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angewendet werben ſolle, oder kürzer, daß es für Alle gelte, oder noch Tiger, 
Daß e8 eine lex gemeralis fei, ober endlich, wenn es fich jelbft ein Ediet nenne 
(inserto edicti vocabulo). Man kann fagen, die Kaifer beftätigen vaburch Den 
Grundfatz, daß nur Epicte leges generales fein follen, aber fie nehmen dieſen 
Begriff ans, und nehmen neben ven eigentlichen Edicten noch uneigentliche, 
oder folhe an, die dafür gelten follen, ohne es eigentlich zu fein.“) 

Die Veränderung, welche mit der Geſetzeskraft der Kefcripte nud Decrete 
vorgieng, läßt fich daher auf folgendes einfache Refultat revuciren. Auch jetzt 
follte es noch zwei Arten folher Verfügungen geben, wie in ber fräheren Zeit: 
ooastitutiones personales und foldye, weldye die Eigenſchaft einer lex generalis 
befigen. Der Unterſchied zwiſchen dem jeßigen und dem früheren Recht ıft 
nur der, Daß die Entſcheidung der Frage, ob ein Refeript zu der einen ober 
der andern Claſſe gehöre, früher dem Urtheil der Richter und Sachverftändigen 
überlaflen, jetzt aber lediglich dem Kaifer vorbehalten war, der in der fraglichen 
Verordnung felbft fie in irgend einer Art für eine lex generalis erflärt haben 
mußte, wenn fie al® foldye follte behandelt wernen dürfen. Dieſes Beftreben, 
dem eigenen Exrmefjen und Urtheil der Behörden möglichft wenig Raum zu 
geben, wird auch in vielen andern Punkten des Rechts fihtbar. 

Juſtinian hat es bei dieſem Stand der Sade in Beziehung auf bie eigent- 
lichen Refcripte gelafien.”) Er war obnebieß dem Refcriptsnerfahren , wo- 
dur der Kaifer mit einer Unzahl von Geſuchen und Berichten behelligt ward, 
nicht geneigt, fpäter ſchaffte er die Refcripte in Proceßſachen auf Parteibitt⸗ 
fchriften ganz ab, indem er deu Richtern verbot, Rüdficht auf ein ſolches zu 
nehmen, aud) wenn eine Partei fi) eines zu verfchaffen gewußt hätte.”) Diek 

eſchah 541, drei Jahre nachher unterfagte er auch die Conſultationen ver 
Richter (ante sententiam), die er dort noch geflattet hatte, und befahl ihnen, 
die Procefſſe nach ihrer eigenen Einficht zu entſcheiden.) Dagegen bat er für 
die kaiſerlichen Decrete, welche anf Bernehmung beider Parteien erlaflen und 
in feierlicher Gerichtsſitzung publieirt find, durch ein allgemeine Geſet ihre 
Anwenpbarkeit im gleichen Fällen ausgeſprochen, alſo ihnen die Eigenſchaft 
einer lex generalis gegeben, ohne daß dieſe in jedem einzelnen Decret aus 
gebrüdt zu fein braucht, wie die früheren Kaifer vorgefchrieben hatten.) 
Juſtinian fügt in demfelben Gejeg nod eine Beſtimmung über die Interpre 
tation hinzu, deren Sin fehr zweifelhaft ift: cum igitur et hoc in veteribus 


u) Zu diefen uneigentlichen Edicten gehören aber nicht die Berorbnungen, die an die oberen 
Behörden, 3. B. an die Prafecti Prätorio, gerichtet und überſchrieben find (abgefehen von dem Gall 
einer Gonfultatio), fondern dieß find wahre Edicte im Sinne diefer Periode. Ich Halte daher die 
Darftellung von Savigny, der fie ald Reſcripte auffaßt, nicht für richtig. 

v) L. 13 C. de sent. et interloo. (7, 45). Kein Richter fol ſich durch die Mutorität 
einer auf Gonfultatio gegebenen Taiferlihen Entſcheidung abhalten laffen, bei der Beurtheilung 
ähnlicher Bälle feiner eigenen Cinſicht zu folgen, noch viel weniger follm die Urteile der oberſten 
Behörden eine ſolche äußere Autorität Haben, cum mon exemplis sed legibus iudicandum sit. 

w) Nov. 113 c.1. _ &) Nov. 125. 

y) L. 12 pr. ©. de eg. (1, 14): si imaperislis maiestas causem cognitionaliter exa- 
minsverit et partibus oominus constitutis sententiam dixerit, omnes omnino indices, qui 
sub nostro imperio sunt, sciant, hanc esse legem mon solum illi causae, pro qua producta 
est, sod es omnibus similibus ete. Eine ſolche Unterſuchung und Gutieidung duch ten 
Kaifer erfolgte wur noch Bei der Appellation von den Sentenzen der iudices illustres, nicht ber 
indiees spectebiles L. 32 C. de appell. (7, 62), und die Entiheibung hat, wenn glei noch 
immer more consultationis appellirt wurbe (mit einem Bericht des judex a quo), unter Juſtinian 
wieder mehr die Form eines eigentlichen Decretd angenommen. Daher heift ed: partibus cominus 
constitutis sententiam dixerit. 
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legibus invenimus dubitatum, si imperialis sensus legem interpretatus est, au 
oporteat huiusmodi regiam interprelationem obtinere, eorum quidem vanam 
subtilitatem tam risimus, quam corrigendam esse censuimus. Definimus autem 
omnem imperaterum legum interpretationem, sive in precibus, sive in iudi- 
ciis, sive alio quocungue modo factam, ratam et indubitatam haberi; si enim 
in praesenti leges condere soli imperatori concessum est, et leges interpretari 
solo dignum imperio esse oportet. ©lüd*) glaubt, Die allgemeine Anwend⸗ 
barkeit der Decrete werde dadurch auf den Fall beſchränkt, wenn darin eine 
authentiſche Interpretation früherer Gefeße gegeben werde, und unter biefer 
Borausfegung fei auch den Keferipten (vennöge der Worte: sive in precibus) 
jene Gültigkeit beigelegt, eine Meinung, in der eine gewifle, nur mit falfchen 
Vorſtellungen vermifchte Wahrbeit liegt. Savignuy dagegen glaubt, es fer hier 
nur von der Gültigkeit der Referipte für den einzelnen Yall die Rede, wobei 
in der That unerflärlic wäre, wie man biefe bloß darum, hätte bezweifeln 
lönnen, weil das Reſeript eine Interpretation enthielt. 

Bor allem ift feftzuftellen, daß in dieſem zweiten Theil des Geſetzes jo 
gut als in dem erften, mit dem er auch im Ausdruck (cum igitur et) zuſammen⸗ 
hängt, von der allgemeinen Gültigkeit der Verordnungen die Rede iſt. Der 
Raifer befchließt ven erften, der ausprüdlich von der allgemeineren Anwendung 
der Decrete handelt, mit ver Berufung auf Die alten Juriſten, welche diefe 
anerlannt hätten: constitutiones, quae ex imperiali decreto processerunt, 
legis vim obtinere, und er fährt fort, indem er das Wort obtinere wiederholt, 
welches er unter dieſen Umfländen offenbar hier in leinem andern Sinn ver. 
nünftigerweife gebrauchen kann. Daß ferner Die veteres leges, von benen 
Zuftinian ſpricht, nicht auf die Zeit der claffiihen Yuriften bezogen werden 
birfen, ergiebt fi) aus demſelben Zuſammenhaug, es find Verordnungen feit 
jenen die Wirkſamkeit der Referipte und Decrete einſchränkenden Geſetzen von 
Arcadius nnd von Theodoſins und Valentinian. Die Combination unfere® 
Geſetzes mit diefen fest uns in den Stand, mit volllommener Sicherheit feinen 
Inhalt folgenvergeftalt zu beſtimmen. Nach jenen Gefegen follte Fein Reſeript 
allgemeinere Auwendbarkeit haben, wenn ihm nicht Diefelbe im der oben ausge⸗ 
führten Art ansprädlich beigelegt worven fei. Run entſtand das Bedenken: 
es wird ein Refeript erlaflen, worin eine authentifche Interpretation einer 
früheren lex generalis enthalten ift, ohne daß ausdrücklich gefagt wird, daß 
biefe Interpretation allgemein gelten, alſo das fie enthaltende Refcript die 
Kraft „eines Edicts haben folle. Diefes Bedenken nun befeitigt Yuftinian. 
Eine ſolche Interpretation habe allgemein bindende Kraft, in welcher der geſetz⸗ 
Iihen Formen fie auch gegeben fei, alfo auch in einem Reſeript. Denn indem 
ein Kaiſer verfügt, eine lex generalis folle in dieſem Sinn verftanden und an- 
gewendet werden, giebt er feinen Willen, daß dieſer Sat allgemein gelten 
jole, eben fo ausdrücklich und unzweibentig zu erfennen, als, wie das Ge» 
jet Balentinian’s fagt, inserto edieti vocabulo. Mit emem Wort: die authen- 
tifhe Interpretation einer lex generalis ift eben fo für eine lex generalis zu 
achten, wie dieſe ſelbſt. 

CXXXU. Bon den Geſetzen der Kaiſer, namentlich den eigentlichen, alſo 
abgefehen von den constitutiones personales, find uns ſo viele überliefert, daß 
man es faft für unwahrſcheinlich haften könnte, es fer uns eine beträchtliche 


3) Gtläuterung der Band. 15 96 ©. 538, 
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Anzahl derſelben entzogen. Und doc iſt dieß gewiß der Hall. Die meiften und 
widhtigften , ja faft alle, Die wir befigen,, find dur Sammlungen auf uns ge 
kommen, welche davon theils in dieſer Pertode felbft, theils noch fpäter angelegt 
worden find.*) Diefe Sammlungen find zum Theil ſolche, weldhe, ohne eine 
Vorarbeit vor fih zu haben, unmittelbar aus den Archiven gemacht wurden, ®) 
zum Theil benugen fie vorhergehende Sammlungen, indem fle Daneben aucb 
noch nicht gefammelte Eonftitutionen anfnegmen.*) In den Sanmmlungen fint 
fehr viele Gefege nur unvollftändig , viele auch in mehreren, von einander ge 
trennten und an verſchiedene Orte vertheilten Stüden aufgenommen , ja die 
offictellen Sammlungen enthalten übervieß vielfache materielle Veränderungen 
und Interpolationen, fo daß der hiftorifche Gebrauch verfelben Vorſicht erheiſcht: 
befonders gilt dieß von der vollfländigften, dem juftintanifhen Cover. Einer 
Aufzählung diefer Sammlungen bedarf e8 nicht, fie werben, fo weit fie ſelbſt 
zu den rechtsgeſchichtlichen Momenten diefer Periode gehören, in den folgenden 
Abſchnitten an ihrem Ort vorfommen. Einige Eonftitutionen find uns theils 
in Infchriften anf Stein, theils in fonftigen Abfchriften (befonders oder in an- 
dern Werken) überliefert. 9) 


Gebrand der Rechtsquellen in den Gerichten. 


CXXXII. „Das Recht ift theils gefchrieben theils ungefchrieben , jene? 
enthalten vie Leges, Senatusconfulta, Conftitntione® Principum, Edicta 
Magiftratuum, Reſponſa Prudentinm, dieſes wird aus der consuetudo ent 
nommmen." Dieß war die Anweifung, welche jeder damalige Richter bei fei- 
nem Rechtsſtudium erhalten hatte, er las es in den Inſtitutionen des Gaius 
und anderen Schriften für den Unterricht, er hörte es von fernen Lehrern. Yu 
der Wirklichkeit repucirten fi dieſe Quellen auf die juriftifhen Schriften, 
welche gefegliche Autorität hatten, und die kaiſerlichen Gefege. In den erften 
fand man auch die Leges, Senatusconfulta, magiftratifche Ediete, und die Con⸗ 
ſtitutionen der früheren Principes, erläutert, und für die unmittelbare An- 
wendung zurechigelegt ; feinem Richter fiel es ein, unabhängig von den Büchern 
der alten Juriſten Unterfuchungen über jene älteren Quellen und aus ihnen 
anzuftellen. *) 

Zwei Quellen alſo waren es, die wirtlih in den Gerichten ummittelbar 
gebraucht wurden, und fle werden in der Sprache diefer Zeit durch Die Aus⸗ 


/ 

a) Zu dieſen letzteren gehört die Heine Zuſammenſtellung von Conſtitutionen, welche puerß 
Sirmond (f. oben $ 126 Note c) vollſtändig herausgegeben bat, und von welcher Hänel (in der 
ebendafelbft eitirten Schrift) glaubt, fie fei etwa im fiebenten Jahrhundert zu Lyon gemacht wer. 
den. Hänel hat die Sammlung au von neuem herausgegeben 1844, hinter feiner Audgabe der 
Novellen des theodofifchen Coder. 

b) 3. 8. der theodoſiſche Coder. 

c) 3. 8. der juftinianifhe Goder. Die vorhin erwähnten Sirmond'ſchen Gonftitutionen ent- 
halten mehrere Befehe aus dem theoboftfchen Coder, aber auch ſolche, von denen fich nicht angeben 
läßt, ob fie etwa aus einer andern uns unbelannten Sammlung , oder unmittelbar aus Archiven ge: 
nommen find. 

d) 2gl. Haubold (Spangenberg) monum. leg. n. 67—70. 73. 74. Das bebeutendfl 
dieſer Ueberbleibſel, ein Edict Conſtantin's über die Accufationen,, iſt heraudgegeben und erläutert 
son Klenze Zeitſchr. für geſch. Rechtswiſſenſch. IX 3. Dazu if zu vergleichen bie ituti 
son Baudi di Veeme krit. Jahrbücher für D. Rechtew. 1839 6.177 ff. [O. I. L. V. p. 
2781. Eine Sammlung der Conſtitutionen, welche der nicht in die Codices constitutionum 
übergegangen find, giebt Hänel’8 Corpus legum. Lipsise 1857.] 

a) Savigny Gef. DER. R im MA. IC. 77. 
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drüde ius et constitütiones, iura et leges zufammengefaßt.®) Ius (auch ius 
vetus) bedentet die Schriften der recipirten Juriſten der Borzeit, mit allem, 
was von andern Quellen darin fi findet. Die juriftifhen Schriftfteller ver 
Gegenwart hatten diefe Autorität nicht, weder für ihre Öutachten noch für ihre 
Schriften. Inſofern freilich dieſe Schriften Eompilationen aus älteren Quellen 
enthielten, und diefer Inhalt beglaubigt war, wurden fie um feinetwillen als 
Quellen betrachtet und gebraudt. So kam e8, daß aud die Privatfannmlungen 
von älteren Eonftitutionen bis anf Eonftantin mit zu dem ius gerechnet wurben, 
ein Sprachgebrauch, der, wenn er auch nicht ganz conftant ift, Doc, für die na- 
türlich war, die gewohnt waren, dieſe älteren Eonftitutionen in den juriftifchen 
Schriften zu fuchen, und denen die in ihnen vorherrſchende Form der Referipte 
uud Decrete als eine faft vergangene erſchien. Leges heißen in dieſem Gegen⸗ 
ſatze) vie Eonftitutionen der Kaifer, und zwar die leges generales, alfo bie 
Edicte und die fonft mit der vis edicti befleiveten ; fie enthalten die neue Ges 
feßgebung, gegenüber jenen Älteren Elementen des geltenden Rechts. Wurden 
diefe letzteren Durch einen Geſetzgeber zufammengeftellt und neu promulgirt, fo 
nahmen fie dadurch felbft Die Yorm der Leges an, und konnten mit diefem Na- 
men bezeichnet werben. So gefhieht e8, daß Juſtinian, der das ganze ber 
ftehende Recht Älteren und neueren Urfprungs in eine neue Form bradhte, die 
Stellen aus den Schriften der römischen Juriſten, welche er in feine Digeften 
aufnahm, leges nennt. °) 

Die Geſchichte diefer Rechtsquellen in Beziehung auf ihren Gebrauch in 
ven Gerichten ift es, die nun näher bi® auf Juſtinian dargeftellt werben fol. 


A. Jus. 


CXXXIV. Sm der claffifchen juriftifhen Literatur war dem Richter eine 
ſehr vollſtändige Rechtsquelle geboten, mit deren rechter Benugung er allen 
Anſprüchen, vie fein Amt an ihn machte, gewachſen war. Was ſehr hoch an- 
zufchlagen ift, und durch Feine andere Rechtsquelle in viefer Vollkommenheit 
gewährt werden konnte: der wahre Gebrauch derfelben hätte einen geiftig bils 
tenden und .veredelnden Einfluß haben müſſen. Diefen Gewinn zu ziehen, und 
jene praftifche Benugung mit Erfolg zu machen, dazu hätte es keineswegs eines 
den Gaben der alten Juriften gleichkommenden Genies, aber freilich einer ge 
wiſſen Regſamkeit des Geiſtes, einer Empfänglichleit für die Wiffenfhaft ber 
durft. Diefe war in diefer Richtung wie ausgelöfht. So traf es fi, daß 
was einer befleren Zeit ein wünfchenswerthes Gut gewefen wäre, der damaligen 
eine Laſt wurde. 
on Es erhoben ſich beventende Schwierigleiten bei dem Gebrauch dieſer 

elle. 


b) L. 5 C. quor. appell. (7, 65) L. 1 $ 2. 3 C. de veteri jure enuoleando (1, 17). 

e) Natürlich IR der obige Gebrauch des Worte nicht der einzige. So ift in der bamaligen 
Sprache daſſelbe auch für Net überhaupt gebraucht worden, gleihviel aus welder Quelle «4 
Ramme, wie bei und die Nichtjuriften das ganze Net eines Volls feine „Befepgebung,” alle Rechts⸗ 
füge „Gefehe” zu nennen pflegen. Einfacher und gefhichtlich richtiger dürfte ed fein, ben Gegen: 
fag von Fus und Leges fo zu faſſen, daf man unter Jus das in den chriſtlichen Staat hinüber⸗ 
genommene Mecht des vorchriſtlichen, unter Leges die durch die Ghriftiantfirung des Staats nöthig 
gewordenen Reformen ($ 129) verſteht, alfo nicht fowohl von den Organen ald vom Inhalt des 
Rechts ausgeht. Daß die alteren Sonftitutionen zum Jus, die neueren zu den Leges gerechnet wer⸗ 
den, iſt nur von diefem Standpunft aus ungezwungen zu erklären. R.] 

d) L. 2810. 20 C. de vet. iure enuel. (1, 17). 
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Bor allem war e8 die VBortrefflichleit Des bei weitem größten Theils jener 
Schriften felbft , die fie als etwas diefer Zeit Fremdes erfcheinen ließ, umd fie 
zu einen ihrer Faſſungskraft Unerreichbaren madte. Jedes Zeitalter wird eine 
größere oder Heinere Maſſe von Menſchen aufzuweifen haben, denen nur das 
Mittelmäßige (um nicht von dem Schlechten zu reven) homogen ift, welche feine 
ftärfere Antipathje kennen , als gegen die geiftige Zummthung , vie in dent Un- 
gemeinen liegt, und es mag auch in einer befieren Zeit gefchehen, daß in Zwi⸗ 
ihenräumen ver Abſpannung jene Popularität der Mittelmäßigleit überhand 
nimmt. In jenen Jahrhunderten des römiſchen Kaiſerthums aber erbliden wir 
eine Wbgeftorbenheit , an deren Stelle erft |päter unter andern Umftänden und 
Einflüfien ein neues geiftiges Leben entſtehen und kräftig werven follte. Es 
fehlt nicht an Berfuchen von Bearbeitungen, wodurch man das Glaffiiche für 
den Sinn dev Gegenwart zugubereiten und genießbar zu machen gevachte. Ein 
zweiter Uebelſtand war die beveutenve Anzahl der Schriften, man fühlte fih 
dadurch beprüdt, weil man den organifhen Körper, den fie darftellten, nicht zu 
beherrſchen vermochte. Indem man fie sein mechaniſch auf fi wirken lieg, 
blieb man, wenn man, die eine Hälfte durchgegangen hatte, in der peinlichen 
Ungewißheit, ob nicht vielleicht in der andern das Entgegengeſetzte enthalten 
fei. Wollte man fi aber in die Lage verfegen, wenigftens den größten Theil 
derfelben in jeden Augenblid nadyufchlagen, welches Capital war nothwendig. 
um fie fich zu verfchaffen! Yuftinian verfäumt nit, feine Öefeggebung auch 
von diefer Seite zu empfehlen: man könne fi nun ohne große Koften in ven - 
Befig alles für einen Richter Wiſſenswürdigen ſetzen.“) Ein einfaches Mittel 
bot fih dar, um viefem Uebel abzuhelfen, und zugleich jener Unbequemlichkeit 
des Vorzüglichen und Schwerverftänplichen bis auf einen gewiffen Grad auszu- 
weihen. Dean brauchte ſich nur auf eine mäßige Anzahl von Büdern, un 
zwar von ſolchen, die ihrem Inhalt und ihrer Fafſung nad ven Fähigkeiten ver 
Zeit noch am wenigften wiverftrebten, zu befchränfen. Dieſer Weg wurbe denn 
auch durch eine ſtillſchweigende Uebereinkunft eingeſchlagen, die ſich allmählich 
befeſtigte. Gewiſſe Bücher waren für den Unterricht auf den Schulen gebräuch⸗ 
lich geworben, die an verſchiedenen Orten theils als Öffentliche Inftitute, theile 
als Privatanftalten beftanden. Man begann das Rechtsſtudium mit den In: 
fitutionen des Gaius, Darauf folgten die Commentarien zum Ediet, nament- 
ih von Ulpian und Paulus, diefer legte hatte überdieß ſelbſt für einen be- 
quemen, und diefe Zeit beſonders anſprechenden Auszug aus feinem größeren 
Werk durd feine sententiarum libri V gejorgt ($ 104, 14), zu diefen famen 
einige andere Werke des Paulus (responsa und quaestiones),, den Beſchluß 
machte Papinian, der nicht zu umgehen war, da er einer vorzäglichen Autorität 
genof. Auch Modeftinus hatte einen Anſpruch auf Berüdfichtigung,, da er ber 
Gegenwart am nächſten fand. So erflärt fi, daß Gaius, Papinian, Ulpian, 
Paulus die Hauptbücher für die Praxis wurden. Die auf den Schulen ge 
brauchten Schriften darf man bei jenem Richter vorausfetzen, die Bibliothef 
der meiſten gieng ſchwerlich weit darüber hinaus. Wahrſcheinlich war in dieſer 
Beziehung ach ein Unterjchien zwiſchen den verſchiedenen Landestheilen; ab- 
gefehben von dem unvermeiblichen Gaius, und von Bapinian, weldhen man 
überall eine unfruchtbare Verehrung zu beweiſen fich beeiferte, ſcheint im Dcci- 
dent vornehmlich Paulus, namentlich in feinen Sententiae und Refpoufa , im 
Drient mehr Ulpian und etwa Modeſtin gebraucht worden zu fein. ®) 

a) L. 28 13 C. de vet. iare snuol. (1, 17). 
b) In der consultatio ($ 104, 9), im Breviarium und im Papian kommt Baulus, abeı 
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Aber der Gebrauch diefer Duelle bot noch eine Schwierigkeit dar, welche 
ohne Hülfe von oben ſich nicht entfernen ließ. Unter jenen Juriften gab es 
Controverſen, wie follte fi) hier ein Richter verhalten, dem und deſſen Bei» 
figern e8 an wiſſenſchaftlicher Einficht, und damit an der Fähigkeit fehlte, ſich 
eine begründete Weberzeugung zu bilden? Im den Inftitutionen des Gaius 
fand man eine Regel für diefen Fall gegeben: iudici licet, quam velit, senten- 
tiam sequi. Aber wenn dieß aud den gewöhnlichen Richtern ganz bequem er- 
ihemen mochte, fo konnte e8 doch unter dieſen Umſtänden weder den Parteien 
nch den Regenten einleuchten. Wir finden, daß die Kaifer diefen Punkt ſich 
befonder8 angelegen fein ließen. 

Zuerft griff man die Sache fo an, daß man die Eontroverfen ſelbſt zu 
vermindern fuchte. Die ift der Zwed einer Verordnung Conftantin’® vom 
Jahr 321.°) Ulpian und Paulus hatten Noten zu Papinian gefchrieben, in 
welchen fie ihn häufig zu widerlegen, zum Theil allerdings auch nur zu erläu- 
tern fuchten ($ 100 Note p). Der Kaifer wollte hier die Meinung Papinians 
vorgezogen wifjen, er glaubte aber vollftänviger feinen Zweck zu erreichen, und 
eine ganze Heihe von Controverſen mit einem Schlage zu vernichten, wenn er 
lieber gleich jenen notae durchgängig die gefetlihe Autorität entzog. Eine 
gleihe Verfügung wurde, wir wiflen nicht zu weicher Zeit, in Beziehung auf 
die Bemerkungen Marcian's zu Papinian getroffen. d) Jenes Geſetz hatte in 
den Gerichten des Occidents, wo Paulus und befonders feine Sententiae eine 
Hauptquelle zu fein angefangen hatten, eine Bewegung hervorgerufen, die 
Verdammung, , die eine Schrift diefes Autors getroffen hatte, ſchien auch die 
Autorität der übrigen prefär zu machen, felbft die ver Sententine, die man auf 
teine Weife entbebren wollte und konnte. Conftantin beſchwichtigte diefe Un- 
ruhe durch ein Geſetz von 327, welches von Trier wie es fcheint datirt ift, und 
in dem er mit beruhigenden Lobſprüchen beſonders auf die Sententiae, die 
fünmtlihen Schriften des Paulus (ohne jedoch jenes Gefeg zurüdzunehmen) 
ausdrücklich beftätigte. ©) 

Jene Mafregel gewährte nur eine fehr partielle Hülfe. Eine umfaſſen⸗ 
tere follte ein Gefeg von Theodoſius II und Valentinian III vom Jahr 426 
geben, welches zu den merkwürbigften Momenten der Rechtsgeſchichte dieſer 
Periode gehört, auch wenn es, wie wir fehen werben, nicht fo tief in den da- 
maligen Rechtszuſtand eingriff, ald man gewöhnlich angenommen hat. fj 


niht Ulpian vor, die Digeften Juſtinian's find nicht exclufiv, aber die Stellen Mpian's betragen 
noch einmal fo viel ald die ded Paulus, und den dritten Theil des Ganzen. 

c) L. 1 C. Th. de respons. prud. (1, 4): Perpetuas prudentium contentiones eruere 
eupientes Ulpiani ac Pauli in Papinianum notas, qui dum ingenii laudem sectantur, 
non tam corrigere eum, quam depravare maluerunt , aboleri praecipimus. Sie gehört zu 
ben erjt in der neueren Zeit entdeckten Gonftitutionen des theodoſiſchen Goder ($ 136). Die Sadıe 
ſelbſt war fhon aus L. 3 evd. und aus L. un. pr. C. Th. de sentent. pass. (9, 43), ferner 
L. 186 C. de vet. iure enucl. (1, 17) befannt. 

d) L.186C. eit. 

e, L. 2C. Th. de resp. prud. Aud die ift eine neuentdedte Gonftitution, auf melde 
übrigend audy die consult. vet. iurisc. VII hinweift. 

f} L. 3 (fonft un.) C. Th. de respons. prud. Puchta über das f. g. Citirgeſeß v. I. 
126, Aleine civil. Schriften 1851 ©. 284 ff. - [Sanio rechtshiſt. Abh. und Studien (2845) I 
1 Rum. 1.) Der Rame Eitirgefeg rührt von Hugo her. — Das Geſetz vom 3. 426, von 
welchem die angeführte Stelle nur einen Theil enthalt (fie beginnt mit den Worten post alla, und 
au die Unvollftändigkeit am Schluß ift angedeutet), betraf auch die Gonftitutionen, namentlich die 
Refcripte, wie die daraus anderswo erhaltenen Stüde ergeben: L. 2.3 C. de legib. ($ 131 Rote 
9. t.) L. 7C. de prec. imp. off. (1, 19) L. 5 C. si contra ius (1, 22), ja noch andere da⸗ 


Puchta, Infitutionen. I. 8. Aufl. 24 
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Das Geſetz verordnet, daß, wem in dem Gerichten and den juriſtiſchen 
Schriften, welche Gefebeskraft haben, von einander abweichende Ausſprüche 
vorgebradht werben, die Stimmen gezählt werben follen,, fo daß die Meinung 
gelten fol, für welche vie meiften Autoren angeführt werden. Bei Gleichheit 
der Stimmen giebt die Meinung Papinian’8 den Ausſchlag, der aljo jedem 
einzelmen vorgeht, aber zweien weicht. Entſcheidet auch die Autorität Papı- 
nian's nicht, jo kann der Richter beliebig wählen. Natürlich wir dem Richter 
nit die Pflicht auferlegt, im Fall einer Controverſe alle Schriften durchzu⸗ 
lefen, um zu finden, welhe Meinung wirklich die meiften Stimmen für fid 
hatte, er konnte e8 den Parteien überlaffen, fo viele Gewährsmänner ald mög- 
ih für die ihnen günftige Anficht aufzufpüren, wenn fie e8 dem zufälligen 
literarifchen Beſitz des Richters und feiner Kenntniß derfelben nicht überlafjen 
wollten. So war durch Das Geſetz jenem Bedürfniß in der That auf eine fehr 
einfache , zwar der Natur der Sache möglichft unangemefiene, aber dem Geift 
der Zeit böchlich zuſagende Weife abgeholfen. ®) 

Aber das Gefeg leitet diefe ferne Hauptbeftimmung noch mit einer audern 
ein, und dieſe ift e8, itber welche fehr verfchiedene Anfichten beftehen. ?) Gewiß 
iſt, daß fte die gefegliche Gültigkeit der juriflifhen Schriften zum Gegenſtand 
hat. Schon bier ift e8 beftritten, ob das Geſetz den Schriften dieſe Gultigkeit 
erft beilege, während fie früher viefelbe nicht gehabt hätten, *) over ob es über 
dieſelbe, die ſchon längft anerlannt war, nur eine befondere Verfügung ent: 
halte. Diefe Frage iſt ſchon in der dritten Periode ($ 116. 117) gegen jene 
Meinung eutſchieden worden, und diefe Entſcheidung wird beftätigt theils durch 
die Art, wie unſer Geſetz varüber ſich ausprüdt, theils durch jene Geſetze Con⸗ 
ſtantin's, welche die Geſetzeskraft der Schriften als eine hergebrachte Sache un⸗ 
zweifelhaft vorausſetzen. 

Der Geſetzgeber will, ehe er zu ſeiner Maßnahme über die Controverſen 
in den geltenden Schriften fortſchreitet, vor allem feſtſetzen, welche Schriften 


mit nicht zuſammenhängende Gegenſtände, vgl. Hänel in ſ. Ausg. des theod. Cod. zu dem Titel 
de respons. prud. 

9) [Sie läßt fih anfnüpfen an das alte Inftitut der Konfilien des Princep® und der Ma— 
giftrate ($ 123. 153), in denen von jeher die Majorität der Stimmen (maioris partis consilü 
sententia: L. Acilia: repet. v. 56), fpäter auch wohl die Meinung einzelner befonderö hervor: 
tagender Yuriften (L. 17 pr. D. de iure patr. 37, 14) den Ausſchlag gegeben hatten. Als die 
Zuziehung lebender juriftifcher Rathgeber aufhörte ($ 123 Note m), übertrug man dieß auf die 
Eonfilien der verftorbenen. . 

h) Die Worte find: Papiniani, Pauli, Gaii, Ulpiani atque Modestini scripta universa 
firmamus ita, ut Gaium quae Paulum, Ulpianum et cunotos comitetur auctoritas, 
leetionesque ex omni eius opere recitentur. Eorum quoque scientiam, quorum tractatus 
atque sententias praedicti omnes suis operibus miscuerunt, ratam esse ceBsemus, ut 
Scaevolae, Sabini, Iuliani atque Marcelli, omniumque, quos illi celebrarunt, si tamen 
eorum libri propter antiquitstis incertum codicum collatione firmentur. Run folgt die 
obige Beflimmung über die Controverſen; endlich werden die Verordnungen über die Notar von 
Paulus und Ulpian, und über die Sententiae des Paulus erneuert. Die Ordnung ter zuerft ge 
nannten fünf Juriften erflärt ſich (abgefehen von Papinian, der den Ehrenplag einnimmt) daraus, 
daß das Geſetz von der Regierung Balentinian’s III ausgieng (das Geſetz war von beiden Regie 
tungen publicitt worden, — wenn nicht vielleicht im Orient erft durch feine Aufnahme in ten 
theodoſiſchen Codex — fein vecidentalifher Urfprung aber wird dadurch bewieſen, daß es im thec- 
doſiſchen oder, einem vom Driente ausgegangenen Geſetzbuch, von Ravenna, dem damaligen Sig 
der weftrömifchen Regierung datirt ifl). Im Occident aber waren Paulus und Gaius die vorzuge 
meife gebrauchten Juriften. Ebenſo wird auch nachher bei den notae Paulus vor Ulpian genannt, 
während im conftantinifchen Gefeg die umgekehrte Ordnung befolgt ift. 

i) Dieß ift unter andern aud die Anſicht Savigny's Gefh. des R.R. im M. 4.13 
©. 28. Syftem I $ 26. 
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Gegenſtand dieſer Verfügung find, alfo als gültig betrachtet werden follen. 
Er ftellt eine Regel darüber auf, von der er hinterprein noch befonders die 
Roten des Paulus und Ulpian ausnimmt. Welche Kegel ift dies? Nach der 
früher allgemein angenommenen Meinung fol er die geſetzliche Autorität auf 
die Schriften der zuerft genannten fünf Juriſten beſchränkt haben, die Schriften 
aller andern Juriſten follen ungültig fein, nur wenn eine Anſicht von ihnen 
m den Werten jener fünf allegirt wird, fol man fich auf dieſe Anſicht berufen 
dürfen.“ Diefe Auslegung des Gefetes ift befonvers Durch die Vorausfegung 
veranlaßt, der Geſetzgeber habe die große Zahl von Schriften beſchränken 
wollen, um den Richtern ihr Amt zu erleichtern. Aber ſoweit Die Menge der 
Schriften eine Unbequemlichkeit für Die Richter war, hatte man ſich felbft ge- 
holfen, man bevurfte feines kaiſerlichen Geſetzes dazu, da niemals die Vorſchrift 
beſtand, ein Richter müſſe alle gültigen Schriften befigen und nachſehen. 
Uebervieß wäre unter jener Borausfegung das Geſetz fo gut wie feine Ab- 
hülfe gewefen fein, venn unter jenen fünf Namen war eine fo große Menge 
von Schriften begriffen, Daß damit die Sache praftifch gar nicht gebeffert war. 
Man bat ferner als einen Grund angeführt, daß in den Rechtsbüchern vieſer 
Periode, foweit wir fie fennen, mit Ausnahme der juftintanischen, Bloß jene fünf 
Suriften vorkommen, aber in den meiften kommen nicht einmal jene fünf, fon. 
dern nur einige Derfelben vor, wodurch Diefer Beweis fchon fehr verringert 
wird, und dann, wodurch er fich völlig auflöft, deutet gar nichts darauf hin, 
daR das Citirgeſetz die Urfache diefer Erfcheinung war. Vielmehr ift um- 
gefehrt Die befondere Hervorhebung gerade viefer Namen im Geſetz als eine 
Wirkung davon zu betrachten, daß jene Iuriften die gebräuchlichften waren. 
Iſt nun diefe Meinung nicht auf einigermaßen haltbare Gründe geſtützt, 
fe ſtehen ihr auf der andern Seite fo entſcheidende Grunde entgegen, daß ſie 
ſchlechterdings aufgegeben werden muß. Bor allem in den Worten des Gefetes 
ſelbſt, fie beftätigen die Gültigkeit jener fünf Juriſten, aber mit feiner Silbe 
Iprehen fie, was doch die Hauptfache nach jener Meinung gemefen wäre, die 
Ausſchließlichkeit derſelben aus, fie prechen von den übrigen Juriſten ganz fo, 
daß von einer geringeren oder befchränfteren Autorität derfelben keine An: 
deutung geſchieht, ja fie fehreiben fogar eine Bergleihung der Schriften derfelben 
vor /f. nachher). Sodann der Umſtand, daß fpätere Kaiſer mehrmals vie 
Schriften anderer Juriſten als Rechtsquellen anführen.!) Endlich ift der In- 
halt der Eonftitutionen, welche Juſtinian über die Abfaſſung der Digeften er- 
laſſen hat, ſchon für fich allein hinreichend, jene Meinung auszufchließen. Er 
geht von dem bisherigen Rechtszuſtand aus, weilt Die Compilatoren an, Die 


k) Der erfte, der diefe Meinung aufgeftellt hat, ift der weſtgothiſche Römer, welcher die Inter- 
pretatio zu dem Geſetz im Breviarium verfaßt hat, nur ift er auf der einen Seite freigebiger, auf 
der andern fparfamer mit der Autorität ald Die Neueren. Er fagt namlich: Gültigkeit haben alle 
die im Gefeh namentlich genannten (nicht bloß die fünf erften), alle andern nicht. Der Unterjchieb 
jwifchen den erften fünf und den folgenden vier Juriften ift nah ihm nur der, daß man von ten 
legteren Teine befonderen Werke habe, fie famen nur in den Werfen der erften vor. 

I) Leo und Anthemius in Beziehung auf Julian de dotali praedio L. 5 C. de bon. quae 
lid. (6, 61), Juftinian (vor Abfaffung der Digeften) in Beziehung auf Marcellus Noten zu Julian, 
und Marcianus über die Conſtitutionen des Severus L. 1 C. de comm. serv. manum. (7, 7), 
auf Marcian L. 10 pr. C. de adopt. (8, 48), auf Zertullianus de castrensi peculio L. 7 
pr. C. de cur. fur. (5, 70). — Daß man fi, namentlich im Dceident, in dem vorzugemeifen 
Gebrauch gewifier Schriften durch die Hervorhebung gemiffer Namen im Citirgefeg nicht wenig be- 
ftärft fand, iſt damit nicht ausgefchloffen, wie es auch gar nichts auffallendes Hat, wenn man im 
weſtgothiſchen Reich geradeweg bloß die genannten für recipirte Juriften hielt (Note K), der mirf: 
liche Gebrauch blieb auch Hinter dem fo verftandenen Geſez noch meit gurüd. 

24* 
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recipirten Juriſten zu excerpiren, ohne eine bisher geltende Beſchränkung der⸗ 
felben auf fünf auch nur leife zu erwähnen, ja er hebt fogar ausdrücklich vie 
Stimmenzählung des Citirgefeges, und die wirklich darin vorkommende Ber- 
werfung der Noten des Ulpian und Baulus auf, ohne der viel wichtigeren Bes 
ſchränkung, die e8 nad) der gewöhnlichen Erklärung enthalten hätte, zu ge 
denken. Hätte das Citirgefeg wirklich den Inhalt gehabt, ven ihm jene 
Meinung beilegt, jo würden die Compilatoren nad der Faſſung dieſer Ans 
meilung “ Digeften nur aus jenen fünf Juriſten haben zufammenfegen 
önnen. ” 

Der wahre Inhalt ver Beitimmung des Gefeed , von der wir fpreden, 
ift folgender. Es ift Schon bemerkt worden, Daß der Geſetzgeber erklären will, 
welche Yuriften gültig fein, alfo bei der nachher verfügten Stimmenzählung 
eine Stimme haben follen. Seine Abſicht ift nicht, einen recipirten Yuriften 
auszuſchließen, aber er will ein Kennzeichen geben für die Eigenfchaft ver 
Reception. Dieß war nothwendig, weil mande Schriften umliefen, deren 
Berfafler keine Autorität erhalten hatten,”) und e8 mußte ein möglichft äußeres 
Kennzeichen fein, um der damaligen Zeit zu paflen. Was enticheivet tie 
Keception? die Ertheilung des Jus Refpondendi;°) woraus erkennt man 
biefe Ertheilung? daraus, daß ein Juriſt von andern recipirten als Autorität 
eitirt wird.?) Wie fonnte alfo ver Gefeßgeber jenen Zwed erreihen? Dadurch, 
daß er einige der neueſten Yuriften nannte, mit denen Die Reihe der autorifirten 
aufhört, wobei er natürlich die zu wählen hatte, welche am meilten verbreitet 
waren, und daß er erklärte: dieſe gelten und ſodann alle die, deren Anfihten 
von jenen angeführt werden. Damit war er ficher, alle recipirten Juriſten zu 
begreifen, und alle nicht recipirten auszuſchließen. Dieß iſt e8 nun, mas ber 
Geſetzgeber wirklich getban hat, was in feinen Worten (Note h) deutlich ent- 
halten, und mit unferen übrigen Nachrichten in vollkommener Mebereinftimmung 
ft. Eine Ausſchließung ift in feiner Vorſchrift enthalten, aber nur eme 
a fehiehung der niemals vecipirten, beſonders auch aller Schriftfteller nad) 

odeftin. 

Zwei Punkte des Geſetzes bevürfen noch einer befonderen Erläuterung. 
Der eine befteht in der Art, wie Gaius erwähnt wird. Diefer kommt nidt 
bloß in der Reihe der zuerft genannten Juriſten vor, deren Autorität beftärigt 
wird, fondern es wird ihm nachher noch beſonders und nachdrücklich tiefe 
Autorität beigelegt. Dieß zeigt, Daß in Beziehung auf ihn die Erteilung ter 
Geſetzeskraft etwas neues war, was denn vollfommen mit dem übereinftinmt, 
was auch and andern Gründen oben ($ 99) vermuthet worden ft. Er wur 


m) L. 1 C. de veteri iure enuel. (1, 17). — Alle diefe Gründe find näher ausgeführt in 
der oben Note f citirten Abhandlung. Danz Lehrb. der Geh. des NR. R. (1840) ©. 113 fügt 
nicht mit Unrecht noch die Stelle der L. 2 8 20 C. eod. hinzu, wo Juftinian bei der Promulgation 
der Digeften erflärt, er habe darin die Juriften (legislatores vel commentatores) audgemählt, 
quos et anteriores piissimi principes admittere non sunt indignati. 

n) So fagt aud Juſtinian L. 1 $ 4 C. de vet. iure enucl.: — quia autem et abi 
libros ad ius pertinentes scripserunt, quorum scripturae nullis auctoribus receptae nec 
usitatae sunt, neque nos eorum volumina nostram inquietare dignamur sanctionem. 
Diele Werte find eine dem Sinn nad genaue Wiederholung der und hier befhäftigenden Vorſchrift 
des Citirgeſetzes. 

0) ©. oben $ 116 und Juftinian a. a. O.: iubemus igitur vobis antiquorum pruden- 
tium, quibus auctoritatem conseribendarum interpretandarumque legum sacratissimi 
principes praebuerunt, libros ad ius romanum pertinentes et legere et elimare etc. 

p 5. oben $ 117 und Juftinian a. a. O. (Note n): quorum scripturae nullis auetoribus 
receptae sunt. 
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einer der verbreitetften Schriftfteller, man brauchte ihn ohne Zweifel Damals 
au in ven Gerichten ; gegen diefen Gebrauch waren Zweifel erhoben worden, 
der Geſetzgeber fchlägt fie, wahrſcheinlich zu großer Genugthuung aller Studiren⸗ 
den und Yuftizbeamten feiner Zeit, ein für allemal nieder. 

Bielerlei Meinungen find über die Worte si tamen eorum libri propter 
‘ antiquitatis incertum codicum collatione firmentur geäußert worden. Die 
orte ftehen in Beziehung zu den Juriſten, die von jenen fünf citirt werben. 
Ich habe fie früher dahin erklärt, Daß dadurch bei Den älteren, denen mande 
Bücher untergefhoben wurden, die Authentie des Werks durch alte Hand⸗ 
fhriften hergeitellt fein müßte.) Diefe Erklärung ſcheint unvermeidlich, wenn 
eorum libri fi auf die Bücher der Citirten bezieht. Aber diefe Worte können 
auch auf die Eitirenden bezogen werben, denn es geht unmittelbar vorher quos 
illi celebrarunt, eine Wiederholung des früheren suis operibus miscuerunt. 
Run ift der Sinn der Stelle folgender: Man kann fi auf einen Yuriften 
berufen, deſſen Anfichten von einem jener fünf angeführt werden, und er zählt 
daher auch mit, wenn e8 auf die Zahl ver Stimmen ankommt, aber dieß ift 
nur zuläfftg, wenn die Anfiht in dem Werk des citirten Yuriften wirklich nach⸗ 
gewiefen, der Inhalt der citirenden Bücher das Citat) durch Vergleichung der 
citirten Werke felbft (codices) beftätigt wird.) Das Geje führt als Grund 
. an, daß die Eitate in und aus folden alten Schriften leicht unrichtig fein 
fönnen ; es mochte aber wohl auch der Gedanke zu Grunde liegen, daß es nicht 
fo gar leicht gemacht werben follte, in ver Art von Glücksſpiel, das bei Contro⸗ 
verfen eingeführt wurde, feine Trümpfe zu vermehren. 

Die oftrömifche Regierung trug ſich um diefelbe Zeit, als im Occident 
das bisher beſprochene Geſetz erfhien, mit einem weitergehenden Plan, der 
Abfaſſung eines Geſetzbuchs aus den juriftifhen Schriften. In einem Geſetz 
von 429, welches den erften Befehl zur Abfaffung des theodofifchen Cover 
enthält ,*) erflärt Theodofins: wenn dieſe Eonftitutionenfammlung vollendet 
fein würde, fo werde noch ein zweites Geſetzbuch gemacht werden, welches das 
ganze für die Rechtsanwendung nöthige Material in ſich faflen ſolle. Dieſes 
werde nach Materien geordnet und unter Titel vertheilt enthalten: 1) vie 
Sonftitutionen aus den dann vorhandenen drei Sammlungen (gregorianifche, 
hermogenianifhe, theodofifche), mit dem Unterſchied, daß nur die jegt noch 
geltenden daraus genommen merben follten ; 2) Auszüge aus den juriftifchen 
Schriften. Dieſes Projects wird ſpäter nirgends mehr gedacht, feine Aus: 
führung iſt fiher unterblieben. 


CXXXV. &8 ift oben bemerkt worden, daß man die Conftitutionen der 
früheren Principed, Da die Hanptquelle dafür die juriſtiſchen Schriften waren, 
ebenfalls zu dem Jus zählte. In diefer Periode entftand das Bedürfniß einer 
bejondern Sammlung, zunächſt veranlaßt durch die zahlreichen Conftitutionen 
Diocletian's, die fich in ihrer Form noch größtentheils an die älteren anfchloffen. 
Wie ſchon frühere Juriften auch wohl beſondere Schriften zu den Conftitutionen 
eines oder mehrerer Imperatoren gefchrieben hatten, fo unternahm ein damaliger 
etwas Ähnliches in Beziehung auf die Geſetze Diocletian's, dehnte indeſſen 


q) S. die Note f citirte Abhandlung. 

r) Codex für dad Werk felbft im Gegenſatz zu einem Gitat oder Auszug daraus, ſtimmt fehr 
wohl zu dem fonft gewöhnlichen Gebrauch diefed Worte. 

s) L.5 C. Th. de const. prine. (1, 1). Neu entdedt. 
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feine Arbeit auch auf die Conftitutionen der Borgänger, wahrjcheinlich bie 
auf Hadrian zurüd, aus.*) Freilich war ein bedeutender Unterfchten zwifchen 
dieſer Arbeit und jenen früheren, fie war dem Geift der Zeit gemäß eine bloße 
Compilation, außer der Eintheilung in Bücher und Titel mit Aubrifen, und 
der Bertheilung der Conftitutionen nad ihrem Inhalt unter fie verhielt fich 
ver Berfafier wohl rein receptiv, ja felbft jenes Fachwerk gehörte ihm nicht 
eigenthümlich an, er folgte darin im Ganzen der Ordnung früherer Schriften 
über das gefammte Rechtsgebiet, namentlich der Edietswerke. Diefe Saum: 
lung wird fehr oft erwähnt, fie trägt den Namen codex gregorianus (aud) 
corpus Gregoriani), eine Benennung, die von ihrem, fonft unbelannten, Ber- 
faſſer hergenommen ift. Ihre Abfaffung ift nicht vor das Jahr 295 zu fegen ; °) 
man nimmt gewöhnlich Das Ende der Diocletianifhen oder den Anfang ver 
conftantinifchen Regierung als ihre Entftehungszeit an, ohne Daß dafir einiger: 
maßen zureihende Data vorhanden wären. Die Zahl der Bücher, in Die fie 
abgetheilt war , ift ungewiß, ein dreizehntes Buch wird erwähnt ‚°) es tft ohne 
Zweifel nicht das letzte. 

Zum Theil noch ungewiffer ift Zeit, Umfang und Eintheilung bei einer 
zweiten Sammlung ähnlicher Art, die mit jener gewöhnlich zufanmengeftellt 
wird: codex hermogenianus. Auch diefer Name iſt von dem des Berfaflere 
gebildet ; ein Hermogenianus kommt als Verfaſſer der in den juftimtanifchen 
Digeften ercerpirten libri epitomarum vor, mehrere Perfonen in hohen Staats⸗ 
ämtern in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts haben diefen Namen 
geführt ;d) ob einer der legten und die zwei erften, oder wenigftens dieſe Eime 
Perfon waren, muß man dahin geftellt fein laſſen. Bon einer Eintheilung in 
Bücher wird bei dieſer zweiten Sammlung nichts erwähnt, nur Titel und 
Rubriken kommen aud bei ihr vor. Die ältefte Conſtitution, die ihr zuge 
jchrieben wird, ift vom Jahr 291 oder 290 ‚*) auch die Übrigen find meiſtens 
von Diocletian bis an das Ende feiner Regierung herab. Dieß hat eine Aus⸗ 
nahme. In der Confultatio (cap. 9) werden fieben Eonftitutionen von Valens 
und Balentinian, wahrfheinlih aus den Jahren 364 und 365, von denen trei 
Referipte an Privatperfonen find, dem bermogenianifhen Codex (durch ven 
Beifag ex corpore Hermogeniani) zugefhrieben. Die vorgefaßte Meinung, 
daß die Sammlung älter fein müſſe, die feineswegs hinlänglich begründet ift, 
hat mande Gelehrte bewogen, dieſes Citat zu verwerfen. Dieß ſcheint hei 
einer Sammlung, von der und deren Verfaffer wir fo unvollftändige Rad: 
richten haben, eine etwas leichtfinnige Kritik.) Biel fpäter als jene Eonjtitu- 


a) Der juftinianifhe Coder enthält Gonftitutionen von Hadrian an, es ift nicht wahrſchein⸗ 
li, daß er fie anderdwoher ald aus diefer Sammlung habe. Bei der Unvollftäntigfeit ihrer Ucber⸗ 
lieferung [f. unten) ift freilich eine Gonftitution des Septimius Severus v. 196 bie äftefte, die fi 
mit Sicherheit ald Beftandtheil derfelben angeben läßt. — Die Sammlungen, von denen bier tie 
Rede ift, behandelt Jacobson de codicibus gregoriano et hermogeniano 1826. 

db) Die neuefte Gonftitution, die aus dem cod, greg. angeführt wird, ift ein exemplum 
edicti Diocletiani et Maximiani von diefem Jahr Coll. leg. mos. et rom. YI 4. Das 
Datum einer andern Gonftitution (Hb. III tit. de fam. erc. 4, cf. Haenel. ed.) von 296 ift 
ungewiß. 

c) Fragm. Vat. 6 266 a. 272. 285. 286. 288. Das Citat des 14 Bud in Coll. leg. 
mos. et rom. I 8. III 4 beruht auf einer, allerdings fehr wahrjcheinlichen, Ementation Blume’. 

d) Heinecc. hist. iur. $ 369. 

e) Coll. leg. mos. et rom. VI5. Es wird hier ausdrüdfich bemerkt, daß dieſelbe Gon- 
ET (von Diocletian! auch im gregorianifhen Goder ftehe, jedoch mit einem andern Datum 

0). 
f! Cujacius emendirte: ex corpore theodosiano, und ſetzte die ſieben Conſtitutionen in den 
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tionen ift die Sammlung wohl nicht zu fegen. Als den fiherfien Schlußpuuft 
der Zeit, in welcher fie entftanden fein kann, haben wir das Jahr 429, wo 
Theodoſius fie erwähnt, indem er befiehlt, daß ad similitudinem gregoriani 
atque hermogeniani codicis ein Dritter gemacht werben ſoll.s) Aber wir pürfen 
anch noch bis auf das Jahr 398 vorgehen, in welchem Arcadius und Honorins 
den weiteren Gebraud von Refcripten für die Zukunft verbieten ($. 131 
Note p). In diefem Berbot war der Inhalt jener Sammlungen nicht begriffen, 

aber e8 ift nit anzunehmen, daß fle erft nach Demfelben gemacht find. h) 

Das Refultat ift, es beftanden ſchon am Ende des vierten Jahrhunderts 
zwei Sammlungen von Gonftitutionen der Imperatoren vor Conftantin und 
zum Theil auch fpäterer, fofern ihre Form der früher gebräuchlichen ſich au⸗ 
ſchloß, alfo infonverheit, fofern diefe fpäteren eigentliche Reſcripte waren. 
Der gregorianifhe Eoder, der gewöhnlich vor dem andern genannt wird, war 
der oollftändigere, und wie es fiheint der ältere; iſt dieß richtig, fo konnte der 
hermogenianiſche die Beftinnmung eined Supplements haben ; auf feinen Fall 
darf dieſe Eigenfchaft zu genau verflanden werben, denn mande Eonftitu- 
tionen kamen in beiden vor.i) Diefe Eodices wurden viel gebraucht, fie ge⸗ 
hörten zu den Hauptquellen des geltenden Rechts im Dceivent und Orient, 
bier bat fie erſt Juſtinian, indem er ihren Inhalt in feine Gefeßgebung auf⸗ 
nahm, abgeſchafft. 

Wir befinden uns dieſen Büchern gegenüber hinſichtlich ihrer Leber 
lieferung anf uns in einer eignen Lage. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß wir 
einen fehr großen, ja wohl den bei weitem größten Theil Der Sonftintionen, 
die fie enthielten, befigen (wenn auch nicht in ihrer vollen Integrität), d 
vie VBerfafler des juftmianifhen Coder haben fie benugt, und die darin ent 
haltenen Conftitutionen vor Conftantin mögen wohl alle over faft alle aus 
jenen genommen fein.) Dagegen find die unmittelbareren Ueberlieferungen, 
ans denen wir die Form der Sammlungen felbft entnehmen könnten, fo une 
bollftändig, daß fie uns nur ein höchſt unvollkommenes Bild von ihnen geben, 


theodoſi ſchen Codex II 9: de pactis. Durch neuere Entdedungen ift es entfhieden, daß fie nicht 
tahin gehören, Wenck cod. tbeod. libri quinque priores p. 109 sq. not. x. Der neuefte 
Herausgeber des hermog. Codex ſchlägt einen andern Weg ein (Corp. iur. antei. bonn. p. 62*), 
er glaubt: der cod. theod. Habe diefe Gonftitutionen micht enthalten, aber auch der hermog. nit, 
zufällig habe fie ein Abfchreiber deffelben dazu gefchrieben,, durch einen zweiten Zufall habe der Ber- 
faffer der Eonfultatio diefe Handſchrift benust, durch einen dritten endlich habe er geglaubt, dieſer 
zufällige Anhang gehöre mit zu dem Coder. Dieß iſt gewiß nicht die wahrſcheinlichſte unter den 
hier mõglichen Anſichte Viele nehmen an, jene Conſtitutionen ſeien bei einer ſpäteren Revifion 
in den hermogenian. — gekommen; man benutzt dafür die Bemerkung des Sedulius (Mitte des 
5 Jahrh.): Hermogenian doctissimum iuris latorem tres editiones sui operis confe- 
cisse —, die ſich vielleicht auf den Coder bezieht. Auch diefe Anſicht geht von einer Nothwendig⸗ 
keit aus, die gie Entftehung des Werks Höher hinaufzuruden, die gar nicht eriftirt. 

g) L. . Th. de const. princ. (1, 1). 

h) In —858 — auf den gregorianiſchen Coder kommt als eine ſolche Zeitbeſtimmung hinzu, 
daß der h. Auguſtin (ad Pollentium II 7) ihn anführt. 

5; Huſchke (Zeitſchr. für geſch. Rechtswiſſ. XIII S. 9) vermuthet, daß der Gregorianus zu: 
nachſt jür den Dccident, der Hermogenianus für den Orient verfertigt worden fei. [Neuerdings 
hat er jedoch diefe Bermuthung zurüdgenommen und beide Sammlungen urfprünglih auf den 
Trient bezogen, obgleich fie für das ganze Neid; beſtimmt waren. Die Beranlaffung der mit dem 
Gregorianus beginnenden Rechtscodification fol namlich hauptſächlich in der Rechtsunſicherheit 
liegen, welche dur bie Neihätheilung und Vierherrſchaft unter Diocletian und die gweifelhafte 
Autorität der Neferipte hervorgerufen wurde. Vgl. Zeitfhr. für R. ®. VI (1867) ©. 306. R.) 

xh Juſtinian in den Ginleitungsconftitutionen zu feinem ober: Const. haec quae 
necessario pr. Const. summa reipudl. 8 1. 
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ja auch die Zahl der einzelnen Conſtitutionen, von denen es ſicher beglaubigt 
iſt, daß ſie in dem einen oder dem andern Werk ſtanden, it ſehr gering, fie 
beläuft fich beim gregorianifchen auf ohngefähr 70, bei dem bermogentanifchen 
auf 38, während nach einer Notiz in der Collatio (VE 5) der einzige Zitel de 
nuptiis im gregorianifchen Coder wenigftens 32 Conftitutionen enthielt, und 
der juftinianifhe Codex über 1200 diocletianiſche hat, Die, wenn nicht alle doch 
ganz ficher zum bei weitem größten Theil, aus jenen genommen find. Die 
Grundlage defien, was wir von den Codiees als folden beſitzen, iſt der un- 
glaublich dürftige Auszug , den Die weitgothifche Lex romana (dad Breviarium 
von beiden giebt: vom gregorianifhen 13 Titel (zufammen 22 Conftitutionen, 
in einigen Handſchriften anhangsweife noch einige mehr), vom hermogenianifchen 
2 Titel (jeder mit einer Eonftitution) ; dazu kommen Citate ans beiden Codices 
in den vatilanifhen Fragmenten, der Collatio, Confultatio, dem Papian, und 
einige andere ‚!) bald mit bald ohne Angabe des Buchs und Titeld, worin fie 
geftanden haben. 

Die Herausgeber dieſer Leberbleibjel Haben ſich theild auf den Inhalt des 
Breviariums befchräntt,”) theils dazu noch die fonft aus den Codices citirten 
Eonftitutionen genommen.”) Mir fcheint es, daß fie fih ihre Aufgabe gewöhn- 
lich nicht beftimmt genug vor Augen geftellt haben. Entweder ift es bei einer 
folhen Ausgabe bloß um die einzelnen Conftitutionen zu thun, dann wire man 
fi) paſſend auf die beſchränken, die in feinem andern Rechtsbuch vorkommen. 
Oder der Plan geht zugleih auf die Sammlungen felbft, alfo auf das, was 
ihnen als befondern Werfen eigenthümlich ift, wohin namentlich die Ordunng 
und das Fachwerk: Bücher, Titel, Rubrilen, gehören. Zu einer aud nur 
einigermaßen befriedigenden Keftitution dieſer urfprünglichen Seftalt Der Eopices 
befigen wir aber fo wenige fichere Data, daß man fid) begnügen follte, viefe 
Data felbft auf überfichtlihe Weife zufammenzuftellen, ftatt 3. B. beim gre- 
gorianifhen Coder mit 35 Titelrubriken und 70 Conftitutionen die Keftitution 
eines Werks zu verfuchen, welches Hunderte von Xiteln und Tauſende von 
Eonftitutionen enthielt. 

Durd) eine neuere Entvedung ift Die Gefchichte des Rechts in der vierten 
Periode um eine Thatfache vermehrt worven, die in die Reihe der bisher auf- 
geführten gehört. Dieß find die Bruchftüde einer Sammlung von Excerpten 
aus juriftiihen Schriften und von Conftitutionen, die man die vatilanifcen 
Fragmente zu nennen pflegt.) Die Sammlung war auf alle Arten der 
gebräuchlichen Rechtsquellen, bei den Conftitutionen auf Neferipte und Ericta 
gerichtet. Excerpte und Conftitutionen find in Titel mit Rubriken vertheilt, 
von denen fieben, wenigſtens theilweife, erhalten find. Bei ſechs von dieſen 
Titeln läßt ſich die Ordnung, in der fie unter einander in dem Werk ſtanden, 
beitimmen, indem die Nummer des Quaternio (Tage von vier in der Mitte ge: 
brochenen Blättern), auf dem fie in der Handſchrift ſtanden, bemert ift: 1) ex 
emto et vendito (viefer Titel ftand auf dem 6 Duaternio der Hanbfchrift, es 
gieng alfo der Inhalt von fünf Ouaternionen vorher); 2) de usufructu 
(15 Ouat., alſo durch eine beträchtliche Anzahl von Titeln von dem vorigen 


I) Bol. Witte in Richter's Jahrbüchern 1837 ©. 194. 

m) So Sichard 1528, und das lus civile anteiust. berol. 

n) Am vollftändigften (ohne ungewifle aufzunehmen) hat dieß getban der neuefle Herausgeber 
Hanel im Corp. iur. anteiust. bonnens., nur daß er aus dem Cod. herm. die fieben Gonftitu- 
tionen der Gonjultatio (ſ. oben Note f) weggelaſſen hat. 

0) Ueber die Entdeckung felbft und die Ausgaben f. oben $ 104, 11. 








Rechtsquellen: cod. gregor. hermog. vatilan. Fragmente. $ 135. 377 


getrennt) ; 3) de re uxoria et dotibus (15 Quat.); 4) de excusatione 
(27 Quat.); 5) quando donator intelligatur revocasse voluntatem; 6) de 
donationibus ad legem cinciam (die beiden legten Titel auf dem 29 Quat., 
dem einzigen, der faft vollſtändig, währenn bei den übrigen nur ein Theil der 
Blätter erhalten ift). Dazu kommen nod zwei Blätter ohne Bezeichnung der 
Lage, alfo aus der Mitte eine Quaternio, welche Bruchſtücke aus dem Titel 
de cognitoribus et procuratoribus enthalten. Diefe Sragmente find für uns 
durch ihren Inhalt unſchätzbar, ganz anders geftaltet fich Das Urtheil über fie, 
wenn wir die Sammlung als foldhe und nach der Beſtimmung, die fie bei ihrer 
Abfaflung haben konnte, betrachten. Sie war von beveutendem Umfang, aber, 
wie es fcheint, theils planlos, theil® ohne hinlänglide Beherrfhung des 
Materials zuſammengeſtoppelt.“) Wir können dem Berfafler feine andere Ab- 
fiht, als eine unmittelbar praktiſche, unterlegen,P) es läßt fich aber ſchwer ab- 
jehen, wie von der Maſſe viefer durch einander geworfenen, fi zum Theil 
wiederholenden, zuweilen widerfprechenven (3. B. $ 168 und 194 der Fragm.), 
und auch wohl entſchieden antiquirtes Recht enthaltenden Stellen ein eriprieß- 
liher Gebrauch in den Gerichten hätte gemacht werden, wie fie einem Richter 
hätte ein anderes juriftiiches Werk erfegen follen. Man möchte glauben, e8 
fer tiefe Sammlung nur der erfte Wurf zu einem Werk gewefen, deſſen Aus- 
führung nachher unterblieben fei.®) 

Der Berfafier des Werts iſt unbekannt. Man bat an: Hermogenianus 
gedacht; da eine Stelle aus Den libri epitomarum (L. 49 pr. D. de act. emti 
19, 1) mit $ 13 der vatif. Sragm. der Sache und größtentheils auch dem Aus- 
drud nach übereinftimmt, fo haben mande eine Identität zwifchen beiden 
Werfen vermuthet. Aber gerade vie Bergleihung diefer beiden Stellen, und 
ihre Berjchievenheit neben großer Mebereinftunmung, zeigt das Oegentheil. 
Die Verwandtſchaft verfelben ift nur die, daß vie vatikaniſchen Fragmente eine 
Stelle geben, die auch Hermogenian benugt und in feiner Weife bearbeitet bat. 
Ueberdieß erklärt dieſer Ießtere felbft, daß fein Werk im Ganzen die Ediets— 
ordnung befolge,”) die Ordnung der vatikaniſchen Fragmente aber ift offenbar 


) [Bgl. Mommfen’s Ausgabe S. 400 ff.) 

p) Buchholg (in feiner Ausgabe p. IX. X) glaubt, das Werf Habe ein Lehrbuch fein follen ; 
dieß würde den Verſtand des Verfaſſers in ein noch ſchlimmeres Licht ftellen. Der Grund aber, 
ter dafür angeführt wird, es enthalte fo viel antiquirted Recht, fcheint doch zu gering, um die An- 
nahme einer jo enormen Verkehrtheit zu rechtfertigen. 

g) Sie erinnert äußerli an jenes theodofifche Project ($ 134 a. E.), eine Ausführung dee: 
felben kann fie unter andern ſchon deswegen nicht fein, weil fie nicht nah dem theodoſiſchen Goder 
abgefaßt if. Eher wäre möglich, daß jenes Project durch fie veranlaßt wurde, und dag die Worte 
Wr L.5 C. Th. de const. princ. (1, 1): eritalius, qui nullum errorem, nullas patietur 
ambages — nicht ohne Beziehung auf einen jolchen (vielleicht im Dccident) vorhergegangenen, un- 
gerathenen Verſuch ſind. [Dieſe Meinung führt Huſchke Iurispr. ant. ed. 2 p. 619 dahin aus, 
dab die PVaticanifchen Fragmente als ein mißlungener occidentaliſcher legielativer Verſuch aus 
Valentinian's oder Honorius’ Zeit anzuſehen fei, welchen die öftliche Regierung durch einen befjern 
($ 134 a. ©.) zu überbieten hoffte, tie beide Regierungen dur die notitia dignitatum ja auch 
bie Verwaltung gemeinfchaftlich zu ordnen fuchten. Da indeffen feine von beiden Regierungen mit 
einem genügenden Geſetzbuch zu Stande fam, fo half fih die Praris mit Privatunternehmungen. 
Eine folche, vielleicht für kirchlichen Gebrauch beftimmte ift der urfprünglich griechiſch abgefaßte 
liber legum et constitutionum regum victorum, der zwifchen 474 und 501 in einem femi- 
tiſchen Gebirgdlande entftanden und Türzlih von Land in den Anecdota Syriaca Lugd. Bat. 
1862 I p. 128—155 aus dem aramaifchen in das lateinifche überfegt if. Die proceßrecht⸗ 
lichen Beftimmungen find zufammengeftellt und erläutert von Nudorff in den symbolae Bethmanno 
Hollwegio oblatae 1868 pag. 103 sg. NR.) 

r) L. 2 D. de statu hom. (1, 5). 


378 Geſchichte des R. R. Vierte Periode. 


eine ganz andere. Die Abfafſung des Werts fällt zwiſchen die Jahre 372 
und 438; von jenem Jahr ift eme Conftitution darin enthalten (6 37 ver 
Fragm.), in dieſem ift der theopofifhe Coder publicirt woden, der nicht bloß 
nicht (mie doch die beiden früheren Codices) darin erwähnt wird, — dieß wäre 
bei der fragmentarifchen Befchaffenheit der Ueberlieferung ein prelires Argu⸗ 
ment —, fondern der deswegen jünger als jene Sammlung fein muß, weil fie 
fonft bei den Conftitutionen, auf welche der Coder ſich erftredte, viefen (als die 
— gültige Quelle derſelben) hätte benutzen müſſen, was nicht ge⸗ 
ſchehen iſt.“ 


B. Leges. 


CXXXVI. Bir hatten e8 bisher mit Dem von der Borzeit überlieferten 
Theil des geltenden Rechts, alfo mit dem zu than, was man damals vorzugs⸗ 
weiſe das alte Recht nannte ; e8 war dieß faft ausſchließlich der Gegenftand der 
Sammlungen, deren vorhin gedacht worven ift. Diefem ruhenven, ſich nicht 
mehr aus fich felbft heraus entwidelnden Element fteht als das bewegliche, ſich 
und das andere verändernde, die faiferliche Gefeßgebung in der Form entgegen, 
die fie feit Conftantin angenommen hatte. 

Die Zahl diefer neuen Geſetze wuchs unter Conftantin und feinen Rad: 
folgern fo jehr, daß eine orbnenve Zufammenftellung derfelben zur Erleichterung 
ihres Gebrauchs ein dringendes Bedürfniß wurde. Daß nicht fhon vor Thee⸗ 
doſius II Sammler dieſes ergiebigen Stoffs fi bemädhtigten, fo gut als es in 
Beziehung auf die Eonftitutionen alter Zeit und Form gefchehen war, hüngt 
ohne Zweifel damit zufammen, daß bei jenen Gefegen eine beftimmte Art, wie 
die als gültig zu betrachtenden Exemplare (durch befondere Beamte, con- 
stitutionarii) ausgefertigt fein müßten, vorgefchrieben war; eine Brivatarbeit 
über diefelben hätte ohne befondere Genehmigung nicht in Umlauf gefegt wer- 
den Dürfen. 

Unter der Regierung Theodoſins II und Balentinian IH wurde eine 
Sammlung diefer Gefege von Eonftantin an veranftaltet, fie wurde unter 
öffentlicher Autorität gemacht, gieng vom oftrömifchen Reich aus, wurde aber 
jofort auch im occidentalifhen Theil des Reichs recipirt. Dieß ift das Geſetz⸗ 
buch, welches gleich damals ven Namen: codex theodosianus erhielt. Seine 
Geſchichte iſt folgende. 

Im Jahr 429 wurde von der oſtrömiſchen Regierung dem Senat der Be 
ſchluß verfündigt : nad) dem Beifpiel des gregsrianifchen und hennogenianifden 
Coder die Eonftitutionen von Conftantin bis auf die Gegenwart herab zu 
fammeln, die entweder Edicte oder fonft mit allgemeiner Kraft verfehen worben 
find. Die Sammlung fol nad) ven Materien gemacht werven, jo Daß dieſelbe 
Conftitution, wenn fie verſchiedene Gegenſtände Betrifft, getrennt und unter 
die verfchievenen Titel, auf die fie fich bezieht, vertheilt wird. Nur die Dect- 
ſivworte (welche die rechtliche Vorſchrift felbft enthalten) find aufzunehmen, vie 
fonftigen Aeußerungen des Gefetgebers wegzulaſſen. Die durch ſpätere Geſetze 
abgeänderten find nicht gerade zu übergehen, dagegen ſoll das Datum bei jedem 
forgfältig bemerkt, und in den Titeln die Zeitfolge beobachtet werben, tamit 


s) So enthält fie z. B. 5 249 daſſelbe Geſetz Conſtantin's, welches L. 1 C. Th. de donat. 
(8, 12) fteht, aber während der Goder nur einen Auszug enthält, giebt fie das Original. [Mommfen 
in feiner Ausgabe S. 403 ff. fließt aus der Faffung der Kaiferbegeichnung in den Gonflitutionen, 
daß die Sammlung nod unter Gonftantin d. Gr. fertig geworden, die einzige fpätere Gonflitution 
hingegen Nadıtrag fei.] 














Rechtsquellen: codex theodosianus, Rovellen. $ 136. 379 


fh Daraus ergebe, welches Geſetz im Colliſtonsfall vorzuziehen fei. Zur 
Abfafſung werden acht Beamte (illustres und spectabiles) und ein Advocat 
gewählt.*) | 

Bis 435 war die Sache liegen geblieben. In diefem Yahr wird eine 
nene Verordnung erlaffen, die jene Vorſchriften wieverholt,?) und ten Beauf- 
tragten überbieß die Befugniß zu Veränderungen an den einzelnen Gefegen ein« 
räumt. Beanftragt werden mit der Abfafjung jechzehn Beamte, theils illustres, 
theils spectabiles.°) 

Im Februar 438 wurde endlich der theodoſiſche Eoder promulgirt, mit 
ver Deftimmung, daß er vom 1 Januar 439 an als die einzige Duelle des 
„as principale‘‘ von Conftantin bis auf diefe Zeit gelten folle. Nur gewiffe 
Adminiſtrativverfügungen follte außer dem Geſetzbuch zu gebrauden erlaubt 
ſein.) Die Gültigkeit des gregorianiſchen und hermogenianifähen Coder, die 
ih auf eine andere Gattung von Quellen bezogen, wurde dadurch nicht anges 
taftet. Im demfelben Jahr 438 wurde Das Geſetzbuch auch dem Senat zu 
, Rom publicht.®) 

Es enthält eine erſtaunenswerthe Maſſe von Conftitutionen umter einer 
großen Zahl von Titeln mit Rubriken vertheilt, die hinwiederum in 16 Büchern 
enthalten find; in jenem Titel find vie einzelnen Geſetze nad) der Zeitfolge ge- 
ordnet. Die Orpnung der erften fünf Bücher ift den Edictscommentarien 
nachgebildet, ſie umfaflen den größten Theil der das Privatrecht betreffenden 
Conftitutionen. Darauf folgt im fechlten bi8 achten Buch das Verfaſſungs⸗ 
und Berwaltungsrecht, dem fich indefjen wieder einige privatrechtliche Gegen⸗ 
fände anſchließen, im neunten Buch das Criminalrecht, im zehnten und eilften 
098 Finanzrecht, dem einige procefjualifche Materien angefügt find, im zwölften 
bis funfzehnten vornehmlich die Berfafjung und Verwaltung der Städte und 
anderer Corporationen, im fechzehnten die Gefege über kirchliche Gegenftände. 

Ueberliefert ift uns der thendofifche Cover theil® in einem Auszug, Der im 
Breviarium fich befindet, und in welchem nicht bloß fehr viele einzelne Con⸗ 
ftitutionen, fondern auch ganze Titel weggelaflen find (codex theod. epito- 
matus) , theils aber auch m Handſchriften des ächten und urfpränglichen Eoder. 
Wären nun diefe legteren vollftäntig, jo würde hier von dem theodoſiſchen Co⸗ 
der des Breviariums gar nicht zu reden fein, dieß ift aber nicht der Yall; wir 
find wegen eines beträchtlichen Theils des Geſetzbuchs noch immer auf jenen 


a) Dies ift enthalten in der neu entdedten L. 5 C. Th. de const. pr. (1, 1), die auch in 
tem romifchen Senatöprotofoll ($ 124) vorkommt, diefelbe, melche zugleich das oben erwähnte 
Ptoject eines zweiten Coder enthält ($ 134 a. ©.) 

b) Der Gegenftand wird fo bezeichnet: omnes edictales generalesque constitutiones, 
alfo alle, die unter den eigentlichen Begriff der Leges“ fallen, aber nicht bloß die für das ganze 
Reich gegebenen, fondern auch die einzelne Brovinzen oder Orte betreffenden. 

c) L. 6C. Th. de const. princ. (neu entdedt). 

d) Const. de theodosiani eodieis auctoritate. 

0) [Die Originaleremplare (subscripti libri) wurden jedem Präfectus Prätorio mit dem an 
ihn gerichteten Promulgationspatent (C. Th. p. 90 H) eingehändigt, ihre weitere Verfendung 
directio) war Sache der Präfeeten, der italifche verfügte mit Zuziehung des römischen Senats die 
Anfertigung dreier weiterer Eremplare durch die Gefehabfchreiber (constitutionarli , zwei Ercep- 
toren der Präfectur von Italien, unter Aufficht des vir spectabilis, d. h. des primicerius nota- 
riorum oder magister seriniorum Peronicianus), welche der Senatsfipung in befonderem Auf: 
trage (ex praecepto) beimohnten. Bon den drei durch Beronicianus veranftalteten Abfchriften 
war die eine nach Africa, tie andere für den Präfectus Urbi beftimmt, die dritte blieb den Con⸗ 
Ritutionarien, welche für Abfchriften zum öffentlichen Gebraudy (ad exemplaria edenda) befon- 
ders privifegirt wurden. Notck. NR.) 
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Auszug gewiefen. Dazu kommen noch einzelne Eonftitutionen, die aus dem 
Codex citirt werben, theils nur nach dem Breviarium, theils aber auch nach dem 
ursprünglichen Geſetzbuch.) 

Schon im fehzehnten Jahrhundert hatte man unvollftändige Handſchriften 
des urfprünglichen Codex, aus denen der weftgothifche Auszug zu ergänzen unt 
theilweife zu erfeßen war. Eine folde Hanpfchrift benugte Tilius für Die 
8 lettten Bücher in feiner Ausgabe (Paris 1550. 8)8) aus einer andern ver: 
vollftändigte Eujacius das 6 bis 8 Buch in feiner Ausgabe (Lugd. 1566 fol. 
und mit weitern einzelnen Ergänzungen Paris 1586 fol.). Seit diefer Zeit 
Itegen den Ausgaben in den 11 legten Büchern Handſchriften des urfprünglichen 
Coder, ur den fünf erften Büchern dagegen, und dem Anfang des ſechſten (Zit. 1 
und Anfang des Tit. 2) die des Breviariums zu Grunde.) So hatte man 
bi8 auf die neuere Zeit gerade den fir uns wichtigften Theil des Coder nur in 
dem weſtgothiſchen Auszug. 

Neuere Entvedungen haben nun theild noch Ergänzungen für die eilf 
legten Bücher geliefert, theil® zu den fünf eriten vieles, was den Ausgaben bie 
dahin fehlte, hinzugefügt. Diefe legteren Ergänzungen find bei weitem tie 
wichtigften. Die erfte der Darauf ſich beziehenden Entdeckungen ift Die von 
Peyron in Zurin, der in einer Handſchrift 44 referibirte Blätter fand, Deren 
urfprünglicher Text dem ächten cod. theod. angehört, und aus denen nament- 
lich die erften fünf Bücher erheblihe Zufäte erhalten. Peyron hat Diele 
Ueberbleibfel 1820 reftituirt, und 1823 herausgegeben.) Sodann hat Cloſſius 
in der ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand 1820 eine Handſchrift des Dre 
viariums gefunden, in Die der Abfchreiber viele Stüde aus dem urfprünglicen 
Coder, den er in einer Handfchrift zugleich vor fidh hatte, eingetragen hat. Sie 
enthält 1) das Protofoll der römischen Senatsfigung, worm der theodoſiſche 
Coder publicirt ward ;K) 2) ein Verzeichniß ver Rubriken des C. Th. im Dre 


f) Die Leges des juftinianifchen Codex aus der Zeit, auf welche der theodoſiſche Coder ſid 
erſtreckt, find wohl alle aus diefem genommen, freilich nicht ohne vielfache Abanderungen. 

h) Die Handſchrift des Tilius ift von Niebuhr in der vatifanifchen Bibliothek mieder entdedt 
worden. Zeitichrift für gefh. Rechtswiſſ. III S. 409. 

h) Die wichtigſte Diefer Ausgaben, und die durch ihren bewunderungswürdigen Gommentur 
ftetö unentbehrlich bleiben wird, tft Die von Jacobus Gothofredus, zuerft nah defien Tod edirt ven 
A. Maville (de Vignemonte) Lugd. 1665 fol. (VI tomi); dann von Ritter Lips. 1736 — 45 
fol. (Ein Nachdruck derfelben Mantuae 1740—59.) 

i) Mit Ausnahme von 14 Blättern, die er bei der Herausgabe überfehen, und bie Beim: 
nachträglich wieder aufgefunden hat Haenel cod. theod. p. VI. 

k) ©. oben $ 124. Diefer Abſchrift Tiegt ein Eremplar zu Grunde, welches der Ercepter 
des Senats 458 den damaligen Gonftitutionarien ausfertigte, um fie in den Stand zu fegen, da: 
Protokoll den von ihnen beforgten Eremplarien des theodol. Goder beizugeben, wad fie denn aud, 
unter Beifügung ihrer Beftallung von 443 gethan haben. ©. über diefen Zufammenhang ter 
Sache Savigny über die gesta senatus v. %. 438, Zeitfchr. für gefh. Rechtswiſſ. IX $, va. 
Hänel Tritifche Jahrbücher 1840 ©. 216 ff. ſIn einem Nachtrag /1849) in den Bermilsten 
Schriften 1850 III Num. 33. ©. 270-278, ift Savigny jedoch, glei Hanel, der Erklärung 
von Besme: in difficiliora duo loca e fragmentis codieis Theodosiani a Clossio repertis 
coniecturae (Memorie della reale accademia di Torino 1840. Serie II tom. 2 p. 61—52 
beigetreten, nach welcher das auf das Senatsprotofoll vom Jahr 433 mit angehängtem Editions 
vermerkt folgende Refcript v. 3. 443 feine Beftallung für die Gonftitutionarien, fondern Pie Ent: 
[heidung eines ziwifhen ihnen und dem Stadtpräfeeten oder deffen Officium über das Recht ber 
Ausfertigung und Mittheilung von Abfchriften des theod. Coder entflandenen Gompetenzconflict. 
und zwar zu ihren Gunsten und unter Androhung einer Geldftrafe gegen die Berleper ihres Prirı- 
legiums enthält. — Die Gonftitutionarien hatten nämlich das Protofoll der unter Fauſtus 135 
abgehaltenen Sigung den Kaifern mit der Bitte eingereicht, das damals zugeſtandene Privileg 
(Note e a. G.) zu beftätigen und den Eontravenienten eine Strafe aufjulegen, worauf Diele im 
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viarium, mit eingerüdten Zufägen vieler neuer aus dem ächten Coder; 3) den 
Cover des Breviartums bis zum vierten Titel des zweiten Buche, darin aber 
75 neue Conftitutionen, die dem Breviarium nicht angehören. Cloſſius hat 
alles dieß 1824 edirt. — Beide Entredungen hat auf eine ſehr zwedmäßige 
Weiſe zufammengeftellt Wend, indem er eine Ausgabe der fünf erften Bücher, 
wie fie fich nach diefen Entdeckungen varftellen, beforgte.!) 

Den Text des theovofifhen Cover anlangend, werben alle biöherigen 
Ausgaben durch die forgfältigfte Benugung des vollſtändigſten Apparate, den 
tie erwähnten Entvedungen und die Bergleihung einer unendlichen Zahl von 
Handfhriften für alle fehzehn Bücher gewähren, übertroffen von der, welche 
Hänel für Das corpus iuris anteiust. bonnens. beforgt hat. Sie nimmt eine 
der erften Stellen in viefem Zweige unferer Literatur ein.”) 

Durch den theodoſiſchen Coder war die Einheit des Rechtszuſtandes in den 
beiden Theilen des Reichs von neuem befeftigt. Nun ift es eine allgemeine 
Erfahrung, daß eine ſolche umfaſſende Geſetzgebung weit entfernt, einen Still- . 
ftand in der legislatorifhen Thätigkeit zu bewirken, fie vielmehr wedt und an⸗ 
regt. Man fah am oftrömifhen Hof eine Menge einzelne Gejete voraus, die 
man als Nachträge zu dem Geſetzbuch würde zu machen haben, ein Gleiches 
ließ fih von der andern Regierung erwarten. Um nun auf der einen Seite 
tie Einheit der Gefeggebung zu wahren, auf der andern die allzugroße Frucht⸗ 
barkeit derfelben, wodurch die Wohlthat der Sammlung leicht wieder verringert 
werben konnte, zu befchränfen, vereinigten ſich beide Regierungen dahin, daß 
die Conftitntionen, die künftig eine oder Die andere erlaflen möchte, der andern 
mitgetheilt, von dieſer ebenfalls publicirt werden (mit Vorbehalt etwaniger 
Gegenerinnerungen und Abänderungen), und Daß fie außerdem Feine allgemeine 
Gültigkeit haben follten.°) Solche einzelne Gefege heißen gegenüber dem Co— 
der novellae leges. ‘Der Name bezeichnet am fi alle nicht im Coder ent« 


3. 443 mit folgenden Worten: (p. 88. 89 H) eingehen: Quantum consulente viro illustri 
Fausto praefecto praetorio numinibus nostris subdita (die allerhochſt und 438 vorgelegten) 
senatus amplissimi gesta testantur, vidimus id, quod — pater — in custodiendi Theo- 
dosiani codicis observatione praecepit (p. 90—94 H) a senatu diligentia maiore munitum 
etc. — Et ideo vir illuster, praefectus urbis — sciet, vobis licentia in edendis exemplari- 
bus contributa, confectionem vestro tantum periculo procurandam, nec habendum vel 
de editione vel de conscriptione commercium — et sacrilegii poena constringi tam 
cognitionale officium, quam omnes qui nostris minime paruerunt constitutis rel. Die 
Eingabe der Gonftitutionarien fheint in der Rüde zwifchen der Beglaubigung der Exemplare und 
tem Refeript von 443 durd Schuld fpäterer Abfchreiber ausgefallen. Die beiden Urkunden von 
435 und 443, fraft deren den Eonftitutionarien das einträgliche Privilegtum der Edition zuftand, 
wurden jedem Gremplar an erfter Stelle nod vor dem Promulgationspatent (p. 90 H) gleihfam 
ale ein Rahdrudsprivilegium vorgeheftet. So bat jegt Mommſen Verhandl. der fühf. Gef. 1851 
5. 378 die Sache vollftändig erledigt. R.] 

I! Cod. Theod. libri V priores etc. Lips. 1825. 8, mit fritifhen und eregetifchen 
Noten. 

m) Codex theodosianus. Ad LIV libr. manu scriptorum et prior. edition. fidem 
recognov. etc. Gust. Haenel 1842. 4. Seit diefer Zeit bat Carl Baudi von Bedme zu Zurin 
eine Ausgabe des theodofifchen Goder zu publiciren angefangen ſ. frit. Jahrbücher 1844 ©. 785 ff.), 
in welche er die von ihm dem deutfchen Herausgeber vorenthaltenen, durch den Note i erwähnten 
Zufall bisher ungedrudten 23 Conſtitutionen aus den drei erſten Büchern aufgenommen, daneben 
aber mit großer Unbefangenbeit der ganzen kritifhen und Hiftorifchen Arbeit Hänel's fih bemächtigt 
bat. Diele Behandlung hat der deutfche Herausgeber durch die maßlofe Beicheidenheit, Selbftver- 
leugnung und freundliche Nachſicht, die er gegen den Italiener geübt, ohne Zweifel volllommen 
verdient. 

n) So ſchon in dem Geſetz von 429 L. 5 C. Th. de const. prine. (1, 1) wiederholt in 
tem Bromulgationepatent vom C. Th. ‚Note dj. 
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baltenen Geſetze,“) vorzugsweiſe aber Die fpäteren, fo lang man fie noch im 
Verhältniß zu dem Cover betrachtete, weil nur diefe gültig, die älteren durd 
den Eoder aufgehoben waren. 

Jener Uebereimfunft zu Folge mit Berufung darauf überfandte Theo: 
dofius 447 (alſo wenige Jahre vor feinem Top) eine ganze Reihe von Gefegen, 
die er ſeit Abfaſſung Des Cover erlafien, an Balentinian, indem er ſich ent: 
ſchuldigt, daß er es damit bis jetst habe anftehen laffen.?) Wir befigen auch 
das Geſetz Balentinian’s, wodurch er 448 jene Novellen beftätigt und publi- 
cirt.2) Diefe Novellen des Theodoſins bilden die erfte der Novellenfanm- 
lungen, die auf den theodofiſchen Coder folgen, zunächſt war fie freilich eine 
ganz natürliche, nur durch Die gleichzeitige Ueberfendung entflandene, ohne 
Zweifel einfach hronologifhe. Auch der Nachfolger des Theodoſius, Marcian, 
fhidte eine (geringere) Anzahl von Novellen aus den Jahren 450 bis 455 an 
den occidentalifhen Hof. 

Ob die oceidentalifhen Kaiſer ein Gleiches mit ihren Conftitutionen 
thaten, davon haben wir feine fihere Spur. Doc ift anzunehmen, daß vie 
Regierung Valentinian's nicht zurädgeblieben, ja vielleicht jedes Geſetz gleich 
bei feiner Entlaffung der orientalifchen mitgetheilt haben wird. Darauf wur 
fi Die Entſchuldigung des Theodoſius beziehen, daR er die feinigen fo lange 
zurüdgehalten habe. Dieß mag bis zum Tod Valentinian's (455) gefchehen 
fein ; auch vie Novellen Marcian's reihen nur fo weit. Bon hier an wurte 
die Verbindung zwiſchen beiden Reichen fehr lar, Majorianus, Severus, An- 
themius überjendeten ihre Verordnungen ſchwerlich mehr. Auch Leo, ver zu 
ihrer Zeit im Orient ald Nachfolger Marcian's regierte, ſchickte feine Geſetze 
in das Abendland, ausgenommen zu den Zeiten des Anthemius, dem er zum 
Thron verholfen hatte ; Anthemius publicirt ein Geſetz des Leo, Das durch eine 
Anfrage von feiner Seite veranlaßt, alfo nicht in Folge der früheren Ueberein: 
funft zwifchen beiden Regierungen überſendet worden war.”) Auch dieſes Fac— 
tum alſo beweift, daß die Ueberſendung regelmäßig nicht mehr ftattfand. Doch 
bielt man noch immer formell an der Verbindung beider Reiche in fo fern fett, 
als die Edicte nad) wie vor nicht bloß den Namen des fte erlaffenven Kaifers, 
fondern auch den feines Mitkaiſers in dem andern Reiche an der Spige trugen, 
wobei dann der Ort des Datums oder auch wohl der Beamte, an ven Das 
Geſetz gerichtet ift, das äußere Kennzeichen feines Urfprungs bildet. 

Wenn nun aber auch die Novellen Valentinian's an den oftrömifchen Her 
geſchickt worden find, fo ift Damit noch gar nicht entſchieden, ob fie Dort wirklich 
geltend murven. Die Novellen des Theodofius und Marcian’8 wurden m 
Occident wirklich vecipirt: für jene ift e8 durch das angeführte Geſetz Balen: 
tinians's, für beide Durdy die Aufnahme in die Sammlung, wovon nachher die 
Rede fein wird, ermwiefen. Daflelbe gilt von dem Geſetz Leo's Note r. 
Dagegen ift zu behaupten, daß die Novellen der occidentaliſchen Kaifer, mögen 
fie überfendet worden fein oder nicht, im Orient nicht recipirt worden fin, 
dieß ergiebt fih aus dem merkwürdigen Umftand, daß keine diefer Novellen im 
juftintanifhen Coder vorfommt.®) 

o) L.6inf. C. Th. de const. prine.: — nullum extra se novellae constitutionis 
locum relicturi, nisi quae post editionem huius fuerit promulgata —. 

p) Novell. Theod. Tit. i. 

9) Novell. Valent. Tit. 26. 


7) Nov. Anthem. tit. 2 (468). Das überfendete Gefep fteht tit. 3 pr. $ 1. S. Sind 
in feiner Ausgabe p. XX VIII sq. 


5) Die Kenntnif diefes Umſtands verdanke ich der Bemerkung Hänel's de constitution. sir- 
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Im Occident find alle diefe Rovellen von Theodofſius, Balentinian, 
Marcian, Majorian, Severns, Unthemind in eine oder mehrere Sammlungen 
gebracht worben, von wem und zu welder Zeit, ift ungewiß.‘) Die voll 
ſtändigſte dieſer Sammlungen befteht aus ſechs Abtheilungen ungleiher Größe, 
deren jede die Novellen eines jener Kaifer enthält. Die Novellen find unter 
Titel mit Inhaltsrubriken vertheilt, von denen felten einer mehr als eine No» 
vele umfaßt. Eine ſolche Sammlung iſt im Auszug in das Breviarium auf: 
genommen, ohne die Novellen des Anthemins. Es finden ſich aber Hand⸗ 
ſchriften, die vollftändiger find, als die gewöhnlichen des Breviariums ;*) dieſe 
Bermehrungen haben auf die Ordnung der Titel und Novellen Einfluß gehabt, 
worin Danpfchriften und Ansgaben von einander abweihen. ine möglichft 
fibere Dronung bat zuerit der neueſte Heransgeber der Novellenfanmlungen 
feltgeftellt.”) 


Das römifche Recht unter den Germanen. 


CXXXVI. Dadurch daß die weſtliche Hälfte des römifchen Reichs unter 
germaniſche Herrfchaft kam, veränderte fih zunächſt nichts im dem Rechtszuſtand, 
wie er bisher befchrieben worben tft. Es galten nad) wie vor die juriftifchen 
Schriften und die bis dahin entflandenen Sammlungen der Eonftitutionen. 
Nur war durch die Einwanderer ein neues Recht ins Land gekommen, nach 
welchem fie febten, und von dem das bisherige durch den Namen römifches 
Recht, lex romana in der Sprache jener Zeit, unterſchieden ward. Beide 
Rechte blieben getrennt, da jedes einen befonderen Bereich ver Anwendung 
hatte, das eine für vie Germanen, das andere für die Römer galt, wenn es 
ud an Einwirkungen des emen auf das andere in eimzelnen Punkten nicht 
fehlte. 

Bon den Schiefalen des römiſchen Rechts in den germanifchen Reichen 
befigen wir eine vollendete Darftellung in Savigny's. Geſchichte des römifchen 
Rechts im Mittelalter.) Ste liegen außerhalb der Gränzen unferer Aufgabe. 
Die gilt auch von den römiſchen Geſetzbüchern, die Dafelbft gemacht worden 


mond. (1840) p. 19 not. uu.; „Usi sunt iustinianei codicis compositores orientis impera- 
torum novellis, neque vero novellis eorum, qui in oceidente fuerant, Valentiniani, 
Maioriani, Severi et Anthemii.“ Bgl. jept auch feine Ausgabe der Novellen p. XXIX 
not. 246. 

i) Bgl. Hänel in feiner Auögabe pP. XXIX qq. 

%) So die ottobonifdhe, nachher vatifanifche, aus welder Ergänzungen heraudgegeben haben 
Zirardinus Faventiae 1766. 8. und Amadutius Rom. 1767 fol. 

v) Diefe neuefte Ausgabe ift von Häncl für dad bonner Corpus Juris bearbeitet und auch be- 
fonderö publicirt: Novellae const. imp. Theodosii etc. ad XLII libr. manu seriptoram et 
prior. edit. fidem recogn. etc. 1844. 4 Sie befigt alle die Borzüge, die fih von der unermüd: 
litten Thätigkeit diefed ausgezeichneten Gelehrten erwarten ließen. Bon den früheren Ausgaben 
behalt nur noch die des Gothofredus (fie ift mit der des theod. Coder verbunden, Note h) durch den 
binsugefügten Commentar einen felbitfländigen Werth. — Hänel hat in einigen Handſchriften eine 
Gmähnung von Novellen des Marimus, und in einer ein abgeriffened® Stüd angeblich einer ſolchen 
Rovelle gefunden. Gr hat diefes Fragment von wenigen Zeilen unter der Ueberfchrift: legum no- 
vell. D. Maximi fragmentum de summa siliquatiei zwifchen die Novellen Balentinian’d und 
Rarcian's gefegt. [Den Titel de postulando (p. 131. 135 H) und de reliquarum exactioni- 
bus (p. 118 H) nad) einer Parifer Hdfchr. (No. 702 fol. 105), fowie den Titel de corporatis 
(p. 338 H) aus einer Baticanifhen (No. 1050) enthält folgende Gelegenheitefgrift Hänel's: F. 
C. de Savigny I. C. faustum diem prid. Kal. Nov. — gratulatur Gustav Haenel. 1550 
p-1—4. R.] 

a) IVgl. Bethmann⸗Hollweg Handbud des Civilproceſſes Band IV (18068) $ 35, 47, 54, 

0, 67.) 
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find. As Mittel der Ueberlieferung römifher Rechtsquellen auf uns find vie 
der Weftgothen und Burgunder bisher fhon oftmals angeführt worden ; dieſer 
literariſche Geſichtspunkt ift e8, aus dem fie hier noch genauer bejchrieben wer 
den follen.®) 

Im weftgothifhen Reich, das in einem Theil Galliens und in Spantea 
errichtet worden war, fand man e8 unter der Regierung Alarich's II (484—507) 
nothwendig, eine Reform mit den römifhen Rechtsquellen, wie fie für die rd 
mifchen Unterthanen fortgegolten hatten, vorzunehmen. Der König ließ die 
„lex romana‘‘ in ein Geſetzbuch zufammentragen, weldhes eine Compilation 
aus den bisher üblichen Quellen enthalten, und fünftig ftatt dieſer gelten follte, 
deren gerichtlicher Gebraud, verboten wurde. Es wurde 506 im 22 Regierung: 
jahr Alarich's promulgirt. Dieß geſchah dadurch, daß es in authentiſch au 
gefertigten Eremplarien ven oberſten Beamten durch ein Commonitorium“ 
übermacht wurde, in welchem erwähnt ift, daß dieſes Gefhäft der Publication 
dem Comes Balatii Gojarich übertragen worden fer, und Anianus die 
Eremplarien durch feine Unterfchrift zu beglaubigen habe.) Einen befonveren 
Namen hat das Geſetzbuch bei feiner Abfafjung nicht erhalten, Anianus be 
zeichnet es bet feiner Unterſchrift als codex de theodosiani legibus atque sen- 
tentiis iuris vel diversis libris electus; hiemad) fünnte e8 paſſend codex 
alaricianus genannt werden. Statt deflen ift feit dem 16 Jahrhundert ver 
Ausvrud breviarium alaricianum, oder breviarium ſchlechtweg üblich geworben. 
In den Handfchriften wird e8 theil® von feinem erften Beltandtheil lex Theo- 
dosii, theil® mit dem allgemeinen Namen lex romana genannt. 

Es enthält vor allem einen Auszug aus den theodoſiſchen Coder in 
16 Büchern, dann eine Anzahl von Novellen des Theodoſius, VBalentinianus, 
Marcianus, Majorianıs, Severus. Nach dieſen beiden Beftanptheilen, welde 
Die Leges repräfentiren, kommt das Jus in folgenden Stüden: Bearbeitung 
von Gaius Inſtitutionen ($ 104, 16), Auszug aus Paulus sententiae 
($ 104, 14), Auszug aus dem gregorianifhen und aus dem hermogenianiſchen 
Cover ($ 135), eine Stelle aus Papinian's lib. I responsorum.‘) 

Neben allen diefen Stüden, mit Ausnahme der Inftitittionenbearbeitung, 
läuft eine interpretatio her. Sie ift von den Berfaflern des Geſetzbuchs ge- 
macht, den einzelnen Stellen, die eine Veranlaſſung dazu darboten, angereiht, 


b) Bol. zu dem Folgenden Savigny Gel. DER. R. im M. U. II Kay. 7 u. 8. 

c) Wenn manche frühere Juriften von Anian als dem Verfaffer jprechen, fo beruht Dich ledig⸗ 
li auf einem Mißverftändnig feiner Erwähnung im Commonitorium. [Das Verfahren bei der 
Publication war dem theodofifchen $ 136 e analog. Abfchriften des vom König felbft gezeichneten 
Driginaleremplard, welches im Schatz aufbewahrt wurde, hatte nach Anweifung des Gomes Palatii 
Gojarich (welcher dem Präfectus Prätorio zu vergleichen ift) der vir speotabilis Anianus jedem 
königlichen Gerichtshof mit Beifügung eigenhändiger Unterfchrift und Adreſſe am Schluß und etwa 
mit den Worten: Anianus v. sp. ex praeceptione D. N. gloriosissimi regis Alariei hunc 
codicem Aduris eubscripsi et edidi ſowie des Promulgationspatents zuzufertigen. Auf diefe in 
den Gerichtdarchiven befindlichen Exemplare foll im Zweifel zurüdgegangen werden. Wegen An- 
fertigung von Privathandfähriften iſt nichts Befonderes vorgeſchrieben. Mommfen Berhandl. ker 
fühl. Gef. 1851 S. 351—383. RR.) 

d) In der Snterpretatio zu L. 2 C. Th. de dotib. (3, 13) heißt ed: De retentionibus 
vero, quia hoc lex ista non evidenter ostendit, in iure, hoc est in Pauli sententüs sub 
titulo de dotibus requirendum, aut certe in Pauli responsis sub titulo de re uxoria. 
Daraus ergiebt ſich nicht etwa, daß der Goter Alaricianus aud noch die Reſponſa des Paulus ent- 
balten habe, fondern nur. daß die Sammlung ohne Umfiht und genauen Plan gemadt ift, und 
dad jeder Nrbeiter feinen Part unabhängig von ben andern verfertigte, denn auch die citirte Stelle 
aus den Sententien findet fi nicht vor. Wie die Sache angelegt war, hätte man beliebig ind 
Unentlihe fortfahren können, man hörte eben fo willkührlich auf, da man der Arbeit fatt war. 
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und enthält theils die Angabe eines neueren Mechts, wodurch vie aufgenommene 
Stelle modificirt ift, theils Berweiſung auf andere Stellen des Rechtsbuchs, 
theils endlich eine bloße paraphraſtrende Erläuterung. 

Das Breviarium iſt und in ſehr vielen, mehr oder meniger vollſtändigen 
Handſchriften überliefert. Im manche verfelben haben fid) Zuſätze verirrt, Die 
dem Geſetzbuch felbft fremd find. Dahin gehört unter andern ein Compler von 
Stellen and dem gregorianifchen, hermogenianiſchen, und theodofifchen Cover 
und ans Paulus, worin die (fi Dort nur auf Den codex gregorianus beziehen« 
ten) Worte institutio Gregeriani Klenze zu dem Irrthum verleitet haben, ein 
beſonderes Rechtsbuch unter dieſem Titel anzunehmen und veftitwiven zum 
wollen.®) Auf der andem Seite find viele Hanvfchriften theils zufällig, theils 
abfichtiih wenollfiändig, manche enthalten auch planmäßige Umarbeitungen, 
3. D. für die Lombardey der ſ. g. codex utinensis, für das fränfifche Hei 
die summae legum u. a.f) 

Auch bei den Burgundern wurde aus den römifchen Rechtsquellen ein 
Geſetzbuch für die burgundiſchen Römer verfertigt. In dem Prologus zu Der 
Ler Burgundionum (Gundobada) vom Jahre 517 weift der König Sigismund 
die Behörden an, den Römern nad) den leges romanae Recht zu ſprechen; dar 
mit fih niemand durch Unkenntniß entſchuldigen könne, follten fie eine ge. 
jchriebene forma und expositio verfelben erhalten. Nach diefen Worten war 
wenigftens der Anfang mit der Abfafjung wahrſcheinlich Damals fhon gemacht. 
Das Gejegbud enthält in 47 Titeln eime Bearbeitung von Stellen der rö⸗ 
mifchen Rechtsquellen, theild aus dem Breviarium, theild aus unmittelbar ber 
mussten, wozu auch einige Gefege einheimischer Könige kommen. Es folgt der 
Ordnung der Gundobada.s) Man pflegt vafjelbe den Papian zu nennen, 


©) Klenze Institutio Gregoriani aus der Pithou’fchen, jegt berliner Handſchrift zum erften- 
mal herausgegebenen Zeitſchr. für gef. Rechts. IX 10. S. dagegen Hänel in Richter's Jahr- 
büdern 1838, ©. 587 ff. [und Lex Romana Visigothorum p. XXI.] 

f) Bon dem Breviarium als ſolchem (abgefehen von den einzelnen Stüden deffelben) giebt es 
nur eine Ausgabe, von Sichard: Cod. Theod. libri XVI ete. Basil. 1628 fol. Gine neue Aus. 
gabe if vom Hänel zu erwarten. [Diefe ift erſchienen unter dem Titel: Lex Romana Visigothorum. 
Ad LXXVI librorum manu scriptorum flidem recognovit, septem eius antiquis epitomis, 
quae praeter duas adhuc ineditae sunt, titulorum explanatione auzxit, annotatione, appen- 
diefbus, prolegomenis instruxit Gustavus Haenel Lipsiensis. Editio post Sichardum 
prima. 1849. Ginzelne Stellen des Brevtarium find in nicht geringer Anzahl in die Formeln, 
fammlungen übergegangen, die feit dem fünften Jahrhundert theild aus wirklichen Urkunden, theils 
aus Formularen zufammengefegt und für die innere Geſchichte der Rechtsgeſchäfte noch lange nicht 
genug benupt find. Die bis jet ebirten gehören dem fränfifchen Reich an. (Savigny Geſch. des 
rõm. Rechts im Mittelait. U ©. 125; die benupten Stellen des Breviarium finden fich verzeichuet 
bei Haenal lex Visig. p. 465.) @ine noch merkwürdigere im weſtgothiſchen Reich nämlich in 
Cordova zwiſchen 612 und 629 entftandene Sammlung ift erft jept veröffentlicht in den Formules 
Wisigothiques inddites publides d’apr&s un manuscrit de la bibliothögue de Madrid par 
M. Eagöne de Roziöre. Paris 1854. Sie enthält 46 Rubriken. Bett und Ort ergeben o. 9. 
20. 25. Daß außer dem Breviarium noch ältere Quellen benupt find, beweiſt die Erwähnung der 
lex Papia Poppaea und des ius praetorium et urbanum c. 21. Die Formeln aus ber fränki⸗ 
ſchen Periode, 897 an der Zahl, darunter auch die von Merkel in der Zeitfchrift für Rechtögefchichte 
IE (1861) S. 194— 233 gleichzeitig edirten weftfräntifchen, und 57 ganz neue find fachlich ge⸗ 
orbnet in dem Recuelil göneral des Formules usit6es dans l’empire des Frances du V au X 
sidele par Eugöne de Roziöre Ill vol. Paris 1859—1871 erfhienen. Vgl. die Anzeige son 
Dümmier in der Zeitſchr. für Rechtögefehichte II (1863) S. 189—192. R.] 

g) [Nah Baupp (dad alte Geſeß der Thüringer 1834 $ 2 ©. 14, comm. de oocupatione 
et divisione provincisarum agrorumque romanorum 1841 p. 19, die germanifchen Anſiedelungen 
und Landeötheilungen 1844 ©. 295) und Warnkönig (frang. Staats, und Rechtsgeſch 1848 II 
S. 10) fällt die Abfaſſung der Gundobada fhon ind Jahr 472 und bie Lex Romana war, wie die 
Titelfolge und die Worte formam et expositionem legum conseriptam qualiter iudicent, se 


Puchta, Infitutienen. I, 8. Aufl. 25 
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und in der That bat es fchon in einer fehr alten Handfchrift ven Titel Papianus 
lib. I responsorum.t) Dieß veranlaßte Eujacius, die Scäußftelle des Brevi⸗ 
ariums, die diefe Ueberfchrift wirklich hat ($ 104 Note yy)?) in dieſes 
Gefegbuc mit herüberzunehmen. Wäre fie wirklih die Anfangsftelle der 
burgundifchen Ler Romana, fo würde fi daraus der Name erflären,. der eben 
durch den Anfang des Werks veranlaßt fein würde (wie der Name lex Theo- 
dosii für den Coder Alarictanus). Aber jene Stelle Papinian's gehört nid 
zu dem burgunbifchen Rechtsbuch. Mir fcheint e8 nicht undenkbar, daß man 
bei den Burgumdern der neuen Fer Romana ven Namen des vornehmiten rö⸗ 
mifchen Juriſten gab, fo daß dann nur der Zufat lib. I responsorum eine and 
dem Breviarium ſtammende Berfhönerung der Abfchreiber wäre. k) 

Ganz verfchieven von dem Rechtszuſtand im weitgothifhen und burgun- 
bifchen Reich war der bei den Oftgothen, deren König Theoderich (475—526) 
unter Genehmigung des Kaiferd Zeno Italien eroberte, und ‘in der Beherr⸗ 
{hung diefes Tandes, nachdem die Eroberung 493 vollendet war, von Anaſta⸗ 
ſius anerfannt ward. Wie volllommen audy die factifche Selbftftändigkeit der 
oftgothifchen Negierung gegenüber der oftrömifchen war, rechtlich wurde Das 
Reich dennoch als Theil des römischen, der König als Repräfentant des Kaifers, 
fein Heer al8 im Dienft des Staats ſtehend betrachtet.) So geſchah es, va 
bierdie Scheidung des germanifchen und römischen Rechts wegfiel, und mit einigen 
wenigen Ausnahmen vielleicht für gewiffe Rechtsverhältnifſe, wo oſtgothiſche 
Rechtsanſchauungen einen Einfluß auszuüben fortfuhren, das römifhe Recht 
das ausschließlich geltende blieb, nicht bloß für die alten Einwohner des Landes, 
fondern auch für die gothifhen Einwanderer. Selbft in der Benennung wurden 
Gothen oder Barbarı und Römer nicht als Nationalitäten, fondern ala Berufe- 
werfen unterſchieden, Oothen heißen die Soldaten, Römer die Nichtfolvaten. 


noverint accepturos im Prolog der Gundobada ergeben, fogar noch früher entworfen. Tarans 
folgt, daß an eine Benupung des Breviartunf nicht zu denken ift. Die meiften Stellen, welche man 
für eine ſolche angeführt Hat, laſſen fi auf Achte Quellen zurüudführen, die Uebereinſtimmung der 
werigen übrigen muß jegt umgelehrt aus der Benupung dee Bapian bei den Weftgothen erklärt iwer- 
den. gi. Haenel lex Rom. Visig. p. XCIII. R.] 

h) Zeitſchr. für geſch. Rechtewiſſ. IX ©. 237 ff. 

f) Der Name Papinian's wird in den Handſchriften gewöhnlich auf jene Beife verffümmelt. 
[Der Cujaciſchen nahe verwandt if eine Baticanifche Handfhrift des Breviars und Papian aus dem 
zehnten Jahrhundert: Cod. Vat. Christinae 1050. Sie enthält nad jener Schlußftelle des Dre: 
viartum nebft Anhängen fol. 118 ein Titelverzeihniß und den Tert der Lex Romana Burguntionum. 
In jenem wird die 2er capitula Papiani libri responsoram (am Ende capitula liber Papiani' 
in diefem Papianus liber primus responsorum genannt, worauf in beiden jene Schlußſtelle aud 
Titel I folgt. Daraus wird Far, daß der ganze Name durch den Irrthum eines alten Adfchreibere 
entftanden ift, der jene Rubrik der Schlußftelle für die Ueberfchrift der titellofen Lex Romana Bur- 
gundionum genommen bat. Haenel lex Rom. Visig. p. LXXXVIIIn. 76 und in der $ 136 
v. a. E. citirten Schrift p. 5, woſelbſt die Lesarten des Cod. Vat. mitgetheilt find, Sarignv 
Gef. des rom. Rechte im M. A. VH (1851) ©. 30—40. NR.) 

k) Das Geſezbuch ift oft ebirt worden, am beften von Barlow: Lex Romana Burgundionum 
Gryphisw. 1826. 8, der au die Ausgabe für das Corpus iur. anteiust. bonnens. beforgen 
wird. [Die neuefle Ausgabe ift von Bluhme in Pertz monumenta Legum Tom. III (1563) 
p. 505—624 beforgt. Er fept das Werk zwiſchen dad Jahr 502, in welches die zweite Vorrede zur 
Gundobada fällt und 516, das Todesjahr Gundobald's, der im Titel TI noch ald lebender König ci- 
tirt wird. Die Benugung der Interpretatio des Breviarium meift nicht ficher auf die Zeit nad 506 
bin, denn fie kommt auch fonft ſchon vor diefem Jahr vor. R.] 

I) Dieß geht unter andern auch Daraus hervor, daß die von den oftgothifchen Königen gepräg 
ten Münzen auf der Borderfeite das Bild des Kaiſers, und nur auf der Kehrfeite den Namen des Könige 
zu tragen pflegen, Pinder. und Briehlänber die Münzen Zuftinian’® Zeitfchr. für geſch. Rechtew. 
XII 1 (1844) ©. 58 ff. 


Römifches Recht unter ben Germanen. $ 137. SZuftinian’s Gefebgebung. $ 138. 387 


Durch diefen Stand ver Sade fanden fi} mehrere oftgothifche Könige, fo na= 
mentlich gleich ver erfte, Theoderich, veranlaßt, die ſich für das gewöhnliche 
Leben als befonders wichtig varftellenden Grundſätze des römiſchen Rechts zur 
Belehrung vomehmlih wohl der Gothen, in Gefegen zufanmenzuftellen und 
zu publiciren. Dieß ift der Inhalt des edietum Theoderici, welches nicht, wie 
gewöhnlich gefchieht, in das Jahr 500, fondern nach 506 zu feßen ift.”) Sein 
Inhalt ift aus kaiſerlichen Geſetzen und Schriften des Paulus, ven sententiae 
und responsa, genommen, deren urfprüngliche Form aber einer völlig neuen 
Bearbeitung Plag gemacht hat. °) 


Die Geſetzgebung Inſtinian's. 


CXXXVIII. Wenn wir zum Beſchluß die Thatigkeit einer einzelnen Re⸗ 
gierung in befondere und genaue Betrachtung nehmen, fo gefchieht es wegen des 
Einfluffes, den fle anf das römische Recht als ein für andere Völker beftimmtes 
gehabt hat. Diefer Einfluß ift theils ein materieller, indem unter Juſtinian 
noch viele und bedeutende Aenderungen in dem Recht gemacht wurben, theils 
betrifft er die Form, welche ven Rechtsquellen gegeben worden ift. In beiberlei 
Hinfiht hat Feine vorhergehende Regierung für fi) die Wichtigkeit, welche der 
juftinianifhen zutommt. Sie ift die Pforte, durch welche das römifche Recht 
in alle Welt entlafjen wurde, nachdem es das Gewand erhalten hatte, das es 
anf dieſer Wanderung tragen follte. 

An Yuftinien knüpfen fi fo beveutende rechtsgefchichtliche Thatfachen, 
daß auch über feine Perfönlichleit einige Nachricht zu geben nicht umgangen 
werben kann. Er war flavifcher Abkunft, in Illyrien zu Taurefium geboren, 
fein Bater hieß Sabbatius, feine Mutter Bigleniza, er felbft Uprauda, ver 
Name Juſtinianus fol eine Nachbildung viefes flavifchen fein, nachher wurde 
nod der Name Flavius hinzugefügt , ven alle Kaifer feit Eonftantin zu führen 
pflegten. Sein Oheim Yuftinus erhob ihn am 1. April 527 zum Mitregenten, 


m) Im Tert if, das Nefultatf einer geiftvollen und gelehrten Unterſuchung gegeben, welde 
v. Glöden das R. R. im oftgoth. Reich 1843 angeftellt Hat. [Vgl. jedoch die Rec. von Wald in 
der Ien. A. 2. 3. 1845 No. 10—16. Heimbad in Gersédorf Nepert. 1845 ©. 417 ff. Haenel 
lex Rom. Visig. 1847 p. XCI. Die Zeitbeftimmung v. Gloöden's beruht nämlich auf einer ver- 
meinten Benuyung der Interpretatio des Breviarium, die zwolf Stellen, auf weldhe er ſich beruft, 
find aber ſämmtlich aus urfprünglichen Quellen. R.] Nach der früher angenommenen Meinung 
(vgl. Savigny Geſch. des R. R. im MR. U. TI Rap. 11) hätten auch im oftgothifhen Reich ger- 
maniſches und römifches Recht in gleicher Weife wie bei den Weftgothen neben einander gegolten, 
nur daneben der Inhalt des königlichen Cdicts ald gemeined Recht für Gothen und Römer entweder 
in ihren Rechtsberührungen mit einander, oder ſchlechtweg, indem der König dadurch feine Gothen 
allmählich zum romifhen Necht hätte herüberführen wollen. [Daß den Gothen unter ſich ihre Rechte. 
gebräudhe und ihr Familienrecht entzogen wäre, ift nicht nur unerweislich, fondern wird durch die 
fpeciellen Andeutungen über die Vormundſchaft (Cassiodor. 1, 38) und das Mundium tes Che. 
mannd (Cassiodor. 5, 32) geradezu widerlegt. Die Rechtspflege im Straf- und Civilproceß ift 
freilich als öffentliche Anftalt völlig römiſch, vgl. Bethmann⸗Hollweg Givilproceh IV (1868) $ 54. 
55, während dies bei den Burgundern nur dann der Ball if, wenn beide Theile Römer find 
(ebenda $ 39) und bei den Weftgothen römifche und germanifche Proceßgrundfäge vermißt wer den 
{ebenda $50). R.] 

n) Beil die Quellen, aus denen das Geſetz befteht, ihre römifhe Form darin ganz ein gebüßt 
baben, hat man es bisher nit in die Sammlungen des römiſchen Rechts, fondern in die Per ger: 
manifchen Geſetze (von Georgiſch, Banciani, Walter) aufgenommen. Das bonner Gorpu 8 Jurie 
aber wird es enthalten, fowie ein fpätere® ähnlicher Art: edietum Athalarici (vgl. Gretsc hel ad 
ed. Athal. regis Ostrog. 1828). Die vorzüuglichfte Ausgabe des ed. Theod. ift von Rhon: 
Comm. ad ed. Th. regis Ostrogoth. Hal. 1816. 4. 
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am 4 Auguſt deſſelben Yahres wurde er durch den Tod Iuſtin's alleiniger 
Herrſcher, im 45 Jahr feines Alters. 

Sein Charakter und ferne Keuntniffe ſtud eine Zeit lang Gegenſtand hef⸗ 
tigſter Gontroverfe geweſen. Die entgegengefetteften Meinungen find darüber 
geäußert und mit Hartnädigfeit vertheidigt worden. Während vie Einen ihm 
eine außgebreitete Gelehrſamkeit zufchrieben , ftellten ihn die Andern als einen 
anwiffenden Menſchen dar, der nicht einmal habe lefen und fehreiben Können. 
Die legtere Behauptung beruhte freilich auf einen offenbaren Mißverſtändniß 
einer Stelle, die nicht von ihm, ſondern von Juſtinns fpricht. Der fittliche 
Charakter war nicht weniger beftritten. Bald gab e8 wenige Lafter, in welchen 
er e8 nicht fehr weit gebracht haben follte, Sittenlofigfeit, niedrige Gefinmung, 
ſchmutziger Geiz bildeten die Grundfarben des Gemäldes, bald war er ein 
Muſter aller Tugenden, wofür nicht felten die [hönen Worte, die im feinen 
Eonftitutionen vorfommen , als Bemeife dienen mußten. Diefe Streitigkeiten 
find beſonders durd die Zweizüngigkeit feines Hiftoriographen Procopins vew 
anlaßt worden. Diefer ſchrieb eine officielle Gefchichte der juftinianifchen Her 
gierung, worin fle in ein höchſt glänzendes Licht geftellt wird. Im 17 Jahr 
hundert aber wurde in der vatikaniſchen Bibliothek eine historia arcana entdeckt 
und 1624 zuerft ebirt, Die das gerade Widerſpiel von jener ift, und worin and 
die Perfönlichkeit Iuftinian’s, fo wie vie feiner Gemahlin, der Theodora, Die 
früher als Schaufpielerin in üblem Ruf geſtanden hatte, mit ven ſchmärzeſten 
Farben gefchildert wird. Diefe Entvedung beleidigte vie Iuriften , melde pas 
römiſche Recht mit der Perjon Iuftinian’s zu iventificiren gewohnt waren, umd 
brachte viele Öegenfchriften hervor, in welchen man den Kaifer, und, was man 
felten davon zu trennen verftand, feine Geſetzgebung und das römiſche Recht 
jelbft gegen die Wirkungen jener Berläumdung ficher zu ftellen fuchte. 

Procopius allerdings macht jede feiner beiden Schriften durch Die andere 
verdächtig. Für die Bezeichnung des Charakters Yuftinian’s bleibt ein Mittle⸗ 
res zwiſchen jenen Ertremen übrig, wonad wir ihm eine gewiſſe Bildung, einen 
Sinn für Orbnung, und unternehmenve Thätigkeit zufprechen, und ihn darum 
für einen der befjeren Regenten jener Zeit erflären dürfen, während auf ver an⸗ 
dern Seite mit jenen löblichen Eigenfhaften Habſucht, Eitelkeit und ein Mangel 
an ausdauernder Stärke des Geiftes ſich verbindet. 

Auf ähnliche Weife wiederholt ſich Lob und Tadel bei dem Mann, durch 
defien Hütfe befonders Juſtinian die Erfolge hervorbrachte, welche feiner Re 
gierung jene rechtsgeſchichtliche Wichtigkeit verleihen. Dieß war Tribonia- 
nus, der am Hofe des Kaifers für die innere Verwaltung zur einflußreichiten 
Perſon fi erhob. Er wurde 53£-in Folge eines Volkstumults entlaflen, aber 
bald wieder in Activität geſetzt und blieb es bi® zu feinem Tod 545. Er befuß 
eine für feine Zeit außergewöhnliche Bildung, einen ſchmiegſamen Charafter, 
an Habſucht that er e& feinem Herren noch zuvor, für die Beurtheilung mancher 
Geſetze Juftinian’s, die unter feinem Einflufje gegeben wurden, ift e8 nicht un» 
wichtig, daß er auch bei dieſer Thätigkeit der Beſtechung in einem Grade zu- 
gänglich war, der felbft in jener Zeit auffiel. Auch mit ihm hat man oft das 
römische Recht iventificirt, al® wenn er der hauptfächlichfte Urheber veflelben 
geweſen wäre, ein. lächerlicher Irrthum, der jest nicht mehr bei Juriſten, wohl 
aber noch hie und da bei andern Schriftftellern vorkommt. 


CXXXIX. Als Suftinian zur Regierung kam, fand er im römijchen Reich, 
von dem die ganze weitlihe Hälfte abgerifjen war, folgenden Rechtszuſtand 











Juſtinian's Gefohgebung: Veſtandtheile. $ 139. — 389 


vor. Es galten als Rechtsquellen mit geſetzlicher Autorität die Schriften der 
recipirten Yuriften, mit den wenigen Ausnahmen, Die gemacht worden waren, 
und die Urt ihres Gebrauchs war durch das Citirgeſetz beftimmmt; die meiſten 
freilich waren nur in einzelnen Bibliotheken zu finden, nicht wenige waren gang 
verloren, in ben Händen der Gerichte und Üpvscaten befand fid, Der Regel 
nach eine geringe Anzahl. Dazu kamen die Eomftitutionen in den drei Codices, 
vie Novellen des Theodoſius und Marcianus, und die einzelnen Geſetze ver 
folgenden oriontaliſchen Kaifer.*) 

Seit ver legten theilweifen Reform des Rechtszuſtandes umter Theodoſius 
und Balentinian waren noch feine Hundert Jahre vergangen , aber die Entfer⸗ 
nung der Zuſtände von denen, für weldhe der größte Theil des Rechts ent- 
flauden war, hatte ſich innerlich um vieles mehr vergrößert, e8 war in wielen 
Punkten ein entſchiedener Zwieſpalt zwiſchen dem Recht, wie es in den geſetzlich 
geltenden Büchern verzeichnet war, und wie es in ven Gerichten zur Anwen⸗ 
tung fam. Dieß würde in einer Zeit von wifjenfhaftlihen Vermögen kein 
wefentlicher Uebelſtand gewefen fein, durch eine fortwirtenve wiſſenſchaftliche 
Thätigleit würde das geſchriebene Hecht mit ven Berärfnifien der Gegenwart 
vermittelt und andgeglichen worven fein. Damals aber war durch die Unzu⸗ 
länglichleit des Buchſftabens alles auf Zufall und Willkühr geftellt. Schon 
unter Theodoſtus II Hatte fih das Bedürfniß einer Zubereitung des alten 
Rechtsſtoffs für die unmittelbare Anwendung geregt, e8 war ſchon zu dem Aus⸗ 
ſprechen dieſes Plans durch den Geſetzgeber gekommen, dabei aber war es ger 
blieben. Indeſſen pflegt ein foldhes Wort, wenu ein Gedanke fih einmal bis 
zu dieſem ausgebildet Hat, wicht ohne Wirkung zu bleiben, es kam nur darauf 
an, daß em Regent ſich fand, ver für eine folde Thätigkeit Sinn und burd) 
eine glückliche Fuͤgung in feinen Umgebumgen die Mittel dazu hatte. Dieß traf 
fih bei Juſtinian, durch welchen jener Gedanke zur Frucht reifte, zu einer tüch⸗ 
tigeren, als die verfräppelten Gewächfe waren, mit Denen die weſtgothiſchen 
und burgundiſchen Romer fi begnügen mußten. Was man zu thun hatte, 
war, den Rechtöquellen eine Form zu geben, worin fie einen überſichtlichen, 
ber Faſſungskraft der Zeit gemäfßen, mit Bequemlichkeit zu handhabenden Com⸗ 
pler bildeten, und dabei duch Auswahl und etwanige Veränderungen ein un⸗ 
mittelbar amwenbbares geſchriebenes Recht herzuftellen.. Man konnte hier 
einen doppelten Weg einfchlagen. Entweder man entfchloß ſich, alle Rechts⸗ 
quellen, Jus und Leges, in Ein Buch zufammenzufaflen, wie e8 unter Theodo⸗ 
fins die Abſicht geweſen war, oder man ftellte jenen ver beiden Hauptbeſtand⸗ 
theile des Rechts, juriftifche Schriften und Eonftitutiomen, befonders zufammen. 
Diefer letzte Weg empfahl fich wegen ver beträchtlichen Mafje des Stoffs, und 
zugleich durch die Möglichkeit einer Theilung der Arbeit, die aus verfchiedenen 
Gründen wünfchenswerth war ; da das Material felbft in zwei natürliche Hälften 
zerfiel,, fo that jene Trennung der Sache feinen Eintrag. So geſchah e8 denn 
auch; es wäre aber ganz ohne Grund, zu glauben, Juſtinian und feine Rath: 
geber hätten ohne Plan eim Stüd des Ganzen vorgenommen, und dann fei &8 





a) Die oben erwähnten Novellenfammlungen galten nicht im Orient ($ 136 a. G.), novellae 
leges hießen alfo dort überhaupt die neueren einzelnen Geſeße nach dem theodofiichen Goder. In⸗ 
deſſen geht aus der Const. haec quae necess. $ 2 (— in tribus veteribus codicibus, vel in 
quibus novellae constitutiones receptae sunt —) hervor, daf man au dort Sammlungen, 
wahrſcheinlich der Novellen von Theodofius und Marcianus, hatte und in den Gerichten brauchte. 
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ihnen erft fpäter eingefallen, ein zweites Städ dazu zu fegen, dem allenfalle 
auch noch ein drittes hätte folgen können. ®) 

Eine zweite Frage, vie man fi vorlegen konnte, war die: follte der vor⸗ 
handene Stoff aud im Einzelnen zu einer neuen Geftalt verarbeitet werben, 
in der Art des Edietum Theodorici over der Interpretatio im Coder Alaricianus, 
oder follte man fi) mit einer Sammlung begnügen , die auf der einen Seite 
pie einzelnen Stellen, die man benugte, in ihrer Form ließ, auf der andern 
Beränderungen, um fie dem geltenden Recht anzupaflen, nicht ausfchloß? Die 
Achtung vor der Vergangenheit und die Gerechtigkeit gegen ihre Berbienfte, 
fagt Juſtinian, habe ihn bewogen, fih für das letztere zu entſcheiden. Em 
Hauptgrund war wohl, daß, fo wie man jene erfte Wahl getroffen hatte, auch 
diefe Entſcheidung der zweiten Frage die natürlichere war, und daß das ent- 
gegengefette Verfahren eine Zeit und Mühe gefordert hätte, die und Deren 
Reſultate man nicht einmal überſehen konnte, vie aber auf jeden Wall viel be- 
trächtlicher gewejen wäre, als bei dieſer Methode. 

Man griff zuerft 528, ein halbes Jahr nad) dem Tod Juſtin's, Die Con⸗ 
ſtitutionen an, um aus den drei Codices und den fpäteren Geſetzen ein neues 
Eonftitutionenwerf zu verfertigen. Es war bei den Vorarbeiten, die man hatte, 
der leichtere Theil der Arbeit; dazu fam, daß der Regierung diefer Zweig tes 
Rechts am nächſten lag, und auch infofern am meiften eine Reform zu fordern 
ſchien, als ver Befig der Conftitutionenfammlungen für alle Behörden indifpen- 
fabel war, während fie fi in Beziehung auf die juriftifhen Schriften eher nad 
Bequemlichkeit befehränten zu können glaubten. Es wurde eine Commiſſion 
von zehen Männern ernannt, unter ihnen ſchon Tribonian, obwohl noch nit 
an der Spige, und Theophilus, comes consistorianus und Profefjor der Rechte 
u Conftantinopel. An die Stelle der drei Codices und der fpäteren Geſetze 
follte aus ihnen Ein Cover gemacht werden, mit Weglafjung alles Ueberflüffigen, 
Befeitigung der Widerſprüche, auch wohl mit ſchicklicher Bereinigung mehrerer 
Conftitutionen zu einer, wo es zur Deutlichkeit beiträge, und mit den für 
nöthig befundenen Veränderungen in ven einzelnen Gefegen. Die einzelnen 
Eonftitutionen follten unter die entſprechenden Titel vertheilt, und in jedem 
Titel nad) der Zeitfolge georpnet, auch das Datum (dies et consul) beigeſetzt 
werben, wo daſſelbe befannt ſei. Der Eoder fol alle Eonftitutionen von all- 
gemeiner Gültigkeit enthalten, nicht bloß die Ediete, ſondern aud vie Re 
feripte.°) Schon im April des folgenden Jahrs 529 war die Arbeit vollendet, 
und wurde unter dem Namen: codex iustinianeus°*) promulgirt; die Älteren 
Codices und einzelnen Eonftitutionen werben für ungältig erklärt, auch vie m 
den juriftifchen Schriften fich vorfindenven follen nicht allegirt werben Dürfen, 
wenn fie in dem neuen Cover berüdfichtigt, und abgeändert find. Er foll von 
dem 16 veſſelben Monats an in Kraft treten. 9) 


d) Zuftinian vermeidet ed, gleich bei der Ankündigung feines erſten Goder auch ben Fortgang 
des Gefehgebungewerts auseinanderzufepen ; dieß beweift aber nur, daß er vorfichtiger war, ald Theo» 
dofius, nit, daß damals no nit daran gedacht worden fei. Bei der erfien Ankündigung 
der Digeften fpricht er davon durchaus nicht ald von einem fpäteren Einfall. Man hat in dem 
& 2 der Const. Deo auctore etwas dergleichen finden wollen, genau betrachtet läßt fich vielmehr 
dad Gegentheil daraus entnehmen. — Es ift für die Behandlung der jufttnianifhen Geiepbüder 
nicht gleihgültig, ob man über diefen Punkt die eine oder die andere Anficht hat. 

c) Alles dieß ift enthalten in der Const. haec quae necessario an den Senat vom 13 Febr. 
528. Sie gehört wie die folgende zu den Einleitungs-Gonftitutionen ded Goder. 

c*) [Die Handſchriften nennen ihn riätiger Codex Instinianns. ] 

d) Const. summa reipublicae an den Präf. Pr. Menna vom 7 April 529. — Wan pflegt 
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Sofort nad) dieſer Reform der einen Hälfte des Rechts nahm man die 
zweite in Meberlegung. Zwar vergiengen faft zwei Jahre, ehe das Werk, das 
man vorhatte, unmittelbar begonnen wurde, doch wurde aud in diefer von 
anderen Angelegenheiten in Anfpruch genommenen Zeit der gefaßte Plan nicht 
aus den Augen verloren. Bei der zweiten Duelle, die nun an der Reihe war, 
mußte ſich vor allem ein Umftand aufpringen, der fhon Eonftantin und nachher 
Balentinian beſchäftigt hatte, Die Controverfen, Die unter den alten Yuriften 
beſtanden. Als eine Vorbereitung zu einer Sammlung von Stellen aus ihren 
Schriften ſchien es unumgänglich, ven Compilatoren eine Anweifung in die 
Hand zu geben, welche Anfichten fie in das Geſetzbuch aufnehmen follten. 
Manu war nicht Willens , fi auf eine fo mechaniſche und willführliche Art aus 
ter Sache zu ziehen, wie. Balentinian getban hatte; es ſchien nichts anderes 
übrig zu bleiben, als durch beſondere Geſetze die hauptſächlichſten Eontroverfen 
zu entſcheiden, zugleich wohl auch die Rechtsinftitute zu bezeichnen, die als 
antiquirt ausgemerzt werben folten. Damit wurde auf den Vorſchlag Tri⸗ 
bonian's fogleih der Anfang gemacht, und mit ſolchen Eonftitutionen bis anf 
50 fortgefahren , mit welder runden Zahl man aufhörte, da man denn wohl 
fand, daß ſich dieſe Entſcheidungsart nicht vollftändig durchführen laſſe, das 
übrige vielmehr dem Urtheil ver Commiſſion bei der Arbeit felbft anheimgeftellt 
werden müſſe.“) Diefe Conftitutionen werden von Juſtinian quinquaginta 
decisiones genannt, bei weitem die meiften derfelben, jo weit wir fie noch über» 
jehen können, fallen in vie Yahre 529 und 530 ; fte wurden als eine befondere 
Sunmlung behandelt.) Man hat geglaubt, viefe Decifionen hätten mit dem 
Plan einer Compilation aus den juriftifden Schriften in feinem Zufammen- 
bang geftanpen, dieſer Plan fei erft nachher gefaßt worven ‚8) vielleicht hätte 
Zribonian anfangs gemeint, es fei mit emer bloßen Eontroverfenentfcheidung 
binlänglih dem Bedürfniß einer Reform viefer Duelle abgeholfen.. Diefe 
Anfiht ift mit jener unrichtigen Vorftellung verknüpft, welche das Geſetz⸗ 
gebungswerf Yuftinian’8 aus improvifirten Einfällen entftehen läßt. Daß 
die Sache ſich anders verhielt, geht aus der Art hervor, wie Suftinian bei Ge⸗ 
legenbeit der Reviſion feines Conftitutionen » Coder fi darüber vernehmen 
läßt:®) postea vero (nad der Publication des erften Eoder) cum vetus sus 
considerandum recepimus, tam quinquaginta decisiones fecimus, quam alias 
ad commodum propositi operis pertinentes plurimas constitutiones promul- 


diefe erſte Redaction des Gonftitutionencoder codex. iustin. vetus zu nennen; fie ift nicht auf 
und gelommen. 

e) $ ult. I. de libert. (1, 5): — et dediticios quidem per constitutionem nostram 
expulimus. quam promulgavimus inter nostras decisiones, per quas suggerente nobis 
Triboniano, viro excelso, quaestore, antiqui iuris altercationes placavimus. 

f) Daß fie eine befondere Collection bildeten, konnte ſchon aus der Note e angeführten Stelle, 
ferner 16 I. de obl. ex. del. (4, 1)L. un. ©. de cad. toll. (6, 51), und Theophilus zu den In⸗ 
Ritutionen geſchloſſen werden; erwiefen iſt es jetzt durch die alte turiner Gloſſe zu $ 2 I. de her. 
ab int.: — sicut libro L. constitutionum invenies. Savigny Geſch. des R. R. im M. NR. 
DS. 452 (2 Ausg.) Num. 241. [Dirkjen Abh. der Berl. Acad. 1847 28. Det. ſucht frei- 
lich dieſes Argument durch Die Gmendationen „in libro VIII constitutionum“ oder „in libris con- 
stitutionum“ oder „in libro ©. d. i. Caesarear. oder I. d. i. imperalium oonstitutlonum” zu 
befeitigen. Es giebt aber ſchwerlich ein hiſtoriſches Zeugniß, welches fo vielfettigen An- und Gin- 
fällen der Aritil Widerftand zu leiften vermödte. R. 

9) Biener (Gef. der Novellen S. 5) führt dafür an, dag die Decifionen in den auf bie 
Abfaſſung der Digeften ſich beziehenden Gonftitutionen nit erwähnt werden. Das ift an fi ein 
hoöchſt prefäres Argument. 

AM) Const. cordi $ 1. 
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gavimas ‚i) quibus maximus antiquarum legum artioulus (nämlid) eben die 
juriſtiſchen Schriften) emendatus et coartatus est, omneque ius antiguum 
supervacua prolixitate liberum atque enucleatum in nostris institutionibus 
et digestis reddidimns. 

Am Ende des Jahrs 530 wird Tribonian durch eine befonbere Berorb- 
nung beauftragt, em Geſetzbuch aus den juriftifhen Schriften abzufaflen, 
welches in 50 Bücher getheilt (codex in quinquaginta libros digestus), nut 
Digesta, nad) dem Mufter des berühmten julianiſchen Werks , oder Pandectae 
genannt werben foll.%) Es iſt nicht zu Iäugnen, daß der Plan, wie ex in dieſer 
Verordnung dargelegt wird, etwas großartiges und ungemeines hatte. 
hätte, wenn man bloß dem Sinn der Zeit und des großen Haufens folgte, ſich 
die Sache fehr leicht machen können, durch Zubereitung einiger Werke, die 
damals gewöhnlich gebraucht wurden. Zribonian, und mit ihm Iuſtinian 
ſelbſt, gieng über das Nothdürftige, Über den engen Horizont ver Gegenwart 
binans, aus der ganzen juriftifchen Literatur, fo weit man fie beſaß, follte em 
Auszug gegeben werden, ver diefen Schat denen zugänglich machte, die ihn 
in feiner ädyten Geftalt nicht mehr zu gebrauchen wußten und im Stande waren, 
man wollte fi) ein Monument für alle Zukunft erriäten. Weder ver Ge 
richtsgebrauch, der ſich mehr und mehr auf gewiſſe Schriften eingeſchränkt hatte, 
noch das Befigthum der Schulen, noch envlich felbft vie Gefege, Die einigen 
Schriften die Autorität entzogen hatten, follten vie Gränze bilden; nur Eine 
Beihränkung wurde auerkaunt: die Juriſten allem follten benutt werben, die 
wirflid zu den iuris auctores gehörten. Dieſe Gränze ſchloß die fpäteren, 
wifienfhaftlich werthlofen Werke aus. Aber durd vie Auszüge aus ben alten 
Schriften war das geltende, das für die gegenwärtige Anwendung taugliche 
Recht darzuftellen, das Veraltete zu befeitigen, die Widerſprüche waren zu 
entfernen, Wieverholungen zu vermeiden, und mit den einzelnen Anszägen die 
Beräuverungen vorzunehmen, die zu dieſem Zwecke für nothwendig erachtet 
würden. 

Zwei Dinge find e8 noch, die Den Gefeßgeber beſonders im Unruhe fegen, 
das eine war der Gebrauch, vieles mit Siglen (Abkürzungen, inſonderheit 
folde, wo ein Buchſtabe eine oder mehrere ganze Silben vertritt) zu ſchreiben. 
wodurch die Lesart häufig ungewiß geworben war. Diefe Schreibart follte bei 
den Pandekten durchaus nicht geflattet werven. Das zweite, was ihn bem- 
ruhigt, ift Die Furcht, es möchten durch die Juriſten bald wieder Eontroverjen 
entſtehen, alſo die viele Mühe, die man fih mit ver Befeitigung der alten 
gegeben hatte, erfolglos fein. Er glaubt diefer Gefahr durch das Verbot, 
Commentarien über das Geſetzbuch zu fehreiben, begegnen zu können, nur 
griechifche Paraphrafen, die dem Geſetzbuch Sag fir Sag folgen (xara oda}, 
und compendiarifche Meberfihten über den Inhalt der einzelnen Titel (indices, 
nebft Berweifungen auf andere und Beibringung von Parallelftellen (raparırla 
follen erlaubt fein.!) Beides, das Verbot der Siglen und der Eommtentarien, 
it ſchon in jener erften Verordnung über die Digeften enthalten; es wir 


i) Namentlich die Aufhebung gewiffer Rechtöinftitute, 5. B. der Ratinität beireffende, wovon 
mund, 3. 3. die dediticia libertas (Note o) auch bei Gelegenheit der Decifionen befeitigt 
wurden. 

k) Const. Deo auctore de conceptione digestorum, an Tribonian vom 15 December 530 
(L. 1 C. de veteri inre enue. 1, 17). — Ilevötzrer tam fon früher als Titel folder Bücher 
bot, melde eine Sammlung verfchiebenartiger Rotigen „von allem etwas” enthielten Gel. N. A. 
Praef. Dieß paßte fehr wohl auf die Digeften Juſtinian's, die von allen Furifien Ercerpte ent- 
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naher bei der Prommigation des Geſetzbuchs noch genauer und ausführlicher 
wiederholt. 

Die Digeften find von Zribonian mit Beihülfe von ſechzehn Männern, 
theils höheren Stantsbenmten, theils (eilf) Abvocaten an dem Gerichtähof des 
Prafectus Pratorio Orientis, in dem Zeitraum von drei Jahren vollendet 
worden. Ohne Zweifel waren bei diefer Arbeit außer Zribonian felbft haupt⸗ 
ſächlich thätig Die vier Profefloren (antecessores), die unter jenen fünf Staats» 
beamten fich befinden: zwei von Conftantinopel (Theophilns und Eratinus), 
zwei von Beryt (Dorotheus und Anatolius), bei denen fich die meifte Belefen- 
hat in den juriftifchen Schriften, und das vorzüglichſte Geſchick zu ihrer Be⸗ 
arbeitung vorausſetzen läßt. 

Ueber das bei ver Abfefiung beobachtete Verfahren läßt fich folgendes 
theils ans dem Werk felbft, theils aus andern Notizen entnehmen. Man 
brachte Schriften von 39 Autoren zuſammen, die zu lefen und zu ercerpiren 
waren; die meiften befaß man gleich von Anfang, und namentlich war es Die 
Bibliothek Tribonian's, welche den größten Theil derjelben gewährte, einige 
Inmen noch nachträglich hinzu. Jene wurven in ein Berzeihuiß gejegt, welches 
eme Ueberficht verfelben geben follte, fpäter ließ es Juſtinian den Digeften 
als ein Regifter der Juriſten und Schriften , Die bei dem Geſetzbuch gebraudt 
worden waren, vorjegen.”) Diefes Verzeichniß ift in der älteſten Pandekten⸗ 
handſchrift, Die wir befigen, erhalten.) Wir haben gefehen, daß es lediglich 
auf die wirklich recipirten Yuriften ver claffifchen Zeit abgefehen war; dieſe 
Kegel wurde durchbrochen, indem man Arcabins Charifins und Hermogenian, 
die nicht in jene Meihe gehören, hereinzog (6 100 a. E.), eine Ausnahme, die 
theils an ſich nicht bebeutend, theils bei dem Wunſch, durch viele Namen zu 
imponiren, deicht zu erklären ift. 

Bon vorn herein wurde das Fachwerk aufgeftellt, in welches die zu excer⸗ 
pirenden Stellen eingetragen werben follten. Das Ganze wırrde in 50 Bücher 
getheilt, dieſe wieder unter fieben Partes, von denen die erfte die vier erften 
Bücher enhält und rpera genannt wurde, die zweite (de iudicüis) die fieben 
folgenden Bücher, Die dritte (de rebus, nämlich creditis) das zmölfte bis neun- 
zehnte Buch; Die vierte, welche Juſtinian als die Mitte des Ganzen umbilicus 
nennt, enthält B. 20—27, die fünfte (de testamentis) B. 2836. Die 
zwei legten Partes haben eimen ſehr mannigfaltigen Inhalt, die fechfte umfaßt 
B. 37—44, die fiebente B. 45—50. Diefer Ordnung liegt die ver Ediets⸗ 
commentarien zu Grunde, Doc nicht ohne Aenderungen, die zum Theil andern 
ausführlichen Werken nachgebilvet find, zum Theil aber auch auf der eigenen 
Erfindung der Digeftenverfafier beruhen.) Die Materien, vie jenes Buch 
abhanveln foll, find in Titel getrennt, aus denen es befteht, und von denen 
jeder eime feinen Inhalt bezeichnende Ueberfchrift hat. Eine Ausnahme macht 


halten follten (quod undique fuit collectum), fo daß biefer Name den Stoff, jener erſte Die 
dorm, die er erhalten hat, auddrädt. 

!) Bgl. über die Bedeutung diefer Kunſtausdrücke Zachariä krit. Jahrb. 1844 ©. 795 ff. 

m) ‚Const. tanta $ 20. 

n) Die obigen Säge: 1) daß das Verzeichniß zum Behuf der Abfaffung der Digeften ent- 
Runden, nicht erſt nach deren Bollendung gemacht worden, 2) daß das Verzeichniß in der floren- 
tinifgen Handſchrift da® von Juſtinian erwähnte ift, find näher ausgeführt in folgender Abhand⸗ 
lung: Puchta Bemerkungen über den iudex florentinus Rhein. Mufeum III ©. 365—370 
(feine civii. Schriften 1851 ©. 216 ff.) 

s 2 Bel Reift Geſchichte der rom. Rechtsſyſteme 1850 ©. 79, Rudorff Rechtsgeſchichte I 
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das 30, 31 und 32 Bud, Die eine.gemeinfchaftlihe Rubrik haben (de legatis 
et fideicommissis), alfo, kann man fagen, nur Einen Titel darftellen, während 
umgefehrt der erfte Zitel des 45 Buchs (de verborum obligationibus) drei 
Abfchnitte enthält, Die indeflen nicht durch beſondere Rubriken, fondern nır 
durch Zahlen (B, y) unterſchieden ſind.“*) Auch die Titelrubriken felbft find 
nicht neuerfunden, fondern aus juriftifchen Werfen genommen, nur zum Theil, 
wo es nötig war, durch Veränderungen dem geltenden Recht angepaßt. 

Unter diefe Titel wurden nun die Excerpte aus den juriftifchen Schriften, 
jedes mit feiner befonveren Meberfchrift, welche den Namen des Yuriften und 
das Buch, woraus es genommen tft, enthält, ihrem Inhalt nach vertbeilt. 
Einige Titel enthalten nur ein einzige® Excerpt, die meiften eine beträchtliche 
Anzahl, bei manchen fteigt fie bis in die hunderte. Die Größe diefer Excerpte 
ift ſehr ungleich, die Darftellung des geltenden Rechts durch fremde Worte hat 
dahin geführt, daß nicht felten ein Sat durdy mehrere Excerpte gebilvet wirt, 
und ein Excerpt zumeilen nur aus einigen dazwifchen gefchobenen Worten 
befteht.?) 

Hier entfteht Die Frage: ift eine beftimmte Ordnung bei der Zuſammen⸗ 
ftellung der Excerpte in den einzelnen Titeln beobadhtet worden, und welde? 
Dean könnte erwarten, daß vie einzelnen Stellen ihrem Inhalt nah an einander 
gereiht worden wären, wie eine felbitftändige Darftellung .ver Materie res 
Titels die einzelnen Punkte abgehandelt haben würde. Nun finden wir aller- 
dings die Stellung mander Excerpte durd ihren Inhalt beſtimmt, wie jo eben 
(Note p) ein Beifpiel gegeben worven iſt, und. wie foldhe Ercerpte, die den 
Begriff des Rechtsverhaͤltniſſes oder eine Einleitung zu demfelben enthalten, 
an ben Anfang des Titels geftellt zu fein pflegen. Aber im Ganzen und Großen 
haben die Compilatoren die Exrcerpte in der Ordnung gelaffen, wie fie ihnen 
die Durchſicht der Schriften zuführte. Gerade diefer Umſtand indeſſen hat 
eine gewifje äußere Ordnung veranlaßt, Die überall wiederkehrt, und wonach 
die Excerpte aus gewiſſen Clafien von Schriften beifammen zu ſtehen pflegen. 

Den damaligen Recdtögelehrten, und vor allem den Profefloren, war eine 
Elaffification der alten juriftiihen Schriften geläufig, die durch ven Gebrauch 
derfelben auf ven Schulen entftanden war. - Im erften Jahr des Unterrichts 
wurden die Inftitutionen des Gaius und einige Bücher der Edictscommentarien 
(aus der Mitte), im zweiten die Evictdcommentarien, im dritten cafuiftifche 
Schriften von Papinian und Paulus gelefen. Mean unterſchied daher Bücher 
des erften, zweiten und dritten Curſus, nebft denen, die, obwohl nicht wirflid 
beim Unterricht gebraucht, Doch mit denen Der einen oder andern Claffe ſich zu⸗ 
fammenftellen ließen.) Da man nun bei der Unternehmung der SDigeften das 
Bedürfniß empfand, vie Maſſe ver Schriften zu theilen, fo bot ſich am erften 
jene Claffification dar, durch welche die Schriften in drei Maſſen zerfielen ; 
Schriften, deren Charakter unbeitimmt war, wurden willführlich zur einen oder 


0°) [Bgl. Mommfen in der Ausgabe der Digesta II S. 657, 21.] 

p) 3. 2. L. 3—7D. de public. act. (6, 2): (Ulp. lib. XVI ad ed.) — — Item si 
res ex Causa iudicati sit tradita, (Paul. 1. XIX ad ed.) vel solvendi causs, (Ulp. 1. XVI 
ad ed.) vel ex causa noxae deditionis, sive vera causa sit, sive falsa, (Paul. 1. XIX ad 
ed.) item si servum ex causa noxali, quia non defendebatur, iussu praetoris duxero, et 
amisero possessionem, competit mihi publiciana, 'Ulp. 1. XVI ad ed.) sed et si res 
iudicata sit, publiciana actio competit. 

9) Diefe Anſchauung tritt aud bei dem Goder Alaricianus hervor, der von jurifkifchen 
Säriften zuerft die Inflitutionen, dann die Sententiae des Paulus (einen zuſammengezogenen 
Edictscommentar), endlich die Reſponſa des Papinian, freilich nur in einer einzigen Stelle, enthält. 
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andern gefhlagen, nicht weniger wurde die Rückficht quantitativer Ausgleihung 
bei ber Beſtimmung mander Schriften für die eine oder die andere Maſſe 
beobachtet. 

Gewiß iſt, daß ſich in den Titeln der Digeſten drei Reihen von regel- 
mäßig bei einander ftehenden Excerpten nad den Schriften, aus denen fie ge⸗ 
nommen find, bemerken laflen. Die meiften Titel enthalten Excerpte von allen 
drei Reihen, von denen bald die eine bald die andere voranfteht, im nicht 
wenigen finden fi nur Auszüge aus einer oder zwei derſelben. Die erfte Reihe 
enthält Auszüge ans den Commentarien ad Sabinum, and den mittleren 
Büchern der Edietscommentarien, aus den Digeften (von Alfenus Varus und 
Julian), ans den Inftitutionen (von Gaius und Anderen), aus den regulae, 
und einer beträchtlichen Anzahl anderer Schriften ; die zweite aus den übrigen 
Bühern der Erictscommentarien, aus den Commentarien ad Plautium, aus 
ven Digeften (des Eelfus und Marcellus), und wiederum aus vielen andern 
Schriften, umter denen namentlich vie von Modeſtinus ftehen ; die dritte endlich, 
vie kleinſte von allen, wird durch Anszüge aus Papinian's quaestiones, 
responsa und definitiones, aus responsa und quaestiones des Paulus und 
anderer Juriſten, und wiederum andern vermifchten Schriften gebilvet, und bat 
einen, wie e8 ſcheint, fpäter hinzugelommenen Anhang einiger Schriften, unter 
denen Scävola’8 Digeften am meiften benngt find. Diefe Entvedung und 
ihre ausführliche Begründung, die wicht ohne Nuten für die Kritif und Inter⸗ 
pretatton der Pandelten ift, verdanken wir Blume, der die erfte jener Reihen 
die Sabinns» Maffe, die zweite die Ediets⸗, Die dritte die Papinianus⸗ 
Maffe genannt hat.”) 

Daraus ergiebt fi) nun, daß jede dieſer Claſſen von Schriften beſonders 
durchgeſehen und ercerpirt worden ift, daß man ferner auch bei der Bertheilung 
der Excerpte unter die einzelnen Titel die einer jeden Claſſe beifammen gelaffen 
bat, nur daß einzelne Stellen theils aus inneren Gründen (als Anfangs⸗ oder 
Schlußſtellen, oder wegen ihres Zuſammenhangs mit dem Inhalt anderer), 
theild aus äußeren (als Nachträge u. dgl.) aus ihrer Reihe in eine andere ver- 
ſetzt wurden.“) Es fragt ſich aber, durch welches Bedürfniß dieſe ganze Elaffi- 
fication der Schriften mit dieſen ihren Folgen veranlaßt wurde?. 

Die nächſte Beranlaffung gab der Gedanke, daß vie Pandekten möglichſt 
miverſell das ganze Jus vetus darſtellen, und daher aus allen Claſſen von 
Schriften Auszüge enthalten ſollten. Um dieſen Gedanken mit einer gewiſſen 
Gleichmäßigkeit auszuführen, und zu verhüten, daß die Compilation entweder 
einfeitig werde, ober bei Vermeidung diefes Fehler das billige Maß überfteige, 
wurde gleich von Anfang den Bearbeitern das Material in jener geläufigen 
Staffification in die Hand gegeben. Dieß ſchien um fo nothwendiger, al eine 
beträchtliche Anzahl von Perfonen für jenen Zwed zuſammenwirken follte. 


r) Blume die Ordnung der Fragmente in den Pandeftentiteln, Zeitſchrift für gefch. Rechts⸗ 
wifl. IV 6 ©. 257—472. Bol. Hugo Lehrbuch der Digeften 2 Ausg. Einleitung. [Eine 
Revifion der von Blume feftgeftellten Reihenfolge enthält die von Krüger zu Mommſen's Digesta 
Vol. Hp. 50* gegebene Tabelle.) 

8) 3. B. im erſten Titel des zweiten Buche, der aus 20 Stellen befteht, fteht zuerft die 
Cdictsreihe, Me Sabinusreihe beginnt mit der 13 und endigt mit der 18 Stelle, die 19 ift aus der 
Papinianus⸗Claſſe. Run aber flehen die erften zwei oder Drei Stellen außer ihrer Reihe, fie find 
ihres Inhalts wegen als Einleitung in die Materie deö Titel an den Anfang geftellt. Die fünfte 
Stelle iſt aus der Sabinus⸗Claſſe, fie feht dort des Yufammenhangs wegen, die zwanzigſte, aus 
der Edicte claſſe, iſt ein nachträglicher Zuſatz und aus diefem äußeren Grund von den übrigen ihrer 
Reihe getrennt. 
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Manche haben fi das Verjahren bei ver Eommpilation fo vorgefiellt, daß die 
Schriften in förmlihen Berjammlungen alter Beauftragten geleſen worden 
feien, wobei dann etwa über jede Stelle abgeftimmt worben wäre. Das märe 
der unglädlichte Einfall gewejen, bei dem eine Vollendung des Werts ſich gar 
nicht hätte abfehen laſſen. Andere haben au drei Commiffionen gedacht , Dee 
gleichzeitig auf dieſelbe Weiſe thätig gewejen wären ; aber auch fo wäre jene 
ſchwerfällige Behanblung das Gefhäft unnöthig hingezogen, uud die größere 
Zahl der Arbeiter würde ftatt zur Erleichterung, vielmehr zur Erſchwerung ver 
Arbeit gevient haben. Die Theilung der Arbeit, vie fiherlich ſtattgefunden 
bat, müflen wir uns vielmehr fo denken, daß jedem einzelsen Mitglied ver 
ganzen von Tribonian berufenen Commiſſion eine gewifſe Anzahl von Schriften 
zur Ercerpirung nad dem ihm mitgetheilten Schema der Panvektenorbuung 
übergeben, und dann erft vom Tribonian mit Zuziehung der vornehmſten ober 
auch aller Arbeiter eine Auswahl getroffen werben iſt.) Dieß gefchah nun fo, 
daß jene drei Claſſen von Schriften nad, einander vorgenommen wurden. Und 
zwar fcheint Die Sabinusclaſſe zuerft an die Reihe gekommen zu fen, woraus 
ſich erflärt, daß fie am meiften excerpirt worden ift,“) die Papinianusclaſſe Bat 
wahrſcheinlich den Schluß gemacht, womit der nachträgliche Zuſatz, den fie er- 
balten hat (S. 395), zufammenbängt. 

Am 16 December 533 wurden die Digeſten promulgirt,”) das Geſetz⸗ 
buch fol vom 30ſten deſſelben Monats an in Kraft treten, es foll mit den 
Inſtitutionen und der Eonftitutionenfanmlung die alleinige und ausfchließliche 
Duelle des fräberen Rechts fein, ver Gebrauch der früheren Quellen, nament- 
lich auch der juriftifchen Schriften wird verboten. Juſtinian erklärt, daß man 
die Namen der alten Rechtögelehrten nicht der Vergeſſenheit habe übergeben 
wollen, man habe nicht bloß ein Verzeichniß verfelben und ihrer Schriften, vie 
benutzt worden feien, den Digeften vorgefeßt, ſondern auch bei jeder einzeluen 
Stelle ihren Urheber in einer Ueberſchrift bemerkt, praftifch aber follten alle 
Excerpte fo behandelt werden, wie wenn fie unmittelbar von ihm, dem Geſetz⸗ 
geber, felbft herrührten, e8 folle keinerlei Unterfchied unter den Yuriften gemacht, 
noch viel weniger durch Bergleihung der (oft abfichtlich veränderten) Excerpte 
mit den Urfchriften Bedenken erhoben werben. 

Während der Bearbeitung der Pandekten und nachdem fie faft beendigt 
wer, wurde von Tribonian und den beiven Profefioren Theophilus und Doro⸗ 


?) Der Sompilator, wenn ihm die Stelle unter mehrere Rubriken gleichmäßig zu paflen ſchien. 
trug fie au wohl unter verſchiedene Titel ein, indem er der Fünftigen Zufammenftellung des Ganzen 
die definitive Wahl des Orts vorbehielt. Naher blieb fie in vielen Fällen aus Verſehen an beiden 
Drten Reben, diefe Wiederholung ift aber zumellen aud abſichtlich geſchehen const. tanta & 14. 
Man nennt folhe doppelt vorkommende Stellen leges geminatao; das Berjehen kommt jogar in 
einem und demfelben Titel vor (L. 6 pr. und L. 18 de re iud. 42, 1), wo e# lediglich der Iepten 
Redaktion zur Laſt fällt. — Die Eintragung einer Stelle geſchah wohl auch zuweilen an einem ım- 
paſſenden Ort, man hat dafür den Ausdrud lex fugitiva oder erratica gebraucht; die Stelle Tann 
dadurch einen andern Sinn, ald der ihr urfprünglid innewohnt, erhalten haben, aber auch dieß in 
öfter® abfichtlich gefhehen. So flieht 3. B. eine Stelle and Gaius lib. 17 ad ed. provinc. in 
ihrem rechten Zufammenhang in L. 1 $ 1 test. quemadm, aper. (29, 3), eine andere Farbe hat 
fie dur ihre Aufnahme in L. 6 de transact. (2, 15), aber ſchwerlich ohne Abſicht. 

u) Bon eiwas über 9000 Stellen, die die Pandelten enthalten, kommen faßt 4000 auf jeme 
Claſſe, auf die papinianiſche nicht gang 2000. 

v) Const. tanta, ad senatum et omnes populos (L. 2 C. de vet. iure enuel. 1, 17.. 
Diefes Promulgationspatent if zugleich griechiſch erlaffen: const. Addwxev (L. 3 C. eod.; 
IDie u. Atömxev ift mur unter Die praefationes Digestorum, nit in den Codex aufge 
nommen. 
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theus ein Lehrbuch nach der Weiſe ver älteren Inſtitutionen abgefaßt, um die 
Stelle derfelben zu vertreten.”*) Die Grunplage dieſes Lehrbuchs bilden die 
Inſtitutionen des Gains (6 104, 16), nebſt deſſen res quotidianae, auch die 
Yaftitutiosen anderer Yuriften habe man zugezogen.”**) Dann wurde überall 
das nene Recht aus ven Conſtitutionen nachgetragen, und fo dafür geforgt, daß 
rie Studirenden gleich bei dem erflen Unterricht das geltenve Recht erführen. 
Dem Werk wurde ver herkömmliche Name: institutiones gegeben ; es ift in vier 
Bürher getheilt, dieſe in Titel mit Rubriken, unter dieſen werden die Materien 
in fortlaufender Rede ohne Nachweiſung der an jeder Stelle benugten Bücher 
dargeſtellt. Diefe Inftitutionen Juſtinian's find. am 21 November 533 publie 
emt,”; fe wurden mit Geſetzeskraft verſehen, Die zugleich mit der der Digeften 
am 30 December 533 beginnen follte. 

So war num am Ende des Jahrs 533, ſechs Jahre nad) vem Regierung 
autritt des Kaifers, die beabſichtigte Reform ver Rechtsquellen vollendet, an 
tie Stelle der juriftiihen Schriften waren die Digeften und Inſtitutionen ger 
fegt, ven Conftitutionen und ihren früheren Sammlungen der Coder Eon« 
firationum fubſtituirt. Diefe Gefegbücher follten nun aber auch die Grund» 
lage des Unterrichts an den Rechtsſchulen bilden, eine eigene Verordnung vom 
16 December 533 an die Profeforen orduete dieſes Studium.*) WIE öffent 
lihe Rechtsfchulen werden anerkannt die zu Conſtautinopel, Rom und Berytns, 
die in Alexandrien, Cäfaren und an andern Orten als Winkelfchulen verboten. 
Ter Curfus iR anf fünf Jahre feftgefegt. Im erften Jahr follen den Schülern 
zuerſt die Imflitutionen, fodann vie xpõro der Digeften vorgetragen werben, 
die Schäler follen währen dieſes Jahrs iustiniani novi heißen, Der alte 
Spottname dupondii wird unterfagt. Im zweiten Jahr follen fle die zweite 
oter dritte Pars der Digeften hören, und den altherkömmlichen Namen edictales 
führen; dazu ſollen noch genommen werden vier einzelne Bücher aus der vier⸗ 
ten and fünften Bars, nämlich. eines. von deu das ehelihe Güterrecht enthalten⸗ 
den Buchern (Buch 23— 25), eines von denen über Bormundſchaft (®. 26.27), 
eines ans derdehre von Teitamenten (B. 28.29), und eine® von den folgenven 


v°) [Huſchke in der Vorrede feiner Ausgabe p. VII sqq. fucht nachzuweiſen, daß Dorotheus 
Bud 1 und 2, Theophilus Buch 3 und 4 bearbeitet Hätten.] 

v**) [Außer den Pandekten felbft, aus denen theild einzelne Stellen wörtlich ausgefchrieben, 
theils größere Abfehnitte im Audzuge aufgenommen find, laſſen ſich als direct benupt nachmweilen: 
die Inftitutionen von Floxentin Marctan Ulpian, die Hbri VII regularum und vielleicht auch der 
iiber sing. regularum von Ulpian.) 

w) Prooemium institutionum an bie cupida legum iuventus; dann noch einmal zu» 
gleich mit den Pandekten. 

x) Const. omnem reigubliese, Theophilo, Dorotheo , Theodoro, Isidoro , Anatolio, 
Thalelaso et Cratino, viris illustribus antecessoribus, item et Salaminio viro disertissimo 
antecessori. [Im Eingang ($ 1) gedenkt fie deö Stubienpland, in deflen Stelle fie eintreten 
iollte. Er entfpricht genau der gefhichtlichen Entwicklung des römischen Rechts. Die Grundlage 
bildete das jus eivile, welches man als das ältefte Clement am Türzeflen zurecht gemacht (8 99 c) 
and in den erften Jahrescurfus zufammengedrängt hatte, worin die doppelten Lehrgegenſtände (zwei 
Bücher aus Gaius Inflitutionen, vier libri singulares aus Gaius Commentar zum Edick in ber 
Anwendung auf die fläbtifhe Prätur (edietum praetoris urbani) über Familien. und Erbrecht) 
neh von den alten Semeftralcurfen herflammien (L. 28 47 D. de 0.1. 1, 2). Mehr Raum 
nahm dad modernere Edict ein: die allgemeinen Proceßedicte der prima pars, das Sachentecht (die 
pars de iudiciis) und das Obligationenrecht (de rebus creditis) erfiredten ſich alternirend durch 
zwei Jahrescurfe, mit denen der Kreis der Borlefungen ſchloß. An diefe noch republikaniſchen 
theoretiſchen Rechtstlemente reihten ſich die praftifchen des Kaiſerreichs: Papinian und Paulus; der 
lehtere, ald Vertreter der neueften Rechtäbilbung des vorchriſtlichen Roms, mar jedoch, gleich den 
Gonftituttonen, fon dem eignen Studium überlaffen. Diefe Lehrgegenftände betrugen jedoch ins⸗ 
geſammt noch nicht vollig 60,000 versus. R.] 
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fieben Büchern von den Bermähtnifien (B. 30— 36). Im dritten Jahr follen 
gehört werben die dritte oder zweite Bars, und dazu die drei erften Bücher der 
vierten Pars (Buch 20. 21. 22). Die Schiller, die nach ver früheren Stubien- 
einrichtung in diefem dritten Jahr die Schriften Papinian’d gehört hatten, und 
darum papinianistae genannt wurden, follten diefen Ehrennamen auch jest 
beibehalten. Juſtinian bemerkt, man habe den guten Einfall gehabt, Das 
zwanzigfte Buch mit Stellen aus Papinian anzufangen, und fo pafle jener 
Name noch volllommen ;T) der Sache nad aber bekämen die Schüler in ven 
ganzen Pandekten mehr von Papinian zu hören, als früher, wo man über feine 
Schriften, aber in der That nur Über wenige Stellen derſelben gelejen Habe. 
Im vierten Jahr waren die Schüler früher ganz auf das eigene Stubimm 
(namentlich ver Reſponſa des Baulus) verwiefen, und fie hießen wegen dieſer 
Befreiung von dem Unterricht der Lehrer Aurar, jetzt follten fie viefen Namen, 
wenn fie wollten, beibehalten, aber fie follten nody immer hören, nämlich die 
zehn Bücher aus der vierten und fünften Pars, die nicht fhon in den früheren 
Jahren vorgelommen find. So find alfo die vier Bücher der Inftitutionen, 
und die 36 erften der Digeften der Gegenftand der recitatio und expositio ven 
Seiten der Profefioren. Das fünfte Jahr, in welchem vie Stubirenden pro- 
lytae genannt wurden, follte dem Privatſtudium der fechften und fiebenten 
Pars der Digeften und des Eonftitutionencoder gewidmet fein. 


CXL. Die Thätigleit des Geſetzgebers war bei den erwähnten Geſetz⸗ 
büchern, vornehmlich auf Die fihere Herftellung des beſtehenden Rechts gerichtet, 
der Stoff verfelben wurde zum bei weitem größten Theil durch die früheren 
Rechtsquellen geliefert, er follte durch die neue änfere Yorm, vie er erhielt, 
brauchbarer werden, dabei kam e8 aber zugleich darauf an, das Veraltete aus⸗ 
zufcheiven, das nur theilweife noch Anwendbare durch gehörig angebrachte Ber: 
änderungen dem gegenwärtigen Recht anzupafien. Es war natürlid), daß man 
die für dieſes Geſchäft erforderliche Beherrfchung des Stoffe, Die unterſcheidende 
Einfiht in das wirklich praftiihe Recht nach mehrjähriger Uebung in höherem 
Maße befaß, als am Anfang. Der Eoder von 529 mochte daher beventenve 
Unvollkommenheiten haben, welche man jegt, nadı Vollendung der Digeften, zu 
bemerken im Stande, und die Tribonian um fo weniger zu verhehlen verjucht 
war, als er damals noch nicht an der Spige der Gefetgebung geſtanden hatte. 
Der Kaiſer mag vor allem durch den Grund gewonnen worben fein, daß ber 
oder zu wenig von feinen eigenen Conftitutionen enthalte, da die meiften erft 
nach der Abfafjung defjelben erlaffen worden waren. Er gab zu einer neuen 
Redaction (repetita praelectio) des Conftitutionencoder feine Zuſtimmung.“ 
Diefer zweite Coder (codex repetitae praelectionis pflegt man ihn zu nennen‘ 
wurde am 16 November 534 publicirt, erhielt Gefegestraft vom 29 Decem⸗ 
ber deſſelben Jahres an, der alte wurde aufgehoben, ebenfo die Decifionen- 
fammlung.?) Er ift in zwölf Bücher getheilt, die Bücher in Titel mir Rub— 
rifen, unter welchen die einfchlagenden Eonftitutionen nad) der Zeitfolge fichen. 


y) Diefe Bemerkung hat den drei Büchern bei den bizantinifchen Nechtögelehrten den Raımen 
dyrırantavod Bil oder dvrınanıavds verfhafft, Hugo civil. Mag. VI18. Bol. Nictere 
und Schneider's krit. Jahrb. 1840 ©. 278 ff. 380, 1841 ©. 573, 1842 ©. 667 f. 

a) Diefe Revifion wurde Tribontan und vier Andern übertragen, unter denen Dorotheus, aber 
nicht Theophilus ſich befindet. 

b) Const. cordi, de emendatione cod. lust. et secunda eius editione; fie flieht we: 
dem neuen Codex. 
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[2 

jede mit der Benennung ihres Urhebers in der Ueberſchrift, und des Datums 
als Subfeription, foweit vafjelbe bekannt war. Die Ordnung ſtimmt im 
Ganzen mit der Digeſtenordnung überein,®) wie fi erwarten läßt. Dieje 
Ordnung ganz genau zu befolgen, was offenbar das Zweckmäßigſte gemwefen 
wäre, davon glaubte man ſich Difpenftren zu können, weil der Coder nicht wenige 
Moterien enthalten mußte, über welde ſich kaiſerliche Geſetze vorfanden, 
während fie den Schriften der alten Suriften fremd waren. ‘Der neue Cover 
unterfhied fich won dem alten nicht bloß durch Die neueren Geſetze Juſtinian's, 
die darım aufgenonmten wurden; das angeführte Promulgationspatent bemerkt, 
daß auch Ältere Conftitutionen, die den früheren Verfaſſern entgangen waren, 
nachgetragen worden feien. Auf der andern Seite wurden auch manche weg- 
gelaffen,®) und nicht wenige, die man ftehen ließ, erlitten noch weitere Inter⸗ 
polationen, als fchon bei der erften Ausgabe gemacht worden waren. e 

Es mar keine geringe Unbeguemlichleit für die, welche fi ven alten Co⸗ 
der angefchafft hatten, nach wenigen Jahren ihn aufgehoben und fih in der 
Rothwendigkeit zu fehen, den neuen zu faufen. Man konnte erwarten, die 
Geſetzgebung werbe nicht ruhen, follte vielleicht nady einigen Jahren der zweite 
wieder einem dritten Platz machen? Juſtinian fand fid) veranlaßt, bei der 
Publication der repetita praelectio feine Unterthanen darüber zu beruhigen: 
bie fünftigen Conftitutionen würden in eine befondere Sammlung gebracht wer- 
den, unter dem Namen novellae constitutiones, der für ſolche Nachträge zu einer 
Sonfitutionenfammlung herlimmiich war.°) 

Die Reihe viefer Novellen Juſtinian's (veapat dtarakeıs) beginnt ſchon 
mt dem 1 Januar 535 (Nov. 1), und fegt ſich biß an feinen Tod fort (Nov. 117 
v. J. 564 oder 565 ift die jängfte, die wir befigen), ihre Zahl, ſoweit wir fie 
lennen, iſt mindeſtens 165, darunter mehrere von bedeutendem Umfang. Sie 
find größtentheils in griechiſcher Sprache erlafien, während in den Eonftitutionen 
des Soder die lateiniſche die vorherrſchende tft, einige find lateinifch, mande 
von ihnen daneben auch griechiſch ausgefertigt.‘) Da die lateiniſche Sprache 
no immer vorzugsweife als die officielle galt, fo bemerkt Juſtinian, daß in 
dem legten Fall die lateiniſche Konftitution Die Autorität des Driginald be- 
fite.2) Die meiften Novellen find gleich in ven erften fünf Jahren nad Ab- 
faffing des Cover 535 bis 539 gegeben, 545 nimmt die Thätigfeit der Geſetz⸗ 
gebung entfchieven ab, mas nicht ohne Zufammenbang mit dem Umftand zu 
fein ſcheint, daß Zribonian in jenem Jahr geftorben ift. | 

Bon diefen Novellen biideten ſich ohne Zweifel von felbft (dronologifche) 
Sammlungen in den Archiven der Gerichtshöfe; in dem kaiferlichen Archiv 
wurde ein Buch bewahrt, in welches fie eingefchrieben wurden, eine Vorbe- 
veitung für eme künftige Sammlung. Iuftinian erwähnt diefe Thatſache in 
mehreren Gefegen,?) mit Unrecht hat man diefe Aeußerungen, verbunden mit 
denen einiger fpäterer byzantiniſcher Schriftfteller, von einer Ausführung Des 


ch Hugo Lehrbuch der Digeften und des Conftitutionencoder S. 45 ff. 

d) Schwerlich aber folde, die in den Inſtitutionen citirt werden, und zufällig, wie viele 
andere auch, in unfern Handſchriften des Goder fehlen. 

e) Const. cordi$ 4. - | 

f) Biener Geſchichte der Novellen Juſtinian's (1824) ©. 13 ff. 

g) Nov. 66 cap. 1$ 2. 

h) Nov. 17 pr. Nov. 24 cap. 6 Nov. 25 cap. 6 Nov. 26 in f. Diefe Novellen find aus 
den Jahren 535 und 536, ebenfo ift wohl eine ähnliche Ueußerung in Nov. 66 cap. 1 (v. 538) 
au verſtehen. . 
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bei der Publication des zweiten Coder angekündigten Plans einer kaiſerlichen 
Novellenſammlung verftanven.‘) Daß Juſtinian jenes Berfprechen nicht erfüllt 
babe, läßt ſich fhon aus der Eriſtenz verſchiedener Privatſanunlungen ſchließen, 
von denen unten nod) die Rede fein wird. Es wird aber aud beftätigt durch 
das unverwerfliche Zeugniß eines Zeitgenofien Juſtinian's, Johannes Scho⸗ 
laſtieus (ſeit 557 Patriarchen von Conſtantinopel), der bald nach dem Tode 
FJuſtinian's in einer Zuſammenſtellung des Inhalts der kirchenrechtlichen No⸗ 
vellen, von den Novellen als aropadnv beſteheuden Gefetzen fyricht.*) 

Der größte Theil diefer Novellen betrifft Die Verwaltung des Staats und 
die kirchlichen Angelegenheiten, nicht wenige aber haben auch das Privatrecht 
zum Gegenſtand, mehrere davon haben einzelnen JInſtituten vefjelben eine 
ganz neue Geſtalt gegeben. Bis zum Jahr 335 hatte vie allgemeine Form 
des Reis die Geſetzgebung vorzugsweife im Anfpruch genonmen, viele einzehre 
Beränderungen waren vorgenommen, nene Vorſchriften erlaſſen worden, Ins 
flitutionen, ‘Digeften und Cover enthalten überall Spuren biefer auch ven M⸗ 
baft der bisherigen Quellen reformirenden Tätigkeit, theils in Interpolationen. 
theils in eigenen Geſetzen, aber dieſe Beränverungen fchloffen fi noch eng an 
das bisher beſtehende, and alter Zeit überlieferte Recht an, vie umfafjenpften 
derfelben waren im Grunde wenig mehr, als eine ausdrückliche Feſtſetzung deffen. 
was fich ſchon in der Praxio von ſelbſt, wenn auch unvollſtändig und unflcher, 
jo geftaltet hatte. Jetzt Dagegen, ald man die Sammlung und Bearbeitung 
des Ueberlieferten hinter ſich ſah, fühlte man ſich wie von einer Weffel befreit. 
In manchen wichtigen Punkten, namentlih im Erbrecht, wurbe mit. einer 
Energie eingegriffen, die eine völlige Umgeſtaltung derſelben zur Yolge hatte. 
Es ift für die fpäteren Schidfale des römischen Rechts von großer Bedeutung, 
daß diefe ungebundene, rein auf den Stoff einzelner Rechtsverhältniffe ge 
richtete Thätigkeit erft nach jener Reform des Rechtszuſtands im Ganzen 'ein: 
trat. In umgekehrter Ordnung würde der gefetzgebende Eifer ohne Zweifel 
über Die Gränzen der wahren Bedürfniſſe binawsgeriffen, und bei einer fpäter 
vorgenommenen umfafſenden Gefepgebung die Anknüpfung an dad überkommene 
Recht, in welcher die Gewähr für vie Meberfieferung der juſtinianiſchen Geſetz⸗ 
bücher anf fpätere Zeiten und Bölfer lag, ausgefchloffen haben. Dann wären 
fiherlich die Digeften, der geiflige Mittelpunkt des juftinianifchen Rechts, nicht 
oder in einer Geſtalt entflonden, im der fie unfähig geweſen wären, für vie 
neuere Jurisprudenz das zu werden, was Die griedhifche und römiſche Literatur 
für die Wiffenſchaft überhaupt ift, die Duelle, aus ver fle Kraft für ihre 
wertere Entwidelung fchöpft, ver Grund, auf dem fie den ihr befdkevenen 
Theil des Rechtsgebäudes errichtet, und ver Name Juſtinian's würde fo wenig 
eine welthiltorifche Bedeutung erlangt haben, als der feiner Nachfolger auf dem 


byzantiniſchen Thron.) 


i) Gründlic Hat die Frage erörtert Biener a. a. D. ©. 38 ff. 
k) Ioh, Schol. collectio LXXXVII capitulorum pr., ed. Heimbach dvexdora II 
p- 208. 
I) Zum Schluß follen die für die Nechtegefgichte wichtigen Data aus der Regierung Iuftinian'? 
in einer chronologiſchen Ueberſicht zufammengeftellt werden: 
527 1 April. Juftinian von Juftin zum Mitregenten angenommen. 
1 Auguft. Tod Yuftin’s. 
525 13 ehr. Const. haec quae necessario, morin die Abfaffung des älteren Goder Con⸗ 
fitutionum befohlen wird. 
Seh 40 von den Gonftitutionen Yuftinian'e, die im Goder ftehen, find in diefem Jabı 
erlaſſen. 
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Heberlieferung der juſtinianiſchen Legislation. 
CXLI. Betrachten wir die jnftinianifche Geſetzgebung rein nach der Be⸗ 


ſtimmung, die ihr der Kaiſer ſelbſt gegeben hatte, alſo in ihrer Anwendung für 
fein Damaliges Reich, fo können wir uns nicht verheblen, daß fie gerade in 


529 


530 


531 


532 


533 


534 


7 April. Publication des Goder (Const. summa reipubl.) 

16 April. Anfang feiner Gefegeötraft. 

68 beginnen die Decifionen. 

Zwiſchen 40 und 50 andere Gonftituttonen find in dieſem Jahr gegeben. 

Der größte Theil der Decifionen wird erlaſſen. 

15 December. Befehl zur Abfaffung der Digeften. 

Gegen 90 Gonftitutionen find aus diefem Jahr. 

Anfang der Bearbeitung der Digeften, wahrſcheinlich mit der Sabinudclaffe.e Daneben 
vielleicht die Inftitutionen begonnen. 

Die Decifionen werden fortgefeht. 

Gegen 70 Gonftitutionen find aus diefem Jahr. 

Die Decifionen erreichen die Zahl 50, und werben in eine befondere Sammlung zuſammen⸗ 
geſtellt. 

Gegen 30 Conſtitutionen. 

Infitutionen und Digeften vollendet, und zum Behuf der Publication in Abſchriften aus- 
gefertigt. 

21 November. Publication der Inftitutionen (prooemium instit.). 

16 Decemb. Publication der Digeften, theild ad senatum et omnes populos (const. 
tanta und 5Edasxev), theild an die Profefforen, mit neuer Cinrichtung des Unterrichte 
(const. omnem reip.) 

30 Decemb. Anfang der Geſetzeskraft der Digeften und Inftitutionen. 

Schr wenige Sonftitutionen haben das Datum von diefem Jahr (acht mit dem prooemium 
inst. und der const. omnem reip.) 

Revifion des Coder. 

16 NRovemb. Publication der repetita praelectio des Coder (oonst. cordi). 

39 Deremb. Anfang der Geſetzeskraft des neuen Coder; Aufhebung bes alten unb bes 
Decifionenfammlung. 

Acht Eonftitutionen im Goder find von diefem Jahr datirt. 


535 Secht und zwanzig bis dreißig Novellen (Nov. 1—17. 24—29. 35—37, wahrſcheinlich 


aud 121. 138. 139. 157). 


536 Adtjehn bie zwanzig Novellen (Nov. 18—23. 30. 31. 32 et 34. 39-43. 102. 103. 


75 et 104. 105, wahrſcheinlich au 38. 49). 
In die Jahre 535 oder 536 gehört wahrfcheinlih Nov. 154, vielleiht au 152. 


537 Sechzehn bis achtzehn Novellen (Nov. 44. 47—62, wahrſcheinlich au 45. 46). 


538 
538 


540 
541 
542 
543 


544 
545 
546 
547 
551 


552 
553 
554 
556 
559 


Dreizehn Novellen (Nov. 63— 74. 76). 
Zwei und zwanzig bie ſeche und zwanzig Novellen (Nov. 78—87. 89— 91. 94—97. 
99—101. 133. 162, wahrfheinlih 77. 88. 92. 93, vielleicht aud 98). 
Rur zwei Novellen, bei denen die Zeit überdieß nicht ganz ſicher ift (Nov. 98. 106). 
Reun His zehn Novellen (Nov. 107—114. 153, wahrſcheinlich auch 136). 
Bier Novellen (Nov. 115—117. 122). 
Die Novelle 118. 
In die Jahre 543 bis 546 fallt Nov. 126). 
Nov. 120, wahrſcheinlich auch 119. 125. 132. 
Bier Novellen (Nov. 124. 128. 130. 131). 
Nov. 123. 
Wahrſcheinlich Nov. 127. 
Nov. 128. 
In die: Jahre 551—563 gehört Nov. 151. 
oder 553 wahrfiheintid Nov. 142. 
Nov. 146, wahrſcheinlich aud 145. 
Nov. 147. 
Nov, a wahrſcheinlich au 159. 
Nov, 1 


563 Nov. 143 et 150 (ein und daſſelbe Gefeh). 


564 
565 


oder 565 Nov. 137. 
Tod Juſtinian's. 


VDuqhta, Inſtitutionen. I. 8. Aufl. 26 
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ihrer Schonung der Außeren Form des überlieferten Rechts, wodurch ſie eine 
über ihr Zeitalter hinausreichende Wichtigkeit erhielt, für diefes ſelbſt nur ein 
fünftliches Dafein hatte. Entſchieden ſah die unendliche Mehrheit ver Damals 
Lebenden, fo weit fie ein Intereſſe an ver Sache nahmen, pas ganze Werk als 
einen Anachronismus an ; ihrer Meinung nad hätte man, mit dieſem Aufwand 
von Kräften, ftatt Diefer romanifirenden Imftitationen, Panvelten und Coder, 
etwas viel zeitgemäßeres durch die Abfafjung eines griechiſchen Geſetzbuchs zu 
Stande bringen können. 

Kaum waren die einzelnen Gefegbücher erfchienen, fo warf man ſich auf 
fie, um fie durch griechiſche Paraphrafen und Auszüge in eine der Öegenwart 
zuträglichere Form zu bringen. Die erfte Deranlaffung dazu gab der Unter 
richt auf den Rechtsſchulen, der eben darin beſtand, ven Schülern ſolche Para- 
phrafen der vorzutragenden Theile der Legislation in der Landesſprache zu geben. 
Diefe Bearbeitungen blieben aber nicht in den Schulen, fie breiteten ſich unter 
den Gefhäftsmännern ans, es kamen ähnliche Arbeiten und Auszüge Über die 
Theile, welche nicht vorgetragen wurden, hinzu, nach wenigen Jahren Hatte 
jedermann ſolche griechifche Bearbeitungen in Händen, die Originale der In⸗ 
ftitutionen , der Digeften und des Cover haben in dem damaligen Reid) Juſti⸗ 
nian's fchwerlich eine fehr weite Verbreitung gefunden. Unter Yuftinian und 
fpäter entftand eine große Anzahl folder Arbeiten, einige von ihnen erfrenten 
fih eines befonderen Anſehens. Für die Inftitutionen hatte einer der Ver⸗ 
fafjer verfelben, Theophiluns, unmittelbar nad ihrer Publication eine Para- 
phrafe für ven Eurfus, den er auf der Rechtsſchule zu Conftantinopel Darüber 
eröffnete, gefchrieben ; viefe erhielt eine faft ausfchliegliche Autorität.“ Yür 
die Digeften hatte man viele ähnliche Werke, Das meifte Anfehen hatte die Er- 
läuterung elc nAaros (ausführliche Paraphrafe) des Stephbauns, daffelbe 
gilt für den Coder von der Ueberfegung des Thaleläng.?) Aud von ven 
Novellen gab es ausführliche Interpretationen, beſonders aber, da bei den 
allermeiften die Sprache fein Hinderniß des Verſtändniſſes und Gebrauchs war, 
Anszüge: fo von Athanaſius (dmiroun Ex Ey era Tov xWdıta verpiv 
Starakswov u. f. w.) und von Theodorus (obvropoc av veapwuv braraksmv 
u. f. w.), beide Aopocaten.°) 

Im achten und neunten Jahrhundert erwachte in den byzantinifchen Kaiſern 
ein neuer Eifer für die legislatorifche Thätigkeit. Zuerſt finden wir, daß Leo 
der Saurier (regierte 717— 741) den damaligen Rechtszuſtand, der allerdings 
traurig genug war, fi zu Herzen nahm. Er fand, daß die juftinianifchen Ge⸗ 
ſetzbücher, nämlich die Paraphrafen und Auszüge, die man unter dem Namen 
jener verftand, gar nicht hinlänglich unter den Gefhäftsmännern verbreitet 
waren, daß ihr Inhalt überdieß mit Dem geltenden Recht, das fich in der Prayis 
gebildet hatte, häufig nicht übereinftunmte, und daß die neueren Gefege ver 
Kaifer feit Iuftinien, wie e8 einzelnen Gefegen neben einem geſchloſſeneu Ge⸗ 
ſetzbuch Leicht widerfährt, nur eine fehr prefäre Anwendung fanden. Dieſem 
wollte er durch ein Gefegcompenpium abhelfen, welches in der Kürze das gel- 


a) Diefe Inftitutionenparaphrafe ift und in vielen Handföhriften zugekommen. Die vorzüg- 
lichſte Ausgabe ift: Theophili antecessoris paraphr. graeca instit. etc. G. O. Reitz Hag. 
Com. 1751.4, 2 tomi; bdeutfche Ueberfepung von Wäftemann 1823. 8, 2 Bde. 

db) Bon diefen Schriften ift nichts als einzelne Auszüge und Citate in ſpäteren Werten, 
namentlich in den Bafilifen und ihren Scholien, auf uns gekommen. 

„4 „C) Beide Werke find handſchriftlich vorhanden, das erſte herausgegeben von G. E. Heimbaq 
Avtxdora I (1838), das zweite von Zadharia "Avtxdora 1843. 
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tende Recht aus Ber juſtinianiſchen und neueren Legislation mit den von ihm 
jelbft beliebten Beränderungen enthalten follte. Dieß iſt Die &xAoyY Tuv vor 
&v oovropep yavondın u. |. w. in 18 Titeln, wahrfcheinlich von Jahr 740 
(handfehriftlich erhalten). ) Leo war darin mit dem Recht in vielen Punkten 
jo willführlic verfahren, Daß dieſes Geſetzbuch Feine vollftännige Geltung er- 
langte, und von den folgenden Kaifern theilweiſe aufer Gebrauch geſetzt wurbe. 
Emmen Danernderen Erfolg hatte das Handbuch, welches Bafıliu 8 Macedo (reg. 
von 867-886) promulgirte: rpoxsıpos vopos in 40 Titeln um das Jahr 
878.°) Sein Inhalt iſt aus dem juftinianifchen Hecht, der Ecloga des Leo, 
und den eigenen Geſetzen des Bafilins genommen. Bon dieſem Prochiron lieh 
nachher Bafilius, wahrſcheinlich vor dem Ende feiner Regierung, noch 
eine Reoifion ausgehen: dravayuyn too vonou, die nicht vollflänvig auf und 
gelommen ift. f) 

Aber Baſilius hatte neben diefen Handbüchern noch ein umfafjenvderes 
Wert unternommen, durch welches das geltende Hecht, namentlich das jufti- 
nianiſche, in eine neue Yorm gebracht werven follte. Dieſes Werk erwähnt er 
in ſeinem Prochiron und feiner Epanagoge ald avaxabapcıs tüv zaldıav 
vorev {dort mit 60, hier mit 40 Büchern). Wahrſcheinlich ift es zunächft als 
Borarbeit für jene Hanpblicher unternommen, und vielleicht wicht einmal publi- 
eirt und in den Gerichten eingeführt worden. Erhalten ift es nicht. Dagegen 
dat ſein Sohn Leo Philofophus (reg. 886—911) dad Werk wieder vorge 
nommen, nen bearbeiten laffen, und als Geſetzbuch promulgirt.%) Dieſes leo⸗ 
niſche Geſetzbuch führt theild den vorhin für das baſiliſche erwähnten Namen 
einer repurgatio veterum legum, theild Die Namen: 16 &&axovraßıßkov, ferner 
0 Baatiıxös nämlich vopos (dad kaiſerliche Geſetzſ, und, welder Heutzutage 
der gewöhnliche iR: ra Baoıkıxa (vopıma), die kaiſerlichen Rechte. Diefe 
Bafiliken find in 60 Bücher getheilt, diefen find Titel mit Rubriken unterfteltt, 
die Titel zerfallen in xeparara, diefe Kapitel wieder in denara (Paragraphen). 
Der Plan gieng auf eine Darftellung des juftinianifchen Rechts aus den dafür 
gebräuchlichen griechifehen Ueberſetzungen, Commentarien und Auszügen, mit 
Zuziehung des Prochiron des Baſilius. Die mit jenem Stoff vorgenommenen 
Veränderungen find von doppelter Art. Theil wurde die Trennung des Ma- 
terials in vier verſchiedene —* Inſtitutionen, Pandekten, Coder und No⸗ 
vellen, aufgehoben, und jede Rechtsmaterie aus ihnen zuſammengenommen 
dargeſtellt, theils wurden auch materielle Abänderungen mit den Rechtsſätzen 
ſelbſt vorgenommen, wo die Beſeitigung der Widerſprüche und die Ausgleichung 
des juſtinianiſchen mit dem neueren Recht dieß zu fordern ſchien. Dieſe um⸗ 
faſſendſte Bearbeitung des juſtinianiſchen Rechts im byzantiniſchen Reich iſt 
nur ſehr unvollſtändig auf uns gekommen, nur von 29 Büchern iſt die Boll⸗ 


d) [SHerauögegeben von C. E. Zachariä: collectio UHbrorum iuris graecoromani inedi- 
torum. Ecloga Leonis et Constantini, epanagoge Basilii, Leonis et Alexandri 1852,) 

e) Herausgegeben von C. E. Zachariä Heibelb. 1837. 8. Die Prolegomena dazu enthalten 
p. XI—CCV gründliche Unterfuhungen über die biygantinifchen Handbücher überhaupt, ſowohl bie 
von den Kaifern, als die von Privatperfonen audgegangenen. 

f) [Herausgegeben von C. E. Zachariä in der Note d angeführten Sammlung.) 

9) [Balfamon nennt zwar den Sonftantinus allein und der f. g. Zipucitus fühzt Leo und 
Conſtantin ald Urheber an. Man hat daher die Gefegrevifion beiden Kaiſern zugeſchrieben und die 
Publication in das Jahr 910, wo Conſtantin Mitregent wurde oder 911 das Todesjahr Leos ge⸗ 
jept._ Da jedoch die Bafiliten ſchon in Leo's Nov. 1 vor 892 von Leo beftätigt werden, fo Tönnen 
fie nur von Leo allein publiciet fein. Vgl. Heimbach Ziſcht. f. R. ©. VII (1869) ©. 414f. R.] 

26* 
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ſtändigkeit der Ueberlieferung unzweifelhaft (8. 1I—14. 20- 29. 3842. 
45—51. 60), 10 Bücher find, theils gewiß, theils wahrfcheinlich, nur theil- 
weije erhalten, und von 17 Büchern (19. 31—37. 43. 44. 53-—59) haben 
wir nur — * was ſich aus ſpäteren Bearbeitungen und Erwähnungen reſti⸗ 
tuiren läßt. 

Bald nach der Abfaſſung ver Bafiliken wurden Scholia hinzugefügt, An 
merkungen zu dem Text des Geſetzbuchs, die aus den älteren Paraphraſen der 
juſtinianiſchen Gefegbücdger genommen find. Wie wir aus der des Theophilus 
feben , hatten dieſe Paraphraſen, wenigſtens vie äfteften unter ihnen, noch die 
Achten juriftifchen Schriften, aus denen vie Pandekten und Imflitutionen ge- 
fchöpft find, theilweife benugt ; infofern haben jene Scholien , in Denen Frag⸗ 
mente aus diefen Bearbeitungen enthalten find, Imterefle für vie Kemutniß des 
reinen römifchen Rechts. Diefe ihre Bedeutung wird freilich Dadurch verringert, 
daß fie durch Iuriſten des zehnten und eilften Jahrhunderts vermehrt und ver⸗ 
ändert wurden ; aus den urfprünglichen und dieſen fpäteren wurde um zwölften 
eine nene Redaction der Scholien gemacht. 

Die byzantiniſchen Juriſten nah Bafllins Tiefen es nicht au juriftifchen 
Büchern fehlen, vie theils in der Bearbeitung der früheren Haudbücher, theils 
in neuen Compendien, !) dann in Sammlungen von Rechtsſprüchen, und in 
zufammenziehenden Bearbeitungen der Baflliten beftehen. Zu den legteren 
Beet ni &xloyn xal ovvorbıs tay Baarlıxav u. ſ. w. in alphabetifcher Ord⸗ 
nung. 

Außer dieſen weltlichen Bearbeitungen des juftinianifchen Rechts, durch 
Die e8 in eine allmählich immer unfenntlichere Form gebracht worden ift, haben 
auch kirchliche Autoren Zufammenftellungen und Bearbeitungen der kirchen⸗ 
rechtlichen Geſetze Juſtinian's theils für fi, theils mit den kirchlichen Rechts⸗ 
quellen unternommen. !) 


CXLI. Die Geſchichte des Rechts in dem byzantiniſchen Reich, welder 
die bisher aufgeführten Thatſachen angehören, ift für fich fo wenig ein Gegen 


h) Die erfte Ausgabe, bei welcher die Abfiht auf Mittheilung alles aus den Baſiliken über 
Tieferten gieng, und bi jegt noch Die einzige vollendete ift von Hannibal Fabrot: Baoulızöv libri 
LX, in VII tomos divisi. Paris 1647 fol. Dazu haben fpäter Nachträge geliefert: Ruhnlen 
(Meermann thes. III V), Rei} (Meermann thes. V Theophil. p. 964 aqq.), Bitte (basil. tit. 
de div. regulis iuris Vratisl. 1826. 4), Pardefius (collection des lois maritimes Paris 
1828. 4. tom. I p. 179 sqq.). Bollftändiger wird das Borhandene enthalten die Ausgabe von 
6. B. E. Heimbach, welche Lips. 1833 (4) begonnen worden ift. [Der Abdrud des Teptes fklch 
1851 mit dem fünften Bande; Borreden und Indices enthält der 1870 erfihienene Band. But 
1 Die * in einem Supplementbande zur Heimbach ſchen Ausgabe noch einmal von Zachariä 

arbeitet, 

i) Dahin gehört das aus dem Prochiron des Bafılius, der Synopfid der Bafiliten (Rote kj, 
und andern Werken gefhöpfte Handbud dee Harmenopulus: npöyeıpov vopnmv ro Asyöpevov 
—— u. ſ. w. von 1345, welches zuerſt Paris 1540. 4, am beſten von Reiz (Meermann 

esaur. VIII) herausgegeben if. [Vgl. jept Oonstantini Harmenopuli- mannale logum sive 
Hexabiblos cum appendicibus et legibus agrarlis ed. G. E. Heimbach. 1851. Die widtig- 
ften der Byzantinifhen Sammlungen und Handbücher find abgedrudt in dem Ins Graeeo-Roms- 
num ed. O. E. Zachariae a Lingenthal. Lipsiee. Vol. I—VI 1856—1870.] 

%) Seraudgegeben von Leunclavius Basil. 1575 fol., mit Berflörung der handſchriftlichen 
Ordnung, [und von Zachariã im Ius Graeco-Rom. V.] 

d) Eine folde, und zwar der erften Art, iſt die Sammlung in 87 Kapiteln, in welche Brag- 
mente aus zehn juſtinianiſchen Novellen vertheift find, von Johannes Antiohenus (Scholaftikod), 
——— ®. 8. — dvtxdora II (1840) p. 202 sqg. Bon einer andern, welche 

te kirchenre en Rovellen nicht bloß audzugsweife, fondern im Original enthält, achen Ra 
richt: Michter's keit. Jahrb. 183% ©. Hr ent | " ve * 
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fand unferer Aufgabe, als die veciventalifche Rechtsgeſchichte in der nachrömi⸗ 
fhen Zeit.) Wir haben fle vielmehr hier nur ald einen Träger der juftinia- 
niſchen Geſetzgebung zu betrachten, und bloß in dieſem Sinn find die Notizen, 
die daxaus gegeben worden find, ausgewählt und mitgetheilt worben. 

Das Reſultat, welches fie in dieſer Hinficht parbieten, ift folgendes. Das 
juftinianifhe Recht ift uns auf dieſem Wege nicht in feiner urfprünglichen Ger 
ſtalt Aberliefert,®) ſondern in Paraphraſen, Auszügen und Bearbeitungen, 
von denen Abervieß die befferen (mit Ausnahme der Paraphraſe des Theo» 
pbilus) nicht einmal vollſtändig erhalten find. 

Die Bedeutung, welche diefe Heberlieferungen für das juftintanifche Recht 
haben, beſteht vor allem darin, daß wir Daraus die unmittelbare Weberlieferung 
des Originals, wo fie lückenhaft geſchehen ift, ergänzen können. Diefer Ge- 
branch tritt namentlich ein in Beziehung anf einzelne Conftitutionen des Coder, 
die in umferen Hanbfchriften weggelaflen find, und auf die Novellen, von denen 
ebenfalls manche fehlen. Nur find freilich dieſe fehlenden, und aus den byzan⸗ 
tinifchen Rechtsquellen zu reftituirenden Städe im Ganzen materiell niet von 
großer Wichtigkeit. Eine zweite Anwendung, die Davon zu machen ift, bezieht 
fih anf die Interpretation und Kritil des ächt Ueberlieferten. Hier tft nicht 
felten von den Heberbleibfeln der byzantiniſchen Geſetzgebung und Fiteratur, 
ans Mangel au Unterfheidung der Zeiten und des Gehalts verfelben, ein fehr 
ungeeigueter Gebrauch gemacht wornen. Nicht bloß hat man auf die Baflliken 
fi oft berufen, als wenn fie ein unter Yuftinian felbft unternommenes und 
auf eine reine Wieverholung feiner Legislation gerichtefes Werk wären, während 
fie einem nody unendlich tiefer geſunkenen Zeitalter angehören, die juftiniani» 
ſchen Rechtswerke felbft nicht einmal unmittelbar benngen, und materieller 
Beränderungen fo wenig ald formeller fi) enthalten, ſondern man hat Werte 
noch viel fpäterer Jahrhunderte als Autoritäten behandelt. Die neueren For⸗ 
ſchungen Aber die byzantiniſche Rechtsgeſchichte werben folche Fehler vermeiden 
laffen, zugleich aber aud) die Baufch- und Bogen-Borftellungen die man von 
dem Rutzen dieſes ius civile postiustinianeum, wie man es zu nennen pflegt, 
für die Kenntniß des juftinianifchen Rechts Hat, zu berichtigen im Stande fein. 
Man wird erwägen, daß die Baftlifen für die Lesart und den Sinn der juſti⸗ 
nianiſchen Gefegblicher nur in fo weit eine von den Autoritäten, die uns zu 
Gebote fiehen, bilden können, als fte vie Meberfegungen der juftinianifhen Zeit 
getren wiedergeben, und diefe leßteren hinwieverum nur infofern, als den An⸗ 
fhauungen eines Zeitgenofien Juſtinian's in dem fraglichen Punkt ein Gewicht 
beigelegt werben Tann. Beides trifft nicht Überall zufammen , öfters ift es der 
Fall; alles aber zufammengenommen iſt die wifjenfchaftliche Beventung jener 
Quellen nicht von fern mit der Wichtigkeit zu vergleichen, welche die Ueber⸗ 
bleibſel des vorjuftinianifchen Rechts für die Einfiht in das juftinianifche 
haben. | 


a) Jene hat neuerdings eine geündliche, zwar nur compendiarijche, als ſolche aber guufterhafte 
Behandlung gefunden in C. E. Zacharise historlae juris graeco-romani delineatio, cum 
appendice ineditorum 1839, einem Wert, welches bei den $ 141 gegebenen Notizen überall be 
nugt worden ift. An daffelbe ſchließt fi an Mortreuil histoire du droit byzantin ou du droit 
romain dans l’empire d’Orient depuis la mort de Just. jusqu’% la prise de Const. en 1452 
Tom. I 1843 Tom. I. III 184446. Bgl. Zachariä in Schneiders krit. Jahrb. 1844 
S. 794. | | 

d) Eine Ausnahme macht die Sammlung kirchenrechtlicher Novellen, die $ 141 Note l a. E. 
erwähnt iſt, voraudgefept namlich, daß fie einen byzantiniſchen Urfprung hat. 
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In ver neueren Zeit bat men‘, wie andern Elaſſen unfeser Quellen, fo 
auch den byzantiniſchen grünvlichere und ausgevehntere Forſchungen zugewendet, 
als es lange geſchehen war. Der Werth verfelben für unſere Zurisprudenz A 
fhon um des fo eben berüßrten negativen Gewinns willen hoch anzufchlagen, 
und fiher kann es ihnen auch nit an pofitiven Reſultaten für wie richtigere 
Erlenntniß einzelner Punkte des Rechts fehlen. Wenn fih nun mit einen 
folden neuen Impuls eine gewiſſe Uebertreibung der Schätzung verbindet , die 
fo natärlich ift, fo kann nur ein Pedant diefe der jungen Pflanze unentbebr- 
lihe Wärme als eine pedantifche Ueberhebung ſchelten.“) Dagegen ift es ent⸗ 
ſchieden zu mißbilligen, wenn Müblenbrud erklärt: vie Baftliten feien „viel 
leicht das wichtigſte Hälfemittel für Auslegung und Kritik des juſtiniauiſchen 
Nechts,“) weil durch eine foldye Mebertreibung wahrſcheinlich der begünfligten 
Sache ſelbſt geſchadet, gewiß aber das Urtheil derer, die auf eine ſolche Stimme 
hören, verwirrt wird. 

Um den Gebrauch der byzantiniſchen Duellen für das juſtinianiſche Recht 
noch einmal kurz zufammenzufaffen, fo iſt er ein dreifacher: 

1) Ergänzung ver Läden, hauptſächlich im Coder und in den Novellen. 

Dieß ift der entſchiedenſte Nutzen, ven jene Heberlieferungen gewähren. 
. 2) Kritik eingelner Stellen. Auch bier iſt ihr Augen erheblich, nur iſt 
ihre Hutorität eine anf mannigfache Weife bedingte, nit Bloß weil die Ber- 
ausfegung,, des Uebertragende habe eine fehlerfreie Handſchrift beuugt, nicht 
überall zuläffig tft, ſondern auch, weil im ihm ſelbſt, und noch mehr m denen, 
die uns feine Uebertragung überliefern,, gar manche zum Theil nicht entfernte 
Möglichkeiten einer Eorruption liegen können. 

3) Interpretation der Stellen. Dafür ift ihr Nutzen am prelärfen. 
Unter Umſtänden läßt fi and ihnen entnehmen, welde Bedentung man zur 
Zeit ihrer Entftehung einem gewiſſen Rechtsausſpruch beilegte; daß dieſe Be⸗ 
deutung die richtige fei, ift damit keineswegs entichtenen.) ' 


CXLIH. Ein ganz anderes Schickſal, als in dem Reich, für welches fie 
zunächſt entftanden war, erwartete die juflinianifche Geſetzgebung in ven 
occiventalifhen Ländern. Italien war beftimmt, das römiſche Recht in ver 
juftinianifchen Form aufzunehmen, Die Wiege für fein ueues, wie für fein erites 
Leben zu werben, und es den übrigen Nationen zu überliefern. 

Bon 535 an bekriegte Yuftintan das oftgothifche Reich, in den allmählich 
ereberten Theilen führte er feine Gefeggebung ein. 553 war die Eroberung 
Italiens vollendet, in einem Öefeg von 554, worin verfchievene Gegenftänve 
in Folge der Aufhebung des ofigothifchen Reichs geordnet werben, find and) die 








e) Die Gerechtigkeit fordert, zu bemerken, daß gerade bie, welche für dieſen Gegenſtand am 
meiften geleiftet Haben, von einem übermäßigen Werthanſchlag fi frei halten, fo 3. B. Zachariä in 
der Borrede zu dem Note a citirten Wert. 

d) Muͤhlenbruch Lehrb. des Pandekten⸗Rechts $ 13. Die Gründe, die er hinzufũgt. find: „denn 
es (dad Rechtsbuch) ift faft buchſtäblich aus den meisten Theilen dieſes Rechts, ober doch den griechi⸗ 
fen Berfionen deffelben geſchöpft“. 

6) Bas wir aus Theophilus u. A., infofern fie vorjufinianifche Rechtöquellen benuchten, eni- 
nehmen Tonnen, gehört nicht hieher. Im glüdlihen Fall nämlich If es ein Sag des älteren 
NRehtd, den wir erhalten, wenn wir ſodann davon einen Gebrauch für die Erklärung bei 
juſtinianiſchen machen Tönnen, fo ift dieß nicht eine Anwendung des poſtjuſtinianiſchen, ſondern Des 
antejufinianifchen Rechts für diefe Erklärung. 
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Geſetzbücher und Novellen erwähnt, Die ſchon fräher nah Italien geſendet 
worben jeien, ihre Befolgung wird. nochmals vorgefchrieben.*) 

Der byzantiniſchen Herrfchaft in Italien war nur eine kurze Dauer. zuge 
gemeflen,, drei Jahre nad Juſtinian's Tode fegten fi die Longobarven in 
Dberitalien feft, auch Mittel» und Unteritalien machten fih nad und nad 
ftücdtweife von jener Herrichaft los. Huf die Geltung des juftinianifchen Rechts 
hatte viefe Befreiung von dem byzantiniſchen Regiment entweder feinen Ein⸗ 
finß, oder, wenn einen, vielmehr den, daß das römische Recht reiner blieb, als 
es unter jener Einwirkung vieleicht der Kal gemwefen wäre. Angeweht von 
vem Hauch germanifcher Freiheit verjüngte fih das Land, und bereitete ſich 
zu einem neuen geiftigen Xeben vor, während der Orient hinſiechte. Die Städte, 
die zu einer früher undenfbaren Selbftftändigkeit heranwuchſen, waren e8 haupt⸗ 
ſächlich, in denen das römifhe Recht fi) fortwährend lebendig erhielt, und 
fpäter eine neue geiftige Regſamkeit erwachte. 

Die geiftlofe Yabel von dem völligen Untergang des römifhen Rechts 
nach dem ſechſten Jahrhundert, und feiner willführlihen Wiedereinführung im 
elften oder zwölften durch ein kaiſerliches Machtgebot hat feit Tängerer Zeit 
bei Urtheilsfähigen feinen Glauben mehr gefunden. Mit der allgemeinen 
Wahrheit aber der ununterbrochenen Yortvauer jenes Rechts war wenig ges 
wonnen, wenn fi damit nicht eine concrete und lebendige Kenntniß diefer Fort⸗ 
dauer verband. Eine folde Kenntniß ift durch die Unterfuhungen Savigny's, 
und feine unvergleihlihe Darſtellung ihrer Ergebniſſe möglich geworden) 

Mit dem zwölften Jahrhundert entftand in Bologna, und von hier aus 
auch in andern Orten eine Schule von Juriften , die fid) des juftinianifchen 
Rechts, wie fie es vorfand, mit einer geiftigen Kraft bemädhtigte, welche in 
Erwägung der Hülfsmittel, die fie beſaß, und des Zuftandes der unmittelbar 
vorhergehenden Jahrhunderte, ſtets ein Gegenftand der Bewunderung bleiben 
wird. Durch jene Juriſten ift das römische Recht den europäiſchen Nationen als 
ein Weltrecht überliefert worden, der Anftoß, den fie der Jurisprudenz gabe, 
wirkt fort bi8 auf den heutigen Tag. Man nennt fie Gloſſatoren, von den 
Noten, die fie zu dem Text der juftinianifchen Geſetzgebung ſchrieben, und 
weiche Glofſen genannt wurden. Der erfte von ihnen iſt Irnerius, der am 
Anfang des zwölften Jahrhunderts in Bologna fehrieb und lehrte, der legte ift 
Accurſius, der um das Jahr 1260 ftarb.°) 

Diefe Slofjatorenfhule ift es. denn auch, welche auf die Ueberlieferung 
des Textes der inftinianifhen Geſetzbücher einen höchſt bedeutenden Einfluß 

eübt hat. 

’ Es follen nun zuwörberft die einzelnen Städe der juſtinianiſchen Legis- 
lation in Rückſicht auf unjern jeßigen Beſitz derſelben durchgegangen, und 
ſodann noch ihre äußere Berbindung zn einem Ganzen betrachtet werben. 


CXLIV. Bon den Inftitutionen eriftiren eine außerordentliche Menge 
von Handſchriften. Wegen ihres beſchränkten Umfangs und compendiarischen 
Charakters fanden fie Die meiften Abfchreiber und die meiften Käufer. Biele 
derfelben find für die Kritik von feinem erheblihen Werth. Die meiften find 


a) Const. pro petitione Vigilii cap. 11. 

b) Savigny Geſchichte des römifhen Rechte im Mittelalter (6 Bde. 1815—1831. Zweite 
Auflage der erfien drei Bande 1834) Bd. 1 und 2. 

c) Savigny Bd. 3, 4 und 5. MNachträge in Band 7 der 2. Aufl.) 
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ans dem 14 und 15 Jahrhundert, beziehungsweiſe gering iſt Die Zahl derer, 
welche in das 12 und 13 Jahrhundert fallen, und noch geringer die ver 
vorirneriſchen. Bon den legteren, und zwar nicht fpäter als das 10 Jahr⸗ 
hundert, find vier befannt, zum Theil freilich nur bruchſtückweiſe erhalten. Zu 
diefen gehört eine Handſchrift, won der 88 Blätter in Turin ſich befinven ; fie 
enthält neben dem Zert eine Gloſſe, deren Abfafjung in die Zeit ‘ver byzan⸗ 
tinifchen Herrfhaft in Italien fällt.) Aus venfelben Gründen, vie in Be 
ziehung auf die Handſchriften angegeben worven find, find die Wusgaben ver 
Inftitutionen zahllose.) - 


CXLY. Faft alle Handſchriften ver Pandekten find aus dem zwölften 
bis funfzehnten Jahrhundert, fie find unmittelbar oder mittelbar unter dem 
Einfluß der Gloffatoren entftanden, wie fie denn auch mit den Gloſſen derſelben 
verfehen find. Diefer ihr gemeinfhaftlicher Urſprung zeigt ſich in ihrer Ueber: 
einftimmung theil in Beziehung auf eine eigenthümliche Eintheilung (Digestum 
vetus, Infortiatum, Dig. novum), von weldyer unten die Rede fein wird, teils 
in Beziehung auf gewifje Lesarten, die wir in allen finden, wo nicht etwa durch 
Sorruption in einer ober der andern Hanpſchrift eine Ausnahme herbeigeführt 
ift, obwohl auf der andern Seite auch Verſchiedenheiten in den Lesarten in 
ihnen vorkommen, welche beweifen, daß die Handfchriften unter mannigfaltigen 
Einflüſſen entftanden find. 

Die Belchaffenheit dieſer Hanbfchriften fett, abgefehen von Nadjläffigkeit 
und Fehlern der Abfchreiber, drei Elemente woraus, die auf fie eingewirft 
haben. Das erfte und wichtigfte bilden die Älteren Handſchriften, welche vie 
erften Gtloffatoren vorfanden. Die unwahrſcheinlichſte Annahme wäre es, zu 
glauben, daß nur eine einzige Handſchrift vorhanden gewefen, welche alfo aue- 
fchließlich die Grundlage der übrigen generben wäre.*) Den Gloſſatoren nun, 
weldye die Gefegbücher zugleich als Lehrbuch benugten, und in Borlefungen 


a) Savigny Geſchichte II S 71 Abdruck der Gloſſe S. 429—476. [Dirkfen’s Gegengründe 
(Abb. der Berl. Acad. 1847, 28 Det.) fügen ſich auf Tein einziges pofltives Argument, von der 
Beweiötraft der negativen ift ſchon oben $ 139 £ die Nede gewefen. Sept IR durd die kritiſchen 
Unterfuhungen Yitting'® über die Zuriner Inftitutionengloffe und den fogenannten Bradhylogus 
(1870) ©. 32 überzeugend conftatirt, daß eine Schrift, welche die genauefte Kenntniß der vor- 
iuftintanifchen neben einer fehr geringen des Juftinianifchen Rechte und den ſchärfſten Definitionen 
an den Tag legt nur um die Mitte des 6 Jahrhunderts in einer beftehenden Rechtsſchule, fei es zum 
Rom oder Ravenna, entflanden fein könne. Gine forgfältige neue Ausgabe der alten Bloffe, welde 
im 10 Jahrh. aus Altern Handſchriften gedankenlos abgefchrieben und früher von ben jungen Zu⸗ 
fügen nicht gehört unterfchieden wurde, hat Krüger in der Ztihr. für. G. VII (1868) ©. 44 f. 
gegeben. .) j 

db) Die erfte bei Peter Schoyffer, Mainz 1468 fol. die neuefte, mit Benupung aller kritifgen 
Hülfsmittel von Schrader: Corp. iur. civ. Berol. 1832. 4 tom, I, der Text diefer Ausgabe mit 
furzen Roten Berol. 1836. 12. Jene größere Ausgabe enthält außer dem kritiſchen au einm 
exegetiſchen Gommentar. (Zrübere Ausgaben von Tritifhem Werth find die won Halvander No- 
xemb. 1529, Gontius 1560, Gujacius 1585, Diener 1812, Boing 1829 in Berbindung mit 
den Inftitutionen des Gaius von Hlenze.) [Auf einer Nachvergleihung der beften Handſchriften 
beruht die Ausgabe von Krüger Berlin 1867; diefe tft benupt in der Ausgabe von Huſchke 
Leipzig 1868.) " 

a) Ddofredus (+ 1265), indem er in feinen Borlefungen die angebliche Wanderung dee 
Rechtsunterrichts won Nom nach Nevenna, von Ravenna nad, Bologna erzählt, ſtellt dieß ale ein 
Herumtragen der juftintanifhen Nechtsbücher dar [f. die Stellen bei Savigny HI S. 427), und 
zwar fo, als wenn es ſtets ein und daſſelbe Cremplar geweſen wäre, welches diefe Reife von einem 
— andern unter manderlei Schickſalen gemacht hätte. Es verſteht fi, daß dieß eine bloße 

edendart ift. 
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commentirten, lag es ob, bei Abweichungen, die fh in ven Handſchriften fanden, 
den ihrer Anfiht nad) richtigen Tert zu conflituiren, dadurch kam in den Haupt⸗ 
punkten eine Eonformität in die von ihren Zuhörern gebrauchten Handfchriften, 
und dieſe Uebereinftimmung mußte bei jenem Gebrauch bis auf einen gewifien 
Grad uothwendig erfcheinen. Diefe zweite Einwirkung, deren Folge eben jene 
Berwandtfihaft war, die wir unter den Handſchriften vom zwölften Jahrhundert 
an bemerken, ift nicht einem einzigen oder gewifien Gloſſatoren zuzufchreiben, 
durch welche fie nach einem voraus gefaßten und durchgeführten Plan gefchehen 
wäre, es ift die ganze Succeſſion der Gloffatoren, die zum Theil durch pofitive 
Thätigkeit, zum Theil durch Reception des von Vorgängern conftituirten Textes 
jenen Erfolg hervorgebracht hat. Die dritte Einwirkung endlich iſt Die von 
Einzelnen als folhen ausgegangene, eine kritiſche Thätigfeit, deren Refultat 
feine allgemeine Reception gefunden, und daher die Abweichungen einzelner 
Handſchriften, oder ganzer Familien derfelben von einander veranlaft hat. 
Run bat fich aber neben jenen aus der Gloffatorenfchule hervorgegangenen 
Handſchriften eine bedeutend ältere erhalten, aus dem fiebenten Jahrhundert, 
ohne Zweifel noch and den Zeiten der griehifhen Herrſchaft in Italien 
ftanmend.?) Diefe Handſchrift war zur Zeit ver Gtloffatoren in Pifa, wo fie 
als ein zum Ruhm der Stadt gereichenpes, öffentliches Gut von unſchätzbarem 
Werth verehrt wurde. Bei der Unterwerfung von Pifa unter florentinifähe 
Herrſchaft ward fie 1406 nach Florenz gebracht, wo fie ſich noch jett befinvet.°) 
Jene Berehrung, die auch außer Pifa wirffam wurde, fo daß Geſandtſchaften 
erwähnt werben, welche bei ftreitigen Lesarten die Bergleihung des Manufcripts 
erbaten und als eine ſparſame Gunft erhielten, hat fih in Sagen ausge⸗ 
fprochen, nad) denen die Handſchrift das Handeremplar Yuftinian’s ſelbſt, und 
die Mutter aller übrigen, ferner den Pifanern von Kaifer Lothar II 1135 an 
der Beute von Amalphi gefchenkt worden fein follte, Sagen, die aller Hiftorifchen 
Begründung entbehren. Dieſe florentinifhe Hanpfchrift weidht von den 
übrigen, bie wir beflgen, nicht bloß in Beziehung auf die vorhin berührte Ein- 
theilung in brei Theile ab, die fte nicht hat, fondern auch in vielen Lesarten, 
und darın, daß fie zuweilen mehr, zuweilen aud weniger bat, als die Übrigen. 
Dagegen flimmen viefe mit ihr in einigen entfchievenen Fehlern überein, ver 
merkwurdigſte verfelben ift pie Berfegung der L. 158—199 D. de R. I. (50, 


d) Bas fi) außerdem noch von alteren Handſchriften der Pandekten oder einzelner Bücher ober 
Zitel derſelben vorfindet, ift nicht der Rede werth : einige Leine abgeriffene Stüde einer Bapyrus- 
handſchrift (Herausgeg. 1842 von Zachariä Zeitfehr. für gef. Rechtsw. XI 8), vier Pergament- 
bfätter aus dem 10 Bud (Gaupp: quatuor folia antiquiss. alic. dig. codieis rescripta Nea- 
poli nuper reperta 1823), die faft unleferlic find. Erheblicher if der Pandektentitel Antum 
regundorum in der Agrimenforenfammlung ($ 104, 8) und das in feiner Art einzige Fragment 
in der Pithou'ſchen, feit 1837 Berliner Handfhrift des Julian und ber Ley Dei (Mas. lat. fol. 
269). Dem legten Blatt (190) geht (183—190) ein Quaternio vorher, welder $ 5 1. de publ. 
iad. (4, 18) mit den Worten: de eis qui hominis hocoidendi eausa beginnt und mit si consul 
vel praeses filius L. 3 D. de adopt. (1. 7) endigt, mithin einer Handfärift angehört, welche 
auf den erſten acht Druaternionen die Inftitutionen und unmittelbar nach einer eigentbümlichen 
ſolennen Schlußclaufel desfelben die Pandekten enthielt, indem fle fogar das Titelverzeichniß, die 
Prafotionen, den florentinifchen Inder und die Gingangsformel des letzteren wegläßt. Sie gehört 
dem füdlichen Frankreich und dem neunten Jahrhundert an, ihre Grundlage aber muß eine Schweſter⸗ 
handſchrift der Florentina, der ſich der Tert meift anfchließt, gewefen fein. Die fonft unerhörte 
Verbindung der Inftitutionen und der Prota deutet noch auf den juftinianifchen Studienplan Hin. 
Hänel Berhandl. der ſächſ. Geſellſch 1850 S. 73—89. Mommsen praefatio p. LXU. R.] 

c) Intereffante Bemerkungen über die Entſtehung der Handſchrift f. in Zachariä's Reife in 
den Orient (1840) ©. 49. 
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17) hinter die L. 117 dieſes Titels, die in der florentinifhen vurch eine Ber- 
beftung zweier Blätter entſtanden iſt, und ebenfo in allen übrigen befannten 
Handſchriften fi findet. 

„Hr die Kritil der Panbelten ift e8 von der größten Wichtigfeit, wie man 
das Verhältniß der florentinifhen Handſchrift zu ven übrigen fi) zu denken 
bat: find diefe aus ihr hervorgegangen , fo ıft in ihr allein die handſchriftliche 
Grundlage der Kritik zu ſuchen, alle Abweichungen der übrigen wären, fomeit 
fie nicht bloße Nachläfftgkeit ver Abichreiber zur Quelle haben, als Conjecturen 
der Öloflatoren zu betrachten. Ganz anders, wenn bie Öloflatorenhanpfchriften 
aus andern, verloren Codices hervorgegangen find ; hier bilden dieſe, ſoweit 
ihre Lesarten nicht erweislih einer bloßen Konjeetur ihre Entſtehung ver- 
danken, eine felbftitändige Autorität, die nur einmal durch eine etwanige (keines⸗ 
wegs überall vorhandene) Unſicherheit dieſer Unterſcheidung zwifchen Conjectur 
und handfchriftliher Grundlage, und ſodann durch die Ungewißheit, ob Die von 
den Gloſſatoren benugten au Alter und Zuverläffigteit der florentinifchen 
gleichlommen , gegen die der letteren einigermaßen zurückſteht. Wir werben 
fehen, daß das legtere Verhältniß das wahre ift. 

Die Stoffatoren felbft, fo fehr fie von der Autorität der florentinifcgen 
Lesart, die fie litera pisana nennen, eingenommen find, foweit fie Diefelbe 
kennen, ftellen ihr doch die bei ihnen hergebrachte als eine ſelbſtſtändige gegen- 
über, als litera vetus, antiqua, communis, und find weit entfernt, fie al® 
eine bloße Depranation der florentinifchen zu behandeln. 

In der That ift die Anflcht, daß die florentinifche Handſchrift die Duelle 
aller übrigen fei,*) durchaus unhaltbar. Schon im allgemeinen ift fie höchſt 
unmwahrfcheinlih. Gewiß hatte man in Italien vor den Gloſſatoren nicht bloß 
eine einzige Handſchrift, und namentlich in Oberitalien fanden die Gloffatoren 
fiher Handſchriften des geltenden Geſetzbuchs vor. Nun iſt folgende Alternative 
möglich. Entweder vie Slofjatoren wählten unter dieſen Handſchriften die 
florentinifhe (oder eine Davon abgefchriebene) und verwarfen die andern, inbent 
fie bloß jene weiter abfchreiben ließen ; ober die früheren Handſchriften müßten 
ſchon in weit älterer Zeit aus jener abgefchrieben worden fen. Das erfte iſt 
bei der Art, wie die Bifaner ihre Handfchrift behandelten , nicht wohl venfbar, 
das legte würbe vorangfegen, daß Yuftinian nur eine einzige Handſchrift nad 
Stalien hätte ſchicken laſſen, und daß dieſe gerade die pifanifche fei, was 
niemand für wahrfcheinlich halten wird. Dieſe Anficht führt zu ven alten 
Fabeln von dem Untergang des römischen Rechts, feiner Wienerentvedung in 
dem florentinifchen Manuſeript und deſſen abenteuerlihen Schickſalen zuräd. 
Die Eriftenz von Handſchriften in Italien, die von der pifanifhen unabhängig 
und den Öloflatoren zugänglich waren, wird durch einen Umſtand außer Zweifel 
geſetzt, nämlich daß jene Lücken hat, die in den Glofſatorenhandſchriften aus⸗ 
gefüllt find. Mehrere diefer Ergänzungen beruhen auf Eonjectur der Gloſſa⸗ 
toren, viele aber find von der Beihhaffenheit (3. B. wo eine ganze Stelle hin- 
zufommt), daß eine ſolche Entſtehung undenkbar, und die Annahme von andern 
Urhandſchriften, aus denen fie genommen find, unvermeidlich if.) Diele 


d) Sie ift vornehmlich von den Gelehrten vertheidigt worden, die das florentinifhe Manufcript 
theils zum Druc befördert (Taurellius), theils mit Aufwand vieler Mühe verglichen haben (Brenc- 
mann). Vollſtändig widerlegt hat fie Savigny Geſch. IIT $ 165 ff. 

- e) Bine Sammlung folder Ergänzungen f. bei Savigny III $ 167. [Bgl. dagegen Romm- 
fen in den Jahrbüchern des gem. Nechtö von Bekler und Muther V 18 (1862); die kritiſche Aus. 
gabe der Digesta Hat folgendes Nefultat geliefert (Mommsen praefatio ad Digesta p. LAU 
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ãchten Ergaͤnzungen gehen bio auf 00843 Buch herab, fo weit alfo ifl pie Eigen⸗ 
ſchaft der finrentinifchen ala Duelle ver Gloſſatorenhandſchriften entjchieven 
zu verwerfen. Einer theilweifen Entftehung dieſer Handſchriften aus ver 
florentinifhen,, namentlih in den legten Büchern der Pandekten, ftehen vie 
biöber voygetragenen Grunde nicht entgegen; daß die von ven Gloſſatoren in 
ihrem Bereich vorgefundenen Handſchriften unvollitändig gewefen, bat nichts 
anffalleunes, es hat fidh Darüber fogar eine verworrene Zrabition erhalten 
($ 148). Mehrere Gelehrte haben denn auch einen ſolchen theilweifen Ur- 
iprung der Glofjatorenhandichriften aus der florentinifchen angenommen, wegen 
jeuer Verſetzung der Stellen im letzten Titel, die offenbar lediglich aus dieſer 

andſchrift herſtammt. Für fi allein würde viefe Erfcheinung auch auf 
andere Art fich erflären laſſen: wenn man bei einer Bergleichung der pifanifchen 
9. ©. zufällig jene Abweichung fand, fo war ed natürlich, daß man fie für Die 
wahre Ordnung der Stellen hielt, nnd in die Übrigen einführte. Uber es 
fommt noch hinzu, daß in der florentinijhen H. ©. lib. 48 tit. 20 mit den 
Worten der L. 7 $ 4: cuius in potestate der Titel fhließt (ver Übrige Theil 
bes Titels ift von Cujacius aus den Bafllifen ergänzt), und daſſelbe gilt von 
den 10 leuten Stellen des tit. 22 vefielben Bude. Genau diefelben Lüden 
heben auch alle Gloſſatorenhandſchriften. Dadurch wird allerdings die Ab⸗ 
ſtammung vieſer letzten Bücher aus dem florentinifhen Manufeript fehr 


nahe gelegt. 
Die handſchriftliche Grundlage für die Pandekten ift nun zwar nicht fo 
einfach, wie fle nah der verworfenen Anfiht von dem Berhältnik des floren- 
tiniſchen Manufcripts wäre, aber noch immer auch bei richtiger Würbigung 
beflelben einſach genug, in Bergleihung namentlich mit der des Coder. Sie 
befteht 1) in der floventimifchen Lesart, der bei dem Alter der Handfchrift eine 
bedeutende Autorität einzuräumen ift; fie ift zuerſt allgemein zugänglich ge- 
worden durch den Abdruck ver Handſchrift, beforgt von Lälius und Francisceus 
Zaureliins (Florent. 1553 fol.), fobann durch eine wieverholte Vergleichung 
von Brenemann (1709 und- 1710), deflen Papiere bei der Göttinger Ausgabe 
(1776) benugt worden ſind;) 2) im der Lesart der übrigen Handſchriften, 
die man Vulgathandſchriften zu nennen pflegt. Die Lesarten derfelben, fomeit 
fie von der florentiniſchen abweichen, find von Doppelter Art. Zum Theil find 
fie aus der gemeinfamen fucceffiven Bemühung der Gloſſatoren um die Her- 
ftellung eines richtigen Textes, theild aus den älteren Handſchriften, theils durch 
Eonjectux, hervorgegangen, und galten als bie in der Schule recipirten (daher 
litera communis genannt) , fie wurden deshalb auswärts unter dem Namen 
der litera bononiensis zufammengefaßt ; jett pflegt man fie lectio vulgata zu 
nennen. Wir haben fie vornehmlich aus der Zufammenftunmung der Bulgat- 
handſchriften gegenüber der Florentina zu erfennen. Zum Theil ftehen fte 
außer Zufammenhang mit der Gloffatorenfhule im Ganzen, und find mehr 


seqq.): die Handſchriften der Gloſſatoren gehen zwar ſammtlich auf eine Abſchrift der florentinifchen 
zurũck, doc iſt zur Smendation und Ergänzung derfelben eine von der florentinifchen unabhängige 
Handiärift benugt. Dieſe Benugung läßt ſich für einzelne Stellen der Bücher 2. 3. 6. 7. 9. 12. 
17. 30. 31. 33. 34 nachweiſen, fo daß zu vermuthen if, daß Buch 35—50 in der gebachten 
Handſchrift gefehlt haben.) 

f) Brencmann Hatte ſelbſt eine Ausgabe beforgen wollen ; nadydem ex fi 1736 entleibt hatte, 
kam fein Apparat an Bunteröhoel, nad defien Tod an Gebauer in Böttingen, feit deffen Tod die 
Papiere auf der dafigen Univerfitätsbibliothek fi befinden. [Bgl. Savigny in Hugo's civiliſt. 
Magazin III 1805 Rum. 15, wiederholt: VBermifchte Schriften III 1850 Num. 21. R.] 
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ober weniger ifolirte Abweichungen einzelner Hanbfchriften over mehrerer, die 
von einander abflammen. Ihr Urfprung ift verſchieden; abgefehen von einer 
zufälligen Entftehung dur Irrthum over Nachläſſigkeit der Abfchreiber können 
fie auf Eonjecturen, die keine allgemeine Reception in der Schule fanden, aber 
auch anf dem Tert vorglofjatorifcher Handſchriften beruhen, wo die gemeine 
Meinung diefen verwarf, er alfo nicht in die litera communis Übergieng. 
Wichtiger aber als dieſe äußere Unterfheidung (deren genaue Weftftellung übri⸗ 
gens, wie fie insbeſondere durch Saviguy gefchehen ift, immerhin ein Berdienft 
bleibt) ift da, wo es ſich um die Kritik der Banvelten handelt, eine andere, 
welche nicht gehörig hervorgehoben zu werben pflegt, und die mit jener keines⸗ 
wegs zufammenfällt. Bei der kritiſchen Benugung der Bulgathandfcriften 
nämlich kommt es hauptſächlich darauf an, fo weit es gefchehen kann, zu be 
ſtimmen, welche Lesarten auf der Autorität älterer Handfchriften, und welde 
bloß auf Eonjectur beruhen. Bloß jene find als eine Autorität zu betrachten ; 
da nun fowohl die Bulgata als die ifolirten Lesarten der Bulgathandſchriften 

‚zum Theil auf bloßen Konjecturen beruhen, fo ift e8 ein offenbarer, wenn gleich 
nicht ungewöhnlicher Fehler, vie Bulgata überhaupt auf gleichen Fuß mit der 
Florentina zu ftellen, während dieſe Behandlung nur da gerechtfertigt ift, wo 
* raid: der Lesart and Urhanpfchriften mir einiger Sicherheit dar- 
thun lapt. 

Den älteften Ausgaben der Pandekten Liegen bloß Vulgathandſchriften zu 
Grunde.*, Eine Bergleihung ver florentinifhen H. S. von Bolitianus 
(+ 1494), die zuerft benugt wurde in der Ausgabe zu Lyon 1510, gab ven 
erften Anſtoß zu einer andern Richtung. Die erfte planmäßig durchgeführte 
fritifche Behandlung (mit Benntzung der politianifhen Vergleihung und vieler 
Bulgathandſchriften) gefhah Durch Gregorins Haloander, deſſen Ausgabe Nürn- 
berg 1529, 4. erfhien. Man nennt den von ihm conftituirten Text die lectio 
haloandrina oder norica. Seit der taurell ſchen Ausgabe (f. oben) wurde bie 
Lesart der Vulgathandſchriften gewöhnlich entweder fehr vernachläffigt oder 
dod nur in fehr ungeeigneter Weife und ohne Einficht in ihre Bedentung ges 
braucht. Dieß legtere gilt namentlich aud von der Göttinger Ausgabe 1776, 
4., die Gebauer unternommen und vorbereitet hatte (er flarb während des 
Druds) und Spangenberg fortfegte, fo daß fie nur für die Florentina zu ge 
brauchen, für die Kenntniß der Bulgata völlig nutzlos if. Gebauer theilt vie 
ihm zu Gebote ſtehenden Handfchriften und Ausgaben in zwei willlührliche 
Slaffen, und nennt die Lesarten der einen eben fo willkührlich Bulgata.*) 


g) Der ältefte bekannte Drud der Pandelten mit einer Jahtetzahl ift: Infartlatum Rom. 
1475 fol. Digestum novum Rom. 1476 fol. Dig. vetus Peras. 1476 fol. 

h) [Das von Schrader angeregte Unternehmen hat für die Kenntniß der in den Bibliothelen 
vorhandenen handſchriftlichen Hülfsmittel zeiche Früchte getragen. Dagegen hat die arithmetiſche 
Sichtung der Handſchriften nach der Ziffer guter Resarten (Borrede zu den Tituli Digestorum 
XU 5 und XXU 3 (1819) und Prodromus corp. iur. civ. (1823) p. 79 sq.) unter den 
Juriften vielfach zu einer kritiſchen Willkühr geführt, melde aus der möglichft größeften Zahl von 
Dandſchriften und Ausgaben einen beliebigen Text conſtruirt. Seht befigen wit in Mommſen'é 
Digesta Iustiniani Augusti assumpto in operis societatem Paulo Krüger II vol. 1870 ein 
Berk, welches die Fortſchritte der philologiſchen Kritik auf das Nechtögebiet überträgt, indem e® auf 
Grund der älteften Stüde (Rote b), der Nachvergleichung der. Florentina, einiger der älteften But: 
gathandſchriften und der ältern byzantiniſchen Hülfemittel den urſprünglichen Tert reconſtruirt. 
Dre präbere zen Audorff in der Ztſchr. für R. &. VI (1867) S. 418 und jeht Mommfen’s 
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_ CXLVI. Auch von dem Coder gehören die allermeiften Handſchriften 
der Zeit der Öloffatoren und der unmittelbar folgenden an. Erſt allmählich 
gaben die Öloffatoren des zwölften Jahrhunderts dem Cover die Geftalt, vie 
er von da au in den Dandfchriften hat. Denn die Handſchriften, vie fie vor 
fauden, waren großentheils (jomohl abfichtlich, als zufällig) unvollſtändig, auch 
in der Orbnung der einzelnen Eonftitutionen zum Theil abweichend. Eine ges 
wöhnliche Unvollftänpigleit beftand darin, daß fie nur die neun erften Bücher 
enthielten ; dieſer Meberlieferung folgten die Ölofiatoren infofern, als fie nur 
viefe Bücher mit dem Namen codex belegten, die drei legten unter dem Namen 
tres libri daven getrennt an's Ende aller ver Rechtsquellen, vie fie als ein 
Ganzes behandelten, ftellten ($ 148). ine zweite Unvollſtändigkeit betrifft 
die griechiichen Eonftitittionen, die nur theilweife oder auch wohl gar nicht auf- 
genommen zu fein pflegteu ; auch bier folgten vie Slofjatoren dieſem Vorbild, 
wie fle e8 and) ohne daſſelbe gethan hätten, fie ließen fie ganz weg. Es ift dadurch 
der Inhalt ganzer Titel weggefallen, die bloß aus griechiſchen Conftitutionen 
beſtanden. Dagegen waren fie auf die Herftellung der Vollſtändigkeit in Bes 
ziehung auf die lateinifchen Conſtitutionen bedacht, hinfichtlih deren ebenfalls 
viele frühere Handſchriften Höchft mangelhaft waren. Ein dritter Mangel be- 
teifft die Inferiptionen und Subferiptionen, auch hier giengen die Gloſſatoren 
noch weiter, ihre Methode der Behandlung des juſtinianiſchen Rechts lieh fie 
den großen Werth derfelben nicht erkennen, fie wurden faft ganz unterdrückt. 

Dagegen ift in die Gloffatorenhanpfchriften einiges gefommen, wat nicht 
in den Coder gehört, theils unabſichtlich, theils und zwar das Meifte mit Ab⸗ 
ſicht. Das legte ift gefchehen mit Auszügen aus dem Authenticum ven Nor 
vellen) , die zum größten — ſchon von Irnerius verfaßt, und nachher als 
integrirende Theile des Coder betrachtet worden find, wo fie bei den Stellen 
ftehen, welche durch die betreffende Novelle mopificirt find. Sie werben authen- 
ticae genannt, weil dieß zur Zeit der Gloſſatoren der Name für vie Novellen 
war, ams denen fie genommen find. Sodann aber wurden von den Ölofiatoren 
auch noch Geſetze Friedrich I (2) und Friedrich II (11) theild ganz, theils aus⸗ 
zugsweiſe auf Veranlaſſung dieſer Kaifer ſelbſt an paſſenden Orten in den Coder 
eingefchaltet; auch dieſe heißen authenticae, weil man dieſe Kaifergefege den 
Novellen Inſtinian's verglich, und fie gewiflermaßen als eine Yortfegung der⸗ 
felben betrachtete, man pflegt fie zum Unterſchied von jenen authenticae fride- 
ricianae zu nennen. 

Nenerdings find einige Handſchriften aus der Zeit vor den Ölofjatoren 
entdeckt worven, zwei von Blume aus dem zehnten Jahrhundert zu Piftoja und 
Monte Caffino, in welchen die oben bemerften Eigenſchaften der älteren Hands 
ichriften erfennbar find, dann eine Anzahl von referibirten Blättern (71) aus 
einer noch älteren, welche auch griechifche Eonftitutionen enthielt, in Verona. ®) 

Im fehzehnten Jahrhundert ift durch Die Bemühungen verſchiedener Ges 
lehrter ein bedeutender Schritt zur Herftellung der Yutegrität des Cover in 
verſchiedenen Richtungen geichehen. Haloander vor allem bat in feiner Aus- 
gabe der 12 Bücher des Cover (Nürnberg 1530 fol.) in Beziehung auf den 
Isteinifhen Inhalt des Codex und die Ins und Subferiptionen Vorzügliches 
geleiftet, andere, namentlih Cujacius (in feiner Ausgabe der drei leuten 


0) Böen in der Vorrede zur erfien Ausgabe des Baind, und Blume Iter Italicum I 
©. 262f. Hermann in der Vorrede zu feiner Audg. des Coder KIV f. [Der Texrt der Beronefer 
Haudſchrift if, foweit er ledbar war, wiedergegeben in Codicis Iustiniani fragmenta Veronensia 
ed P. Kruoger Lipsise 1874.) 
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Bücher 1562, und anderwärts), Auguſtinus (constit. grascarum oodicis iusi. 
collectio et interpr. 1567), Contius (in feinen Ausgaben, beſonders im den 
von 1571 und von 1576) haben befonders den griechiſchen Theil und feine 
Neftitution aus den byzantiniſchen Rechtsquellen fih zur Aufgabe gemacht. 
Auf diefen Arbeiten beruhen nun in ver Hauptfadhe die fpäteren und gang- 
barften Ausgaben, nur daß darin bei weitem nicht alle ihre Ergebniffe benutzt 
worden, und Die Herausgeber daher hinter dem, was fie auch ohne nene For⸗ 
ſchungen hätten leiften können, zurädgeblieben find. 

In der neueſten Zeit find vornehmlich durch Biener und Witte beventenve 
Vorbereitungen für eine durchgeführte Kritif des Coder gemacht worden, die 
fi zunächſt auf die Integrität deflelben beziehen, ®) und in ver neueften vom 
E. Hermann (in dem f. g. kriegel'ſchen Corpus Juris ſ. & 148) beforgten 
Ansgabe von 1843 benust find. Im diefer Ausgabe ift auch, was die Haupt⸗ 
fache bleibt, die Sorge für die in den Bulgatbanpfchriften enthaltenen Confti- 
tutionen und bie Benutzung der neueften Hülfsmittel dafür nicht aus den Augen 
verloren worden. In Vergleichung mit den früheren Ansgaben iſt Diefe herr 
maun'ſche die einzige, die ein begründetes Vertrauen zu dem Darin recipirten 
Tert auch im Einzelnen einzuflößen geeignet ift. °) 


CXLVII. Bon den Rovellen*) wurde noch unter Yuftinian eme Samm⸗ 
lung von 125 in einem lateinifhen Auszug von Iulianns (Antecefjor zu Con⸗ 
ftantinopel) hergeftellt, ohne Zweifel, um vie Anwendung dieſer Geſetze in 
dem der juftinianifchen Herrfchaft unterworfenen Italien zu erleichtern. Dieſer 
Auszug wurde dann auch in Italien in der Zeit vor ven Gloflatoren (unter 
den Namen: novella, oder liber novellarum, oder lex romana ſchlechtweg, 
und ähnlichen) mehr als irgend ein anderes Stüd der juftinianifchen Geſetzgebung 
verbreitet. Unter den Gloſſatoren galt er noch als ein werthvolles Hälfsmittel 
für die Erflärung der Novellen, nachher verlor fidh diefer Gebrauch deſſelben 
foft ganz.?) Neben Julian aber wurde in Italien eine Sammlung von 134 
volfftändigen (nicht bloß epitomirten) Novellen im einer Iateinifhen Ueber⸗ 
fegung gebraucht, die ebenfalls für Italien gemacht worden ift, und verſchiedene 
Berfafler zu haben ſcheint. Diefe wurde von ven Gtoffatoren als der mit Ge⸗ 
ſetzeskraft verſehene Text anerlannt, und authenticum ober liber authentico- 
rum genannt, nachdem Irnerius feine anfängliche Meinung, fie fei ein un- 
ächtes Machwerk, zurüdgenommen hatte. Zugleich aber wurde eine Ausſchei⸗ 
dung der für unbraudbar erflärten (extravagantes oder authenticae extraor- 
dinariae) vorgenommen, und die ordinariae in 9 Eollationen (nach dem Mufter 


db) Witte die leges restitutae des juftinianifähen Coder 1830. Biener Borfähläge zur Ne⸗ 
diſion des juſtinianiſchen Coder in Hinſicht feiner Integrität (Zeitſchr. für gefh. Rechtswiſſ. VII 5 
und 8. 1830, dann abgefondert: Biener und Heimbach Beiträge zur Rev. des juftin. Coder 1833). 

c) [Eine neuere Unterfuhung über den Urfprung und Werth der Codexhandſchriften enthält 
Krüger's Kritik des juftiniantfchen Coder Berlin 1867; einen Nachtrag dazu Liefert der Aufſah in 
der Zeitſchrift f. R. &. VIII (1868) S. 1— 25. Daran fülieht ſich bie von demfelben unter- 
nemmene Fritifche Ausgabe des Goder, von ber jept 2 Lieferungen (Berlin 1873. 1874 bis 5, 416, 2) 
vorliegen, vgl. darüber Zachariä von Lingenthal in der kritiſchen Vierteljahrsfchrift XVI (18745 
S. 221 ff. und über die Benugung ber griechiſchen Bearbeitungen denfelben in der Zeitſchr. f. 
R. G. X (1872) ©. 48— 70. 

a) Biener Geſchichte der Novellen Juſtinian's 1824. 

d) Wir befigen Julian's Epitome in zahlreihen Handſchriften, von benen einige erſt in 
neuerer Zeit entbedt worden find, fie ift feit dem 16 Jahrhundert auch oft gebeudt worden, bod ie. 
daß eine neue Ausgabe wünſchenswerth bleibt. Haubold in der Zeitſchrift für gef. Rechtswifſ. 
IV 4.9. &änel ebendaf. VIII 10. [1873 if eine von Hänel beforgte Wusgabe erfägtenen.) 





Veberlieferung ber juft. Geſetzgebung: Novellen. $ 147. 416 


der 9 exften Bücher des Cover) , Die extraordinariae in drei Collationen (ana⸗ 
log den tres libri) eingetheilt ; nad, diefen Collationen citiren die Gloſſatoren, 
indem fie die einzelnen Novellen, die darunter begriffen find, als authenticae 
oder tituli bezeichnen. Jene 9 Collationen, wie fie bis Accurfins feftgeftellt 
worden waren, enthielten 97 Novellen (98 tituli, da Nov. 8 in 2 Titel getheilt 
it) , Die drei @ollationen der extraordinariae pflegten nicht mehr abgefchrieben 
zu werden, Doc wurden in den fpäteren Handfchriften wieder bald mehr bald 
weniger verfelben unter die 9 Collationes aufgenommen. So find aljo die 
Handſchriften des Authenticum bald mehr bald weniger vollſtändig, die voll⸗ 
fländigfte und wichtigſte, da fie der Geſtalt des Authentieum, wie e8 die Gloſſa⸗ 
toren vorfanden , am allernächften kommt, ja fie vielleicht vollkommen varftellt 
(wie denn auch von den 134 Novellen darin nur eine einzige fehlt), iſt eine zu 
Bien befinplide, anf vie Savigny zuerft aufmerkſam gemacht hat. °) 

Außer dem Authenticum ift aber noch eine andere Sammlung der No- 
vellen in griechifcher Sprache auf uns gelommen, welche 169 Nummern ent« 
bält, aber freilich nicht bloß Novellen Juſtinian's, fondern aud vier Novellen 
von Juſtinus II (140. 144. 148. 149), drei von Tiberius U (161. 168. 
164) , endlich noch vier Edicte von Präfecti Prätorio (165—188). Sodann 
fommen mehrere Novellen doppelt vor: dieſelbe Novelle enthalten die Nummern 
32 und 34 (jeme bezieht ſich auf die griechifche, dieſe auf die lateinische Publica⸗ 
tion der Novelle), 41 und 50, 75 und 104, 143 und 150 (das Verhältniß 
diefer beiven Nummern ift wie bei 32 und 34). So wie fhon jene formae prae- 
fectorum ein willtührlicher Zufag find, fo hat diefe Sammlung noch andere Zu- 
fäge erhalten, em folcher find 13 fogenannte edicta Iustiniani in griedhifcher 
Sprade (von denen drei auch unter jenen 168 Novellen vorlommen: Nov. 8. 
111. 122), d. 5. Novellen Yuftinian’s, mit denen man hinterbrein die Samm⸗ 
lung zu vervolfländigen gedachte. Diefe Sammlung, in der That, wie ſich aus den 
angeführten Daten ergiebt, ein fchlechtes Machwerk, ift und durch Drei Hand⸗ 
ſchriften überliefert, welche fich gegenfeitig ergänzen. “Die erfte-ift die florentini« 
Ihe, welde von Haldander herausgegeben worden ift (Nürnberg 1531 fol.), Die 
zweite Die venetianifche, herausgegeben von Scrimgerns (1558 fol.), dazu kommt 
ein in Paris befindliches griechifches Verzeichniß der Rubriken von 168 Novellen?) 
und zwar von derfelben Sammlung, die jene beiden Handſchriften enthalten, wel⸗ 
ches Cujacius (in der expositio novellarum 1570) in einer Iateinifchen Ueber⸗ 
fegung,, Heimbach (dvdxdora II p. 237 sqg. 1840) in der Urfprache heraus 


gegeben hat. *) 


ec) Savigny Beitfhrift I 3. [Bermifchte Schriften II 26.] 

d) ©. g. index reginae, d. h. aus der bibliotheca reginae. Zachariä (anecdota 
p- XX VII 1) glaubt, daß es nicht nach der Sammlung felbft, fondern nach dem Auszug des Theo» 
dorus angelegt fe. 

o) Streitig iſt das Berhältniß der Sammlung zu dem Auszug des Theodorus, dem fie nach 
Inhalt und Ordnung zu Grunde zu liegen fcheint, während fie hinmwieder, in den und zugelommenen 
Handſchriften wenigſtens, ftatt der lateiniſchen Novellen, ſoweit fie über ihren Inhalt nicht gang 
binmweggeht, die griechiſchen Auszüge, theild des Athanaſius, theild eben jenes Theodorus giebt. 
Man nimmt nun gewöhnlich an, die Sammlung Tiege dem Auszug des Theodorus zu Grunde, und 
die Stüde des Iekteren flatt der lateiniſchen Driginalien in den uns überlieferten Handſchriften 
feien ein fpäterer Bufah. Dagegen hat Heimbach (de origine et fatis corporis, quod CLX VI 
novellis const. constat. 1844) behauptet, die beiden und überlieferten Handichriften feien Zu⸗ 
tammenftellungen der Novellen nady Theodorus, der feinen Auszug gemacht habe auf dem Grund 
einer chronologiſchen Sammlung von 120 Novellen, an die er willkührlich, was er fonft von No⸗ 
vellen habhaft werben Tonnie, anfügte. Zachariä hat die frühere Anfiht in Schuz genommen in 
ven trit. Jahrb. 1845 ©. 84 ff. 
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Die Ausgaben der Novellen?) (die erfte Rom. 1476 fol.) enthalten bis 
zur haloandriſchen die vecipirten 97 Novellen des Authenticum (und and dieſe 
anfangs nicht immer ganz vollftändig) , jedoch häufig mit dem Zuſatz von mehr 
oder weniger Ertravagantes. Dieß fett ſich auch noch nach der haloandriſchen 
von 1531 fort, die nachher (Bafel 1541) mit Hinzufügung des Tertes vom 
Authenticum bei ven 97 Novellen neben der Ueberfegung Haloander's wieder⸗ 
bolt worven iſt; auch ift vie bloße Ueberfegung Haloander's ohne ven griechi⸗ 
ſchen Text äfter® gevrudt worden. Neben viefen (und der Ausgabe des Scrim- 
gerus 1558) liefen noch immer die Ausgaben des Authenticum, weldes jet 
die versio vulgata genannt wurde, in der herfömmlichen Art her. Man fieng 
nun auch an, die haloandriſchen und ferimgerifchen Arbeiten zu verbinden, und 
endlich auch noch das Authenticum in den 97 herlönmlichen Novellen dazuzu⸗ 
lagen. Dieß geſchah in der Ausgabe von Contius von 1571 (Lugd. 6.), 
welche den griechiſchen Text nach ven vorliegenden Ausgaben giebt, den lateini- 
ſchen theils nad dem Authenticum (und zwar bei mehr Novellen ald den ge- 
wöhnlichen 97, indem er aus vollitändigeren Handfchriften 12 nachtrug), theils 
aus andern Quellen, theild (von 51 Nummern) eigene, haloandriſche, und an- 
dere Ueberfegungen. Um das Gemiſch vollftänvig zu machen, ftellte er zwar 
die Sammlung von 168 Novellen in ihrer Ordnung dar, fuchte fie aber durch 
Eintheilung in 9 Collationen dem Authenticum der Gloſſatoren ähnlich zu 
madhen. 1576 ift diefe Ausgabe von Eontius ohne den griechifchen Tert wie- 
derholt worden, und alle folgenden Herausgeber, wenn wir von einigen gloffir- 
ten Ausgaben des fechzehnten Jahrhunderts abſehen, haben vie Einrichtung 
des Contius befolgt. Eine neue Ueberfegung der griechifhen Novellen hat 
Homberg! zu Bad) (Marburg. 1717. 4.) geliefert. Diefe und aud der grie- 
chiſche Tert nach den Ausgaben von Haloander und Scrimgerus ift mehrfach 
verbefiert von Dfenbräggen (im friegel’fhen Corpus Yuris, f. unten), aber 
auch viefe neuefte Ausgabe hat in jener nicht zu rechtfertigennen Durcheinander: 
mifhung der griehifhen und lateinifchen Sammlung die des Contius nad’ 
geahmt. In feiner Ausgabe noch ift der f. g. Berfio vulgata (vem Authen- 
ticum) eine kritifhe Bearbeitung mit den Hälfsmitteln, die dafür vorliegen, 
zu Theil geworden. Seit dem Erwachen der kritiſchen Thätigleit im ſechzehnten 
Iahrhundert haben vie Kritifer fich faft ausfchließlich auf ven griechifchen Text 
geworfen, die Sammlung von 168 Novellen hatte der Sprache wegen das 
Borurtheil für ſich erregt, in ihr habe man diefen Theil der jnſtinianiſchen Ge⸗ 
fetgebung in feiner Reinheit, die Vulgata wurde als eine barbariſche Ent⸗ 
ſtellung verachtet und vernadhläffigt, und dieſe ungründliche Anficht, welche 
damals, in den erſten Zeiten der Reaction gegen die wifſenſchaftliche Methode 
des fpätelten Mittelalters zu entſchuldigen war, hat ſich bis auf Die neuere Zeit 
fortgepflanzt. Nachdem feit Jahren (vornehmlich durch Savigny in Beziehung 
auf das Authenticum, fo wie durch Biener und Andere in Beziehung auf die 

riehifhe Sammlung) richtigere Anfihten über den Gehalt und gegenfeitigen 

erth diefer Sammlungen möglich find, follte die ausſchließliche Verehrung 
der byzantiniſchen billig auch praftifh aufhören, und dem Authenticum vie 
Mitifhe Behandlung und Reftauration zu Theil werden, auf vie es feit der 
Stofjatorenzeit vergebens gewartet hat.) Es wäre an der Zeit, die Ber- 


f) S. das Verzeichniß derfelben bei Diener Geſch. der Novellen S. 317428. 
g) [Eine kritiſche Ausgabe enthält jet G. G. Helmbach's Authenticam Novellarum 
oonstitutionum Tustiniani versio vulgata Leipzig 1846—1851.] 
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wirrung, die durch Contius in diefen Theil Des Corpus Juris gelommen ift, 
enbtid nad Bald dreihundert Jahren zu befeitigen, und jenes {fl der einzige 
eg dazu. | 


CXLVIII. Schon die Gloſſatoren betrachteten die vier Stüde der jufti- 
nianifchen Geſetzgebung als ein Ganzes, für welches auch bei ihnen, wie nody 
bei uns der Name corpus iuris und corpus iuris civilis äblid) war.*) Es war 
bei ihnen in fünf Theile (volumina) eingetheilt, von denen die drei erften auf 
die Pandelten famen, der vierte den „Eoder" (vie erften neun Bücher), der 
fünfte endlich alles übrige enthielt, alfo: institutiones, authenticum, tres libri. 
Dazu kamen nun aber noch einige Stüde, welche die Glofjatoren in das Corpus 
Juris einfägten: die longobarbifche Lehenrechtsſammlung (libri feudorum) 
und mehrere Gefege der Kaifer Friedrich I, Friedrich I un Conrad. Dan 
fhloß fle dem Authentichm an als decima collatio, ſetzte fie daher in den 
fünften Theil und zwar regelmäßig unmittelbar hinter das Authenticum. 
Diefen fünften Theil, da er nicht wie die vier erften nach feinem, allzumannig- 
faltigen Inhalt genannt werben konnte, nannte man volumen ſchlechtweg, 
oder auch (weil er beveutend Meiner war, als die andern) volumen parvum. 
Die Bandekten nehmen vie drei erften Theile des Ganzen nad) einer ganz 
eigenthumlichen Eintheilung ein. Der erfte Theil enthält vie 23 erften Bücher, 
und von dem 24 die 2 erften Titel, er fließt alfo mit dem Titel de divortiis 
et repudis, gewöhnlich aber wird noch die erfte Stelle des folgenden Titels 
hinzugefügt. Dieſer erfte Theil heißt Digestum vetus. ‘Der zweite Theil be- 
ginnt mit dem 3 Titel des 24 Buchs (soluto matrimonio dos quemadmodum 
petatur), oder gewöhnlid mit der zweiten Stelle viefes Titels, die mit den 
Worten soluto matrimonio (wie die Titelrubrik). anhebt, und gebt bis zum 
Schluß des 38 Buchs. Diefer Theil heißt Infortiatum. ‘Der dritte heil 
heit Digestum novum; er beginnt mit dem 39 Buch (veſſen erfter Titel vie 
Rubrif: de operis novi nuntiatione hat) und endigt mit dem Schluß der 
Pandekten ſelbſt. Jeder diefer drei Theile ift ferner in 2 partes abgetbeilt, 
die zweite Pars des dig. velus beginnt mit vem 12 Buch, die des Infortiatum 
mit dem 30, die des dig. novum mit dem 45 Bud. Das Infortiatum aber 
hat noch eine dritte Bars, welche tres partes genannt wird, fie beginnt nämlich 
mit diefen Worten mitten in einem Sat der L. 82 ad leg. falcidiam (35, 2).®) 
Die Sloffatoren gebrauchen den Namen infortiatum auch wohl ausfchließlich 
für die zwei erften Bartes, 3.8. infortiatum cum tribus partibus, und manche 
ſchlugen die tres partes zum dig. novum.°) 

Ueber die Entitehung diefer Eintheilung find zwei fcheinbar enigegen- 
geſetzte Anfichten aufgeftellt worden, nach der einen foll fie abfihtlih, nach der 
andern vurch Zufall entftanven fein. Die legte Anſicht ift fehr alt, ſchon 
Odofredns (+ 1265) erlärt die Eintheilung in feinen Vorlefungen auf viefe 
Weife.d) Auf vieles hin giebt man folgende Exrflärung der Sache: Irnerius 
babe anfangs nur eine fehr wnvollftändige Handſchrift der Pandekten gehabt, 
die mit dem zweiten Titel des 23 Buchs abgebrochen habe, dann habe er eine 
zweite zufällig in umgefehrter Art unvollftändige erhalten, die von den Worten 


a) Savigny Geh. HEN. NR. im M. A. IIIE 191. 

d) — sic flet, ut centum quae praestari possunt, in quattuor partes dividantur hier 
endigt die zweite Pars und beginnt die dritte), tres partes ferant legatarii etc. 

c) So Placmtinus (+ 1192) in einer von Sapigay Geſch. III S. 430 mitgetheilten Stelle. 

d, ©. die Stellen hei Savigny III $ 158, 


Buhta, Inſtitutionen. I. 8. Aufl. 27 
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tnes peries anſteng und bis and Ende xeichte, da habe man denn die ruher 
beſeſſene dig. vetus, wie faätere dig. povum genamıt, endlich habe er eine 
vollftändigere erlangt, aus der er das ihm fehlende Mittelftüd nahm und Jome 
Bandelten ergänzte. Was gefhah nun? Etwas ganz unerwartetes: hatte er 
an jenem Zufall einen höheren Fingerzeig geſehen, oder bateachtete er Jonft dad 
fo gebildete Dig. vetus und novum als eine amvenänberiiche Thatſache, wir 
willen ed nicht. ſtacz, ſtatt wie gu hoffen war, tie Pandekten zu nehmen, wie 
fie nun wirklich waren , bildete ‚er deu Eigenſiun Des Aufalls gu einer bleiben- 
ven Eintheilung aus, indem er Die wes partes wen feinem »dig. novuma abriß 
und zu bem ‚bisher ‚fehlenden Mittelſtück, zu vem fie beſſer paßten, ſchlug. 
welches Mittelftüd als ein durch Die tres partes nerflärkteg er ever feine Mach⸗ 
folger infortiatum mannten. Dieſer am fi höchſt unwchrichenlihe Hergang 
wird meines Erachtens michts weniger als beglaubigt durch vie Erzählungen, 
mit benen Odofredns feine ‚Zuhörer aus einer Aber hundert Jahre zurüd⸗ 
liegenden ‚Zeit unterhält: ex mill ihmen nen Ausdruck imfortistum erklären, es 
‚gebe dariiber verfchienene Meinungen, Ornerius erklärte es mit den Worten 
auctum vel augmentatum (alfo fihon Irmerins betrachtete den Namen als em 
Problem), und das mäfje man ſich fo denken, daß aufangs nicht alle Bücher in 
Bologna gewefen feien, fonbern nur-Dig. vetussund novum, und Inftitutionen, 
nachher aber fei jenes dazu gelommen, und da habe Inmerins ‚gejagt, muſer 
Met ift verftärft, infortiatum.*) Webrigens kommt man net Diefer Anſicht 
doch nicht Über die abftchtliche Eusftehung hinaus, denn auch nad) ihr iſt Die 
Eintheilung eine abfihtlihe, nur daß fich der Eintheiler durch einen Zufall zu 
berfelben und zu ihrer Movalität hätte boſtimmen laſſen, offenbar auf eine 
viel abfurvere Weiſe, :ald wenn er durch eine eigene Erfindung, ‘fie mochte $c 
abfurd fein als ſie wollte, darauf gekommen wäre. 

Daß vie Eintheilung ‚rein abfichtlich entſtanden iſt, Kann man ohnebies 
nad) dem Erfolg, ven fie gehabt hat ,f) und mad) nem Geiſt der Zeit, Der jie 
:shne Zweifel angehört, für das Mahricheinlichene Halten. Es wird aber auch 
durch ihre Beſchaffenheit beſtätigt. Wenn es irgend jemanden nothwendig 
jchien, eine Theilung der Pandekten, um fie in drei micht übermäßige Bände 
zu bringen, vorzunehmen, ſo war es für ihn, wenn er die Sache ganz äußer⸗ 
lich mit den Augen eines Abſchreibers und im Geſchmack feiner Zeit betrachtete, 
fehr anlockend, mit der Eheſcheldung auch eine Scheidung des Huch vorzu⸗ 
nehmen, und soluto'matrimenio gleichfem soluto libro einen nenen Theilbe⸗ 
ginnen zu laſſen. Wenn er mın dieſen Zheil:bis zum 2 Titel des 35 But 
fortgeführt hatte, fo fand er, nad) einem Schluß des weiten und Anfang Des 
dritten ſuchend, die: Worte tres partes, die ſich als Anfang des -Iegten Theils 
um fo mehr empfahlen, ats vielleicht damals ſchon auch Der letzte Theil des 
&over tres Hibri hieß. Wenn er damit auch ſchon vie oben erwähnte Ein- 
tbeilung in partes (fleben wie bei Iuftinian, anr freilich audere) verband, fo 
hatte ex zugleih won tres partes an wirklich noch drei Partes. 

Theil nannte er dig. vetus, was fo viel bebeutet als ius:vetus, nlfo nad) 


6) Die Untauglichkelt der Stellen des Odoftedus für einen! Beweis obiger Anſicht iſt näher 
von mir auseinandergefeßt in den Erlanger Jahrb. der jur. Lit. VII S. 1298}. 

f) Nur wenn fie eine in Oberitafien hetkoͤmmliche war, läßt ſich Begretfen, »Dap-diei®lofia- 
toren fie ihrer Abfurdität ungeachtet beibehalten Haben ; daranf führt denn auch die Bemerkung, dag in 
der Zeit vor den Blofjatoren gerade von dem Infortiatum-die-wenigften Spuren des Bebrauds vor 
tommen, was vorausfegt, daß man ſchon damals die Pandeften in drei’ Bände abfenderte, von denen 
fodann einer weniger als die anderen gebraucht werden konnte. 
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Inßinian's Borgang die Di Aherhonpt bezeichnet ,E) den ‚pritten Theil 
{res parips, den ziugiten 21 den ——— gleichſam eingeteiften: 
inſortiatum.) Ein Anderer verbeſſerte die Eintheilung im Geiſt ihres erſten 
Urhebers, indem er den dritten Theil mit hen Titel de operis novi nuntiatione 
begann, und für pieſes opus novum den Namen dig. novum erfand, der einen 
ihn empiehlenpen Gegenfat zu dig. yelus bildete. Sicher wäre &8 ein Zufall 
über a Zu ale, der das Zuſammentreffen aller diefer Punkte zugleich ver- 

t hätte. no | ’ 

Na der zum bejchriebenen Eintheilung des Ganzen in ir f Theile wurden 
die —— tücke der —— Geſetzgebung gewöhnlich abgeſchrieben, 
und ebenſo ſind die älteren Drucke beſchaffen, ohne einen Collectivtitel, wenn 
auch gewöhnlich alle Theile in derſelben Officin erſchienen. Die erfte Ausgabe, 
melche ven |päter allgemein gewordenen Sollectivtitel: corpus iuris civilis trägt, 
ft von Dionyſius Gothofredus Lugd. 1583. 4. 

Die Ausgaben des Corpus Juris find theils gloffirte, theils nicht glofftrte. 
Iene find mit der Gloſſe verfehen, welde Accurſius verfaßte und aus den 
früheren Gloſſen zufammenftellte, und die auch in den meiften Handſchriften 
fi) findet; Handſchriften mit voraceurſiſchen Gloſſen find felten, und gedruckt 
find dieſe, mit Ausnahme einiger Proben in Savigny’s Gefchichte, nie 
worden. Die gloffirten Ausgaben haben denn auch faft alle jene Eintheilung 
des Corpus Juris in fünf Volumina, zuweilen ift ein fechfter Band mit einem 
jehr ausführlichen Inder über die Glofje hinzugefügt. Alle Ausgaben bis zum 
Anfang des fehzehnten Jahrhunderts find gloffirte, von da an gehen hundert 
Jahre hindurch gloffirte und ungloffirte neben einander her, feit 1627 (op. et 
stud. Io. Fehii Lugd. 6 Bände fol.) ift Feine gloffirte mehr erfchienen. 

Die ungloffirten Ausgaben beginnen mit der parifer von 1525—27. 12, 
die fi) noch der alten, bald nachher verlafienen Eintheilung des Corpus Juris 
anbeguemt. Bon der großen Anzahl diefer Ausgaben find die gothofrevifchen 
hervorzuheben, nicht wegen ihres kritifhen Werths, der vielmehr Null ift, 
fondern wegen ihrer großen Anzahl und weiten Verbreitung.) Sie beginnen 
mit der oben erwähnten von 1583. 4, mit Noten von dem Herausgeber, die 
wegen der Angabe der Barallelftellen nicht ohne Brauchbarkeit, und nad oft- 
maliger Wieverholung in einer neuen von Yacobus Gothofredus beforgten 
Ausgabe (Genf 1624 fol.) vervollftändigt find. ‘Diefe Ausgabe ift dann fehr 
oft (wenigftens zwanzigmal) theils in Folio, theils in Quart wiederholt worven, 
dahin gehört auch die von Simon van Leeuwen beforgte, Amſterd. 1663 fol.!) 


g) Daraus erflärt ſich erſt, warum das Mittelftüd infortistum ohne Beiſaß des Worts di- 
gestum hieß. 

h) Moͤglich au, daß der Name fpäter entftanden ift, als diefer zweite Theil durch die tres 
partes „serflärkt” worden war. Wenn man erwägt, daß das Infortiatum vor den Gloſſatoren 
wenig gebraucht worden ift, möchte man an die Bedeutung: ercommunicizt denfen, in welcher das 
Wort ebenfalld vorlommt. 

i) Hugo Hat feine Anficht von der abfihtlihen Entſtehung unter andern auch auf die Zahlen. 
verhältniffe gebaut, indem wenn der Eintheiler bloß auf die Zahl der Bücher und zum Theil der 
Titel fah, jene Cintheilung eine ziemlich regelmäßige war. Man kann das dahin geftellt fein 
laſſen; jedenfall aber if die Meinung Hugo's, daß Irnerius der Urheber der Gintheilung war, 
entſchieden zu verwerfen. Vgl. Erlanger Jahrbücher a. a. O. 

k) Auch die gloffirten Ausgaben: Lyon 1589, Genf 1589. 1600, Lyon 1604. 1612, Genf 
1615, 2yon 1618, Genf 1619. 1625, Lyon 1627 find gothofrediſche. ' 

) Bet der Wahl einer ſolchen gothofredifhen Ausgabe Hat man nicht durch gewifle, von den 
Händlern benupte Borurtheile (5. B. für die „mit gefchlungenen Händen” Frankfurt 1663. 1688, 
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Auch ohne Noten ift die gothofrediſche Ausgabe oft gedruckt worden, darımter 
find al® bequeme Handausgaben zu bemerken vie Elzevir'ſchen, befonders die 
am fchönften gedruckte 1663 und 1664. 8 (»pars secundus« wegen dieſes 
wahrſcheinlich abfichtlihen Drudfehlers genannt). 

Unter den ungloffirten nichtgothofrediſchen Ausgaben find hervorzuheben 
die ſchon bei den einzelnen Stüden der juftinianifchen Geſetzgebung erwähnten 
haloandriſchen, zuerft einzeln in verfchiedenem Yormat erfchienen, dann zu- 
fammengedrudt Bajel 1541 fol. und 1570 fol. Ferner die von L. Ruſſardus, 
zuerft Lyon 1560—61 fol., die ebenfalld oben erwähnte von Contins, yon 
1571. 8., ebenfo die göttinger Ausgabe von Gebauer, nach defien Tod von 
Spangenberg beforgt (1 Band 1776, 2 Bp. 1797. 4), von der man ſich fehr 
viel verfprohen hatte, die aber nur durch den florentinifhen Zert in da 
Pandekten aus den brencmanniſchen Papieren einen Werth bat. Die befte 
und brauchbarſte von allen jest vorhandenen Ausgaben ift die 1833—1843 
zu Leipzig erfhienene (f. g. kriegel'ſche), in welder die Gebrüder SKriegel 
Inftitutionen und Bandelten, Em. Herrmann den Cover ($ 146 a. €.\, 
Dfenbrüggen die Novellen bearbeitet haben.") 


oder die leipziger von 1740), fondern lediglich durch das Aeußere fich beftimmen zu laffen, durd 
welches (aber auch nur dadurch) Die eben erwähnte leipziger allerdings ſich beſonders empfichlt. 

m) [Eine neue von der Weidmannſchen Buchhandlung in Berlin unternommene Handausgak 
lehnt fih an die oben erwähnten kritiſchen Ausgaben der einzelnen Theile des Corpus luris an. 
Erſchienen ik Vol, I (Institutiones rec. P. Krueger. Digesta rec. Tb. Mommsen! 1872 
Vol. II fasc. 1 (Codex I—IV rec. P. Kruoger) 1875.) 
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Einleitung. 


CXLIX. Im dem zweiten Bud ift die geſchichtliche Entwidelung des 
römischen Rechts in feiner Gefammtheit dargeftellt worven. Ein befonverer 
Theil diefes Rechts, das Privatrecht, wird der Gegenftand des vierten Buchs 
fein ; es ift ver Nechtäthell, durch den dad römifche Volk auf das Recht aller 
kommenden Zeiten gewirkt hat. Zu ihm fol uns ein Zweig des öffentlichen 
Rechts, welcher im engflen Zuſammenhang mit ihm ftebt, die Ordnung des 
Civilproceſſes, den Uebergang bereiten. In der Innigkeit dieſes Zuſammen⸗ 
hangs liegt der innere Grund, warum der Civilproceß nicht mit den Übrigen 
öffentlihen Zufländen und ihren Beziehungen aut das Privatrecht im vorigen 
Buch abgehandelt worden ift, ſondern dieſe beſondere Stelle erhält. 

Das Proceßrecht ($ 25 S. 39 ff.) hat einen doppelten Inhalt: 1) vie 
Beſtimmung der bei dem gerichtlichen Verfahren thätigen Perſonen und ihrer 
Berhältniffe als folder: die Gerichtsverfaflung ; 2) die Beitimmung des Ver⸗ 
fahrens felbft. 

Der Zwed dieſes Verfahrens ift, das Recht zu fhligen, das Unrecht aufs 
zubeben. Das Unrecht aber, welches die Beranlafiung eines Eivilverfahrens 
wird, tft eine Verlegung von Rechten, die beftritten werden können, der Civil: 
proceß felbft hat die Geftalt eines Streits um Rechte, herbeigeführt durch eine 
behauptete Verlegung verjelben ; das legte Ziel ift die Entfernung der facti- 
fhen Zuftänve, vie dem Hecht nicht entfprechen, die Herftellung derer, die mit 
ihm in Einklang find. Diefem legten Act aber muß vie Feſtſetzung deſſen, was 
dem Recht in diefem alle gemäß ift, vorhergehen. Daraus ergeben ſich die 
zwei Hauptbeftanptheile des gerichtlichen Civilverfahrens: 1) die Entſcheidung 
des Rechtsſtreits durch das richterliche Urtheil, die Feftjegung und Anerkennung 
der beftrittenen Anſprüche; 2) vie Erecution oder Bollftredung diefer Entſchei⸗ 
dung, alfo die wirkliche Aufhebung des Unrechts, der Trennung von Factum 
und Recht. 

Die Entfheivung aber beruht auf einer Anwendung der Rechtsvorfchriften 
auf den vorliegenden all. Sie fett eine Unterfuchung voraus, bei der es auf 
zwei Punkte anfommt: das Recht und die Thatfachen, aus denen der Yall 
befteht. Die Kenntniß beiver muß der Entſcheidende befigen. Die Erkennt⸗ 
niß des Rechts ift von der Ordnung des Berfahrens unabhängig, auf die ber 
Thatfachen aber bezieht fh der Theil des Verfahrens, welcher das Beweisver- 
fahren heißt. 

Bor der Unterfuchung felbft ift ihr Gegenſtand feftzuftellen,, es ift zu ers 
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mitteln, welche Anſprüche vie Parteien gegen einander erheben und beftreiten, 
und der richterlichen Unterfuhung und Entſcheidung unterftellen. Dieß ift die 
Aufgabe von Berhandlungen, mit denen der Proceß fi eröffnet, und die darum 
das erfte Berfahren genannt werben. 

Mit diefen Momenten: Gerichtöverfaflung und Verfahren in feinen vier 
Perioven , erftes Berfahren, Beweisverfahren, Urtheil, Erecution — ift Die 
Ueberficht über da® gegeben, wovon im Yolgenden gehandelt werben fol. 

Gleich hier nenne ich zwei Werke, welche für diefe Lehre theils im allge- 
meinen, theils in einzelnen Punkten zu benugen find. Das eine und Das 
wichtigfte, von Bethmann » Hollweg, macht für die Darftellung des Procefjes 
der fpäteren Zeit Epoche ; man darf fagen, daß eine in fi zufammenhängenbe 
und lebendige Kenntniß deſſelben erſt durch dieſes Werk vermittelt worden if, 
aber auch für das ältere Verfahren gewährt es vielfach neue Auffhläfle.*) 
Das andere ift zwar weber in der Behandlung noch in den Refultaten mit 
jenem zu vergleichen, aber es ift eine Materialienfammlung, welcher der aus⸗ 
dauernde Fleiß des begabten Verfaſſers einen nicht geringen Werth verleiht. 


a) Bethmann-Hollweg Handbuch des Givilproceffed I Band 1834 (3ugleich unter dem Titel: 
Gerichtsverfaſſung und Proceh des finfenden römiſchen Reichs, ein Beitrag zur Geſchichte EN. N. 
die auf Juftinian). Das Buch iſt zugleich durch das in ter Darftellung beobachtete Maß und Das 
fiete Feſthalten des vorgefehten Ziels ein Mufter wiffenfhhaftliher Behandlung des von dem Ber- 
fafler in bedeutendem Umfang gewonnenen Stoffe. 

db) Zimmern Geſchichte des rom. Privatrehts bie auf Juſtinian III Band 1839 (dev com. 
Civilproceß in geſch. Gntwidelung bis auf Juſtinian). [Don den neueren Darftelungen des 
römifchen Civilproceſſes find die bedeutendſten: Keller der römische Civilproceß und die Actionen 
in ſummariſcher Darftellung 1852 (4. Aufl. 1871) und Bethmann⸗Hollweg der Civilproceß tes 
gemeinen Rechts in geſchichtlicher Entwillung. Dh. I—III 1864—1866, letzteres zugleich eine 
ge des in Note a genannten Werks. Bol. and Rudorff zöm. Netögefchiägte II (1859) 

1—97. 
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Erſtes Kapitel. 


Geſchichte des Givilproceffes in den drei erſten 
Berioden. 


— — — 


Grundlagen des römiſchen Gerichtsweſens. 


CL. Die Rechtspflege war bei den Kömern nicht gewiſſen Behörden als 
ausfchließlide Function übertragen. Es gab Magiftrate, deren vornehmſter 
Beruf fie war, aber feinen, der Kloß dieſen Beruf gehabt hätte. Bei den 
Magiftraten mit Yurtödiction war diefe alfo nur ein Theil ihrer gefammten 
obrigkeitlihen Gewalt. So hatte der König die Rechtspflege gehabt, aber mit 
der gefanmten übrigen Regierung , diefelbe Stellung hatten die Conſuln, und 
als endlich befondere Prätoren für die Jurisdiction gemählt wurden, fo hatten 
diefe Doch auch andere Verwaltungsgeſchäfte, ja wenn die Conſuln entfernt 
waren, Die ganze innere Aominiftration. Die Iurisbiction wurde nicht als 
ein abgejonverter, von den fonfligen öffentlichen Geſchäften entfernt zu haltenver 
Beruf gevadıt. 

Diefe Einrigtung hätte in zwei Rückſichten ein Uebelſtand fein können. 

Einmal war die Ausübung der Jurisdiction für einen Magiftrat, ver 
übervieß mit andern Staatsgefchäften belaftet war, unausführbar, wenn er alle 
richterlichen Functionen hätte verfehen follen. Für alle römifchen Bürger ber 
ſtand anfangs Ein Magiftrat, vor dem ihre Rechtsſtreitigkeiten anzubringen 
waren ; uns fcheint e8 ein natürlicher Ausweg, den Staat in mehrere Diftricte 
einzutbheilen,, jeden mit feinem beſonderen Gerichtsvorſtand, oder dem oberften 
Magiftrat fuborbinirte Behörden beizugeben, durch die er die Iurisdiction geübt 
hätte, beides aber war der alten Berfaffung fremd. Als fpäter mit der Aus- 
vehnung des Reichs beſondere Magiftrate in den italifhen Städten und in den 
Provinzen entſtanden, war doc der Jurisdictionskreis des römifchen Prätors 
und eines großen Theil jener andern Behörden fo beträchtlih, daß fie un- 
möglich alle Procefie, die vor fie gebracht wurden, felbft hätten unterſuchen und 
entfcheiden können. 

Noch wichtiger aber war vie Gefahr für die gerechte Verwaltung der 
Zuftiz, wenn fle unbedingt in die Hände eines folhen Magiftrats gelegt worden 
wäre. Ueberall wo der Hihter mit andern Yunctionen als den richterlichen ver: 
fehen ift, wird zu beforgen fein, daR er das felbftfländigere, eigenmädhtigere 
Berfahren,, das in Apminiftrativfachen unvermeidlich iſt, auch bei Rechtsfachen 
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anwenvde. Diefes Bedenken war nirgends wichtiger als bei den römiſchen 
Magiftraten, vie eine fo hohe Stellung, eine fo beveutenne Gewalt hatten, daß 
jeder in feiner Sphäre wie ein Monarch erſchien. Ungeachtet ver Beſchrän⸗ 
hungen, vie in der eigenthümlichen Geftaltung ihrer amtlihen Macht Tagen 
($ 79), mußte es als ein dringendes Bedürfniß erfheinen, ihnen nit das 
ganze Geihäft des Rechtſprechens zu überlaflen. 

Wir finden nun, daß beiven Uebelſtänden auf die einfachfte Art durch ein 
und dafjelbe Mittel abgeholfen wurde. Diefes Mittel ift zugleich das Funda⸗ 
ment des alten Procefies. | 

Den Magiftraten fam nicht die Unterfuchung des Falls und Entſcheidung 
des Rechtsſtreits ſelbſt zu. Ihre Thätigleit war. vielmehr nur eine vorbereitenve, 
fie hatte die Fetftellung der ftreitigen Punkte, deſſen mas der Kläger forberte 
und der Bellagte betritt oder verweigerte, bie procefjualifche Geftaltung ver 
beiberfeitigen ie und unter Umftänven die Beftellung des Gerichts zum 
Zweck Hr vieſer Vorbereitung hörte vie Thaͤtigkeit des Magifturis anf, Die 
Unterfuhung und Entſcheidung duch Sentenz, alſo die weſentlichſten richter- 
lichen Sunctionen, waren die Sache des Judet, des eigentlichen Richters (eines 
oder mehrerer), fei e8 daß er von dem Magiftrat beitellt wurde, oder die Sache 
an ein ſtändiges Gericht kam. Dadurch war erften® der Heberbürbimg ber 
Magiftrate vorgebeugt, da gerade die zeitraubenden rihterfihen Geſchäfte fie 
nicht trafen, zweitens vem Gewalturißbrauch, da die weſentlichen Functionen in 
anbere Hände gegeben waren. 

In dieſer Theilung der richterlichen Functionen zwiſchen magistratus und 
iudex befteht der ordo iudiciorum privatorum, die regelmäßige Ordnung des 
Verfahrens, die ihrer Grundlage nach ohne Zweifel ſchon in ältefler Zeit be: 
ftanden hat, in ver Folge durch freie Berufung von Richtern neben ſtändigen 
Gerichten veroolllommnet wurde, und bis ar das Ende der dritten Periode 
fortdauerte.) Diefes orveutlihe Verfahren zerfällt in zwei Theile: 1) Das 
Berfahren in iure, vor den Magiftrat, wodurch das Proceßverhältnik zwiſchen 
den Parteien begründet wird, und feine Form erhält, 2) vas Verfahren in 
iudicio, vor dem Richter, worin alles andere, was zur Erledigung des Rechts⸗ 
ftreitö gehört, geſchieht, und das fi mit ver richterlihen Entſcheidung, der 
sententia indieis, ſchließt. P) 





a) Daß diefe Ordnung erfi von Servius, dem angenommenen Vater aller ber Freiheit 
günftigen Ginrigtungen, eingeführt worden fei, ik aus Dionys. IV 25 nicht zu entnehmen (dgl. 
5 49), der Überdieß ähnlich wie von der Jurisdiction der früheren Könige, au von derjenigen ter 
Conſuln fprigt (X 1). Eben fo verliert die Darftellung der Lönigliden Gewalt ald einer unbe- 
idyräntten bet Tao. aan. III 26 Vellei. II 6 ihre Wirkung für bie vorliegenbe Frage dur bie 
gleiche der conſulariſchen Liv. IIL GO. Endlich ſteht auch Ciceroſs Schilderung de republ. V 2 
der Annahme zwar von richterlichen Privatperfonen, nit aber überhaupt von Richtern gegemüher 
dem König ald lus dicens entgegen. 

b) [Das Brinclp der Theilung iſt nicht wie tim germaniſchen PBroceffe die verfchtedene richter⸗ 
liche Thaͤrigkeit des Gerichthaltens und Urtheilfindens, ſondern die Verſchiedenheit der Verhand⸗ 
lungẽſtoffe. Die proceſſualiſchen Streitpunkte, melde die Vorausſezungen des Rechtsſtreits be⸗ 
treffen, entſcheidet der Magiſtrat in iure; das materielle Streitverhältniß gehört in das iudiclum, 
ed giebt alfo regelmäßig keine Proceheinreden, welche wahre Erceptionen wären, in die Formel anf: 
genommen und vom judex unterfucht und entfhieden würden. Das Verfahren in lure enifprict 
denmach ungefähr und vorbehältlich feines yofitiv römiſchen Charaktere ($ 1858) bin prae- 
paratoria iudieii im romaniſchen und der Pflicht zur Antwort im germanifchen Proceſſe. Bet. 
Ostar Bülow die Lehre von den Proceßeinreden und Proceßvorausfegungen (1868) und dazu 
Pland In Belker's und Bözl’s Mit. B. J. Schrift XI (1869) ©. 166, 174. Sleichwehl war 
es dem Magiftrat unbenommen weitlänfige procefſuallſche Stteitpuntie in Form einer praeseriptio 
und ſelbſt eines exosptig mit confunirenber Wirkung Ind Jubiclum zu weiſen und andererfeit# fie 
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Neben viefem entſtänb eiıf Verfahren extra ordinem, extrkordinaria 
cognio. Yır gępiſſen Fällen lag dem Magiſtrat eine Untetfuchung ob‘, eine 
cognifio ; unvb he Entſcheivung vurch deeretum, fo daß Die Sache, ohne dit 
einen Juder zu kommen, erledigt ward. Nicht immer war 66 bei piefenil Bew 
fahren auf die gänrgliche Entfiheronng eines Rechtsſtreits, alfo anf eine Definitive 
Heraubnahme einer Rechtsſache aus dem ordo iudieiorum privatorum abge⸗ 
ſehen, off Waren es nur proviſoriſche und die weitere Verhandlung. auf dem 
ordentlichen Weg vorbereitenne oder wenigſtens zufaffende Punkte, Sie dadurch 
erfedigt wurden. Wir dürfen annehmen, Daß das außerordentliche Berfahren 
in der zweiten Periode nur fehr beſchränkt und allein da zugelafien war, we 
das Eingreifen der mehr discretionären Gewalt des Magiftratd als wirkliches 
Bedurfniß und als unbedenklich erfchien. In der dritten Periode wurden die 
Valle, wo es enktsat, Fehr vermehrt; dieß Inge mit dem allmählichen BVer⸗ 
ſchwinden ber Garantien für Sie bürgerliche Freiheit yafammıen, Die ſich moch 
ai Längen in Privatrecht erhalten hat, fo daß in ber dritten Periode der ordo 
iuchelerumm privatorum doch immer die wenn andy ſchon mehrfach durchbrochene 
Regel blieb. Wir werben ſehen, daß in der vierten Periode Die extraordiharia 
cogmiio das alte ordentliche Verfahren ganz verdrängt hat. °) 





Gerichtsverfaſſung: 
A. Der Magiſtrate. 


CLI. Magiſtrate mit Jurisdiction waren in Rom anfangs vie Könige 
‘8 4}), dann die Confuln, eine Zeitlang vielleicht die Cenforen ($ 56), Hierauf 
der Prätor urbanus ($ 56), neben dieſem fpäter der Brätor Peregrinns ($ 83], 
find die chratifchen Aedilen ($ 57), im der dritten Periode atich Prätoren für 
befonvere Rechtsſachen ($ 88), und vor allem der Princeps felbſt, unv vie 
neuen Magiftrate, die er mit feiner Gerichtobarkeit beauftragte ($ 88. 111); 


ſelbſt nach nach eomftttuirtem Yubietnmi durch Translation ſelbſt zu erledigen (Clc. de iav. IT 58). 
Man darf daher nit mit Bülow fließen, daß die exceptiones cognitoriae, rei residuse, litis 
dividuse, ne ptaeiudicium flat und die praescriptio fort keine proceſſualiſche, ſondern ſach⸗ 
liche Einteden fein. R.] 

c) [Die entgegengefegte Auffafjung vertritt Wieding Libellproceß ©. 112f. 687. (Bat. ©. 
91, 105, 113, 150, 185, 259, 269, 418, 439.) Nach ihm war der Juſtinianiſche Proceß das 
attt Drbinarverfaßten, ner don Yen Cigenthümlichteiten entfleidet, welche fich ald Gonfequenzen der 
iudicis datio, der Formeln und der impetratio actionis darftellten. Nach diefer Auffaffung 
bfieb die alte Theillng zwiſchen Jus und Judicimin beftehen, die Litisconteſtation erlitt feine Um⸗ 
wandlung, fle wurde nur dom Ende bes ſas auf ben Anfang des iudicii verkegt und der Calum⸗ 
nieneid der Parteien und Advocaten eingeſchöoben; dagegen mit des Edition und Poſtulation bet 
Klage, mit der Oppofition ber Einreden, Nepliken, Dapliten, der Legitimation der Parteien, der 
Competenz und Fähigkeit des Richters, det Eonneritätöberhältniffe ging keinerlei Beränderung vor. 
Die Umwandlung det Iudicia ofdinaria in extraordinaria erfolgt: nidyt plöglich unter Diocletian, 
fondern erſt durch allmähliche Neformen, deren fchließliches Reſultat das Juſtinianiſche Recht ent- 
hält — 3. 3. Me Abſchaffung der Formeln erfk unter Conſtantin's Söhnen, der Erbittung der 
—— (Impetratio aotionis) fogar erſt 428 untet Theodofius II und Valentinian IH 
— Dieſe Darſtellung vertritt den Cinheitsgedanken des Proceſſes, während nach der herrſchenden, 
namentlich Bei Bethmann⸗Hollweg und dem Verfaſſet, umgekehrt die Verſchiedenheit der hiſtoriſchen 
Culturſtuftn in den Vordergrund tritt. Inſofern würben alſo beide Darſtellungen einander er⸗ 
ganze. Inbdeſſen ſcheiat Wieding’e Wert zu wenig Gewicht auf zwei Thatſachen zu legen 1) daß 
wit ben alten iudiciis ordinariis im Sinn des Theophilus zugleich das alte Giyilverfahren in den 
Gonventen wegfiel und nur die in den extraordinariis iudieiis der Präfides üblichen Gognitionen 
übrig blieben, 2) daß in der Iuftintantichen Compilation des alten Rechts viele Rechtoſatze erneuert 
find, weise in der Rechtßanwendung Tängft befeltigt waren. Dichtiger hat daher Vethmann⸗Holl⸗ 
weg das Juſtinianiſche Proceßrecht überall getrennt dargeſtellt. R.) 
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in den ttalifchen Städten die Duumvirn und die Präfeeten (6 65. 91. 92. 94), 
über dieſen in der dritten Periode die Conſulares und Juridici ($ 92) ; in den 
Provinzen die Regenten verfelben nebft den Brovingiafqnäfiordt ($ 67. 68. 93; 
und Procuratoren (6 93). 

Der gefammte Umfang eines mit der Kivilsechtöpflege verfehenen Ma⸗ 
giſtrats heißt officium ius dicentis.*) Auch der Ausdruck iurisdietio wird in 
einem allgemeinen Sinn dafür gebraucht, aber felbft in dieſem weiten Sinn 
geht das Wort nicht über Die Civilrechtspflege hinaus; erft fpäter kommt iuris- 
dictio in der noch weiteren Bedeutung, worin e8 auch die Eriminaljurispiction 
umfaßt, techniſch vor.) Das officium ius dicentis enthält folgende Beſtand⸗ 
theile: 

1) Iurisdietio im engern Sinn, die Befugniß zu Dem eigentlichen ius 
dioere, d. h. zu dem, was der Magiftrat im orventlihen Verfahren zu thun 
hatte. Das Berfahren in iure beftand nach dem älteften Hecht in gewiſſen 
folennen Worten und Handlungen, die theil® von dem Magiftrat, theils von 
den Parteien auszufprechen und vorzunehmen waren ($ 161). Dieſe Thätig- 
teit heißt von Seiten der Parteien lege agere, von Seiten des Magiftrats ius 
dicero. Dan faßte fpäter die Sprüche des Magiftrats unter drei Claſſen. 
die Durch die Worte: do, dico, addico bezeichnet werben.) In dem durch die 
Ler Aebutin eingeführten Verfahren ($ 163) geſchah das ius dicere durch 
einen von dem Magiftrat abgefaßten Scriftfat (formula): ius dicebatur 
conceptis verbis. Jenes ältere ius dicere fonnte auch ohne Daß es fich auf 
einen Nechtöftreit bezog, e8 Tonnte bei einem Rechtsgeſchäft vorkommen, welches 
vor dem Magiftrat in der Form der Legis Actio errichtet wurde, fo bei der 
Mebertragung eines Recht dur) in iure cessio, bei der Manumiffton , bier 
wird die Thätigkeit des Magiftratd durch den übereinſtimmenden Willen der 
Parteien beftimmt, die iurisdictio heißt daher voluntaria.d) Wir Ipregen aber 
bier zunächſt von dem ius dicere, weldyes die Entſcheidung eines Rechtsſtreits 
zum Biel bat, von der contentiosa iurisdictio, und in diefer liegt auch die 
Beſtellung des Richters, iudicis datio, wo die Sache nicht der Eognition eines 
ftändigen Gerichts anheimfällt.*) 

Diefe Inrisdietio im eigentlihen Sinn ift Das wejentliche Stüd des offi- 


a) Ulpisn. L. 1 D..de iurisd. (2, 1): Ius dicentis offiecium latissimum est, nam et 
bonorum possessionem dare potest, et in possessionem mittere, pupillis non habentibus 
tutores constituere, iudices litigantibus daro. 

b) Man hat diefe weitefte Bedeutung bei Bapinian L. i pr. D. de off. eius cui mand. 
(1, 21) finden wollen, aber dieſer Jurift fagt nur, die Magiſtrate irrten, melde, indem fie ibır 
Furisdietlon mandiren (oder weil die Jurisdictio mandirt werden könne), Damit auch die ihnen über- 
tragene Griminalgewalt mandiren zu können glauben; er gebraucht alfo dad Wort vielmehr in dem 
noch damals allein techniſchen Sinn. [Bgl. Keller Civilproceß N. 31.] 

c) Varro de L. L. VI 30 (Müll.): — nefasti, per quos dies nefas fari praetorem: do, 
dieo, addico, itaque non potest agi, necesse enim aliquo eorum uti verbo, cum lege quid 
peragitur, Ovid. fast. 147. 48: ille nefastus (dies) erit, per quem tria verba silentur, 
Fastus erit, per quem lege licebit agi. Macrob. Saturn. 116: fasti sunt, quibus lioet 
fari praetori tria verba solemnia: do, dico, addico, 

d) L. 2D.de off. procons. (1, 16). Auch hier it iurisdictio bie Thätigleit bed Magiftrats, 
legis actio die der Parteien ; von den Ausbrüden magistratus, apud quem legis actio est {L. 
3 eod. L. 4 D. de adopt. 1, 7) und habet legis actionem (Paul. II 25, 4) ift der erſte eine 
unmittelbare Anwendung jenes richtigen Sprachgebrauchs, der zweite ein mittelbar daranf zurädzn- 
führender Abufus. 

e) Iurisdictio est etiam iudicis dandi lioentia L. 3 D. de iurisd. (2, 1). [&xft ein 
unzweideutiged Commiſſorium bed Princeps verpflichtet den Magiftrat zur Gelbflunterfugung L. 8. 
9 D. de off. praesidis 1, 18 vgl. $ 178 0. R.) 
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cium ias dicentis, alle Magiſtrate mit Rechtspflege haben fie. Nur in Bes 
ziehnng auf die legis actio ift jpäterhin eine Ausnahme gemacht worven, indem 
vielen Magiſtraten dieſe Brocepform fowohl in ihrer Anwendung auf Rechts- 
geihäfte, als auf Rechtöftreitigkeiten entzogen wurde ($ 92). 

2) Imperium (vergl. $. 7 ri Die römifhen Furiften tbeilen das Im⸗ 
perium in merum und mixtum.f) Merum heißt das Imperium, welches in 
feinem Zufemmenhang mit der Jurisdictio fteht, und Das fid Daher auf Das 
offictum ius dicentis nicht bezieht, wie die Eriminalgerihtöbarfeit , wenn fle 
einem Magiftrat zufteht,®) mixtum, welches ſich auf Die Zwede der Civilrechts⸗ 
pflege bezieht, alſo bei den Magiſtraten, die es befitzen, mit der Iurisbictio 
zufammenhängt.?) Infofern imperium die Gewalt eines höheren Magiftrats 
überhaupt bezeichnet, Tann vie Yurisdictio auch ein Beſtandtheil biefes 
Imperiums genannt werden.) Im dem officium ius dicentis liegen nun 
Functionen, welde nicht unter die Iurisdictio im eigentlihen Sinn fallen, und 
tie doch iure magistratus, nicht vermöge befonderer Verleihung (f. nachher 
unter 3) zuftehen. Bon diefen fagen die römiſchen Juriſten: imperii magis 
sunt, quam iurisdictionis. Die einzelnen Verfügungen, die als Beifpiele 
Davon in den Quellen vorkommen (Auflegung einer prätorifhen Caution, 
missio in possessionem, in integrum restitutio) find nicht willführlich dahin 
geftellt, es liegt ihnen eine Hegel zu Grunde, welde fid) in ihrem Gegenſatz 
zum eigentlichen Furisdictio ausfpriht, und als gemeinſames Merkmal aller 
einzelnen dahin gerechneten Fälle erfcheint. Das Imperium nämlich, welches 
der eigentlichen Jurisdietio gegenüberfteht, enthält die Befugniß zu den Ber- 
fahren extra ordinem durch magiftratifhe Cognition und Decretum, dieſes 
Berfahren ift e8, welches den zweiten Beftandtheil des officium ius dicentis 
bifdet, und von dem die angeführten Verfügungen nur einzelne Beifpiele find. 

Diefe Bunctionen des Imperiums find fein wefentliher Beſtandtheil des 
officium ius dicentis: es giebt Magiftrate (Die magistratus minores), denen 
das Imperium, und damit alfe die Befugniß zu der extraordinaria cognitio 
fehlt, wenn fie dieſelbe nicht in gewifien Fällen durch ein Ausnahmsgeſetz oder 
duch Auftrag eines höheren Magiftrats erhalten haben, fo die römifchen 
Aedilen und die Municipalmagiftrate ($ 92). 

3) Es können in dem officium ius dicentis Yunctionen enthalten fein, 
quae neque iurisdictionis neque imperii sunt. Dieß find folde, die an fich 
gar nicht in der magiftratifchen Gewalt Tiegen (non iure magistratus competunt), 
fondern dem Magiftrat durch ein beſonderes Geſetz zugetheilt find (specialiter 
lege vel senatusconsulto vel constitutione principum tribuuntur). Dabin 
gehört die Beitellung eines Tutors,x) die Geftattung eines Alimentenver- 
gleich8 ‚') die Erlaubniß zur Veräußerung von Grundſtücken durch die Vor⸗ 


f) Ulpian. L. 3. 4 D. de iurisd. (2, 1). Dieſe Stellen find, wie wie fie in ber juſtini⸗ 
aniſchen Gompilation lefen, vielfach interpolirt, Indeffen läßt ih doch aus ihnen und andern, worin 
diefe Begriffe vorausgefept werden, das im Tert Bolgende mit Sicherheit entnehmen. [Bgl. Buchta: 
Kleine civil. Schriften 1851 ©. 521 ff. ] 

g) L. 3 cit.: — merum est imperium, habere gladii potestatem ad animadverten- 
dum in facinorosos homines, quod etiam potestas appellatur. 

A) Iınperium quod iurisdictioni cohaeret L. 1 D. de off. eius cui mand. (1, 21). 

i) L. 3 cit.: — mixtum est Imperium, cui etlam iurisdiotio inest. 

k) L.6 $ 2 D. de tutel. (26, 1}: tutoris datio neque imperii est negque iurls- 
dietionis, sed ei soli eompetit, cui nominatim hoc dedit vel lex vel sensinsconsultum 
vel prineeps. Bol. au L. 1 pr. D. de off. eius cui mand. (1, 21). ' 

N L. 8 pr. $ 18 D. de transact. (2, 15). 
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wönber.?) Bei dieſen iſt es nicht bloß nicht wefenafich, ſondern zei zufällig, 
daß fie einen Beſtandtheil des officium ius dicentis ausmaſhen. 

Die Unterſcheidung diefer drei verfchievenen Beſtandtheile hat ein 
doppelte® Interefje, einmal dadurch, daß bie Jurisdichjonßbefugniß ‚eines 
Magiftrats beſchränkt fein lann, ſodann in Beziehung auf Die Möglichleit einer 
Delegation. 

Beſchränkt Tann die Jurisdiction fein 1) anf gewiſſe Gattungen von 
Rechtsſachen, eine ſolche war die der Aedilen über den Mackthandel, ferner 
die Der. praetores fideicommisserü, liberaljum causarum u.. f. ($ 88); 
2) auf eine gewiſſe Summe, welche der Werth des Streitgegenſtandes nicht 
überfchreiten Darf, dieß kommt bei den Munkipalmagiftsaten vor ($ 90. 92}; 
3) auf die eigentliche Iurisdictio, fo daß die aus dem Imperizum fließeuben 
Zunctionen wegfallen. Diefes nun ift die Beſchränkung, für welche jene Cinffi- 
ficatton wichtig iſt. | 

Der Magiſtrat ſodann, welcher Iurisdiction kraft feines Amtes hat, kann 
diefe im Ganzen oder :theilweife einem Andern auftragen, mandare iuris- 
dieionem.”) Der Auftrag Iann einer Brivatperfon geſchehen, ebenfp einem 
Magiſtrat, daſſen ſonſtige Eigenfchaft als folder habei gar nit zur Sprache 
kommt, Da er hei ner Bertretung des Auftragenden durchaus fo beurtheilt wird, 
wie wenn er als Privatus, alfo ohne eine eigene Gewalt zu befigen, ven Auf- 
trag erhalten hätte.) Regelmäßig kam dieſes Mandatum vor bei den Pro: 
pincialregeuten, welche ohne dieſe Möglichkeit ihrem mannigfaltigen Beruf nit 
hätten genügen Tünnen ($ 93), und bei dem Prätor hinfichtlich gewiſſer Aue: 
fläfle des Imperiums an die Municipalmagiftiafe zur Erleichterung ber 
Parteien.) Das Mandat verliert, wie ein anberes, feine Wirkſamkeit durch 
Widerruf und Tod des Muftragenhen ;) ver Beauftragte kann nicht weiter 
mandiren.”) Su der britten Periode wurde, indem unter dem Principat die 
jelbftftändige Amtsgewalt der Magiftrate ſich minderte, die Ausübung der Be: 
fugniß zu mandiren, ſchon ‚mehrfach beſchräukt.“) Für die Möglichfeit nes 
Mandats u Beziehung auf feinen Gegenſtand ift wiederum Die obige Claffi⸗ 
fication. von Bedeutung. Mandirt kann werben, was iure magistratus zu⸗ 
fteht, alfo die eigentliche Jurisdietio und das Imperium mirtum, nicht Dagegen 
pie. Functionen, welche weder zu der einen, nach zu dem andern gebüren,, alfo 
nqmentlich ‚auch nicht das Imperium mexum.‘) Daß dem Legatsn bes Pro⸗ 


m) L. 2 D. de off. eius cui mand. (1, 21). 

n) Dig. I 21: de offieio eins cui mandata est iurisdictio. L. 17 D. de lurlad. (2, 1;. 
Damit darf die Beftellung eines Juder nicht verwechfelt werden, der Juder bat überoll feine Turi- 
bichto, weder propria noch mandata, das officium iudiejs iſt eine non jener total verſchiedene 
Aiyergewalt. Bethmann⸗Hollweg Handb. IS. 47.5. LGivifproceh ITS. 193 f.] 

o) L. 3 D.de off. eius cui mand.: non tamen pro suo imperio agit, sed pro eo, cufus 
mandatu ius dicit, quotiens partibus eius fungitur. Die Wirkfamkeit des Auftrags Yangt 
auf in Anfang uud, Gade von der Ayıtögemalt des Auftragenden ab L. 4 $ 6 D. de off. procons. 
(1, 16). | 

9) L. 1 D. de damno inf. (39, 2): cum res damai infeoti.celeritstem desiderat, et 
periculosa dilatio praetori videtur, si ex hac causa sibi iurigdictionem reservaret, 
magistratibus.municipalibus delegandum hoc reete putavit. Diefe Bemerkung bezieht fid 
darauf, daß diefes Auftrags in dem prätoriichen Edict felbft (menigftens feit Yadrian) gedacht war 
1..4:5 3. 7—10 L. 7 pr. D. eod. 

q) L. 6. D. de inrisd. (2, 1) L. 6$ 1 D. de off. procons. (1, 16). 

‚r) ‚L. 5 pr. D..de off. eius cui mand. (1, 21) L..5 D.,de inrisd. (2, 1). 

s) Vgl. 8 93 Note o. 

t) L.1.58$1D. de off. eius cui mand, (1, 21) L. 6 pr.,11 D. .de off. procons. 
(1, 16) und die Stellen in Notel. m. 
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confwl8, der nur eine-mandala iurisdietio hat, dennoch bie tutaris.datio (Rotek) 
durch eine Tonſtitution des Mareus gegeben ift,") Darf nicht ivre machen ; man 
hatte angefangen, die Legati als eine Art won Magiftraten unter vom Bro 
ronful zu betrachten ;*) ‘fo daß gegen vie BRegel bei Der mandata iunisdiotjo 
eine Appellation von dem Legaten am den Proconful zugelaflen wurbe.”) 


CLH. Wenn eine Behöyve Gerichtsbarkeit hat, d. h. die Befugniß zur 
Rechtspflege Aerhaupt und für die Gattung von Rechtsſachen inſonderheit 
fowohl m Hinfiht auf das Rechtsverhältniß ſelbſt, als auf die Perſonen, 
unter denen es beſteht), unter die ber vorliegende Fall gehört, fo iſt damit ihr 
Bernf, in dieſem indisiduellen Fall ihre Jurisdietion auszuüben, noch keines⸗ 
wegs enkſchieden. Dieſer Beruf zur Ausübung der zuſtändigen Gerichtsbarkeit 
[die alſo ſtets vorausgeſetzt wird) im einem individuellen Fall beißt Com pe⸗ 
tenz.*) IM emer Behörde nie Rechtspflege in Rechtsſachen gewiſſer Art ent⸗ 
zogen, jo kann ihre Ausſchließung von ‚ihnen Entziehung der Gerichtsbarkeit 
oder ver Eommetenz fen. Dieſe Unteriheidung iſt von Wichtigkeit, weil der 
Mangel ver Competenz durch Zuſtimmung der Barteien gehoben werben Tann, 
nicht der Mangel ver Gerichtsbarkeit.)) So war die Beſchränkung der 
Municipalmagiftrate amf eine gewifle Summe eime ‚bloße Entziehuug ber 
Competenz,®) nicht fo die auf dem Mangel des Imperiums beruhende Unfähig- 
feit zur extraordinaria -coguitio, Die Möglicgfeit dieſes Berfahrens kann ihmen 
Daher nicht durch den Willen der Parteien, ſondern nur durch ein Mandat des 
höheren Magiftrats gegeben werden. Der Procurator Cäferis "hatte nur für 
fiscalifche Sachen eine Kechtspflege, aber auch niefe Beſtimmung fih nur 
anf die Sompetenz.d) Dafielde Verhältniß beſtand zwifchen Den ‚verfhieenen 
Prätoren , ‚welchen verſchiedene Bweige der. Inſtiz zugewiefen ‚waren , dem .ur- 
banus, peregrinus u. \. f. 

Mit ver Ansdehnung des vämifhen Reiche kam es dahin, daß mehreye 
Behörden neben einander für dieſelben Rechtsſachen beſtanden, neben dan 
römtfchen Pröteren Die Muntcipalmagiftuage, und die Vorſteher der Provinzen. 
Die letzteren -beiven hatten von Aufang eine auf einen Diſtriet beſchränkte 
Jurisdietion , der. Gerigtökezirt jener war das Bebiet der. Stadt, dieſer das 
Territorinm ver Provinz. Die römiſchen Präteven waren Baehbrden : für-ben 
ganzen Staat, fo lange die Stadt Rom diefen darftellte ; in der dritten Periode 
begann fie von diefer Stellung zu der eines beſonderen Beſtandtheils des 
Staats herabzufteigen , hier erſchien nun die Jurisdiction der Prätoren eben- 
falls als eine auf einen Diſtriet beſchtänkte, auf Die Stabt und das ihr zuge- 
theilte Gebiet, urbioa.dioscesis ;°) Doch blieb Daneben noch immer der Grund⸗ 
fag m Wirkſamkeit, daß fle fr alle römiſchen Bürger beftehe. Die Eompetem, 


%#) L. 1:$.1’D. de tat. et gur.-dat. (26,:5) L. 15 D. de off. procons. (1,16). 

v) Daraus erklaãrt Ach, daß Pompenius es nöthig findet, nachdrückloech ‚hervorzuheben, ſie 
hatten in Wahrheit nihil proprium , ihre Furisdietio fepe ein Mandatum des Proconfuls voraus 
L. 13 D. de off. process. (1, 16). 

w) L.1 $ 1 L. 2 D. quis a quoapp. (49, 3). 

a) Bol. za dem Folgenden Bethmann⸗Hollweg Verſuche über einzelne Theile: ber Theorie des 
Civilproceſſes (1927). Gefte Abhandl. [Gintiproceh IE S 72 fi. III 8140.) 

:b) L. 1. 2:pr.ı$ 1:D. de tudieils et ubi quisque agere vel conveniri debeat (6,1) 
L. 15 D. de iwrisd. (2,1) L. 3 ©. de iurlsd. omn. :iodieum et de foro competenti ($, 13). 

ec): L. 28.D..ad munic. (80,.1). 

d) L. 1 C.: de. tartsdict. (3,13). 

e; Vat. fragm. 205. 282. 
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wird nun dadurch begründet, daß die Perſon, deren Rechtsverhältnifſe durch die 
gerihtlihe Entſcheidung zu beftimmen find, ber Jurisdiction der Behörde 
unterworfen, mit andern Worten: daß dieſe Gerichtsbehörde das forum dieſer 
Perſon ft, dieſe Unterwerfung aber ift die Folge eines Verhältnifſes ver Perſon 
zu dem Diftrict, über melden ſich die Juxisdiction erftredt. Das allgemeinfte 
Verhältniß, welches viefe Folge hat, ift das Domicilium, wodurch jemand incola 
des Diſtricts wird. Der Orundfag, daß das Domicilmm (der örtliche Mittelpunft 
der juriftifchen Wirkſamkeit einer Perfon) der Jurisdietion untenwirft, Das 
Forum begründet, findet für alle jene Bezirksjurisdictionen, für Rom, Die 
Stäpte und die Provinzen Anwendung. Neben dem ‘Domicilium giebt e& noch 
eine zweite Beziehung zu dem Bezirk, welche aber vorausſetzt, daß dem Territorium 
eine Perfonenverbindung, eine Corporation, entfpricht, vie darauf ruht. Es 
ift die Eigenſchaft eines Mitglieds diefer Genoſſenſchaft, eines civis, welche Der 
Yurtödiction unterwirft. Diefer Grund der Eompetenz fällt weg bei der Juris⸗ 
diction der Provincialvegenten,, weil die Provinzen nicht Eorporationen find, 
es alfo keine „Bürger der Provinz" giebt,) er tritt neben dem Domicilium ein 
für die Dumicipien und für Hom.E) Baran daß alle cives romani ald Bürger 
von Rom gelten (Roma communis patria), knupft ſich jene allgemeinere Juris⸗ 
bietion der römiſchen Prätoren, vie fih über ihren unmittelbaren Diftrict 
hinaus erftredt. Civis aber eines Municipiums (wie von Rom) iſt jemand 
durch feine Abſtammung, und was dieſer gleichgeftellt iſt,) daher wird tie 
origo als Grund diefes Forums genannt. 

Die Parteien, zwifhen denen ein Rechtsſtreit fich erhebt, können ver- 
fhiedene Fora haben: an weſſen Forum ift hier vie Sache anzubringen? Oben 
ift die Competenz fo beftimmt worden: vie Perfon, deren Rechtsverhältniſſe 
durch richterliches Urtheil feftgefegt werven follen, muß der Jurisdiction Des 
Magiſtrats unterworfen fein. Dieß kann allerdings von beiven Parteien ge 
jagt werben, vorzugsweiſe und der Yaflung der Sentenz nad gilt es indeſſen 
nur von dem Bellagten, ber in derfelben condemmirt oder abſolvirt wird. Se 
ift Die Hegel entftanden, daß das Forum des Bellagten entfcheivet, actor rei 
forum sequi debet.; Um aber die Kompetenz einer Behörde wirffam zu 
machen, mußte noch eine thatfächlihe Vorausfegung hinzukommen, nämlich 
daß der Bellagte fih an dem Drt des Forums entweder treffen ließ, oder 


f} L.3 D. de off. praes. (1, 18): praeses in suse provinciae homines tantum 
imperium habet. — L. 190 D. de V. S. (50, 16): provinciales eos accipere debemus, 
qui in provincia domicilium habent, non eos, qui ex provincia orlundi sunt. [Pie 
Stelle geht jedoch nach der Infcription auf das Eheverbot, nicht die Gerichtebarkeit des Statthaltert. 
Auch die Zweifel, welche Savigny Syſtem VIII, 51 a wegen ber Provinz Aegypten erhoben bat, 
find ungegründet. Die Nomen, in welche dad Nilthal getheilt war, find in ihrer Art eben fo Arena 
geſchloſſene Sorporationen mit Berihtöbarkeit, wie Alepandria: Kuhn Beitr. zur Berf. des rom. 
Reihe 1849 ©. 154. 194. 204. Die Eigenfhaft eines Genoſſen if alfo auch in den Provinzen 
ein Gompetenzgrund, nur ift fie nicht auf die Provinz im Ganzen, fondern die einzelnen Gemeinden 
und Gonvente zu beziehen, bei welchen leptern aud der Ausdrud forum zuerfi angewendet wirt. 
3. B. bei den Crocationgprivilegien der ficilifchen Städte und Convente. Ole. Verr. III, 15, 38 
iura Siculorum: ne extra suum forum (ll 15. 38) vadimonium promittere cogantur un} 
der Infel Cypern ad Att. V 21, 6: evocari ex insula Oypro non licet. Bol. 5 67f. R.] 

g) L. 29 D. ad munio. (50, 1}: incola et his magistratibus parere debet, apud 
quos incola est, et illis, apud quos civis est, nec tantum municipali iurisdictioni in 
utrogue municipio sublectus est, verum etiam omnibus muneribus publicis fungi debet. 

k) Adoption, Manuntiffion, Aufnahme ald Bürger L. 7 C. de incolis (10, 39). 

i) Vat. fragm. 325. 326 L. 2 C. de iurisdiet. (3, 13) Refcripte von Diocletian. Die 
Regel if dann auch auf die Proceffe ausgedehnt worden, in melden Teine eigentliche Gondemnation 
erfolgt Dioclet. L. 3. 4 0. ubi causa status agi debeat (3, 22). 
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Säter in dem Yurisdictionsbezirt beſaß, weil nur in einem diefer Fälle eine 
Einleitung des Verfahrens gegen ihn möglich war ($ 160). Ya der Aufent- 
halt an dem Ort des Forums follte fogar zuweilen als nicht beftehend ange- 
ſehen werden. Wenn jemand in Angelegenheiten feines Municipiums (als 
tegatus) in Rom anwejend ft, fo foll er bei dem Prätor (in feiner Eigenſchaft 
al® civis romanus) nur wegen folher Berbinvlichkeiten belangt werden Können, 
die er für die Zeit feiner Legation übernommen hat,*) für andere Fälle hat er 
das ius revocandi domum, wenn er veripricht, in feiner Heimath an einem 
beftimmten Tag ſich zu ftellen.') 

Das Forum der Origo und das des Domiciliuns find aber nicht die 
einzigen. Bor allem kann durch Uebereinkunft beider Parteien, auch durch 
ſtillſchweigende, indeni fie wifjentlich vor, ihr ſich einlaflen, eine nichteompetente 
Behörde competent werben,”) was durch die lex iulia iudiciorum beftätigt 
worden iſt.) Diefe Competenz in Yolge von Uebereinfunft entfteht durch die 
wirkliche Anhängigmacdhung des Procefies, alfo durch die Litis Conteftatio 
($ 172), nicht ſchon durch das Krfcheinen vor dem Magiftrat;) vie bloße 
vorausgehende Uebereinkunft für ſich verpflichtet noch keineswegs, ſie entzieht 
dem, der ſich bei dem incompetenten Gericht einzulaſſen verſprochen hat, 
nicht den Einwand der Incompetenz, die praescriptio fori.?) Dagegen kann 
die Mebereinkfunft, wie durch die Litis Conteftatio, fo auch durch die stipulatio 
iudicio sisti ($ 160) Kraft erhalten. Es giebt aber noch einen dritten Weg, 
wie durch Uebereinkunft eine Behörde competent werden kann. Er beftebt 

darin, DaB ein beſtimmter Zahlungsort zwiſchen Gläubiger und Schuldner ver⸗ 
abredet wird. Dieß beruht auf folgendem Princip. Wenn der Richter eon⸗ 
demmirt, alfo ausfpricht, daß der Bellagte zu leiften ſchuldig fer, fo gefchieht 
dieß ohne Benennung eine Orts, mithin verfteht es fich von dem Ort des 
Gerichts, der Kläger daher, indem er auf Eondemnation des Bellagten anträgt, 
fordert deſſen Leiftung an dem Ort der Condemnation. Deßhalb muß er, 
wenn Die Verbindlichkeit des Schulpners auf einen beftimmten Ort geht, an 
dieſem feine Klage anftellen, weil er fonft, dem Ort nad, etwas anderes 
fordern würde, als der Schuldner zu leiften hat, und Darum abgewiefen werben 
mäßte.) Wie alfo bei nichtbeſtimmtem Erfüllungsort diefer, wenn e8 zum 

k) L. 3 D. de legation.(50, 7). 

) L.283—6L. 8. 24—28 D. de indic. (5, 1) u. a. 

m) Man nennt diefen gewillführten Gerichteſtand forum prorogatum. 

æ) L. 1.2 pr. $1D. de iudic. (5, 1). 0) 2gl. L. 33 D. eod. 

p) African. L. 18 D. de iurisd. (2, 1). Um dieſe Stelle anderö zu verftehen, muß man 
etiwad hineinlegen, was weder explicite noch implicite darin gefagt iſt; Dazu iſt fein Grund vor» 
Yanden. Juſtinian hat dem Berzicht auf die praescriptio fori, wenn er bei dem Gontrart ſelbſt 
gefchehen iſt, volle Wirkung beigelegt L. 29 C. de pactis 2. 3). Dadurch if allerdings der 
Sinn jener Stelle des Africanus als Beitandiheil der juftinianifchen Kegislation modificirt, aber 
nur fo weit, daß wir fie von einem abgefonderten Pactum zu verfichen haben. 

g: Nur wenn der Gegenſtand der Forderung ein incertam ift, und überdieß (denn jenes 
reicht für ſich noch nicht hin L. 7 $ 1 D. de eo quod certo loco 13, 4; die Forderung eine folde 
ift, bei welcher der Richter angewiefen wird, die Anfprüche der Parteien ex flde bona nad den 
Umftänden feitzufegen 9 165, ann aud an einem andern Ort geklagt werden, weil der Richter 
hier mit befonderer Berudfihtigung des Orts entiheiden kann L. 7 pr. D. eod. L.5 pr.D. 
commod. (13, 6). Diefelbe Befugniß aber kann dem Richter auch bei firengen Klagen gegeben 
werden, burch die Aufgabe, feiner Sentenz einen Beſcheid über die Anſprüche rüdfihtlih des Orts 
vorausgehen zu laſſen ($ 166), und in Gemaͤßheit dieſes Arbitriums und des Gehorſams oder Un- 
gehorfamd des Beklagten gegen daffelbe feine Sentenz einzurichten Dig. XIII 4: de eo quod certo 
loco dari oportet. Dadurch wurde der Bläubiger in den Stand gejegt, aud außer dem Gr- 
füllungsort, an dem fih der Veklagte vielleicht nicht treffen ließ, alfo an dem forum domieilli 
oder originis deffelben zu klagen L. 1 D. eod.. 


Buäta, Infitutionen. I. 8. Aufl. 28 
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Proceß Tomımt, durch den Gerichtsort gegeben wird, fe giebt wngelehrt ver be⸗ 
ftnumte Erfüllungsort pas Forum, nnd die Parteien ftellen durch Berabredung 
eines Zahlungsorts em befonveres Forum für den länftigen Rechtöftrert über 
diefe Dbligatio auf. 

Aber die römifhen Ruriſten giengen: noch weiter. Wegen jener thatfäd- 
lichen Borausfeuungen für das Anbringen einer lage, der Anweſenheit des 
Bellagten oder des Beſitzes von Gütern m dem Gerichtsbezirk, wodurch Dre 
Berfolgung der Rechte beſchvänkt ift, mußte e8 angemeſſen erſcheinen, die Foro 
zu vermehren. Sie nahmen daher überhaupt und unabhängig von eimer be 
ſonderen liebereintunft an, daß da, wo die Erfilllung einer Obligatio geſchehen 
follte, auch die gerichtliche Forderung eintreten könne. Daher kann jemand 
auch da belangt werben, wo er Das ihn verpflichtende Rechtsgeſchäft over Rechts⸗ 
verhältniß eingegangen bat.”) Diefes Forum, das mit den perfönlichen con- 
currirt, wird, jenem Princip gemäß, nicht durch das Moment des Geſchäfts⸗ 
abſchluſſes allem begründet, es fällt weg, wenn den Parteien nicht vie Abficht 
der Leiftung an dieſem Ort unterftellt werben kann; ) ja bie vertragsmäßige 
oder gefetzliche Beſtimmung des Erfällungsortes reicht für fih allein hin, das 
Forum zn begränven, gleichviel ob das Geſchäft an diefem Ort errichtet, und 
ob überhaupt ein Eontract der Obligation das Dafein gegeben hat, oder nicht.) 

Sp wie der Beſitz eines Grundſtücks regelmäßig wicht zu den munera ver 
pflichtet, met Ausnahme der auf vie Grundftäde gelegten Abgaben, ) fo unter⸗ 
wirft er auch nicht der Jurisdietion,“) auch nicht im Beziehung auf Die Bindi⸗ 
cation diefer Sache. Es iſt jet entſchieden, daß das forum rei sitae zur ZJeit 
der römifchen Juriſten, ja noch unter Diocletian, nicht befland.”) Erſt fpäter, 
wahrfheinlich durch ein Gefeg von 385,*) ift verordnet, daß die Bindication 
einer (unbeweglichen over beweglichen) Sache da foll angebracht werben Tännen, 
wo fie fich befindet. 


B. Die Judices. 
CLIH. Das officium iudicis enthält da®, was wir un® ald vie reellen 
und wefentlihen Yunctionen des Richteramts denken. Seine Beitanvtheite 


r) So am Drt des Gontractd (daher von den Neuern forum oontraotus genannt), an dem 
Drt der geführten Verwaltung, aus welcher er belangt wird (f. g. forum gestae admimistra- 
tionis), an dem Dirt des ehelichen Lebens, wo eine Forderung auf die Ehe fi gründet L. 19. 65 
D. de iudie. (5, 1). s) L. 19 $ 2 eod. 

t) L. 21 D. de O. et A. (44, 7) L. 3 D. de rebus auct. fud. poss. (42, 3): — 
eontractum autem non utique so loco intelligitur, quo negotium gestum sit, sed quo 
solvenda est pecunia. L. 20 D. de iud. (5, 1): omnem obligatioaem pro contrace 
habendam existimandum est, ut ubicungue aliquis obligetur, oomtrahi videstur, 
quamvis non ex crediti eausa debeatur. L. 50 pr. eod. Ueber dad Princeip und die Boraud: 
fegungen dieſes Forums vgl. 3. A. M. Albrecht über das Motiv des Forum: Gontradus 18945 
ſwelcher jedoch S. 20 —32 irrig einen gefeglichen Erfüllungsort und Gerichtsſtand da anıdınmt, 
wo die bewegliche Sache ſich zufällig befindet, als ein forum rei sitae bei perſönlichen Aagen. 
Gr verwechfelt den Gerichtäftand mit dem Neftitutionsort, der Wohlthat des Schuldners: bei arbiträren 
und b. f. lagen, die Sache nicht auf feine Gefahr und Koſten an den Mlagort fhaffen zu Pürfen, 
die aber wie alle Benefizien dur Dolus (unzedliche Entfernung) verloren geht: L. 10—12 de 
R. V. (6, 1) L. 38 de iud. (5, 1) 1. 11 $ t ad exhib. (10, 4) Savigny Sur. VIIE $ 370 
©. 211. 232. R] 

“ L.6$%5 D. de muner. (50, 4). 

v) Auch in diefer Rückſicht wird gefagt: sola domms posssssie, quâe in allena ceivitste 
eeinparatur, domicilium non facit L. 17 $ 13 D. de munie. !36, 1). 

w) Vat. fragm. 326 (vom J. 298). 

&) L. 3 C, ubi in rem actio (3, 19). 
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find Die eoghitis und die Sententia. Das Eigenthumliche der Stellung des 
Richterso im alten römiſchen Proeeß Beftany nur darin, daß ihm die Streitpunkte 
mehr oder weniger ſpeciell Durch die Thätigkeit Des Magiſtrats feftgeftellt, duß 
der Rechtsſtreit ihm als ein fchon geformte Ganzes überliefert wurde. Es 
wäre daber ein Irrihum, wenn man die römischen Juvices mit den heittigen 
Gefchwornen vergleichen, und fich vorflellen wollte, fie feien bloß mit der 
Unterſuchung des Factiſchen beichäftigt geisefen,, die Rechtsſätze feien ihnen 
durch vas ter in inre vorgezeichnet worden. Bon der Unrichtigkeit diefer 
Borſtellung könnte die erfte befte ver Heben, welche Eicero in Civilſachen ge- 
halter Bat, überzengen; vaſſelbe aber ergiebt fich auch aus der Beſchaffenheit 
des Berfahrens in iure, welches keineswegs geeignet war, alle rechtlichen Er⸗ 
õrterungen vor dem uber rechtlich auszuſchließen. Der Magiftrat entſchied 
allerbings Iiber die allgemeine rechtliche Begriindang des Anſpruchs, indem er 
Die Klagen und Sinreven zulieh, und das Judicium orbnete, aber felbft bei ber 
allereinfachiten Mage, der auf eine beſtimmte gefchuldete Geldſumme, konnte 
fi) noch mancher Anlaß zu rechtlichen Fragen im Judieinm finden, *) noch mehr 
war wie der Fall bet ven Magen, im welchen durch vie Anweifung, zu unter 
ſuchen, was eine Bartei ver ander ex fide bona zu leiften habe, dem Richter 
ein weites Feld rechtlicher Erwägungen geöffnet war, und eben fo bei Ding- 
lichere Sagen, 3. B. der rei vindicatio, wo der Richter nur im allgentemen an⸗ 
gewiefen war, zu unterfuchen, ob ver Mläger Eigenthümer fer, wo alfo die 
garze: Rechtstheorie der einzelnen Erwerbsarten in Frage kommen konnte. Daß 
der Inder vorzugsweife mit dem Factiſchen zu thun hatte, könmen wir daher 
nur in deinfelden Sinne behaupten, wie von jedem heutigen Richter auch, info- 
fern nämlich, als weit öfter die Facta als die anzuwendenden Rechtsſätze in 
deu Proceſſen befiritten find, und daher der Beweis der Thatfachen, welcher in 
das Berführen vor dem Juder fällt, ver den Ansgang des Rechtsſtreits ent⸗ 
ſcheidende Punkt zur fein pflegt. Dan kann fagen, das Inftitut der römischen 
JIndices beruht auf ähnlichen politifhen Motiven, wie das der Geſchwornen, 
aber vie Ausführung des Gedankens ift in beiben eine ganz verſchiedene. 

Das Indieium, am welches ver vor vem Magiftrat vorbereitete und zu⸗ 
rechtgelegte Rechtöftreit gelangt, ift entweder ein flänviges, welches micht bloß 
für dieſe einzelne Sache ernannt und gebilvet ft, und hier war e8 wohl von 
jeger ein Collegium , vor dem verhandelt und von welchem entſchieden wurde, 
oder es wurde von dem Magiftrat erft für diefen Proeeß unter Mitwirkung der 
Barteien beſtellt, aus einer gegebenen Anzahl dazu befähigter Perſonen, und 
bier fommt fowohl eine Mehrheit von Richtern, als auch die Ernennung eines 
Gingelzichter® vor. 

Es iſt im zweiten Bud) gegeigt worden, wie anfangs das Collegium ber 
Pontiflees das Gericht in Rechteftreitigfeiten war ($ 41 a: E.), und mie fene 
ausſchließliche Function durch die Einführung der iudices decemviri litibus 
indieandiseufbörte ($ 40). Neben das Decemviralgericht trat noch ein zweite, 
zahlreicheres, das der eentumviri. ) Die Nachrichten über dieſes Gericht ſinv 


a) Be Derſpieb girit' dir Rebe bad Gixero' pro Roscio comeedo. 

d)- Das Gertweretuaigertat ie thaile ine Bepiehung anf feine Entſtehung, theile hinſichtlich 
feiner: Eontprieng egenſtand vietfucher Grörterungen geweſen: beſondere Schriften darüber find: 
Strand! Sieranis de’ Iwdieio cantunsvirali libri 1 1596: Zepernick de causis sentum- 
viralib. 1778 (a10: Anhang /zu: der neuen Nuage deii Gircama). Bethmann⸗Hollweg über bie 
Gompetenz des Gentumpirafgerichts (1825) Beitfchr. für geſch. Rechtowiſſ. 11. Heffter de 
jadiefle contemviralibus (im: feiner Awsgube bed‘ vierten Buch ded Gntus 1827 ©. 31—41). 
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fo abgeriſſen, unvollſtaäͤndig, und zum Theil von zweifelhafter Glaubwürdigkeit. 
daß es jchwierig it, zu einem befrievigenden Reſultat aus ihnen zu gelangen. 
Das Sicherfte ift, von der fpäteren Geftaltung veffelben auszugehen, fo weit fie 
ſich aus gleichzeitigen Berichten erkennen läßt. 

In der dritten Periode beftand das Sentumviralgeriht als ein angeſehe⸗ 
ner, vielbeſchäftigter Gerichtshof, befonvers in Erbſchaftsſtreitigkeiten, unter 
denen wieder die Fälle ver Anfechtung eines Teftaments wegen unbilliger Ent⸗ 
erbung ſich auszeichnen.e) Ja e8 kommt nad) Cicero feine Stelle vor, aus Der 
fih entnehmen ließe, daß die Centumvirn in anbern als in Erbicaftsprocefien 
gerichtet hätten. d) Wenn wir hiernach annehmen, daß in ber dritten Periode 
die Eompetenz des Centumviralgerichtd auf dieſe Procefie fich beſchränkte, jo 
läßt fih dafür fogar ein beſtimmtes Zeugniß anführen, welches, wenn gleid 
ein nichtjuriftifches und erft aus dem Ende des vierten Jahrhunderts, doch un 
Zufanmenbang mit ven übrigen Nachrichten nicht ohne Beventung ift.*; Für 
die frühere Zeit Dagegen ift diefe Beſchränkung nicht zu behaupten ; fchon bei 
Cicero zwar gehören alle einzeluen Yälle, die er erwähnt, ven Erbſchaftsſachen 
zu, und wir mögen daraus entnehmen, daß in ihnen jchon damals Die regel: 
mäßige Junction des Gerichts beſtand, aber in einer allgemeinen Stelle fagt 
er, daß in den causae centumvirales (außer andern, deren Beziehung auf Erb- 
ftreitigleiten klar ift) die iura alluvionum, circumluvionum, nexorumi, man- 
cipiorum, parietum, luminum, stillicidiorum zur Sprache lämen, cetera- 
rumque rerum innumerabilium, fügt er hinzu.) Daraus folgt, daß in frühe: 
rer Zeit auch Procefje über das Eigenthum, wenigftend über Grundeigenthum. 
vor den Centumvirn verhandelt wurven, 8) und dafür fpricht denn au, DaB 


0. A, Schneider de centumviralis judicit apud Rom. origine 1835. Bumpt über Ucfprung, 
Form und Bedeutung des Gentumviralgericht? in Rom 1838. Huſchke Necenfion biefer Schrift 
Krit. Jahrb. für D. Rechtewiſſ. 1839 S. 475—93. Vgl. Deffelden Servius Tullius S. 585— 
610. (Krug) über Legis Actiones und das Gentumviralgericht der Römer 1839. Bol. auch noch 
Bachofen de rom. iudiciis eiv. 1840 p. 11 sqq. Karlowa Legisactionen & 30.) 

c) ©. die zahlreichen Stellen, welde von biefen Rechteſtreiten ald oausis centumviralibus 
theild im allgemeinen, theil® in Beziehung auf einzelne Beifpiele fprehen, bei Hollweg a. a. D. 
©. 376ff. Zumpt a. a. O. ©. 18 FF. 

d) Ran hat Gal. IV 95 als eine folde Stelle angeführt, worin von dem Gentumpiralgeriät 
in einem einfachen Gigenthumsproceh die Rebe fei. Dieß if nicht richtig. Gaius handelt an jenem 
Dirt von der Gaution, die der Beklagte bei der in rem actio zu leiften hat. Gr führt $ 93 Das Bei- 
fpiel einer Cigenthumeklage an, aber was er fagt, gilt nicht bloß von dieſer specialis in rem 
actio, fondern aud von ber de universitate, der Erbrechtellage. In diefem Zufammenhang erwähnt 
er den Proceh vor dem Gentumviralgericht, es ift daher gar fein Grund vorhanden, zu glauben, er 
habe eine Cigenthumsklage im Sinn gehabt. j 

. 0) Hieronymus (ep. ad Domnionem, 50 ed. Vallars.), indem er feinen Spott über einen 
anmaßlichen Widerſacher ergießt, der bei den großen Talenten, die er fi zufhreibe, ohne Zweifel 
in weltlihen Geſchäften eine mächtige Rolle hätte fpielen und die Berichte beherrfchen künuen, fagt: 
liberatus est mundus a periculo, et hereditariae vel centumvirales causae bei diefer Gr- 
wähnung hat er wahrfcheinlih Luc. 12, 14 im Sinne) de barathro erutae, qı.od hic forum 
negligens se ad ecclesiam transtulit. — Auch der Umfland fpricht dafür, daß für das sacra- 
mentum bei Gentumpiralfachen Gaius lediglich die höhere Summe von 125 Seſterzen (500 fies 
nad den Zwölf Tafeln, wenn das Streitobjert 1000 Aſſes und darüber beträgt. angibt, eine Grb- 
techtöllage wird nie ein geringered Object ald 1000 Aſſes haben, Gai. IV 95 cf. 14. (Denn die 
einzelne Sache zwar, die der Bellagte befigt und bie zunädt der Gegenfland ber Klage ift, mag 
allenfalls von geringerem Werth fein, aber der Streit bejieht fi do unmittelbar und in feinen 
Folgen zugleich auf die gange Erbfchaft, und fchon um der Unſicherheit der Schäßung dieſer werden 
die Rechtskundigen von jeher die höhere Summe für ſolche Magen angenommen haben.) Aud 
Juſtinian L. 12 C. de H. P. (3, 31) identificirt Gentumwiral- und Grbfhaftöfachen. 

f) Cie. de orat, 1 38. 

9) Richt dagegen läßt fi daraus auf Servitutenflagen fließen, denn die parietum, lumi- 
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Gaius die hasta, welche bei ven Centumviralproceſſen aufgeſteckt wurde, daraus 
erflärt, daß der Speer als Zeichen des rechten Eigenthums gegolten habe. ®) 
Eine Eigenthümlichkeit des Gerichts war feine Abtheilung in- vier con- 
silia, welche eben fo viele Gerichtshöfe (hastae, tribunalia, iudicia) bildeten. 
Nun kommt e8 vor, daR eine Sache vor einem, vor zwei (daplex iudieium), 
und vor den vier vereinigten Abtheilungen (quadruplex iudicium) verhandelt 
wurde.i) Bei dem mehrfachen Gericht wird erzählt, daß jemand feinen Proceß 
vor allen Eonfllia, X) oder Bloß vor einigen gewonnen, vor andern verloren 
habe.!) Dan hat hier vie Wahl zwifchen zwei Anftchten ; nad) der einen erhob 
man den Proceß gewöhnlich vor Einem Confilium, und konnte von deſſen Aus- 
fprud) an ein duplex, von diefem an ein quadruplex iudicium, provociren, 
doch war auch geftattet, die Sache gleich von Anfang zur definitiven Entfchei- 
dung vor alle Gonfllien zu bringen, ®) nach der andern wurde die Verhandlung 
einer Sache vor mehreren Eonfilien nur dadurch veranlaßt,, daß fie Durch eine 
Mehrheit von Parteien in mehrere Proceſſe zerfiel, wie namentlih, wenn in 
dem mit der querela inofficiosi anzufechtenden Teftament mehrere Erben ein: 
geſetzt waren, wo es denn gefchehen Tonnte, daß der Kläger gegen den einen 
gewann, gegen den andern verlor, alfo in dem einen Eonfllium feinen Anſpruch 
durchfeste, in dem andern abgewiefen wurde.) Dieſe letztere Anficht ſcheint 
mir den Vorzug zu vervienen, und. allein mit den Stellen ver Note I in Ein- 
Hang zu fen, nur muß dabei die Möglichkeit vorausgeſetzt werben, daß bei 
der Berhandlung zur Erleihterung des Klägers und feiner Patroni alle in An- 
ſpruch genommenen Conftlia vereinigt wurden, damit nicht Diefelben Reden 
vor allen einzelnen zu halten waren ; ſodann war e3 vielleicht geftattet, bei be- 
dentenden Sachen auch ohne diefe Veranlaffung auf eine Bereinigung aller 
Conſilien in Eines anzutragen. Das Geichäft, Die Eonfllia ans dem Maſſe der 
Sentumvirn zu bilden, was für jeve Sigung ſich wiederholte, hatten feit Auguft 


num, stillicidiorum iura fommen aud bei der Eigenthumsfrage vor, fo gut als die nexa und 
mancipia, aus deren Erwähnung eben fo wenig auf die Gompetenz für perfönlihe Klagen ge- 
ſchloſſen werden Tann. 

h) Gai IV 16. [Die ſcheinbare Competenzverſchiedenheit in der frühern und fpätern Zeit er. 
Märt fi fo. Den älteften und wichtigften Beftandtheil der hereditas Hildeten bie heredia, d. 5. 
die tem Geſchlecht (nomen) erh. und eigentHümlich affignirten Theile des Staatsbodens, welche der 
Bene weder durch ein unbilliges Teſtament des jepigen Befiger® entzogen, noch auch durch die Frauen, 
es fei testato oder Intestato, in eine andere Gens Üibertragen werden konnten: Rubdorff in den 
Schriften der römifhen Feldmeſſer II (1852) ©. 302. Diefe Grundeinrichtung des Staatd hatte, 
eben weil fie die war, ein aus Grundbefigern aller Tribus zufammengefeptes Volkegericht zu 
fhügen: Cie. de lege agr. 2, 17. 44 populi romani hereditatem decemviri iudicent, cum 
vos volueritis de privatis hereditatibus centumviros iudicare? | Go erflärt ſich zugleich die 
Erwähnung der iura tutelarum und gentilitatum unter den Gentumviralfahen (Rote f). Das 
berveglihe Vermögen, obglelch es bei ſteigendem Reichthum immer wichtiger wurde, galt hier nur 
ald Erweiterung jenes publiciftifägen Kerne der hereditas, wie man auch die Erbtheilungdflage fort- 
während als eine Verhandlung inter consortes (unter Unzialeigenthümern eines Fundus) betrachtete 
(F 314 Il mm), bie man endlid von den Beftandtheilen der hereditas ganz abftrahirte und bloß 
noch auf ihren Werth ($ 320), oder wie es im prätorifhen Edict von Julian geſchieht darauf 
fab, daß fie ald Vermögensganzeé vor den einzelnen Beftandtheilen, fowie vor dem Fundus den 
Borrang hat. R.) 

id) Ein quadraplex iudielum wird erwähnt bei Plin. ep. 118.1V 24. VI 33; ein duplex 
ei Quintilian. Inst. or. V 2. XI 1, 78; ein mehrfadhes überhaupt Val. Max. VII 7, 1; ein 
einfaches bet Quintil. XII 5 und wohl auch Plin. ep. IL 14. 

X) Val. Max l. c. 
h Plin. ep. V133. L. 15 $ 2 L. 24 D. de inoff. test. (5, 2). 
m) Huſchke in den krit. Jahrb. 1839 ©. 484 f. [Multa 1874 ©. 406.) 
n) Zimmern der röm. Civilproceß $ 15 Note 8. j 
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bie Decenwirn.o) Zu einem quadruplex indichum gehßrten zu Pliniuß Zeit 
180 Richten, alfo 45 auf ein Um, P) 63 iſt Damit keineswegs gefagt, daß 
dieß die Zahl aller der zu Centumpirn Ernausten gewefen fei. Feſtus anwähnt 
für die frühere Zeit 105 (Note s), ob als eine beglaubigte Thatſache, iſt micht 
gewiß. Aus dem Nomen des Gerichts wäre zu entnehmen, daß ein Konfilium 
urspränglid 25 Richter enthielt, wenn nicht ven jeher Die Beyeunung eine mı- 

enaue war. ) Webrigens geht aus Der jedesmaligen Bildung der Confilia 

ernor, daß Das Sentumviralgericht zwiſchen reinfländigen und pon dem Prätor 
beftellten Gerichten in der Mitte ftand. 

Bei der Stage nach dem Alter des Ceutumviralgerichts if} kein Gewicht 
zu legen auf die Aeußerung des Pomponius, der nad) der Peregrinenprätur Die 
Decemwirn und ihre Verbindung mit dem Centumviralgericht erwähnt, die ent- 
ſchieden erft unter Auguft eingetreten ift,?) und keinen wiel beſſern Haltpunkt 

emwährt der epitomirte Feſtus, welcher die Zahl von 105 duxch eine angebliche 
ahl von drei aus jeber der 35 Tribus herausrechnet.*) Weit bedentender 
{ft der Udiſtaud, daß ver Centumpiralproceß noch in der britten Periode durch 
Legis Actio eingeleitet wurde ;*) dieß fett vorans, daß die Entſt des Ge⸗ 
richts ip die Zeit fällt, wo dieſem Berfahren noch nicht ein anderes ſubſtitnirt 
oher an bie Seite gefegt war, für ein meuered Gericht würde fiherlich das 
neuere, ſtets mehr überhand nehmenpe Verfahren couftituirt worden jeiy. *) 
Daß feine Einführung den Zwölf Tafeln zuzufchreiben fei, wie Zumpt will, ft 
eine nicht näher zu hegründende Möglichkeit, noch weniger wahrſcheiulich iſt Die 
Anfiht Niebuhr’s, der fie in die Zeit des Königs Servius hinaufrüdt ($ 49. 
Dei der bisher bargelegten Beſchaffenheit unſerer Nachrichten ühex das 





p) Buoton. Octav. 36: — us centumviralem hastam, quam quasstara funeti eon- 
suerant cögere, decemviri cogerent. Plin. ep. V 31. Dio Cass. LIV 286. 

p) Plin. VI 33: — sedebant iudices centum et ootogints, tot enim quattuor con- 
siliis conscribuntur. . 

9) So fagt Parro (de re rust. II 1) von siner gewiſſen Zahl, man miffe +4 damit fo wenig 
allzugengu nehmen, ald wenn von faufend Schiffen, die na Froja gefghren wäten, ober som einem 
Gentumpviralgericht zu Rom die Rebe fei. 

r) L. 28 29 D. de orig. iur. (1, 2): deinde cum esset neopgsarius magistratus, qui 
hastae praeesset, decemviri litibus iudicandis sunt constitgti. [Geittem kommt bas Ami 
au auf Infhriften vor: Orelli n. 133.890, aud die Note bei Valerius Probi: STLITIBES 
litibus, quod inventum est apud Ferentum in civitate Histenio if eyigraphifgen Ülr- 
fprungs: die Hiftonifhe Infhrift in Moumfen’$ inser. Neapolit. 1852 Ro. 5244 ergieht den 
Titel mehrere Mal, der achte Probue (Moimmsen notarum laterculi p. 274) hat ſie nicht. Mi 
einem Mißverſtändniß des Tateinifhen Originald aber beruht die griechiſche Ugberfegung rau (ÖE)- 
xa dydpüv tv TA Yowıla)a dixacdvrov in einer argoliſchen und fpartaniichen Juſchrift bei 
Boeckh corp. inser. Tom. I p. 1133. 1327, aug welcher man fehr mit Unrecht auf eine rimi⸗ 
naljuriediction der Decemvirn gefcloffen hat. R.] | 

&) Paul. Diac. ex Festo: Centumviralia iudicia a centumviris aunt diesa. Nam 
quum essent Romae triginta et quinque tribus, quae et curias sunt dictge, terni ex 
singulis tribubus sunt electi ad iudicandum, qui centumviri appellati sunt, et licet quin- 
que amplius quam centum ſfuerint, tamen quo facilius nominarentur, contyumvipi gunt 
dieti. Die irrige Verwechſelung der Eurien und Tribus wiederholt er unter dem Mlart curize ; 
aus dem Zufag: quae et curiag sunt dictae, der außerdem ganz überfläffig war, möchte an 
fließen, er habe In feiner Quelle etwas von Gurien beim Genfumviralgericht gelefen, —* tt 
ſedann auf die Tribus. bie ihm zu ſeiner Rechnung beſſer paßten, übertrug. [Bgl. Mommſen 
Staaptreht u 16. 209.) | 

t) . XVI 10: — omnisqye illa XII tabularum antiquitas niel in actigni- 
bus centumviralium causarum lege aebutia lata consopita sit—. Gai. IV 31: cum ad 
centumviros itur, ante lege agitur sacramento —. 

u) Es if eine ungeſchickte Vorſtellung (zu der die Stelle des Gelljug Note $ die gang un 
ſchuldige Veranlaffung geworben if), daß bie Sep Mehptia ſelhſt daR CTentumviralgericht eingelcht 
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icht kommt es darauf an, die vereinzelten Notizen too möglich 
in ein Bild zuſammenzufaſſen, für das fich zwar feine der Gewißheit fi an⸗ 
nähernde, aber doch immer eine Wahrfgeiulichleit, bei der man ſich etwa be- 
ruhigen Tann, behampten läßt. Es giebt Hechtöftreitigleiten, deren Gegen- 
ſtand ein unmittelbar Öffentliches Intereſſe dadurch hat, daß es fich dabei am 
Rechte handelt, von denen die Stellung des Bürgers abhängt. Dieß find Die 
Rber die Perfönlichleit eines VBürger® (caput civis), und feit der ſervianiſchen 
Berfafiung über ven Theil des Vermögens, nad welchem vie üffentlichen 
Leitungen ih beſtimmten. Vor Seroins gehörten jene vor die Pontifices 
zwar, aber in jener Öffentlichen Beziehung mit Recurs atı die Euriatcomitien, 
hiuſichtlich ver Vermogensſachen galt vafjelbe nur von ven Erbſchaften, als der 
am nächſten mit vem Caput zafammenhängenven.”) Diefe Einrichtung paßte 
nicht für die Plebejer, und für die Ausdehnung des öffentlichen Intereſſes auf 
Eigenthumsprocefie. Fur jeme Rechtsſachen, alfo wenn über das Caput 
oder jenes die öffentlihen Leiſtungen beſtimmende Eigenthum geftritten 
wurde.“) ſetzte Servius ein Gericht ein, für welches, werm es tn ſolchen 
Sachen richtete, Die hasta das Zeichen war, als dad Symbol der öffentlichen 
Leiſtungen. Es trat an die Stelle der Pontifices und der Curiatcomitien, 
deren Yunctionen nur noch bei uichtftreitigen Rechtsſachen jener Art (Note v) 
blieben. Diefes iudicium hastae waren die Decenwirn, bie aber auch in 
andern Fällen, alfo in reinen Privatfachen richteten (mithin ohne hasta), wo⸗ 
fern nicht befondere Richter beftellt wurden. Die Möglichkeit folcher von dem 
Magiftrat zu beftellenver Michter wurde bald erweitert ($ 154), und vadurch 
das Decemviralgericht immer mehr auf die hasta beſchränkt. Endlich wurde 
neben dem Decempiralgericht für Die hasta in Vermögensrechtsſachen das Cen- 
tumviralgeridht eingefegt, und deſſen Wahl ven Tributcomitien übertragen. 
Die Decemorm behielten das Gericht lediglich in Rechtsftreitigkeiten über das 
caput,*) die Äbrige hasta gieng auf die Centumvirn über. Zulegt verlor fid 
das Bewußtſein der politifchen Bedeutung der hasta, aus welcher der Gegen« 
fag von iudieium privatum gegen das centumvirale fi herichreibt, Eigen⸗ 
thumsſachen aller Art konnten feit der Ler Aebutia vor privati iudices kommen, 
anch die centumvirales causae wurden lediglich von dem privatrechtlichen Ge⸗ 
ſichtspunkte aufgefaßt, die Thätigkeit der Centumvirn befchränkte fi mehr und 
mehr auf Exrbichaftsfachen, unter denen wiebernm Die querela inoffciosi tesia- 
menti ihre vornehmfte Aufgabe blieb, da dieſen das alte Anfehen des Gerichts 
und die theild daraus theils aus der urſprünglich politifchen Richtung ſich ab⸗ 
leitende Freiheit ver Beurtheilung befonders zu Statten kam. 


CLIV. Richter, welche für den einzelnen Fall von dem Magiftrat beftellt 
wurben, alfo das offieiam iudicis nicht vermöge eines über diefen einzelnen 
Rechtöftreit Hinausreihenven Amts hatten, und vie daher als iudices privati jenen 
fländigen Richtern entgegengefegt werben, kommen in Rom fhon frühzeitig vor. 
Bor allem konnte die Zulaſſung folder Privatrichter für eine Partei wünſchens⸗ 


gabe ; dee Geſeßgeber hätte gleichſam aus Mitleid mit den aus ihrer ausſchließlichen Herrſchaft von 
if vertriebenen Regie Actlonet ihnen ein neues Feld ber Eriftenz durch die Erfindung eines Ge⸗ 
richis, für welches fie nothwendig fein follten, eröffnet. 
©) Aus der Areogation und dem Teflament vor den Euriatcomitten maß auf eine urfpräng- 
liche contentiofe Gerichtöbarkett in denfelden Sachen geſchloſſen werden. 
w) fo abgefchen von einem Criminalproceß de capite, der dem comitlasus maximns zu⸗ 
gewiefen wurde. x%) Cic. pro Caec. 33 Or. pro domo 29. 
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werth erfcheinen,. wenn fle vielleicht in die Willigkeit des öffentlichen nnd 
fländigen, das wahre Recht zu finden und auezufprechen, Zweifel ſetzte; hätte 
das öffentliche Gericht: auch regelmäßig feine Beranlaffung zu folhen Be 
fürchtungen gegeben, fo war doch die unbedingte Nothwendigkeit befielben, und 
die Ausſchließung jedes andern bedenklich. Sodann konnte eine Rechtsfache 
von der Beichaffenheit fein, daß ihre Beurtheilung befondere, bei den gewöhn- 
lichen Richtern nicht vorauszuſetzende Sachkenntnifſe erheiſchte, oder Daß fie 
eine freiere und arbiträrere Beurtheilung in Anſpruch nahm, als einem Richter 
einzuräumen gerecht war, auf deſſen Wahl vie Parteien feinen Einfluß hatten, 
endlich führte der Verkehr mit Auswärtigen, welcher nicht den ſtändigen rö- 
mifhen Gerichten und der für römifhe Bürger beftimmten Verhandlungsweiſe 
übergeben werben fonnte, beftellte Richter herbei. 

Die erfte dieſer Beranlafiungen ſcheint der lex pinaria zu Grunde zu liegen 
($ 53), welche bei der Legis Actio durch Sacramentum den Parteien zugeftant, 
auf die Beftellung eine® Juder (menigftens bei perſönlichen Rlogen! anzus 
tragen, den fie von dem Prätor am breißigften Tag nach der Legis Actio er- 
hielten.*) — Aus dem zweiten der angegebenen nde wurbe eine eigene 
Legis Actio, die eben auf dieſe Erbittung eines Richter berechnet ift und davon 
auch den Namen hat, eingeführt: bie legis actio per iudicis arbitrive postu- 
lationem.?) Die Zmölf Zafeln weifen Gränzftreitigleiten an drei (ohne 
Zweifel unter Mitwirkung ver Parteien zu ernennende) arbitri,°) arbitri ent- 
ichteven auch, wenn gegen eine Veränderung des Wafjerlaufs geflagt wurde, 
obne Zweifel ebenfalls nad Vorfehrift der Zwölf Tafeln,) dieſes Geſetz ver- 


a) Gai IV 15. [Mit nod größerer Gewißheit muß das Recht, auf einen Juder anzutragen, 
für die In rem sctiones behauptet werden: Pfeubo-Afconius (p. 164, 6 Orell.) las fogar nur 
diefe Anwendung im Gaius: namque eum in rem aliquam agereni litigatores ot poena se 
sacramenti peterent, poscebant iudicem, qui dabatur post trigesimum diem. Ueber bie 
Cinrechnung der Schaltzeit in die von der 2er Pinaria eingefhobene dreißigtägige Friſt enthielt 
dieſes Befeg eine ausbrüdliche Beflimmung: Macrob. Sat. I 13: antiquissimam legem fuisse 
incisam in columna aeres a L. Pinario et Furio consulibus (282), cui mentio intercalaris 
adscribitur (vgl. L. 2 D. de div. temp. 14, 3. Oato de re rust. c. 150). Die lex rupilis 
($ 66 a) übertrug das dreifigtägige Interval zwiſchen der Poftulatio und Datio des Juder and 
auf die Provincaljurisdiction (Cic. Verr. 2, 2. 15 quod lex rupilis votaret diebus trigints 
sortiri dicam, quibus scripta esset). Auf die Annahme des Yuder, die contestatio Htis, 
folgte die Vertagung auf den dritten Tag (comperendinatio, vgl. lex XII tabb. $ 160 d. |. 
Gai. 1V 15: comperendinum diem, ut ad iudicem venirent, denuntiabant. Paul. es 
Festo s. v. res comperendinata significat iudicium in diem tertium constitntum Cic. pm 
Mur. c. 12 diem tertium an perendinum. Valerius Probus I. D. T. 8. P. = in diem 
tertium sive perendinum, Savigny Syſtem IV 604.d), fo daß zwiſchen dem zweiten Termin vor 
dem Magiftrat und dem Judicium ein freier Tag in der Mitte blieb (Cic. Brut c. 22 unum, 
quasi comperendinatus, medium diem fuisse), wie e# fpäter durch die Lex Servilia and für 
die Nepetunden vorgefchrieben wurde. Dur die Beftellung eines Juder wird übrigens die Anfigt 
derer widerlegt, welche die sacramento actio weſentlich als ein Volksgericht über Privatſachen auf⸗ 
fafien: man müßte denn dem privatus iudex mit Usverus (die Denunciatio der Römer 1845 
6. 149 — 186/ und Mommfen (Riter's Jahrbb. 1845 ©. 876) eine mandata iurisdictio z- 
ſchreiben wollen. R.] 

’ PL 68 bezieht ſich darauf die Formel bei Valerius Probus: iudicem arbitrumve postub 
uti des. 

c) Cic. de legib. I 21. . Cic. bei Nonius v. iurgium. Eben fo find bie Iudiela com- 
muni dividundo und familise erciscundae arbitria L. 47. 52 D. fam. erc. (10, 2) L. 26 
D. comm. div. (10, 3) L. 2 C. comm. utr. (3, 38) L. 8 C. de cöllat. (6, 20). Isider. 
5, 25.commanis divisio est inter eos, quibus communis res est: quae actio jubet postu- 
lantibus iis arbitrum dari, cuius arbitratu res dividantur. 

a) Cie. top. 9. L. 24 D. de aqua pluv. (39, 3) L. 23 $ ult. eod, »arbitrium aquse 
pluvise arcendae«. ®gi. L. 21 pr. D. de statulib. (40, 7). 
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oronete ferner drei arbitri: si quis vindiciam falsam tulerit,*) d. 5. wenn in 
dem Cigenthumsproceß der, welcher den interimiftiichen Beſitz erhalten hatte, 
($ 161), unterlag, und daher nun gegen ihn auf —— der Sache uhd 
der Yrüchte gellagt wurde. ben fo follten nach dieſem Geſetz die Anfprüche 
des Mundels gegen feinen geweſenen Bormund aus deſſen Berwaltung vor 
arbitri fommen.‘) Es gab aber eine ganze Reihe von Rechtsfachen, in welchen 
ein gerechtes Urtheil von einer freien und billigen Berüdfihtigung mannig⸗ 
facher individueller Umftänve abhieng, Verhältnifie, bei denen die Contrahenten 
auf gegenfeitige Redlichkeit und Billigleit rechnen nınften, da fi) unmöglich 
alles bet der Abſchließung in fireng verclaufulirte Worte bringen ließ, wo da- 
ber auch das Offieium JIndicis ein freieres fein, und fen Ermeſſen über ven 
wörtlihen Inhalt des Gefhäfts hinausgehen mußte.) Wenn ein Darlehn 
gegeben wurbe, oder fonft jemand fich ale Schuloner für eine Summe ober 
Sache förmlid) befannte, fo war e8 ganz im der Orbnung, bei dem einfachen 
Inhalt Des Geſchäfts fireng ſtehen zu bleiben, und nichts Dazu noch wegzuthun, 
ein läßlicheres Verhalten des Richters wäre der Natur der Sache, der In⸗ 
tention der Parteien felbft, und dem Recht des Klägers zuwider gewefen, der 
eben um alle Weiterungen abzufchneiven und eine prompte Rechtshülfe ſich zu 
fihern, feinen Schuldner bündig fi, hatte obligiren laſſen. Ganz anders, 
wenn jemand einem Anden feine Sahe für einen befonveren Zwed, in ein» 
feitigem ober gemeinſchaftlichem Interefie überließ, welche ver Empfänger unter 
gerifien Bedingungen zurüdgewähren follte, eine Verbindlichkeit, die fich nad 
Umftänden mindern (durch ſchuldloſe Verringerung der Sache) „und mehren 
fonnte (durch zu erſtattende Früchte und fonftige Accefflonen), und deren mög» 
licher Inhalt ſich durchaus nicht in fpecielle Berabrepungen zum Voraus faffen 
ließ. Im folden Fällen pflegte man den Geſchäften die Clauſel beizufügen: 
ut inter bonos bene agier oportet et sine fraudatione, oder: uti ne propter te 
fidemve tuam captus fraudatusve siem, oder: quod aequius melius, oder: 
ex fide bona, und diefe Ausdrücke wurden auch in Die Worte ver Klage aufge: 
nommen,?) ja es wurde diefe Clanfel bei manchen Gejchäften als ein ſtill⸗ 
fhweigender Beftandtheil angenommen, und ihre richterliche Behandlung dem 
zufolge von der ausbrädlihen Beifügung unabhängig gemacht. In allen dieſen 
Rechtöfahen nun war es die legis aclio per iudicis arbitrive postulationem, 
deren man ſich bediente, um ein mit weiterer Bollmacht, ald das gewöhnliche, 
audgerüftetes Gericht zu erhalten. ‘Daher wurden dieſe Fälle arbitria genannt, 
ein Theil derfelben fpäterhin bonae fidei iudicia. — Die dritte Veranlaffung 
zur Beftellung von Richtern gab der Verkehr mit Peregrinen, die Recupera- 
toren ($ 83) waren kein ftändiger Gerichtshof, ſondern wurden für jeden 
einzelnen Fall von dem Prätor ernannt, gewöhnlich drei an der Zahl (wie bei 
den arbitri), nach Umftänden auch wohl mehr. Dieſes Inſtitut der Recupera⸗ 


e) Festus v. vindiciae, $ 232 n. [Gin ähnliches arbitrium liti aestinandae war bei 
perfönlihen Klagen nöthig, um bie condemnatio in ipsam rem auf eine Beldfumme zu ſchähen 
8 179t Bgl. au Caesar B. G. V 1. arbitros Inter civitates dat, qui liter aestiment 
poenamque constituant. R.] 

f) Cic. de off. 1IL 15. Arbitrium tutelae: Cod. V 51 vgl. L. 28 $ 2 D. de appell. 
(49, 1). 

g) L. 7 D. de neg, gest. (3, 5): — tantundem in bonae Adei iudiclis ofleium iudi- 
cis valet, quantum in stipulatione nominatim eius rei facta interrogatio. L. 24 D. depos. 
(16, 3): et est quidem constitutum, in bonae fidei iudicils quod ad usuras sttinet, ut 
tantundem possit officium arditri, quantum stipulatio —, 

A) Cie. de off. 111 15—17 ad fam, VII 12. 
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soren verlor fpäter feinen Zuſammenhang mit der Peregrimenreiktäpflege: im 
Proceſſen pwiſchen Römern kommen Meruperatoren, in Perogrinenproceffen 
Andiees por. 

Nach der Zeit ver Zwölf Tafeln neigte man fich immer mehr dem Yaftitut 
ber beftellten Richter zu, es wurde intmer weiter ausgedehnt, Die Thätigkeit der 
Händigen Gerichte zog ſich in immer engere Kreife zurück. Diefe Richtung 
gieng zugleich auf die Mebertiagmg ves offieium indieis an eine einzelne Per- 
fen; wo früher mehrere beſtelt wurden, da wurde es nad und nach (mit Aus: 
nahme ver vecuperatexiichen Gerichte) gewöhnlich, Einen Richter zu geben. 
So wurde bei einer neuem Legis Mctio (per condictionem), weldye durch bie 
2er Silia eingeführt, durch bie Lex Calpurnia erweitert wurbe, Unterfuchung 
und Urtheil einem beftellten Iuder zugewiefen: enblich ließ die Lex Aebntia 
bei dem nenen Verfahren, Das fte einführte, ausſchließlich beſtellte Richter ein⸗ 
treten, daB Decempiral⸗ uud Centunmiralgericht blieb nur in ven Faͤllen thätig, 
wo nach das alte Verfahren mit Legis Actio entweder vorgefchrieben war, oder 
von den Parteien freiwillig gewählt wurbe. 

Seit der Ler Aebutia claffiflerrn ſich die beftellten Richter fo. Bor 
allem find fle entweder Judices (und unter biefen ſind in der fpäteren Zeit 
ſtets Einzelrichter zu verflehen,') oder Recuperatores. Wir wiffen von wenigen 
Sachen mit Beſtimmtheit, daß darin Recuperatoren ernannt wurden: bei der 
isiuriarum aotio auf eine arbitrkre Gelvftrafe nach Aeftimation ver Injmia 
beitelite ver Prätor Hecuperatoxen,*) eben fo bei dem interdietum de vi armata 
amd der actio vi bonorum raptorum,!) bei dem Badimonium, indem ver, 
weicher nerfprochen hat ſich vor Gericht zu ftellen, in gewifſen Fällen mit Re 
cuperatoren bedroht wird, Die ihn, wenn er Die Zuſage bricht, fofort zu condem- 
niren haben,”) bet Iugenuitätd» und. damit zuſammenhängenden Standespro⸗ 
cefjen,®) bet der lage gegen den Freigelaſſenen, ver fenen Patron wider vie 
Vorſchrift des prätorifhen Ediets in ius vocirt hat.*) Ans diefen Beifpielen 
(&ßt fi unfchwer das Prineip ertennen, welches im allgemeinen der Wahl 
dieſer Richter zu Grunde lag. Die Competenzbeſtimmung zwifchen Recupera⸗ 
toren umd Judices iſt eine ähnliche wie die zwifchen den Decemvirn und Den 
beftellten Richtern ($ 153 a. E.), ja in ver dritten Beriobe find fie für vie 
Dudftiones Aber den Status einer Perſon geravezu an vie Stelle der Decem- 
viren getreten. Sie traten aber and überhaupt regelmäßig da ein, wo ein 
mehr perfönliches als vermögensrechtliches Verhältniß in Frage kam, und wo 


i) So fegt Gai. IV 105 die recuperatorle indicia denen sub uno iudice entgegen. 
k) Gell. XX 1. Doch ſcheint dieß nit durchgängig gefchehen zu fein Rhet. ad Herean. 
24. 


3) Giserg’s Rede für den Cacina. und für Tulius. ine allgemeine Anbeutung, daß bei 
Interdicten Recuperatoren vorlamen, findet fi bei Gai. IV 141. 

m) Gsi. 1V 185. Auch wenn das Vadimonium nit oder nicht gehörig geleiftet woxken, 
lex rubria cap. 21 a. €. 

n) Sueton. Vespas. 3: — duxit uxorem — latinaeque condicionis, sed mox inge- 
nuam 6t civem romanam recuperatorio Audicio pronuntistam. Auch Sueton. Domit, 8: 
recuperatores, ne se perfusoriis assertionibus accommodarent, identidem admonuit, geht 
ohne Zweifel auf diefe Art von Procefien, in welchen die Richter oft willkührlich auf unbegrländetr 
Behauptungen hin Freiheit, Ingenuität, Givität anerlannten. 

o) Gai. IV 46. [In der lox agr. v. 37. 38 und der lex collegil aquae ($ 108.) Towmer 
in der Thatfrage: 3. B. ob eine Mult verwirlt ift, Mecuperatoren in der Mehrzahl und Daneben in 
legterer no ein gemeinſchaftlicher Necuperator vor. Vgl. darüber Nudorff Zeitfgr. AV S. 268. 
Mommfen daſelbſt S. 350 ; ferner die lex coloniae Genetivae ($ 1085) c. 95. 125 sqq. und 
dazu Mommfen ©. 140.) 
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zuglejch eine arbiträrere Beurtheilung in Anſpruch genommen wurde, als won 
einem einzelnen uvex in ſolchen Fällen emzuräumen für fiher Kiel. Mit 
dieſer Natur der Recuperatorengerite hängt es zuſammen, Daß, wie Huſchke 
3 hörnft wahrſcheinlich gemacht hat, die Dunicipalmagifirate keine Recupere- 
toren beßßeßen konnten,?) daß alfe dieſe Befugniß nicht als Veſtandtheil per 
inrisdigtio (wie Die indicis dafio), fouvern als Ausfluß ded Imperjums be⸗ 
trachtet wurde. 

Die Indices im Gegenſatz gegen vie Wecuperatoren find wieder von 
doppelter Art: iudices im eigentlihflen Sinn ober arbitri. Diele letzteren 
wurben urfprüngli wohl meiftentkeils im der Mehrzahl gegeben, ſpater kam 
dieß ab, man beſchraͤnkte ſich regelmäßig auf einen Arbiter, und feit dieſer Zeit 
wurde es immer gewähnlidger, ven Namen Juder auch auf den Arbiter Aber 
zutragen. Arbitri nun waren vor der Lex Aebutia vie Michter in den oben zu⸗ 
fammengeftellten Faͤllen, in weldgen die legis actio per iudicig arbitrive pogtg- 
lationem zuſtand. Auch in dem neueren Verfahren blieb dieſe in der Natur 
der Dinge gegründete Unterſcheidung zwiſchen Richtern, die theils in Beziehung 
anf ven Begenftand, in den fie, wen fie ven Beklagten fhuldig fanden, zu 
condemniten hatten, theils in Beziehung auf vie Beurtheilung des Rechts der 
Unrechts bei den Parteien in enge Schranken eingeſchloſſen waren, und ſolchen, 
denen ein freieres Ermeſſen in beiden Hinficsten zulam.‘) Es werden aber 
zwei Arten non Arbitri unterſchieden. Die eine Elafie bilven wie in arbitrariae 
formylae, d. h. in folden Formeln beftellten Richter, wonad etwas arbitratu 
indicis reſtituirt oder exhibirt werben foll ($ 166), 3. B. in dem Fall, mo nad 
altem Recht vie Klage si quis vindieiam falsam tulerit (f. oben) flattfond. Die 
anpere Claſſe find pie Richter, welche in der Formel angewiefen werben, Daxauf 
zu ſprechen, was eine Partei ber andern ex fide bona zu leiften hat, oder quan- 


p) Huſchle in Richter's Jahrbb. 1837 ©. 900. In der Ler agraria deg Galigula (die man 
fonf für die lex mamilia Hielt) wird dem römiſchen Magiftrat iurisdietio reciperatorumque 
datio addietio, dem Municipalmagifttat nur Turisdictio Iudicisque datio addietio beigelegt. 
[Miberlegt wird dies duxqh bie lex col. Genotivae.)] 

@) Ficers unsgefäeiket beide Falle in Veziehung auf eine gewiſſe Nechtsſache fe: eundemne tu 
sıbjtrum et iudicem sumebas? eidem et influitam largitionem remittebas (dem Arbiter), 
et eundem in angustissimam formulam sponsionis concludebas (al® YJudey)? Quls un- 
quam, fügt er Hinzu, ad arbitrum quantum petlit, tantum abstulit? Nemo. (Quantum 
enim aeqnius osset sibi darl, petiit. Oic. pro Roscio com. 4 vgl. top. 17 0.6. Die 
Stelle verkierg ihre Bedeutung nicht, wenn auch ber Arbiter, vor welchen der Proceß des Roſciue 
früher gebracht worden, ein compromiſſariſcher geweſen mar (Puchta MI. cipil. Scährr. 1851 ©. 
272ff.). Dann hätte Gicero das non ihm dargeſtellte Recht des vom Magifttat beftellten Arbiter 
nur anf jenen Übertragen, und es wäre nitödeftoiweniger gewiß, daß era. a. D. niit den Schiedsmann 
dem be Nichter (Vudem aherarbiter), fondern den (auch befkellten) arbiter dem index (imengesen 
Sinn) entgegenftellt. Ganz anders verhält es fi mit einer Stelle von Seneca (de benef. III 7), die 
man verfucht fein Lönnte hieher zu ziehen, da einiges darin aud auf unfern Gegenſah anwendbar 
zu fein ſcheint: Ideo melior videtur condiceio causge honae, ai ad iudicom, quam si ad ar- 
bitzum mittisur, quia jllum formula includit, at certon quos non axcedat terminos ponit, 
huius libera et nullis adstricga vinculis zeligio ot detrahere aliquid potest et adiicere, et 
gententiam uam non pronf ex auf iustitia suadet, sad praut humanitss ot miserirondia 
impp)jt, zegera. Bag hies von dem iudex gefagt jſt. gilt in der That auch van unferem ar 
bitez, auf Diefer Hat sing formulg, die ihm Mrãnzen woyzeipnet, der Unterſchied zuiſhhen ihm und 
dem eigentlichen Juder Liegt nur in dem Umfang des Behiett, dad diefe Gränzen ainſchließen. Auf 
der andern Seite gilt dad, was Seneca nen feinem arbiter fagt, nicht von dem unfrigen, bei bem 
es nit auf humanitas und misericardig abgefehen if, und deſſen religio Ieinskwegd nullis ad- 
stricte vippulis if. Senecaq varſteht unter iudex (mir fi auch aus dem ganzen Berlauf feiner 
Diatrike, oh man die Pflicht der Dankbarkeit zu einge rechtlichen Verbindlichleit erheben Länne, - 
giebt) jeden wirklichen Richter, unter arbitez eingn Schiedemann, dem man pertrageweiſt sine Kindge 
zur Entſcheidung vorlegt. Dal. no Note dd. 
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tum aequius melius sit dari repromittive, oder die Berhältnifie zu beurtheilen. 
ut inter bonos agier oportet. Zur Zeit der römifchen Juriſten kamen dieſe 
legteren, für gewiſſe Fälle aus dem älteften Verfahren fi herichreibenven 
Ausdrucksformen ab, es wurde überall die erfte: ex fide bona ($ 165 Note oo, 
gebraucht, und daher diefe ganze (ven arbitrariae formulae gegenüberftehende) 
Claffe von Redtsfachen unter dem Namen bonae fidei iudicia zufammen- 
gefaßt. “ 

In Beiehung auf die Wahl aller dieſer beftellten Richter kommen zwei 
Punkte in Yrage: der Kreis von Berfonen, aus denen fie genommen werden 
fonnten, und das Verfahren bei ihrer Ernennung für den einzelnen Rechts⸗ 
ftreit. Was den erften Punkt anlangt, fo find manche Perfonen abfolut aus⸗ 
gefähloffen von dem richterlihen Amt; dieſe Ausfehließung gründet fi, wie 
Paulus fagt, teils auf die Natur ver Sache, theils auf die Sitte, theil® auf 
Sefege.") Natura find die ausgefchloffen, denen die für die richterlihen Func- 
tionen abfolut nöthigen Dualitäten fehlen: Stumme, Taube, Wahnftnnige, 
Impuberes ; moribus die Frauen und Sclaven ; lege alle Infames (die ange: 
führte Stelle nennt von ihnen die senatu moti). Es ift nicht zu bezweifeln, 
daß der Magiftrat nad Ermefien dieſe Ausfchließungsgründe zu ergänzen, unt 
die Beftellung einer Perfon zum Richter auch aus andern Grunden, die ihm 
erheblich ſchienen, verfagen konnte, und fiherlich haben die Evicte der Prä- 
toren auch darüber Feſtſetzungen enthalten.*) Die durch einen dieſer Gründe 
Ausgefchloffenen Finnen nicht Richter werden, damit ift aber noch keineswegs 
gefagt, daß Überall vie Beſtellung jeden treffen konnte, ver nit an einer 
folhen Unfähigkeit litt. Bei der legis actio per iudicis postulationem ſcheint 
dieß allerdings der Fall gewefen zu fein, ver Zweck dieſes Inftituts der arbitri 
forderte möglichfte Freiheit der Wahl, diefelbe Unbefchränftheit jcheint in Be⸗ 
ziehung auf die Hecuperatoren ftattgefunven zu haben.*) Später (nachdem jene 
legis actio weggefallen war) wurde dieſe Freiheit überhaupt zugeftanden, wenn 
die Parteien ſich über einen Richter vereinigten, und dieſen von dem Prätor 
erbaten,*) vorausgeſetzt natürlich feine Fähigkeit, und daß er zur Uebernahme 
des Amtes freiwillig bereit war. Sonft aber wurben die Iudices aus Dem 
‚Senat genommen, der mit diefem Beruf von alter Zeit her befleivet war. ”, 
Diefes Hecht blieb dem Senat, auch als für die Eriminalprocefie vie Eisrrich- 
tung von iudices selecti, eimer von den Magiftraten im Voraus angefertigten 
Liſte von Richtern, aus denen das Indicium für jeden einzelnen Fall zu con: 
flituiren war, eingeführt, und die Theilnahme der Senatoren an dieſen ®e- 
richten Durch leges iudiciariae bald ausgefchlofjen bald verringert wurde (6 71). 
Diefe Geſetze bezogen ſich nit auf vie Civilvechtepflege. Erſt Auguft, ober 


r) L. 12 8 2. 3 D. deiudie (5, 1). 

s) So die Ausdehnung der Unfähigkeit wegen Impubertät auf minores decem et octo 
annis L. 57 D. de re iud. (42, 1). ine davon ganz verfägiedene Beftimmung ifl, daß tad 
Gompromiß auf einen Schiedsrichter unter 20 Jahren keine Gültigkeit hat. L. 41 D. de recept. 
(4, 8). Diefe Hat ihren Grund darin, daß eine ſolche Berfon nicht verpflichtet wird, das ver. 
trageweiſe übernommene Schiedsrichteramt auszuüben, während die Gültigkeit des Gompromifice 
diefe Verpflichtung des Arbiter vorausfegt. . j 

t) Huschke de recuperatoribus (I. Huschke anal. litt.) p. 240. 

u) Dieß geht nit bloß aus L. 57 D. de re iud. (42, 1), fondern auch aus vielen andern 
Stellen hervor, die eine Wahl außer dem ordentlichen Gremium. von dem nachher die Rede fein 
wird, tillfhweigend vorausfegen. Darin lag eben die vornehmfte Bedeutung jener Unfähigkeite- 
gründe, daß fie ſelbſt die datio ex oonsensu ‚verhinderten. - 

v) Polyb. VI 17. | 
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vielleicht ſchon Eäfar, ”) dehnte das Inſtitut der iudices selecti auf die Gerichte 
in Privatſachen aus, fo daß nun auch hier die Richter aus dem album iudicum 
selectorum zu nehmen waren.*, Dieje Veränderung darf nicht als eine zum. 
Nachtheil des Senats vorgenommene betrachtet werden, ihre Bedeutung war 
eine ganz andere. Wer in dem Gremium fi befand, aus dem die Richter ge- 
nommen wurden, war verpflichtet, das Richteramt, wenn es ihn traf, zu über⸗ 
nehmen;?) es war eine Laft für ven Senat, die bei den Civilſachen nicht wie 
bei den Criminalgerichten durch ein Stanvesinterefie aufgewogen wurbe, dieſer 
Sinn liegt den Gefegen Auguſt's und feiner Nachfolger zu Grunde ($ 88 a. €.) 
In den Municipien wurden die Richter, wie früher in Rom aus dem Senat, 
aus der Curie genommen, fo daß Das album decurionum zugleid) das albuna 
iudicum bildete, mit Ausnahme ver gegen das munus iudicandi Ereufixten, 
In den Provinzen beſtanden über die Dahl der Richter verſchiedene VBorfchriften 
nad den befonveren Berfafiungen derfelben ($ 67); foweit nun eine Rechts⸗ 
fache hiernach nicht beſonderen durch vie Parteien gewählten over durch Geſetz 
beftimmten Richtern zulam, wurden die Richter aus der Zahl derer genommen, 
die der Borfland der Provinz aus Dem conventus civium romanorum ausge- 
wählt hatte, e8 gab alfo auch hier ein album iudicum selectorum. ”) 
Neuerdings ift in einer höchſt Iehrreihen Darftellung des Unterſchieds 
zwifchen iudicia und arbitria behauptet worben, das album iudicum ſei nur 
für Die iudices im eigentlichiten Sinn im Gegenfag zu den arbitri beftimmit 
gewejen, dieſe leßteren hätten (verfteht fich ganz abgefehen von jener Ueber: 
einkunft der Parteien, die ja auch bei den erfteren möglich war) ganz frei ge- 
wählt werben können, ja dieß foll weſentlich zufanımenhängen mit der weniger 
gebundenen Stellung und Urtheilsmacht der Arbitri, wobei fo viel auf Dad 
perfönlihe Bertrauen der Parteien anlommen mußte.“*) Betrachten wir die 


w) Das Gonfilium, das nad der Ler Melia Sentia von 757, über die bei gewiſſen Brei. 
lafjungen nachzuweiſende lusta causa urtheilen foll, befteht in den Provinzen aus 20 Necuperatoren, 
in Rom aus 10 Judices, die zur Hälfte Senatoren, zur Hälfte Equites fein follen. Dieß bringt 
Klenze (fragm. legis servil. p. XVI) in Berbindung mit der lex iudiciaria Gäfar’ö, welche bie 
Nichter auf jene beiden Stände beſchränkte ($ 71 a. E.), und die ſich daher au auf Civilrichter 
bezogen Habe. (FE braucht nicht auögeführt zu werden, aus wie manderlei Gründen dieſes Argu- 
ment höchſt prelärer Ratur if. Auch Plinius (hist. nat. XXXII 7) führt die Ordnung der 
Decurien auf Auguft zuräd. R. — gl. Mommfen Staatöreht Il 1 ©. 208.) 

2) Dieb geht hervor aus der Beflimmung über die Competenz der vierten Decurie: iudicaret 
de levioribus summis Suet, Octav. 32 So fagt denn Gellius XIV 2: Quo primum tem- 
pore a praetoribus lectus in iudices sum -ut iudicia, quae appellantur privata, susci- 
perem —; der Gegenſatz übrigens, den Gellius bei dem Ausdrud privata im Sinne hat, find wohl 
nicht die Criminalproceſſe, fondern die Gentumviralfachen. ‘ 

y) L. 13 $ 2. 3 D. de vacatione et excus. munerum (50, 5) L. 18 $ 14 D. de 
muner. (50, 4) Cic. philipp. V 5 Sueton. Octav. 32: ac plerisque iudicandi munus 
detrectantibus, vix concessit, ut singulis decurlis per vices annus vacatio esset —. 
Darauf bezieht ih au L. 41 D. de recept. (4, 8): cum lege iulia cautum sit, ne minor 
viginti annis iudicare cogatur — ; e# ift damit fiherlich die Vorfchrift gemeint, daß Perfonen 
unter 20 Jahren nicht auf das Album gefept werden follen, der Juriſt drückt diefe Vorſchrift an⸗ 
ders aus wegen des Gebrauchs, den er in der angeführten Stelle davon macht (Note 8). Diefelbe 
Beſtimmung hat Sueton im Auge (Oc-av 32): iudices a tricesimo aetatis anno allegit, 1d 
est quinqueunio maturius quam solebant. Hier iſt die Zahl 30 jedenfalls unrihtig; fie 
würde vorausfegen, daß vorher das Alter von 35 Jahren üblich war, während ſchon die Leg Ser» 
vilia (cap. 6) XXX hat (auch diefe überdieh wahrfcheinlich durch einen Schreibfehler ftatt XXV). 
Dagegen wird die Zahl der Pandektenſtelle durch ihren weiteten Inhalt befräftigt, und ed haben 
daher die Editoren nach Gujacius Vorgang (observ. 21, 32) bei Sueton das tricesimo mit Recht 
in vicesimo verwandelt. 

3) Cic. Verr, II 13, 32 selecti iudices ex conventu proponi solent. 

aa) Savigny Syftem deö heutigen R. R. V ©. 102. 103 val. 469. 843 fi. 
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innere Wahrſcheinlichkeit vieſer Anſiche fe leuchtet ein, daß vet zulegt ennälmte 
Punkt vom ertſchredenem Gewicht if für Die Zekt der legis actio per iudicis 
postulationem, wo die Arbitri dem fländigen Gericht der Decemvirn over Cen⸗ 
tumvirn gegeräberftanden, und we es ſich darum handelte, gewiſſe Rechtsſachen 
entweder viefem oder freigewãhlten Richtern zu übertragen. Dieſes Gewicht vers 
liert fi} aber ganz und gar, wenn wir bie Forderung einer ganz freien Wahl 
gegenüber einem aus allen adytbaren und tauglichen. Clafſen ver Geſellſchaft 
fehr zahlreich befegten Album venten.’?, Auf ver andern Seite, wie fehr 
wiirde die Wichtigkeit, ja ich möchte fagen die: Bernlinftigleit. einer Einrichtung, 
Die man als eine Angelegenheit von hochſtem Belang behandelte, fl vertingern, 
wenn man davon eine unberechenber große Anzahl wictigfier Rechtsſachen (alle 
beune det iudieia md alle arbitrariae actiones, wohin die Eigenthums⸗ Die 
Pfandproeefſe und unzählige andere gehörten) ausgenommen, wenn man Der 
Perfonlichkeit ſolcher Richter, denen die Natur des Rechtoſtreits wenig Gewalt 
lieh, Aufmerkſamleit geſchenkt, ihre Wahl aus dem Album geboten, Die Yälle 
Dagegen-, wo ver Niditer eine größere Macht hat, ihrem Schiefal und dem 
Bekieben des Klägers überlaſſen ätte.*°) Innere Wahrſcheinlichkeit alfo beſitzt 
jene Anficht nicht. An Anferen Gründen aber gebridit es ihr, fo weit niein Ur⸗ 
thei® reicht, gänzlich.) 


55) Unter Auguft waren bei taufenb in jeder Decurie Plin. hist. nat. XXXIIT 7. 

ec) Um jene Anſicht zu behaupten, müßte vor allem ein Modus der Ernennung des Mebiter 
entbedit werden, der gegen den Mißbrauch der freien Wahl dem Gegner eine Garantie darboi. Die 
Erumdfäge über die Ernennung, die naher mitgetheilt werden follen, fegen offenbar Me Wahl aus 
dem Album woraus. 

dd) Savigny hat dafür Seheca de benef. III 7 angeführt. Hier Tommt nämlich zuerfl bie 
ofen Rote q abgedruckte/ Stelle über tadices und arbitri vor, die Savigny vor unfern Gegeuſe 
verſteht, fodann nach mehreren Zwifchenfägen die Aeußerung: ubi id de quo sola sapientia 
decernit, in controversiam incidit, non pötest ad haec sumi iudex ex turba selsctorum, 
qheni census in album et equestris hereditas misit. Diefe zweite Stellt ſchlleßt Saviguy 
unmittelbar an die erfte, und glaubt, fie fpreche von den arbitria Im: Begenfag gegen’ die indiieia. 
Diefed Argument fallt, abgefehen von der Zuläffigkeit diefer Berbinduug, fhon dadurch, daß Vie 
erſte Stelle einen andern, al® den von ihm vorausgefegten Sinn Hat (Note ). Auch def tan 
die arbitria ald Proceſſe bezeichnen könne: ubi id‘ de quo sola sapientia deceimit, In comtro- 
verstam ineldit, iſt wohl unglaublih. Jeder Schetn abet wird veriäwinden, wenn wir Wiefe 
Stellen in ihrem Zuſammenhang bettachten. Sollte man nicht, fragt Senera, Die Undantberkeit 
als eine Rechteverlehung behandeln, gegen Den’ Undankbaren affo eine Afage (Imgrati actio nennt 
er fie) geben? Er giebt fidy viele Mühe, zeit gründlich zu beweiſen, daß dieß nit angebe. Bor 
allem wäre es keine Wohlthat mehr, wenn der Wohlthäter die Dankbarkeit mie eine Gonttactd- 
leiſtung etnflagen könnte. Zweitens wäre e# auch keine Dankbarkeit, die‘ erzwungen werden könnte 
wie die Nüdgabe eines Depofitums oder eines Darlehns. Drittens‘ würden: alle Grrichte der Bun 
nicht hinreichen, um die Maſſe der Undantbarkeitöproceffe zu entſcheiden. Viertens, es wäre un- 
mögliä, ein einigermaßen beftimmtes Recht aufzuftellen, nach weldem der Richter entſchtiden follte, 
ed müßte alles auf fein ſubjectives Ermeſſen geftellt werden (hieher gehört die erſte Stelle). End⸗ 
lich wo wollten wir die Richter berbefommen, welche die epineufen Fragen: was it Woßttbat, 
welchen Umfang Hat fie, was IR Undankbarkeit? entſcheiden Fonnten? Diefe Richter, die ſolche 
phifoſophiſche Fragen entſcheiden follten, Fönmten wir nicht auß'dem Album nehmen (zweite Stelle) 
Man fieht, der Gegenfag ift überall: Richter über Aentöpflichten und (problematifche) Mehter über 
die moralifche Pflicht der Dankbarkeit, und wenn die Stelle irgend etwas beweift, fo iſt es dieß. 
daß alle Richter aus dent Album genommen wurden, was dann eben Seneca als ein Hinderniß der 
propontsten Undantdarkeitöproteffe aufflüätt. — Nachtraͤglich Hat fich Sarigny noch auf Plin. 
bist. nat. I Berufen. In der Zuelgnung an Titus geſteht Pliniut fi das Bedenten, einem 
ſolchen Dann zum Uttheil aufzuforbern. Hätteic das Wert einfach pußfieitt, fo tönntridi gegen 
dein Urtheil einwenden: warum machſt du dich zum Richter, du ſtanveſtinicht aufYe Albunr Für 
dieſe Sachen, als ih, die meinige anbradıte (cum hanc operam condicerem‘, nom- eras in hoc 
albo). Im Nothfall Hand mit noch die reiecıfo offen. Bas’ alle® fällt nun weg, da’ if di 
felbR genannt Habe, denn ein’andere# ift et, einen Richter ohne Wahl überlburmen, ein anderes, 








Gerichtönerieffung: Ymbices Aud. priwmti). $ 154. 441 


Bas vie Ernennung der Nichier fx den einzelnen Fall aulangt, fo iſt 
die Sache am einfachſten, wenn die Parteien über eine Perfon vorher ſchon 
übereingelommen find, der Magiftrat giebt diefen Richter, wenn in Beziehung 
auf feine Fähigkeit Hein Hinderniß entgegeuftcht. Eine folche Uebereinkunft 
aber hervorzubringen, iſt auch in audern Fällen das Biel, das durch das Ver⸗ 
fahren bei der Ernennung herbeigeführt werben ſoll.) Der Aager hatte das 
Recht, einen Richter vorzufchlagen (iudicem ferre), und ver Magnſtrat beftelite 
ige, wenn der Gegner ihn nicht verwarf, was: mit Der Formel geſchuh: eiero 
inigans mibi est.) Für biefe Ejeration brauchten keine beſonderen Recufas 
tionsgründe angeführt zu werden, aber eine von vem Magifirat als grundlos 
un illig erkannte Weigerung fepte ven Bellagten in vie Lage Deflen, 
der die Einlafſung aus Ungehorfam ablehnt (6173). Das hier beſchricbene 
Berfahren wird mit dem Ausdruck sumere iudicem bezeichnet. Bei Kecupen- 
toren ſcheint im diefem Yall jeve Partei emen over mehrere bezeichnet, wo 
dam der Magiftrat ebenfalls einen ald Obmann ernannt zu haben. %%) «Aber 
e8 gab neben Dem sumere iudicem. (sder recuperatores) noch eine andere Ber 
Tahrungsart :. das relicere ; dieſe beſtand darin, daß der Prätor eine Anzahl 
von Richtern proponirt, von denen jede Partei eime gleiche Zahl vejichren 
fonnte, and den Übrigen ernannte der Prätor dad Gericht. *?) Im der dritten 
Periode ift der Einfluß der Magiſtrate auf vie Ennftituirung des Gerichts er- 
böht, man entfernte fih mehr und mehr von jenem älteren Brincip, das Cicero 
in der (Rote ee) angeführten Stelle ausſpricht; wahrſcheinlich ift dieß ſchon 
durch die Gefege Auguſt's über die Gerichte gefchehen. Noch immer Binnen 


ſelbſt einen erwählen (Note ik). Savigny legt ein großes Gewicht auf dat Wort sondicerem,. 
womit Pliniug ein iudicium im engften Sinn im Gegenſatz zu arbitrium ausdrüde, und indem 
er dort von dem Album ſpreche, Hier eine freie Wahl vorausfefe. Da aber nicht zu leugnen ſein 
wird, daß Plinius ganz eben fo, ohne daß irgend eine Pointe verloren gieng, fchreiben kommte; 
menu alle Richter aus bem Album genommen wurden, fp ift aud dieſes Argument ofme, Kraft. 
Dem alle die Momente die Plinius erwähnt, auch die electio, mit der ſich natürlich keine-relontio, 
von Seiten des Wählenden verträgt, können bei den aus dem Album genommenen Richtern vor 
fommen, wie ſich aus dem im Text Folgenden ergeben wird. 

ve) Diefed Princip fpricht die ſchon früher angeführte- Stelle des Gitero au: neminem- 
voluerunt. malores nostri nan modo de existimatiene cufusguam , sed ne pecunieria quni- 
dem de re minima esse ludicem, nisi qui. inter sdversarios convenisset Cio. pro Oluent. 
43. — Auf jene Uebereinfunft, die, wenn fie [Kon vor dem Proceh erfolgte, mit einer Straf- 
firulation befräftigt ward, bezieht ſich die von Feſtus (v. procum) mitgetheilte Bedingung der 
(esgtexen: si alium procas nive sum procas (sc. C. dare spondes?). Bgl. Ruborff Beitfär. 
für gef. Rechtewiſſ. XII S. 197 Note 34. 

ffj Cie. de orat. II 70 Verr. II 60. 

gg) Huschke de recup. 1. o. p. 245 3q8. 

hh) Cic. Verr. UI 11. 13. 60. [Die in diefen Stellen beſchriebent Rejection bezicht fi 
auf Yir-audı ven-convontus.gehilteten Nichterbecurien, alfe auf die Provincialjurisdiction, daß 
aber auch im Mom ein ähnliches Berfahren galt, beweiſt die lex agt. v. 37. 38 cos. practor 
prove prastore quo in ius adierint — recuperatowes: ex oivibus L. qmei classis primae: 
sient XI dato, inde alternos dumtazad quaternos is qui peiet et is unde petetur quos 
volent: reielant facito (nad Mommfen'® Ergänzung Zeitfährift für gef Rechtewiſſ. XV 1850 
©. 323. Corp. inser. Lat. I p. 81): in einem gewiffen Ball werben furfzig Necuptrateren 
deeuriirt, Fire jeden- Proceß eine Decurie gegeben und ein ‚Ungerader darüber, baven kanm jede 
Pertei, und zwar immer eine um die andere, Bid zu. wier. verweofen, ſo daß minbeften® drei, mög: 
fi aber auch fünf, fieben, neun, übrig blieben. Nah dem edietum Venafsanum v. 64 f. 
(Mommfen a. a. O. S. 224. 325. Orelli-Henzen n. 9428) muß die Rejection. an eineme- Tage ge- 
ſchehen, an welchent bie Mecwperatoren, die alfo dabei: zugegen fein mirften, nicht andermeit als 
Richted in einem iudieiam: publicum ober-privatum in Anfpruch genowsimen find, dumınsolpemen 
torum reiectio inter eum qui aget et eum cum quo agetur ita fie(t ut lege Aıliu) qmamı 
de iudiciis privatis lata est licebit oportebit. R.] 
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die Parteien über einen Richter übereinlommen, und diefen giebt dann ver 
Prätor (iudicem addicit,) das Recht des Klägers einen Richter zu wählen 
fcheint noch in einigen Fällen vorgelommen zu fein, **) in der Regel aber gieng 
die Wahl aus den iudices selecti von dem Magiftrat aus, der dabei, Damit 
nicht die zum Richteramt Berufenen allguungleich belaftet würden, ohne Zweifel 
eine Reihenfolge in ver Zuweifung der Rechtsſachen beobachtete.) Die Bar- 
teien behielten nur das Recuſationsrecht. Daß der namentliche Vorſchlag durch 
die Parteien ald Regel weggefallen war, zeigt ein Refcript Habrian’s, nach wel: 
dem gerade ein namentlich erbetener Richter nicht ohne befonvere Genehmigung 
des Princeps gegeben werben follte. "”) 

Am Ende der britten Periode kommt in mehreren Stellen zur Bezeichnung 
der Richter, von Denen hier Die Rede war, der Ausdruck iudex pedaneus vor." 
Diefer Name, welcher ver claffifchen Terminologie fremd ift, wurbe ohne 
Zweifel dadurch veranlaft, daß für die Mlagiftrate felbft der Name iudex 
immer gewöhnlicher geworden war; wie num die Decurionen, die feinen Ma⸗ 
giftrat bekleidet hatten, pedanei genannt wurden ($ 58 Note d), fo ift dafjelbe 
Beimort auf die beftellten Richter Übertragen worden, um fie von ben ,‚iudi- 
ces‘‘, welche Magiftrate find, zu unterſcheiden. °°) 


C.. Die Parteien. 


CLV. Die Aufgabe der Parteien ift e8, die Anträge vor Gericht, in iure 
und in iudicio, zu ftelen, wodurch fie dafjelbe gur Thätigkeit und zum Schuß 
ihrer Rechte auffordern, überhaupt und in Beziehung auf alle einzelnen Hand: 
lungen, die von dem Magiftrat oder dem Kichter zu diefem Zweck erwartet 
werben. Diefe Thätigleit heißt im der alten Rechtsſprache orare, perorare, 
fpäter postulare , in&befondere wird die Stellung der Anträge vor dem Ma- 
giftrat mit dieſem Wort bezeichnet. *) 

Ihre Anträge, mit denen zugleich eine dieſelben begründende Ausführung 
verbunden fein kann, konnte die Bartei felbft ftellen, over fich Dazır Des 
Organs eines Andern bedienen, und in beiden Fällen wurden aud wohl nod 
andere Perfonen zugezogen, um ver Sache durch ihr Anjehen, ihren Kath und 
pie Gefchiellichkeit der Rede förderlich zu fein. Der Prätor hat einen eigenen 
Abſchnitt in feinem Ediet über die Berfonen , denen das Poſtuliren geftattet ift 
oder nicht.®) Gewiſſen Berfonen hat er das Poftuliren gänzlich verfagt, dieß 


ii) L. 80 D. de iudie. (5, 1). 
kk) Quintil. inst. or. V 6: — sicut nec optio iudicis adversario est permittenda, 
nec ex advocatis partis adversas iudex eligendus. Plin. hist. nat. I: — plurimum 
refert, sortiatur aliquis iudicem an eligat. 
I) Wie bei den Decurionen ein Turnus in Beziehung auf die Munera überhaupt Rattfand. 
mm) Observa. dum est, ne is iudex detur, quem altera pars nominstim petat, id 
enim iniqui exempli esse D Hadrianus rescripsit, nisi hoc specialiter a priucipe ad 
verecundiam petiti iudieis respiciente permittetur L. 47 D. de iudic. (5, 1). 
nn) Ulpian. L.4 D. de tutor. dat. (26, 5): Praetor ipse se tutorem dare non potest, 
sicut nec pedaneus juder nec compromissarius ex sua sententia fieri potest L.3 31 D. 
ne quis eum (2, 7) L. 1 $ 6 D. de postul. (3, 1) Paul. sent. V 28, 1 Dioclet. L.2C. 
de pedan. ind. (3, 3). Die Griechen gebrauchen dafür das Wort yanaudıraccııc. Bol. ;. 2. 
Theophil. paraphr. IV 15 pr. 
00) Dieß iſt auch die Anficht Hollweg’s Handbuh I ©. 141. (Civilproceß II ©. 104.) 
a) Postulare autem est, desiderium suum vel amici sui in jure apud eum, qui 
—— praoest, exponere, vel alterius desiderio oontradicere L. 1 $ 2 D. de postu- 
o (3, 1). 
b) Dig. III 1: de postulando; 2: de his qui notantur infamia. 
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find die minores decem et septem annis und die gänzlich Gehörlofen, vie daher 
einen Fürſprecher haben müffen ; andern verftattet er für fih, aber nicht für 
Andere zu poftuliren (als Fürſprecher): Franuensperſonen, Blinden, gewiflen 
Infames ; noch andere envlich können für ſich und für gewiſſe andere Perfonen 
mit denen fie durch beſondere Pietätsverhältniffe verbunden find) poftuliven : 
alle Infames außer den in die zweite Claſſe gehörigen, und die durch befondere 
Geſetze auf dieſe Weiſe befchräntt find. Bon dem Recht zu poftuliren ift übri⸗ 
gend das Recht vor Gericht zu erfheinen unterfchieven: Kinder. und Wahn- 
finnige können wegen ihrer vollfländigen Handlungsunfähigkeit überhaupt nicht 
als bei irgend einer Handlung gegenwärtig betrachtet werden, alfo kaunn bei 
ihnen von einem Poſtuliren nicht einmal durch einen Fürfprecher die Rede fern. 
In Beziehung auf die Unterftügung, die den Parteien durch Andere im 
Proceß gewährt wird, werben in der zweiten Periode zwei Elafjen von Perfonen 
unterſchieden: 1) die advocati, welche durch ihren rechtlichen Rath, und, indem 
fie die Bartei vor Gericht begleiteten, ohne übrigens in die Verhandlungen 
jelbft einzugreifen, durch ihr Anſehen behülflih waren ; 2) Die oratores oder 
patroni, welche als Fürſprecher auftraten, die Anträge ftellten, oder in iudicio 
die Sache verfodhten.*) In der dritten Periode dagegen ift der Name advo- 
catus auf diefe legteren übergegangen, fo Daß advocatus, causidicus, patronus 
gleichbeveutende Ausprüde geworben find; das Gefchäft des advocatus im 
älteren Sinn ift weggefallen, deun die angefehenen iurisconsulti erſchienen 
nicht ſelbſt vor Gericht, fondern ertheilten ihre Reſponſa fhriftlih, und Die 
Thätigfeit der Rechtskundigen ‚prasmatici), welche den Rednern beigefellt wur- 
den, um fie auch während der Berhanblungen felbft mit ihren juriftifchen Kennt- 
niffen zu unterftüßen und anzuleiten, war dem Beruf der alten advocati kaum 
zu vergleichen. d; — Die Ler Eincia 550 fand es nothwendig, die Annahme 
von Belohnungen für die Unterftügung einer Partei ald Patronus zu unter- 
fagen: ne quis ob causam orandam pecuniam donumve accipiat.®) Schon 
damals war es gewöhnlich geworben, ven Rednerberuf um des eigenen Bor- 
theils willen zu üben, das Gefeg verbot nur feine Ausübung um Öeldgewinn, 
unter den Imperatoren war viefer der einzige äußere Lohn, welcher zu hoffen 
war, die.Aufrechthaltung des Verbots würde ihn nur gefteigert haben, das 
Zweckmäßigſte war, ihn mit gefeßlicher Beſchränkung zuzulafien. ) 


CLVI. Durch die Zuziehung eines Advocaten wird das Subject des 
Proceſſes nicht verändert, aber die eigentlichen Parteien innen in der Führung 
des Procefjes felbft von Andern vertreten werden. Während der Advocat nur 
das Organ der Partei ift, die den Proceß führt, übernimmt der Stellvertreter 
Procurator zc.) die Proceßführung ſelbſt an der Stelle des Klägers oder Be- 


c) Schol. ad Oic. divin. $ 11 (Orell. p. 104): Qui defendit alterum in iudicio, aut 
patronus dicitur, si orator est, aut advocatus, si aut ius suggerit aut praosentiam suam 
commodat amico. — 

d) So befeitigt fi wohl das Bedenken, welches Rubdorff (Beitfepr. für geſch. Rechtswiſſ. VAL 
S. 59 ff.) gegen das Vrerſchwinden der alten advocatio erhoben und duch mehrere Quellenzeug ⸗ 
niffe unterftügt hat. 

e) Tac. annal. XI 5. XIII 42. Liv. XXXIV 4. 

f) Das höchſte Maß war für eine einzelne Rechtsſache 10000 Sefterze, 100 Aurel Tac. annal. 
XI 6. 7 Sueton. Nero 17 Plin. ep. V 21 Ulpian. L. 1 $ 10—18 D. de extrao. cogn. 
(50, 13): in honorariis advocatorum ita versari iudex debet, ut pro modo litis, proque 
advocati facundia,, et forl consuetudine, et iudicii, in quo erat aoturus, aestimationem 
adhibest, dummodo licitum honorarium quantitas non egrediatur. 29 


Puchta, Inftitutionen. I. 8. Aufl. 
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klagten, fo daß diefe Tegteren bei dem Berfahren gar nit in Thätigkeit 
treten.*) 

Die Möglichkeit, feine Proceſſe durdh einen Andern führen zn laſſen, war 
urfprünglich ehr beſchränkt. Diefe Beſchränkung lag in der Yorm des älteften 
Berfahrens felbft. Die feierlichen Worte, die bei der Legis Actio vorgefchrieben 
waren, find von der Beichaffenheit, daß Der Kläger fich ſelbſt das —8 das 
er geltend machte, zuerkennen mußte, ebenſo mußte der Beklagte das Subject 
ſein, gegen das der Anſpruch gerichtet war; daher war eine Stellvertretung 
nicht denkbar, bei der man fremde Anſprüche verfolgt, fremde Verbindlichkeiten 
läugnet.”) Doc konnte man nicht umbin gewifle nneinen zuzulafjer :°) es 

-Ionnte pro populo ein Stellvertreter handeln, d. 5. ein Hecht des Staats oder 
einer Gemeinde konnte von einem Bevollmächtigten oder fonft dazu Berefhtigten 
verfolgt werden, ferner pro libertate, da werm über die Freiheit emer Perſon 
geftritten warb, diefe felbft, deren Freiheit angefochten wurde, nicht al8 proceß⸗ 
führende Parter auftreten konnte, indem fle der Gegenftand des Rechtsſtreits 
war.) Eine Lex Hoftilia machte eine Ausnahme zu Ounften derer, die in 
feindliher Gefangenfchaft ober reipublicae causa abwefend, oder deren Tutoren 
in diefem Fall ferien, für vie actio furti, vie ftatt ihrer von einem Stellver— 
treter follte angeftellt werben können; eine ähnliche Ausnahme für eine ge 
wifle Klage machten die leges repetundarum (calpurnia, iania, servilia), indem 
fie für ven Eivilanfprudh gegen den Angellagten eine legis actio gaben, tie 
durch einen von den VBerlesten beftellten legis actor (einen römiſchen Bürger 
durchgeführt wurde.“) Die Zwölf Tafeln ferner enthielten die Borfchrift, daß 
die anf den höchſten Grad der Körperverlegung gefette Talio, durch deren An- 
drohung der Thäter zur unbedingten Abfindung mit dem Berlegten gezwungen 
wurde, von dem nächften Agnaten des letzten gefucht werden folle.) Ohne 


a) Gai. IV 82—87. 97—101. Paul. sent. I 2: de itoribus. 3: de procurs- 
torfdus. Fragm. vatie. de cognitoribus et procuratoribus $ 317 sqq. Dig. III 3: de 
proeurstoribas et defensoribus. 4: quod cuinscungue universitatis momine vel contra 
cam agatur. Bethmann⸗Hollweg über Repraͤſentatlon im Proceß, Verſuche 1827 ©. 138— 249. 

b) Nemo alieno nomine lege agere potest L. 123 pr. D. deR. 1. (50, 17). 

ec) Gai. IV 82 pr. I. de bis per quos ag. poss. (4, 10). [Der heres konnte {ale 
Repräfentant des Erblaſſert) Hagen: Id, quod defuncti fuit, suum esse, id, quod defuncto 
debeatur, dari sibi oportere. Gai. IV 34. Bol. Ihering Abhandl. (1844) S. 185 f. Er 
die Repräfeniatien tm Proceß durch Gognitoren und Procuratoren anerkannt war, half man fib 
durch reftipulatoren und Adpromifforen, namentlih Sponforen und Fidepromiſſoren, die überhaupt 
ald ein Surrogat der Procuratur für die Legis Actiones und legitima iudicia betrachtet werden 
mäffen. So erflärt fi die Zufammenftellung mit den Advocaten (Cic. Pis. 9 advocato aut 
sästipulatore), ferner die bloß perfönliche Berechtigung und Verpflichtung (Gat. IH 114, 120°, 
eadlich die gewerbliche Natur der Adflipulation (Auct. ep. ad. Ootav. — esse quendam, enlus 
avus fuerit argentarius, adstipulator pater, utergue vero precarium quaestum fecerit'. 
Dur die Zulaffung von Stellvertretern im Proceß verfchwand bie Adftipulation bis auf den Fall 
bei Gai. HI 117: cum ita stipulamar, ut aliguid post mortem nostram detur. Der Zuter 
mußte wo möglich Anctoritad geben. L. 1 $ 2 D. de adm. tut. (26, 7). Ueberdieß ſtehen die 
Gorrealobligationen und die Delegationen urfprünglich mit dem Grundfag nemo alleno nomine 
lege agere potest in Berbindung. Um die Rehtöverfolgung zu ermõglichen oder zu erleiätern, 
mußte man, fo lange eine Bevollmächtigung nicht mögliä war, den Geffionat oder Mitbeibeiligten 
in die Obfigation felbft aufnehmen, damit er suo nomine lagen Tonne. Gai. 4. 38 L. 31 $ 1 
D. de novat, (46, 2). R. 

d) Fragm. vat. $ 324 wird die adsertio (bei der Hiberalis cansa) mit der coghitura zu- 
famnıengeftellt. Im der älteften Sprache heißt der Affertor vindex, er kommt nicht bloß bei dem 
Streit über die Freiheit, ſondern auch zur Abwendung der Folgen dr Manııd Injectlo vor 6 162. 

e) Kienze fragm. log. servil. p. XII. 

f) Sato bei Priſcian VI (p. 710 Putsch.) Cato tamen os {für ossum) protulit in IV 
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Zweifel geſchah dieß im Weg einer legis actio, fo daß auch diefer Fall den an⸗ 
geführten Ausnahmen fid, anreiht. Endlich wird eine von Gaius Übergangene, 
von den juftinianifchen Inftitutionen aus eimer andern Schrift nadhgetragene 
Ansnahme fo bezeichnet, Daß pro tutela eine legis actio von einem Stellver- 
treter ftatthaft ſei. Theophilus in feiner Baraphrafe der Inflitutionenftelle 
erflärt dieß von einem Streit Aber vie Tutel unter mehreren Prätendenten. 
Man pflegt diefe Erklärung als abfurd zu verwerfen, es Könnte ihr indeſſen, 
fo ungefchielt er fie ausgeführt hat, eine ſichere Nachricht zu Grunde Tiegen. 
Die gefeglihe Tutel Aber Frauen konnte in iure cedirt werben (Gai. I 168), 
fie war alfo em Gegenſtand der Vindication. Bei diefem Rechtöftreit fand 
man e8 nöthig, die Bertretung eines perfönlidh verhinderten Berechtigten zu⸗ 
zulafien. Noch mehr war man dazu veranlaßt, wenn es ſich um in iure cessio 
(auch eine Legis Actio) handelte, die vielleicht gerade darum als Bedürfniß er- 
fbien , weil der legitimus tutor verhindert war, der Frau den Beiftand zu 
leiſten, veffen fie bevurfte, ein Hinderniß, das ihn auch abhalten fonnte, in 
eigener Perfon jene Legis Actio vorzunehmen.®) 

Bei dem nenern Verfahren durch formulae lag in der Form kein Hinder- 
niß mehr für die Procefführnng durch Stellvertreter. Denn in der Formel 
kann einem Andern das geltend gemachte Hecht oder, bei vem Bellagten, die 
Haftung zugeſchrieben, auf oder gegen einen Andern das Ziel des Proceſſes, 
das Urtheil des Richters (Condemmation oder Abfolution) geftellt werden, in- 
tem 3. B. der Richter angewiefen wird, den Bellagten in das, was er dem A 
ihuldet, dem Stellvertreter des A, oder in das, was A dem Kläger fchulvet, 
den für A den Proceß führenden Stellvertreter zu condemniren ($ 166 a. €.) 
Mit dieſer allgemeinen Möglichkeit ift indeſſen keineswegs eine Begänftigung 
ter Repräfentation verbunden, das alte Recht hatte den bedeutenden materiellen 


originum: si quis membrum rupit aut os fregit, talione proximus cognatus ulciscitar. 
Allerdings geftatten die Zwölf Tafeln nur bei dem membrum ruptum Talion, dennod iſt die 
Hinweiſung auf fie allzu fihtbar, um mit Dirkfen Zwölf Tafeln S. 517 und Keller Civilpr. $ 54 
Note 642 anzunehmen, Cato habe die Inftitutionen eined andern Staats als deö romifhen vor 
Augen gehabt. R.] 

9) S. über die verfchiedenen Meinungen die Noten zu Theophilus von Reis und Zimmern 
rom. Civilpr. $ 155 a. E. ſv. Scheurl Beitr. (1854) Rum. 13 ©. 11 und Ihering Geift des 
rõm. Rechts (1854) TI S. 105, nach welchem Auctoritas gemeint wäre und der Proceß des Infans 
warten müßte. Dagegen Keller rom, Civilpr. (1855) 8 54 Note 631. R.] Hält man die Er. 
Härung des Theophilus lediglich für feine eigene Erfindung, fo würde fi, wie ich glaube, fol» 
gende rechtfertigen laſſen. Die Vormundſchaft tritt in dem äfteften Recht ald eine potestas auf, 
fie machte den Bormund zum rechtlichen Subject des Vermögens und feßte ihn dadurch in den 
Stand, Proceffe duch 2. A. zu führen, ohne daß darin formell eine Stellvertretung Ing. Später 
wurde die Stelung bes Vormundé reducitt auf administratio und, bei Zutoren, auf auctoritas, 
mit welcher der Pupifl die 2. A. ſelbſt vornahm (Gal. 1184). Für die Fälle nun, wo biefer 
legtere Weg nicht eingeſchlagen werden Tonnte, fand man ed nöthig, die Folge des alten Principe 
ald Ausnahme beizubehalten, und dieß waren dann die Fälle der legis actio pro tutela geweſen, 
ſo daB hier diefer Ausdrud fo viel als fraft der Tutel bedentete. Man Tann aber au noch fol- 
genden Fall Hierher ziehen. Wenn jemand dur einen Andern Magen wollte, Tonnte er dieß ſchon 
zur Zeit der aueſchlleßlichen Herrſchaft der Legls Actiones dadurch Ind Werk fegen, daß er bemfelben 
das Net, 3. B. das Eigenthum, das er verfolgen wollte, übertrug (namentlich duch In Jure 
Ceffio), mit der Verpflihtung, das Empfangene zurüfzugewähren. Dieß hieß in tutelam dare. 
Ein Beifpiel giebt die Uebertragung bed gefammten Bermögend auf den familise emtor, auf daß 
es in feiner „mandatela tutela custodelaque“ ſei, bei dem testamentum per aes et libram in 
feiner älteften Geftalt (Gai. II 104). Diefer famillae emtor Hatte das Bermögen an die, denen 
der Teſtator e3 zudachte, zu verteilen: ex felbft mar nicht Exbe, aber er vertrat den Teftator ver 
möge der ihm überlaffenen tutela, auch in Procefien, die, um die Güter für die Austheilung zu- 
fanımenzubringen, geführt werden mußten. 
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Bortheil gehabt, daß es die Parteien nöthigte, felbft wor Gericht zu erfcheinen, 
was der Ermittelung der Wahrheit vortheilhaft war, man konnte nicht geneigt 
fein, dieſen Bortheil Durch eine zu weit getriebene Erleichterung der Repräfen- 
tation gänzlich aufzugeben. Eine Beichränkung ließ der Prätor dadurch ein- 
treten, daß er gewiflen Perfonen nnterfagte, ſich vertreten zu lafjen, nämlid 
den Infames, welche die ungünftige Stellung, worein fie ihre Ehrenminderung 
verfette,, nicht durch Vorſchiebung eines Andern follten verbefiern können.) 
Sodann können gewifle Perfonen nicht Stellvertreter fen: Srauensperfonen,' 
eben fo Solvaten,*) Infames, foweit fie nicht poftulicen können.) Bon ven 
Imperatoren wurde verboten, angefehenen und. mächtigen Perfonen zum Nach⸗ 
theil des Gegners, der ihnen gegenüber in eine ungäuftigere Lage kommt, vie 
Führung der Procefje zu übertragen.") ine dritte Beſchränkung endlich lieg 
in der Stellung , welde der Repräfentant dem Recht nad) hat; Die Stellver- 
tretung jelbft nämlich ift keineswegs überall eine fo volllommene, daß die 
Handlungen des Repräfentanten ihrer Wirkung nady fo betrachtet wären, als 
hätte fie der Dominus felbft vorgenommen. In dvieſer Beziehung aber ift ein 
Unterſchied zwifchen ven verſchiedenen Arten von Stellvertretern. 

Stellvertreter kann jemand fein vermöge eines Auftrags von Seiten ter 
eigentlichen Partei (de Dominus), ſolche find die cognitores und procuratores, 
oder vermöge eines Amts, foldhe find die tutores und curatores, die durch ihre 
Beftellung als Vormünder aud zur Führung der Procefie ihrer Mündel be 
rufen find,”) und die actores für Municipien und andere juriftifhe Perfonen, 
endlich ift ein Stellvertreter auch ohne Auftrag und Amt möglich. . 

Cognitor ift der Stellvertreter, weldher in Gegenwart des Gegners für 
diefen Rechtöftreit beftellt wird, 3. B. von Seiten des Klägers: quod ego a 
te fundum peto, in eam rem Ludium Titium tibi cognitorem do, von Seiten 
des Beflagten: quod tu a me fundum pelis, in eam rem Publium Maevium 
cognitorem do. Es find certa und quasi sollemnia verba, durch welde die 


h) Gai. IV. 124. Fragm. vat, $ 322. 323 $ ult. I. de except. (4, 13). Umgefehrt 
ift in einem Gefep der vierten Periode höheren Staatsbeamten geboten worden, daß fie ihrt 
Proceffe durch Stellvertreter führen, damit fie nicht durch ihr perfönliches Erſcheinen die Unbefan- 
genheit der @erichte beeinträchtigen möchten L. 25 C. de procur. (2, 13). [In diefer Beziehung 
ift zwifchen den Geſchlechtern kein Unterfchied. Frauensperſonen find durch ihr Geſchlecht nur ver- 
hindert für Andere aufzutreten und gerichtliche Bürgſchaften zu leiften, die Intervention if ein 
Männergeſchäft. Das Recht ſich vertreten zu laſſen (Fragm. Vat. 325. 326 L. 21 C. de proe. 
2, 13) verwirken fie dagegen erſt durch die Infamie z. B. durch den Bruch der Witiwentrauer, 
durch Doppelverlöbnig und Bigamie, oder durch doloſes Borgeben der Schwangerſchaft, vgl. 
Karlowa Zeitfgrift für R. &. IX (1870) ©. 222. Infofern kam die Infamie auch bei Frauen 
in Betracht und zwifchen der activen und paffiven Vertretung beftand ein erheblicher Unterſchied. R. 

i) Der Prätor erlaubt es causa cognita, wo eine fittliche Pflicht fie dazu antreibt L. 41 D. 
de procur. (3, 3) L. 283 D. de lib. causa (40, 12); auögenommen ift auch der Fall, we fie 
das Recht eined Andern in eigenem Intereffe und für eigene Rechnung geltend zu machen haka 
Paul sent. 12,2. 

k) L. 88 2 D. de procur. (3, 3). 

!) Paul. sent. I-2, 1. Fragm. vat. $ 324. Es iſt dieß eine Ausdehnung der Unfähig- 
teit zu poftuliren auf ein anderes Rechtsinſtitut, aber eine ganz nahe ſich darbietende, wenn tes 
beiden gemeinfhaftliche Moment des Auftretens für einen Andern hervorgehoben wird. Juſtinias 
hat die Unfähigkeit der Infamen, als Stellvertreter zu fungiren, aufgehoben $ ult. I. de except. 
(4, 13). Die zu poftuliren hat er beibehalten, was fi aus der Ausbildung der Advocatur zu 
einem öffentlichen Amt erklärt. 

m) Cod. II 14 ne liceat potentioribus patrpeinium litigantibus praestare vel actiones 
F * ransferre. II 18: ne fiscas vel respublica procurationem alicui patrocinii causa in 
et. 


n) Bol. über das Recht zur Zeit der Legis Actioned Note g. 
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Beſtellung geſchieht,“) doch nicht im dem Sinn, daß die einzelnen Auspräde . 
genau beibehalten werben müßten, daher die Beitellung aud in griechiſcher 
Sprache geſchehen kann.) Das Wefentliche iſt, daß die Beftellung für dieſen 
Rechtsſtreit ſelbſt und fpeciell — in litem, in eam rem ‚?) und coram adver- 
sario geſchehe, der Beitellte felhft Tann abwejend fein. Diefe fönnliche Be- 
ftellung bewirkt nun, daß der Cognitor wirklich in locum domini fubftituirt, und 
domini loco ift, fo daß feine Procekführung für und gegen den Dominus alle 
die Wirkungen hat, wie wenn dieſer jelbft gehanvelt hätte. Seine Rechtsfache 
wird von dem Cognitor anhängig (res in iudicium deducitur) und von dem 
Ausgang des Procefjes abhängig gemadt, er muß die Procekführung ves 
Cognitor wie feine eigene gegen fich gelten laflen, er lann nicht wieder klagen 
(5 172.175); wird der Gegner condemnirt, fo hat er, der Dominus, die actio 
iudicati gegen ihn, und eben fo fann er mit diefer Klage belangt werden, wenn 
der Cognitor, den er (als Bellagter) beftellt bat, condemnirt worden ift. Nur 
in einem Punkt ift Hier eine Beſchränkung, welche die Stellvertretung erſchwert: 
wer als Bellagter einen Eognitor ftellt, muß für ihn Caution durch Bürgen 
wegen Leiflung vefien geben, in das er condemnirt werden würbe, satisdatio iu- 
dicatum solvi, auch wo er in eigner Perfon den Proceß Übernehmend dazu 
nicht verpflichtet wäre.”) 

Bei allen andern Stellvertretern ift der Grund ihrer Repräſentanten- 
eigenfchaft dem Proceß ſelbſt an fi ganz fremd, fie find nicht in litem ernannt 
in dem Sinn, daß ihre Beftellung als eine vorbereitende Proceßhandlung be- 
trachtet werben könnte, wenn fie auch vielleicht für dieſe beftimmte Lis (in 
litem in diefem Stun) beftellt find. Die Beftellung eines Tutors oder Curators, 
eines Actord, der Auftrag, wodurch jemand zum Prochrator gemacht wird, der 
Entſchluß, den jemand faßt, fich der Angelegenheiten eines Andern ohne Auf- 
trag anzunehmen, ift fein Act, der in irgend einer Hinſicht ein Beſtandtheil des 
zu erhebenven Proceſſes, eine procefjualiihe Handlung genannt werben könnte. 
Am nächſten lag die Zulaffung der Actores, die ja ſchon im älteften Proceß 
verwilligt war; auch bei den Bormündern famen Fälle dringenden Bedürfnifſes 
vor, fie von der Möglichkeit der Stellvertretung Gebrauch machen zu lafien ; 
ein bebentender Schritt aber gehört Dazu, um jemanden fehlechtweg auf den 
Grund eines erhaltenen Auftrags die Procekführung im Namen eines Andern 
zu geftatten, und den Gegner zu nöthigen, ſich mit demſelben einzulaflen. 
Diefer Schritt gefhah, als Die Umftände dazu nöthigten, indem die Entfernung 
der Parteien von einander die Beftellung eines Cognitor oftmals verhinderte, 
vielleicht anfangs fo, daß der Prätor für die Zulafjung eines Procurators fich 
eine causae cognitio worbehielt, bald aber mit allgemeiner Geſtattung. Der 
Auftrag hat durchaus nicht den Charakter ver wirflihen Conftituirung eines 
Stellvertreterd,, er ift vielmehr nur das Motiv der Zulaffung veffelben, in 


0) Gat. IV 83, 97. 

p) Vat. fragm. $ 318. 319. 

q) Doch braucht die Klage nicht namentlich bezeichnet zu fein, es if eine gültige Beftellung, 
wenn gefagt wird: quod ego tecum agere volo (Quando tu mecum agere vis), in cam rem 
eognitorem do Gai. IV 83. Huſchke (Zeitfhr. für geſch. Rechtswiſſ. ZI ©. 306 ff.) will diefe 
Formel auf einen vor der Erhebung des Rechtsſtreits, die oben im Text ſtehende auf einen nach der 
Kitisconteftation gegebenen Cognitor beziehen. GE darf indeffen bezweifelt werden, ob ein Gognitor 
jemals nach der 8. C. gegeben worden ift, und, wenn dieß gefchehen wäre, ob das peto jener 
Formel von einer durch das erfte Stadium des Berfahrens ſchon Hindurchgeführten Sache vertan» 
den werden muß. 

r) Gai. IV 101. Vat. fragm. $ 317. 
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Beziehung anf welches nicht einmal ein fofortiger Beweis gefordert wird.“ 
Bar man einmal fo weit gegangen, fo ließ fich wohl behaupten, auch ehne 
Mandat fei jemand zuzulaflen, wenn er ſich nicht böslicher Weile, fondern in 
guter Abficht der fremden Sache annehmen wollte. Am unbedenklichſten if 
dieß bei der Uebernahme einer Klage für ven Bellagten (als defensor im 
eigentlihen Sinn), und bier war es zugleich ein dringendes Bebicfniß wegen 
der Nachtheile, die dem abweſenden oder fonft verhinderten indefensus drohten;! 
auch die Möglichkeit einer Klage ohne Vollmacht wird im allgemeinen voraus: 
geſetzt, aber wirklich nur unter befonveren Umftänvden, namentlich für nahe 
verbundene Perfonen, zugelaflen.") 

Da nun bei allen diefen Stellvertretern der Dominus über den Brocek 
garmicht in verbindlicher und procefjualifher Weife disponirt hat, fo wird er 
1) durd die Klage des Procurator c. nicht gehindert, fein Recht, wie wenn 
jener nicht gellagt hätte, geltend zu machen, fein Recht tft nicht in iudicium 
dedueirt, der Gegner kanı fi nicht auf ven Auftrag berufen, va dieſer etwas 
ganz außerhalb des Procefies liegendes und nur zwifhen ven: Mandaten unt 
Mandatar von Wirkung ift, er ift daher nicht fiher, daß der Dominus die 
Handlungen des Proeurators wie die feinigen gelten lafjen wird. Der Gegner 
kann daher von dem Procurator Sicherheit gegen die Nichtanerfennung des 
Proceſſes und feines Erfolgs durch ven Dominus forvern, diefe Cantion leiftet 
der Proeurator durch Die satisdatio ratam rem haberi, wodurch Erſatz des 
Radıtheild over and eine beftimmte Summe von ihm und ven Bürgen ver- 
fproden wire, im Fall der Dominus irgendwie die Procekführung deffelben 
nicht genehmigen würbe.”) Daſſelbe gilt von ven Tutoren und Curatoren, um 
wurde Diefen fehon zu Gajus Zeit zuweilen bie satisdatio de rato erlaflen.”' 
Dagegen hat 2) der Dommus auch fein unmittelbares Recht aus der Proceß 
führung des Procurators x. Iſt der Gegne rdieſem condemnirt, fo bat nicht 
der Dominus die actio iudicati, fondern der Procurator, an den ſich der Do: 
minns kraft des unter ihnen beſtehenden Berhältnifies halten muß.) Tritt 
endlih 3) für den Beklagten ein folder Repräfentant auf, fo gilt auch hier 
dafjelbe Princip. Wird er condemnirt, fo kann die actio iudicati nur gegen 
ihn, nidyt gegen den Dominus angeftellt werben, ber Repräfentant muß die 
satisdatio iudicatum solvi leiften.’) So war aljo die Repräfentation außer ver 


s) Gal. IV 84: — saepe mandatum initio litis in obscuro ost, et postes apud iudi- 
com ostenditur. 

6) L.33 $ 2 D. de procur. (3, 3): publice utile est absentes a quibuscungue 
defendi —. L. 1 D. de negotiis gestis (3, 5): Hoc edietum necessarium est, quoniam 
magna utilitas absentium versatur, ne indefensi rerum possessionem aut venditionem 
patiantur eto. ©. unten $ 160. 

u) Gai. IV 84 L. 35 pr. 40 $4 D. de procur. (3,3) L. 3 $ 3 D. iudic. soli 
(46, 7) L.6 $ 12 L. 8 pr. D. de neg. gest. (3, 5). 

v) Gai. -IV 98: procurator vero si agat, satisdare iubetur ratam rem dominum 
habiturum, periculum enim est, ne iterum dominus agat, quod periculum non inter- 
venit, si per cognitorem actum fuerit etc. [In diefem periculum Begt aber ſchwerlich, va 
der Dominus unter allen Umfänden ne einmal hätte Klagen können. Schon Cic. ad 
Att 16, 15: neque enim illi (die Brocuratoren des Beflagten) litem contestebuntur: quo 
facto non sum nescius sponsores liberari, feht offenbar voraus, daß der verus procurator in? 
Judicium debucire und confumise: Hufchte über Gicero'd Forderung an Dolabella, Zeitſcht. für 
gelb. Rechtswiſſ. XIV, 2 (1848) R.) Dig. XLVI 8: ratsam rem haberi et de ratihabi- 
tione. 

w\ Gai. IV 99. 

x) Vat. fragm. $ 317. 

y; Vat. fragm. $ 317. Gai, IV 101. 
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Cognitux nur eige höchſt unvollklommene, woyon vielleigt nur der Fall eines 
Actor auszunehmen ift, der ſchon früh, wenn fein Zweifel an feiner wirklichen 
Beftellung obwaltete, vermöge des ſchon zur Zeit ver Legis Actiones für ihn 
geltenden Repräfentationsrehts, dem Cognitor gleichgeftellt werben zu fein 
Iheint.”) Noch ift eine Ungunſt gegen Procnratoren zu erwähnen, worin eine 
Erſchwerung dieſes Verhältniſſes lag, daß nämlich, wer als Procurator für 
einen Kläger auftrat, alle Klagen gegan ſeinen Dominus, auch von Andern als 
den von ihm Belangten als Defenſor zu Übernehmen genöthigt wurbe.**) 

Auf die fo eben befchriebene unvollkommene Art ließ das prätorifche Evict 
Stellvertreter außer den Cognitores zu. Noch das unter Hadrian redigirte 
Edict gieng nicht Über jene Grundfäge hinaus, die au Gajus mit geringen 
Milverungen (Note w) als geltendes Recht vorträgt. Don da an veränderte 
fih Das Recht, indem man weniger Gewicht auf den formellen und proceſſuali⸗ 
ſchen Act, durch welchen Der Cognitor beftellt wird, als auf die Exiſtenz wa 
Sicherheit der Vollmacht legte. Während früher durch jenen Umſtand die 
Cognitur von allen andern Stellvertretungen in ihrer Wirkung gefchieven 
wurde, ftellte man jett dieſes materielle Princip als Richtſchnur für Die Wirk« 
ſamkeit der Repräfentation auf. Dem zu Folge hat fi nun Die Sache fo ge⸗ 
ftaltet: 1) In iudicium deducirt wird das Rechtsverhältniß, welches den Gegen- 
ftand des Procefies ausmacht, von jedem, der durch einen Auftrag ober ein 
Amt zur PBrocekführung für einen Andern berufen ift, alfo auch durch Procura⸗ 
toren und Bormünder, nur vorausgeſetzt, daß fie dieß wirklich find,PP) und Dies 
jelbe Wirkung hat eine nachfolgende Ratihabition.“e) Der Dominus muß vie 
Procefführung des Repräfentanten gegen fich gelten laſſen, ex Iann vie Klage 
fo wenig wiederholen, wie wenn ex fie felbft angeftellt hätte. ‘Die cautio de 
rato ift Daher nur dann nothwendig, wenn die Vollmacht oder ihre Fortdauer 
(da fie ja widerrufen oder durch den Tod des Dominus erlojchen fein könnte) 
nicht vollkommen gewiß it.) Dieß zu beurtheilen, hieng zunächſt von dem 
Ermeflen des Mogiftrats ab, in Beziehung auf den Procurator aber wurde die 
fefte Regel geltend, daß ein procurator praesentis, d. 5. den der Dominus 
perfönlich vor Gericht erfcheinend als feinen Bevollmächtigten erflärt, und ein 
procurator apud acta factus, d. h. der eine vor Gericht aufgenommene fhrift- 
liche Vollmacht probucirt, von der cautio de rato frei fein, daß fie mie Cog⸗ 
uitoren behandelt werden jollen,°°*) endlich ward dieſelbe Wirkung einer an den 
Gegner gerichteten ſchriftlichen Nachricht von ver Beitellung einer gewiflen 
Perſon ala Procurator nebft Verpflichtung zur Ratihabition beigelegt.) 2) Die 
Procekführung des Tutor und Curator verſchafft dem Mündel die actio iudicati, 


23) L. 6$ 3 D. quod cuiuse. univ. (3, 4) — „ex edicto‘ —. 

aa) Vat. fragın. $ 330 L. 33 & 3 D. de procur. (3, 3). 

bb) Tip. L. 11$ 7 D. de exc. rei iud. (44, 2). 

cc) Ulp. L. 56 D. de iudic. (5, 1) L. 27 pr. D. de procur. (3, 3). 

dd) Bon Bormündern L. 23 D. de admin. tut. (26, 7), vom Actot L. 6 $3 D. quod 
cuiusc. univ. (3, 4), von Procuratoren L. 1 C. de procur. (2, 13): cautio ratihabitionis 
tanc exigitur a procuratore, quoties incertum est, an ei negotium mandatum sit. Die 
Sonftitution wird in den Handfchriften dem Pius und dem Jahr 150 zugeſchrieben. da nun Gaius 
noch das alte Recht aus dem Edict vorträgt, möchte man jene für interpofirt halten (Beigmann- 
Hollweg Verſuche S. 192). Bielleiht hat aber Gaius, bei feiner Darftellung möglihf an das 
Edict fi anſchließend, unterlaffen, die zu feiner Zeit ſchon begonnene Rechtsänderung anzumerfen. 
Dafür fpriht, daB Pius die neueren Principien entfhieden bei den Bormündern angetvendet hat 
L. 2 pr. D. de adm. tut. (26, ?). 

ee) Vat, fragm. $ 317. 333 $ 3 I. de satisd. (4, 11). 

ff) Modestin, L. 65 D. de procar. (3, 3). 
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wenn der Gegner, eben fo aber geht Die Klage gegen ihn, weg der Bormund 
als Beklagter condemnirt worden ift,58) daſſelbe gilt von dem procurator prae- 
sentis, der alfo auch hierin dem Cognitor völlig gleichgeftellt iſt. ) Conſequent 
maßte man aber diefe Wirkung dem Auftrag überhaupt beilegen , und dieß ge: 
ſchah denn auch, nur daß dem Magiftrat nad Umſtänden eine Berweigerung 
der Klage des und gegen den Dominus ex iusta causa vorbehalten wurde.‘ 
Die Nothwendigkeit Der satisdatio iudicatum solvi bei der Repräfentation des 
Bellagten wurde allgemein beibehalten, nur wurde auch hier Der procurator 
praesentis als Eognitor behandelt, und vie Caution baher dem Dominus 
anferlegt.**) 0 
Wir haben gefehen, wie der Einfluß der Procekführung auf Die Rechte 
des Dominus fi bei den verſchiedenen Arten von Stellvertretern verfchtenen 
geftaltet. Ein anderes ift die Stellung des Repräfentanten ſelbſt, die von 
diefen Unterſchieden zunächft unabhängig ift, und von der jett noch zum Schluß 
gehanbet werden fol. Welche Wirkungen nämlich auch die Thätigkeit des 
epräfentanten für ven Dominus haben möge, fo viel iſt gewiß, daß der Stell- 
pertreter ſelbſt Durch feine Litis Eonteftatio mit dem Gegner in das Procef- 
verhältniß, und dieſem als Partei gegenüber tritt (9 172) , es tft fein Procek, 
der durch feine Thätigleit entftanven iſt, wodurch auch fein Eintritt im dieſes 
Verhältniß veranlaft fein mag: procurator lite contestata dominus litis 
efficitur iij — litis contestatione res procuratoris fit, eamque suo iam 
quodammodo nomine exsequitur. ==) Dieſes obligatorifhe Verhältniß, in 
welches der Procnrator zur Gegenpartei getreten ift, Hat eine felbfiftänbige 
Natur und hängt nicht von der Dauer des Mandats ab, durch das es veran- 
laßt ift, da es ja eben fo gut auch ohne Mandat hätte entftehen Fönnen.””) 
Hat der Stellvertreter als Bellagter litem conteftirt, fo bat er ſich dadurch für 
die erfolgende Condemnation verpflichtet (er muß fogar die Berpflihtung noch 
durch Diecautio iudicatum solvi beftärfen), und ift der actio indicati unterworfen. 
Auch wo diefe nad) dem eben dargeftellten Hecht gegen den Dominus angeftellt 
werben kann, ift der Stellvertreter nicht fehlehthin befreit. Bei dem Cognitor 
ift Dieß der Fall (weßhalb denn auch nicht diefer, fondern der Dominas die 
cautio iudicatum solvi leiftet) , und dafjelbe gilt nad) dem fpäteren Recht von 
dem procurator praesentis; andern Bevollmächtigten, bei denen bie Klage aus 
ihrer Condenmation und aus ihrer stipulatio iudicatum solvi ebenfall® gegen 
den Dominus nad) den obigen Grundſätzen gegeben wird, if eine exceptio 
doli verwilligt ,. fofern fte fi dem Gegner nicht noch beſonders ausdrüclich 


99) L. 2 pr. D. de adm. tut. (26, 7) u.a. 
hh) Vat. fragm. $ 331. 332. 
ii) L. 28 D. de procur. (3, 3) L. 86 D. de solut. (46, 3) L. 5 D. de stipul. praet. 
(16, 5). | 
n kk) Vat. fragm. $ 317 L. 46 $2 D. de procur. (3. 3) [Cic. in Verr. II 2 c. 24 in 
ne. NR.) 
iM) L. 185 D. de appell. (49, 1). 
mm) L. 11 pr. D. de.doli mali exc. (44, 4). 
nn) Der Procurator, wenn er einmal litem conteftirt Hat, Tommt aus dem Verhaͤliniß nicht 
durch Widerruf des Mandate, oder duch feinen oder ben Tod des Dominus, fo wenig als eine 
andere in Folge eines Mandats ſchon contrahirte Obligatio dadurch unwirkſam wird. Nur durd 
Interpofition des Prätord Tann ex iusta causa eine Veränderung bewirkt werden L. 16—27D. 
de procur. (3, 3). Bon Theodofius und Balentinian wurde eine Ausnahme gemacht für den 


Zod des Stellvertreters, der Proceß foll nicht auf feine Erben übergehen L. 7 C. Th. de cognit. 
et proc. (2, 12). _ 
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oder ſtillſchweignd zur gleichen Haftung mit dem Dominus anheifhig gemacht 
haben.) M 

Damit hängt noch eine andere folge zufammen. Richt alle klagenden 
Stellvertreter deduciren rem in iudicium, wohl ift aber dieß der Fall bei einem 
Kläger , ver feine Klage gegen einen Stellvertreter anftellt, von welcher Art 
diefer fein mäge, auch gegen einen bloßen Defenfor. Indem er fein Hecht 
gegen dieſen anhängig gemacht hat, hat er den Dominus von viefer Klage be- 
freit, ähnlich wie wenn er durch einen Contract mit jenem ihn zum Schuloner 
ftatt feines bisherigen angenommen hätte,PP) er hat vielleicht gegen ven 
Dominus die actio iudicati, wie wenn er gegen ihn gellagt hätte, aber eben fo 
wird Der Dominus gegen die urfprüngliche Klage, die er gegen ihn wiederholen 
möchte, geſchützt (ipso iure oder ope exceptionis: rei in iudicium deductae 
oder rei iudicalae, f. unten $ 172. 175), wie wenn er felbft belangt worden 
wäre.) Diefe Befreiung ift im Fall einer abſolutoriſchen Sentenz bei allen 
Arten von Stellvertretern von Wichtigfeit, bei Defenforen überdieß auch im 
Fall einer condenmatorifchen, wo der Dominus weder mit der alten Plage, 
noch mit der dur die Condemnation entftandenen actio. iudicati belangt 
werben Tann. 


CLYE. Unter ven Parteien ift eine natürliche Ungleichheit, die darin bex 
fteht,, daß der Kläger eine Beränverung der bisherigen Zuftände forvert, der 
Beklagte derſelben widerſpricht; jener muß, was ihm gebührt, wenigftens bie 
zur Entſcheidung entbehren, während viefer bis dahin, was er vielleicht leiſten 
muß, behält. Sofern viefer Umftand die Quantität des zu Leiſtenden betrifft, 
indem der Kläger die Nutzung der Zwifchenzeit entbehrt, der Bellagte fle zieht, 
kann die Ungleichheit dur die Condemnation befeitigt werden, wenn biefe 
nicht bloß anf den eigentlichen Gegenftand, fondern auch auf jene entgangenen, 
und auf der andern Seite ohne rechtlichen Grund genofjenen Bortheile gerichtet 
wird. Aber jene Ungleichheit betrifft auch Die Sicherheit, das was und ge- 
bährt, in Folge einer günftigen Entſcheidung wirklich zu erlangen, eine Sicher: 
heit, die der Beklagte ſtets hat, der Kläger nicht, es ift ungemwiß, ob er im Fall 
der Condemnation des Bellagten von diefem wirklich werde befriedigt werben.*) 
Diefe Ungleichheit kann durch eine Caution gehoben werben, zu deren Leiftung 
der Bellagte dem Kläger gleich am Anfang des Procefjes verpflichtet, und wo⸗ 
durch Diefem die Realifirung feines Anfpruchs verbärgt wird.®) 

Diefe Caution erſchien (abgefehen hier von ihrer Nothwendigkeit bei 
Stellvertretern $ 156) befonderd dann als eine Forderung der Gerechtigkeit, 
wenn eine dingliche Klage gegen den Beſitzer einer Sache erhoben wird, welche 
diefer biß zum Ausgang des Proceffes behält. Nach älteftem Recht gab der 


— — 


00) Dieß bedeutet der Ausdruckh: si se obtulit procurator in L. 61 D. de procur. (3, 3) 
L. 4 pr. D. de re ind. (42, 1). 

pp) L. 11 $ 1 D. de novat. (46, 2): At autem delegatio (und eben jo bie Erpromiſſio, 
ohne Auftrag des bisherigen Schuldners) aut per stipulationem vel per litis oontestationem. 

09) L. 10 $ 1 D. de in remv. (15, 3) L. 23 D. de solut. (46, 3): solutione vel 
iudielum pro nobis acoipiendo et inviti et ignorantes liberari possumus. 

a) In Beziehung auf die Koften, die ihm der Proceß verurfaht, und die ber unterliegende 
Aläger erfegen muß, ſteht allerdings der Beklagte in diefer Hinficht wie der Kläger, deshalb Hat 
Zuftinian eine Saution eingeführt, welche der Mäger dem Beklagten zu leiſten hat Nov. 96 pr. 
cap. 1 Nov. 112 cap. 2. 

b) Gai. IV 88—102 Paul. sent. I 11: de satisdando. Inst. IV 11: de satisdationi- 
bus. Dig. XLVI 7: iudiestum solvi. 
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Prätor einer Partei ven Beſitz bis zur Entſcheidung, und liefigfie der aupern 
praedes litis et vindiciarum ftellen, Bürgen, durch welche für ven Wall ves 
Unterliegens die Herausgabe des Streitobjects (lis) und der Rutzungen der 
Zwifchenzeit (vindiciae) gargntirt wurde. Dieß wurbe übergetragen anf das 
fpätere Verfahren, wo entweder per sponsionem oder per formulam petitoriam 
geklagt ($ 168), und von dem Bellagten in jenem Fall die stipulatio pro 
praede litis et vindiciarum, in diefem die stipulatio iudicatum solvi als Satis- 
dation geleiftet wurve.°) Anders bei perſönlichen Klagen ; man kann bier fagen, 
jene Ungleichheit ift nicht erſt durch das Proeeßverhältniß, ſondern ſchon durch 
die Natur ver Obligatio, aus ver geklagt wird, ſelbſt gegeben, der Kläger be⸗ 
findet ſich in jener Unſicherheit nicht erſt ald Kläger, ſondern ſchon als Gläubiger, 
wenn er fich nicht bei der Entftehung der Obligatie nach einem Sicherungs⸗ 
mittel umgethan Bat. Daher verpflichtet der Prätor hier nur ausnahmsweiſe 
zur satisdatio iudicatum solvi, und zwar entweder wegen der Beſchaffenheit 
des Bellagten, wenn Gewißheit over dringender Verdacht der Infolvenz vor- 
liegt (vergl. $ 160 Note q), oder wegen ver Natur der Klage, die einen folden 
Borzug zu vervienen ſchien: ſolche Klagen waren die actio iudicati gegen ben 
ihon verurtheilten Schulpner, die Klage des Sponfor gegen den Schuloner, 
für den er fi verbärgt und bezahlt hatte (actio depensi), und die des Che: 
manues gegen die Frau, welche durch ihre Vergehen zur Scheidung veranlaßt 
hatte, auf die Bermögensnachtbeile, vie fie deshalb erlitt (actio de moribus 
mulieris).*) 

Das Berhältniß der Barteien im Civilverfahren iſt ein Rechtsſtreit, ven 
fie gegen einander erheben, ein iurgare: iure agere, imorin nicht bloß Liegt, 
daß viefer Streit auf rechtlichem Wege, fonvern iauch um das Recht und mit 
auf das Hecht gerichtetem Willen geführt wird. Leichtfertiger Weigerung des 
Beklagten, dad Recht des Klägers anzuerkennen, und willentliher Erhebung 
eines ungerechten Anfpruch® (calumnia) ıft dur paſſende Mittel möglichit zu 
begegnen. Bu diefen Mitteln, wodurch gegen jenen Mißbrauch der geordneten 
Rechtshülfe Die gefährdete Partei und das Juſtitut der Rechtspflege felbft in 
Schutz genommen werben foll, gehört namentlich die Androhung befonderer 


Nachtheile, die den Unterliegenden außer dem Proceßverluſt treffen. auf daß 


er entweder von leichtfertigem oder böswilligem Streit abgefchredt werbe, oder 

für dafjelbe büße.°) 
Die Mittel, welche darauf berechnet find, ven Beklagten von muthwilligem 

Proceffiren abzuhalten, find folgende. Zuweilen iſt e8 ein beſonderer Ber: 


c) Im juftinianifhen Recht iſt diefe Berpflichtung weggefallen, sivo onim quis in rem 
ectione convenitur give personall suo nomine, nullam satisdationem pro litis aestimatione 
dare compellitur $ 2 I. de satisdat. (4, 11). — Die proceffualifhe Bebeutung der cautio 
iudicatum solvi in dem alten VBindicationeverfahren bat genau und ausführlih erörtert Weprll 
ber römifhe Bändicationeproceh 1845. [Das Mütel die Caution zu erzwingen war ein Interbid, 
welches der Bertheidigung Raum ließ, der unbedingte militärifche Rechtezwang (manus militaris; 
widerſtreitet des bürgerlichen Rechtsordnung L. 1 $ 2 D. si ventris (25, 5). Das Interbid 
lautete: Quem fundum (quam hereditstem, quem usumfructum, quam viam) ille a te 
petit eum si nolis defendere illi regtituas. Pol. Rudorff edietum perpoetuum $ 227. 244 
—246. Die Folge ift die Befigübertragung auf den Kläger (translatio posspssionis), je daf 
tem Beflagten nur überlaffen bleibt, felber ala Kläger aufzutreten. Fur. Anthianus lib. 1 ad 
edictum L. 80 D.deR. V. (6. 1) L. un. C. uti poss. (8, 6). ®.] 

d) Noch einen Fall enthält Gai. IV 169 bei dem iudicium fructuarium (f. unten & 169‘. 
wo Huſchke's glüdlicher Blick anſtatt: quo nomine actoris satis accipiat, die wahre Lesart: quo 
nomine actor i s (d. i. iudicatum solvi) satis aceipit entdectt hat, Art. Jahrob. 1839 ©. 26. 

0) Gai. IV 171—182. Inst. IV 16: de poena temere litigentium. 
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mögensnachtheil, ver ihn im Ball des Unterliegens trifft, entweber ipso iure, 
da wo er, wenn er läugnet und es zum Urtheil kommen läßt, in ein Mehr⸗ 
faches condemmixt wird (is infitiando crescit in duplum) : bei der actio iudicati, 
depensi,, legis aquiliae, ſtlage auf ein per damnationem legirteö oertum, 
actio de modo agri wegen betrüglicher Augabe des Berläufers,f) oder vermöge 
einer Sponfion, welche der Kläger fordern kann, und durch vie der Beklagte 
eine gewiffe Strafe in jenem Fall verfpricht (sSponsio poenalis) ; diefes Recht 
bat der Kläger bei gewifjen Klagen, wobei zugleih vie Summe beftimmt ift, 
die ald Strafe verfprohen werden muß: fo ber der Klage auf certa pecunia 
credita, wo die Strafe ven dritten Theil des Streitobjeets beträgt ‚®) bei der 
actio de pecunia constituta, wo fie fogar die Hälfte ausmacht, dann bet den 
Interbicten ($ 169). Bei manchen Klagen ift es ein anderer Nachtheil, ver 
dem Beflagten, wenn er e8 auf die Verurtheilung aulommen läßt, droht, die 
Berurtheilung macht ihn zum infamis (actiones famosae) : dieſe Folge hat die 


) Gai. 1V 9. Paul. sent. 119: quemadmodum actiones per infitiationem duplantur. 
Sell Jahrbücher TE 1 (1843). In ſolchen Fällen foll der Beklagte nicht gehört werden, wenn er ſich 
auf eine Uebereinfunft beruft, durch die der Kläger ſich mit ihm verglichen, alfo auf den Rechtsweg 
verziägtet habe, Paul. 1. c. $ 2. Wie ift dieß zu verfiehen, da in manchen diefer Fälle enifchieden 
ein Bergleich zugelafen wird ($ 179 Note d)? Nur fo, daß ein Pactum ungültig if, wodurch man 
fih von einer Strafe für eine künftige Handlung frei machen will L. 27 $4 D. de pact. (2, 14); 
dieß Tann Bei jener Uebereinkunft der Fall fein, da es fich Hier nicht um eine fallige, fondern um 
eine künftige Strafe für ein fünftiges Bergehen handelt. — Sell a. a. D. ©. 63 ſucht den Grund 
jened Nechtöfages in dem für jeden Vergleich geltenden Erforderniß ber Ungewißheit des Anſpruché, 
beſchräult ihn daher auf den Fall, wo die Exiſtenz des Urtheild, des Depenfum ıc. night beftritten 
war. Aber auf diefe Weife hört der Rechtsſatz auf, eine Eigenthümlichkeit der angedrohten Strafe 
zu fein. Unverſtändlich ift mir die Zurüdführung auf daſſelbe Brincip durch Huſchle (Zeitſchr. 
für geſchichtl. Rechtewiſſ. XIII S. 273 f.) mittelft des Sapes, daß bei allen jenen lagen eine ab⸗ 
folute Gewißheit nit bloß im Gegenftand, fondern auch in der Begründung eintrat. Ich ſehe 
nicht ein, wie man von einer abjoluten Gewißheit der Eriftenz des Anſpruchs aus zur Zulaffung des 
Abläugnens dur den Beklagten und Inftruction eines Proceffes (ftatt den „Unverfchämten” gleich 
beim Kopf zu nehmen) gefommen wäre. Nehmen wir es aber mit der „Gewißheit' nicht fo wörtlich 
genau, fo mag ſich daraus erklären, warum man in jenen Fällen eine Strafe für gerecht hielt, nicht 
Dagegen, warum ein Vergleich ausgeichloffen wurde. [Die Schwierigkeit löſt ich vom proceſſualiſchen 
Standpunft aus: 1) Die rechtökräftige Entſcheidung geftattete nur noch Nichtigkeitsbeſchwerde, bie 
abermalige BerurtHeilung des Beklagten in dieler führt von felbft zur Leiſtung des Doppelten, dieß 
ift die sententiae in duplum revocatio $ 181. Cic. pro Flacc. c. 21. 2) Eben daher iſt die 
condictio indebiti ausgefhloffen, damit auch indirect die bereis entſchiedene Schuld nicht von 
Reuem und unter Umgehung der Succumbenzftrafe in Frage geftellt werde: L. 4 C. de cond. 
indeb. (4, 5) $ 7 I. de obl. quasi ex contr. (3, 27). 3) Die Ausfchliefung der Sühne da- 
gegen folgt allerdinge einfach aus dem Wegfall des Streits, mit deffen Grnewerung daher die Mög: 
lihleit in der Appellationsinftanz wiederfehrt. — Später murde diefes Urtheilsrecht ausgedehnt auf 
die Gondemnatio ohne Jubdicat, 5. B. durch die lex aguilia, das Damnationslegat u. f. w.: auf 
die Einräumung ded Alaggrundes folgt fogleich das Liquidationdverfahren (arbitrium litis aesti- 
mandae) L. 25 $ 2 L. 26 ad legem aquil. (9, 2) L. 3 de confess. (42, 2), das Läugnen des 
Bellagten wird ald Querel behandelt, die Einreden fallen weg und der Beweis ded Alaggrundes hat 
Berustheilung auf das Doppelte zur Zalge, L. 43 pr. daB. ]. (50, 17). — Die angebliche Aus- 
dehnung über die damnatio hinaus 3. B. auf die actio de modo agri beruht auf einem Mißver⸗ 
ſtändniß. Rudorff über die Litiscreſcenz: Zeitfehrift für gef. Rechtwiſſ. XIV 9 (1848). R.] 

g) S. außer Gaius (Note e) Cic. pro Rosc. com. 4. 5. [Heimbach Lehre vom Greditum 
(1849) ©. 588, nimmt freilich daneben ein einfaches Judicium ohne Strafftiipulation für Pere- 
grinen an. Diefe hatten aber 1) daſſelbe ius creditae pecunise wie römifche Bürger (Bd. 11 
$ 261 0). 2) In der Rey Rubria c. 21 v. 6. 7. 16 bezeichnen die Worte: „se sponsione iudi- 
cioque uteive (lied utei, wie Ritſchl legis rubriae pars superstes 1851 p. 15 mit Recht er- 
innert) oportebit non defendet“ nur verfhiedene Formen des Ungehorfams, nicht, wie Heimbach 
annimmt, des Proceffes, nämlich Berweigerung der Leiftung oder der Beftzeitung des ausdrüdiicd 
oder ftilfhweigend Gingeflandenen. 3) Bei Sellius XIV 2 endli ann de calumnia damnaria 
eben fo gut auf die Sponſion als das Judicium wegen Ghicane bezogen werden Gai. 4, 174. R.] 
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Berurtheilung wegen Diebſtahls, Raubs, Injuria, Betrugs, ſodann wegen 
gewifier Contractsobligatiouen, bei denen man fich in einem vorzäglichen Grad 
auf die Rechtfchaffenheit ver andern Partei verläßt, fo daß die Täuſchung dieſes 
Bertranens Doppelt verächtlich iſt: wer eine Verbindlichkeit Durch fidducia über: 
nommen bat,®) mer als Mandatar, Depofitar, Bormund, Socius fi ver- 
urtheilen läßt, wird infamis. Doc kann in allen viefen Fällen die Infamia 
Dadurch vermieden werben, daß der Bellagte durch einen andern ſich vertreten 
läßt,) hier wird jener nicht infam, weil nicht er condemnirt wird, dieſer nicht, 
weil er nicht in Dem verpönten Fall fich befindet. Wo nun keines dieſer Mittel 
gegen die Gefahr eines böswilligen Läugnens Anwendung findet, und and) 
die Klage nicht von Anfang auf eine Strafe geht, kann der Kläger von dem 
Beklagten das iusiurandum calumniae fordern: non calumniae causa se 
infitias ire. 

Aber auch einer calumnia des Klägers foll möglichſt vorgebeugt werben. 
Bor allem bat der Bellagte, wenn der Kläger abgewiejen worden iſt, das ca- 
lumniae iudicium auf den zehnten (bei Interbieten den vierten‘*) Theil des 
eingeflagten Werthes, welches gegen alle Klagen ftattfinvet, aber den Beweis 
vorausſetzt, daß der Kläger feines Unrechts bewußt geweſen fei. In einigen 
Fällen iſt dieſer Beweis nicht nöthig, es ift hinreichend, daß ber Kläger ven 
Proceß verloren hat; hier heißt Die Klage contrarium iudicium, welches gegen 
bie Injurienllage gegeben wird (auf den zehnten Theil des vom abgewiefenen 
Kläger geforverten), ferner gegen zwei anvere Klagen auf ven fünften Theil. 
- Sodann hat der Bellagte überall, wo der Kläger eine sponsio poenalis fordert, 
das Recht, eine restipulatio zu verlangen, wodurd der Kläger zu verfelben 
Strafe für ven Fall feines Unterliegens fih anheifchig macht. Endlich kann 
der Bellagte das iusiurandum calumniae von dem Kläger forvern. Keines 


dieſer verſchiedenen Mittel kann Übrigens mit dem andern verbunden werben. *) 


D. Ort und Zeit des Berfahrens. 


CLVIH. Ort und Tageszeit der gerichtlichen Verhandlungen vor den 
Prätor und dem Richter werben in einer Stelle der Zwölf Tafeln folgenverge 
ftalt erwähnt:.ni pacunt in comitio aut in foro ante meridiem causam coni- 
ciunt (coniiciunto ober coniicito), quom perorant ambo praesentes. Post me- 
ridiem praesenti litem addicito. Sol occasus suprema tempestas esto.*) 


k) Lex Iulia munic. (tab. heracl. 3. 111) Cic. pro Roscio com. 6, pro Rose. Amer 38., 
pro Caec. 2. 3. [Die entehrenden Klagen enthalten Leine eigentlichen Proceßfttafen, ta fi die 
Infamie nicht nur an die Berurtheilung, fondern auch an den Vergleich (pactum) knüpft. Werk: 
würdig aber find die infamtrenden Gontractöffagen wegen Dolus infofern, ale fie erſt allmählich 
dur das Schuldmoment und die Strafe hindurchgegangen, ehe fie ſchließlich Eivilflagen auf Erfah 
geworben find. Damit hängt das Schwanten über die Haftpflicht der Erben zufammen. Bhet. ad 
Herenn. 2, 13. 10. M. Drusus praetor urbanus quod cum herede mandati ageretar iudi- 
cium reddidit, Sex. Iulius non reddidit. L. 34. 36 D. pro soo. (17, 2) L. 1 pr. $ 1 L.4 
D. de Adel tut. (27,7). R.) 

i) Das prätoriſche Edict in L. 1 de his qui not. infam. (3, 2). 

#*) [Gal. IV 175 fpricht nicht, wie früher gelefen worden, von den AInterdicten, fordern vom 
adsertor:: et quidem calumniae iudicium adversus omnes actiones locum habet et est de- 
cimae partis : adversus adsertorem tertiae partis est.] 

k) Es mag hier gleich bemerkt werden, dag im juftinianifchen Net von diefen verſchiedenen 
Mitteln das calumniae iudicium, das contrarium, die sponsiones und- restipulationes nit 
recipirt find, dagegen foll der improbus litigator dem Gegner die verurfachten Schäden und Pro: 
ceßloſten erfegen, und der Richter ex offlelo beide Theile zum iuslurandum calumniae anhalten. 

a) Bie conichunt in den Rhet. ad Herenn. II 13. on ante meridiem an-bei Gell. 
AVH 2. Der legte Sag bei Varro de L. L. VII 51 u. 9. [Bgl. Karlowa Regisactionen $ 32.] 
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Jeder Ort, wo der Prätor dem Geſetz und der Sitte gemäß fein Amt 
verwaltet, heißt ius. ®) In viefer Beziehung aber ift eine doppelte Claſſe von 
Handlungen unterfhieden. Die eine fann nur auf dem Tribunal, pro tribu- 
nali, °) vorgenommen werben, Der Bühne, auf der die sella curulis des Ma⸗ 
giftrats ſteht, und mit ihm die fein Conſilium bildenden Perfonen (Afiefforen, 
Richter) fich befinden. Das Tribunal wurde auf dem comitium erridhtet, dem 
patriciihen Theil des Forums. Dieß war der Ort der Verhandlungen vor 
dem Prätor in den vor das Zribunal gehörigen Sachen , zugleich aber auch der 
Berhandlungen vor ven Richtern, die als Conſilium des Prätors zu betrachten 
waren, namentlich ven Decemwirn. Andere Richter Dagegen, weldhe der Bräter 
beftellte,, hielten ihre Sigungen auf dem eigentlihen Forum. Urſprünglich 
geichah wohl jede Yurispictio des Prätors pro tribunali, alfo auf dem Comi⸗ 
tinm, bald aber wurde die iurisdictio voluntaria, alfo die legis actio außerhalb 
eines Rechtöftreits, für Manumiffionen, In Jure Eeffto, aud) an andern Orten 
zugelafien, wo fid) eben ver Magiftrat befand, 4) dieß wurde notbwendig, um 
in ven Sigungen pro tribunali für die wichtigeren Functionen Zeit zu gewinnen. 
Dieſes Berfahren de plano, wie es gegenüber dem pro tribunali hieß, wurde 
fpäter auf noch andere Fälle erftredt, vie ohne vie fonftige Weierlichkeit der 
eu rictöhanblungen abgethan werden konnten. Wo man fich Durch eine Bitt- 
fhrift an ven Magiftrat wendet, und er einen jchriftlihen Beſcheid giebt, 
braucht dieß natürlich) nicht pro tribunali zu gefchehen, eben fo auch bei einem 
mündlichen Anliegen, anf welches er von kurzer Hand eine Verfügung trifft, 
3. B. bei Beſchwerden der Eltern über ihre Kinder, der Patrone Über ihre 
Freigelaſſenen, Die durch eine Verwarnung oder durch eine geringe Strafe 
erledigt werden.°) Diefe Fälle wurden nad und nach häufiger, jo daß fpäter 
befondere Sigungen für diefe geringeren Händel flattfanden, sessiones de 
plano.?) Die Regel war die: die Thätigleit des Magiſtrats im ordentlichen 
Berfahren gehörte auf das Tribunal, eben fo jede Rechtsſache, melde causse 
cognitio und decretum erforderte, 8) die andern wurden de plano abgethan, 
und Gelegenheit oder Gutdünken ver Behörde gab den Ort dafür an die Hand. 
— Die volllommenfte Deffentlichleit fand Statt, als Die Situngen der Ma- 
giftrate und der Gerichte auf offenem Markte gehalten wurden ; als man es in 
der dritten Periode bequemer fand, fie in bevedte Häume zu verlegen, was 
am fräbeften in den Provinzen geſchah, blieb doch der Zutritt des Volks recht⸗ 
lich noch uneingeſchränkt, erſt in der vierten Periode trat eine Beſchränkung 
ein, welde nad und nach das Bolt von der Gegenwart bei den gerichtlichen 
Berbandlungen im wefentlihen ausfhloß ($ 123 ©. 345 f.) 

Die Tageszeit für die gerichtlichen Verhandlungen (vor dem Magiftrat 
ober dem Richter: in comitio aut in foro) fol nad dem Zwölftafelgeſetz der 


db) L. 11 D. de iust. et iure (1, 1): — alia signiflcatione ius dicitur locus, in quo 
ius redditur — quem locum determinare hoc modo possumus:: ubicunque praetor salva 
maiestate imperii sui salvoque more maiorum ius dicere constituit, is locus recte ius 
appellatur. 

c) Paul. Diac. ex Festo: Pro signiflcat in, ut pro rostris, pro aede, pro tribunali. 

d) Gai. 120. 

e) L. 18 1 D. de const. prince. (1, 4) L. 983 D. de off. procons. (1, 16) L.6D. de 
sccus. (48, 2). | 

fl Vat. fragm. 161. 

. 9) L. 38 8 D. de bon. poss. (38, 1) L.2$ ı D. quis ordo (38, 16) L.98 1 D. de 

off. proc. (1, 16) L. 1 $ 1 D. de const. prince. (— vel oognoscens decrevit, vel de plano 
interlocutus est —) 
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Bormittag fein, d. 5. fie follen hier begonnen werben, jo daß wer bis Mittag 
nicht erſcheint, als Deferent behandelt werben foll (6 160). Zu Cicero's Zeit 
wurde diefer Termin bis anf Die zehnte Stunde des Tags erftredt.?) Die 
Berhandlungen follen fi nicht Über Sonnenuntergang hinaus verlängern, aber 
fie follen aud nicht früher abgefchnitten werden, doch hat eine Lerx Plätoria 
dem Prätor geflattet, dem Volk eine andere Schlußzeit verfündigen zıt laflen. ') 
In der dritten Periode galten als Gerichtszeit die Stunden von der zweiten 
bis zur zehnten. *) 

Nicht an jedem Tag wurden gerichtliche Verhandlungen vorgenommen. 
Bor allem gab es Tage, an welchen eine Legis Actio nicht möglich war, weder 
in einem Rechtsſtreit noch ſonſt; dieß find vie dies nefasti,!) über ſechzig, zu 
deren noch eine beträchtliche Anzahl folder Tommen , die theilmeife nefasti find 
(intereisi und nefasti priores). Die Unftatthaftigfeit der legis actio murbe 
auch auf vie Beftellung eines Judiciums nach dem Verfahren der Ler Webntia 
ausgedehnt. Den dies nefasti ftehen gegenüber die dies fasti, ohngefähr vierzig 
an der Zahl; es find vie gefeglich für vie Ausübung der Jurisdiction beſtimm⸗ 
ten, an denen daher aud ver Magiftrat gehalten war, fein Amt zu verwalten. 
Zu diefen kommen noch gegen 190 dies comitiales, für die Volksverſammlungen 
beftimmt, die weder an dies nefasti noch fasti möglich find. Diefe dies comi- 
tiales ftanden den Magiftraten für ihre Jurisdietion ebenfalls zu Gebete, wenn 
fie nicht zu Volksverſammlungen benugt wurden, wodurch alfo Die geringe An⸗ 
zahl der dies fasti ohne Nachtheil war. Eine andere Eintheilung als die in dies 
nefasti, fasti, comitiales iſt die in dies festi (religiöfe Feſte: sacrificia, epnlae, 
ludi, feriae) und profesti, daher kann ein dies fastus zugleich festus, ein pro- 
festus nefastus fein. Vielleicht aber galt urfprünglich der Grundfag, daß wenn 
ein dies fastus auf einen festus falle, er dadurch feine Eigenſchaft als fastus 
für dießmal verliere. Diefer Orundfag wurde allmählich beſchränkt; fo galt 
er vor der Lex Hortenſia von den nundinae, ven Markttagen, die zu den 
feriae gerechnet werden, dieſes Gefek aber verfligte, daß and diefe fasti fein 
fönnten,®) 


h) Cic. in Verr. II 17. [Varro de ling. lat. VI 89. Cosconius in actionibus scribit 
prastorem accensum solitum tum esse iubere, ubi ei videbatur horam esse tertiam, incla- 
mare horam tertiam esse, itemgue meridiem et horam nonam.] 

i) Varro deL.L. VI5. Suprema summum diei — hoc tempus XII tabulae dicunt 
occasum esse solis; sed postea lex plaetoria id quogue tempus iubet esse supremum, quo 
praeco in comitio supremam prönuntiavit populo. (Plin. hist. nat. VII 60: accensus con- 
sulum a columna maenia ad carcerem inclinato sidere supremam pronuntiabat.) Vielleicht 
hat das Geſetz zunächſt den Zwedk gehabt, auch die dies intercisl für die Verhandlungen brauchbar 
ju mahen: per quos mane et vesperi est nefas, medio tempore inter hostiam caesam et 
exta porrecta fas (Varro VI 31). Einen Sap der 2er giebt Censorin. de die nat. 24 (Jahn): 
praeter urbanus qui nunc est quique post hac fuat, duos lictores apud se habeto usque 
supromam ad sölem occasum lusque inter cives dieito. [Diefer Sa fhärft freilich nur die 
frühere Regel ein: der Prätor fol fi) durch Verkündigung einer frühern Schlußzeit (auf Befehl dee 
Eonfnle) nicht abhalten Taffen, die Verhandlungen bi Sonnenuntergang fortzufegen. Damit 
ſtimmt überein, daß no Nov. 82 c. 3 die Sipungszeit els BelAnv öblav ausdehnt: Ofenbrüggen 
zur Interpretation des Corpas Juris 1842 VI. R. — Bol. lex coloniae Genetivae ($ 108, b) 
c. 102: ne ante horam I neve post horam XI diei quaerito neve iudieium exerceto.] 

k) Paul. sent. IV 6, 2. 

d) Vgl. darüber und über das Folgende vornehmlich Varro de L. L. VI 29—31 (Müll; 
Macrob. saturn. 1 16. Bethmann-Hollweg Handbuch I $ 19. [Eivilproceh 5 28. 80. Mommfen 
tom. Chronologie Beilage II und O. I. L. Ip. 366 sqq., Hartmann xöm. Gerichtöverfaffung I 
(1859); Huſchke daB alte römiſche Jahr (1869), Karloma Legisactionen $ 33.) 

m) Das Recht vor der Lex Dortenfia v. 465 war eine Marktfreibeit, zum Bortheil der Plebejer, 
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Andere Beſtimmungen galten für vie Verhandlungen in iudicio. Diefe 
wurben durch die Eigenſchaft eines Tags als dies nefastus nicht gehindert, 
dagegen war es nicht gewöhnlich, fie an ven Feften, namentlich während ver 
ludi und feriae zu halten.“) Bon der Zeit an, wo das Inſtitut der iudices 
deleeti auch auf die Eivilgerichte übertragen wurde, der Richterbernf als ein 
Amt erfchien, und den anf die Richterliſten Geſetzten zugemuthet wurde, ſich für 
eine Berufung zur Hebernahme eines einzelnen Falls bereit und gegenwärtig 
zu halten, wurde eben deshalb, nm die Laſt zu vermindern, eine Gerichtszeit 
angenommen, m welcher die Richter zu Rom anweſend fern mußten. Dafür 
entftand der Ausdruck actus rerum (cum res aguntur) ; diefer actus trat zwei⸗ 
mal im Yahre ein, in ven Winter⸗ und in den Sommtermonaten , beides durch 
eine große Vacanz im Frühjahr und eine folche im Herbft getrennt.*) Neben 
diefen machten die Richter noch andere Bacanzen geltend, welche Auguſt be- 
fertigte, indem er überdieß noch dreißig Tage gewiffer Spiele dem actus rerum 
zuwies.?) Claudius bob die Bacanzen des Frühjahrs nnd Herbftes auf 
(Rote 0), umd gab ftatt deren Eine Bacanz am Ende und Anfang des Jahre, 
auch dieſe befeitigte Galba, und es blieben alſo als Bacanzen nur die Tage der 
Iudi und feriae felbft übrig, fomweit nicht bei einzelnen (mie von Auguſt Note p) 
ein anderes verfügt war. 

Eine neue Eimrichtung machte Marc Aurel durd ein Senatusconfultum. 9) 
Die Gefhäftstage für die Yurisdiction der Mogiftrate und für die Functionen 
des Richters verfchieden zu beftimmen, war Feine Beranlaffıung mehr, dieſe 
Unterfheidung wurde als eine ver Gegenwart unangemefjene Antiquität abge- 
ſchafft. Mareus jegte überhaupt 230 Tage feit, an melden Die gerichtlichen 
Berhandlungen (fei e8 vor dem Prätor, fei e8 vor den Richtern) ftattfinven 
jollten ; dieſe Zahl ergab fidh, indem man vie dies comitiales, welche mit dem 
Abkommen der Bollöverfammiungen ſämmtlich der Jurisdietion offen flanden, 
zu ben dies fasti hinzuredinete, unter dem Namen dies iudiciarii. Den Prä- 
toren wurde die Entſcheidung, ob fie von diefen Tagen Gebrauch machen 
wollten oder nicht, entzogen, nur das blieb ihrem Ermeſſen überlafien, gewiffe 
Seffionen gewiſſen Rechtsſachen ausfchließlich zu mwinmen.") “Den 230 dies 
taridiei gegenüber heißen nun bie übrigen feriae, dies feriati, an Denen feine 
Jurisdictions⸗ und richterlihen Handlungen vorgenommen werden follen, mit 
Ausnahme der Handlungen der iurisdictio veluntaria.*) Denn mit Zuftim- 
mung aller betheiligten Berfonen kann auch ein dies feriatus ein geeigneter 
Tag, auch fogar für Rechtöftreitigkeiten werben. *) 


gegen die bet ihrer Anweſenheit an den nundinae fein Berfahren erhoben werden follte, was hei 
dem alten firengen Schuldrecht eine bedeutende Wohlthat war. In der Mitte des fünften Jahr- 
Hundert® Hatten ſich die Dinge verändert, hier ſchien ed ein Bortheil, wenn der Landmann bei Ge⸗ 
legenheit feiner Anweſenheit in der Statt an den Marfttagen zugleich feine rechtlichen Geſchäfte ab⸗ 
machen, namentlich der iurisdietio voluntaria des Pratord ſich bedienen konnte. 

n) Cie. in Verr. Act. 110. 

0) Sueton. Claud. 23: rerum actum, divisum antea in hibernos aestivosque menses, 
eoniunxit. Das Ende des actus rerum wird durch den Ausdrud res prolatae, ber Anfang dur 
res redeüntes bezeichnet. Plauti Oaptivi I 1. 10. 17. Cic. pro Mur. 18 und öfter. R.] 

p) Sueton. Octav. 32. , 

9) Dig. 1I 12: de feriis ete. Capitol. Marc. 10: iudicilariae rei singularem diligentiam 
adhfyuit, fastis dies iudiciarlos addidit, ita at ducentos triginta dies annuos rebus agen- 
dis Htibusque disceptandis constitueret. r) Belhmann-Hollweg Handbuch 18 19 Note 30. 

s) Paul. sent. 11 25, 3: emancipatio etiam die feriato fleri potest. 

t) Ulpien. L. 6 D. de ferlis (2, 12), der wohl nicht bloß die Erndte- und Weinlefeferien 
im Sinn hat. 
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Bormittag fein, d. h. fie follen bier begonnen werben, ſo daß wer bis Mittag 
nicht erfcheint, als Deferent behandelt werben foll (6 160). Zu Eicero’s Zeit 
wurde diefer Termin bis anf die zehnte Stunde des Tags erſtreckt.) Die 
Berhandlungen follen ſich nicht Über Sonnenuntergang hinaus verlängern, aber 
fie follen auch nicht früher abgefchnitten werven, doch hat eine Ler Plätoria 
dem Bräter geftattet, dem Bolt eine andere Schlußzeit verkündigen zu Laffen. 
In der dritten Periode galten als Gerihtszeit vie Stunden von der zweiten 
bis zur zehnten. *) 

Nicht an jedem Tag wurden gerichtliche Berbandlungen vorgenommen. 
Bor allem gab e8 Tage, an welden eine Legis Actio nicht möglich war, weder 
in einem Nechtöftreit noch ſonſt; dieß find Die dies nefasti, !) Aber ſechzig, zu 
denen noch eine beträchtliche Anzahl folder lommen , die theilweiſe nefasti fint 
(intereisi und nefasti priores). Die Unftatthaftigfeit der legis actio wurde 
auch auf vie Beſtellung eines Iudiciums nach dem Verfahren der Ler Webutia 
ausgedehnt. ‘Den dies nefasti ftehen gegenüber bie dies fasti, ohngefähr vierzig 
an der Zahl; es find vie gefeglich für die Ausübung der Inrisdiction beftimm- 
ten, an denen daher auch der Magiftrat gehalten war, fein Amt zu verwalten. 
Zu diefen kommen noch gegen 190 dies comitiales, für die Bollsverfommlungen 
beſtinimt, die weder an dies nefasti noch fasti möglich find. Dieſe dies comi- 
tiales ftanden den Magiftraten für ihre Imrisviction ebenfalls zu Gebete, wenn 
fle nicht zu Vollsverſammlungen benugt wurden, wodurch alfo die geringe An- 
zahl der dies fasti ohne Nachtheil war. Eine andere Eintheilung als die in dies 
nefasti, fasti, comitiales ift die in dies festi (religiöfe Feſte: sacrifieia, epulae, 
Iudi, feriae) und profesti, daher kann ein dies fastus zutgleich festus, ein pro- 
festus nefastus fein. Vielleicht aber galt urfpränglich der Grundfag, daß wenn 
ein dies fastus auf einen festus falle, er dadurch feine Eigenfchaft als fastus 
für dießmal verliere. Diefer Grundſatz wurde allmählich befchräntt ; fo galt 
ec dor der Lex Hortenſia von den nundinae, den Marfttagen, die zu Den 
feriae gerechnet werven, dieſes Gefek aber verfügte, daß andı diefe fasti fein 
fönnten, ®) 


h) Cic. in Verr. II 17. [Varro de ling. lat. VI 89. Cosconius in actionibus scribit 
pradtorem accensum solitum tum esse iubere, ubi ei videbatut horam esse tertiam, incla- 
mare horam tertiam esse, itemgue meridiem et horam nonem.] 

i) Varro de L.L. VI5. Suprema summum diei — hoc tempus XII tabulae dicunt 
occasum esse solis; sed postes lex plaetoria id quoque tempus iubet esse supremum, quo 
praeco in comitio supremam prönuntiavit populo. (Plin. hist. nat. VII 60: accensus con- 
sulum a columna maenia ad carcerem inclinato sidere supremam pronuntiabat.) Vielleiot 
hat das Geſetz zunächft den Zweck gehabt, auch die dies intercisi für die Berhandlungen brauchbar 
gu maden: per quos mane et vesperi est nefas, medio tempore inter hostiam caesam et 
exta porrecta fas (Varro VI 31). Einen Sag der Rer giebt Censorin. de die nat. 24 (Jahn: 
praetor urbanus qui nunc est quique post hac fuat, duos lictores apud se habeto usque 
supremam ad söolem occasum iusque inter cives dieito. [Diefer Sap ſcharft freilich nur die 
frühere Regel ein: der Prätor foll ſich durch Verkündigung einer frühern Schlußzeit (auf Befeht te 
Confuls) nicht abhalten Laffen, die Verhandlungen bis Sonnenuntergang fortzufehen. Damit 
fimmt überein, daß noch Nov. 82 c. 3 die Sipungszeit els delinv é6Plav ausdehnt: Ofenbrüggen 
zur Interpretation ded Corpas Juris 1842 VI. R. — Bol. lex coloniae Genetivae ($ 108, b 
c. 102: ne ante horam I neve post horam XI diei quaerito neve iudicium Bxerceto.)] 

k) Paul. sent. IV 6, 2. 

I) Bgl. darüber und über das Folgende vornehmlich Varro de L. L. VI 29—31 (Mill. 
Macrob. saturn. 1 16. Bethmann-Hollweg Handbuch 1 $ 19. [Givilproceß $ 28. SO. Mommien 
zöm. Chronologie Beilage IT und ©. I. L. Ip. 366 sqq., Hartmann röm. Gerichtsverfaffung! 
(1859); Huſchke daB alte römiſche Jahr (1869), Karlowa Regidactionen $ 33.) 

m) Das Recht vor der Lex Hortenfia v. 468 war eine Marktfreibeit, zum Bortheil der Piebezer, 
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Andere Beſtimmungen galten für die Verhandlungen in iudicio. Diefe 
wurben durch die Eigenſchaft eines Tags als dies nefastus nicht gehinvert, 
dagegen war ed nicht gewöhnlich, fie an ven Feſten, namentlich während der 
ludi und feriae zu halten.”) Bon der Zeit an, wo das Inflitut der iudices 
deleeti auch auf die Eivilgerichte übertragen wurde, der Richterbernf als ein 
Amt erfhten, und den anf die Hichterliften Geſetzten zugemuthet wurde, fich für 
eine Berufung zur Uebernahme eines einzelnen Falls bereit und gegenwärtig 
zu halten, wurde eben deshalb, um die Laſt zu vermindern, eine Gerichtszeit 
angenommen, m welcher die Richter zu Rom anweſend fein mußten. Dafür 
entſtand der Ausdruck actus rerum (cum res aguntur) ; diefer actus trat zwei: 
mal im Yahre ein, in ven Winter⸗ und in den Sommermonaten , beides dur) 
eine große Bacanz im Frühjahr und eine ſolche im Herbft getrennt.%) Neben 
riefen machten die Richter noch andere Bacamzen geltend, welche Auguſt be- 
feitigte, indem er überdieß noch dreißig Tage gewiffer Spiele dem actus rerum 
zuwies.?) Claudius bob vie Bacanzen des Frühjahrs und Herbftes auf 
(Rote 0), und gab ftatt deren Eine Bacanz am Ende und Anfang ves Jahrs, 
auch dieſe befeitigte Galba, und es blieben alfo ald Vacanzen nur die Tage der 
ludi und ferise felbft übrig, fowert nicht bei einzelnen (mie von Auguft Note p) 
ein anderes verfügt war. 

Eine nene Einrichtung machte Marc Aurel durd ein Senatusconfultum. 9) 
Die Geſchäftstage für vie Yurisdiction der Magiſtrate und für die Fanctionen 
des Richters verſchieden zu beitinmen, war feine VBeranlaffung mehr, viefe 
Unterſcheidung wurde als eine der Gegenwart unangemeſſene Antiquität abge 
ſchafft. Mareus ſetzte überhaupt 230 Tage feſt, am welchen die gerichtlichen 
Verhandlungen (ſei es vor dem Prätor, ſei es vor den Richtern) ſtattfinden 
ſollten; dieſe Zahl ergab ſich, indem man die dies comitiales, welche mit dem 
Abkommen der Bolksverſammlungen ſämmtlich der Jurisdietion offen ſtanden, 
zu den dies fasti hinzurechnete, unter dem Namen dies iudiciarii. Den Praͤ⸗ 
toren wurde die Entſcheidung, ob ſie von dieſen Tagen Gebrauch machen 
wollten oder nicht, entzogen, nur Das blieb ihrem Ermeſſen überlafſen, gewiffe 
Seſſionen gewiſſen Rechtsſachen ausfchließlich zu winmen.”") Den 230 dies 
saridici gegenüber heißen nun die übrigen feriae, dies feriati, an denen feine 
Jurisdictions⸗ und vichterlihen Handlungen vorgenommen werden follen, mit 
Ausnahme der Handlungen der iurisdictio veluntaria.*) Denn mit Zuſtim⸗ 
mung aller Betheiligten Berfonen kann aud ein dies feriatus ein geeigneter 
Tag, and) fogar für Rechtsſtreitigkeiten werben. !) 


gegen die bei Ihrer AnmefenHeit an ben nundinae fein Berfahren erhoben werben follte, was bei 
dem alten firengen Schuldrecht eine bedeutende Wohlthat war. In der Mitte des fünften Jahr- 
bundert® Hatten fih die Dinge verändert, hier fhien ed ein Borthell, wenn der Landmann bei Ge⸗ 
legenheit feiner Anweſenheit in der Statt an den Markttagen zugleich fetne rechtlichen Geſchäfte ab⸗ 
machen, namentlich der iurisdictio volnntaria des Prätord fi bedienen konnte. 

n) Cie. in Verr. Act. 110. 

6) Sueton. Claud. 23: rerum actum, divisum antea in hibernos aestivosque menses, 
eoniunzit. [Das Ende des actus rerum wird durch den Ausdrud res prolstae, der Anfang durch 
res redeüntes bezeichnet. Plauti Oaptivi I 1. 10. 17. Cic. pro Mur. 18 und öfter. R.] 

p) Sueton. Octav. 32. 

9) Dig. 1I 12: de feriis etc. Capitol. Marc. 10: Iudiclarlae rei singulatem diligentiam 
adhflmit, fastis dies indictarfos addidit, ita ut ducentos triginta dies annuos rebus agen- 
dis Ktibusque disceptandis constitueret. r) Bethmann⸗Hollweg Handbuch I 8 19 Note 30. 

s) Paul. sent. II 25, 3: emancipatio etiam die feriato fleri potest. 

i) Ulpian. L. 6 D. de feriis (2, 12), der wohl nit bloß die Erndie⸗ und Weinlefeferien 
im Sinn het. 
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[Yu den Provinzen wurden die Rechtsſachen auf den Landgerichten (fora, 
conventus) verhandelt, weldhe der Statthalter auf feinen Rundreifen entweder 
in beftimmten Kreisftäpten abhielt, oder auch, wenn feine privilegia fori ent⸗ 
gegenſtanden, willfürlih ausfchrieb ($ 67 f. $ 152 f.). Dieſe Einrichtung 
bildete die Regel, die Convente heißen daher ordinaria iudicia, Die Berweifung 
einer Rechtsſache an deu ordentlichen Gerichtstag wird abwechfelnd Durd ad 
forum und ad ius ordinarium reiicere, bie fofortige eigene Cognition bes 
Statthalters, welche in eiligen und ſchweren Fällen eintrat, als eine Unter 
fuhung extra ordinem bezeichnet.“) Aber auch auf dem Landtage felbft war 
ein gewifler ordo causarum durch den Drang der Geſchäfte geboten: die Be 
jhwerven der Städte gegen einander wurben als die dringendſten vorgezogen, "' 
unter den Privathändeln entſchied das Roos (dicas sortiri) über die Richter⸗ 
decurie, wie die Zeitfolge des Aufrufs einer rechtzeitig d. h. gewöhnlich einen 
Monat vorher eingefchriebenen Rechtsſache (dica scripta),”) ven Beſchluß 
machten die Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 3. B. die Manumiffionen, 
die am legten Conventstage vor einem aus zwei Decurien gebildeten Conſilium 
erledigt wurben.*) Mit der Zerftüdelung der großen Provinzen hörte vice 
Form von ordinaria iudicia auf”) und die geringfügigern Sachen wurden nun 
mehr an iudices pedanei verwiefen.*) R.] 


CLIX. Die Zeit der Bornahme einer gerichtlihen Handlung, die zu den 
Beftanvtheilen eine Proceſſes gehört, kann beftimmt fein theils durch Vertrag, 
theild durch Geſetz, theils durch die Gerichtöbehörde. Davon wird bei den 
Verfahren ſelbſt vie Heve fein. Aber für ven Proceß überhaupt kann eine Zeit 
gejegt fein, nach deren Ablauf er exlifcht. *) 

Es giebt Indicia, welche lediglich auf dem Imperium des Magiftrats, der 
fie beftellt hat, beruhen (imperio continentur). Dieſe erloſchen, fowie das 
Imperium deſſen, der fie gegeben hat, oder in deflen Auftrag fie gegeben wor- 
den find, aufhört, wenn die richterlihe Sentenz nicht bis dahin erfolgt if. 
Sole find alle außerhalb Roms (extra primum urbis miliarium) beftellten, 
ferner von in Rom angeorpneten alle recuperatoriſchen, endlich alle, bei denen 
eine Partei oder der Richter Peregrine iſt. Ihnen fiehen gegenüber vie anf 


u) [Dieß beweifen folgende, meift aus Ulpian de offlcio proconsulis entiehuten Stellen: 
Collat. 7c.4$1=L.1D. de fur. baln. (47, 17), Collatio 120.6 $ 1; L. 3 D. de 
priv.del. (47,1). Berner Collatio 11 0.4 $ 1= Paul. sent. V18 $ 3. Plin.ep. 10.85. R.] 

v) [3. 8. Caesar B, G. 8, 46. Paul. ex Festo v. forum. R.] 

w) [Cic. in Verr. II 2, 15 ($ 154a) 17, 42; 18, 44. Serv. ad Aen. 6, 431 sine sorte: 
sine iudicio. traxit autem hoc ex more romano: non enim audiebantur causae nisi per 
sortem ordinatae: tempore enim quo causae agebantur conveniebant omnes (unde et 
concilium ait) et ex sorte dierum ordinem accipiebant, quo post dies triginta suas causss 
ex sequerentur. Walter Geſch. des rom. Rechts 5 695 folgert hieraus die Fortdauer der 2q 
Pinaria im Formularproceß, allein die Gonvente in den Provinzen Liegen dem Grammatifer näher. 
Vgl. ad. Aen. 5, 758, f. auch Keller rom. Civilpr. S. 220 Note 608: Wine Fefiflellung der 
Meihenfolge der zwifchen zwei actus rerum in einem annus litium eingegangenen Proceffe kam 
aud) in Rom vor. Das ift der ordo causarum, Festus v. ordinarium. Die außer der Reibe 
verhandelten Sachen find extra ordinem, Tacit. ann. XIII 51. Sueton. Vesp. 10 
Domit. 8. N. 

©) [Gai. 120. Theoph. $ 4 I qui eta quib. 16. R.] 

y) [Theopb. pr. I. de succ. subl. III 12. Hartmann Gontumacialverfahten S. 216 ff. 
Daher ift das ad forum reiicere in den von Juftinian aufgenommenen Stellen der Schrift de 
ofäcio proconsulis (Note u) überall geſtrichen. R.] 

3) {L. 5 ©. de pedan. iud. (3, 3). L. 8 ©. Th. de iurisd. (2, 1).. R.) 


a) Gai. IV 103—109. [Plautus pseudol, 13, 27; 5, 8. R.) 
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gefetglicher Vorſchrift beruhenden iudicia (quae legitimo iure consistunt) : dieß 
find die zu Rom unter einem Juder übernommenen, vorausgefeßt, daß alle 
Berfonen , unter denen fie beftehen, vömifche Bürger find. Gaius felbft warnt 
vor der Berwechſelung biefer legitima iudicia mit den iudicia ex lege, d. h. 
welche Die Folge einer durch eine 2er gegebenen Klage find. Alfo nicht fir den 
Inhalt (das darin verhandelte Recht), aber für die Form diefer Judicia {fl 
eine Lex die Quelle, der Inder ift lege datus, und die Daner feines Officiums 
hängt daher nicht von dem Imperium des Magiftratd ab. Die dadurch mög- 
fihe Hinziehung der Procefie durch viele Jahre wurde von der Zeit an, wo die 
beftellten Richter aus den iudices selecti genommen wurden, unpaflend, es Ing 
im Interefle der zu dem munus iudicandi Verufenen, daß ihnen nicht vielleicht 
lange Zeit nachdem fte aufgehört hatten, auf den Nichterliften zu ſtehen, durch 
vie Indolenz der Parteien noch eine Laſt unerlevigter Procefie anf dem Hals 
blieb. Daher ſchrieb gleich daſſelbe Geſetz, welches das Inftitut der iudices 
selecti wahrſcheinlich auf die Civilproceſſe übertrug, die lex iulia iudiciaria 
'iudiciorum privatorum) vor: daß ein legitimum iudicium in anderthalb 
Jahren, wenn nit das richterliche Urtheil bis dahin erfolgt fei, erlöfchen folle, 
und erleichterte dadurch das munus iudicandi. ®) 


Gerichtsverfahren: 
A. Einleitung des Proceſſes. 


CLX. Zur Erhebung des Rechtsſtreits war die Anweſenheit beider 
Parteien in jure nöthig. Das Mittel, das dem Kläger gegeben iſt, die Ge⸗ 
genwart des Beklagten zu erlangen, ift ein außergerichtlicher Act, Die in ius 
vocatio: perfönliche Aufforderung, dem Kläger vor Gericht zu folgen. In die 
Wohnung des Bellagten darf er nicht eindringen, und bei gewiffen Perfonen 
ift die Vocatio theild nichtig, theils mit einer Pönalklage bevroht, wenn fie 
ohne befondere Erlaubniß des Prätors gesicht Die Zwölf Tafeln ver 
pflihten den Vocatus zu folgen, einem Altersfchwachen over Brefthaften muß 
der Klaͤger ein Fuhrwerk ftellen. ®) Weigert ſich der Aufgeforverte, fo foll ver 
Kläger Zeugen aufrufen, bei fortgefegter Weigerung hat er die Manus In- 
jectio. °) Fehlt ihm ein Zeuge, fo kann ex vor ver Wohnung des Bellagten eine 
öffentliche Aufforderung erlaſſen, °) vieß erſetzt das Zengnif, und berechtigt, 
wenn der Geforverte dazu ſchweigt, und nachher betroffen wird, ebenfalls zur 
Manus Imjectio. Der Vocatus ift indeflen der Nothwendigkeit zu folgen 
überhoben, wenn er einen vindex ftellt, ver für ihn den Proceß übernimmt, 


b) Dieß halte ich für den wahren Sinn des Gefehes, nicht den, daß ed unbeflimmt oder zum 
Vortheil der Parteien die Befchleunigung der Proceffe beabfiätigt Hatte. [Legitima iudiela 
fommen auch In den Peregrinenftaaten vor, welche ihre loges behalten haben: fo ftreiten in Si⸗ 
cilien De Bürger deffelben Staat? (civis cum cive) in ihrer Stadt (domi) nad ihren Gefegen und 
vor einem Richter aus ihrer Nation, und erſt gegen Ungenoffen gab der Statthalter die Richter Cie. 
in Verr. II 2 c. 13 oben $ 67 d. Pie Gewährung eines ſolchen einhetmifchen Berichts heißt ad 
leges suas (6. 21, 37) oder Romam relicere (c. 60 cf. Cato de re rust. c. 149 in fin.) R.] 

a) Dig. II 4: de in ius vocando. 

db) Gell. XX 1: si morbus sevitasve vitinm escit, qui in ius vocabit Inmentum dato, 
si nolet arceram ne sternito. 

c) Porphyr. ad Hor. serm. I 9, 65: si in ius vocat ni it antestator, igitur em capito 
— Festus v. straere: si calvitur pedemve struit, manum endo iacito. 

d) Cui testimonium defuerit, is tertiis diebus (vgl. $ 154 a) ob portum obvaguls- 
tum ito Festus v. portum und vagulatio. Diefer Zufammenhang der Stelle iſt wahrſchein⸗ 
licher, als der mit dem Beugenbeweis. [Dagegen Karlowa Legiactionen S. 872.) 


Bud ta, Infitutionen. I. 8. Aufl. 30 
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ven: Rläger folgt und jenen aus ver Maund Injectio befreit. °) Das yräto- 
riſche Ediet hat dem Kläger ftatt der Manus Injectio gegen den Gerufenen, 
der fi weigert, eine lage anf eine Geloftrafe gegeben, ) und flatt des 
Binder die cautio iudicio sisti eingeführt, wodurch der Gerufene verfpridt, am 
einem beſtimmten Tag zu erfheinen, und einen Bürgen deßhalb ftelt, der 
locuples pro rei qualitate fein foll.%) Erſcheint der Beklagte nidt, jo kaun 
gegen ihn oder deu Bürgen auf die verabredete Strafe (poena desertionis), 
oder auf das Intereſſe geflagt werben, wenn nicht eine entſchuldigende iusta 
causa. des Nichterſcheinens Dargethban wird. Die Stellung muß, wenz Diefe 
Klage vermicden werden foll, in eadem causa gefchehen, d. h. es darf mit 
dem Beklagten keine Veränperung vorgegangen fein, weldhe den gegen ihn zu 
erhebenven Proceß erſchwert.) Auch gegen dritte Perfonen, welde nen Er- 
folg der in ius vocatio oder der cautio iudicio sisti hindern, ‚giebt der Prãtor 
Klagen‘) 

“ Erſcheinen nun die Parteien in iure, fo wird regelmäßig die Verhandlung 
vor dem Magiſtrat an viefem Tag keineswegs. zu Ende gebracht, denn Der 
Kläger zeigt uun erft dem Bellagten an, weldge Klage er gegen ihn anzuſtellen 
gedenke, editio actionis, *) und es muß dem legtexen Zeit gelaflen werben, 
ſich zur Vertheidigung gegen diefelben vorzubereiten. Daher. verabreden num 
die Parteien einen Termin, an weldien fie fü wieder in iure einfinden wollen, 
diefes VBerfprechen heißt vadimonium!) und wird ebenfalls unter dem allge- 
meinen Ausdrud cautio iudioio sisti begriffen ; es geht auf eine Summe ala 


e) L. 22-81 D. de in ius voc. (2, 4). Assiduo vindex assiduns esto, proletario quoi 
quis volet vindex esto Gell. XVI 10. Bgl. noch 8 162. 

f) Dig 11 8: si quis in ius voeatus non ierit. Gei. IV 46. 

g) Dig. U 6: in ius vocati ut eınt aut satis vel cautum dent. Bon fehr nahe ver- 
dundenen Berfonen muß jeder Yürge angenommen werden. 

h) Dig. N 11: si quis cautionibus in indicio sistendi causs factis non obtempera- 
verit. Gine befondere Geſtalt Hat die cautio indieia sisti, wenn der Herr wegen reines Ber- 
gehend (noza) feines Sclaven belangt wird Dig. 11 9: si ex mozall causa agstur quemad- 
wodum caveatur. Die Gaution geht auf Stellung des Sclaven, da ber Hera fih dur Hingeben 
defielben befreien Tann. 

i) Dig. H 7: ne quis eum qui in tus voeabitur vi eximat. H 16: de eo per quem 
faetum erit, quo minus quis in iudicio sistat. 

k) Dig. II 13: de edendo. ' 

I) [Der Ausdrud bezieht fi) nach der Anficht der Römer auf die Geldſumme, welde ber Be- 
Hagte dem zur Manus Injectio berechtigten Kläger dafür verſprach, daß er ihn gehen (vadere, 
evadere) Ueß: Acron ad Horat. serm. I 1, tt vades ideo dieti quod qui &0s dedit vedendi 
id est diseedendi habet potestatem, ober dafür, daß ex wieder ericheinen werte. Das Be⸗ 
denken, welches Keller Civilpr. 5 47 Note 554 von der Quantität (vädes und vädere) entichnt, 
haben die Alten nicht beachtet. Plin. hist. nat. UI 4 in eundem conventum Carietes 
vadunt, wozu das extra suum forum vadimonium promittere $ 152 f. und die Panberten- 
titel im ius vocati ut eant — si quis in ius vocatus non ierit zu vergleichen find. — Die 
vichtige Giymologie aber giebt jegt Alphans Rivier Unterfuhungen über die cautio praedibus 
praediisgue (1863) p. 14. „Praes, pras-vas, ift eins Nebenform, eine Berflärfung von vas 
— die Wurzel vöd in vas, vadari, vadimonium ift mit dem altnordifhen ved — dem althodh- 
deutfhen wetti — melde Wörter ale Pfand bedeuten, auf einen Uriprung zurüdguführen. 
Das nordifche vod bezeichnet wie das Tateinifche väd au das Berpfänden. — Vas wäre ſonach 
der uralte — Name bed Bürgen. Der vas, der praes, ift der als Pfand Haftende, der Leiblie 
Berhaftete.” — Eine Hauptanwendung kam bei der Gomperendinatio (Rote d $ 154 Note a) vor: 
Macrob, sat. I 16 comperendini (dies, 'quibus vadimonium licet dicere : denn die Bebaup- 
tung, daß das Erſcheinen im Judicium nur dur Denunciationen, nicht durch Stipulatianen ge: 
figert worden wäre (Hollweg Civilproceß S. 285 Note 28 Wepell Vindicationcproceßj S. 192 
Note 3) berupt auf einer Stelle des Pfeudo-Afconius, die gar nicht exiſtirt. Bol. jezt Hartmann 
Gontumacialverfaheen (1851) ©. 235 f. R. — Karlowa Regidartionen $ 41. 2 
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poena desertionis, die in einigen Fällen der Höhe des Streitgegenftandes 
gleichlommt, in ven übrigen die Hälfte veffelben und nie über 100000 Sefterze 
beträgt. =) Der Bellagte hat in der Regel Bürgen (vades) deshalb zır ftellen, 
in einigen Yällen fällt die Satisdatio weg (vadimonium purum), in einigen 
tritt an ihre Stelle der Eid, oder die fofortige Berurtheilung in die Strafe 
dureh Recuperatoren, wenn das Babimonium gebrodhen wird. *) Unter diefen 
Umflämden war es offenbar viel zwedmäßiger, wenn die Parteien ſich jenes 
erſte Erſcheinen vor Bericht erfparten, wenn fte ftatt der In Ins Bocatio gleich 
von Anfang über einen Tag der wirklichen Verhandlung übereinfamen, und ihn 
durch Babimonium feitfegten. Dieß war nun wirklich ſchon zu Cicero's Zeit 
der gewöhnliche Weg; vie eigentliche In Jus Vocatio wurde nur noch gegen 
einen hartnädigen und wiverfpenftigen Bellagten angewendet. °) 

Alles dieſes fegt voraus, daß ver Bellagte zu treffen ift, um die in ius 
vocatio oder das vadimonium mit ihm vorzunehmen, oder daR ein Anderer fd 
findet, ver für ihn die Klage Übernehmen will, ein idoneus defensor, der die 
cautio iudicatum solvi leiftet ($ 156). Iſt dieß nicht der Tall, fo ift er inde- 
fensus, und wird wie ein Berurtheiler behandelt, es findet Erecution gegen 
ihn Statt (K 173. 179), nach altem Civilrecht Die manus iniectio ; und eben 
dieß geſchieht, wenn die In Jus Vocatio nicht ven Erfolg hatte, ihn vor Ge⸗ 
riht zu bringen (Note d), oder das Vadimonium von ihm gebrochen wird. 
Der Prätor gab Dagegen dem indefensus die missio in bona mit dem Recht des 
Verkaufs, ?) den derſelbe nur dadurch abwenden kann, daß er fich vor dem 
Ablauf der Dafür gefesten Friſten ($ 179) ftellt und mit cautio iudicatum solvi 
den Proceß übernimmt. 9) Unter ven Fällen dieſer Miffto giebt es ſolche, wo 
der indefensus völlig ſchuldlos in dieſer Lage fich befindet, wie der Bormunds- 
bedürftige, ferner der in Öffentlihen Geſchäften over in feindlicher Gefangen: 
ſchaft Abweſende; viefer Umſtand fchließt die Miffto zur Sicherung des 
Slänbigers nicht aus, aber ver Verkauf wird nicht geftattet, bis der Entſchul⸗ 
digungagrund wegfällt. 

Im ver dritten Periode wurde neben der In Jus Vocatio und dem 
Badimonium eine zweite Art der Einleitung fir das orventlihe Verfahren ein- 


m) [L. 36 4 de eo per quem (2, 10). Weber die Hälfte des Streitgegenflandes konnte 
man nit gehen, weil die Ueberfägteitung diefer Gränze dem Banzen gleichfichen würde, worauf 
erft nach dem Yudicat cavirt werden fol. Der augufteifche Bürgercenfus der erften Klaffe durfte nie 
überfehritten werden. R.]) Wegell Bindicationsproc. S. 77 verfteht die Stelle des Gaius dahin, 
dag ter Streitgegenftand nie Höher als zu 100000 Sefterzen, alſo die Strafe (außer dem Judicat 
und Depenfum) höchſtents auf 50000 angefept werden ſoll. 

n) Gai. IV 184—187. (Keller Civilproceß $ 47 Note 566 verficht recuperatoribus 
suppositis wohl richtiger von einer in factum actio, die für den Fall des Bruches des Babimonium 
ſchon im Voraus gegeben wurde. . | 

0) Her. serm. 19, 74: easu venit obvius Mi adversarius et: quo tu turpissime?., 
magnas inclamat voce, et: licet antestari? Ego vero oppono auriculam. Rapit in ius. 

P) Das prätorifche Edict zählte die verſchledenen Fälle fo auf: qui fraudationis causa lati- 
tarit — cut heres non exstabit — qui exsilli causa solum verterit — qui absens iudicio 
defensus non fuerit— qui fudicio sistendi causa fideilussorem dedit, si neque potestatem 
sui faciet, heque defendetur — die Bedingung war überall: si boni virl arbitratu non defen- 
detur. Oic. pro Quint. 19 L. 2 pr. 78 ı D. quib. ex caus. in possess. eatur (42, 4). 
Noch ein Falk iſt Die Unterwerfung des Beklagten unter eine fremde Gewalt, wenn der Gewalthaber 
ihn wegen der vorher contrahirten Schulden nicht defendiren will Gai. III 84 IV 80. Endlich ein 
Unmündiger Mer Wahnſinniger, der feinen Bormund hat L. 5 D. quib. ex caus. in poss. 
[Ber einfacher absenttia Täugnen Manche das Berfaufsreht 5. B. Hartmann a. a. D. & 2—12, 
Bol. dagegen Kauttowa Beitr. zur Geſch. des röm. Givilpr. (1865) ©. 115. R.] 

9) Gai FV 102. Bol. oben 5 157. " 
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geführt. Die war vie litis denuntiatio, deren Einführung Marc Aurel 
zugeſchrieben wird. ) Sie befteht in einer Anfündigung des Rechtsſtreits an 
den zu Belangenven vor Zeugen, woräber eine Urkunde aufgenommen und 
von den Zeugen unterfchrieben wird. Dabei wird die Klage namhaft gemadit, 
die Handlung vertritt alfo zugleich vie Stelle der editio actionis. An dem legten 
Tag einer gejeglich beftimmten von dem Tag der Denunciation gerechneten Friſt 
baben die Parteien vor Gericht zu erfheinen. Gegen die Berfäumung dieſes 
Termins kann eine reparatio vom Kaifer ex iusta causa erlangt werben. °) 


r) 8. Aurel. Victor de Osesar. 16, 9: legum ambigua mire distinota vadimoniorum- 
que solemni remoto, denuntiandae litis opperiendaeque ad diem commode ius introductum. 
Die Hauptquelle über diefes Infitut find die Titel des Cod. theod. II 4: de denuntistione vel 
editione rescripti, II 6: de temporum cursu et reparationibus denuntlationum, worin es 
freilich theilweife verändert durch die Wefege Conſtantin's und feiner Nachfolger erſcheint. — Ge 
liegt darin eine erfte Hinnelgung, die Magiftrate wie Judices zu behandeln, denn denuntiatio iR 
eigentlich die Entbietung des Gegners vor den Juder. [Hartmann Gontumazialverfahren S. 148. 
149 Note 24 macht dieeinleuchtende Bemerkung, daß die Stelle des Victor nicht von ber Einführung, 
fondern von ber Erfeihterung der Denunciation handelt, wonach ber Nahdruf auf commode 
liegen würde. Diefe Erleichterung befand in der Vermehrung der Gerichtätage $ 158g. durd 
welche die Vadimonten auf wenige genau inne zu haltende Gerichtötage vermieben wurden. Daf 
die Sitte der Denunciationen ſelbſt älter war, wird unten $ 184 c nachgewwiefen werten. R.] 

s) [Aöverus die Denunciatio der Römer (1843) ©. 129—149 läßt diefe Denunciatio aud 
der Condictio hervorgehen, die ihrerfeitd wieder an die Stelle der In Jus Bocatio getreien fein foll. 
Aber die In Ius Bocatio war nicht aufgehoben (Note 0): während die Condictio ſelbſt Bei Sähult- 
Hagen auf ein Certum abgefommen war: Gai. IV 18 nulla enim hoc tempore eo nomine de- 
nuntatio ft. Und tiefe fogar in ihrer urfprünglicden Sphäre unbequem gewordene und beraltete 
Form Hätte Marc Aurel ihrer Bequemlichkeit wegen plößlich allgemein gemacht? Das if nich 
wahrſcheinlicher, ald das Hauptthema des Buchs: zu jeder Denunciatio hätten drei Zeugen gebert 
(um die alten Stammtribus vorzuftellen! — für welches der kirchliche Grundfap bei Zsidor. 18, 15 
(vgl. 5, 24 unter condictiones) den wichtigften Beweis liefern muß. — Wieding feinem Princip 
(oben & 149 b) entfprechend, combinirt 1) die Denunciationsfälle des ältern Marc Aureliſchen 
und Juſtinianiſchen Rechts zu einem einheitlichen Radungsverfahren entweder jure actoris oder ex 
auctoritste mit Antibiplo® und Sautionen, in Sontumazialfällen mit dreimaliger edictaler Wieder: 
holung; 2) läugnet er die Einleitungäfrift und behauptet vielmehr eine 4 monatliche Proregwer- 
jährungsfrift, mit deren Ablauf der Rechtsſtreit nicht beginne, fondern zu Endegehe. (S. 455-4174.) 
Dagegen ift zu bemerken: 1) Das Edict erwähnt die Denunciation nur in Baufahen L. 45 5 D. 
de damno inf. (39, 2) ‚dum prius domum denuntiari iubeam‘, daraus folgt aber nichte für 
die Proceßeinleitung, weldye vielmehr auch nach dem Epict noch dur in ius vocatio und vadimoni- 
um gefhieht: Rudorff ed. perpetuum $ 3. 14: 199n. 1. 2) Die Nothfriften in der potioris 
nominatio Fragm. Vat. $ 161—167 gehörten ebenfalls nicht der erften Inſtanz im Givilpzsceh, 
fondern einem nicht devolutiven Rechtsmittel gegen die Bormundfchaftäbeftellung des Marciſchen 
Zutelarprätore, alfo einer Adminiftrativfache an. 3) Die Beziehung der Denunciation auf die Pro- 
ceßverjährung ift in den Quellen des vierten und fünften Jahrhundert, namentlih in L. 4 C. 
Th. de denunt. (2, 4) Nov. Val. III 34 (a. 452) $ 14—45 und den fogenaunten leges Con- 
stantini, Theodosii et Leonis (cf. Symbolae Bethmanno-Hollwegio oblatae Berol. 1863 
p- 116f.) fo entſchieden ausgefchloffen, dag Wieding's Bemängelungsverfuch der Ieptern in Pözl'e 
und Windſcheid's Ar. B. I. Schrift. XII (1870) Ro. XI 10 dagegen nicht ins Gewicht falle. 
Bol. Bethmann⸗Hollweg III S. 235 Rote 6. 8. ©. 241 Note 41. — Die Einfidt in Pie De- 
nunciation ſcheint beſonders dadurch getrübt zu fein, daß man fich den Grundgedanken des Infkitzts 
nit Mar gemacht hat. Die Denunciation ift eine Einleitung des Procefes, fondern vielmehr ein 
Abwendungẽverſuch. Es iſt allgemeiner Grundſatz des römifchen Rechte, daß der Eröffnung des 
friedlichen Streits eine Rüf- und Bedenkzeit voraufgehen muß. Galt diefer Sag ſelbſt im Serial- 
recht unter unabhängigen Gemeinden (Liv. 1, 32) und im Provingialret (Terent. Phormio, 1 
2. 77 und dazu Donatus ‚et scribam tibi dicam‘ a denuntiatione in personam, ne diceret 
non mihi denuntiasti, und ebenda II 2. 15. 17. 18. Serv. ad. Aen. 6, 431), fo erſchtint er 
um fo mehr als eine Forderung der Humanität unter Mitbürgern deffelben Gemeinwefend. Im Fan 
der Gontumacia des Denunciaten tritt der Grundſatz hinzu, daß Niemand ungehört verurtheilt wer- 
den darf (L. 18 1 D. de fer. 2, 12 Paul. sent. 5, 5a $ 6. 9. of. Tac. ann. II 77, 3 
Sueton. Galba 14). Diefen Grundfap befolgt noch das prätorifche Edict, welches hier nur eime 
Befipeinweifung als proviſoriſches Rechtemitlel gewährt, (Rudorff ed. perp. $ 199f.) währen? 
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B. Berhandlungen in Iure. 
a. Legis Actiones.«) 


CLXI. Wenn beide Parteien vor dem Magiftrat erfchienen find, und ihre 

Sache vorgetragen haben, um ihn mit ihrem Vorhaben, Anfpruch und Ber- 
theidigung, befannt zu machen, fo fordert der ordo iudiciorum privatorum, 
daß Anſpruch und Bertheidigung in eme folenne Form gebracht werben, und 
fo ihre proceſſualiſche Geftalt erhalten. Nach älteftem Recht gefchah dieß durch 
das Ausſprechen folenner Worte, theil® von den Parteien, theild von dem 
Magiftrat, verbunden mit andern Handlungen. Dieſe in iure vorgenommene 
Solennität heit legis actio, und ihre Beitandtheile find von doppelter Art ; 
zum Theil beziehen fte ſich auf das Verfahren felbft, dem fie eine befonvere 
Form geben, zum Theil auf den Gegenſtand des Proceſſes, das beftrittene 
Hecht, das fie bezeichnen, und als die Grundlage des Rechtsftreits feftftellen. 
In beiverlei Hinficht gründen ſich die Actiones unmittelbar auf Leges und 
führen darum jenen Namen, das Berfahren, welches durch fie begonnen wird, 
ft Durch Geſetze angeordnet, und eben fo haben vie Rechte, die mit ihnen 
geltend gemacht werden, Leges zur Duelle, und find mit Geſetzesworten aus» 
zubrüden, ipsarum legum verbis accommodatae erant ($ 78). 
Legis actio ift überhaupt eine feierliche, durch eine Lex vorgefchriebene, 
mit mündlicher Rede verbundene Hanvlung.?) Zu dem Begriff gehört aber 
auch noch Das Erforderniß der Gegenwart einer andern Partei und des 
Magiftrate. Davon macht eine Ausnahme die pignoris capio, wie fle denn 
auch an einem nefastus dies vorgenommen werden fonnte, aber eben darum 
wurbe fie zu den Legis Aetiones nur in einem lareren Siun des Worts ges 
rechnet. In jenem Sinn ift jede feierliche VBindication, auch die außer einem 
Rechtsſtreit zum Behuf einer Eigenthumsübertragung oder Beftellung eines 
Jus in re (in iure cessio),, einer Manumiffion vorgenommene, eine Legis 
Actio. Als folde aber, wodurch ein Proceß eine eigenthämliche Form erhält, 
und wobei daher gerade jener erfte auf das Verfahren ſich beziehende Beitand- 
theil hervorgehoben wird, zählt Gaius vier auf: legis actio sacramento, per 
iudicis (arbitrive) postulationem, per condictionem, per manus iniectionem, 
denen er als fünfte noch jene pignoris capio hinzufügt. 

Die erfte von diefen Actionen , und die actio generalis, die überall an- 
wendbar war, wo nicht ein Gefeg eine andere befonderd angeoronet hatte, war 
die legis aclio sacramento.°) Das formgebende Moment diefer Actio, von 


Das fpätere Recht eine definitive Entſcheidung wenigſtens dann geflattet, wenn der ordo edictorum 
und die trina conventlo (L. 68—73 D. de ind. 5, 1. Paul. sent. 5, 528 7.8 L.8.9C. 
quomodo et quando 7, 43) der Annahme Raum giebt, daß der Beklagte nicht weil er die Ladung 
überhört Habe, fondern aus Verachtung der richterfihen Autorität contumacia L. 53 $ 1 D. de 
re iud. (42, 1) ausgeblieben fei. Andererfeits fol nun aber auch der Kläger mit feiner Drohung 
Ernſt machen, verfäumt alfo er den Schlußtermin (dies fatalis), fo wirh er fahfällig und der Be: 
klagte ift keiner weiteren Beration ausgeſetzt. R.) 

a) Gat. IV 11—31. Beihmann⸗Hollweg der om. Civilproceß. I Legie Actioned. 1864. 
Bekket die Aktionen des röm. Privatrehts 11871 ©. 18ff. Karlowa der rom. Civilproceß zur 
Zeit der Legidactionen. 1872.) 

db) [Diefe Handlung wird wefentti vollzogen zur Handhabung bes Rechts: um es zu über 
tragen oder gu verfolgen (L. 4 de sdopt. 1, 7 Gal. 2, 24), fie entfpriät alfo der fpäteren ſoge⸗ 
nannten iurisdiotio voluntaria und contentiosa, L. 2. 3 de off. proc. (1, 16) L. 41 de leg. 
(1, 3). Bol. Leift Geſch. der rm. Mehtsfuft. (1850) ©. 81. R.] 

co) {Gal. 4, 13 de quibus enim rebus ut aliter ageretur lege cautum non erat, de his 
sacramento agebatur, baher werben bei jeder ber übrigen Actiones bie Leges angegeben und $ 21 
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dem fie vaher auch den Namen hat, befteht in einem Succumbenzgeld , das die 
unterliegende Partei an das Aerarium verliert. Diefe Straffumme ift von 
den Zwölf Tafeln auf 500 Afjes beftimmt, wenn ver Werth des Streitobjects 
1000 oder darüber beträgt, bei geringeren Sachen auf 50 Aſſes, und dieſe 
legtere Summe gilt auch von dem Rechtsſtreit über die Freiheit eines Menſchen, 
von welchen Werth dieſer auch als Sclave ſein, würde.) Der Proceß exhielt 
daburd die Form eines Streits um die Strafe, uud darauf lautete auch das 
Urtheil des Gerichts.“) Die Summe wurde fräherhin von beiden Parteien an 
einem heiligen Ort, in sacro, deponirt, der Sieger nahm die feinige zurüd, 
die des Ueberwundenen wurde in das Aerarium abgeliefert, darum hieß dieſes 
Strafgeld sacramentum, das Verfahren sacramento contendere.) Später 
wurde die fofortige Hinterlegung nicht mehr geforbert, ſondern ver Prätor ließ 
fih Bürgen (praedes) für vie Zahlung im fall des Unterliegens geben.®) 
Mau bat behauptet, der legis actio sacramento habe urfprünglid ein 
wirklicher Zweilampf vor Gericht zu Grunde gelegen, der nachher in ein nur 


gefagt:: par manus inieotlonem aeque de his rebus agebatur, de quibus ut its ageretur, 
loge sliqua cautum ost. Dielen Zuſammenhang überfehen diejenigen, welde in $ 21 noch imurı 
aquilia flatt aliqua gelefen wiffen wollen, 5. B. Haenel lex Visig. p. XCV not. R.] Ju ke 
Schrift: Ueber die Jegis actiones und das Gentumpirafgericht der Römer. Bon einem Praftiler 
[Dr. Arug], Zwickan 1839 [zweite verbeſſerte Auflage 1855], wird darzuthun verfudht, Die udicis po- 
stulatio fei Die äftefte und Orundform des romiſchen Procefied geweſen. Die Gründe dafür md ſeht 
allgemein gehalten und befichen mehr in fubjectiven Anfgaunngen von ber Geſchichte bei alteſten 
Rechts, als in wirklichen Spuren alter Zuſtände. Gaius deutet, indem ex bie Sacramentöflag: 
generalis nennt, an, daß die andern dieß nicht geivefen fein, alfo auch nicht bie Iudicis postu- 
latio. Schon dieß ſpricht gegen jene Annahme. Ueberdieß fleht fie dem Berfahren der Ber Ackatia 
weit näher, als das Sarramentum, and dadurch wird es höchſt unwahrſcheinlich. daß dieſes zwiſche 
ihr und jenem Verfahren geſtanden habe. 

d) Theils läßt ſich Hier von einem Werth des Streitgegenſtandes als ſolchen nicht ſpreches. 
theils war zu befürchten, daß die Gefahr eines bedeutenden Verluſtes Biele abſchrecken würde, als 
Affertores für Die Freiheit eine® Andern aufzutreten. 

e) Cie. pro Caec. 33: — decemviri — saoramentum nostrum justem iudicaverunt. 
[Arnobius adv. gentes IV p. 361 (Hildebrand): quis quaesitor, quis arbiter cervicibus 
tantis erit, qui inter personas hulusmodi aut vindicias justag dare aut sacramenta cone- 
tur pronuntiare non iusta ?) 

f} Varro deL. L. V 180 (Müller): Ra pecunia quae in iudiolum venit in litibes, 
sacramentum a sacro. Qui petebst et qui infitisbatur, de allis rebus utrique quingenos 
aeris ad pontem deponebant, de aliis rebus item certo alio legitimo numero aseium, qui 
iudicio vicerat, suum sacramentum e sacro auferebat, victi ad aerarium redibat. Festus: 
Sacramentum aes signiflcat, quod poenae nomine penditur, sive eo quis interrogatur 
sive contenditur. — 

g) Wahrſcheinlich ift dieſe Aenderung eingeführt durch das Geſeß des Volltribun Bapirius, 
von welchem Feſtus a. a. D. fagt, daß es die Beitwibung der Sacramıenta durch tresviri sapitales 
angeordnet habe. Bon hier an erllärte man, wie Feftus, den Ramen sacramentum, da das Grit 
nicht mehr In sacro deponirt wurde, durch feine Bervendung für die Sara. In den Werten der 
2er Papiria bei Feſtus: sacramenta exigunto iudicantoque, bezieht ſich das iudicare nigt auf 
die Beruriheilung des Schuldigen (font lönnte es nicht nad oxigunto fteßen), ſondern auf die Ze 
weifung an ben Fonds, and dem die Koſten dieſer oder jener Sacıa beftritten werden. [Bgl. Das 
über sacramentum und lex papiria Zeitſchr. für Rechtegeſchichte VI (1867) ©. 329 - 383. 
welcher feiner Anfiht vom sacramentum (Note i”) entfpreddend auf die Zumelfung an das Actat 
wegen des Münsfußes (Cic. de off. 3, 20 Mommfen Müngwefen 389) und der allgemeinen Strafe 
ftatt der Expiation beſtimmter @ötter (Liv. 29, 19 Cic. de harusp. resp. 10, 21) hinweiſt un? 
dafılı Gramm. inc. gloss. ad Aen. 12, 234 aus Barth advers. 33, 13 Huschke iurispr. ant. 
ed 3 p. 109 8 ‚Flsccus scribit Numam Pompilium — voto impptresse ut omnes dii fal- 
sum sacramentum vindicarent‘ ald Beweis anführt. — Bei Schiebömännern kam die Depofitien 
eines Pignus noch fpäter ver L. 11 $ 2 D. de recept. (4, 8) L. 5 $ 2 L. 33 D. depositi 
(16, 3) Isidor. 10, 5 p. 1087 (Gothofr.) sequester est, qui eartantibus medius intervenit, 
spud quem pignosa deponi solent. Vgl. Zeitier. für gefch. RW. ZI. 195—200. R., 
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ſcheinbares Handgemeinwerden Abergegangen fei.?) Diefe den römifchen Sitten 
höochſt fremdartige Borftellung ift aus der Form der Bindication (f. unten), 
aljo ans einer mit dem sacramento contendere möglicherweife verbundenen, 
aber damit ganz und gar nicht iventifhen Proceßhandlung hervorgegangen. 
Wäre nun aud diefe Bindication aus einem gerichtlichen Zweilampfe entftanden, 
was meines Erachtens entfchieven zu verwerfen ift, fo wärne doc) darum nicht 
die legis actio sacramento felbft darauf zu gründen fein. Man hat jene Bor: 
ſtellung auf vie ganze Legis Actio durch vie Herbeiziehung des alten Soldaten» 
eids Abertragen wollen ; wie Durch dieſes Sacramentum das Haupt des Streiters 
im Feld, fo fei Dort das des Streiterd auf der Gerichtöftätte ven Göttern ge 
heiligt worden.) Dieß ſcheint mir eine tranmartig mengende Phantafle. Für 
den fiheren rund, von dem wir uns nicht entfernen Dürfen, Halte ich, vaß 
die Römer mit dem Namen sacramentum bei der Legis Actio das Geld ſelbſt 
bezeiäneten (Rote f\. Sacramentum heißt überhaupt das äußere Zeichen und 
die Anerlennung eines in Beziehung auf das Heilige geftellten Verhältniſſes, 
fo des Solvatengehorfamd , sacramentum militare,, ferner des Procefiverhält- 
niſſes, des anhängig gemachten Kechtöftreits , dieſes Zeichen war Die in sacro 
deponirte Geldſumme, womit fi) dann überbieß der Verfall für den unter- 
Itegenven ‘Theil verband. An eine andere Vergleichung mit dem Soldateneid 
iſt nicht zu denken, wohl aber hinfichtlich der zulckt erwähnten accefforifchen 
Eigenfchaft, die bald als die Hauptfadhe erfhien, an Die fpätere sponsio et 
restipulatio (wie auch Gaius thut), Die sponsionis summa iſt in der That nur 
das verweltlichte Sacramentum.'*) u | 
Das sacramento contendere beftand in der Provocation zur Depofition, 
ſpäter zur Zufoge der Straffumme: D aeris sacramento te provooo — simi- 
liter ego te.) Die Bebingung der Strafe war die Exiftenz oder Nichteziften; 
des vom Kläger geltend gemachten Rechts, dieſes wurde daher zugleich, und 
zwar mit den Worten des Geſetzes, auf das es ſich gründete, ausgefprochen. 
Nachher wenn die Parteien vor das Judicium kamen, legten fie vor der eigent- 
lichen judiciellen Verhandlung ihre Anſprüche den Gericht in einem kurz zu: 


A) ©. Asverus über die logis actio sacramentii 1837. Dem weſentlichen Refultat ſtimmt 

bei Huſchke in ſ. Recenfion diefer Schrift, Krit. Jahrb. für Rechtewiſſ. 1839 &. 668 - 680. 
5 Huſchke a. a. D. ©. 676. 

5”) Fine Ueberficht der verſchiedenen Meinungen giebt Danz über dad sacramentum und die 
lex papiria Zeiſcht. für Rechtẽgeſchichte VI (1867) S. 339 f. Seine eigene Anfiht geht dahin, 
daß das sacramentum ein affertorifher Eid beider Theile über ihre entgegengefepten Rechtsan⸗ 
fprüdhe war, weshalb der unterliegende Theil wegen feines falfchen Eides eine Buße für fein falsum 
sacramentum zahlen mußte. Diefer Rechögedante mag in der griechiſchen Antomofie und der ger- 
maniſchen Gewaͤhr der Klage vertreten fein; daß er dem römifchen sacramentum fremd iſt, beweift 
fhon der Zufag quinquagenario in der Formel, welcher zu keiner Eidespropocation paffen wi, 
man mag nun unter dem Eide einen Befährbeeid oder einen Schiedeseid verſtehen. Soll einmal die Idee 
eines Bfandes, welches um einer Wette willen gefept wird, aufgegeben und wittelft Herbeiziehung 
fremdrechtlicher Analogien der Strafharakter vertheidigt werden, fo dürfte die Annahme einer Buße 
für den Bruch des Nechtöfriedene durch den feindlichen Rechtsſtreit ($ 152 c} näher liegen ald die Strafe 
des Meineidet. Nieberſächſiſche Weisthümer im vierten Bande der Grimmſchen Sammlung unter: 
fheiden einen großen und Kleinen „Sulfmalt”, weicher je nad dem Umfang und Gefährlichkeit der 
verbotenen Selbſthũlfe verwirkt wird und daher dem römifchen größeren und Fleineren sacramentum 
fehr era fieht. R. — Bol. Karlowa Legisactio $ 3. Hufchle Multa und Sacramentum (1874) 
©. 383 ff. 

kı Balerins Hat die Sigien: Q. N. T. S. Q. P. mit der Auflefung: quando negas te 
sacramento quinguagenario provoco. ferner: Q. A. N. Q. N. quando als neque nego, 
was fi auf die gegentheilige Provocation des Beflagten zu bezichen ſcheint, und mo ſtatt nego 
wahrfche inlich zu Lefen fein wird negas. [Diefe Roten gehören aber zur Regatoria und Confeſſoria, 
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ſammengefaßten Satze dar. Dieß hieß causae ooniectio und war Deöwegen 
notbwendig, weil der Ausdruck der Streitfache in der Legis Actio felbft nur 
ein allgemeiner war, durch den der Richter noch nicht hinlänglich mit den unter 
den Barteien flreitigen Punkten befannt wurde. Das Gericht aber, an weldyes 
die Sache kam, wenn sacramento geflagt wurde, war urſprünglich Das der 
Decemvim, die Lex Pinaria geftattete, auf die Beitellung eines einzelnen 
Richters anzutragen ($ 154). 

In gewiflen Fällen, 3. B. bei dem Rechsſtreit über das Eigenthum an 
einer Sache, enthielt die Verhandlung in iure nod einen befonderen Act, 
welcher vindicatio heißt, oder in iure manum conserere. Der erfte Rame it 
von den Worten hergenommen, der zweite von der fonftigen körperlichen Thätig- 
keit, die Damit verbunden war.!) Diefer Act beſtand in folgennen Handlungen: 
der Kläger legte Hand an die Sache, indem er einen Stab (festuca oder vin- 
dicta) hielt, und ſprach: hunc ego hominem ex iure quiritium meum esse 
alo secundum suam causam sicut dixi ecce tibi vindictam imposui,®) vie 
Teftuca auf Die Sache legend. Desgleichen that und ſprach der Bellagte (con- 
travindicabat).”*) Darauf ſprach der Prätor: mittite ambo hominem, den fid 
erhebenden Streit auf den rechtlichen Weg leitend. Es ift die ſymboliſche Dar: 
ftellung der Idee, daß die Gewalt dem Hecht weichen, daß der begonnene 
factiſche in einen rechtlichen Streit verwandelt werben foll.”) Die Binvication 


denn bei der Rei Bindicatio lautet die Formel quando tu iniuris vindicaristi — Gisi. IV 16. 
Bel. 8173 d. MR.) Endlich bezieht fi aud die Formel S. N. S. Q. si negat sacramento 
quaerito auf die Legie Actio. [Bielleiht enthalten jene Zeichen einen Sag der lex silla, welde 
bei corta credita pecunia ein inquifitorifches Berfahren (sacramento quaerere == sacramento 
interrogare bei Feſtus Note f} wie im Strafproceß (Brisson. de form. V 193. 201) vorgeſchrieben 
zu haben ſcheint ($ 162 £.), wobei den unterliegenden Theil neben der sponsio an ben Gegner neh 
ein sacramentum an da® Aerar ald poena iurare nolentis getroffen Haben konnte. Noch die lex 
rubria c, 21. 22 fcheint in den Worten aut de ea re in iure nihil reaponderit auf eine fol&e 
quaestio oder Interrogatio hinzudeuten. R.] 

I) Vindicere «= vim dicere D. Müller etymol. Grört. von Netöausbrüden, Rhein. Mui. 
für Jurispr. V 8, 1. Festus: Vindiciae appellantur res eae de quibus controversia, quod 
potius dicitur vis quam ($ufäte) fit inter eos qui contendunt. Gellius (XX 10) fagt zur 
Erklärung der Verfe des Ennius: — miscent inter sese inimicitias agitantes, non ex iure 
manum consertum, sed mage ferro rem repetunt, regnumgue petunt, vadunt solida vi — 
folgendes: non ut ad praetorem solitum est, agi legitimis actionibus, neque ex iure ma- 
num consertum, sed bello ferroque et vera vi atque solida, quod videtur dixisse confe- 
rens vim illam civilem et festucariam, quae verbo diceretur, non quae manu fieret, cum 
vi bellica et cruenta. (Huſchke über die Stelle des Varro von den Riciniern ꝛc. S. 100 will bei 
Ennius nad inimicitias interpungiren, und agitantes zum Folgenden ziehen, da fonft Pie Stelle 
fi gar nicht conftrwiren Laffe. Aber gerade fo wie nad Huſchke nicht conftruirt werben Lönuie, hat 
Gicero conftruirt pro Mur. 14.) 

m) Die Worte secundum suam causam wurden wohl nur bei ber Vindication eines Menſchen 
gebraudt, weil defien Bindication in verfhtedenem Sinne vorlommen konnte: als eines Sclaven, als 
eines Freien (in libertatem vindicatio), als eines filllus in potestate L. 1 52 D.de R. V. 
(6, 1): — adiecta causa. — [Valerius Probus S. S. C. S. D. E.T. V. == socundum 
suam causam sicut dixi ecce tibi vindictam. R. 

n’) [EE doppelfeitige Klagen (1870) S. 9 Rote 31 bemerkt, daß ber Grundgedanke der Gen. 
travindication d. h. der reconventio necessaria bezüglich derfelben Sache (im Begenfag des Far: 
mularprocefled und der Eidesdelation L. 11 pr. D. de iureiur. 12, 2) fih aud im aftbeutfhen 
Proceſſe (Raband die vermögensrechtlichen Klagen nach den ſächſiſchen Nechtsquellen S. 156 gegen 
Sohm Proceß ber lex Salica ©. 98) und im altenglifhen Cigenthumsproceſſe wieder finde, wo die 
Frage an die Geſchworenen lautet: utrum A vel RB maius ius habeat in terra illa: Gneif Seif: 
government S. 80 bei Ihering Jahrb. für Dogm. IX ©. 59. Der Gegner, welcher einräumt, 
felber kein Cigenthum zu haben, erfchien ale ein unbetheiligter Dritter, zum Widerfpruch genügte ta- 
her nicht die Berneinung, fondern nur die eigene Klage. R.] 

n) Jedes Symbol iſt ein äußeres Zeichen für ein Geiſtiges; nach der oben erwähnten Meinung 
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forderte die Gegenwart der Sache, oder, wenn bie Herbeifchaffung derſelben 
nicht thunlich war, eines Stücks davon. Bei ver Bindication von Grundftäden 
gieng nach älteftem Recht der Prätor mit den Parteien zu dem Grundſtück, um 
dort die Hanblung vornehmen zu lafien,”) fpäter wurde dieß bei der Er- 
meiterung des Gebiets unthunlich, man fubftituirte dem Grunvftäd eine Scholle, 
welche die Barteien von demſelben mitbrahten. Wenn fie vor dem Prätor 
erichienen , fprady der Kläger: fundum qui est in agro qui sabinus vocatar, 
ego ex iure quiritium?) meum esse aio, inde ibi ego te ex iure manum con- 
sertum voco. ‘Der Gegner ſprach: unde tu me ex iure manum consertum 
vocasti, inde ibi ego te revoco. Hierauf der Prätor: suis utrisque super- 
stitibus praesentibus vindicias sumite, inite viam. Da nun die Scholle ſchon 
vor Gericht mitgebracht war, fo fügte der Prätor fofort, nachdem jenes ge 
fprochen war, hinzu, redite viam, worauf dann die Bindication über vie 
Scholle vorgenommen wurde.) Bon diefem vindieias sumere”) verfchieven 
und getrennt war eine der ganzen Legis Actio voransgehende außergerichtliche 
Handlung, weldye deductio hieß (deductio quae moribus fit). Eine Partei 
fette die andere durch eine fheinbare Dejection aus dem Beflg, wurde dadurch 
als Bellagter conſtituirt, und leiſtete das Vadimonium.“) — Nah der Bin- 


don einem gerichtlichen Zweilampf, von bem diefe vis festucarla übrig geblieben fei, würde um⸗ 
gelehrt das rein Körperliche durch ein relativ Geiſtigeres dargeftellt werden. Dann dürfie man nur 
nicht dabei von einer fymbolifchen Handlung fprehen. Mir ſcheint übrigens jene Meinung ohn⸗ 
gefahr fo wahrfheinlich, als wenn jemand den Ritus der Gonfarreation bei der Eheſchließung. 
ſtatt ihn als ein wirkliches Symbol aufzufaffen, als Ueberbleibfel eines Hochzeitſchmauſes erflären 
wollte. 

0) Gell, XX 10. 

p) P. Diae. E. IR. Q. exirl requietum (lied ex iure quiritium). 

g) Cie. pro Mur. 12. Festus v. superstites. Valerius Probus: E. J. M. O. V. ex 
iure manum consertum vocare. 

r) Eincius bei Feſtus (v. vindiclae): vindiciae olim dicebantur illae quae ex fundo 
sumptse in ius adlatae erant. 

5) Cic. pro Caec. 7 pro Tull. $ 20. Wegen der verfchiedenen Anfihten von diefer Hand⸗ 
fung vgl. Keller Zeitfchr. für geſch. Rechtswiſſ. XI 9 (1842), welcher die (auch in der erſten Aus⸗ 
gabe aufgenommene) Deductio mit dem vindicias sumere verbindende Meinung widerlegt hat. 
Die weitere Behauptung Keller's, daß die Deductio erft für den Formularproceß aufgefommen fei, 
halte ich nicht für richtig; feine Gründe fheinen mir nur ein anfängliches Herübernehmen jener 
altperfömmlichen (namentlich auch für die Identität der Sache wichtigen) Handlung auf die Vindi⸗ 
cation per sponsionem und vielleicht auch per formulam petitorlam barzuthun, nicht aber eine 
newe Erfindung für diefe modernen Formen, mit denen jene deductio feine innere Verwandtſchaft 
hat. [Die deductio fegt eine vis ex conventu voraus, alfo unftreitigen Beſitz, wie die manus 
consertae freitigen. Diefe Sonvention ift ganz allgemeiner Natur (L. 1 & 3 D. utl poss. 43, 
17. Rhet. ad Herenn. 2, 13 $ 20), es ift daher kein Grund abzufehen, fie aus der Legis Actio 
audzumweifen unb auf die Sponflondflage zu beſchränken, wie es die jept herrfähende Anſicht thut: 
vgl. Keller Zeitſchr. für geſch. Rechtswiſſ. XI (1842) S. 287 f. Huſchke Gaius (1855) S. 188 f. 
Bethmann⸗Hollweg II (1865) ©. 89, Karlowa Beitr. 1865 (diefer jedoch wegen Cic. p. Oneein. 
1, 2 mit Beziehung auf den Befipftreit, flatt der Vindication), Krüger krit. Verſuche (1876) 
S. 67 f. Dafür ſpricht, daß bei der Bindication eines Fundus, als des wihtigften Streitobjects 
nach einem ganzen Vermögen, nad Gellius noct. Att. 20, 10 8 1 noch in der frühern Kaiſerzeit 
die Legis Actio üslih war. Savigny's Anfiht über die deductio dürfte daher im Wefentlichen 
auftecht zu halten und nur darin zu modificiren fein, daß die vis ex conventu nit auf da® 
fpecielle Holen der Scholle eingeſchränkt werden darf. Das Badimonium darf hieran nicht irre 
machen, es mihielt nur die Keftfiellung des Termind Krüger S. 77. Bol. Andorff Jahrbb. 
für wiff. Kritik 1843 S. 602—604. Savigny Verm. Schriften (1850) IS. 313. Bitte 
int. uti poss. (1863) ©. 31 f. Für das Altertum der deducotio ſpricht aud die attiſche 

vor der dtun dbobinc; Meier und Schömann der att. Proceß S. 372, Franz Hof- 
mann Beitr. zur Geſch. des griech. und rom. Rechte (1870) S. 126. R. — Vgl. Huſchke Mufta 
"©. 483 f.) 
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dication, und ben Gebot des Prätors, welches derfelben ein Ende michte, 
folgte das sacramento contendere. Diefes wurde durch die frage des Klägers 
eingeleitet: postulo anne dicas qua ex causa vindicaveris, mit der Antwort: 
ius peregi sicut vindictam imposui. Hierauf folgt von der einen Seite: 
quando tu iniuria vindicavisti, D aeris sacramento te provoco, bon ber 
andern: similiter ego te, mit der Beftellung der Prädes an den Bräter. Zuletzt 
hatte der Prätor noch über die vindicias, d. h. Über die vindicirte Sache und 
den Beſitz derfelben währenn des Proceſſes zu entſcheiden: secundum alterum 
eorum vindicias dicebat, er beflimmte, wer Beſitzer bie zur Entſcheidung fein 
folle, und gebot diefem dem Audern praedes litis et vindiciarum zu geben, 
Dürgen wegen der Reftitution der Sache (lis) und der mit dem Beſitz zu: 
fanmmenhängenden Nutzungen (vindiciae) , wenn 'er unterliegen würde (vgl. 
$ 232). Das vindicias dicere bat die Beveutung, Über ben factifhen Zu: 
ſtand bis zum ansgemachten Hecht zu verfügen. Die Erlenigung der zweiten 
Beſitzfrage dagegen, vie Beftinunung ber partes petitoris und possessoris, 
d. 5. die Feſtſtellung, wen zunächſt Die Beweislaſt treffen fol (9 1:74) ; war 
ſchon durch die vorausgegangenen Handlungen erfolgt. Die Beſtimmung ver 
Vindiciä hieng von dem Ermefien des Prätors ab, der fpäterhin den gegen- 
wärtigen Befig, wenn er ohne Bitium gegenüber dem Gegner war, entfcheiven 
ließ fi 225); wo ein öffentliches Interefje die proviſoriſche Aufrechthaltung 
eines Zuftandes forderte, verfuhr er dem gemäß;t) in einem Fall, bei dem 
Streit Über die Freiheit eines Menfchen, hatten vie Zwölf Tafeln vorge 
ſchrieben, daß bie vindiciae secundum libertatem gegeben werben follten.*) 
Dieß bedeutet aber auch hier nur den factifchen Zuftand während des Procefies, 
keineswegs betrifft e8 die Rolle der Parteien und die Beweislaft, viefe ent: 
ſchied ſich damals, wie ſpäter, nach dem Umftand, ob der Menſch, über vefien 
Seeiheit orten wurde, bisher als Freier oder als Sclave gelebt hatte (5 212 
ote bb).' 


CLXU. Die übrigen Legis Actiones find für befonvere Gattungen von 
Rechtsſachen beftimmt, fo daß fie nicht überall nach Belieben angewenvet 
werden können. 


t) Prastores secundum populum vindicias diount, Cato hei Beftus v. vindielae. 

u) Pomp. L. 2524 D. de O. I. (1, 2) Liv. III 44. 47. Dionys. XI 30. [Valerius 
Probus Rote m.] 

©) [Gegen die herrſchende Lehre, daß durch die Vindicien oder gar fon durch die voramdge- 
gangenen Handlungen, wie der Berf. annnimmt, die Barteirolle und Beweispflicht beffimmt worden 
fei, iſt neuerdings Karlowa Beiträge (1865) ©. 53 f. aufgetreten, dem Ihering Geift III $ 52 
und „Ueber ben Grund des Beſitzſchuzes“ 2. Aufl. (1868) S. 72 und mit confequenterer Durch⸗ 
führung Ed doppelfeitige Klagen (1870) ©. 10 f. nnd Krüger frit. Verſuche (1870) ©. 74 1. 
beiſtimmen. Danach wäre bie Beweislaſt durch die Bindicien gar nicht berührt, die Beweispflicht 
dauerte vielmehr auch nach ber Regulitung des interimiftifähen Defisflandes unverändert fort und 
des Richterſpruch lautete auf die Rechtmäßigkeit der Sacramente Rote o, alfo auf die Eigenthumd- 
frage an fi mit executoriſcher Wirkung für den Sieger. Dem Unterlegenen war eine zweite 
Bindication werfagt, für den Sieger war fie unnöthig. Diefe Auffaffung hat für id, daß bie 
Nothwendigleit der Gontravindication ftatt des einfachen Beftreitend unbegreiflich bleibt, wenn Pie 
Beraeislaft ſchon durch die Rage beftimmt wäre oder wenn bas indicium nad Grtkeilung der 
Bindicien aus einem duplex auf ein simplex rebucirt würde. Eben fo wenig Hätte dann über 
beide Sacramenie erfannt werden können. R. — Bol. Karlowa Regisachionen $ 9, we (S. 97° 
no darauf Hingewiefen wird, dag im liberale iudicium hie vindiciae ftetö zu Gunſten der Yrri- 
heit (Note u), in Proceſſen des populus zw deſſen Gunſten ertheilt werben. Dagegen Halten Belkr 


Acionen 1S. 209 und Huſchkte Multa S. 429 an der Entſcheidung der Bartelrelln durch Tai 
vindieias dicere feft.] 
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Die erſte derſelben, die wohl nit viel jünger ift als die legis actio saora- 
mento, ift die legis actio per itidicis postulationem, wie Gaius fie nennt, 
deren voller Rame aber ohne Zweifel den Zuſatz arbitrive zu iudicis hat. Die 
Eigenthümlichkeit derſelben befteht in der Bildung des Gerichts, das für die 
Entſcheidung beftellt wird, darum ift ihrer ſchon oben, mit Anführung ver 
Falle, für welche fle ftattfand (6 154), gedacht worden, und dieſe wefentliche 
Bedentung drückt die bei ihr gebrauchte Formel: iudicem arbitrumve postulo 
uti des aus, die jede Partei ſprach, indem fie den vor ihr geforberten Richter 
zugleich benannte, während ver Prätor felbft noch einen dritten Hinzufägte. *) 

Diefelbe Beziehung auf: vie Bildung des Gerichts hatte die legis aclio 
per condictionem. Condictio heißt Die Vefprehung eine® Tages mit dem 
Gegner, ?) fie gieng darauf, daß er am 30. Tag ad iudicem capiendum fich 
einfinde. Sie ift eingeführt vurch vie Ler Silia für vie Mage auf eine 
beftunmte Gelofumme, für vie Klage anf das Geben irgend eines andern 
beftimmten Gegenſtands durch Die Lex Calpurnia. °) Schon zur Zeit des Gains 
war es zweifelhaft, auf welchem Grund ihre Einführung beruhe, cum de eo, 
quod nobis dari oportet, potuerimus sacramento aut per iudicis postula- 
tionem agere. Es läßt fich eine doppelte Beranlafiung denken. Die eine ift, 
daß man dieſe einfachfte aller Sachen, mobei der Richter fireng an den wört- 
lichen Inhalt des Geſchäfts gebunden, fein Offictum alfo eng begränzt war, 


a) Balerind Probus giebt die Rota: P. oder T.I. A. V.P. V. D. mit der Auflöfung: 
Praetorem oder Tento oder Tempore iudicem arbitrumve postulo uti des: offenbar un⸗ 
richtig, T bedeutet den Namen des Richters, alfo vielleicht Titium [Keller Civilpt. $ 17 Note 241 
erinnert nit mit Unrecht, daß Dad Begehren einer beflimmten Perſon im Cingang der Legie Actio 
nicht wahrfcheinlich fei und ſchlägt (nach einer Demonftratio: Quod NO No pecunias exigendas 
mandavi u. b. gl.) te, praetor, iudicem arbitrumve postulo uti des vor. Ihm folgt 
Huschke I. pr. ant. ed. 3 p. 139. Dafür würbe aber abs te fliehen müffen. Tezent. Andr. 
1, 2. 18. Bostulare aliquem bezeichnet eine peinlihe Anklage. Mir ſcheint das altwäterifch 
unmaßgebliche tempori hier gerade das rehte Wort. R.) — Das Blatt, auf welchem in der Hand» 
fehrift des Gaius die Dorftellung dieſer Kegid Actio ſtand, if verlosen. [Materiell fällt hei dem 
arbitrjum bie Gefahr hinweg, Alles zu verlieren, melde in dem gewagien Charalter der Wette 
ihren Grund hat und daher bei dem sacraımento und sponsione certare, mie noch fpäter im ber 
rects intentio ($ 165) eintritt. Cic. pro Rosc. com. 0. 4. RM.) 

5) Gell. X 24: sacerdotes quoque populi romani quum condicunt in diem tertium, 
diem perendini dicunt. Paulus ex Festo: eondietio in diem sertum eius rei quae agitur 
denuntistio. [Die Nothwendigleit gericht licher Denunciation Dernburg keit. Zeitſchr. I 
S. 469 it nicht erweislih. Bol. Ihering Geiſt des rim. R. 1S. 147. R. — Natürlich wurde 
Damit der Ausdrud des vom dem Kläger verfolgten Rechts verbunden; bei Balerius Probus Tommt 
Die Formel vor: A. T.M. D. O. aio te mihi dare oportere, die fi wahrſcheinlich anf dieſe 
Legis Actio bezieht, Savignh Suftem VS. 577. [Aeller Civilproceß $ 14 Rote 209 bezicht die— 
Formel auf die Legis Actio sacramento, dieß hängt mit feiner Anfiht von ber Gombictio Rote f 
zufammen. R.] j 

c) [Ueber das Vorbild der logis actio per condietlonem haben verſchiedene Bermuthungen 
geäußert: Huſchle Richters Jahrbb. 1837 S. 801. 892 und Mommfen daſelbſt 1845 ©. 878. 
Ürfterer hält das Fecialrecht und Recuperatorenverfahren für den urſprünglichen St$ der Condictio 
(nad Livius I 32 und dem status condictus dies cum hoste), während Rehterer in der bei der 
saczamento in rem actio durch die lex pinaris aufgelommenen Demunciatio: ſich am dreißigſten 
Tag ad indieem eapiendum vor dem Magiftrat miebereinzufinden ($ 154 Note a), das gemein. 
fame Mufter des Recuperatorenproteſſes und der Regis Actto per oondictionem zu erfennen glaubt. 
Diefe Meinung bringt in die Entwillung des Berfahrene mehr innern Zufammenhang. Die 
weitere Ausführung Memmfen's aber: die Legis Actio habe ihren Ramen van der Gomperendinatio 
($ 154 a), alfo der dreitägigen Rachfrift, da die Denunciation der breißigtägigen Hauptfri nur 
eine einfeitige dietio, feine conmdictio geweſen fet, — ift, abgefehen von andern Gründen($ 53 6), 
gegen Gei. IV 18 unb 15, wo der Plural veniront deutli genug auf eine gegenfeitige Denun: 
ciatio hinweiſt. R.] . 





476 N. Eivilproceß: ber friiheren Beit. 


ausſchließend an einen Einzelrichter weifen wollte, auf daß das Collegium der 
Decemvirn nicht mehr damit bebelligt würbe. 9) Die andere wäre die Aufhe⸗ 
bung des Creditirens durch Nerum, und die Enftehung der neueren Contracts⸗ 
formen durch Stipulation, durch Einfchreiben in vie Hausbücher, uud beim 
Darlehen durch einfaches Hingeben des Geldes, °) Die, wenn auch im ius 
gentium längft anerkannt, in ven Zwölf Tafeln noch nicht garamtixt waren, 
wegen deren alfo nicht lage hätte geflagt werven können. Wahrſcheinlich haben 
beide Beranlaffungen zuſammen gewirkt. 

Eine ganz eigenthümliche Bewandtniß, wodurch fle fih von allen bisherigen 
unterſcheidet, bat e8 mit der legis actio per manus iniectionem, Die ald eine 
nothwendige Ergänzung für jene ſchon ver älteften Zeit angehört. In gemiflen 
Yällen konnte durch feierliche Ergreifung des Beklagten vorgeſchritten werben. 
Der Kläger ſprach in folennen Worten den Grund aus, 3. B. quod tu mihi 
iudicatus sive damnatus es sestertium decem milia, quae dolo malo non 
solvisti, ob eam rem ego tibi sestertium decem milium iudicati manus iniicio, 
und legte zugleih Hand an den Bellagten. Wo viefe Legis Actio geflattet 
wer, fiel die In Jus Vocatio weg, der Kläger ergriff ven Bellagten, wo er 
ihn traf, brachte ihn wor den Prätor, und nahm nun jene foleıme Manns 
Injectio vor. 9) Sie war in ihrer urfprünglichen Geſtalt nicht die Einleitung 
zu einem Rechtsſtreit mit vem Bellagten, viefer wurde vielmehr vem Kläger 
fofort überantwortet, der ihn mit ſich nehmen und ihn feſſeln konnte, wenn 
ſich nicht ein tüchtiger Binder fand, der für ihn eintrat, die Klage (sacramento) 
übernahm, und jenen dadurch befreite. ?} Die Fälle, mo dieſe für den Be⸗ 


d) Zwar konnie au bei der legis actio sacramento nad der Lex Pinaria ein Richter ge⸗ 
neben werden, das hieng aber von dem Willen der Parteien ab. 

0) Pecunia stipulata, expensa lata, adnumerata Cic. pro Q. Rosc. com. 4. 5. 

f) Eine dritte, die dahin geftellt bleiben mag (die Bermeidung der Strafe an das Aerar, an 
beren Stelle nach der lex silia eine Succumbengftrafe von 331/3 Procent an den Gegner trat) iR 
genannt in Puchte veris cap. IIE p. 9. ſDieß ift ohne Zweifel ein weſentliches Moment, nut 
muß dabei nicht die Bermeidung des Sacramentum, ſondekn die durch den Verfall der moralifchen 
Orundlagen des Credits gebotene poena perfidiae debitorum (Gell. 20, 1) ale vorherrfäend 
betrachtet werden. Diefe Strafe flieg, wenn der Schuldner auch das Zahlungsverfpredhen zu läugnen 
wagte, fogar auf 50 Procent ($ 157 e g), denn grave est fidem fallere L. 1 D. de pec. 
const. 13, 5), höher aber Tonnte man vor dem Judicat nicht gehen $ 160 m. — Cine vierte 
Beranlaffung der neuen Actio lag in dem Proceß, d. 5. aber nicht In ber condietio anf ben 
Dreißigften: diefe iſt uralt ($ 154 a), fondern in dem fürzern Beweis und Exrecutionsverfahren 
(Lex iul. munieip. 40—45. Paul. II 1 $ 1): die Macht des Prätore, den Gib über das ganze 
Rechtsverhältniß zu erzwingen und den Eidesweigernden extra ordinem zur Zahlung anzuhalten 
L. 34 $6 L. 14 de iurelur. 12, 2), die fhon Plautus (Rud. prol. 14. Cure. 4, 2. 10. 
Pers. 4, 3. 9. Bach 2, 3. 36) tennt, Tann nur aus der lox silla Herrühren. Die lox oalpurnia 
dehnte diefes Eides- und Erecutionsreht auf omnis certa res aus L. 34 pr. D. de iureiur. 12, 
2L. 11 $1—3 rer: am. 25, 2 und gab dem arbitrium liti aestimandae feine ($ 173 d 
5 179 6) 5 166 2 zu erwähnende Geftalt, die Succumbenzficafen blieben jedod, auf pecunia 
eredita und constituta beſchrãntt. So erflärt fi zugleich bie Stellung diefer Lehren in den 
Quellen. — Eine andere Anficht ftellt Keller $ 18 ©. 79 auf. Er hält die sponsio für präju- 
diziel, allein dann würbe die Reſtipulatio überflüufffig fein und für bie Falle der lex calpurnia, 
wo fie ganz fehlt, fehon eine Formula angenommen werden müflen, während Gaius 4, 19. 33 
nur von einer Legis Actio weiß, auf welche auch das abgetrennte arbitrium beftimmt genug hin⸗ 
beuke. R. — Bol. Bekker Aktionen S. 75 f. Karlowa Legisacttionen $ 26. 27 Hufe Multa 

. 486 ff.) 

9) Wo daher eine außergerichtliche Manus Injectio geftattet war, dürfen wir fließen, daß 
diefe Legis Actio darauf folgte, wenn ber Bellagte fi mit dem Kläger nicht auf dem Weg zum 
Gericht abfand. 

h) Festus: Vindex ab eo quod vindicat, quo minus is qui prensus est, ab aliquo 
tenestur. ©. au $ 160 Rote e. 
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Hogten fo gefährliche Aetio -eintrat, waren nad ven Zwölf Tafeln folgende: 
1) Gegen einen verurtheilten oder pro damnato erachteten Schulpner. ) 
2) Gegen den fur manifestus. *x) 3) Wenn jemand einen im Zufland ber 
Freiheit lebenden Menſchen als jeinen Sclaven anfprad), in servitutem vindi- 
cixte, fo führte er dieſen Proceß nicht mit ihm felbit (eine folhe Verhandlung 
mit diefem Menſchen wäre im Wiverfpruch mit feiner Behauptung, daß er 
fein Sclave fei, gewefen), ſondern mit einem Aflertor oder Vinder, d. b. er 
verfuhr gegen jenen Menſchen durch Manus Injectio mit obiger Folge. ') 
4) Aus den gefammten Nachrichten über das Nerum geht hervor, daß diefer 
mit Anwendung der Mancipationsform (per aes et libram) eine Geldſchuld 


i) Dahin gehört, wer der In Ius Vocatio nicht folgfam ift, überhaupt der indefensus 
(5 160), der aes confessus (8 173). 

k) Gai. 11 189. Bol. 880 ©. 191. . 

) Liv. 111 44: virgini venienti in forum (ibi namque in tabernis literarum ludi ° 
erant) minister decemviri libidinis (Slaudius der Glient, der fie als feine Sclavin vindiciren 
follte) manum iniecit, serva sua natam servamque appellans sequi se iubebat. Zimmern 
(Civilproceß $ 44) ereifert ſich ſehr gegen Heffter, der diefen Fall der Manus Injectio bemerkt hat 
(observ. ad Gail comm. IV p. 15); e# würde ihm aber ſchwer geworden fein, anzugeben, wie 
denn jonft gegen den ald Sclaven in Anfprud genommenen hätte verfahren werden follen. Das 
Berfahren gegen einen Menfchen, mit dem felbft man nicht den Proceß führen wird, ift ſtets manus 
iniectio. — Es if hier der Ort, die Entſcheidung des Decemvir Appius zu erflären, von dem 
erzählt wird, er Habe gegen die ausdrückliche Vorſchrift des von ihm felbft verfaßten Geſetzes die 
vindioise secundum libertatem verweigert ($ 161 Rote u). Daß fein Verfahren au formell 
jo frech gefepwidrig war, wie es in den Grzählungen dargeftellt zu werden pflegt, ift kaum denkbar. 
Das Geſetz geftattete dem in servitutem Bindicirenden die manus iniectio, zugleich befahl es die 
vindieiae secundam libertatem ; die Anwendung dieſer letzten Vorſchrift ſetzt aber voraus, daß 
eine Bindication Rattfindet, alfo daß ein Binder eintritt, der den Proceh übernimmt. Dann und 
nicht früher iſt der Grgriffene bie zur Entſcheidung freigugeben. Für Appius, um die Jungfrau 
durch feinen Clienten in feine Gewalt zu befummen, Tam ed daher nur darauf an, einen Zeitpunkt 
zu treffen, wo zu erwarten ftand, daß ein Binder nicht fofort fich finden werde, indem die Ange 
hörigen abmwefend waren, Andere Ließen fich wohl Durch die Scheu vor dem mächtigen Mann ab» 
ſchrecken, oder man konnte im Nothfall Ihre Tüchtigleit ald Vindices beanflanden. So gefhah es; 
in ungiemlicher Eile, aber ohne Verletzung des formellen und gefchriehenen Rechts, gab Appius, 
ale fi kein Bindez anbot, fein Decret, das dem Bindicanten die Jungfrau überlieferte. Rad 
diefem kamen erſt Oheim und Berlobter der Unglüdlichen hinzu, fie boten fid) ald Vindices an, 
Appins Tonnte diefen Antrag für heute wegen gefchloffenen Verfahrens, und auch abgefehen davon, 
wegen des Näherrechts bes angeblichen Vaters ververfen. Das böfe Gewiſſen hieß ihn nachgeben, 
erſchien der Bater am andern Tage nicht (und er glaubte dieß verhindern zu können), fo war dieß 
als ein Aufgeben feines Rechts, als ein Zugefländniß an den Kläger zu behandeln, und man ge 
wann durch den Auffchub einen definitiven Sieg in der Sache. Grft als der Bater am zweiten Tag 
wirklich erfchien, riß den Decemvir die Wuth, fich getäufcht und den wohlangelegten Plan vereitelt 
zu feben, über bie Schranken bes formellen Rechts hinaus, doch auch dieſes nicht ohne einigen 
Schein, denn er hielt nur jenes erſte Decret aufrecht, bad im Grunde nicht aufgehoben, fonbern nur 
in feiner Wirkung fufpendirt worden war, indem er die Fortſezung der Verhandlungen felbft obne 
Zweifel auf einen andern Tag verfhob: priusquam aut ille (der Kläger) postulatum perageret, 
aut Virginio respondendi daretur locus, Appius interfatur (Liv. ID 47). (Erhebliche 
Einwendungen gegen bie vermeinte Manus Injectio machen Schmidt (von Ilmenau) Zeitſchrift für 
geſch. Rechtewiſſ. XIV 3 (1848) ©. 77 f. GE doppelfeitige Magen (1870) ©. 25 (gegenüber 
der Häglichen Wiederaufnahme der Manus Injectio duch Punfchart der Proceß der Virginia Wien 
1860 ©. 47) und Ihering Geiſt II S. 93 Anm. 119, welcher die Motivirung des Appius in 
einem Legitimationsmangel des Freiheitöflägers, namlich in der väterlichen Gewalt eines Dritten 
zu finden glaubt, welche keinen Gegenanſpruch geftattet, wie ihn der Saceamentöproceß verlangte, 
Es ift bei diefer Frage überhaupt zu beachten, daß fo lange der Gegner noch nicht unbeflritten 
bloßes Proceß object if, von einer Manus Injectto nicht die Rebe fein kann. Weber bie Freiheit 
der Birginia wurde aber noch im Sacramentöproceffe geftritten, uach Liv. 3, 56 beantragte Ver⸗ 
giniue ein praeiudicium si ab libertate in servitutem contra leges vindiclas non dederit, 
einftiweilen Tonnte daher von einer Ausübung deö Beſitzes noch nicht die Rebe fein. R, — 
Bol. Karloma Regisactionen S. 185 ff. Hufe Multa S. 398 ff.] 
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confiituirende Contract vem Glaubiger ebenfalls das ſtrenge Berfahren mit 
Manns Injeetio verſchaffte, dem ſich der Schuldner durch jene Verpflichtungs⸗ 
art im Voraus unterwarf; wer fi durch Nerum verpflichtet hatte, wurde 
gleich von vorn herein pro damnato behandelt. *) 

Alle diefe Alle werden unter dem Ausdruck zuſanmengefaßt: die Mans 
Imjectio findet Statt gegen den Judicatus und gegen den, welcher pro iudicato 
erachtet wird; auch in der Legis Actio felbft Tamen vie Worte entweder 
iudicati (f. die obige Yermel), oder pro iudicato vor (ob eam rem tibi pro 
iadicato manum iniicio). Durch fpätere Geſetze wurde fle pro indicato noch 
in einigen anderen Fällen gegeben, wo biefes ſtrenge Berfahren gerecht und 
zwedmäßig ſchien. So durd) die Lex Publilia vem Sponfor gegen ven Schuld⸗ 
ner, für den er fi) verbürgt und bezahlt hatte, wenn ibm nicht innerhalb ſechs 
Monaten das Bezahlte wieder erftattet war (actio depensi), durch Die Lex Furia 
gegen den ©läubiger, der von einem von mehreren Sponfores mehr als ven 
“ ihn treffenden Theil der Schufp beigetrieben hatte. Später indeflen fand man 
die Vermehruug diefer Fälle bedenklich, im Intereſſe der bürgerlichen Freiheit 
entftauden Beſchränkungen der Manns Injectio, theils durch den Einfluß der 
Prudentes, theild durch Gelege. In einigen Gefegen, welche Die Manns 
Injectio gaben, war nicht ausdrücklich gefagt, daß fie pro iudicato flattfinden 
fol: fo in der lex furia testamentaria gegen den, welcher ein größeres Legat, 
als das Geſetz geflattete, angenommen hatte, im der Lex Marcia gegen die 
Wucherer, die ungefeliche Zinſen beigetrieben hatten. Dieß gab, da e8 gerecht 
ſchien, das firenge Verfahren fo viel möglich einzuſchränken, Beranaffung zur 
Annahme einer Manus Jnujectio, Die man pura im Gegenſatz zu der pro iudi- 
cato nannte, uud bei welcher von jenem Verfahren nichts übrig blieb, als die 
Einleitung durch das außergerichtliche Ergreifen und die vor dem Prätor ge 
ſprochenen Worte, ver Bellagte bedurfte hier keines Binder, er fonnte manum 
sibi depellere et pro se lege agere, d. 5. es wurde von da an gegen ihn mit 
einer der Übrigen legis actiones geflagt. Die ſuchte man auch für e 
Geſetze, wenn darin nicht Die Worte pro iudicato landen, geltend zu machen. 
Die Rechtsunficherheit, die dadurch entſtanden war, bob eine Lex, deren Name 
bei Gaius nicht vollkommen lesbar ift, °) durch Die Vorſchrift, Daß Die Manus 
Injectio mit der alten Wirkung nur in zwei Fällen flattfinden folle: gegen den 
Yubicatus und bei der actio depensi ; in allen andern blieb von ihr nur jene 
außergerichtliche Ergreifung übrig. Ueber die Aufhebung eines wichtigen Falls, 
des Nerum, haben wir noch eine befondere Nachricht. Ein Gefeg, welches in 
der Mißhandlung eines Jünglings C. Publilius durch deſſen Gläubiger feinen 
nachſten Außerlichen Anlaß gehabt haben ſoll, °) fehrieb ver, ?) daß Die gegen- 
wärtigen und fünftigen Nert,befreit fein follten, d. h. daß ein Nerus vie Folgen 
der Manus Injectto ohne Binder durch feine eigene Stellung vor Gericht 


Mm) Die Ratur ded Rerum wird im Privatrecht unterfucht werden. [8 289]. 

n) Gast. IV 25. m der Bandfhrift Hat man gelefen lege wallla oder au mania oder 
unleie. Die Vermuthungen: valgia, villia, veleia, varia, aqnilia führen zu kelnem irgendwie 
erheblichen Mefultat. Eher Tönnte die lex publilia bei dem Sponsor gemeint fen. [Die Refung 
Vallia if} durch Stubemmd beffütigt; vgl. Note s.] 

0) Liv. VIII 28. Cic. de re publ. II 34: cam sunt propter unias Kbldinem omnia 
nexa eirtem, liberats, neetiergne posten desitum, und die valefianiſchen Erterpte aus Diony- 
find [16, 5), Varro de L. L. VII 105 (Mäller) nach der florentiniſchen Handſchrift, (and der 
die andern gefloſſen find) von dem Rerum: hoc C. Popilio vocare sillo dictatore sublatum ne 
fieret, at ommis qui bonam coplam iurarunt, ne essent nexi sed solutt. 

P) Bol. Savigay über das altröm. Schnldrecht (1834) S. 16. 
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follte abwenden können, wodurch das Nerum anfhörte, dem Gläubiger einen 
beſonderen Vortheil zu gewähren, und darum außer Gebrauch fan. Man 
pflegt dieſes Geſetz Ler Pötelia oder Pötelia Papiria zu nennen. Dieß gründet 
fich lediglich darauf, daß Linius eyzählt, der Senat babe ven Eonfuln geboten, 
ein Geſetz jenes Inhaltes einzubringen und daß er dieſe Thatſache in das 
Jahr 428, wo &. Pötelius und 2. Papirius Conſuln waren, einreiht. Geben 
wir Dieß auf (und mit voller Beſtimmtheit jagt nicht einmal Livins, jene Con⸗ 
fuln hätten wirklich das Geſetz eingebradt), fo haben wir Aberbaupt keine 
Beranlaffung mehr, das Gefeg einem Pötelins zuzufhreiben ; dieß haben vie 
überfehen, welche jenem Conful ven Dictator Pötelius vom Fahre 441 ſubſti⸗ 
tuiren wollen. 2) — Hier drängt fich folgende Bemerkung auf. Drei Thatfachen 
find uns überliefert, die theil® entſchieden, theils höchſt wahrfcheinlich in einer 
inneren Beziehung zu einander ftehen: die Aufhebung des Nerum (von Varro, 
Cicero, Livius, Dionyſius bezeugt) durch ein Oeſetz, deſſen Name nicht ficher 
if, ) Die Befchräntung ver Manus Injeetio, für die Gaius ein Geſetz von 
zweifelhaften Namen anfährt (Moten), und die 2er Silia, welche eben für 
den Yall, bei dem das Nexum üblich war, eine neue Legis Actio einfährte 
(f. oben). Sollten dieß nun wirklich drei verſchiedene Gefege fein? Undenkbar 
wäre es nicht, ja es wurde fich dieſer Umftand ganz gut exflären laffen, aber 
wir můffen nicht vergefien, daß Die Exiſtenz dreier verfchiedener Geſetze durchaus 
nicht hinlänglich beglaubigt ift. °) | 

Die legte Legis Actto, die mit der Manus Injeetio Dad gemem bat, daß 
fie nicht auf die Anordnung eines Indieiums gerichtet ift, aber von allen dadurch 
ſich unterfcheivet, daß fie nicht vor dem Magiftrat, auch nicht gegenüber dem 
Gegner, alſo gewiffermaßen extra ordinem des alten Mechts ‚vorgenommen 
wird, ift die per pignoris capionem. Sie befteht in der Wegnahme einer Sache 
mit feierlichen Worten, die den Grund der Pfändimg ausdrückten. Das Pfand 
mußte won dem Schuldner gelöf werben, oder es wurde verlanft. *) Die pig- 
noris capio, Die der Magiſtrat durch einen Diener vollſtrecken hieß (6 79 Rote u 
und unten $ 179), if} hier nicht gemeint, fondern die einer Privatperfon zu⸗ 
jtehenve ; dennoch aber haben alle Yälle, wo fie theils nach altem Gewohnheits⸗ 
recht, theils nach geſetzlicher Vorſchrift ftattfand, einen engen Zufammenhang 
mit dem Bffentlihen Intereffe. Bor allem gehört dahin die pignoris capio rei 
militaris, die der Soldat wegen des Solds, aes militare, der Ritter wegen 
tes aes equestre (Summe für das Pferd), und wegen des Futtergelds, aes 
hordearium, gegen den hatte, der e8 zu bezahlen ſchuldig war. Diefe Gelver 
pflegten nämlich in alter Zeit nit aus dem Aerarinın gezahlt, fondern bie 
Empfäuger an diejenigen unmittelbar gewiejen zu merben, denen diefe Leiſtung 


q) Riebuhr (tom. Bel. III S. 178. 343). Bon der gleichen Annahme if die Emenda⸗ 
tion des Barre Poetelio ſtatt Popilio audgegangen, welche Lachmann fo vervollſtäͤndigt bat: hor 
C. Poetelio Liuone Visulo dictatore sublstum ne fieret: et omnes qui bonam eepiam 
iurarunt, ne essent nezi, dissoluti. [Eben fo Huſchke Net des Rırum (1840) 6. 129 — 
131.} 

r) Das handſchriftliche sillo bei Barro fünnte gax wohl Silo zu leſen fein. 

s) Huſchke a. a. O. S. 143—147 vermuthet, die lex vallia (Rote m) möge eine lex valeria 
des Dictatora M. Valtrius Corvinus geweien fein, mit der man den gefährlichen Schuftmerauf- 
fland im Jahr 413 (Victor de viris il. 29. Appian. de reb. samnit. I 1. 2) beſchwichtigt 
babe. Der Aufhebung ber egecutiven Manud Injectio bei beſtrettenen Forderungen [et dann als 
ein weiterer Schritt dad Verbot diefer Proceßform bei eingeftandener Schulb (durch die lex poetelia) 
gefolgt. ri — Bruns Bis. f. N. ©. ZU (1875) ©. 131 f.] 

et; Oai. 32, 
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anferlegt wurde. °) Wie die Soldaten Forderungen gelten machten, die ihrem 
Urfprung nad) öffentliche waren, fo war dieß and) der Fall bei ven Publicanen, 
denen bie pignoris capio wegen der gepachteten Stantseinfünfte gegen Pie 
Abgabenpflichtigen ebenfalls gegeben war. Eine anvere Claſſe von Yällen 
betrifft das ius sacrum. Die Zwölf Tafeln ließen die pignoris capio zu gegen 
den, welcher ein zum Opfer beftimmtes Thier Taufte und den Preis nicht zahlte, 
ferner gegen ven Miether eines Thiers, deſſen Miethpreis zur Verwendung in 
dapem (in sacrificium) beftimmt worben ift. ”) | 


b. Formulae. 
sa. Allgemeines. 


CLXIII. Die eigentlihe Form der Legis Actiones befland darin, daß 
durch mündliches Ausſprechen gewifler Worte der Proceß begonnen wurde, und 
der Anſpruch, den man geltend machte, mit Öefegesworten bezeichnet werben 
mußte. Wer darin fehlte, verlor den Proceß. Diefe enge Aufchließung au 
das gefetliche Hecht hemmte nicht eine weitere Entwidelung des Rechts fo 
lange diefe an dem eigentlichen Geift des Jus civile fefthielt ($ 78), als fie 
aber unter den Einflüffen des Jus Gentium eine freiere und felbfiftänpigere 
Kichtung nahm, mußte jene Nothwendigleit der Legis Actioned eine immer 
drüdendere Feſſel werden. Aber dieß war es nicht allein, was eine andere, 
viefen Bedürfnifſen eutfprehenvere, biegfamere Form des Verfahrens wün⸗ 
ihenswerth machte. Wären auch die Prudentes bereit gewefen, fofort ver 
Erweiterung des Rechtsbewußtſeins durch Anfügung, wie e8 eben hätte glüden 
wollen, an die gefeglihen Sätze Pla zu machen, fo hätte es nicht fehlen 
fönnen, daß man in der Legid Actio einen Anfprud genannt hätte, von dem 
der nachher vor dem Nichter vorgebrachte ganz verjchieden war, die Theilnahme 
des Magiſtrats wäre eine ganz leere Form geworben, während der Richter, 
durch feine VBorzeichnung jeiner Thätigkeit mehr befchränft, eine unberechenbare 


u) Liv. 143: — et quibus equos alerent,, viduao adtributae, quae bina milia aeris 
in annos singulos penderent. Gai. IV 27: — nam propter stipendiam licebat militi, 
ab 60, qui ses tribuebat, nisi daret, pignus capere —. Üato apud Gell. VII 10: pignoris 
capio ob aes militare, quod aes a tribuno aerario miles accipere debebat —. Paul. ex 
Festo: aerarii tribuni a tribuendo sere sunt appellati. Aersrium sane populus romanus 
in saede Saturni habuit. Diefer Ichte Sap zeigt, daß die tribuni aerarii mit dem Aerarium 
nichts zu thun hatten, und baffelbe geht auch aus der Erklärung des Namens im erfien Sag hervor, 
fo wie aus dem biefer Mißdeutung ganz entommenen : tribuni aeris bei Plin. bist. nat. XXXII 7. 
Daß diefe tribuni aerarii (die auch unter den Judices der Lex Yurelia vorkommen ©. 159) 
keine Magiftrate waren, wie man früher geglaubt hat, womit ſich denn freilich die pignoris capio 
der Soldaten gegen fie, und eben fo die beträchtliche Anzahl, welche die Lex Aurelia vorausfept, 
ſchlecht vertrug, dieß bat fehr gut und überzeugend nachgewiefen Madvig de tribunis aerariis 
1838. [Eben fo wenig aber dürfen fie mit den bürgerlichen Tribusvorſtehern (curatores 
tribuum) identiflcirt werden, wie Mommfen (die römifchen Tribus 1844 ©. 24. 51—57, tim, 
Staatsreht II 1 ©. 514. Bgl. dagegen Huſchke in Richter’ 6 Jahrbb. 1845 S. 591 ff.) gethen 
hat. Vielmehr waren fie Militärintendanten, denen in früherer Zeit bie Zahlung des Soldes fo 
aufgelegt war, daß die Soldaten mit ihrer Soldforberung unmittelbar an fie gewiefen murden. 
Der erfie unter ihnen hatte zuglei die Lifte (tributus) des Soldes und der Kieferungen zu ent- 
werfen: Feſtus im Ausjuge s. v. primanus tribunus erat, qui primae legionis tributum 
scribebat. Rad Abſchaffung der Pignoris Capio, die ſchon zu Cato's Zeit antiquirt war, gieng 
De Soldzahlung von ben Tribunen auf die Auäftoren über. R.) Bur Zeit der 2er Aurelia halte 
demnad ihre urfprüngliche Bedeutung längft aufgehört, und der Name bedeutete (mie ber ie 
Mitter — Schol. Bob. p. 229 Orell. tribuni aerarli et equites eiusdem scilicet ordinis 


viri) nur noch einen gewiffen Genfud. So kommt ei au äter für eine Richterdecurie vor 
Plin. hist. nat. kn 1. Fi & noch fpäter für eine Ric 
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Macht erhalten hätte. Gerade dieſes Bedürfniß, unter dem ſich ausdehnenden 
Recht dem Magiftrat eine maßgebende Mitwirkung zu bewahren, und der mit 
dem Recht felbft wachſenden Macht der Richter Schranken zu ziehen, alfo mit 
einem Wort, eben vie Bortheile der Trennung des Verfahrens in Ius und 
Indicium feflzuhalten, führte zu der neuen Einrichtung, die hier befchrieben 
werben fol. Sie verftärkte ven Einfluß ver Magiftrate‘, und ftimmte fo mit 
der ganzen Richtung zuſammen, welche Die Entwidelung des römischen 
Staats nahm. 

Diefe einflußreihere Stellung geftaltete fi zuerft bei der Peregrinen- 
jurisſsdiction. Ob nicht bier fhon das Verfahren, das nachher auf die Römer 
übergetragen warb, im Wefentlihen fi) gebildet hatte, mag dahin geftellt 
bleiben , unwahrſcheinlich ift e8 nicht. *) Für die Römer blieben vie Legis 
Actiones das ausſchließliche Verfahren, bis zur Ler Hebutia, welche neben 
ihnen ein anderes Verfahren, das durch Formulä einführte ($ 80). 

Diefes neue Berfahren beitand darın, daß der Proceß eröffnet und 
anhängig gemacht ward durch eine Schrift, in welcher der Magiftrat Die Streit» 
punkte zuſammenfaßte, per concepta verba. Die Schrift heißt formula. 
Diefe enthält 1) die Beftellung des Judiciums, vor dem die Sache verhandelt 
werben foll: Octavius index esto, ®) oder: P. Cornelius, C. Laelius, M. Sem- 
pronius recuperatoges sunto ; bei dem Tormularverfahren wurde ſtets das 
Judicium beftellt, — um die Sache an ein fländiges Gericht zu bringen, mußte 
durch Legis Actio gellagt werben; 2) die Inflruction des Richters, welche 
durch Zufammenfaffung des Streitpuntts mit der Anweifung, nach Befinden: 
si paret — si non paret zu entſcheiden, ertheilt ward. 

Das Verfahren mit Legis Actiones wurde nicht aufgehoben, weder durch 
die Lex Aebutia, noch durch Die beiden Leges Juliä, welche es noch mehr ala 
jene einfhränften. ) Schon durch die Aebutia aber wurden gewiſſe Legis 
Actiones fiherlic ganz abgejchafft, fo die per condictionem, die in der That 
feine Bedeutung mehr hatte, und felbft nur eine Art von Uebergangsbildung zu 
dem neueren Verfahren gewejen war, vielleiht auch Die per iudicis postula- 
tionem. Seit den Leges Yuliä blieben nur zwei Fälle Übrig, wo die Legis 
Actio geftattet warb: wegen damnum infectum (ohne daß Gaius die Form 
näher angiebt, er fagt nur, daß fle hier niemals wirklich vorfomme), und wenn 
die Rechtsſache vor Die Centumvirn kommen foll, wo fie durch legis actio sacra- 
mento vor einem Prätor oder Präfes Provincid eingeleitet werden muß. *) 
Damit waren die übrigen Legis Actiones außer Anwendung gejegt, und nur 


a) Der Regie Actio war der Peregrine nicht fähig, aber ihre Anwendung ließ fih fo denken, 
daß der Peregrine einen Bürger zum Bertreter Haben mußte, der für ihn ala actor auftrat, wie e# 
noch fpäter bei den pecuniae repetundae gefhah ($ 156). Dieß mag der ältefte Modus bei 
Proceſſen zwiſchen Römern umd Peregrinen gewefen fein, der dann vielleicht einem dem fpäteren 
tomifchen analogen Berfahren Plag machte. [Bgl. Keller C. Pr. Rote 192. Karlowa Regie. 
actionen ©. 345.) 

b) Cie. in Verr. II 12. 

c) Gell. XVI 10. Gai. IV 30. 31. Da die logis actio nit bloß für ein privatum 
judiefum, fondern auch bei einem publicam (fo bei den repetundae) vortommen konnte, fo ift 
ed das Natürlichſte, die „duas iulias“ von den leges indiciorum privatorum und publicorum 
des Auguft [oder der lex iulia repetundarum des Gäfar: Rudorff Zeitſchr. XII S. 136—149. 
R.] zu verſtehen. 

d) Gsi. IV 31: ante lege agitur sacramento apud praetorem urbanum aut pere- 
grinum praesidemve provinciae. Bol. $ 93 Note m. Die Bornahme der Legid Actio 
war eine reine Formalität, darum war es gleichgültig, bei welchem Magiftrat (feine Fähigkeit zu 
diefer Function vorausgefegt 5 92) fie geſchah, dieſer Magiftrat hatte keinen Einfluß auf 


Puchta, Inflitutionen. I. 8. Aufl. 31 
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dadurch noch in einer Art von Beltung, daß ihre Bornahme bei manchen Klagen 
im Formularproceß fingirt wurde, d. h. dieſe Klagen auf dieſelbe Leiftung 
gegeben wurden, die hätte gefordert werden können, wenn bie Legis Actio vor- 
genonmmen worden wäre. ©) 
Es iſt ſchon bemerft worden, wie durch Das neue Berfahren die Thätigkei 
des Magiſtrats erhöht wurbe. Während bei ver Legis Actio feine Rolle eine ziem⸗ 
ich paffive war, fo hatte er num die Formula, aljo die Klage in ihrer procefiuo- 
liſchen Seftalt, abzufaffen und zu geben: iudicium, formulam, actionem dabat, 
die Bartei poftulixte und impetrirte fie, fei e8 in Gemäßheit des Zus civile 
(denn auch Die civiles actiones mußten doch erſt von dem Magiſtrat concipirt 
und fomit gegeben werben) oder des Edicts. Der Magiſtrat fonnte aber die 
Formel, die ſich die Partei erbat, aus beftimmten Gründen venvesgern, dene- 
gare actionem, fo 1) wenn die Klage gar nicht im Hecht begründet iR, wen 
- 8 gar keine ſolche Klage, wie fie poftulirt wird, giebt; 2) wenn bie Anftellung 
der Klage contra bonos mores ift, fo namentlich eine turpis obligatio geltend 
gemacht werben fo; f) 3) wenn die Klage im Ediet nur fo verſprochen if, 
daß ihre Berwilligung im einzelnen Fall von dem Ermeſſen abhängig gemacht 
wird; ©) 4) wenn die Nichtzuſtändigkeit der Klage ohne Unterfuchung auf der 
Hand liegt, 3. B. der Schuldner bereit ift zu zahlen, ®) oder die Sade 
erwiefenermaßen ſchon entſchieden ift; ') 5) als Zwangsmittel gegen emen 
Ungehorfamen, um ihn durch Verweigerung der Klage zur Befolgung eines 
Gebots zu vermögen. *) | 


bb. Partes Formular. 


CLXIV. In die Formel werden die Anträge der Parteien zur Nachachtung 
des Gerichts aufgenommen und in die proceffualifche Korn gebracht. Die For: 
meln befommen ihren Inhalt theild durch die Anfprüche und Anträge des Klä⸗ 

ers, theils durch Anträge des Beklagten. In Beziehung auf die Anträge des 
Pägers. infofern alfo die Formel die Klage enthält und geftaltet, wovon bier 
zunaͤchſt die Rede fein wird, kann fie vier Beftandtheile haben (partes for- 


mulae), wen auch nicht alle neben einander in Einer Formel vorkommen kin: 


nen: demonstratio, intentio, adiudicatio, condemnatio. ®) 


dad centumvirale iudieium darum, daß er bei der Regie Actio-mitwirkte. [Gai. hat nad | 


Studemund aut peregrinum pr. (== praetorem).) 

0) So bei der Mage bes Publicanus gegen den Boltpflichtigen Gai. IV 32, während vor den 
Leges Julia den Publicanen noch die pignoris capio felbft zuftand. Cic. Verr. III 11. 

f} L. 26.27 D. de V. O. (45, 1). 

g) 8. 2. das Edict: Qui servum alienum adversus bonos mores verberarisse, dere 
eo iniussu domini quasstionem habuisse dicetur, in eum iudielum dabo. Item si quid 
aliud factum esse dicetur, causa cognite indicium dabo L. 15 $ 34 D. de infar. (47, 10‘. 

h) L. 30 D. de solut. (46, 8) L. 21 D. de iudic. (5, 1). 

i) Oic. pro Flacco 21. 

k) 8.9. L.1$ 10. 13 D. de eollat, (37, 6). 

a) Gai. IV 39, 52. Zur Beranfhaulidiung mag hier einftweilen folgende Formel ſtehen 


Quod Aulus Agerius de Numerio Negidio incertum stipulatus est (Demonftzatie), Quid- 


quid ob eam rem Numerium Negidium Aulo Agerio dare faoero oportet (Intentie), Eius 
iudex Numerium Negidium Aulo Agerio oondemnato, si non paret absolvito (Kondem: 


natio). Den Kläger pflegen die römiſchen Yuriften in ihren Anleitungsformularien wit Aulus _ 


Agerius (der Reiche, weicher klagt), den Beklagten mit Numerius Negidius (der zahlen ſoll unt 
fich weigert) zu bezeichnen, ein altväterifher Scherz, der in ben Unterrihtöbüchern herfammlie, fort. 


geführt ward. [Cine Schwierigkeit trat ein, wenn eine Partei zwifchen der Gtipulation umd Litü 
Conteſtatio ihren Namen durch Gapitis Diminutio oder Annahıne eines fremden geändert hatt | 





| 
| 


mn 
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Der erfte Theil iſt die Demonftratio: vie Bezeichmung des Factums, 
welches dem Anfpruch des Klägers zu Grunde liegt; es wird fo ausgevrüdt, 
wie es der Kläger behanptet: Quod A. A. apud N. N. mensam argenteam 
deposuit — Quod A. A. No No hominem vendidit. Der Zwed der Demon- 
ſtration iſt, das Berhältmiß , über welches der Richter zu urtheilen hat, näher 
zu beftimmen,, wo es dieſer Beſtimmung bedarf, was von der Befchaffenheit 
der zweiten Bars Formulä abhängt. Die Frage, weldhe Formeln eine Demon- 
ration enthielten, wird erft unten beantwortet werben könuen. 

Die Demonftratio enthält zuweilen einen Zuſatz eigenthümlicher Art, 
welcher praescriptio (pro actore vgl. $ 171) heift.?) Eine Forverung kann 
auf mehrere Präftationen gerichtet fein, von denen man jest eine einklagen, 
die andere fich vorbehalten will, pie Formel aber iſt von ver Befchaffenheit, daß 
fie überhaupt auf das geht, was der Bellagte dem Kläger aus dieſem Ber- 
hältniß ſchuldet: quidquid ob eam rem (die vorher in der Demonftration ge- 
nannte) dare facere oportet (incerta.actio f. nachher). Hier liegt jene Ber 
(hränfung des Indiciums auf einen Theil des geſammten Gegenftands nicht 
in bieferrFaffung des Anſpruchs ſelbſt, dieſe vielmehr iſt auf alles, was der 
Kläger ans dem Verhältniß zu fordern ‚hat, gerichtet, die Beſchränkung kaun 
aber durch einen einleitennen Zufag bewirkt werben, der die an fi allgemeinere 
Mage auf den einzelnen Punkt revucirt: ea res agatur etc. mit dem Vorbehalt, 
fie wegen der übrigen noch einmal anzuftellen. °) Dieß fand Anwendung, wenn 
tie Forderung auf tenninweife Präftationen gieng, von denen nod nicht alle 
fällig waren: ea res agatur, cuius rei dies fuit. Ohne viefen Zufa würde 
der Kläger jet auch nur den fälligen Theil bekommen haben, aber nach dem. 
Eintritt der folgenden Termine, da die ganze Sache in Judicium deducirt wor- 
den wäre (was eben durch den Zuſatz verhindert wird), nicht wieder haben 
Hagen können. Ferner wenn überhaupt der Kläger ſich veranlaßt ſah, für jest 
nur einen Theil feiner Anſprüche mit einer an ſich unbeftimmt auf Das Ganze 
gefaßten Klage geltend zu machen, 3. B. wenn der Kläger, dem zugleich die 
Maneipation des gelauften Grumpftüds verſprochen ift, einftweilen dieſe, fpäter 
erft Die Tradition fordern will: ea res agatur de fundo maneipando. ?) Dieſe 


Den diefem Fall handelt ein Fragment des PB. Aufidins (Ramufa oder Tucca S. 249) bei Pris- 
cian. 8, 4 p. 791. Putsch. si quis allo vocitatur nomine tum, cum lis contestatar, atque 
ollm vocitebatur, — Ohne Zweifel wurde in der Demonftratio der frühere Name genannt und ber 
jepige mit der Defignatto qui nunc . . . vocitatur hinzugefept; in der Intentio und Gondemnatio 
aber der jepige und diefem der ehemalige etwa mit einem: cuiolim .... nomen fuit angefloffen. 
Dder man half durch eine Präſcription (wiein dem ähnlichen Fall Hei Gai. IV 134). Huſchke Zeitſchr. 
X 6. 339 —342. Nah der Ritisconteftation trat eine translatio ein L. 57 de ind. (5, 1) 
— vorausgefegt überall, daß das iudicium ein legitimum ift, wo die Perſonen civiliter befig- 
aist werden. Gal. 3, 83. R.] 

d) Gai. IV 130—137. 

c) Cic. de fin. II 1: Omnis autem in quaerendo, quae via quadam et ratione habe- 
tur oratio, praescribere primum debet, ut quibusdam in formulis: ea res agatur ut inter 
quos disseritur, eonveniat quid sit id, de quo disseratur, [In demfelben Wert (V 26) 
braucht er das Gleichniß noch einmal: et ego, Piso, inquam, si est gquisguam, qui acute in 
causis videre soleat, quae res agatur, is es profecto tu. Aus der Vergleichung beider Stellen 
erhellt, daß im der erſten die Worte ea res agatur in: guae ros agatur zu Ändern und flatt für 
den Anfang einer Präferiptio viemeht für eine Anfpielung auf die Demonftratio oder Defignatio 
$ 165 zz zu nehmen find. Dieß ſcheint Hufchle Zeitfehr. XIII S. 327 zu überfehen. — Dagegen 
gehört hierher der Einfiedler Probus 3 E. R. A. ea res agitur (lied agatur). R. 

d) Bol. außer Gains (Note b) auch L. 48 8 7 D. de aedil. ed. (21, 1): cum redhibi- 
toria actione de sanitate agitur, permittendum est de uno vitio agere et praedicere, ut 
si quid aliud postea apparuisset, de eo iterum ageretur. — Vielleicht wurbe auch die Prote⸗ 

31* 
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Präferiptiones fegen eine Klage auf ein Unbeſtimmtes, incerta actio, voraus, 
denn ift die Formel auf einen beftimmten Gegenſtand gerichtet, fo Tann die Be 
ſchränkung durch die Faſſung auf den Theil felbft erreicht werben, 3. B. wenn 
der Kläger zwanzig ftipulirt hat und ex will jegt nur die Hälfte einklagen, fe 
thut er dieß mit der Formel: si paret decem dare oportere reum, und if 
nicht gehindert, wegen der übrigen zehn fpäter wieder zu Hagen.) Aber 8 
giebt dennoch einen Fall, wo auch bei einer certa actio eine Präfcriptio nöthig 
wird. Wenn der Herr aus einem Contract feines Schaven Hagt, fo wir er 
in der Formel ald der Gläubiger bezeichnet, denn er erwirbt Die Forderung 
durch feinen Sclaven. Nun wird e8 aber doch nothwendig, anzugeben, we 
den Contract gefchloffen hat, dieß gefchieht bei der incerta actio (quidquid etc., 
— in der Demonftration: quod Stichus servus de N. N. incerium stipulalus 
est, worauf dann folgt: quidquid ob eam rem N. N. Ao Ao (dem Herrn tes 
Stihus) dare facere oportet, und eine Präfcriptio ift unnöthig. Anders ba 
der certa actio, die feine Demonftratio enthält ($ 167), fondern gleich fo be 
ginnt: si paret Numerium Negidium Aulo Agerio decem dare oportere, hie 
wurde jenes factifche Verhältniß, daß A. A. nicht ſelbſt, ſondern fein Sclare 
diefe Summe ftipulirt habe, in einer vorausgeſchickten praescriptio angegeben.’ 
Was endlich die Faflung des Zuſatzes, von dem bier gehandelt worden ift, an- 
laugt , fo wird er entweder mit ven Worten: ea res agatur etc. ganz voraus 
gefchrieben,, und davon bat er den Namen praescriptio erhalten, oder er wit 
mit der Demonftration verwebt, 8) theils fo, daß dieſe zwifchen jene Eingang 
worte und die ven Inhalt der Präferiptio bezeichnenven bineingefegt wird,” 
theils fo, daß die Eingangsworte (ea res agatur) ganz weggelaflen werben. 


CLXV. Wir gehen zur Inten tio über. Dieß ift der Theil der Formel, 
welcher am engften mit den Rechten, die geltend gemadt werden, zuſammen⸗ 
hängt, und darum auch ven beveutenpften Einfluß auf die Natur des Rechts— 
ftreits bat. 

Die Iutentio ift die Bezeichnung des Rechts, welches der Kläger nad 
dem Jus civile ſich zufchreibt,, das er geltend macht und gegen ven Beklagte: 
verfolgt, daher ea pars formulae, qua actor desiderium suum concludit. In 
der Intentio zeigt ſich daher Die Verſchiedenheit der lagen, foweit fie von ta 
verfchievenen Natur der geltend gemachten Rechte abhängt. Hier ergiebt ſid 
nun folgender Unterfhien ald der erfte und beveutenpfte. 

Die Intentio ift entweder ausdrücklich gegen die Perfon des Beklagte 
gerichtet, 3. B. si paret, Numerium Negidium Aulo Agerio sestertium decem 
milia dare oportere,, ober e8 ift darin nur der Öegenftand, auf Den der An 
ſpruch des Klägers geht, genannt, 3. B. si paret, hominem (fundum, iu: 
utendi fruendi, hereditatem) ex iure quiritium Auli Agerii esse. Im erſte 


ftation bei der Alagencumulation (L. 1 $ 4 D. quod leg. 43, 3: quotiens incertum est, quæ⸗ 
potius actio teneat — duas dictamus, protestati ex altera nos velle consequi, quod an 
contingit) durch eine Präfcripto ausgedrüdt. 

e) Gai. IV 56. ©. unten $ 167. [Daher der Grundfag tot stipulationes, quot re 
L.86 de V. O. (45,1). ®R.] 

f) Dieß die Erffärung der durch Unlesbarkeit der Handſchrift abgerifienen Stelle des @xıs 
IV 134. 135. Die Präferiptio vertritt hier die Demonftratio, und dadurch ſchließt fi dieſer &ı: 
den praescripta verba an, von denen unten $ 165 a. E. die Rede fein wird. 

9) Loco demonstrationis, d. h. in (nit: flatt) der Demonftratio. 

h) [B. 8. ea res agatur quod N. N. pro Lucio Titio incertum fide sua esse iuss: 
modo (Huſchke Zeitſcht. für gefh. R. W. XIII S. 329332) cuius rei dies fuit. R.) 
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Fall iſt Die Intentio in personam gefaßt, und die Klage heit in personam 
aclio, im zweiten Yall in rem, und die Klage ift eine in rem actio.*) Diefe 
intentio in rem ift für den Yormularproceß , was bei den Legis Actiones die 
Vindicta ($ 161), darum führt auch jene den Namen vindicatio, der moderne 
Name dafür ift petitio (daher formulae petitoria $ 168); für die in rem ac- 
tiones wechfelt darum die Bezeichnung vindicationes und petitiones ab, ®) fo 
daß für manche Fälle jene (rei vindicatio, servitutis vindicatio, in servitutem, 
in libertatem vindicatio), für mande diefe (ususfructus petitio, hereditatis 
petitio) die Ablichere ift. Dagegen wird für die intentio in personam das Wort 
actio in einem ausgezeichneten Sinne gebraudt.*) Als in rem actio wird aber 
auch Die behandelt, wodurch Tediglich dem Gegner ein Recht an der Sache abs 
gefprochen wird: negativa oder negatoria in rem aclio (Rote a) : ius illi non 
esse ulendi fruendi, eundi agendi etc., obgleich in dieſer Intentio als noth⸗ 
wendige Yolge ihrer negativen Yaflung der Gegner genannt wird. Eben fo 
giebt es umgefehrt Fälle, wo die Perſon des Gegners nicht erwähnt wird, und 
wo die Klage doch als eine perſönliche gilt.d; So erhebt fih die Eintheilung 
der Klagen in in rem und in personam actiones über die procefjualifche Form ; 
fie trifft in ihren Hauptfällen mit jener verſchiedenen Faſſung der Intentio 
zuſammen, aber fle ft nicht ſchlechthin abhängig von derfelben, fo daß fie ſelbſt 
vie Klagen umfchließt, welche, wie unten vorkommen wird, gar keine eigentliche 
Intentio (iuris civilis) haben. Und dieß hat femen Grund darin, daß jene 
Faflung der Intentio keinen procefjualifchen,, fondern einen materiellen Ur- 
fprung hat, nicht durch fle ift jener Unterſchied der lagen feinem Wefen nad 
der Name wohl) entftanden, fondern umgelehrt, die Verſchiedenheit der geltend 
gemadten Rechte hat jene Verſchiedenheit der procefiualifhen Form hervor- 
gebracht (S. 51). Es find die lagen aus Obligationen, deren Intentio in 
personam gefaßt wird (Note a), da fih das Rechtsverhältniß, Das die In⸗ 
tentio bezeichnen fol, gar nicht ohne Angabe des Beklagten (des Schuipners) 
anspräden läßt; die Klagen aus allen andern Rechten find in rem actiones, 
und ihre Intentio ift in rem concipirt, weil mit der Bezeihnung des Rechts 
vie Berfon des Beklagten nichts zu thun hat. °) 

Die Intentio in rem geht immer auf ein certum, d. h. der Gegenftand, 


J 


auf den ſie gerichtet wird, Tann und muß ſtets beſtimmt angegeben werben, f) 


a) Gai. IV 2, 3: In personam actio est, qua agimus, quotiens cum aliquo, qui 
nobis vel ex contractu vel ex delicto obligatus est, contendimus, id est, cum intendimus, 
dare facere praestare oportere. In rem actio est, cum aut corporalem rem intendimus 
nostram esse, aut ius aliquod nobis competere velut utendi aut utendi fruendi, eundi 
agendi aquamve ducendi, vel altius tollendi prospiciendive: (item) aotio ex diverso ad- 
versario est negativa. 

db) Gai. IV5 L. 28 D. de O. etA. (44, 7) L. 17882 D. de V. 8. (50, 16). 

ec) ©. die Banveltenftellen der Note b. Die letzte fagt daher: actionis verbum et speciale 
est et generale, nam omnis actio dicitur, sive in personam sive in rem sit petitio, sed 
plerumgue actiones personales solemus dicere, petitionis sutem verbo in rem actiones 
signiflcari videntur —, eine Bemerkung , die fi auf die Zufammenftellung diefer Ausdrüde in 
Gefeg- und Bertragsformeln bezieht, vgl. z. 3. L. 18 $ 1 D. de acceptil. (46, 4). 

d) L. 183 D. de interd. (43, 1): interdicts omnia, licet in rem videantur con- 
cepta, vi tamen ipsa personalia sunt. L. 9 $ 8 D. quod metus (4, 2): cum autem haec 
actio in rem sit scripta, nec personam vim facientis coörceat, sed adversus omnes resti- 
tui velit quod metus oausa factum est. — 

6) Wegen diefes materiellen Gehalte der Eintheilung und ihres allgemeinen Charalters und 
Umfangs vgl. nun Savigny Syſtem des het. N. R. V $ 206—209. 

f} [Diefe beſtimmte Angabe vertritt die Stelle der Gegenwart ber Sache, wodurch im Legis⸗ 
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die in rem actio iſt eine formula qua certum petimus.®) Anders verhält cs 
fich mit der intentio in personam ; auch dieſe kann certa, aber fie kann aud 
incerta fein, und hiernach werden die formulae ſelbſt in certae und incertae 
gefchieven.®) 

Die Intentio in personam, wenn fie auf ein certum gerichtet iſt, erhält 
die Fafſung: si paret reum dare oportere. Dare nämlich in dem eigentlichen 
Sinn des Worts. beißt Das Geben eines Gegenſtandes, wodurch derſelbe des 
Empfängers wird ex iure quiritium, alſo mit der Wirkung, daß er ihn durch 
jene in rem actio vindiciren kann.i) Der Gegenſtand der Forderung, und da⸗ 
mit die Intentio in personam bat alfo hier diefelbe Beftimmthert, die er flets 
bei der intentio in rem bat. Die certa formula fegt mithin zweierlei voraus: 
1) Die Forderung muß auf einen Gegenftand gerichtet fein, der möglicherweiſe 
Segenftand jener Bindication werben kann, fei er eine Sadhe, res corporali 
(bewegliche Sachen und italifcde Grundſtücke), oder ein Recht, res incorporali 
(usus, ususfructus, ius eundi u. f. f. — bei Rechten an Grunvflüden werben 
ebenfalls italifche woraudgefegt) ;*) 2) die Forderung muß darauf geben, daß 


actionenproceh die Identität conflatirt wurbe. $ 162 Note o. L, 6 D.deR.V. (6, 1): si in rem 
aliquis agat, debet designare rem: et utrum totam, an partom et quotam petat, appellatio 
enim rei non genus, sed speciem signiflcat. — infectse — materlae pondus, signatae — 
numerum, factae — speciem dici oportet, sed et mensura dicenda erit, cum res mensura 
continebitur. — In petendo homine nomen eius dici — item fundum petiturus, nomen 
eius et quo loco sit, dicere debebit vgl. Cic. pro Mur. 12 oum hoc fieri beilisstme posset: 
fandus sabinus meus est: immo meus: deinde iudicium: noluerunt. Fundus, inquit, 
qui ost in agro, qui sabinus vocatur. Ueber diefe Bezeichnungen enthielt dad Cdict fehr ix. 
ſtimmte Vorſchriften. Der techniſche Ausdrud dafür ift designare, oder — von der mündlichen Legis 
Actio und Editio her — (certum) dicere: Collatio II 6, 3: certum autem an ineertum dicat, 
cognitio ipsius praetoris est. demonatrat autem hoc looo praetor non vocem agentis, sed 
qualem formulam edat. R.] - 

g) in incertum wäre hier nur möglich, wo jemand bas eingeflagte Recht fich bloß zu einem 
Theil zufchreibt, 3. B. das Miteigenthum geltend macht, wenn er biefen Theil nod nicht beftimmt 
anzugeben vermöchte, aber diefe Incertae partis vindicatio iſt nur auänahmömweife, wo ein dringen. 
der Grund dazu auffordert, geftattet Gat. IV 54 L. 76$1D.deR.V. (6, 1) L.8$1ıD. 
comm. div. (10, 3) L.1$5 D. ei pars (5, 4). 

h) Gai. IV 54. 131. [Bei der intentio certs In personam verlangt das Edict in der vom 
Kläger ebirten Formel eben fo beflimmte Angaben.wie bei ber Intentio In rem (Rotef), alfo: wenn 
bie Alage auf certa pecunia numeorata gerichtet ift, Angabe de Bepräges (Rote n) und der Jah 
der Geldftüde, wenn fie auf eine certa res geht, Anführung des Namens ober der Cigenfchaften : 
L.6D.deßR. V. (6, 1) si vestimenta nostra esse, vel dari nobis oportere petamus, utrum 
numerum eorum dicere debebimus, sun et colorem? et magis est, ut utrumque. L.6D. 
de reb. cred. (12, 1) L. 1 D. de cond. trit. (18, 3) (Rote hh). Bei ber intentio incerta 
fällt dieß weg, außer wenn eine folche lage zugleich infamitt (6 167 u). R.] 

i) S. Marezoll Zeitfgrift für Givile. und Givilpr. X 8 $ 2 und Savigny Syftem des Kent. 
R. R. VS. 516 Rotei. 589. 

k) L. 19 D. de serv. praed. rust. (8, 3): — si omnes (iter ad communem fundum! 
stipulentur — singull ex soclis sibi dari oportere petere possunt, — Die Klage auf Br- 
ftellung eines Rechts, welches nicht mit einer Vindication nach Jus ciwile, wenn auch vielleicht durd 
den Prator mit gleicher Wirkung verſehen iſt, Tann daher nie die Intentio ei parot reum dare 
oportere erhalten. So die Alage auf Beitellung bes Rechts der Superficies, des Rechts am Ager 
vectigalis, ferner auf Uebertragung des Eigenthums an einem Provincialgrundftüd, oder auf Ve⸗ 
ftellung einer Serbitut an einem folden. Bon diefem Icpteren Hall verfiehe ih L. 75 53 D. de 
V. O. (45, 1): fandi oerti si quis usumfructum stipulstus fuerit, incertum intelligitur in 
obligationem deduxisse, hoc enim magis iure utimur (materiell betrachtet müßte eigentlich der 
Gegenftand eben fo gut certum fein, wie der Ufusfructus an einem italifhen Brundftisd, wie. 
leicht waren ſchon zu Ulpian's Beit Einige geneigt, ſich über den Unterſchied wegzuſehen, er weil 
bie Reuerung in den Schlußworten zurül). Die Eompilatoren haben dad Wert provinoialis, wie 
überall, weggeftrichen, da jene Unterfeidung der Grundftüde wit mehr beſtehen ſollie — Kabens 
erfiärt Savigny (Syſtem V ©. 618. 629) die Sache, er nimmt namlich an, daß in dem Austın! 
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ver Gegenſtand auch wirklich in bie sieilvechtlihe Macht des Glaͤubigera ge- 
bracht, die Sache in das quixitifche Eigenthum gegeben, die Sewitut iure civili 
3- B. durch in iure cessio) beftellt werde.!) Daraus folgt auch, daß auf 
einen Gegenſtand, der dem Kläger fchon gehört, nicht wit Der Intentio dare 
—* as werben kann, da niemanden gegeben werben kann, mas er 
on hat.” 

Die Intentio auf dare oportere iſt von doppelter Art, je nachdem das 
Certum, auf das fle.geht, eine Geldſumme oder ein anderer Gegenftand ift. 
1) Auf eine beilimmte Geldſumme (pereunia certa credita signata forma 
publica populi romani) ®) Igutet fie: si paret N. N. Ao Ao sestertium x milia 
dare oportere, dieſe Klage hat die Auszeichnung, daß die Parteien einander 
eine Strafe verjprechen, Die den dritten Theil Der eingellagten Summe beträgt, 
und von bem Unterliegenven dem Sieger bezahlt werden muß ($ 157 Note g), 
eine Auszeichnung, welche der Klage für einen Kläger, ber feiner Sache ficher 
iſt, gegen einen böfen Schuldner einen wichtigen Vorzug giebt. 2) Auf einen 
andern beſtimmten Gegenſtand lautet fie: si paret N. N. A. A. tritiei africi 
optimi centum modios dare oportere, °) oder si paret N. N, A. A. fundum 
tusculanum dare oportere, P) oder si paret N. N. A. A. iter per illum fun- 
dum ad illum fundum dare nportere (Rote k), dieſe Klage hat jenen Vorzug 
der sponsio poenalis nicht. 9) I 

Wir gelangen zur Intentio auf ein incertum. Dieſe tritt in allen Fällen 
ein, wo ber Gegenſtand ver Klage nicht die Beftimmtheit ver oben befchriebenen 
Art bat (3. B. in ven Note k und 1 aufgezeichneten Fällen). Wie für das 
cortum das Wort dare, fo ift für den Ausdruck des incertum das Wort facere 
beſtimmt.*) Diefer Ausprud erhält feine volle Unbeftimmtheit dadurch, Daß 
er nicht einmal gegen das dare beſtimmt abgegrängt ift, ſondern auch dieſes mit 


incerte stipulatio das Bert nit diefelbe Bedeutung habe, obwohl er zugiebt, daß ans der In- 
certa stipulatio faft immer auch eine incorta intantio entftanden fei. Ic glaube nicht, Daß diefe 
20 nöthig iſt. (Vgl. jept Keller Zeitfchrift für geſch. Rechtswiſſ. KV Rum. 56. 147 
Rote 20. 

I) Wenn baher die Korberung auf Tradition einer res mancipi, oder bei Servituten nicht auf 
bie civilzechtlihe Beitellungsart, oder wenn fie überhaupt bei einer Sache nicht auf dat Beben zum 
Gigenihum, ſondern auf die Darftellung iexhibere), oder Ueberlieferung des Befiges (reines tra- 
dere) geht, fo kann bie Intentio nie auf ein dare oportere lauten. 

m) Gai [JV 4: — nec enim quod nostrum est, dsri nobis potest, cum solum id dari 
nobis intelligatur, quod ita datur, ut nostrum flat. — Dieß hat eine Ausnahme, die von den 
römiſchen Juriſten felbft als eine Anomalie dargeftellt wird. Gegen den Dieb könnte eigentlich nur 
dann mit jener Intentio auf Erſatz geflagt werden, wenn die Sache nicht mehr eriftirte, alfo da- 
duch Dem Beftohlenen das Eigenthum entzogen wäre. Deſſen ungeachtet Tann er, auch während er 
noch Eigenthümer if, alfo windiciren Tönnte, wenn er wollte, die Formel si paret cum dare 
oportere gebrauchen. Ueber ben Grund biefer Anomalie f. Savigny Syftem V Beil. XIV 15. 

n) Lex rubria cap. 21. Dio Casa. LII 30. Fremdes Geld gilt ale Waare: Volus. 
Maec. assis distributio 145 victoriatus enim, qui nunc tautundem valet, quantum qui- 
narius, olim ut peregrinus nummus mercis loco — habebatur. R.] 

0) 1% 74. 7582D.deV.O. (45, 1). p) L. 75 $ 10 eod. 

q) [ine gemeinfame Bezeichnung aller Rlagen auf ein certum ift petitlo und petere; lex 
rubris c. 22. L. 1 pr. D. de 8. C. Maced. (14, 6): der praftifche Unterfhied von den incer- 
tae formulae, den actiones, Iiegt abgefehen von dem nur bei den cartae möglichen in intentione 
plus petere (Gai. IV 54), in dem Mangel einer Demonftratio in der Formel: die causa muß aus 
der Lex, bem Senatusconfult L. un. D. de cond. ex lege (13, 2) L. 9$1 D.deR.C. 
(12, 1) oder dem ius civile ergänzt werden. Vgl. unten Rote dd. kk. $ 175 gg— il. In den 
prätorifhen Bindicattonen, wo diefe Ergänzung aus dem jus civile megfällt, wird die cansa in bie 
Formel gefegt. 5 233 Note e und $ 251 Notep. R.] 

r) L. 173. 189. 218 D.de V. 8. (50, 16). 
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enthält (Rote r), daher wird in der Formel dieſes Wort damit verbunden: 
dare facere , e8 foll damit ausgevrüdt werben, daß auch ein dare in der For⸗ 
derung , die mit diefer Formel geltend gemacht wird, enthalten fein könne. °) 
Die Intentio lautet fo: quidquid paret N. N. A. A. dare facere oportere. 
Schon aus dieſer Faflung ergiebt ſich ein bedeutender Unterfchied ver richter- 
lichen Function bei diefer und bei der Klage anf dare. Bei ver letzteren it 
der Gegenftand, über ven er zu urtheilen hat, beftimmt gegeben, und der Richter 
ann nicht über ihn hinausgehen ; am allerbeſchränkteſten ift er bei der Klage 
auf certa pecunia, denn bier hat er nur zu unterfuchen, ob der Bellagte viele 
Summe ſchuldig ift oder nicht, und hiemad ihn in dieſe Summe (nicht mehr 
und nicht weniger) zu convemmiren oder zu abfolviven, während er bei ver 
Klage auf alia certa res im Fall der Eondemnation wenigſtens noch die Auf 
gabe hat, den Werth in Geld anzufchlagen ($ 166), wobei er aber auch nicht 
über die Berüdfichtigung des beſtimmten Gegenſtands, wie er in der Intentio 
genannt ift, hinausgehen darf. t) Anbers bei der incerta intentio ; da fie nicht 
auf einen beſtimmten Gegenſtand geht, ſo iſt auch der Richter in ſeiner Aeſti⸗ 
mation nicht an einen ſolchen gebunden, er äſtimirt nicht eine beſtimmte Sache 
(Note t), ſondern quidquid dari fierive oportet, alfo den Werth, ben viefes 
dare facere für den Kläger hat, und handelt e8 fi un Sachen, die in diefem 
quidquid etc. enthalten find, fo iſt auch auf die damit verbundenen Vortheile, 
namentlich auf die richte Rüdficdht zu nehmen, von der Zeit an, wo der Be 
Hagte zur Herausgabe verbunden war.) Es ift die Rede von Früchten vor 
dem Proceß , die Früchte post acceptum iudicium find auch in der certa res 
enthalten, der Richter hat fie in feiner Aeſtimation auch bei der Klage auf dare 
oportere zu berädfichtigen. ”) 

Außer der Formel dare facere kommt noch eine andere vor, die ebenfalls 

incerta genannt werben kann, die aber offenbar nur bei einer ſehr befchräuften 
Claſſe von Fällen flattfindet, 3. B. si paret N. N. pro fure damnum decidere 
oportere.”) 
j s) L. 53 pr. eod. So geht die Stipulation: tritici africi boni centum modios dare 
spondes? auf ein dare, aber da in dem Wort boni etwas unbeflimmtes liegt (anders wenn c# 
optimi Hieße), fo wird die Klage auf dare facere concipirt, Note o. Der Zufag dare ift übrigens 
ſchon deswegen fehr natürlich, weil ja die Abſicht des Alägers doch auf Gondemnation des Beklagten 
geht, und diefe ſtets auf eine Geldſumme gefchieht. 

6) Der Richter wird angetviefen quanti eu res est, tantam pecuniam zu condemniren, die 
Aeſtimation hängt davon ab, welchen Sinn das ea res hat, hier geht es auf den beflimmten 
Gegenſtand, 3. B. den Sclaven; deffen Werth hat der Richter zu ermitteln, nicht ben duch indi⸗ 
viduelle Umflände veranlaften Werth für den Kläger (nicht omne quod actoris interest). 3. ®. 
A hat dem B dur Stipulation den Sclaven Stihus verfprochen, darauf iſt biefer Sclave von 
einem Dritten zam Erben eingefeßt worden. Wenn nun B lagt: sibi Stichum dare oportere, 
fo erhält er Durch den Richter den Werth des Sclaven, keineswegs überdieß den der Erbſchaft, die er 
durch ihn erwerben konnte, Dagegen wurde es mit Grund für gerecht gehalten, wenn jene Klage 
gegen den Dieb angeftellt wurde, eine Ausnahme zu maden L. 3 D. de cond. fart. (13, 1); 
man wollte dem Beftoblenen nicht weniger geben, als er mit der Binbication erlangen würde (I. 
Note m und Savigny Syſtem V Beil. XVI 15). Savignya. a. D. Rum. 33 if geneigt, tiefe 


Ausnahme (die, wie mir ſcheint, als ſolche in der angeführten Stelle ſelbſt angedeutet wird) zur 
Regel zu machen. 

u) L. 4 pr. D. de usur. (22, 1), wo Papinian die ald einen Borzug der Mage auf ein 
incertum angiebt. Dagegen läßt Paulus eine Berechnung ber Früchte au bei der Klage auf 
certa res zu, wenn_fie auf eine Sache angeftellt wird, die dem Kläger gehörte, und ohne recht 
lichen Grund in dem Bermögen des Beklagten ſich befindet L. 38 $ 1 — 3. 7 D. eod. 

v) L. 38 $ 7 eod. ©. $ 172. 

. w) Gai. IV 37. 45. [Die lage ex lege aquilia, welche Savigny und bie erſte Ausgabe 
hierher rechnen, mar vielmehr eine auf dare oportere gerichtete condictio: L9 $ 1 de reb. cred. 
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Bann nım jede diefer verfchiedenen Formeln: si paret sestertium x milia 
dare oportere — si paret fundum etc. dare oportere — quidquid paret dare 
facere oportere — si paret pro fure damnum decidere oportere — eintritt, 
was hängt von der Obligatio, welche geltend gemacht werden fol, und ihrem 
Gegenſtand ab.*) ‘Daher werden die Obligationen mit Hinficht auf die daraus 
entfpringenden Klagen eingetheilt in Obligationen ad dandum, faciendum, 
praestandum,”) und dieß wird auf die Intentio Übertragen : in personam actio 
est — cam intendimus dare, facere, praestare oportere.*) Die Obligationen 
ad dandum entfprechen daher der Intentio auf dare oportere, die Obligationen 
ad faciendum der Intentio auf dare facere oportere, und Obligationen ad 
praestandum heißen bie, bei denen die Intentio weder auf dare noch auf dare 
facere , fondern (was allein noch übrig ift, da Feine Intentio mit dem Wort 
praestare vorfommt) auf damnum decidere, und wenn e8 noch andere Faffungen 
giebt, coneipirt ift.**) 

Am einfachſten beftimmt fich die Anwendung der Yormel damnum de- 
cidere, fie bezieht fich ansfchlieklih auf DelictSohltgationen aus dem Jus 
civile. Die übrigen Formeln: auf dare und dare facere oportere haben einen 
gemeinfamen Ramen, fie heißen Condictionen.?®) Diefer Name ſtammt 
bon der legis actio per condictionem er iſt ſprachlich nicht paflenp, weil eine 


(12, 1). (Bgl. über die Stelle Rudorff Zeitfähr. für gefh. R. W. XIV ©. 368 f. 8 748; 
Collatio II c, 4 si fatebitur iniurla occisum esse in simplum ut eondiceret. (vgl. Huſchke 
Zeitſcht. für geſch. R.W. XII 33.) Daß fie dennoch regelmäßig actio legis aquiliao Heißt, 
erflart fl aus ihrer Richtung auf ein Incertum (vgl. Rote dd $ 167 vor fl. R.] 

x, So fagt Gains IV 53 a. E.: sicut ipsa stipulatio concepta est, ita et intentio 
formulae concipi debet. 

y) L.3 pr. D.de O. et A. (44, 7): Obligationum substantia non in 60 consistit, 
ut aliguod corpus nostrum, vel servitutem nostram faciat (daher die Klage Leine Intention 
auf meum esse hat), sed ut alium nobis obstringat ad dandum aliquid, vel faciendam, 
vel praestandum (und hiernach richtet fi) denn aud die Intentio formulae). gl. Lex rubria 
cap. 22. 

2) Gai. IV 2, vgl. $ 1 I. de action. (4, 6). 

aa) Vielleicht rechneten die Römer auch die Obligationen, bei denen Klagen ohne befondere 
Intentio, namentlid formulse in factum conceptse (f. unten) flattfanden, unter bie Obliga⸗ 
tionen ad praestandum ; fo ſcheint das dare, facere, praestare in L. 37 pr. D. de oper. 
Hb. (38, 1) — aus der 2er Papia verftanden werden zu müflen. — Marezoll: über dare, facere 
und praestare ald Gegenſtand der Obligationen (f. Rote 1), welcher das dare im Ganzen richtig 
erflärt, Hält irrig dare facere und facere für zwei befondere Glaffen von Intentionen, und die 
erfte für identifch mit praestare. Aber eine Intentio auf bloßes facere giebt es nicht, Die Intentio 
auf facere ift eben die auf dare facere. Damit fällt zugleich die ganze Grllärung, welche Mare- 
zoll von ber Eintheilung gegeben hat (indem er dare und facere auf die stricti juris, praestare 
auf die bonae Aidei obligationes bezieht). Vgl. auch Sapigny Syſtem V Beil. XIV 28. 29. 
[Andere Erklärungen geben: Huſchke (Zeitfhr. für gefh. N. W. XIII ©. 249— 254), — der 
dad praostare auf die eventuchen Berpflichtungen hauptſächlich bei bonae Adei obligationes 
Culpa, Intereffe, Eviction) bezieht, aber feine Intentio auf dare facere praestsre oportere an- 
erfennt und daher bei Gai. IV 2 praestare in: adversarlum ändert — und Rudorff (dafelbft 
S. 187 Rote g), welcher das praestare von der auf der Fides beruhenden Verpflichtung zur Sicher⸗ 
heitsbeftellung (repromittere oder satis praestare) hei bonae fidei negotia (Cato de re rust. 
c. 146 dari flerique satisque dari — promittito satisque dato — Cic. pro Rosc. c. 4. — 
quantum aequius melius sit dari repromittive — L. 13 $ 24 D. de A. E. V. 19,1 L. 
38 pr. D. pro soe. 17, 2 L. 41 D. deiud. 5, 1 und aus derfelben (L. 31 D. de evict. 
21, 2 vgl. mit Rote x und y) verſteht. M.] 

bb) Gai. IV 5: appellantur — in personam vero actiones quibus dare flerive oportere 
intendimus, condictiones. Es find alfo von bdiefer Begeihnung ausgeſchloſſen 1) die Klage 
auf damnum decidere, 2) die formulae in factum conceptae (f. unten), die gar feine in dus 
concipirte Intentio Haben, 3) die bonae fidei actiones (f. unten), die zwar auch auf dare facere 
concipiet find, aber mit dem Zufag ex Ade bona. 
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enthält (Rote r), daher wird in der Formel diefes Wort damit verbunden: 
dare facere, es foll damit audgebrädt werden, daß auch ein dare in der For⸗ 
derung , die mit Diefer Formel geltend gemacht wird, enthalten fein tönme.®) 
Die Intentio lautet fo: quidquid paret N. N. A. A. dare facere oportere. 
Schon aus vieſer Yaflung ergiebt ſich ein bedeutender Unterſchied ver rihter- 
fihen Function bei dieſer und bei der Klage auf dare. Bei der legteren ft 
ber Gegenftand, über den er zu urtheilen hat, beftinumt gegeben, und ver Richter 
Kann nicht Über ihn hinausgehen ; am allerbeichränfteften ift er bei der Klage 
auf certa pecunia, denn hier hat er nur zu unterfuchen, ob der Beklagte dieſe 
Summe ſchuldig ift oder nicht, und hiernach ihn in Diefe Summe (nicht mehr 
und nicht weniger) zu condenmiren oder zu abfoloiren, während er bei ver 
lage auf alia certa res im Fall der Eondemnation wenigſtens noch die Auf- 
gabe hat, den Werth in Geld anzufchlagen ($ 166), wobei er aber andy nicht 
über die Berüdfichtigung des beftimmten Gegenſtands, wie er in der Intentio 
genannt ift, hinausgehen darf.*) Anders bei der incerta intentio ; da fie nicht 
auf einen beſtimmten Gegenftand geht, fo iſt auch der Richter im feiner Aeſti⸗ 
mation nicht an einen folhen gebunden, er Aftimirt nicht eine beſtimmte Sache 
(Note t), fondern quidquid dari fierive oportet, alfo den Werth, den dieſes 
dare facere für ven Kläger bat, und handelt es fi) um Sachen, die in diefem 
quidquid etc. enthalten find , fo ift auch auf die damit verbundenen Vortheile, 
namentlich auf die Früchte Rüdficht zu nehmen , von der Zeit an, wo der Be- 
klagte zur Herausgabe verbunden war.“) Es ift die Rede von Früchten vor 
dem Proceß, die Früchte post acceptum iudicium find auch in der certa res 
euthalten, der Richter hat fie in feiner Aeftimation auch bei der Klage auf dare 
oportere zu berädfichtigen. ”) 

Außer der Formel dare facere kommt noch eine andere vor, die ebenfalls 
incerta genannt werden kann, die aber offenbar nur bei einer fehr befcgräuften 
Claſſe von Fällen ftattfindet, 3. B. si paret N. N. pro fure damnum decidere 
oportere.”) 


s) L. 53 pr. eod. So geht die Stipulation: tritici africi boni centum modios dare 
spondes? auf ein dare, aber da in dem Wort boni etwad unbeftimmtes Liegt (ander? wenn es 
optimi hieße), fo wird die lage auf dare facere concipirt, Rote o. Der Zufag dare ift übrigens 
ſchon deswegen fehr natürlich, weil ja Die Abſicht des Klägers doch auf Gondemnation deö Beklagten 
geht, und diefe ftets auf eine Geldſumme gefchieht. 

t) Der Richter wird angerwiefen quanti ea res est, tantam pecuniam zu conbemniren, die 
Aeftimation hängt davon ab, melden Sinn das ea res hat, hier geht ed auf den beſtimmten 
Begenftand, 5. B. den Sclaven; deffen Werth Hat der Nichter zu ermitteln, nicht den durch inbi- 
viduelle Umflände veranlaßten Werth für den Kläger (nicht omne quod actoris interest). 3. 9. 
A hat dem B durch Stipulation den Sclaven Stihus verſprochen, darauf iſt Diefer Sclape von 
einem Dritten zam Erben eingefeßt worden. Wenn nun B Hagt: sibi Stichum dare oportere, 
fo erhält er durch den Richter den Werth des Sclaven, keineswegs überdieß den der Erbſchaft, die er 
dur ihn erwerben Lönnte. Dagegen wurde es mit Grund für gerecht gehalten, wenn jene Mage 
gegen den Dieb angeftellt wurbe, eine Ausnahme zu machen L. 3 D. de oond. furt. (13, 1); 
man wollte dem Beftohlenen nicht weniger geben, als er mit der Bindication erlangen würde (f. 
Rote m und Sapigny Syſtem V Beil. XVI 15). Savigny a. a. O. Num. 33 ift geneigt, dieſe 
Ausnahme (die, wie mir ſcheint, als ſolche in der angeführten Stelle felbf angedeutet wird) zur 
Regel zu machen. 

u) L. 4 pr. D. de usur. (22, 1), wo Papinian die ald einen Vorzug der Mage auf ein 
Incertum angiebt. Dagegen läßt Paulus eine Berechnung der Früchte au bei der Mage auf 
certa res zu, wenn ſie auf eine Sache angeftellt wird, die dem Aläger gehörte, und ohne reiht: 
lichen Grund in dem Bermögen des Beklagten ſich befindet L. 38 $ 1 — 3. 7 D. eod. 

v) L. 38 $ 7 eod. ©. $ 172. 

 w) Gai. IV 37. 45. [Die Alage ex lege aquilia, welche Savigny und die erſte Ansgake 
hierher rechnen, war vielmehr eine auf dare oportere geridtete condictio: L9 61 de reb. ered. 
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Bann num jede diefer verfchienenen Formeln: si paret sestertium x milia 
dare oportere — si paret fundum etc. dare oportere — quidquid paret dare 
facere oportere — si paret pro fure damnum decidere oportere — eintritt, 
was hängt von der Obligatio, welche geltend gemacht werben foll, und ihrem 
Gegenſtand ab.*) Daher werden die Obligationen mit Hinſicht auf Die daraus 
entfpringenden Klagen eingetheilt in Obligationen ad dandum, faciendum, 
praestandum,”?) und dieß wird auf die Intentio Übertragen: in personam actio 
est — cam intendimus dare, facere, praestare oportere.”) Die Obligationen 
ad dandum entfprechen daher der Intentio auf dare oportere, die Obligationen 
ad faciendum der Intentio auf dare facere oportere, und Obligationen ad 
praestandum heißen die, bei denen die Intentio weder auf dare noch auf dare 
facere,, ſondern (was allein noch übrig ift, da Feine Intentio mit dem Wort 
praestare vorkommt) auf damnum decidere, und wenn es noch andere Faflungen 
giebt, coneipirt tft.) 

Am einfachften beftimmt fi die Anwenbung der Yormel damnum de- 
cidere, fie bezieht fih ausſchließlich auf DelictSohligationen aus dem Jus 
eivile. Die übrigen Formeln: auf dare und dare facere oportere haben einen 
gemeinſamen Ramen, fie heißen Condietionen.“b) Dieſer Name ſtammt 
von der legis actio per condictionem, er iſt ſprachlich nicht paſſend, weil eine 


(12, 1). (Bgl. über die Stelle Rudorff Zeitfehr. für geſch. R W. XIV ©. 368 f. 8 748]; 
Collatio II c. 4 si fatebitur iniurla occisum esse in simplum ut eondiceret. (vgl. Huſchke 
Zeitfär. für geſch. R. ®. XIII 33.) Daß fie dennoch regelmäßig actio legis aquilias Heißt, 
erklãrt ſich aus ihrer Richtung auf ein Incertum (vgl. Rote dd 6 167 vor ſ). ſt.) 

x) So fagt Gaius IV 53 a. E.: sicnt ipsa stipulatio concepta ost, ita et intentio 
formulae concipi debet. 

y) L.3 pr. D.de O. et A. (44, 7): Obligationum substantia non in eo consistit, 
ut aliguod corpus nostrum, vel servitutem nostram faciat (daher die Klage Leine Intention 
auf meum esse hat), sed ut alium nobis obstringat ad dandum aliquid, vel faciendum, 
vel praestandum (und hiernach richtet fi) denn auch die Intentio formulae). Bgl. Lex rubria 
cap. 22. 

3) Gai. IV 2, vgl. $ 1 I. de action. (4, 6). 

aa) Bielleicht sehneten die Römer auch die Obligationen, bei denen Klagen ohne befondere 
Intentio, namentlid) formulae in factum conceptae (f. unten) Rattfanden , unter die Obliga⸗ 
tionen ad praestandum; fo ſcheint das dare, facere, prasstare in L. 37 pr. D. de oper. 
Mb. (38, 1) — aus der Ber Papia verflanden erden zu müflen. — Marezoll: über dare, facere 
und praestare ald Gegenſtand der Obligationen (f. Rote 1), welcher das dare im Ganzen richtig 
erflärt, Hält irrig dare facere und facere für zwei befondere Claſſen von Intentionen, und die 
erfte für identifch mit praestare. Aber eine Intentio auf bloßes facere giebt es nicht, die Intentio 
anf facere ift eben die auf dare facere. Damit fällt zugleich die ganze Erflärung, welche Mare: 
zoll von ber Eintheilung gegeben hat (indem er dare und facere auf die stricti luris, praestare 
auf die bonae fidei obligationes bezieht). Vgl. auch Savigny Syſtem V Beil. XIV 28. 29. 
[Andere Srllärungen geben: Huſchke (Zeitfehr. für geſch. NR. W. XII ©. 249—254), — der 
das praostare auf die eventüellen Berpflichtungen hauptfachlich bei bonae fidel obligationes 
Culpa, Intereffe, Eviction) bezieht, aber keine Intentio auf dare facere praestare oportere an- 
erfennt und daher bei Gai. IV 2 praestare in: adversarlum ändert — und Rudorff (dafelbft 
S. 197 Rote 8), weldyer das praestare von der auf der Fides berubenden Verpflichtung zur Sicher⸗ 
heitöbeftellung (repromittere oder satis praestare) hei bonae fidei negotia (Cato de re rust. 
c. 146 dari fierique satisque dari — promittito satisque dato — Cic. pro Rosc. c. 4. — 
quantum aequius melius sit dari repromittive —L. 13 $ 24 D.de A. E.V. 19, 1 L. 
38 pr. D. pro soc. 17, 2 L. 41 D. deiud. 5, 1 und aus derſelben (L. 31 D. de eviet, 
21, 2 vgl. mit Rote x und y) verſteht. R.] 

bb) Gai. IV 5: appellantur — in personam vero actiones quibus dare fierive oportere 
intendimus, condictiones. Es find alfo von diefer Bezeichnung ausgefchloffen 1) die Mage 
auf damnum decidere, 2) die formulae in factum conceptae (f. unten), die gat feine in ius 
concipirte Intentio haben, 3) die bonae fidei actiones (f. unten), die zwar auch auf dare facere 
concipirt find, aber mit dem Jufag ex fide bona. 
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condictio, d. h. denuntiatio,, an den Gegner bei tiefen Formeln nicht vor: 
kommt, ee) aber ver Sache nach enthält vie neuere Condictio Diefelben Fälle, 
wie die alte. Nur enthält fie eine Claſſe von Fällen mehr, nämlich Klagen 
auf ein incertum (mit dare facere) , während vie alte nur auf ein certug 
(certa pecunia oder alia certa res) gieng ($ 162). Aber felbft viefe ältere 
Beſchränkung zeigt fih noch in dem neueren Sprachgebrauch, der wenigfteus 
für die Klage aus der Stipulation den Namen condictio auf den Fall Des 
certum (mit der Intentie auf dare oportere) einzufchräufen geneigt war, und 
Die Klage auf dare facere (aus einer Stipplation auf ein incertum) actio ex 
stipulatu nannte ‚Ad) obwohl fle der Sache nad) fo gut eine Condictio iſt, als 
eine andere, die ein incertum zum Gegenftand bat und auf dare facere con» 
cipiet wird, was auch bei der aclio ex stipulatu der Fall ift.*) So giebt es 
aljo fowohl eine certi ald eine incerti condictio. Bon dieſen beiden Aus⸗ 
drücken bat der letzte feine ſtets gleich gebliebene Bedeutung, er bezieht ſich auf 
die formulae incertae mit der Intentio auf dare facere oportere (nur Daß, 
wenn die Forderung auf Stipulationen beruht, ftatt condictio incerli Der 
Name actio ex stipulatu gebraucht wird). Der erſte vagegen hat ſich in dem 
Sprachgebrauch der römiſchen Yuriften auf eine Art der certae formulae zurüd» 
gezogen, die ſich vor andern bedeutend auszeichnet (f. oben), nämlih auf bie 
Forderung einer beftinmten Geldſumme, und dieſe Beſchränkung gilt nament⸗ 
lich durchgängig für den Ausdruck: si certum petetur."f) So fällt alſo zwiſchen 
condictio certi oder si certum petetur (die der alten legis actio per con- 
dictionem ex lege silia entſpricht) und der oondictio incerti eine Claſſe ans: 
die Condictio auf alia certa res aufer pecunia numerata (der alten condietio 
ex lege calpurnia entſprechend). Für diefe Mittelclaffe findet fih nun ver 
Ausprud condictio triticaria,8®) von dem es indeſſen nicht gewiß ift, ob er ſich 
ar, fie ak oder auch Die condictio incerti in fich fhließt ; ich nehme Das 
em. | 
So beftehen fir die oben angegebenen drei Intentionen : si paret ss. x milia 





ce) Gasi. IV 18, 

dd) L. 24 D. de reb. cred. (12, 1): Si quis certum atipulatus fuerit, ex stipulstu 
actionem non habet, sed illa condicticia actione id persequi debet, per quam certum 
petitur. pr. I. de V. O. (3, 15):—ex qua duae proficiscuntur actiones, tam condiotio, si 
certa sit stipulatio, quam ex stipulatu, si incerta. 

ee) Gai. IV 136. 

ff} S.;. 8. L. 9 D. de reb. cred. (12, 1) L. 1 D, de cond. trit. (13, 3). 

gg) Dig. XII 3: de condictione triticaria. Bon allen andern Sachen ſteht das Ge⸗ 
treibe dem Geld am nächſten, dieß wäre eine materielle Grflärung des Namens, der aber wahr- 
ſcheinlich noch eine ganz befondere hiſtoriſche Beranlaffung hat. . 

hh) Dafür fpricht theile der Name felbft, theils Die Darftellung in den Stellen des angeführ- 
ten Zitele, fo L. 1: Qui certam pecuniam numerstam petit, ille actione utitur: si certum 
petetur, qui autem alias res, per triticariam condictionem petet. Et generaliter dicen- 
dum est, eas res per hanc actionem peti, quae eint praeter pecunism numeratam , sive 
in pondere sive mensura constent, eive mobiles sint sive soli. Ich Iege ein beſonderes 
Gewicht auf die Worte per hanc actionem (formulam), die nicht wohl anders ald von einer 
Formel erklärt werden Können, nicht von zweien (si paret dare und si p. dare facere oportere). 
— Savigny (Syftem V Beil. XIV 39) bezieht den Namen auf bie zwei Klagen, aljo auch anf 
die oondictio incerti. Sein Grund iſt der auf bie vorher angeführten Worte folgende Say: 
guare fundum quoque (alfo nicht bloß Getreide) per hanc actionem petimus etsi vectigalis 
sit (ngl. Note k). Ich glaube, Ulpian hat geſchrieben nisi vectigalis sit, was von den Gompi- 
latoren, für welche der Unterfchied feine Bedeutung verloren hatte, geändert worden ifl. [Bgl. 
dagegen Arndi's Zeitſchr. für Civilrecht und Proceh (1847) NR. F. III S. 279 Rote 67.) Aut 
in L. 2 des Titels wird die condictio fundi, als ein Fall der triticaria , ber condictio Posses- 
sionis fundi, die incerti ift, degenübergeftellt. 
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dare oportere — si paret tritici ete. centum modios (oder fundum, homi- 
nem etc.) dare oportere — quidquid dare facere oportet — drei kurze Ber 
zeichnungen: condictio certi — condictio triticaria — condictio incerti. Die 
Begründung viefer Klagen, alfo die Beſchaffenheit, welche die Obligatio haben 
muß, damit eine ſolche condictio daraus entftehe, gehört in die Darftellung Des 
materiellen Rechts, wir werben in der Lehre von deu Obligationen darauf 
zurückkommen. ) Es ift eine ganze Reihe von Gefchäften, aber mit einem ges 
meinfamen Grundprincip , aus denen die condictio entfpringt , die dann nad 
dem Gegenſtand entweder certi, ober triticaria, oder incerti iſt. xx) Unter viefe 
Geſchäfte gehört auch die Stipnlation, und es hängt von der Faflung der 
Stipnlation ab (ob fie corta oder incerta), welche jener Eondictionen: certi, 
triticaria, oder incerti (die hier actio ex stipulatu heißt) flattfindet.!!) Zweifel⸗ 
haft kann im dieſer Beziehung der Fall einer Stipulation erfcheinen, in welcher 
der Gegenfland nur ver Gattung nach, oder alternativ beftimmt iſt: hominem 
(nit hominem Stichum) dare spondes? — decem aut hominem Stichum 
dare spondes? Keinen Anftand bat vie Sade, wenn dem Mäger vie Wahl 
zuftebt, hier fordert ex einen beftimmten Gegenſtand, nad) deſſen Berfchieden- 
heit feine Klage die condictio certi oder tritiearia ift. Dat aber der Bellagte 
die Wahl, fo eutfeheivet Ulpian fich dafür, daß die Stipulation ineerta fei, die 
Klage vaher auf dare facere gerichtet. "®) ine andere Entſcheidung Yinnte 
man bei Gaius (IV 53) finden wollen: er fagt, wenn der Kläger auf eine 
ſolche Stipulstion hin (wo der Schuloner die Wahl hat) eine von beiden 
alternativ verfprochenen Sachen , oder eine Species des Genus forvere, fo fei 
dieß eine Pluspetition, darum wie die Stipulation müſſe auch die Intentio ge- 
faßt fein. Alfo, könnte man denken, er meine eine Intention: si paret decem 
aut bominem Stichum dare oportere. In ver That liegt dieß gar nicht in 
feiner Aeußerung; die Intentio muß der Stipulation gemäß fein, und bieß iſt 
fie, wenn fle incerta iſt, wo die Stipulation auf ein incertum geht. Gaius 
wi nichts anderes fagen, als daß in jenen Fällen auf quidquid dare facere 
oportet geflagt werden mınf. 


ii) Dieſer Punkt if neuerdings von Savigny (Syſtem V Beil. ZIV: Pie Gonbictionen) 
unterfucht und fo feftgeflellt worben, daß die Cinſicht in das römiſche Obligationenrecht dadurch 
eine unberehenbare Hülfe gewonnen hat. 

kk) Richt eine einzelne Geſchafteform ift ed, aus der die Condictio enfteht, daher ſagt Ulpiau 
L. 8 D. de reb. ered. (12, 1): certi condictio competit ex omnia cause, ex omni obligs- 
tions, ex qua eertum petitur, — damit wird aber natürlich nicht jede Schranke geläugnet, es if 
doch nur ein gewifler Kreis von Geſchäften, der die Condictio hervorbringt. Es war nur dechalb 
befonders hervorzuheben, weil die causa hier nicht, wie bei der actio ex stipulatu, in der Demon⸗ 
firatio genannt war — L. 24 D. de reb. ored. (12, 1) Rote dd vgl. $ 167 d, — ter Juri 
giebt dem Richter eine Anweifung, die ihm nicht ſchon der Prätor in der Kormel gab. Ein Miß⸗ 
verländniß.ift es, wenn Mande (zufeht Heimbach de certi. condictione 1834) daraus den Say 
entuchmen,, man habe beliebig aus jeder Obligatio, wenn man nur feine Forderung auf eine be- 
fimmte Summe richtete, mit der oerti eondietio Magen können, z. B. auch aus der Spcietät, dam 
Mandat ꝛc., Geſchaäften, bie ihrer Natur nach nicht auf ein cortum gehen. Daß dieß nicht bie 
Meinung Ulpian’s ift, zeigt er fofort L. 9 5 9 L. 10 eod., wo er beim Depofitum von der Gon- 
dictio fpridgt, aber nur für den Fall, wo es in ein Mutuum übergegangen if. L. 28 & 4 D. de 
inrefur. (12, 1) handelt won dem Fall, wenn über die dort erwähnten Goniractöforderungen, wie 
es bei den Römern fo häufig geſchah, eine Stipulation oder ein Literalcontract errichtet worden 
war, unter andern eben um ſich den Vortheil der corti condictio zu verſchaffen. [Bgl. Keller 
Givilpe. 8 88 Krüger Conſumtion ©. 108 f. und Zeitſcht. ſ. R. G. VII ©. 210 f. Belt 
Aftionen 1 ©. 240 f.] 

u) L. 74. 75 D. de V. O. (45, 1) Gat. IV 136. 

mm) L. 15 $1.8D. de V.O. (45, 1). 
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Bei einer beträchtlichen Anzahl von Klagen aus Geſchäften erhält die 
Intentio, die auf dare facere oportere geht, einen Zuſatz, woburd das 
Officium Judicis Aber feine regelmäßigen Gränzen hinans erweitert wird. Es 
ift oben bemerkt worden, daß von Alters her ven Richtern in gewiflen Fällen 
eine freiere Beurteilung der rechtlihen Verhältniſſe unter den Parteien ein- 
geräumt wurde, und daß fie hier arbitri hießen ‘$ 154), daß ferner zwei Elafien 
von folchen arbitria zu unterfheiden find. Dieſes ſchon zur Zeit der Regie 
Actiones beſtehende Hecht ($ 162 a. A.) wurde auf das Formularverfahren 
übergetragen. Bier erhielt für die eine Claſſe von arbitria (von der andern 
wird unten bei der Condemnatio $ 166 die Rebe fein) der Richter dieſe 
Stellung eines Arbiter dur den Zuſatz zur Imtentio, der ihn anmeift, zu 
urtheilen, was nad billigem Recht und den wohlverftandenen Intentionen der 
Barteien die eine der andern zu leiften habe. Diefer Zuſatz wurde nad Ber- 
ſchiedenheit der Fälle verſchieden ausgevrädt,"") fpäterhin wurde allgemein der 
Ausdruck ex fide bona gebraucht, fo daß Die Intentio lautete: quidquid (ob 
eam rem) Numerium Negidium Aulo Agerio dare facere oportet ex fide bona. 
Davon heißen dieſe Rechtsfachen bonae fidei iudicia,) Die Klagen bonae fidei 
actiones, die Obligationen, aus denen fie entfpringen, bonae fidei obligationes. 
Aufgeführt wernen als bonae fidei iudiciaPP) die Judicia: fiduciae, ex emto, 
vendito, locato, conducto, negotliorum gestorum, mandati, depositi, pro 
socio, tutelae, rei uxoriae, commodati, pigneraticium, familiae erciscundae, 
communi dividundo, praescriptis verbis, de aestimato et ex permutatione.?%) 

So ſcheiden fi die Klagen aus Contracten oder dieſen gleichftehenven 
Berhältniffen in zwei Claffen: condictiones und bonae fidei actiones, jene 
werden in dieſem Gegenfag, um ihren von den legteren verſchiedenen Charakter 
pofitiv hervorzuheben , zuweilen stricti iudieii oder stricti juris actiones ge- 
nannt.”) Diefe Eintheilung bezieht ſich Übrigens 1) nur auf Die mit eimer 
eigentlichen Intentio verfehenen Formulä, nur dieſe können möglicherweife den 
Zufatz ex fide bona (der fi anf das oportere bezieht) erhalten, die formulae 
in factum conceptae (f. unten) find davon ausgenommen; 2) nur auf vie 
Formulä mit einer Intentio in personam (auf ein oportere, wie vorhin be⸗ 
merkt worden), nicht auf die in rem actiones ;**) 3) nur auf vie lagen aus 


nn) S. $ 154 bei Note hu. S.446 ff. Noch Labto und Proculns fehen bei der rel uxoriae 
actio die Faſſung aequius melius, wie fie bei Gicero vorfommt, voraus L. 86 $ 7 D. sol. mat. 
(24, 3) L. 82 D. de solut. (46, 3). 

00) Der Ausdrud arbitria ift in einer zweifachen Hinfiht meiter ale bonae Aidei iudicia: 
1) degreift der letzte fireng genommen nur bie Fälle, wo Die Worte ex Ade bona gebraucht wurden, 
der erfte auch die mit aequius melius u. f. f.; diefer Unterfchied ift durch bie Generalifirung jener 
Faſſung irrelevant geworden; 2) der erſte begreift auch die arbitrariae formulae ($ 166), bie 
von den bonae fidei iudicia verfchieden find. 

pp) Gai. IV 62 $ 28 I. de action. (4, 6) Cic. de office. III 15. 17. 

qq) Vgl. Savigny Syflem V Beil. XIII: strieti Iuris, bonae Aidei actiones. (Er unter- 
fgeibet in Beziehung auf das mehr oder weniger befäpränfte Officium Judicis (und in Beziehung 
auf die Wahl des Nichters, welche Anficht oben & 154 bei Note aa ff. heitritten worden if) firenge 
Magen (iudieie) und freie (arbitria). Zu den legten rechnet er alle Klagen, die in dem magiſtrati⸗ 
fen Recht ihren Urfprung haben (honorarise actiones), ferner von ben civiles, alle in rem 
actiones, fodann die bonae fidel actiones. TIudicta dagegen find ihm nur die Gondichionen und 
die civilrechtlichen Pönalklagen. Vgl. unten $ 166 Rote u. 

rr) $ 28. 30 I. de action. (4, 6) Marcian L. 5 $4 D. de in litem iur. (12, 3) Ulpien 
L.382 D. commod. (13, 6). Bgl. Savigny Syftem V Beil. XI 1. 

ss) Juſtinian's Inflitutionen fegen eine in rem actio, die hereditatis petitio, unter die 
bonae fidei iudicia, fie bemerken aber, daß es ungewiß gewefen fei, ob fie dieſe Gigenfaft habe. 
bis endli der Kaiſer diefen Zweifel durch eine Sonftitution befeltigt habe (L. 12 C. de H. P. 
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Rechtsgeſchäften, die eben infofern fie eine Intentio jener Art haben, entweder 
condictiones oder bonae fidei actiones find, nicht auf die Delictöflagen. 
Während die Condictionen eine formula certa over incerta haben fünnen 
(f. oben), ift bei einer bonae fidei actio nur eine incerta formula (quidquid 
dare facere oportet) möglich, nur eine folhe kann ven Zufat ex fide bona 
erhalten. Nicht alle incertae actägnes find bonae fidei, aber alle bonae fidei 
actiones find incertae. Was die Bedeutung jenes Zufages anlangt (die ſchon 
oben $ 154 berührt worden ift, da fie ſich auf das Officium Judicis bezieht), 
und damit die Natur des Unterſchieds zwifchen bonae fidei actio und condictio 
oder stricti iuris actio (namentlidy der condictio incerti, deren Formel bis auf 
jenen Zufag mit der erfteren Übereinftimmt), fo wird ihre nähere Ausführung 
in ihren Folgen bei den einzelnen Punkten (theild des Verfahrens, theils des 
materiellen Rechts) zu geben fein, auf welche jene verſchiedene Beichaffenheit 
des Judiciums Einfluß hat. Eine allgemeine Bemerkung muß ſchon hier Plag 
finden. Das rihterlihe Officium kann weiter und enger fein 1) in Beziehung 
auf den Gegenftand, nad) der dem Richter obliegenden Schägung, den dabei zu 
nehmenden Rüdfihten, und der Hinzunahme von Acceffionen ; in dieſer Hin- 
fiht hängt das Officium Judicis davon ab, ob die Intentio ceria, und zwar 
auf eine Geldſumme oder alia certa res, oder ob fie incerta ift (f. oben bei 
Note t ff.); darin liegt das Eigenthümliche der bonae fidei actio nicht (außer 
foweit auch der Umfang der Forderung von den glei zu erwähnenven zweiten 
Moment abhängt), fie hat mit der condictio incerti die incerta inlentio und 
die daraus folgende Behandlung gemein; 2) in Beziehung auf die richterliche 
Beurtheilung von Recht und Unrecht, alfo ob und wieweit die Forderung des 
Klägers befteht, das »oportere« richtig iſt; in diefem Punkt ift das Urtheil des 
Richters in b. f. iudicia freier als bei allen Eondictionen ; er ift es daher, der 
den unterſcheidenden Charakter jener bilvet. Der Richter foll vem folgen, was 
der Über die Schranfen des Worts fi erhebende Gerechtigkeitsſinn erheifcht ; 
es iſt fchon erinnert worden, Daß Das ex fide bona zu oportere zu ziehen ift. 
Ein Zufag anderer Art, den die Intentio haben kann, ift die Fiction, 
wodurd die Klage auf einen Fall erſtreckt wird, für ven fie urfprünglich nicht 
beftimmt war. %) Dadurch fol die Natur der Klage nicht verändert werben, 
der Richter erhält keine andere Stellung, er wird nur angewiefen, unter den 
in dem Zuſatz ausgedrückten Borausfegungen eben fo zu urtheilen, wie wenn 
die eigentlihen VBorausfegungen der Klage‘ eriftirten. Diefe Fiction iſt nur 
bei den mit einer wahren Intentio verfehenen Formeln, aber fie ift eben fo 
wohl bei einer Intentio in rem als in personam möglih. Ein Beifpiel von 
der erſten ift die Formel der actio publiciana: Si quem hominem A. A. emit 
et is ei traditus est, anno possedisset, tum si eum hominem de quo agitur 
eius ex iure quiritium esse oporteret —. "%) Beifpiele von der zweiten find 
die Formel, mit welcher der prätorifhe Erbe gegen die Schuldner des Erblafjers 


3, 31). Daraus chen geht hervor, daß fie fein wahres b. f. indiecium, bei dem jener Zuſaß in 
die Formel kam, fein konnte. Die materielle Gleichſtellung aber mit den b. f. actlones war des⸗ 
wegen möglich, weil die hereditatis petitio feit Hadrian zum Theil die Natur einer perfonlichen 
Klage hat, indem fie auf praestationes personales geht, worüber dad Nähere im Erbrecht vor⸗ 
fommen wird. 
&) Dal. 889 ©. 223 f. Die Hauptquelle für das Folgende ift Gal. IV 10. 32—38. 

wu) Man muß fih hüten, die Fiction mit der Demonftratio zu verwechfeln, fie ift ein Theil der 
Intentio, welcher gerade in dem obigen Fall, fo wie auch in dem folgenden, eine Demonfttatig 
hervorgeht. 
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Hlagt: Si A. A. heres Lucii Titii esset, tum si paret N. N. A. A. ss. x. milia 
dare oportere —, und die Yormel, womit gegen einen peregriniihen Dieb 
gellagt wird: Si paret ope consiliove Dionis Hermaei filii furtum factum esse 
paterze aureae, quam ob rem eum, si civis romanus esset, pro fure dam- 
nem decidere eporteret —. Solche Klagen heißen ficticiae actiones, ) es 
find, wie Gaius fagt, actiones quae ad allım actionem exprimuntur, und 
Diefes Vorbild kann entweder eine legis actio fein oder eine andere. Ihnen 
werden die nicht auf eine ſolche Fiction geſtützten, als actiones quae sua vi ac 
potestate constant, gegenübergeftellt. An ver fieticia actio laflen fich zwei 
Momente unterfheiven: das materielle, daß fie einer andern Mage nachge⸗ 
bildet ift und in einer Erweiterung derfelben auf andere Fälle beiteht, "”) und 
das formelle, daß viefe Nachbildung im der Formel ausgevrüdt fi. Dieſes 
formelle Moment bezeichnet der Name fictieia actio, jenes materielle enthält 
die Bezeichnung als utilis actio, d. b. als eine Klage, die und fofern fie eine 
Wirkſamkeit (utilitas) über ihre urſprüngliche Auwendung hinaus hat. Im 
Gegenſatz gegen die utiles werden die actiones, ſofern ſie in ihrer urſprünglichen 
Sphäre gebraucht werden, directae actiones genannt, der heres 3. B. hat bie 
Klage als direcla, die der prätorifche Erbe als utilis hat. Nun giebt e8 utiles 
actiones, bei denen das Verhältniß der Nachbildung nicht in ven Worten der 
Formel felbft ausgedrückt wird, die alfo bloß materielle, nicht formelle Nach⸗ 
biſpungen anderer Klagen find, daher find zwar alle ficticiae actiones utiles, 
aber nicht alle utiles find ficticiae. Im einer Hinficht ift bei den utiles actio- 
nes ohne Fiction die materielle Nachbildung unvolllommener ; da nämlich bei 
ihnen nicht Die Intentio der directa herbeigezogen wird (wand nur durch Fiction 
geſchehen kann), fo betrifft Die Nachbildung nicht das Berfahren (vgl. NRoteww). 
Dieß fiihrt uns zulegt nod auf eme eigenthümliche Faſſung, welche die Formel 
einer Klage erhalten kann. oo. 

Die Formeln, welde eine Intentio der Art, wie fle bisher befchrieben 
und nad) ihren verfchiedenen Geſtaltungen vargeftellt worden ift, enthalten, 
heißen in ius conceptae, denn die Intentio iſt der Ausprud des Rechts, das 
dem Kläger nad) ius civile zufteht, fle heißt daher intentio iuris civilis. Nun 
konmen aber viele Formeln vor, die eine ſolche Intentio nicht haben, worin 
alfo der Richter nicht angewiefen wird, zu unterfuhen, ob dem Kläger der 
Segenftand (iure civili) gehört, oder von dem Beklagten etwas (fure civili) 
geleiftet werben muß, fondern: ob eine gewiſſe Thatfache richtig ift oder nicht, 
und hiernach entweder zu conbemniren oder zu abfelviven. =) Diefe Formeln 
ohne viuris contentio« heißen formulae in factum conceptae, die Klagen in fac- 
tum actiones, 3. B. si paret illum patronum ab illo liberto contra edictum illius 


vvu) Ulpian. XXVII 12. 

ww) Mit dem Unterfchied: bei der fictio legis actionis betrifft die Nachbildung bloß das Recht, 
nicht das Berfahren, bei den andern Fictionen au das Verfahren. Dort war die Meinung nicht, 
daß fo verfahren werden follte, wie wenn die Legis Actio vorausgegangen wäre, dagegen 3. B. bei 
den zweiten der im Text gegebenen Beifpiele galten diefelben proceſſualiſchen Grundſaͤge wie wenn 
die Mage: si paret decem dare oportere von dem wirklichen heres angeftellt worden wäre. — 
Schon deshalb ift die Behauptung Savigny's (Syſtem VS. 106. 480), keine honoraria actio 
feb strioti juris, ſehr einzufchränten. Jene Mage des prätorifchen Erben ift eine prätorifche (fo 
gut als die Publiciana), und doch entfchieden eine Condictio. 

a») [68 tonmt alfo nicht anf ius und aequitas, fondern auf veritas an: lex agr. v. 39 
sontentia (sus id proferto quod) rei iondicandae maxsume verum esse comperrit. Gai. 


IV 126 L.59 pr. $1 D. ad S. C. Treb. (36, 1) L. 13 $1 D. ad 3. O. Vell. (16, 1) L. 
13 $5.D. de pign. (20, 1). ®.] 26, 1) s 1 
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praetoris in ins vocatum esse, worauf fogleich Die Condemnation folgt: recu- 
peratores illum libertum ii patrono ss. x. m. condemnate, si non paret 
absolvite. 7) In dieſen Formeln tritt an die Stelle der Demmftratio, der 
designatio rei de qua agitur**) und der Intentio eine Bezeichnung des Faetnms, 
das dem Anfpruch des Klägers zu Grunde liegt, ohne daß dieſer Anfpruch felbſt 
beſonders formmlirt und behmuptet wird. Diefe Angabe des Factums, welche 
ebenfalls designatio rei de qua agitur genannt wird, ift ihrem Inhalt nach der . 
Demenftratio vergleihbar (abgefehen davon, daß fle nicht eine civilrechtliche 
Bezeichnung der Thatfache vorausſetzt), in der Form aber (si paret) und in 
der Wirkung fteht fie der intentio iuris civilis glei, wie fie denn auch geradezu 
intentio genannt wird (6 168 Note u $ 251 Note p). And) die in factum 
actiones fünnen utiles fein, ja fehr viele ſind es, ») aber dns VBerhältnif 
der Nachbildung ift bei ihnen nicht ausdrücklich in der Formel nievergelegt. — 
Die Entflehung der formulae in factum conceptae muß daraus erflärt werden, 
daß Klagen gegeben werben follten, wo eine intentio iuris civilis nicht, wenig- 
ſtens nicht direet möglich war, weil der Anſpruch, der geltend gemacht wurde, 
nit das Jus eivile zu ferner Grundlage hatte. Es giebt Fälle, wo die Ma» 
giftrate Eigenthum, Jura, Obligationen anerkamiten und garantirten, die 
nicht nach Jus eivile beftanden, fondern eben nıtr tuitione praetoris, bei denen 
alfo der Kläger mit der Imtentio si paret rem actoris esse (iure civili) oder 
si paret reum dare oportere (iure civili), fofort hätte von dem Richter abge- 
wiefen werden müſſen, ven etıre foldhe Intentio anwies, nach vem Jus ciwile 
die Zuläffigleit des Anfpruchs zu prüfen. Einen Weg bot hier die Möglichkeit 
einer fielicia formula dar (f. oben). Eine Zeit lang mochte dieß als genügend 
erſcheinen, aber e8 entſtand das Berürfniß neuer Klagen in Fällen, wo die 


VV) Die Hautftelle darũber ift Gai. IV 45—47. 60. Dal. L. 11 D. de praoser. verb, 
et in factum act, (19, 5). Der Unterfchied zwifchen beiden Claſſen von Formeln ergiebt fich be⸗ 
ſonders aus den Fällen, wo (mie beim Depofltum und Commodatum) der Prätor förmulae in fus 
uns in factum eoncoptae neben einander proponirt, die Gaine für das Depofttum einander fo 
gegenũberſteſiti | 


In ius: In factum: 
— index este. QuodA. A. apnd. N. N. — iudex esto. Si paret, A. A. apud N, 
mensam argenteam deposult, - N. mensam argenteam deposuisse, eamque 
qua de re agitur, dolo male Numerii Negidii Aulo Agerio 
quidquid ob cam rem N. N. Ao Ao dare reditamı non esse, . 
facere oportet ex. Nde bona, 
eius iudex N. N. Ao Ao condemnato nisi quanti ea res erit, tantam pecunlam N. N. 
restitust, si non paret, adsolvito. Ao Ao eondemnato 8. n. p. a. 


33) [Diefe Defignatio, welde von der Note £ h erwähnten zu unterfcheiben tft, beſteht 
eben in den Worten: qua de re agliur, d. 5. „welche der Aläger meint.” Sn der formula 
depositi in ius concepts wird die Defignatio zwiſchen der Demonftratio und Intentio eingerückt, 
wie aus der Befchreibung bei Gai. IV 60, verglichen mit der Formel in der vorigen Note herpor- 
gebt; anderswo fteht fie in der Intentio ($ 166 Note 8), in ber Fictio (lex rubria c. 20), in ber 
Erceptio ($ 170 Rote t) und kann demnad überall eingeſchoben werben, mo der Kläger im Fall 
eines Mißverſtändniſſes feiner Meinung vor der des Beklagten den Vorzug fichern will — Cie. 
pre Mur. c. 13, neque tamen quidquam tam anguste scriptum est, quo ego non possim 
qua de ve agitur addere. Brut. c. 79 qua de re agilur autem illud quod multis locis in 
iurisconsultorum includitur formulis. So erllärt fi die Behandlung des Irrthums in den 
Sormeln: L.5$5D.deR. V. (6, 1) L. 8381 D. de V. O. (45, 1) — magis est, ut is 
petitus videatur, de quo actor sensit — (vgl. die Formel bei Varro de lingua lat. VOL 8 
quam me sentio dixisse) L. 61 de ind. (5, 1). Nur in die Perfon des Juder müflen beide 
confentiren L. 80 eodem. — Gavigny Syftem III $ 136 Rote q. R.] 

aaa) 3. 9. actiones in factum accommodatae legi aquilise L. 11 D. de praeser. verb, 
(19, 5). 
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Fictionen nicht ohne Zwang oder gar nicht anzuwenden waren. Wollte man 
der Feſſel, welder man durch Befeitigung der Legis Actio ale ausſchließlicher 
Klagform entronnen war, nicht wieder verfallen (ver Gebrauch der Fiction im 
Sormulargefeg bat eine Analogie mit der interpretatio prudentium bei den 
Legis Actiones, wodurch ebenfalls im Geſetz gegebene Klagen auf nicht im Geſetz 
ausdrücklich enthaltene Fälle übertragen wurden, |. $ 78 ©. 182 ff.), fo mußte 
noch ein anderer Wez geöffnet werden, und dieſer beſtand eben in Formeln 
ohne intentio iuris. der That war dazu von del ficticiae actiones nur ein 
Heiner Schritt. Betrachten wir nämlich die Formeln mit einer Fiction, fo haben 
fie war eine intentio iuris civilis, aber doch ſchon getrübt durch die bloß be» 
dingungsweife Geftalt, in der fie erſcheint. Es ift Feine wirkliche, fondern 
eine fingixte Intentio, die Intentio iſt e8, die fingirt wird, wie bei der andern 
Art der Fietionen die Legis Actio. Es war ım Grunde ſchon die in factum 
actio, nur noch mit der Erinnerung an die iuris intentio, das Urtheil Des 
Richters wurde von dem Befund eimer Thatſache abhängig gemacht, nur noch 
außerdem auch von den Rechtsfägen, welche die Schlüffigfeit der iuris contentio 
bedingten. Man brauchte nur das legtere fallen zu laſſen und das Factum fo 
auszudrücken, daß es allein fehon die Momente, von denen die Entſcheidung 
abhängt, vollftändig enthielt, fo hatte man die formula in factum concepta. 

Es entfteht die Frage, wie fich dieſe in factum actiones zur Eintheilung 
in in personam und in rem actiones verhalten. Formell bezieht fich Diefe 
feßtere nur auf die Formeln mit einer intentio iuris (f. oben), infofern, kann 
man fagen, gehören die formulae in factum conceptae weder zu der einen 
noch zu der andern Clafſe. Materiell aber erftredt fidh jene Eintheilung auch 
auf fie. So find die in factum actiones, die aus Obligationen gegeben werben, 
personales actiones. Damit ift indeffen noch nicht entfchieven, ob der Prätor 
auch zum Schu anderer Rechte in factum actiones gegeben hat, ſolche alfo, 
die zu den in rem actiones gezählt werden müßten. Der Anfchein iſt Dagegen, 
die Structur der formulae in factum conceptae f&heint recht eigentlich für 
perſönliche Klagen eingerichtet, alle uns überlieferten Beifpiele fallen unter 
piefe Claſſe, für das prätorifhe Eigenthum war es entſchieden eine ficticia 
actio, die der Prätor gab, und die in factum actiones, die zur Ergänzung der 
Bindication vorkommen, haben eine perfünliche Richtung. PP) Dennoch giebt 
e8 einige Fälle, wo wir faum umhin können, anzunehmen, daß eine in rem 
actio in factum concipirt wurde, namentlich beim Pfandrecht ($ 251). Es 
läßt fi) wohl behaupten, daß unfere Klagform zuerft bloß für obligatorifhe 
Berhältnifie gebraucht wurde, denen der Prätor Schug verlieh, bei andern 
Rechtsverhältniifien blieb man zunächſt bei dem Mittel der Fiction ſtehen, bis 
— bie und da ein dringendes Bedürfniß zwang, dieſe Schranke zu durch⸗ 

rechen. 

Wichtiger iſt das Verhältniß zu der Eintheilung in stricti iuris und bonae 
fidei actiones. Gewiß ift, daß die in factum actiones nicht zu den leßteren 
gehören, denn der Zufag ex fide bona war bei ihnen gar nicht denkbar, eee) 
eben fo wenig ſind fie condictiones. Dieß ſchließt aber Die Frage nicht aus, 
ob das officium iudicis bei ihnen nad der Analogie der eimen oder der 


bbb) So die actio in factum gegen die Erben deffen, ber meine Sache befeffen und dolo anf- 
a hat zu befigen, die ausdrüdli der in rem actio entgegengefeht wird L. 52 D. deB. V. 


cc) Savigny Syſtem V $ 217 Note t. Beil. XIII 6 Note a b. 
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andern zu beftimmen ift. Savigny Hält fie allgemein für „freie Mlagen”, bei 
denen die Grundſätze von den bonae fidei actiones ftillfhweigend Anwendung 
gefunden hätten. 144) Ich glaube, va ſich feine fo allgemeine Regel aufftellen 
läßt, e8 wird von der Fafſung der designatio rei abgehangen haben, welchen 
Spielraum das Officium Judicis hatte, und dieſe Faſſung hinwieder wird 
durch den Charafter des Rechtsverhältnifjes beſtimmt worben fein. In einem 
wichtigen Punkt aber war meiner Meinung nah ein Unterſchied aller in factum 
actiones von den bonae fidei iudicia, felbft derer, die aus venfelben Rechts⸗ 
verhältniffen gegeben wurden, aus denen auch bonae fidei actiones entfprangen 
Note yy), nämlich in Beziehung auf die Nothwendigkeit, Erceptionen vor dem 
Prätor vorzubringen, und in die Formel fegen zu laffen. Der Grunvfag, daß 
diefe Nothwendigkeit fürdie doli exceptio bei b. f. iudicia nicht befteht ($ 170), 
iſt auf dieſe zu beſchränken, er gilt nicht von den in factum actiones. Darin 
liegt ein Grund, »e) warum der Prätor in manchen Fällen neben der b. f. actio 
noch eine formula in factum proponirte, durch Die Wahl diefer konnte der 
wläger m Beklagten nöthigen, feine Erceptionen gleich vor dem Prätor anzu- 
ringen. 

Bon diefen prätorifien in factum actiones, welche ten Namen von einer 
eigenthümlichen Bildung der formel haben, find durchaus zu unterſcheiden 
gewiffe civiles actiones, welche zuweilen auch (civiles) in factum actiones 
heißen, gewöhnlich: actiones praescriptis verbis.8) Mit dieſen hat es fol- 
gende Bewanbniß. Bei der incerta formula muß der Grund der Forderung 
ausgebrüdt werben, weil fich erft dadurch das Maß derjelben beftimmt, das 
quidquid ob eam rem dare facere oportet weift auf eine vorhergehende Be- 
zeichnung des Grundes zurüd. Diefe Bezeihnung gejhieht in einer Demon» 
ftratio ($ 164), wenn das Rechtögefchäft, woraus die Forderung entfteht, einen 
eigenen civilrechtlihen Namen bat, wie z. B. Stipulation, Depofitum, Emtio 
und Benditio u. f. f. Nun giebt e8 civilrechtlich wirkſame Gründe von Obli⸗ 
gationen, die Teine foldhe beftimmte technifche Benennung haben : contractus 
quorum appellationes nullae iure civili proditae sunt.EEb) Hier ift eine 
eigentliche Demonftratio nicht möglich, aber der Intentio wird ein ganz ähnlicher 
Sat vorausgeſchickt, der nur nicht Demonftratio, fondern mit einem allgemeinen 
Ausprud praescripta verba genannt wird.) Zwei von diefen Klagen werden 


ddd) Savigny Snftem Belt. XIII 6. 10. 18. 

066) Ueber einen anderen, der von geringerer Erheblichkeit ift, vgl. unten $ 219 und Savigny 
Syſtem VE. 84. 

IM) Im ven zwei Beiſpielen, die Gaius giebt: Depoſitum und Commodatum, iſt e# einleuch⸗ 
tend, daß diefe fizengere Behandlung zum Bortheil des Klägers gerecht ſcheinen konnte. 

gog) In dem Titel der Digeſten XIX 5: de praescriptis verbis et in factum actionibus 
iR von beiden Claſſen der in factum actiones die Rede. 

Ann) L.3D.b.t. Dieß fließt natürlich nicht aus, daß man eine Benennung für fie hat, 
wie bei der permutatio, hei dem aestimatum, nur muß fie nicht eine fo zu fagen legalifirte fein. 

if) Actio quae praescriptis verbis rem gestam demonstrat nennt fie Alegander L. 6 C. 

de transact. (2, 4). — Die Klage heißt vorzugämeife Incerti actio, 3.8. L. 7 $ 2 D. de pac- 
tis (2, 14): — eivilem incerti actionem id est praescriptis verbis — L. 23 D. comm. 
div. (10, 3): — actionem incerti civilem — L. 6 D. de praesor. verb. (19, 5): — civili 
intentione incerti — L. 16 pr. eod.: — civilem actionem incerti —. Die Klage wird der 
condictio enigegengefegt L. 5 $ 2 D. eod.: — condici ei potest vel praescriptis verbis agi. 
Nun kommt in einer Stelle Incerti condictione, id est praescriptis verbis vor L. 198 2 D. 
de preear, (43, 26). Statt condictione hat die Utora bononiensis actione (Savigny Syftem 
V S. 98 Note 0); man möchte far glauben, der Juriſt Habe incerti condictione gefchrieben, und 
die Condictio der dur das Precarium überlieferten Pofleffio im Sinne gehabt, was fodann die 
Sompilatoren durch den mit Hinfiht auf L. 2 8 2 od. gemachten Zufag verfälfht haben. 


Budta, Inkitutionen. I. 8. Aufl. 32 
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unter den bonae dei actiones aufgezählt, damit ſtimmt zufommen, daß Fi 
dieſen beiden in den Digeften befondere Zitel gewidmet find, wg eine Figen- 
thunlichteit, Die fie vor deu andern voraus hatten, amgebeutet. "X 


CLXVI. Ein dritter Beftanbtheil von Formeln ift die Adjudicatio, 
wodurd der Richter angewiefen wird, jeder Partei za] rechen, was iby von 
dem bisher gemeinfchaftlihen Gegenſtand gebührt. Die Faflung ft: quantum 
adiudicari oportet, iudex Titio adiudicato , was doppelt, für beide Parteien, 
in die Formel gefegt wird. Diefe pars formulae kann nur bei den Klagen vor⸗ 
kommen, bie auf richterliche Theilung eines Gegenſtaudes gerichtet find, dieß 
ift der Fall hei der actio communi dividundo -familiae erciscundae , fnjugm 

ndorum. 

Bon weit umfaflendevem Gebraud ift die Condemnatjo, melde mit 
Ausnahme einiger weniger ($ 167) in allen Formeln vorkommt. Sie beſteht 
in der Aumweifung an den Richter: zu condemniren oder zu abſolviren: — con- 
demnato, si non paret, absolvito.*) Die Eondemnatio geht igımer anf eine 
Gelvfumme , welches auch der Gegenftand der lage fein möge. Aber dieſe 
Summe kann beftimmt oder unbeftimmt gelaffen fein, upb dieſer Upterſchied 
iſt für die Function des Richters von größter Bedeutung.“) Die Condemnatio 
als Theil der Formel (alſo die Anweiſung an den Richter, nicht das Urtheil 
dieſes ſelbſt, denn dieſes muß immer uf eine beftinnnte Gelvfumme geben) 
ann 1) condemnatio certae pecuniae fein: iudex Nurgerium Negidijam Aulo 
Agerio sestertium decem milia condemna, si non paret, absolve. Hier hat 
der Richter Feinen Einfluß auf den Umfang der Eondemnation, eine Aenderung 
würde ihn verantwortlich machen; fowie er findet, daß der Beflagte dem Kläger 
diefe Summe nicht ſchuldet, obgleich vielleiht nım um ein unbedeutendes 
weniger, ſo hat er ihn zu abfolviren.*) Diefe Faflung tritt bei den formulae 
in ius concepsag dann ein, wenn die Intentio auf certa pecunia geht, alje 
bei der certi condictio ($ 165), aber auch bei in factum actiones kann fie vor- 
fommen, wenn fie auf eine beflimmte Strafe gehen.‘) 2) In andern Fällen ent- 
hält die Yormel eine condemnatio incertae pecuniae, bei den formuJae ip ius 
conceptae überall, wo die Intentio nicht auf certa pecunia geht, ſondern ext: 
weder auf ein incertum, oper auf eine certa res aufer pecunia numerzia. 
denn auch hier muß der Richter den Gegenſtand erft zu Gelb anfchlagen, um 
eonbemmiren zu können, die Feſtſtellung des Werths Liegt in ſeinem Officium; 
ferner hei den in ſactum ackiones, wenn die Fordexung nicht guf eine heflisunte, 
unveränderlihe Geldſumme gerichtet ift. Diefe Condemnatio it aber wieder 


kkk) Dig. KIX 8: de aestimatoria XIX 4: de reram permutatione; darauf folgt er 
XIX 5 ber allgemeine Titel für die übrigen. — L. 28 2 D. de precar. (43, 26) fagt, daß tie 
Klage ex bona fide oritur, woraus für die Eigenſchaft als b. f. actio nichts folgt. Eben fo wenig 
ſcheinen mir die von Savigny (Syſtem U Beil. XIII 2 Rote f) angeführten Gründe zu beiweifen. 
daß alle ackiones pr. vorbis bonae Adei gewefen feien. Er ſelbſt legt der Aufzählumg der bonae 
Adei actiones in den Inftitutionen (f. oben Note qq) Autorität bei, dieſe würde noch nicht erheb- 
lich geſchwächt, wenn allenfalls cine Mage ausgefallen wäre, was follte man aber fagen, wenn flatt 
der ganzen Gattung nur zwei Arten genannt würden? 

a) Beides ift ſtete verbunden: condemnatio est ea pars formulae, qua iudiei condem- 
nandi absolvendive potestas permittitur Gai. IV 43; — bezitht ſich auch L. 37 D. de 
RI. (50, 17): Nemo qui condemnare potest, absolvere non potest. L. 3 D. de re iud. 
42.1). 

6) ©. über das Folgende Gai. TV 48-- 52. 

c) Ole. pro Roseio com. 4. 

d) Get. IV 48. 
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von doppelier Wat. Regelmäßig if fie infinita, d. h. dem Richter iſt für bie 
Beſtimmung der Größe feine andere Gränze, als die in des Sache liegende 
gegeben: quapii ea res est, tanlam pecuniam index N. N. Ao. Ao. c. s.n. 
p- a. ever: (quidquid dare facere oportet, eius) iudex N. N. A. A. c. s. 
n. p. a.°) Das Maß für den Richter giebt, wie die Worte der Formel zeigen, 
lenigfih der Gegenſtand der Forderung. Zuweilen indefien wird der Richter 
zwar nieht anf eine beftimmte Summe angewiefen,, aber es wird ihm iu der 
Formel ein Marimum gefegt, welches er nicht überfchreiteu darf, dieß heißt 
condemnatio incertae pecuniae cum taxalione: index N. N. A. A. dumtaxat 
x milia condemna s. n. p. a. Hier fol der Richter nach Befinden in weniger 
condemniren, niemals aber in mehr; thut er dieß, fo macht er ſich eben fo ver- 
antwortlih, wie menn ex eine condemnatio certae pecuniae überfchritten 
‚ hätte. Diefe Taxatio geht von dem Kläger aus, welcher auf diefe Art vor 
dem Prätor den Gegenſtand feiner Forderung anfchlägt, fo bei Der Injurien- 
Tage, wo er die ihm gefhehene Injurie auf eine beftimmte Summe äftimixt®), 
und bei den Klagen auf eine Strafe, die fih nad dem Werth einer gewiſſen 
Sache richtet.) Es kommt aber in manchen Formeln noch eine andere Taratio 
vor, die ſich von der eben erwähnten Dadurch unterſcheidet, daß fie nicht eine 
Summe, fondern einen andern Gegeuftand als Maß bezeichnet, über welches 
der Richter nicht hinausgehen fol. Diefe Zaratio tritt ein, wenn der Beklagte 
nicht für das Ganze, was eigentlich Gegenftand der Klage ift, haften ſoll, fon- 
dern 3. B. nur fo weit er bereichert ift,!) ferner wenn der Vater oder Herr aus 
ten Gefhäjten des Sohnes oder Scleven belangt wird, [o weit das Peenlium 
reiht oder etwas in fein Vermögen gebracht worden ift.*) Diefe Taratio er- 
wähnt weder Gains bei ner Condemnatio noch Feſtus, Huſchke Hält dieß für 
eine zufällige Weglaflung.!) Aber fie gehörte auf feinen Fall in das Syſtem 
der Condeninationen, welches Gaius vorträgt, fie bilvet jo wenig eine befon- 
dere Claffe derjelben, als der Zuſatz ex fide bona zur Intentio, der ebenfalls 


2) Bei der Befchreibung der Gondeanatiol V 43 giebt Gaius für alle drei Arten Beifpiele: denem 
milla (cond. certse pec.) — dumtszat decem mwilia (f. nachher) — das legte betrifft den 
shigen Fall: fudex N. N. A. A. condemnato et reliqua, ut non adiiciatur —. Yür den 
Schluß des Satzes würde der Sinn fordern: pecunise summa, bieß ift unthunlich, ‚da in der 
Handſchrift nur für zwei Buchſtaben Raum if. Alſo wird Batus flatt des Abftractums das Gon- 
cretum, die x m., ald dad nicht Beizufügende genannt haben. 

nn Festus v. taxat: — in litibusquoque (iudici) arbitrove cum proscribitur, quoad el 
ius sit statuendi, taxatio dicitur, quae fit certae summae, 

g) Gai. III 224. Paulus in der collat. II 6. 

Ah) So bei der Mage wegen Raubs auf das Vierfache der geraubten Sache. Der Kläger 
ſchlägt den Werth diefer an. nimmt das Bierfache, der Prätor fept dieſe Summe als Tayatio in 
die Formel, der Richter unterfucht, ob oder wieviel weniger der Werth wirklich beirägt. Cic. pro 
Tull. 7. [Bgl. $ 167 h.] 

i) L. 17 & 1 D. de dolo malo c. (4, 3): haee actio in heredem et ceteros snccessores 
datar de eo quod ad eos pervenit. 

k) So 3. B. L. 57 D. de iudic. (5, 1): — transfertur indieium in pstrem dusmlazat 
de peculio et quod in rem eius versum est, L. 44 D. de pecul. (15, 1): si quis cum 
fllo femilias contraxerit, Auos habet debitores, filium in solldum, et patrem dumtazas de 
peculio. L. 24 86 2 D. de act, emti (19, 1): — sed ultra peculil taxationem dominus 
non eondemnatur. Rod andere Stellen |. bei Hufcte in Imm. G. Huschke anal. lit. 
p. 264 29. 

Ü) Zimmern (rim. Civilpr. $ 56) nimmt demzufolge vier Stufen der Gondemnation an: 
certae pecuniae, incertae cum taxatione certae pecunise, incertae cum taxatlone in- 
certa, incertse infnite. Dieß if fhon deömegen falſch, weil jene zweite Art der Taxatio ſich 
auch bei einer condemnatio eertse pecunise benten läßt. [2gl. hiergegen Keller Civilproceß 
8 39 Note 465.) 
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anf den Umfang der Convenmation Einfluß haben kann. Sie iſt mit einem 
Wort nicht eine unmittelbare Modification der Condemnatio, fondern des 
Gegenftands der Forderung, und damit erft, alfo mittelbar, der Condemnatio.") 

Bas der Condemnation in der Formel vorausgeht, und namentlich die 
Intentio, iſt die Beringung deſſelben (si paret — condemna, si non paret, 
absolve). Zuweilen aber wird ver Condemnation noch eine befonvere Betin- 
gung vorausgefchidt, wodurch der Richter angewiefen wird, zu condenmiren, 
wenn (unter Vorausſetzung der Richtigkeit des Hägerifchen Anſpruchs) der Be- 
Magte nicht fo, wie es der Richter dem Recht gemäß finden würde, Ieifte, nament- 
lich veftitnire oder erhibtre (eine Sache darftelle) : nisi arbitratu iudicis rem 
restituat oder exhibeat ober solvat.?) Solche Formeln heißen arbitrariae for- 
mulae ; fie bilden die zweite Elafje von arbitria, deren oben ($ 154) gedacht 
worden tft. Der Richter wird dadurch angewiejen, wenn der Anfpruch tes 
Klägers gegründet befunden ift, zuerft einarbitrium de re restituenda oder exhi- 
benda, und damit dem Beflagten Gelegenheit zu geben, ven Kläger durch die von 
diefem angefprocdhene Leiftung zu befriedigen, fo wie es der Richter arbitrirt, 3-8. 
mit den Srüchten der Sache, dem Intereffe für und wider, mit Cautionen n.f.f. 
Erft wenn er diefem Arbitrium nicht nachkommt, wird er (in eine Geldſumme, 
condemnirt, thut er es, wird ebenfalls die Sentenz gefällt, aber abſolutoriſch. 
Eine folhe Klage war z. B. die actio quod metus causa,°) die actio de dolo,?) 
dieactio ad exhibendum,®) ferner die actio de eo quod certo loco, um bei einer 
stricti iuris obligatio an einem andern Ort zu Hagen, als an dem die Leiſtung 
gefordert werben fann.”) Eine jehr häufige Anwendung hat vie arbitraria for- 
mula bei Interdicten ($ 169), und noch mehr bet in rem actiones auf Refti- 
tution, wo ſie nothwendig war, um dem Kläger die Möglichkeit zu verfchaffen, 
auf dem Weg des Procefied die Sache felbft zu bekommen, während er ohne 
das Arbitrium immer nur den Werth erhalten hätte, und auch dieſen nicht mit 
Anfchlag alles deſſen, was ihm mit der Sache entgieng, und worauf der Richter 
als arbiter einzugehen volle Macht hatte. Sie erfegte bier die Beftellung der 
erbitri: si quis vindiciam falsam tulerit ($ 154 Note e) zur Zeit der Legıd 
Üctiones.) Eine discretionäre Macht des Richters in ver Beſtimmung der 


m) Daher ihr dad in solidum agere (oder etwa au) condemnare) gegenüberftcht, welches 
feinen Gegenſaß zur wahren condemnatio cum taxatione bildet. 

n) $ 31 1. de action. (4, 6.) Savigny Syſtem V $ 221— 223. 

0) L. 14 $ 3. 4 D. quod metus c. (4, 2). Das Ebict, welches dieſe Alage giebt. 
diege Ligenſqhaft durch den Zuſatz aus: neque ea res arbitrio fudicis restituetur L. 

11 eod. 

p) L. 18 pr. D. de dolo m. (4, 3). 

g) L.3$ 13 D. ad exhib. (10, 4) $ 31 I. de action. (4, 6). 

r) Dig. XIII 4: de eo quod certo loco dari oportet, ©. $ 152 Rote q. Saviguy 
Syftem V 8 223 ©. 132. [Riätiger if diefes Ieptere arbitrium als ein Liquidationdperfabren 
(arbitrium liti sestimandae) aufjufaflen, welches im Strafproceh (L. Acilia repet. v. 58. 
59. Olc. pro Oluent. co. 41) wie in Civilſachen auf die condemnatio folgen mußte, fo lange 
diefe auf die Sache ſelbſt gerichtet war. 5157 8.8173 d. 5179 t. Im Formularproceß, wo 
Geldcondemnation eintritt, iſt die litis aestimatio zwar bei den Bindicationen in dad Judicium 
hineingezogen ($ 232 n), in den Gondictionen aber blieb fie eine abgefonderte Klage, diefe Txen: 
nung tritt nod in den Pandecten (XIII, 3. 4) hervor, wenn der arbiter auf die örtliche Differenz 
ber Geldcurſe oder Gedreidepteiſe Rüdfiht nehmen fol. L. 3 D. de eo, (13, 4) } 162 f. R.] 
— die einzelnen arbitrariae actiones vgl. Zimmern röm. Civilproc. $ 67. 68. Gavigan 


s) Die arbitraria formula bei in rem actiones iſt auß Gicero (Verr. II 12) zu entnehmen: 
L. Ostavio index esto. Si paret fundum capenatem quo de agitur ex iure Quiritium P. 








Partes formulae: condemnatio. $ 166. Zufammenfegung ber Formeln. $ 167. 501 


Art, wie der Beklagte ferner Pflicht nadzulommen, und in dem Anfah des 
Werths, den er im entgegengefegten Ball zu leiften habe, war eine wefentliche 
Folge feiner Eigenfhaft als Arbiter, dieß ift e8, was im juftinianifchen Recht, 
wo das eigenthämliche Verhältniß des Arbitrium zur Condemnatio weggefallen 
ft, vorzugsweiſe hervorgehoben wird. Wie verhalten ſich zu ven arbitrariae die 
bonae fidei actiones? Es ift oben bemerkt worven , vaß beide vie zwei Claſſen 
der arbitria bilden ; daraus geht hervor , daß die arbitraria formula nit auch 
bei b. f. iudicia Anwendung finden konnte, der Juder war hier fhon durch den 
Zufaß ex fide bona Arbiter, und hatte die ganze Macht, die ihm vie arbitraria 
formula hätte geben können, auch die, den Beklagten zu abfolviren, wenn er 
vor der Sentenz den Kläger, wie es der Richter recht und billig fand, befrie- 
bigte ($ 172), die arbitraria formula wäre hier ohne Sinn gewefen. Diefem 
ſcheint nun die Formel der actio depositi entgegen zu fein, weldye nach condem- 
natio die Worte nisi restituat hat.*) Aber ſchon diefer Ort des Zuſatzes zeigt, 
taß er die Klage nicht zur arbitraria machte, fondern nur der Ausprud eines 
ſich von felbft verftehenden Satzes war. Zu diefer ausprädlichen Einfchärfung 
fand man fi aber in diefem Falle hinreichend veranlaßt, e8 handelte ih um 
eine Klage, die ven Condemnirten infamirte. *) 

Die Condemnation ift endlich auch der Ort, wo der Name des Stellver- 
treters, wenn durch einen folhen der Proceß geführt werben fol, Platz findet 
'6 156). Die Intention wird dadurch nicht verändert, fie wird auf die Berfon 
des Dominus geftellt, deflen Rechte ja geltend gemacht werben follen, ſowohl 
wenn ein Stellvertreter für den Kläger, als wenn er für ven Beklagten (näm- 
lich bei ſolchen Klagen, wo überall die Berfon des Bellagten in ver Intentio 
vorkommt) auftritt. Die Condenmation aber wird auf die Perfon des Stell» 
vertreterd concipirt.”) 


CLXYH. Die Aufammenfegung der Formeln aus den einzelnen Theilen 


Servilii esse, neque is fundus (arbitratu iudicis) P. Servilio restituetur, quanti oa res 
est, tantam pecuniam iudex rel. 

t) S. $ 165 Note yy erfte Formel, nad der glüdlihen Auflöfung der Siglen nr dur 
Huſchke (Studien IS. 316) vgl. L. 1 $ 21 D. depos. (16, 3). 

u) Savisny a. a. D. hält dafür, daß bei jeder freien Klage ($ 165 Note qq), die auf Re- 
fitution oder Erhibition gieng, die arbitraria formula flattgefunden habe, namentlich auch kei 
bonae fidei iudicia. Meiner Meinung nad ift jenes Princip, wonad die Eigenfchaft der Alage 
ala einer freien über die Zuläffigkeit der arbitraria formula entfcheiden fol, deswegen unrichtig, 
weil vielmehr umgekehrt erft die Anwendung der arbitraria formula die Klage zu einer „freien“, 
einem Arbitrium macht. So ift die in rem actio an fid fein arbitrium, fie wird e# aber durch 
jene Formel. Arbitria werden Klagen überhaupt auf doppelte Weife, entweder durch den Zuſaß: 
ex fide bona (aequius melius u. f. f.), oder duch den Zufag: nisi arbitratu iudieis eto. 
Alſo if die Eigenſchaft, arbitrium zu fein, die Wirkung, nicht die Urſache der arbitraria for- 
mula. Und die Urſache hinwieder, warum gewiffe Klagen durch dieſe Formeln (bonae fidei und 
arbitraria) zu arbitria gemacht werden, Liegt in der Beichaffenheit der Rechtéeverhältniſſe, aus 
denen fie entfpringen, und die eine freiere Behandlung, ein freieres Officium des Richters fordern. 

v) Gai. IV 86. 87. Beifpiel für einen Stellvertreter des Klägers: si paret N. N. Publio 
Mevio (dem Dominus) ss. x milia dare oportere, iudex N. N. Lucio Titio (dem Stelver- 
tretex) ss. x m. condemna s. n. p. a. für den Bellagten: si paret Publium Mevium Ao 
Ao ss. x m. dare oportere, N. N. Ao Ao ss. x m. condemna etc. — Cicero (Vdrr. II 12) 
feheint die Formel si paret fundum ex iure quiritium P. Servilii esse, neque is fundus Q. 
Catulo restituetur ote. (alfo die Formel, wie fie gegeben wurde, wenn Gatulus als Stellvertreter 
des Servilius Hagte) für eine unerhörte auszugeben, während fie doch gewiß fchon zu feiner Zeit 
bei Stellvertretern (und fo auch bei der rutiliana actio, Gai. IV 35) täglich vorlam. Gr meint 
aber nur ihre Anwendung außer diefen Berhältniffen durch einen gewiſſenloſen Prätor, wie Verres. 
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gefchah in ver Ordnung, in ver fie bisher erörtert worben fir. ber es gab 
ferne Formel. in welcher alle vieje parles zuſammen vorgekommen wären." 
Die Demonftratio hat eine ziemlich beſchränkte Anwendung, fle FYommt 
nur bei perfünlihen Klagen vor ,®) und zwar foldyen bie im ius conceptae find 
($ 165 nad) Note yy), auch bier nur Bei einer intentio incerta, alfo nicht bei 
Petitionen (6 165 Note c), endlich bloß infofern das Geſchäft, aud dem ge 
tagt und das in ihr genannt werden foll, ein civile nomen bat, außerdem 
wird fie durch praescripta verba erfegt ($ 165 a. E.). Ueber die zwei letzten 
Punkte ift noch Einiges zu fagen. Nur einer intentio incerta fann eine 
Demonftratio vorausgehen; damit flimmen alle Beifpiele von Demonftrationen, 
die wir beſitzen, überein, es wird beftätigt durch Die Beifpiele von certae 
formulae, die ohne Demonftratio find ,°) und dur ven innern Grund, daß 
dort allein ein Bedürfniß eintrat, da ohne Demonftratton das quidquid dare 
facere oportet alles Sinne und Halts entbehrt hätte, während Das si paret 
centum oder fundum dare oportere in fi fein Maß trägt und vie Cnin qun. 
der Condictio (ob aus einer adnumeratio, stipulatio u. f. f.) für die Hatar 
der Forderung gleichgültig it. Allervings aber iſt es dem Mäger nicht ver- 
wehrt, in die Intentio den Grund der Forderung zu fegen, wenn er fid 
auf dieſe Weiſe beſchränken will.) Auf viefelbe Art, könnte man denken, habe 
auch bei deh in rem actiones die Erwähnung des Erwerbsgrundes (3. B. bei 
der rei vindicatio die der Mancipation, Ufucapion zc., bei der heredifatis 
petitio die des Teſtaments oder der Inteftaterbfolge) in der Intentio vorkommen 
fönnen, aber e3 findet ſich Feine Spur —S und vieſe Eroahnung wäre 


a) Gai. IV 44: Non tamen istae omnes partes simul inveniuntur, sed quaedam 
inveniuntur, quaedam non inveniuntur. Nichts ſcheint mir gewiſſer, ale daß der von Göſcher 
(gegen die Handfchrift) gemachte Zufag non tamen semper unrichtig iſt. Dieß folgt ſchon aus 
dem Rachſatz: sed quaedam etc., der das semper ſchlechterdinga ausfälicht. Sodann Tünnten 
die Klagen, in denen alle Theile zufammen vorfommen, mögliherweife nur die drei Theilunge:- 
lagen fein, wie inept aber wäre es, zu fagen: fie finden fih nit immer beifammen, wenn fie 
nur in dreien von den unzähligeri Formeln, die es giebt, fi beifammen finden. 

) Im den dinglichen Magformeln, bie wir Haben, fteht keine Demonſtratios: Cic. Verr. Il 
12 ($ 166 Rote 8) Gai. IV 34. 36 (es ift fon $ 165 Note uu erinnert worden, daß die Fiction 
nit für eine Demonfkration gehalten werden Darf). In ber That Hätte fir bei in rem actiones 
eine ganz überflüffige Rolle gehabt. 

c) Gai. 1V 34. Daher behandelt Gitero in der Rebe pro Roscio com. es als wngewiß, aus 
welchem Geſchäft die Klage auf certa pecunia angeftellt ſei, was bei der Beifiigung einer Demm: 
fitatio undenkbar wäre. Auch beginnt die Faſſung der certa intentio mit!ven Worten si paret, 
vor denen eine Demonftratio außer allem Zufammenhang ftehen würde. 

d) Gai. IV 55: — si quis ex testamento dare sibi oportere intenderit, cui ex sti- 
pulatu debebatur —. (Nicht hieher gehört Quintil. inst. orat. IV 2: — certam- creditem 
pecuniam peto ex stipulatione, legatum peto ex testamento — denn er ſpricht Mit von 
der Rlagformel, fondern von der Narratio des Redners, die zuweilen fo einfach fei, daß fie mehr 
eine Hofe propositio genannt werden müſſe.) — Eine Beſchränkung liegt darin, infofere ber 
Kläger nun nicht mit dem Beweis eines andern Klaggrundes zugelaffen wird, aber es ſchadet ihm 
auch nichts in Beziehung auf eine wiederholte Klage aus einem andern Obligationsgrund, ja et 
kann ihm vorteilhaft fein, infofern dadurch conftatirt wird, daß der Obligationdgrund, den er bei 
der fpäteren Klage vorbringt, nicht fon bei dem vorhergehenten Proceß dem Richter vorgelegt war, 
ihm alfe nicht bie res iudicata entgegenfteht, während ohne jene expressa cansa zwar für einen 
damals nicht gebrauchten Grund daſſelbe gilt, aber eben Me Entfheidung ber Frage, ob er nidt 
ſchon damals gebraudyt worden, ungewiß fein fann. Bot. $ 175 a. E. 

e) L. 11 pr. D. de exc. rei iud. (44, 2): — quae unam tantum causam egit rapfi 
testementi — ift nicht von der Formula zu verftehen, fo wenig ald L. 11 $2 eod.: si quis 
autem petat fundum suum esse eo quod Titins eum sibi tradiderit —. Ih der That nahın 
einer ſolchen Erwähnung in der Intentio das „ex jure quiritiurm‘‘ ber Pihy men. Bet der in 
rem abtio per sponsiotem mag fie zuläffig- geweſen fein, wenn det Biklagte zufftiinie. 
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denn auch eine Ünfitgheit gemefen ; fie hätte ben Sdger beſchränkt, ohne ihm 
vie Ausſicht zu laſſen, wegen eines andern Etwerbsgrundes die lage noch ein- 
mal anzuftelleti ($ 175 a. &.). Bei Defictöflagen kommt tur in 7 weit eine 
Demonſtratio vor, als ſie in ius oder ih boham et aeguum conceptae find, 4.2. 
quod N. N. Stichum, cum is Ai Ai ex iure quiritium esset, iniuria se occidisse 
fassus est, quantam pecuniam ob eam rem N. N. Ao Ao ex lege aquilia dare 
opottet, ber guod Auli Agerii mala Numerflt Negidii pugno percussa est, 
oder quod Numerius Negidius sibllum intisft Aulo Agerio infamandi cäusa,f) 
oder si pafet ope Consiliove N. N. furtum factum esse paterae aureas, quam 
ob rem N. N. pro füre damnum decider& oportet ;&) foweit fie in factum 
compönirt waren, wurde bie nöthige Defignation in die Intentio aufgenommen?) 
— Die Demonfttatio fteht nie allein, und zwar ift ed eine Intentio der oben 
bezeichneten Art, mit der fle in wefentlicher Verbindung fteht, und zu welcher fie 
die Einleitung bildet. | 

Die Intentio fteht in allen formulae in ius conceptae, die formulae if 
factum conceptae haben flatt ihrer eine designatio rei, die aber ihre Stelle 
vollfonmen vertritt, fle ift nur nicht eine imlentio furis, aber eine Intentio 
fact! zu nennen. Eine befondere Bewandtniß hat e8 mit ven Thellangsffagen. 
Diefe haben eine doppelte Intentio. Die eine ift mit der Adjudicatio ver: 
binden: quantum adiudicari oportet (ex bono et aequo), iudex Titlo adiudi- 
cato.i) BDieß wurde für deu andern Theil eben fo wienerhoft. Aber diefe 
Magen gehen nicht bloß auf Theilung (worauf die Aojnvicatto ſich bezieht), 
fordern auch auf praestationes persohales, zu denen ein Ehen ader dem andern 
zu eonbemmiren, oder von denen er zu abſolviren ift. Sie enthielten daher noch 
eine zweite Intehtio, welder eine Condemnatio folgte, etwa: tum quidquid 
ob eam rem alterutrum alteri dare facere oportet ex fide bona, eius iudex 
alterum alteri condemnato s. n. p. a. Bon diefen zwei Intentionen ift die 
erfte mit der Adjudicatio verbundene in rem Concipirt, da ver Gegner nicht 
genannt ift, die andere, welcher die Condemnatio folgt, in personam.*) 


f} Collatio II 6 8 4. 5 dal. 1V 00. 

) Aal. IV 37. Diefe Formel Vieh fidy dann fofort an auf die aotio Hoxalis (mo dieſe ex 
lege ſtattſand) anuenden: st paret ope oönalliove Stichi servi f. f. e. p. a., quam ob rem 
Lucium Titium p. f. d. d. o. etc. 

h) B. DB. in ber actio vi bonorum raptorum: quantae pecuniae paret dolo malo fa- 
miliae Ni Ni vi hominibus armatis coactisve damnmum fäctum esse Ao Ao dumtaxat se- 
stertium tot millum, tantae pecunise quadtuplum recuperatores N. N. Ao Aoc. 8. n. p. 
a. Keller sem. 13 (1851) p. 596. R.] | 

ij Gai. IV 42. Der Zufag ex bono et adquo findet fi in $ 20 I. de action. (4, 6). 
Borhergieng, wie ih glaube, nur eine Bezeichnung ded Begenflands mit den Worten: de fundo 
quo de agitur (Seffter ad Gai. commen. IV p. 59 glaubt: eine Demonftratio, worin bie com- 
munio rei ausgedrüdt war). [Bgl. über bie Formel im Ganzen Keller C. Pr. $ 40 Note 458, 
der für Titio mit Net alteri ab altero fegt. Bernburg Gompenfation $ 10 läßt in der Erb» 
theilungsformel die Erwähnung der bona Aldes oder das sequum bonum weg, die hier gewiß 
am wenigften fehlen durfte. R.] 

ieß war in der Quelle enthalten, aud der 8 20 I. de action. (4, 6) geſchöpft iſt: quae- 
dam actiones mixtam causam obtinere videntur, tarı in fem quam in personam, qualis 
est familiae erciscundae actlo etc. Diefe Bemerkung hat für das juftinianifhe Net Teinen 
Sinn mehr, denn in materteller Rückſicht, die für diefed Recht allein übrig geblieben ift, find jene 
Magen rein perſönliche, fie entfpringen aus einer Obligatio, die zwar ihrerfeit® aus der Gemein: 
Haft eines andern Rechte (Miteigenthum, Miterbrecht) entfleht, über dad aber mit jenen lagen 
nicht gefiritten werben Tann (nur in einem feltnen Fall wird diefer Streit um das Erbrecht, das 
Gigentgum, auf den die lagen gar nicht berechnet find, mit aufgenommen L.1$ 1 D. fam, ero. 
10, 2). Bine eigentHümlihe Natur allerdings hat eine ber Theilungdflagen, die actio Anium 
regundorum, der man in der That eine mixta causa auch materiell zuſchreiben Tann, aber dieſe 
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Die Intentio ift zugleich Die einzige pars formulae, welde allein ſtehen 
kann. Es giebt nämlich Formeln, die bloß aus einer intentio beſtehen, die 
praeiudiciales formulae, praeiudicia. Dieß find die Klagen, auf welde ver 
Richter lediglich Über die Eriftenz einer rechtlichen Thatſache entſcheiden fol, 
ohne den Beklagten zu condemniren, 3. B. ob der Gläubiger den sponsores 
oder fidepromissores, die fi ihm verpflichtet haben, die Mittheilungen ge- 
macht hat, die ihm gefetlich obliegen: ) wie hoch eine gewiffe Dos fich belaufe ; 
ob jemand Freigelaffener fei;”) ob Sind viefes Mannes;") od frei.) Der 
Proceß ift ein praeiudicium , infofern dadurch eine Frage entſchieden werben 
fol, welche die Grundlage für einen folgenden Proceß bilden wird oder Tann. 
Die praeiudicia werden daher aud der actio im eigentliden Sinn gegenüber: 
geftellt, wiewohl fie dieſer Ausdrud im weiteren Sinn begreift.?) Die Intentie 
ift bei ihnen ftet8 in rem, d. 5. ohne Nennung des Beklagten concipirt. 

Die Condemnatio kommt in allen Formeln außer den praeiudiciales por; 
fie ift aber nicht alleinftehend denkbar, fondern es gehen ihr ſtets Die andern 
Theile der Formel, aus denen fie erft ihre Bedeutung zieht, voraus. ‘) 

Die Yormel wird von dem Brätor nad den dafür beftehenden Regeln 
verfaßt, Die von der Willführ des Klägers unabhängig find. Dagegen erhält 
fie ihren befondern Inhalt durch die Anträge der Parteien, und fo namentlich, 
wovon bier zunächft die Rebe iſt, des Klägers. Ein Fehler, ven er dabei be 
geht, iſt zuweilen unſchädlich, zuweilen kann er fein Recht in Gefahr bringen. 
Der Hauptfall ift eine Zuvielforverung , pluris petitio.) Dieſe ift auf vier- 
fache Art möglich: zuviel fordert 1) re, wer eine größere Summe over einen 
größeren Theil des Gegenftands forvert, als ihm gebührt, 2) tempore, wer 
früher, 3) loco, wer an einem andern Ort fordert, als der Beklagte zu Leiften 
hat, 4) causa, wer fonft die Gebühr überfchreitet, 3. B. während feine 
Forderung auf einen nur der Gattung nad beftummten Gegenftand gerichtet iſt 
und der Bellagte die Wahl hat, ein beftimmtes Individuum dieſer Gattung 
fordert. 

Die Wirkung der Pluspetition hängt davon ab‘, in welchem Theil ver 
Formel fie gefchehen iſt. In der Intentio hat fie die Folge, daß der Kläger 
abgemwiefen wird und nicht wieder Hagen kann (rem perdit, causa cadit), Da die 
Klage in iudicium deducirt und dadurch confumirt ift ($ 172).*) Daher ſchadet 


ift eben darum nit in dem volllommenen Sinn eine Theilungsflage, wie die beiden andern (8 234). 
und ihre Formel ift ohne Zweifel auch anders (namlich mit einer vorausgehenden Anweifung auf 
Grmittelung der wahren Gränzen) concipirt worden L. 2 $ 1 D. fin. reg. (10, 1). — In einem 
gang andern Sinne werden diefe Klagen von Ulpian L. 37 $1 D.de O. et A. (44, 7) mixtae 
actiones genannt, nämlich weil beide Parteien die Stellung des Klägers einnehmen, vgl. 8 175. 
d) Gai. III 123. 
m) Gal. IV44 L.8$ 1 D. de in fus voc. (2, 4). 

n) L. 3$ 2 D. de agnosc. lib. (25, 3). 

o) $ 13 I. de action. (4, 6). 

p) L. 35 $2 D. de procur. (3, 3) L. 37 pr. D. de O. et A. (44, 7). 

9) So wie mit diefer Behauptung nicht gemeint ift, daß alle andern Theile zuſam men 
vorausgehen müßten, eben fo if die Meinung des Gaius IV 44: — item condemnatio sine 
demonstratione vel intentione vel adiudicatione nullas vires habet — nicht die, daf jeder 
diefer Theile allein der Gondemnatio Kraft geben Tonne. Wie im Text die Sonjunction, fo if 
bei Gaius die Disjunction nicht fireng zu verfiehen. Es giebt Leine Formeln mit bloßer Demon. 
ftratio und Gondemnatio, und bloßer Adjudicatio und Gondemnatio, wohl aber mit bloßer Intentio 
und Condemnatio. 

r) Gai. IV 53—60 $ 33 I. de action. (4, 6). 

36 Vgl. auch Cie. de orat. 137. Ehen fo war es zur Zeit der Legis Actiones Cie. 1. 
c. 36. 
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ed nicht, wenn ex nicht ſowohl mehr als vielmehr etwas ganz anderes geforbert 
bat, weil er bier die ihm zufländige Klage gar nicht in iudicium deducirt hat, 
mithin an ihrer künftigen Anftellung nicht gehinvert if. In einer incerta 
intentio ferner iſt eine Zuvielforderung fhon factifch unmöglich, weil der Kläger 
bier fletS nur fordert, was ihm gebührt, ohne es näher zu beflimmen. Das 
bisher Bemerkte gilt auch für in factum actiones, wenn in die Defignation 
mehr als recht gefett wird, eben meil diefer Theil der formula in factum 
concepta als Intention gilt. Umgekehrt, wenn zu wenig tntenbirt ift, kann 
wegen des Abrigen fpäter wieder geflagt werden, nur nicht während derfelben 
Prätur, da der Bellagte in diefem Fall Die exceptio litis dividuae hat. Wie 
diefer hier gegen eine willführliche Trennung defielben Rechtsſtreits, wenigftens 
gegen die nächſte ihın Daraus erwachſende Unbequemlichkeit in Schub genommen 
wird, fo auch, wenn der Kläger in böslicher Abſicht eine von mehreren Klagen 
gegen ihn anbringt, die andern verfchiebt, auch hier fteht dieſen letzteren inner» 
halb derfelben Prätur eine exceptio litis residuae entgegen.*) 

Wenn in die Condemnation eme höhere Summe als ſich gebührt geſetzt 
worden ift, fo ſchadet dieß dem Kläger nicht, vielmehr würde es ihm Vortheil 
bringen , da der Bellagte fireng genommen in das Mehr condenmirt werben 
müßte. Aber diefer erhält durch Im integrum Reſtitutio eine Rectification der 
Formel. Nicht fo der Kläger, wenn er zu wenig in die Condemnation hat 
fegen Yaffen, er wäre denn ein Minderjähriger. Hier gilt alfo der umgekehrte 
Sat von dem bei der Intentio gegebenen: das Zuviel ſchadet dem Kläger 
nicht, wohl aber das Zuwenig. 

In der Demonftratio endlich hat das Zuviel over Zumwenig feinen Ein- 
fing, da8 Verſehen wird von dem Juder, ohne daß es einer In imtegrum 
Reflitutio, affo der Mitwirkung des Prätors bevarf, rectificirt: falsa demon- 
stratio non nocet.?) Manche Juriſten behaupten eine Ausnahme bei ſolchen 
Klagen, wo der Berurtheilte infamis werde: ein Depoſitar z. B. hat ſich be- 
langen lafjen, weil der Kläger zwei Sachen bei ihm beponirt zu haben be- 
banptet, flatt einer, wie e8 der Wahrhert gemäß if; foll er nun infam werben, 
dadurch Daß der Richter ihn allein wegen der einen conbemnirt, weldhe zu er- 
ftatten er bereit gewefen wäre, wenn ber Kläger fein Verlangen auf fie be- 
ſchränkt Hätte? fordert nicht vielmehr die Gerechtigkeit, daR der Richter den 
Kläger, der mit einer der Ehre feines Gegners fo nahe tretennen Klage fo 
Leichtfertig umgegangen tft, abwetfe?”). Die herrſchende Anficht verwarf viefe 
Ausnahme (wenigftens für die actio depositi in ius concepta) , da es für ben 
Beklagten, wenn er nur wirflid bereit war, ohne Proceß zu leiften, was der 


t) Gai. IV 122. 

w) [Demburg Berh. der hereditates petitio zu den erbſchaftlichen Singularflagen (1852) 
S. 27 NR. 3 erinnert mit Net, daß Gaius IV $ 6 von dieſer Rectificirung nichts weiß, vielmehr 
ohne vollfländige Erwähnung des Rechteverhältniſſes in der Demonftratio die lage zwar nicht ge: 
fahrbet, aber au ohne Wirkung iſt; fonft hätte es auch keiner Präfcriptio, fondern nur des Weg⸗ 
laſſens eines Theils in der Demonftratio beburft, welches Ieptere doch nad Gai. 4, 59 L. 17 5 4 
D. commod. (13, 6) L. 29 pr. L. 86 D. de V. O. (45, 1) nur dann zuläffig iſt, wenn 
eripienn Gegenflände, ohne ein Ganzes zu bilden, in demfelben Contract zufammengefaßt 
find. . 
v) [Bei diefen Klagen nämlich verlangt der Prätor eine genaue Angabe bes Factums in dem 
Entwurf der Demonftratio oder was deren Stelle vertritt: fo in der actio depositi: L. 1 8 40. 
41 depositi (16, 3); iniuriarum: L. 7 pr. D. de iniur. (47, 10) Collatio II 6, 1 (qui 
agit iniuriarum, certum dicat, quid iniurise factum sit); furti: L. 19 pr. — $5 L. 52 
& 25 D. de furt. (47, 2) Paul. II 31, 22; doli: L. 16 de dolo (4, 3), wahrſcheinlich au 
tutelae: Cic. de or. 136. R.)] 
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— in Wahrheit zu fordern hatte, andere Mittel gab, dem ihm nachtheiligen 
Urthell zu entgehen.“) Etwas anderes iſt eine ſalſche Bezeichnung des Factumis 
bei einer formula in factum concepta, diefe ſchavet dem Kläger, va hier Die 
Bezeichnung des Factums als Intentio gilt.) 


oc. Sponfiones. 


CLXVIIi. Stipulstionen (Rechtögefhäfte in Frage und Antwort, wodurch 
eine Perſon einertanvdern fih, unbedingt oder bevingt, zn etwas verpflichtet) 
beruhen gewöhnlich auf Uebereinkunft der Parteien, unter venen fie vorge 
nonmen, und ſodann, wenn ber dadurch Verpflichtete nicht erfüllt, Grund 
eines Klage (je nach ihrem Inhalt: eondictie certi, tritiearia , zctio ex stipu- 
latu & 165) werben ; dieſe heifen stipulationes oonventionales. Zuweilen 
kann aber auch der Iuder zu einer ſolchen anhalten, stipulationes iudioiales 
3. B. wenn er bei ven arbitrariae formulae dem Beklagten aufgibt, vie 
Kefitution. der Sache zu verfprechen, und ihn um diefen Preis abſolvirt. End⸗ 
lich hält in vielen Fällen der Prätor zu Stipulationen ar, stipulatiores prae- 
toriae, die auf fein Gebot eine Partei ver andern leiſten muß.“) Bon viefen 
letzteren ift hier die Rede, fie find ihrem Zweck nach verſchieden; d) eme Claſſe 
derſelben bezieht fich auf die Fornmulirung des Procefied, und dieſe ift es, von 
der an dieſem gehandelt werden ſoll. Solche Stipulatiouen heißen 
sponsiones, infofern fie durch die Worte spondes? spondeo gemacht werden, 
und dieß ift bei den prätorifchen Stipulationen der Fall, wenn beide Barteren 
römiſche Bürger find. 

Der Proceß kann durch eine Sponfion eingeleitet werben, welche wer 
Prätor den Parteien auflegt. Der unter ihnen beftrittene Anſpruch wird zum 
Gegenſtand der Stipulatton gemacht, das Recht des Klägers (oder die That⸗ 
ſachen, von denen es abhängt) ift vie Beringung des Verſprechens von Seiten 
des Bellagten ‚°) viefer macht ſich zu etwas anheifchig,, unter der Bedingung, 
daß Die Behnuptung des Klägers richtig märe.?) Der Kläger klagt ſodaun aus 
diefer Sponfion mit der Sonbictio, er behauptet, ver Bellagte ſei das Ber- 
ſprochene ſchuldig, d. h. Die Bedingung der Sponfton (fein Recht) eriftire, und 
fo wird nun der Proceß geführt: der Form nach über die Verbindlichkeit des 
Dellagten aus der Sponſion, wie denn auch. ver Richter fein Urtheil darauf 
faßt, ob der Bellngte das Verſprochene ſchuldig ſei oder nicht, der Materie nad) 
über den Anſpruch, welher der Sponflo zu Grunde liegt, und von beflen 
Richtigkeit vie Condemnation ans dev Sponfiv abhängt. Dan fieht, dieſe Ein: 
leitungsform, das sponsione contendere , f&hließt ſich ſehr nahe an die actio 


m 





w) Bol. $ 172 (absolutoria iudicin). 

2) [Diefer Anfigt war auch Gel. IV 60. R.] 

a) L.5 pr. D. de V. ©. (45, 1). 

b) Dig. XEVE 5: de stipulationibus prastorlis. 

4 c) [Plaut. Nenaechm. IV 2, 24 condiciomes tetuli tortas confragosas = uti sponsio 
eiet. R. 

a 3. %. si ex edteto P. Burrieni prastoris bona P. (Juintfi dies XXX possessa non 
sint (Cic. pro Quint. 27) — si bonorum Turpiliae possessionem Q. Caepio tor ex 
edicto suo mihi dederit (Cic. fam. VII 21) — — tot nummos dare spondes? spondeo. 
Ueber die Baffung der Sponflon mit sl, und die Erwähnung derfelben mit ni vgl. Huſchte Studien 
16. 12f. Keller semestrium ad M. Tullium Ciceronem (1843) lid. I 81. ‚gBiee 
Eigentpämickeit der Faſſung fheint Ihering (Geiſt 3, 116 Note 163) bei feiner im igen 
eauasten Crktärung der sponglo Bei Plautus Rudens V 3. 24. 75 nicht beachtet zu 

en. N. 
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sacrartiento an ($ t61), ımd and) aus andern Grunden darf ihr ein bedenten⸗ 
des Alter zugeſchrieben werben ($ 80 S. 192 ff.). Diefer Zwedk ver Speuften, 
ven Proceß einzaleiten, indem fle ihm die Form einer Verhandlung ber ihren 
Inhalt giebt, wird durch den Namen: sponsio praeiadicialis ausgedrütdt. Hat 
fie bloß viefen Zweck, jo hat der Beklagte die sponsionis summa, im die er 
condemnirt wird, nicht wirklich zum leiften, fie ift eine reine Form, nıd Bier 
fipulirt denn auch bloß der Kläger; aber fie kann überdieß nod) dem Zweck 
haben, ven Unterliegenden zu ftrafen, bier muß ver Kläger dieſelbe Summe 
verfprechen, der Beklagte hat gegen ihn eine restipulatio ($ 157), und fie Heißt 
in dieſem Fall sponsio poenalis. 

Ein Beifpiel der reinen sponsio praeiudicialis giebt die in rem actio.°) 
Diefe kann angebracht werden 1) durch eine formula petitoria, mit der Intentio: 
rem (corporalem oder incorporalem) actoris esse, welche arbitraria ift (6 165. 
166 Note s), und bei welcher der Bellagte die satisdafio iudicatum sofri zu 
keiften bat ($ 157); 2) per sponsionem, indem ver Kläger den Bellagten 
durch folgende Stipnlation provocirt : si homo quo de agitur ex iure quiritium 
meus est, sestertios cxxv nummos dare spondes? Darauf wird die Formel 
mit Der Intentio: si paret N. N. A. A. ss. cxxv nummos dare opofterb ge- 
geben, nnd von dem Bellagten wegen der Herausgabe der Sache und ber 
Früchte die stipulatio pro praede litis et vindiciarum gefeiftet.f) Dieſe Form 
iſt ganz der legis actio sacramento nachgebildet ($ 161), von der ſtch auch die 
Summe herſchreibt.e) Der Proceß nimmt durch die auf die Forbercug and ver 
Sponfion conripirte Formel die Form einer petfönlichen Klage an.” 

Eine sponsio poenalis ift die Bei certa pecunia credita, ferner bei pecuinikh 
constitwta ($ 157); vie letztere Betrifft eine praͤtoriſche Klage, welche fpüter 
ald im frctum actio gegeben, anfangs aber vrelleiht in der Form efitgeflißrt 
wurbe, daß ber Prätor ven Conſtituenten zn einer Sponfton anhielt, m Folge 
deren fodann: pie Convietio angeftellt, Die Formula in Jus gegeben werden 


e) Gai. IV 91—95. 

f) [Velerius Probus 5 5. 22 P. P. L. V. = pro praede lltis vikätelarum. Die Stipn- 
lation gebt auf doppelten Erfag der Früchte. Wegell Vindicationsproceh S. 80. R.) 

9) [Die Rachbildung bereitet Stinging über das Verhältniß der legis actio sacramento 
zu dem Verfahren durch sponsio praeiudicialis (1853) ©. 60, indem er die facultative Um⸗ 
gehung bed sacramentum durch conventionelle sponsio von jeher annimmt; er verwedhfelt die con: 
ventionelen Sponfionen mit der prätoriſchen Proceffponfion. R.] — 125 Seflerze find glei 
500 Affes, Volus. Maecian. assise distr. $ 47: nunc — sestertius quattuor asses valet. 
[Indeß nennt Gaius (IV 95) biefe 125 Sefterze nur als. Summe des Sacramentum, als Gegenfland 
ter Sponfio giebt er nur 25 GSefterze oder 100 Affe an (TV 93); da nun die Sponfio und das 
Sarramentum felbft verſchieden find (IV 13), fo eriftirt auch Leine Nothwendigkeit, dag die Summe 
übeinflimme. Die Summe von 125 Seſterzen beruht übrigens auf der lex crepereia, wie aud 
Studemund bei Gaius lief, einem Münzgeſetz aus dem zweiten punifchen Kriege, welde den Denar 
zu 16, den Sefterz zu 4 Affen auszumünzen befahl Plin. nat. hist. 33, 13, 45 L. 37 C. de 
donatt. (8, 54). Die 25 Seſterzen feinen darauf zu berufen, daß die Heinfle iniurla mit diefer 
Summe gebüßt wurde, omne enim quod non iure fit iniuria fleri dicitur. L. 1 pr. D. de 
iniur. (47, 10). R). 

h) [Dev ganze merfwürdige Ummeg ſcheint fih auf die legitima iudicia unter römifchen 
Bürgern ($ 160) bezogen zu haben: bei Peregrinen tritt ftatt ber sponsio: ni factum sit fofort 
eine in factum actio ein (vgl. ,.. B. Cic. in Verr. 1I 3 c. 22. 28 mit c. 58—60.) In jenen 
iudiclis ſchloß nur die perfönlicde Alage mit intentio in jus concepta die Erneuerung des An- 
ſpruchs ipso iure aus (Gai. III 180. 181. IV 107), wollte man alfo eine in rem ober in 
factum actio endgültig abihun, fo mußte man eine sponsio praeiudicialis fließen und aus diefer 
in personam flagen. So erflärt fich zugleich der Wegfall ber Sponfionsflage im juſtinianiſchen 
Recht. (Rudorfj) Vorrede zum Berliner Wintercatalog 1850. R. — Bol. Bekler Aktionen I 
©. 246 fi: Hufchle Multa ©. 480 ff] 


508 N. Civilproceß: der früheren Zelt. 


konnte. Eine gleiche Bewandtniß hat es mit ven Sponflonen bei ben Inter⸗ 
victen ($ 169). 

Man darf mit den bisher erwähnten vie prätorifhen Stipulationen nicht 
verwechſeln, welche jemanden einen Anfpruch geben follen, der feiner Zeit 
geltend gemacht werden foll, deren Abficht aber nicht die Formgebung für einen 
Rechtöftreit ift, 3. B. Die cautio damni infecti, ratam rem haberi, iudicatum 
solvi. Eine von dieſen nähert ſich indeſſen ſichtbar jenen das Judicium vorbes 
veitenden Sponflonen: die stipulatio ex operis novi nuntiatione. Der durch 
einen Neubau Benachtheiligte gebietet Einhalt zu thun, der Bauende kann ſich 
die Erlaubniß der Fortſetzung verſchaffen durch Caution der Reſtitution, wenn 
er bei dem Proceß über ſeine Befugniß zu bauen Unrecht behalten würde, dieſer 
Proceß muß von dem Verbietenden ſofort erhoben, und fein Recht zu verbieten 
erwiefen werben. Jene Caution war nun zugleich beftimmt, viefem Proceß 
feine Form zu geben. Der Verbietende trat aus der Stipulation mit der con- 
dictio incerti (actio ex stipulatu) auf Reftitution auf. ‘) 


dd. Snterdicta.®) 


CLXIX. Im prätorifhen Edict fommt für Die Klagen, welche vie Prätoren 
eingeführt haben, ein voppelter Ausdruck vor. Der eine befteht darin, daß nad) 
porangefhidter Borausfegung gefagt wird: iudicium dabo (oder actionem 
— b) womit der Präfor eine formula in factum concepta oder auch ficticia 
geben zu wollen ankündigt; der andere, daß er einen unmittelbaren Befehl: 
restituas, exbibeas, veto erläßt. Diefer Befehl nun wird von dem Prätor 
auf den einzelnen Wall angewenvet, wenn eine Partei ihn gegen die andere, 
von der fie behauptet, fie habe gegen das Ediet des Prätors gehandelt, geltend 
macht; er heißt in dieſer Anwendung, die in einer kurzen Schrift den Yormulä 
analog geſchieht, decretum, wenn er in einem Gebot, interdietum, wenn et 
in einem Berbot befteht. Der letzte Name ift aber allgemein gebraucht worben, 
daher werben die Interbicta (nad) den vorhin bemerkten drei Befehlen) einge- 
theilt in restitutoria, exhibitoria und prohibitoria. 

Das Interdietum hat nicht die Abſicht einer fofortigen Entſcheidung der 


— — 


i) L. 1D. de stipul. praet. (46, 5) theilt die prätoriſchen Stipulationen in iudieiales, 
cautionales, communes. Die erften find die, von denen hier gehandelt worden If, die Eompila- 
toren haben alle Beifpiele, als dem juftinianifchen Recht fremd, gefttihen, und nur bie ex o. n. 
nuntlatione gelaffen, die im juftinianifgen Recht freilich nicht mehr jene Bebeutung hat, dagegen 
die cautio iudicatum solvi dazugefept, welche in die folgende Claſſe gehört. Diefe (cautionales) 
enthält die Stipulationen, die jemanden eine Klage verfhaffen follen, ohne Bezug auf ein anderes 
Judicium, das dadurch eingeleitet würde. Die dritte Glaffe (communes) bilden die stipulationes 
iudicio sisti, die zur Unterflügung zwar eines andern Proceffes, aber nicht al® Einleitung dazu 
(wie die erſte Claſſe) dienen. [Diefe Auffaffung ift in Betreff der cautio iudicatum solvi un- 
richtig. Die prätoriſchen Stipulationen find entweder 1) nicht proceſſualiſche (cautionales) ober 
2) proceffualifhe. Diefe ſcheiden ſich wieder in a) Iudiclales, die den Kläger fihern follen, daß 
der Bellagte dem Urtheile in einem zweiten felbftftändigen Proceß genüge, 5) communes, bafi er 
jenen erften Proceß übernehme. Die cautio iudicatum solvi gehört alfo allerdings unter dir 
iudicisles: Schirmer die prätor. Judicialftipulationen (1853) S. 146. — Einen ganz andern 
Sinn hat die Eintheilung in iudiciales, praetoriae, conventionales, communes in L. 5 pr. 
D. de stip. praet. (46, 5) Tit. Inst. 3, 18: fie bezieht fi nicht Bloß auf die praͤtoriſchen 
Stipulationen, fondern ift eine allgemeine der Stipulationen überhaupt. R. — Bgl. Belter 
Aktionen II ©. 35 ff. 

a) Gai. IV 138—170. Huschke de causa sillana Studien I 1. Bethmann⸗Hollweg 
Handbuch 1537. [R. U. Schmidt dad Interdictenverfahren der Römer 1853. Bekler Aktionen II 





51] 
d) [Valerius Probus I. D. I. I. = iudiclum dabo iuris iudicio (In ius?) R.] 
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Sade, vielmehr dient es nur zur Einleitung des gerichtlichen Berfahrens. Es 
bat Daher die Bedeutung einer Klage, und wird denn auch unter dem Wort 
actio im weiteren Sinn mitbegriffen,*) auch der Ausdruck formula wird Darauf 
angewenvet.d) Die Sache kommt vor ein Gericht (iudex oder recuperatores), 
welches der Prätor beftellt. Der Interdictenproceß gehört Daher zum ordo 
iudiciorum privatorum ‚®) nur enthält er eine eigenthümliche Einleitung und 
Seftaltung des Judiciums. | 

Jene Sonception des Interdictd durch den Prätor und die Beftellung des 
Judiciums ift allen Interdietenproceſſen gemein, im übrigen aber ift ein ver- 
ſchiedenes Verfahren möglih. Aber auch die Eonception felbft gefchieht auf 
doppelte Art, und dieſer Unterſchied hängt mit einer wichtigen Eigenſchaft ge- 
wifler Interdicte zufammen. Bei den meiften Interdicten wendet ſich der Prätor 
nur an eine Partei, den Beflagten, dem er etwas gebietet oder verbietet, dieſe 
beißen daher interdicta simplicia ; dahin gehören alle restitutoria und exhibi- 
toria, und viele prohibitoria. Bei einigen dagegen richtet er feine Worte an 
beide Parteien, 3. B. uti eum fundum de quo agitur possidetis, quo minus 
ita possideatis, vim fieri veto, fie heißen darum duplicia, wie wenn zwei Inter⸗ 
dicte neben einander, für jeden ein befonberes, gegeben wäre. ‘Die Folge da- 
von ift, Daß jede Partei hier die Rolle von Kläger und Bellagten hat ($ 175). 

Bei interdicta restitutoria und exhibitoria haben die Parteien die Wahl 
zwifchen einem doppelten Verfahren. Das eine und ohne Zweifel das älteſte 
ift Da® per sponsionem: der Kläger provocirt ven Beflagten zu einer Spon⸗ 
fion, wodurch diefer eine Strafe verfpriht unter der Bedingung, Daß er contra 
edictum praetoris gehandelt hätte, 3. B. si fundum, unde tu me vi deiecisti, 
contra edictum praetoris non restituisti, tot nummos dare spondes,f) auf 
diefelbe Strafe bat der Beflagte eine restipulatio, deren Bedingung, auf den 
entgegengefegten Fall gefaßt ift. Auf dieſe Stipulationen wurde nun die Klage 
gegründet, jede Partei erhält eine Yormel, worin auf Die summa sponsionis 
ober restipulationis geflagt wird. Der darin beftellte Richter unterfucht, ob die 
Vorausſetzung der Sponflon oder Reftipulation eriftirt, alfo ob contra edictum 
praetoris gehandelt worden ift, oder nicht, und condemnirt demzufolge entweder 
den Bellagten in die Sponſions⸗ oder ven Kläger in die Reftipulations-Summe, 
und abfolvirt eben fo den andern Theil von diefer oder von jener. Aber dieß 
ift nur die Strafe, welche darauf berechnet war, von muthwilliger Procekfüh- 
rung abzuhalten. Dem Kläger mußte, wenn er den Proceß gewann, auch vie 
Reftitution over Exhibition werden, die den eigentlichen Gegenftand feines An⸗ 
ſpruchs ausmachte. Dieſes war der Zwed einer zweiten Formel, welche der 
Kläger an feine sponsionis formula anfügen ließ, und durch die ein iudicium 
de re restituenda oder exhibenda conftituirt wurbe, vermöge deſſen, wenn nicht 
veftituirt oder exhibirt wurde, der Richter den Beklagten in den Werth condem- 
nirte. Neben viefem Verfahren cum poena (cum periculo) fteht aber ven Par⸗ 


c) L. 37 pr. D. de O. et A. (44, 7). 

a) Gai. IV 141. Daher it wohl auch der Ausdrud des Aggenus: interdicti formulae 
(p. 80, 25 Lachm.) als ein claffifch technifcher zu nehmen. [Die Schriftlicyleit des Interdicte 
folgt aber hieraus nicht, vielmehr if von einem inter duos dicere, einer dpAla Trpaltmpos die 
Rede: Schmidt a. a. O. ©. 233. R.] 

e) L.1$2D. si ventris nom. (25, 5): coget autem sum decedere non praetoria 
potestste — sed melius et civilius faciet, si eum per interdictum ad ius ordinarium 
zemiserit. 

f} Bgl. Cie. pro Caec. 8. 19. 28. 29. 32 Gai. IV 185. Die Fafſung erklärt ſich daraus, 
daß nicht eigentlich wer dejiciet, fondern wer, wenn er dejicirt hat, nicht zeftituirt, contra edic- 
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teien noch ein anderes offen sine poena. Jede Bartei kann bei dem erften &r- 
ſchejuen vor dem Magiftrat einen arbiter erbitten, und dadur jenes Verfahren 
cum poena ausſchließen; e8 wird dann fofort eine formula arbitraria ($ 166) 
gegeben, worin der Richter angewieſen wird, den Bellsgten, wenn er contra 
edictum nicht reftituirt oder exhibirt, in den Werth zu condemmiren. Haben 
die Parteien das Interbict erhalten, und den Magiftrat verlaffen, ohne daß 
eine von ihnen um einen Arbiter gebeten hat, fo ift die Sache ſchlechierdings 
auf dem Weg der Sponfloneg zu erledigen. Da aber jede Partei das Straf: 
verfahren ausſchließen konnte, e8 alfo unr mit dem übereinſtimmenden Willen 
beider ftattfand, fo ift wohl anzunehmen, daß es bei dieſen Interdicten feit der 
Einführung der arbitraria formula für dieſelben höchſt ſelten gebraucht wurde. 

Bei den interdicta prohibitoria giebt e8 nur Ein Verfahren, das durch 
Sponfionen. Man bat nad) dem Grund gefragt, warum die poega bier unver- 
meiblih wgr.®) Hier muß man vor allem fefthalten, daß das Sponflonenver- 
fahren arfprünglich bei allen Interdicten das einzige war, und daß erſt fpäter 
eine formula arbitraria ftatt der Sponfionen (aljo abgefehen von dem mıt diefen 
verträglihen und auf fle folgenden Arbitrium) zugelaflen wurde. In der That 
ſtimmt war jenes Strafverfahren mit dem eigenthünilichen Charakter des Inter: 
dictenproceſſes; Daß der Prätor den Parteien zuerft ein Interdictum giebt, hat 
eigentlich nur dann Stun und Bereutung, wenn e8 der Grund für eine unter 
ihnen vorzunehmende Sponfton und Reftipulation if. Wird mit einer Actions- 
formel angefangen, fo iſt die conceptio interdicti eigentlich etwas ganz über: 
naffiges. ein Anfang, zu dem das Ende fehlt. Die Zulaffung einer Actio Ratt 
der Sponflon nad) gefhehener Conception des Interdiets war daher etwas ab: 
normes, welches zuzulaffen man bei den veftitutorifchen und erhibitorifchen Inter⸗ 
dicten ſich veranlaßt fah, da dieſe ihrem Gegenftand nach actionenartig find, 
welches man aber nicht ohne eine folde Veranlafjung weiter auszudehnen ge: 
neigt war. Die Einführung jener formula arbitraria war der erfte Schritt zum 
— 2 — des Intervictenprocefied.?) Bei den prohibitoriſchen Interdicten 
wollte man die Parteien nicht von der Strafe befreien, die auf dem Verluſt des 
Sponftonenprocefies fand. Eine actio hätte hier, wo die Berhinderung einer 
Handlung der Zwed der Plage war, auf eine Strafe (ſ. Note m), oder auf 
Verſprechen einer folhen bei wiederholten Verſuch der Handlung gehen können, 
aljo im Grunde auf dafjelbe, wie die Sponflon, nur unter Bevorzugung des 
Klägers, der ungeftraft dem Handelnden hätte durch feine Klage beſchwerlich 
fallen können, das fand man nicht gerecht. 

Eine beſondere Geftalt hat noch Has Verfahren bei den interdicta dupli- 
cia (interdictum uti possidetis, interdictum utrubi). Bet dem Rechtsſtreit 
nämlich um den Befig, wobei jeve Partei Beſitzer zu fein behauptet, ft noch 
der Befigftand während Des Proceſſes zu eutfcheiven. Diefer interimiftifche Be⸗ 
fig (efructus«, d. h. die factifche Möglichkeit, die Sache während jenes Zeit zu 


tum handelt, denn der Prätor verbietet bei dem interdietum de vi wörtlich nicht die Dejection, 
fondern gebietet die Reftitution. 

g) Berfiedene Meinungen haben darüber geäußert: Haubold in der Zeitfährift Für gef. 
Rechtewiſſ. II1 S. 385 ff. Huſchke Studien I S. 8 ff. Heffter ad Gai. comm. p. LV. 
Simmern röm. Civilproceß $ 71. 

h) Es gab romiſche Juriften, welche dem Ablommen des Strafverfahren bei den veflite: 
toriſchen und erhibttorifchen Interdicten wiberftanden, indem fie es wenigſtens bei dem unterliegen: 
den Mäger für einen offenbaren Beweis der Calumnia betrachteten, wenn er auf Beſtellung eines 
Arbiter angetragen und dadurch die Strafe zu vermeiden geſucht hatte, aber bie Praris theilte Diefe 
Anfiht nit Gi. IV 183. 
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beugen) mirb dem zugefysocen, der ſich für ven Sal, doß er Unrecht behalten 
wiirde, au der rößten Strafe anheiſchig macht. Zu dieſem Zined wird eiye 
Licitation vorgenommen, frpctus ljcitatio, jene Strafe Fi daher fruatus liei- 
‚tatignis summa. Perliert der höchſte Licitant, der alſo um viefeu Preis Den 

interimiſtiſchen Beſitz exhalten bat, den Proceß, jo muß er diefe Suyung hey 
Gegner zahlen, und ſchon jet dieſes ihm vexſprechen duxch die fructyarig stipy- 
latio,, ay8 welcher auf die Strafe geklagt wirb;') if die Stipylation unter- 
laſſen, fo kanu vie Strafe dennoch gefprvert werden mit bem iudicium fructua- 
rium (ober secygorium). Weberdieß muß er die Sache mit den gezogenen 
Früchten herausgeben (denn die licitationjs suuama ift eing reine Strafe), und 
darauf geht das iudicium cascellianum ober secutorium (unterfhieben yon 
jenem secutorium auf die %icitationsfumme). Der Richter hat nun bloß zu 
unterfuchen, mer zur Zeit der Conception des Interdicts wirklich Befiger wer 
(nec vi, nec clam, nec precario ab adversario). Entſcheidet er für den höch⸗ 
ften Lieitanten, fo condemnirt er den Gegner in die Sponſiong⸗ und Reſtipu⸗ 
lations⸗Summe, und abſolvirt eben fo den Erſten von der einen wie der andern.) 
Eutſcheidet ex gegen den höchſten Licitanten, fo condemnirt er dieſen in bie 
Reſtipulations⸗ and Sponſions-⸗Summe mit Abſolpirung des Gegners, ferner 
in Die Licitationsſumme, endlich gebietet er ihm, den Beſitz mit den gezoge⸗ 
nen Früchten herguszugeben, und condemnirt ihn in den Werth, wenn er e# 
nit thnt. }) 

9 Nah Heffter ſoll die fr. stip. auf die Reſtitution des Befiped gehen, das iſt entſchieden zu 
ver t nach Zinmern auf die Reftitution der Früchte felbft, auch dieß frimmt mit der Orbmung, 
in weicher Gaius diefe Begenftände abhandelt, nicht überein. 

k) {Pa namlih die Interdicte duplicie find, fo ſtipylirt jede Pattei yon der andern: pi 
»dversus edicfum illius prastoris possidenti (im Interdictum Utruhi: ducenti) mihi vis abs 
te facta est, tautum dare mihi spondes? Gai. IV 166 alter alterum sponsione provocat, 
quod sävessus edictum prastoris possidenti sfbi vis facta est. ben fo reftipulirt jede Partei: 
si — possidenti (ducenti) tibi vis a me fasta non est, tantam poonniam dare mihi spon- 
des? 3 perdan alſo in Allem wier Stipylasionen (ei Eponßonen und zuri Meßipnlatianee) 
geſchlofſen. Doch pflegt man die Sacht dadurch abzulürgen, daß Jeder feim Fppnſion und Reſti⸗ 
pulation in eine Frage zuſammenzog, 3. B. si — possidenti mibi vis abs te facts est et 
possidenti tibi a me vis facta non est, guanti quaeque earum rerum est, tantum dare 
mibt sppndes? M. — Bol. Gsi. IV 166 „ver stipulatiomibus Iunctis dwabus (fo Gufale) 
una inter 908 sponaio ftemque ragtipulesio una kanium ad enm At. ESchmidt Inserhieten: 
verfahren 287 ergänzt den Anfang fo: vel si unus tantum sponsione pronosavif alterum 
una rel.) 

1) [G8 drängt ſich die Frage auf, durch welche Nedhtömittel] die cetera ex interdicto, d. h. 
die vis nad dem Interdict, die Ricitation des Interimöbefipes, die satisdatio Iudicatum solvi des 
intertmifiifihen Meliged, die Sponfionen und Gponfiondflagen erzwungen wurben? Ueber biefe 
Stage weren hiöher nur Bermuthungen möglich. Dept Lieft Studenund bei Gaius d, 170: sed 
quis aonnuli jnterdicto reddime ostera ex interdicto facase nolebamt et ob id nom poterat 
res expediri, praetor in eam rem prospesit et comperavit interdieta quas serundaria 
appellamus, quod secunde kono redduntar. quorum vis es potestas haeo est, ut qui cotera 
ex inkerdieto non faciat velut qui vim non faciet, aut fructus non lioeatur aut qui fruc- 
tus lisitationis satis non det, aut si sponsinnes non faclat apensionumve indicis non ac- 
eipet, sjve posaidess, nestitnat adrerssrio possessionem, sive nam possideat, vim illi possi- 
densi ne faciat. Krüger Trit. Vexſuche (1870) ©. 84. Daraus erhellt, daß das Berfahren ein 
ähnliches war wie in dem in rem actiones, wenn ber Beklagte Die defansio verweigerte ($ 157 0). 
Die interälcte nermaderis entſprachen zämli dem Intadict quesn fundum und lauteten eiiva 
qua de passpasione ille tesum Intardizit, cam, si nolia DEFENDBERE, iM RESTITUAS 
antequam 6x iure exoas, oder wenn der Implorant Befiger war IH ANGBEDIENTI illum fon- 
dam (DVPEATI iNam hominem) VIM NE FAOIAB. Das Interdictemon defendere Ulp. 
70 ad adiotum L. 166 pr. D. de R. 3. (50, 17) if nämlich nid, wie man biäher annahın- 
(Rudorff ed. perpetuum 1869 $ 224 n. 2), auf das Interdict quem fundum, fondern auf das 
secundarium zu beziehen. ben fo erhellt nunmehr, dab die Worte des Baullus Ub. 67 ad edic- 
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Zuletzt drängt ſich noch bie Frage auf, welche Abſicht der Einfühtung des 
Interdietenverfahrens zu Grunde liegt, und worin im allgemeinen feine prak⸗ 
tiſche Bedeutung zu ſuchen iſt? Wir unterfcheiven im heutigen Proceß ein 
orbentliches und ein ſummariſches Verfahren, in welchem letzteren der gemefjene 
Gang des erfteren dem Bedürfniß einer ſchleunigeren Rechtshülfe bei gewiffen 
Rechtsfachen aufgeopfert wird. Man bat venfelben Unterfchiev dem römischen 
Intervictenproceß und Actionenverfahren unterlegen, und jenem den Charakter 
eined fummarifchen Procefies zuſchreiben wollen.*) Sieht man näher zu, fo 
entbehrt diefe Borftellung allen rundes. Die ſummariſche Behandlung Könnte 
in dem Berfahren vor dem Prätor, oder vor dem Richter, oder in dem Ueber: 
gang von jenem zu dieſem gelegen haben. Das erfte war nicht der Fall, im 
Segentheil, wenn e8 zur Sponfion fam, wurde dieſes Berfahren nit an dem 
Tag zu Ende gebracht, und vie Parteien mußten ſich an einem folgenden ein⸗ 
finden, auch war e8 nicht, wie bei den Actionen, mit Einer Formel abgethan ; 
über das zweite haben wir feine Nachricht, und eben fo wenig darliber, ob eine 
kürzere Frift zwifchen ius und iudicium vorgeſchrieben war. Das Eigenthüm- 
Tihe des Interdictenprocefies überhaupt (abgefehen von den befonderen Zu- 
ſätzen bei den interdicta duplicia) beftand in dem von dem Prätor gegebenen 
Imterbict und den von den Parteien demzufolge gemachten Sponſionen, darin 
Itegt etwa eine Abſchreckung von dem Proceß, aber keine Beſchleunigung des 
Brocefies ſelbſt. Die urſprungliche Bedeutung der Interdicte war, jemanden 
eine Rechtshülfe zu gewähren, der außerdem feine hatte, nicht eine ſchleunigere 
dem, der fonft eine langfamere gehabt hätte. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Interdicte zu einer Zeit entftanden, wo ver Prätor noch feine Actiones 
geben konnte ($ 80 ©. 193 f.), nad der Ler Aebutia behielt man die einmal 
vorhandene Rechtsform bei, nur daß der Prätor neben ven Interdicten, für 
welche dieß zu paſſen ſchien, actiones in factum gab (d. h. er ließ zu, daß man 
nad Edition des Interbict$ um eine formula arbitraria bet, f. oben). Unfere 
Frage nad) der praftiihen Bedeutung des Interdietenprocefies zu der Zeit, wo 
der Prätor auch Actiones geben konnte, fällt fomit zufammen mit der: warum 
ift noch fpäter das Actionenverfahren nicht bei den prohibitorifchen Interbicten 
zugelafien worden?) und dieſe Trage ift [hen vorhin beantwortet worden. Der 
Grund dieſes Rechts und die praktiſche Bedeutung des Interdictenverfahrens 
lag lediglich in den Sponftonen. 


tam L. 61 D. de V. 8. (50, 16) SATISDATIONIS appellatione interdam etism rei pro- 
missio continetur, qua contentus fuit is cui satisdatio dabebatur, welche Eujarius anf das 
int. quod legatorum bezog, auf das int. secundarium giengen. Auf bad Interdict gegen dem 
Mehrbieter bezieht fi endli Venuleius lib. 1 interdictorum L. 52 $ 2 D. de poss. (41, 2: 
species inducendi in possessionem alicuius rei (fundi sediumve?) estprohibere ingredienti 
vim fieri: statim onim cedere adversario ot vacuam relinguere possessionem iubet quod 
multo plus est quam restituere. Mit Rüdfigt auf alles Diefes Heißt es bei Frontin de con- 
trov. agr. p. 44, 3-17 de loco, si possessio petenti firma est, etiam Interdicere licet si 
eslara er interdicio diligenter peraganiur. magna enim alea est litem ad interdiotum de- 
ducere, cuius est oxooutio perplezissima. NR.] 

m) So nah Thibaut Archiv für cv. Pr. X 23. Dagegen Savigny Zeitſchrift VI3. Bat. 
auch Bimmern röm. Givilpr. 5 71 a. E. Bethmann-Dollweg a. a. D. (Rote a) hat fidh vorzugd: 
weife mit diefer Frage beſchäftigt. 

n) Im einem Fall, gegen den, welcher den In possessionem missus in den Befid zu kommen 
Sindert, gab ber Prätor au eine Actio auf eine Straffumme, die dem Intereffe des Miſſus bei 
der Miffio gleihloumt Dig. ALII 4. 
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eo. Zuſãtze zu den Formeln für den Beklagten. 


CLXX. Der Inhalt der Yormula, der oben dargelegt worden ift, foweit 
er auf den Poſtulationen des Klägers beruht, kann durch die Vertheidigung des 
Beklagten vermehrt werben, deren Aufnahme in die Formel diefer fordert, da⸗ 
mit fie der Richter berüdfichtige.*) 

Beſteht Die Vertheidigung des Beklagten bloß Lin emer Negation 
8 29 ©. 47), fo erhält die Formel feinen Zufag. Die Anweifung an deu 
Richter, fie zu berüdfichtigen, Liegt fhon in der bevingten Faſſung der Formel: 
si paret — condemnato, si non paret, absolvito. Daher läßt fih auch um⸗ 
getehrt der Begriff einer Negation im procefjualifhen Sinne fo beſtimmen: es 
ift die Bertheivigung des Bellagten, die ſchon in jener allgemeinen Bedingung 
der Condenmation liegt.”; Nun kann es aber fein, daß dem Bellagten eine 
Bertheidigung zufteht, die ihn gegen die Condemnation ſchützt, auch wenn das 
si paret bejaht werden müßte, wodurch alfo noch eine zweite Bedingung ver 
Eondemnation Hinzugefügt wird. Hier erhält die Formel no einen Zufag, 
wodurd der Richter angewiejen wird, nur dann zu condemniren, wen nicht 
bloß die Intention des Klägers, das si paret, richtig, fondern auch die Ber 
hauptung des Bellagten, vermöge deren er von dem Anfpruch befreit fein will, 
unrichtig iſt: si non 3. B. convenit ne ea pecunia peteretur.°, Würve 
dieſes pactum de non petendo die Wirkung einer rechtlichen Vernichtung der 
Obligatio haben, wie 3. B. ‚die acceptilatio, fo wäre der Zufag überflüffig, 
tie Berufung auf daflelbe wäre eine Negation, fie würde nicht eine zweite 
Bediugung der Eondenmation bilden, da ihre Wahrheit die Intention felbft 
als falſch erfcheinen ließe. Weil dem aber (in der Kegel) nicht fo ift, vie In⸗ 
tention alfo richtig bleibt, wenn auch jene Behauptung wahr ift, fo bevarf es, 
um ihr Wirkung zu geben, jene® Zufages zur Formel, der neben vie in ber 
Intention enthaltene Bedingung noch jene zweite fett. Yon dem Standpuntt 
des Bellagten aus bildet der von ihm vorgefhägte Umftand eine Ausnahme 
von der Eondenmation,, und beit Daher exceptio ; in der Yormel ſelbſt wird 
fie, Da diefe von dem Standpunkt des Klägers aus abgefaßt ift, wicht bejahend, 
fondern verneinend, alfo als Bedingung auögenrädt, d) und fo zwifchen vie 
Intention und die Eondemnation eingefchoben, z. B. wenn ver Bellagte be- 


a) Gai. IV 115—129. 133. Inst. IV 13: de exceptionibus. 14: de replicationibus 
Dig. XLIV 1: de exceptionibus, praescriptlonibus et praeiudiciis. Bgl. Savigny Spſtem 
vV 8 225—229. 

db), Die Klage iR 3. B.: si paret rem actoris esse, der Bellagte behauptet, der Kläger fei 
nicht Gigenthümer, oder ex habe aufgehört es zu fein, da er, Bellagter, die Sache ufucapirt habe; 
si paret reum centum dare oportere, der Bellagte behauptet, er fei nicht fehuldig, oder er habe 
gezahlt; gegen Die Klage quod A. A. a. N. N. iucertum stipulatus est, quidquid ob eam 
rem N. N. A. A. dare facere oportet, behauptet der Beklagte, es fei keine Stipulation gefchehen 
(gar feine, oder eine nichtige), oder die Schuld fei durch Acceptilatio oder Zahlung aufgehoben. 
Alle diefe Behauptungen des Bellagten find Negationen, denn wenn fie wahr find, fo muß man 
jagen, res actoris non est, non paret reum centum dare oportere, nihil eum dare facere 
oportet, die Intentio ift faljch, die Bedingung, die fie dem Richter für die Condemnation fegt, iſt 
nicht vorhanden. 

c) Ulpian. L. 2 pr. D. de except. (44, 1): Exceptio dicta est quasi quaedam ex- 
clusio, quae opponi actioni eniusque rei (Ulpian wahrſcheinlich: Interponi formulae) solet 
ad excludendum id, quod in intentionem condemnationemve deductum est. L.17 D. de 
eviet. (21, 2): — Intentione per exceptionem elisa. Exceptionen in der Gondemnatio: 
L. 22 pr. D. de except. (44, 1), 3. ®. quod facere possit. L. 7 pr. D. eod. L. 63 $ 2 
D. pro soe. (17, 2) L. 17$ ı D. sol. matr. (24, 3). R.) 

d) L. 22 pr. D. de except. (44, 1): exceptio ost condieclo —. 


Puchta, Inflitutionen. I. 8. Aufl. 33 
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hauptet, es fei zwifchen ihm und den Kläger verabredet worden, daß er erſt 
nach einer noch nicht abgelaufenen Friſt folle zu zahlen haben: si paret N. N. 
A. A. decem dare oportere, si inter A. A. et N. N. non convenait, ne intra 
quinquennium peteretur, iudex N. N. A. A. decem condemnato 8. n. p. a.®) 

In Beziehung anf ihren Grund find die Erceptionen von boppelter Art. 
Entweder beruhen fie auf einem unveränverlichen Grund, fo daß fie der Klage 
für immer entgegenftehen und von dem Kläger nicht vermieden werben können. 
und es aljo gleichgültig ift, wie und wann er die Klage gegen ven Beklagten 
anftellt , dieſe heißen excepliones pertetuae, fie machen die Klage für immer 
unwirkſam, heben fie daher anf und werben darım auch peremtoriae genannt. 
Oper’ihre ZJuftänbigleit gegen den Kläger hängt von Umftänden ab, die jegt 
eriftiren,, aber in Zukunft wegfallen können, oder auch entjchieven nad einer 
gewifien Zeit wegfallen werben, fo daß es in der Macht des Klägers fteht, fie 
zu vermeiden, wenn er die Zeit abwartet, nad) deren Eintritt die Exceptio auf⸗ 
ört, begründet zu fein, ober ſonſt die Klage fo anftellt, daß er den Grund der⸗ 
—* beſeitigt. Dieſe heißen temporales oder dilatoriae. Sie betreffen theils 
die Zeit der angeſtellten Klage, fo vie exceptio pacti ne intra certum tempus 
petatur (f. das vorhin gegebene Beiſpiel), exceptio litis residuae und dividuae 
($ 167), theils vie Perſon des Klagenden, fo die exceptiones cognitoriae und 
procuratoriae ($ 155). Der Unterſchied zwifchen peremtorifchen und dila- 
torifchen Exceptionen liegt nicht in der Wirkung, die fie auf das Urtheil des 
Richters äußern. Auch die legteren bewirken, daß der Belagte, wenn fie 
richtig befunden worben find, abfolvirt werben muß, mit allen den Folgen für 
den Kläger, die eine ſonſtige Abjolution hat.) 

Die Sonception der Exceptionen geſchieht entweder mit fperieller Bes 
zeichnung der Thatſache, durch die der Bellagte von der Klage befreit zu fein 
behauptet, 3. B. des Vertrags, ſolche heißen exceptiomes in factum, oder mit 
Berufung auf einen Redtsfag, dem die Klage zuwider ift, ohne daß die That- 
fache fpectell genannt wird, z. B. siin ea re nihil contra legem cinciam 
factum est, eine ſolche kann auch in factum concipirt werden: si non donationis 
causa mancipavit oder promisit se daturum.®) Es giebt eine ſolche Eiurede, 
die von fehr weiter Anwendung ift: Die exceptio doli, welche fo concipirt wird: 


6) Statt si non fommt aud die ganz gleihbebeutende Faſſung vor: extra quam si,,.®. 
quid ita factum sit, uti de lege Berl licuit, Labeo im h 16 det L. 1 D. de Auımin. (43, 12), 
vgl. Cie. de invent. II 20. Vgl. Savigny Syftem V $ 226 Noten. [Da ferner in ber In- 
tentio ober Defignatio fhon eine Bedingung der Gondemnatio enthalten ift, fo wird die Grreptie 
auch wohl durch ac oder quod, oder qua de re mit jener copulativ verbunden, 5.3. ac #1 non 
in ea causa tabulae testamenti sint, ut contra eas emancipato bonorum possessio dari 
possitt L.2 D. de exc. rei iud (44, 2) L.15 D. de O. et A. (44,7) oder quod praeiüdiehum 
hereditati non fat intet actorem et eum, qui venum dedit L. 25 $ 1 D. de her. pet. 
(5, 3) oder qua de re operls novi nuntiationem duumvir — non remiserft: lex rubr. 
ce. 19. — Bon einer Baffung der Erceptionen mit nisl oder aut nisi, die afd etwas ganı Bewähn- 
liches angegeben zu werden pflegt, fomınen nur in $ 4 I. de replicat. (4, 14) und L. 1 $ 16 de 
fum. (43,12) zwei kritiſch und fachlich gleich mißliche Beifpiele vor. Vgl. Huſchte Zeitfsr. ATI 
315. 321. "N — Die Stelle unmittelbar hinter dee Intentio, die tm Tep ber Erceptio zuge- 
ſchrieben wird, ſtimmt wenigftend mit dem Weſen derſelben am beften überein. Gine andett Anficht 
hat Sapigny a. a. D. Note I, er fept fle Hinter die Condemnatio. 

] Daß es Cinreden gab, dem Inhalt nah den exceptiones dilatoriae analog, bei denen 
diefer Grundfag nicht galt, wird $ 171 verkommen. 

0) Fragm. vat. 310 (— neque einciae legis oxeeptio — neque in factum: si non 
donationis causa mancipavi vel promisi me daturum. : (im anderes Beifpiel giebt dir ex- 
ceptio: si in ea re nihil contra logem papiam factum sit L, 7 D. de cond. imst. (28, 7. 
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si in ea re nihil dolo malo Auli Agerii factum sit neque fat.) Diefe hat 
eine doppelte Richtung, entweder auf einen vergangenen Dolus des Klägers, 
defien er (over ein Anderer, vorausgeſetzt, daß deſſen Dohıs ihm ſchadet) ſich 
bei von Geſchäft, aus dem er Hagt, ſchuldig gemacht hat (varauf bezieht ſich 
der erfte Theil der Faffung, und ın fo weit iſt die Exceptio in factum), oder 
anf einen gegenwärtigen Dolus, den er eben dadurch, daß er etwas ungerediter 
Weiſe fordert, alſo durch die Erhebung feines Anfpruche felbft begeht (darauf 
bezieht ſich der zweite Theil)..‘) Daher kam jede exceptio in factum ala doli 
exceptio gefaßt werden, X) und der Bellagte hat vie Wahl, ob er ſich dieſer 
Erceptio bedienen oder das Faetum, auf das er ſich bezieht, fpeciel ansrrüden 
taffen wid.) — Ein anderer Unterſchied der Fafſung ift, ob in der Epeeptio 
die Perſon des Klägers genannt wird (f. das Beifpiel der doli exceptio), oder 
ob die Perſon wegbleibt, 3.3. si in ea re nihil metus causa factum est ; *) 
bier heißt die Exceptio in rem, und es if für ihre Wirkung gleidwiel, von 
wen Das Factum amögegangen ift, Dad fie begründet. Regelmäßig find vie 
Groeptionen nicht in rem, aber damit ift nicht gejagt, daß das Factum noth- 
wendig von dem Kläger gefhehen fein müſſe, nur muß ein vechtliches Berhältniß 
zwiſchen ihm und Dem, von dem es geichehen ift, beftehen, vermöge deſſen er 
ſich die Erceptio aus veflen Perfon gefallen lafſen muß.") Dagegen ift es ie 
ſeltene Ausnahme, wenn die Erceptio personae oohaerens ilt, d. h. nur emer 
gewifien Berjon (nicht ihren Succefioren) zufteht, vie allermeiften Eroeptionen 
find rei cohaerentes, in Beziehung anf den Bellagten in rem. °) 


Der allgemeine Rame diefer Einreden ift: quod (oder si quid) contra lagem senatusve consul- 
tum faetum est (esse dicetur) Gai. FV 121 L. 3 D. de exe. (44, 1). R.] 

h) Gai. IV 119. 

i) L.28$5D. de doli exe. (44, 4): — nam et ai inter Initia nihil dolo malo feeit, 
attamen nunc petendo facit dolose, nisi sit talis ignorantia in 60, ut dolo careat. 

k) L.25$5 cit.: Et generaliter sciendum est, ex omnibus in factum exceptionibus 
doN oriri exceptionem, quia dolo facit quicungue id, quod quaqua exceptione elidi potest, 
petit — (felgen Die Worte der Rote I). So z. 3. die excaptio parti, dole enim facere gui 
eontzs paetum petat, megari non potest L. 2 $ 4 eod. Daher gilt au von biefer bei den 
bonae fidei iudicia, was von der doli exceptio (f. unten): bonse fidel indicio exoeptiones 
pacti insunt L. 3 D. de rescind. vend. (18, 5). 

0 L. 294 D. de doll exe. (44, 4) L. 12 eod.: Qat aequitate defensionis Infringere 
actionem potsst, doli exceptione tutus est. Par wenn der Kläger eine Perſon iſt, der er 
Ghrerbirtung fchuldet (parons, patronus), Tann der Beklagte die Baffung auf den Dolys nicht 
fordern L. 4 $ 16 eod. 

m) L.2$ 1 L.48$'33 D. eod. 

”) Im allgemeinen befteht dieſes Nechtöverhältniß darin, daß er Suceffor deſſelben if, bei der 
doli ezceptio ift es beſchräntt auf die successio ex lucrativa causa, der dolus auctoris ſchadet 
z. D. dem Beſchenkten, nicht dem Käufer L. 4 $ 27. 31 D. eod. Die exoeptio in rem fept gar 
tein ſolches Suceeffindverhältuig voraus, ich habe die excaptio metus gegen die Bindication 
defien, der mit dem, welder mir die Sache abgenöthigt hat, in gar feinem Verhältniß ficht. 

0) So 3. 8. die doli exceptio: I. 7 pr. $ 1 D. de except. (44, 1) L. 2$2D. de 
doli exc. (44, 2): ex persona elus, qui exceptionem obilcit, in rem opponitur exceptio: 
neque enim quaeritur, adversus quem commissus sit dolus, sed an In ea re dolo malo 
factum sit a parte actoris. [Wegen diefer Stelle war in ber erften Ansgabe angenommen worden: 
tie unperfönfihe Natur in Beziehung auf den Beflagten werde in der doll excaptio durch die 
Worte st in ea re nihll ausgedrückt. Dieß gefchieht aber vielmehr durch bloße Nichterwähnung 
des Bellagten. Die Worte In ea re dienen nur dazu, die Exception auf die gegenwärtige Mage 
oder die ihr unmittelbar zum Grunde liegende jurififche Thatſache zu befchränten. Iſt alſo z. 2. 
der urfprüngliche Anfpruc dur Rovation geändert, fo kommt vermöge jener Worte nur der bei ber 
stipulatio odet transseriptio a re In personam hegangene Dolus in Betracht L. 1$ 7 PD. de 
dolo (4, 3). Aus diefem Grunde unter andern war dem C. Ganine (Ctc. de off. III 14) durd 
doli exeeptio nit zu helfen. Rudorff Beitfhr. für geſo. R. WB. XIIS. 169. R.] 

33* 
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Die Erxceptio ift ein Theil der Formel, welder die Bertheivigung des 
Beklagten bezwedt, dieß ift die procefiualifhe Seite des Begriffs, von der 
bisher ausfchliehlich Die Rede war. Richt jede Vertheidigung, haben wir ge- 
fehen,, giebt Beranlaffung zu einer Exceptio; welcher Art fie fen muß, um 
die Form der Exceptio zu erhalten, ift glei am Eingang diefer Lehre beftimmt 
worden. Sehen wir dagegen auf den Inhalt der Exceptio, jo bildet diefen ein 
Umftand, den der Beklagte Der Klage entgegenzufegen berechtigt ift, ein Umſtand 
aber, der das Hecht, welches der Kläger gegen den DBellagten geltend macht, 
nicht vernichtet, deſſen Bedeutung alfo nicht Die iſt, das Recht als nie oder ald 
jetzt weuigftens nicht vorhanden darzuſtellen, ſondern dieſem Recht nur feine 
Wirkung (wenigftens gegen ven Beltagten) , fei es für immer (bei den perem- 
toriſchen Einreden) oder für jegt (bei den Dilatorifchen) zu entziehen. 3. 3. 
die Stipulation, aus der jemand die {Forderung geltend macht, ijt mit einem 
Wahnſinnigen geſchloſſen, viefer Umſtand giebt dem Beklagten feine Erceptio, 
denn er bewirkt, daß die Stipulatio nichtig ft. Hat dagegen der Gläubiger bei 
der Stipulation betrüglich gehandelt, fo würde daſſelbe gelten, wenn das Hecht 
vorfchriebe, daß eine Stipulation als Rechtsgeſchäft ohne Abweſenheit des 
Dolus fi gar nicht denken lafje, dem ift aber nicht fo, ſchützt Daher der 
Betrug gegen die Wirkung der Stipulation, fo geſchieht Dieß nur durch Erceptio. 
Man kann dieß auch fo ausprüden: die Wirkung des Rechts des Slägert 
wird durch eim ihr entgegenitehendes Recht Des Beklagten gehemmt.?) Wei 
dieſer materiellen Betrachtung der Erceptio entfteht nun die Frage: woher 
erhält ein Umftand vie Kraft, den Beklagten auf dieſe Weife zu fhügen?! Die 
Antwort iſt: alle Rechtöquellen, welche Rechte geben, haben auch Das Recht 
der Erceptio gegeben. 2) Der marlirtefte Fall iſt nach älterem Recht ver, wo 
das prätorifche Recht einen Beklagten aus Gründen des allgemeineren Redhıs 
(ver aequitas) gegen Anfprüde, vie nach dem Jus civile beftehen, in Schug 
nimmt; dieſer Schuß konnte nur auf den: Weg einer Exceptio realifirt werben, 
da der Prätor nicht feitzufegen vermochte, ein nach Jus civile beftehenves 
Recht beitehe nicht, aljo Die Darauf gerichtete Inteutio ſei von dem Richter ala 
falfh zu betrachten. Aber der Prätor behandelte auch manche Bertheivigungen 
gegen Anfprüche, vie lediglich auf feinen eigenen Feftfegungen berubten, denen 
gegenüber er aljo nicht fo befchränft war, als Exceptionen, und eben dieß 
geſchah bei Vertheidigungen, die aus Volksſchlüſſen, Senatusconfulten u. ſ. f. 
ihre Berechtigung ableiten, jo daß alfo der Geſtaltung eines dem Anſpruch des 
Klägers entgegentretenvden Umſtandes als Exceptio häufig ein innerer, von 


P) Savigny Syſtem VS. 152. Gegen die obige Auffaffung des Gegenfapes zwiſchen ipso 
iure und per exoeptionem vgl. Better Aktionen II ©. 275 ff, Brinz Pandetten 2 Aufl. (1875 
1 $ 106 u. die dort angeführten. ] 


q) Gai. IV 118: — quae omnes vel ex legibus, vel ex his, quae legis vicem obti- 
nent, substantiam capiunt, vel ex iurisdictione praetoris proditae sunt. [Dagegen der 
Form nad find alle Exceptionen prätoriigen Urfprunge: Cic. de inv. II 19 nam et praetoriis 
exceptionibus multae exeluduntur actiones — Gai IV 108 alia causa fuit olim legis actio- 
num — nec omnino its, ut nunc, usus erat illis temporibus exceptionum. Den Ueber: 
gang bildeten bier, wie bei den Actionen (Gai. IV 1 ©. 191 & 168) die Sponflonen 
(4. 3. Plautus Kudens V 3, 25 ni dolo malo instipulatus sis nive etiam dum siem quin- 
que et viginti aunos natus), deren Ginfluß in der bedingten Formulicung der Actionen und Gr- 
septionen, in der Stellung ber lepteren zwifchen den Interdicten und Stipulationen, in der Ber- 
bindung berfelben mit den Präjudisien, und dem Grundſat agere videtur, qui ezceptione uti- 
tur (L. 1 deexc. 44, 1. L. 37 de O. et A. 44, 7) noch fpäter erkennbar blieb. R.) 
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der äußeren Möglichkeit, ihm eine directe Wirkumg zu geben, unabhängiger 
Grund unterliegt.”) 

Wir kehren zur procefinalifchen Seite ver Sache zurüd, zur Exceptio als 
Theil der Sormel, und faflen noch den Umfang ihrer Anwendbarkeit ind Auge. 
Aus der früheren Unterfuchung ergiebt fih: eine Exceptio wird dann noth⸗ 
wendig für ven Bellagten, wenn der Einwand, den er gegen die Klage macht, 
nicht ſchon der Intentio felbft widerſpricht, alfo wenn beides, der Einwand 
und die Intentio, neben einander richtig ſein kann. Die Nothwendigkeit der 
Erceptio wird daher nad) der Befchaffenheit der Intentio häufiger over feltner 
eintreten. Je beflimmter und fpecieller die Intentio if, defto weniger Raum 
giebt fie ſelbſt einer Bertheibigung des Bellagten, defto öfter wird die Behanp- 
tung einer Befreiung von dem Anfpruc des Klägers auferhalb verfelben liegen, 
und daher, um fich geltend zu machen, einen befonvern Zuſatz, eine’ förmliche 
Erceptio forbern. 

Dei den bonae fidei iudicia geht die Intention auf das, was der Bellagte 
ex fide bona ſchuldig ifl, jeder Einwand daher, welcher varanf hinausläuft, 
der Kläger habe contra bonam fidem gehandelt oder hankele jekt fo, er for 
dere dolose , ift bier proceffualifch ald eine Negation zu behandeln, es bebarf 
feiner befondern Exceptio; ſchon vermöge der allgemeinen Condemnations⸗ 
bedingung, die in der Intentio liegt, darf der Richter den Bellagten nicht con» 
demniren, fo weit die erhobene Forderung nicht der bona fides gemäß iſt. 
Ierer Einwand alfo, der als doli exceptio gefaßt werden Könnte, Liegt hier 
fon in der Faffung der Intentio: doli exceplio bonae fidei iudiciis inest. ®) 
Damit fiel eine beträchtliche Anzahl von Exceptionen bei den b. f. iudicia weg." 
Aber es fehlt doch nicht an ſolchen, die and hier in die Formel gefeßt werden 
mußten, wenn der Bellagte vor dem Richter fich darauf berufen wollte. Dieß 
find alle die, von denen man nicht fagen kann, daß fie auf aequitas (Note |) 
und bona fides beruhen , wie die exceptiones procuratoriae und cognitoriae, 
rei indieatae, S. C. velleiani fwenn ſich die Frau z. B. durch Mandat ver- 
bürgt hat!, überhaupt wo einem Schuldner Befreiung ope exceptionis durch 
eme poſitive Borfehrift gegeben iſt, Die fich keineswegs aus der Natur des 


r\ Sarigny Syſtem $ 227. — Es wird davon noch an einem andern Ort, bei der Aufhebung 
ter Obligationen, die Rede fein. 

s\ L. 21 D. sol. matr. (24; 3) Fragm. vat. 94. L. 84 $ 5 D. de leg. I (30) vgl. 
Rote k. 

Ö Wenn Exceptionen jener Art bei Obligationen, aus denen b. f. actiones entfprivgen, er: 
wähnt werten, fo Tann darunter der Stoff der Erceptio gemeint fein, die Exceptio im materiellen 
Sinn, von der natürli au Hier gefprochen werden kann (von einem Kauf, bei dem der Berläufer 
betrügfich gehandelt hat, Tann man eben fo wenig als von einer Stipulation — ſ. ben — fagen, 
ed fei gar fein Kauf, alfo ift der Einwand des Betrug eine Eyceptio im materfellen Sinn, nur 
bildet diefer Einwand nicht einen befonderen Theil der Formel, ift Leine exceptjo im proceffualifgen 
Sinn, fontern Tiegt in den Worten ex fide bona). Nun kommt es aber vor, daß in einem ſolchen 
Zufammendang ſogar die proceſſualiſche Fafſung erwähnt wird, wohurd jene Grilärung wegfällt, 
;. 8. L. 25 D. de act. emti(19, 1): qui pendentem vindemiam emit, si uvam legere pro- 
hibestur a vonditore, adversus eum petentem pretium exeeptione uti poterit: si ea pe- 
cunia qua de agitur non pro eu re petitur, quae venit neque tradita est (die f. g. exo. non 
adimpleti contractus der Reueren). Aber hier ift ed nicht die aotio venditi (mie Zimmern $ 93 
glaubt), gegen die diefe Exceptio gegeben wird (man braucht fi nur die Formel diefer Mage mit 
ihrer Demonftratio oder Intentio zu denken, um ſich davon zu überzeugen), fondern die Klage aus 
der über den Kaufpreis üblicher Wetfe noch befmmders abgeſchloſſenen Stipulation, alfo die condictio 
certi. Eben fo giebt Gaius (IV 126) ala Beifpiel derfelben Ereeptio den Fall, wo auf den Kauf: 
prei® der Argentarius Magie, dem er (für den eigentlichen Verkäufer) verſprochen worden iſt, die 
Klage ift die Condictio aus dem Literalconttact. 
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Schulvverhättnifies und der dabei in Anſpruch genommenen gegenfeitigen Bil⸗ 
figleit und Revlichleit ableitet. 

Die arbitrariae formulae enthalten zwei Bebingungen der Eondemmation : 
1) die Intentio, 3. B. si paret rem actoris esse, 2) das Arbitrium, 3. B. 
neque arbitratu iudicis restituetur. Nach der erften fol der Richter condem- 
niren, wenn vie Sache z. B. Eigenthum des Klägers iſt, die Faſſung der In⸗ 
tentio ſchützt den Beklagten, wenn er behauptet, der Kläger fei nicht oder jet 
nicht mehr Kigenthlimer (natürlich die Wahrheit diefer Behauptung vorausge⸗ 
fegt), nicht aber, wenn er bloß emen Umſtand anführen kann, ber dieſes 
Eigenthum ihm gegenäber unwirkſam macht, 3. B. daß der Kläger ihm ben 
Sclaven verkauft und tradirt babe (exceptio rei venditae et traditae, f. unten 
$ 236 bei Rote u), ein folder Einwand muß daher (mern wir noch bloß auf 
die Imtentio fehen) als Erceptio in Die Formel geſetzt werben. ad) der zwei⸗ 
ten Bedingung aber foll der Richter überdieß mir dann condemmiren, wern 
der Beflagte nicht feinem Arbitrium gemäß reftititirt (oder erhibtrt) ; Tamı der 
Beklagte eine Befreiung von diefer Heftitutionspflicht anführen, die ber Michter 
für gerecht halten muß, 3. B. die Sache iſt ohne feine Schuld untergegangen, ober 
ex bat vermöge eines Pacdhteontractd mit dem Slüger, oder als Pfanpglänbiger 
das Recht zu befigen, fo bedarf e8 für dieſe Vertheidigung feines beſonderen Zu⸗ 
faßes zur Formel, fie liegt fhon in dem arbitramı iudieis. Bon den Einreden 
gegen die Intentio gilt dieß nicht, Daher die arbitrariae actiones nicht voll: 
ftändig in dieſer Hinſicht den bonae fidei acliones gleichſtehen, und fo werden 
denn folche Exrceptionen in der That bei jenen Klagen, und zwar fo erwähnt, 
daß die procefjualifche Exceptio (Therl der Bormel) gemeint if.) 

Bei den in factum actiones hängt es von der Yaflung der Defiguatio, 
die bier als Intentio gilt, ab, in welchem Umfang Erceptionen in der Formel 
nöthig werden. Die Behauptung, daß jene Klagen in dieſer Hinficht wie bonae 
fidei actiones behandelt würden, ') tft, fo viel ich eimfehe, nicht zu begründen 

Allerdings aber kann, aud ohne daß die Formel auf bona fides geftellt 
ift, der Zuſatz einer Exceptio unmöthig werden. Dieß iſt der Fall, wenn bie 
Forderung einen rein natürligden Grund, 3. B. vie Bereicherung hat, über- 
haupt wenn fie auf der Billigleit beruht, die den Prätor vermocht hat, eine 
Klage daraus zu geben, hier wird dur jeden Umftand, der fie als unbillig 
erſcheinen läßt, die Intention felbft zerftärt, in der jenes Fundament ſtill⸗ 
ſchweigend gedacht wird, ohne Daß es einer befonderen Exceptio bedarf. ”) 

Man ift aber fpäterhin in der Begünftigung der Erceptionen fehr weit 
gegangen, zwar nicht durch Ausdehnung der Möglichkeit, fie ohne Aufnahme 
in die Formel vor dem Juder vorzubringen, in dieſer Beziehung blieb es bei 
den vorgetmgenen Orunbfägen , aber durch Die allgemeine Zufage der in in- 


w) Bei der oxceptio rei vonditee et traditae Konnte man denken, es werde dabei bie age 
per sponsionem (bie nicht arbitraria war) vorausgefeht ($ 108), obwohl dieß ad den Stellen, 
worin fie erwähnt wird, nicht wahrſcheinlich it. Aber das im Wert worgefragene wird außer Zweifel 
gefegt durch Die excoptio domimi, die gegen die Publiciena gegeben wird. L. 17 D. de publie. 
act. (6, 2): Publieians aetio non ideo comparats est, ut zes domino auferatur, alusque 
rel argumentum est primo aoquitas, deinde exceptio si ca res passessoris nom Mil -—. 

v) Savigay Syſtem V 5 225 Note l und ſonſt. Vgl. oben $ 165 bei Rote 000, 

w) Dieß if der Sinn von L. 05 $ 4 D. de solut. (46, 3): Naturalis ohligatio ut pe- 
caniae numeratione, ita iusto pacto vel iureiurando ipso iure tollitur, quod 
aoqultatis, quo solo sustinebatur, oonventionis asquitate dissolritur, ideoque Adeiusser, 
abem | pupilus dedit (der Pupill haftet in quantum lowupletior est), ex istis oausis läberari 
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tegrum restitutio, wenn eine peremtorifge Exceptio in Die Formel ſetzen zu 
lafſen von dem Beklagten werfäumt worden ift, bei dilatoriſchen wurde dieſes 
en nur unter den fonfligen Vorausſetzungen der Keflitution zuge- 
aflen.* 

Die Erceptio iſt ein Angriff auf die lage, der eine Vertheivigung des 
Llögers hervorruft. Diefe kann eine Negation des von dem Ereipienten be- 
haupteten Umſtands (3. B. des pactum, des dolus) fein, hier bebarf es Leines 
weiteren Zuſatzes in der Formel; em folcher wird aber nöthig, wenn er ſich 
dur eine weitere Thatſache vertheidigt, welche der Exception ihre Wirkung ent- 
zieht, auch wenn der Umſtand, welcher ihr zu Grunde liegt, feine Richtigkeit 
Hätte, 3. D. gegen die exceptio pacti de non petendo wird angeführt, daß 
fpäter ein pactum de petendo abgefchloffen werden fei.’) Diefe Gegenein⸗ 
rede beißt replicatio, fie wird als eine Beringung der Condenmation gefaßt, 
welche Die in ber exceptio liegende Beringung auflöft, wie Daher die Erceptie 
negativ, fo wird die Replik pofitiv concipist und in der im der Exeeptio ent 
haltenen Bedingung alternativ beigefügt, 3. B. ei inter A. A. et N. N. non 
convenit, ne ea pecunia peteretur (&rceptio), aus si postea convenit, ws 
eam pecuniam petere liceret (Replif).*) Die Replicatio ift der Exceptio ganz 
analog und wird darum auch felbit exoeptio genannt, **) fie tft eine exceptio 
exceptionis, PP) und barin Itegt zugleidh, fie flet8 eine exoeptio des Be: 
Hogten vorausfeht, gegen eine bloße Negation ift fie nicht denkbar. °*) 

Der Gebrauch der Replicationen hängt zugleich von der Yaffung der Er⸗ 
ceptionen ab, vie Replicatio (als Theil der Formel) wird meift unnöthig, went 
die Exceptio nicht in factum iſt. So liegt in der Faſſung der generellen doli 
exceptio: si in ea re nihil dolo malo actoris fiat, fon von felbft die Anz 
weifung, jede Bertheidigung des Klägers zu berücfichtigen , welche deu Erfolg 
hat, zu zeigen, daß er nicht dolo fordere, 3. B. daß das Paetum, welches zur 
exceptio doli Beranlafjung gegeben hat, durch ein zweites Pactum unwirkſam 








x) Gai. IV 125. Für die peremtorifgen nömli erflärt das odictum perpetuum bie 
Statthaftigkeit der Reſtitution allgemein (ohne causse cognitio L. 2 C, sent. resc. non p. 
7, 50). — Nicht hierher gehört der Vorzug gemwifler Cinreden, namentlid der exceptio 9. C. ma- 
cedoniani und velleiani, daß fie, wenn fe verfaumt find und der Bellagte condemnirt worden iſt, 
noch gegen die actio Iudicati vorgeſchützt werden können L. 11 D. de S. O. maced. (14, 6). 
Deun diefed Privilegium befteht darin, daß fie gegen eine Rlage zugelaflen merden, gegen die fie an 
ſich nicht Rattfinden würden (da die erſte an fih nur gegen die Darlehndllage, die zweite gegen bie 
aus der Intezceffion gegeben if). 

y) L. 27823 D. de pact. (2, 14): Pactus ne peteret, postes eonvenit, ut petexet; 
prius pactum per posterius elidetur, non quidem ipso iure, sicat tollitur stipulatio per 
stipulationem, si hoo actum est (bei der Novation), quia in stipulstionibus ius continetur, 
in pactis factum vorsatur. 

3) Gai. IV 126. L. 154 D. deR. I. (50. 17) u. a. Bol. Keller über Yitld Conteſtation 
©. 3395. Savigny Syſtem VS. 191. (Huſchke Zeitfgr. XM 5. 318-320.) 

as) L. 2 $& 1 D. de except. (44, 1). 

db) L. 22 ood. [Daraus erklärt fih auch die Hin und wieder vorlommende negative Formu⸗ 
lirung der Replicatio, 3. B. Gal. IV 126 si non postea convenerkt, ut cam pecunlam petore 
ticeret, L. 24 D. de exo. rei ind. (44, 2) adversus exceptlonem, si non elus sit res, repli- 
catione hac adiuvabitur: at si res iudicata non sit. R.] 

cc) [L. 10 O. de exo. (8, 36) non exceptionibus actores, quibus reis auxilium tri- 
buiter oertis ex causis, sed roplicationibus suam intentionem si quam habeant, muniant. 
Wenn der Derpfänder der hypothecaria gegenüber das in bonis zur Zeit der Berpfändung läugnet, 
fo wind wide durch eine Nepkicatio Doll geholfen, fondern eine mobificitte Alage (camque rum 
postea in benis debitoris esse coepisse) gegeben. L. 5 C. si al. res (8, 16), Bektiche. Für 
geſch. Rechtewifſ. XIII 6. 234. N.) 
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gemadht fei. Es gilt hier von ven Replicationen gegenüber ver deli exceptio 

daffelbe, was von der exceptio doli gegenüber den bonae fidei actiones. 24) 
Gegen vie Replicatio ift anf diefelbe Weife eine Duplicatio für den Be: 

klagten, gegen biefe wieder eine Triplicatio für den Kläger möglich u. f. f.*) 


CLXXI. In öltefter Zeit erhielten manche Einreven eine befondere Form, 
fie wurden nicht der Formel in der oben befchriebenen Weife eingefügt, fonvern 
voransgefchrieben,, und hießen daher praescriptiones (pro reo im Öegenfak 
gegen die pro actore $ 164), 3. B. ea res agatur si in ea re, qua de agitur, 
praeiudicium hereditati non fiat. Diefe Form war dann ganz entfprechend, 
wenn die Einrede darauf berechnet war, den Proceß felbft als unftatthaft var: 
zuftellen ; der Ort, den fie hier einnahm, enthielt für den Richter vie Anwei⸗ 
fung, vor allem über die Begrändung der Einreve zu urtheilen, und nur wenn 
er fle nicht gegründet fand, die Übrige Formel als gegeben zu betrachten. Bar 
fie gegründet, fo wurde nicht etwa der Bellagte abſolvirt, fondern es wurde 
überhaupt feine Sentenz geſprochen; es wird daburd die Deductio der Sache 
in iudieium verhindert, und darin befteht der wichtige Unterſchied Diefer Brö- 
feriptionen von den Exceptionen, auch den bilatorifhen ($ 170 Rote f}. 

Zu diefen Einreven gehören vor allem die, melde unter ven Begriff der 
praeiudiecia fallen. So heißt nämlich die Ablehnung der gegenwärtigen Ber: 
handlung der von dem Gegner angebrachten Klage aus dem Grund, weil ein 
anderer Proceß, auf den der beabfichtigte fonft einen nachıtheiligen und unge: 
bhörigen Einfluß üben würde, zuvor zur Verhandlung gebracht und entfchieven 
werden müſſe.“) Dieß fegt voraus, daß in beiden Procefien viefelbe Thatſache 
zur Entfheidung kommt, ®) und daR der andere die causa maior ift.°) Diefe 
Eigenſchaft der causa maior kann er haben 1) durch die höhere Stellung des 
Gerichts, welches ihn zu entſcheiden hat; 2) durch Die größere Importanz 


dd) So aud bei andern Exceptionen, Pie nicht in factum find. Wenn der Kläger aus einer 
Schenkung zu den von der 2er Cincia ausgenommenen Perfonen gehört, fo bedarf er gegen die ex- 
ceptio legis einciae Teiner befonteren Replicatio, denn der Richter unterfucht vermöge der Exceptie. 
ob die Schenfung contra legem cinciam fei, und das ift dort nicht der Fall. Anders, wenn der 
Bellagte fie in factum hat faflen laſſen (Note 8); der Richter unterfucht Hier nur, ob eine donatio 
zu Grunde liege, er würde den Beklagten abfolviren müffen, wenn der Kläger nicht die Replicatie 
hinzufügen ließe: ant si ex iis personis sit, quae lege cincia excipiuntur. 

ee) Gai. IV 129: quarum omnium adiectionum usum interdum etianı ulterius quam 
diximus, varletas negotiorum introduxit I.. 28 3 D. de except. (44, 1°. — Was im Texi 
duplicatio genannt worden ift, haben manche rõmiſche Juriſten triplicatio genannt L.7 $ 1 D. 
de eur. furios. (27, 10) L. 28 3 D. de except. (44, 1), vgl. Eavigny Suflem V ©. 193, 
ohne Zweifel, weil fie die dritte adiectio iſt (exoeptio die erfte, replicatio die zweite), nad dem 
obigen Sprahgebraud heißt triplicatio der dritte Sah des Klägers, mie duplicatio der zweite des 
Beklagten. [Die Faſſung betreffend, wurde die duplicatio mit ac und in negativer form, die tri- 
plicatio mit aut in pofitiver der replicatio angefhloffen. R.] 

a) [Das bereutende Gericht, welches man auf Präjudizien legte (Plin. ep. V. I. orabat, 
ut se praeiudicio adiuvarem, Quintil. V 2 Cic. Div. Verr. e. 4 Pseudo-Ascon. ad h. 1. 
$ 12 p. 104 Orelli) fteht mit der S. 246ff. erwähnten Einrichtung des römiſchen Gerichtöwefens 
im Zufammenhang. Aus ihm erflärt fi die Aeußerung des PB. Syrus 248. 249 Grave iudi- 
cium est, quod praeiudicium non habet. Grave praeiudicium est, quod iudiecium non 
habet. R.] 

b) L. 21 D. de except. (44, 1). c) L. 54 D. de iudic. (5, 1). 

d) [So ift 1) die Centumviralſache causa maior gegenüber den Klagen vor Brivatriätern, 
L. 12 pr. OÖ. de pet. hered. (3, 31) magnitudo et auctoritas centumviralis iudieii non 
patiebstur, per alios tramites viam hereditatis petitionis infringi, 2) das Vollsgericht das 
höhere im Verhältniß zu Recuperatoren, Cic. de inv. II 20 non enim oportet in recuperatorio 
iudicio eius maleficii, de quo inter sicarios quaeritur, praeiudieium Seri; in Verr. I] 
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feines Gegenſtandes, fei es, baß er einen höheren Bermögenswerth hat, oder 
fonft von höherem Belang ift;°) ſodann aber auch 3) durch die Art, wie die 
Frage in beiden Procefien vorkommt, der, in welchem fie nur ald Incidentpunkt 
vorfommt, iſt Die causa minor, welcher daher das Präjudicinm eutgegenfteht.?) 
Die Präferiptio hat hier die Beventung einer Anweiſung an den Richter, die 
Formel nicht eher als gegeben zu betrachten, als bis Das Darin. angezeigte 
Hinderniß gehoben iſt, deſſen jetzige Exiftenz der Prätor durch die Verleihung 
der Präferiptio anerfannt hat. ’ 

Ein anderer Fall der praescriptio war der Einwand der Incompeten; 
des Gerichts, welcher Daher praescriptio fori heißt, ®) ein dritter der Einwand, 
daß die Klage verjährt fei, praescriptio temporis. Auch bei der exceptio rei 
iudicatae ſcheint dafjelbe anzudeuten der Name praescriptio, der für fle vor: 
tonmt,®) in Berbinpung mit dem Umſtand, daß e8 fich auch bier um eine Frage 


3, 65. L. 78 1 D. de iniur. (47, 10), 3) die Sognition des Princeps ift das maius iudicium 
gegenuber dem bes Senats, Plin. ep. VII 6 postulavitque, ne oognitioni Caesaris praeiudi- 
cium fleret. — Consules, ut Polyaenus postulaverst, omnia integra principi servavernnt, 
4) vie nach Nom gehörige Sache gegenüber der Municipaljurisdichion L. 104. 106 D. deR. I, 
(50, 17) L. 4.5 pr. 6 pr. D. de V. S. (50, 16) L. 36 D. de O. et A. (44, 7) aus Ulpian 
lib. 2 ad edictum, vgl. lex rubria c. 21, Isidor. 15, 2 Munieipium = quod tantum 
munia, id est tributa debita reddant. Nam liberales et famonissimae causae et quas ex 
princeipe profleiscuntur, ibi non aguntur. NR.) 

e) So ift die Sache, Bei der es ſich um das öffentliche Intereffe (Staatagut, Criminal⸗ 
Airafe 2c.) handelt, die res maior gegenüber dem bloßen Privatintereffe, L. 35 D. de iure fisci 
(49, 14) L. 4 D. de publ. ind. (48, 1); mo es fih um eine Strafe handelt, hängt es zumeilen 
von dem Beklagten ab, ob er von dem Präjudicium Gebraud machen will, regelmäßig aber Liegt 
ee im officilum ius dicentis, zur verhüten, daß dem Griminalverfahren nicht prajudicirt werde. — 
Ferner kann auch hieher angetvendet werden L. 104 D.deR. I. (50, 17): si in duabus actioni- 
bus alibi summa maior, alibi infamia est, praeponenda est causa existimationis. Ubi 
autem sequiparant famosa iudicia, et si summam imparem habent, pro paribus acci- 
pienda sunt. 

f} So die von dem angeblichen Kigenthümer des Grundſtücks angeftellte condictio auf bie 
von dem Befiper gezogenen Früchte, oder die Klage wegen einer Serpitut gegenüber dem Proceß 
über das Eigenthum des Grundſtücke L. 16. 18 D. de except. (44, 1), ferner die age 
auf Theilung der angeblich gemeinſchaftlichen Sache ober Erbſchaft gegenüber dem Proceß über das 
Gigenthum ober Erbrecht L. 18 cit. L.1$ 1 D. fam. ere. (10, 2). Aus demfelben Grund if 
ter Rechiäftreit über die Freiheit, die Ingenuität, die Kindſchaft die res maior gegenüber dem 
über die Erbfchaft oder andern, auf welche jener Status Einfluß bat Cod. VII 19: de 
ordine oognitionum L. 2 C. de ordine iudio. (3, 8), ferner der Erbſchafieſtreit gegenüber den 
Klagen, die gegen den Erben als ſolchen angeftellt werten L. 12 pr. C. de H. P. (3, 31). 
IPlank die Mehrheit der Rechtsſtreitigkeiten (1844) 8 22. 54, verfucht menigfiens für das ältere 
Nest dieſes dritte Princiv auf das zweite zurüdzuführen, allein Das Miteigenthum ift gewiß Fein 
erheblicyeres Object, als die Theilung, dennoch fteht der Theilungsflage die exceptio: quod prae- 
iudielum fundo partive non fiat entgegen. R.) 

g) L. 7 pr. D. qui satisd. c. (2, 8) L. 50 inf. L.528$ 3 D. de iudio, (5, }). 

h) 3.3. L. 11 D. de except. (44, 1) L. 29 D. de exc. rei iud. (44, 2). [Auf die 
praescriptio rei iudicatae bezieht fih au Cic. de fin. V 26: Quae cum Zeno didicisset a 
nostris, ut in actionibus praescribi solet, de eadem re fecit (1. egit) alio modo, welche leh⸗ 
tern Worte ausdrüden, was Beno gethan hat, nicht, wie Die Gerausgeber anzunehmen pflegen, eine 
Formel enthalten: ferner ep. ad Ser. Sulpieium XIH 27: Licet eodem exemplo saepius 
tibi huius generis litteras mittam, sed tamen non parcam operae et ut vos soletis in for- 
mulis hic ego in epistolis de eadem re alio modo. ®Bgl. L. 7 &4 D. de exc. rei iud. 
(44, 2) $ 175 ea: — exceptio rei iudicatas obstst, quotiens — eadem quasstio revoca- 
tur, vel aho genere iudielii. — Ale exceptio gefaßt lautete die Einrede ganz anders; die 
Borte quod non sit petitum L. 20 D. de exc. rei iudio. (44, 2) oder at si ea res iudicata 
non sit inter me et eum L. 9 $ 3 eodeın, oder quod res iudicats sit inter me et te L. 
11 $ 3 eodem, enthalten jedoch nicht die Erceptto felbft, fondern nur die Behauptung, welche ihr 
als Grundlage dient. Bol. Cic. de or. I 37 quod ea res in iudiclum antea venisset, Ga. 
vigny Syſtem $ 226 Note a; Huſchke Zeitfägr. XIII S. 318. 320. — Neuerdinge erklärt Sa- 
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handelte, deren Bejahung die weitere Verhandlung auoſchloß, un in der That 
fhon die Anhängigmachung des neuen Proceſſes nuftatthaft madte.) Dem 
das iſt eben die Bedeutung der Präferiptio , daß dadurch die Wirkung der gan- 
zen Übrigen formel von dem Einwand abhängig gemacht wird. 

: Die praeseriptio wird fon von Gaius (IV 133) als ein antiquirtes 
Inſtitut erwähnt, er bemerkt, daß dieſe Einreden nunmehr als exceptiones 
behandelt würden: ja viefe Behandlung findet ſich ſchon bei Cicero.) an 
bat dieß für eine bloß äußerliche Veränderung, die auf ihre rechtliche Natur 
keinen Einfluß gehabt hätte, gehaften,!) fo daß vie Afteren Prätoren willfähr: 
lich gewifle Gxceptionen vorangeſchrieben, vie fpäteren es für bequemer oder 
für eine befiere Styiefirung der Formel gehalten hätten, wenn alle Einreden 
beifanmen ſtünden, ohne daß die eine oder die andere Methode den Einreden 
einen andern Charakter gegeben hätte. Ich halte dieß für eine ven voruherem 
unmahrjcheinliche Anficht ver Sade. In der That war jenes eine Veränderung 
von materieller Wichtigkeit. Ste beftand darin, daf nun die Präferiptionen 
mit der Form auch die Wirkung der. Erceptiones erhalten hätten. Steht daher 
der Kläger, dem eine folde Einzebe entgegengefegt wird, nit ab, und Ak 
Die Formel comeipiren , fa wir die Sade in iudielum deducirt, und der Be 
klagte, wenn die Einrede richtig befunden wird, abfolvirt.”) Die war dem 
auch ohne Zweifel der procefpolitifhe Grund, aus welchem die Bräferiptionen, 
bei Denen der Kläger Durch feine Hartnäckigkeit nichts wagte, abgeſchafft murben.", 
Dagegen wurden die Präjudicien, bei denen diefe Berfchievenheit der Wirkung 
zwiſchen Präferiptionen und Exceptionen vornehmlih zur Sprache kam, auf 
den Fall beſchraͤnkt, wenn das Iudictum, auf welches verwiefen wurde, noch 
nicht anhängig gemadt war, bloß darum, daß es noch nicht entſchieden ift, kann 
die Einrede ver minor causa nicht entgegengeftellt werden.) Der Rame pras- 


vigny a. a. O. VI (1847) ©. 524 die prasseriptio de oadem re alio modo für eine prae- 
soriptio pro astore, die ber exe. rei indieatas begegnen follte, welche aus der Abweifung einer 
fpwiellen causa entnemmen werden Tönnte, wenn der Kläger feinen Anſpruch ohne Angabe eines 
Grundes erneuert. In diefem Ball hat jedech der Kläger die Sinrede weder gu fürchten. nod 
würde er ihrer falſchen Anwendung durch ein Mittel begegnen Tönnen, weiches ihn Die übrigen 
— für die Zukunft offen erhält: zu jenem Zweck würde nur eine roplieatio bramdhkar 
- fein. A. 

% Daſſelbe gikt von der Kinrede des Vergleiche. Sie kommt ald exoeptio gegen die Mage 
aus dem Vedimenium vor: L. 2 pr. D. si quis eaut. (2, 11) L. 2 D. de transast. (2, 16): 
aber andy ald pressexiptio L. 9 pr. eodem. R.] 

k) Ole. de inv. II 20 postulat is, quicum agitur (iniurlarum), a praetore emeepkio- 
nem: exira quam ai in raum capilis prasiudieium flat. Hie is, qui sgit, indicium purum 
postulat: ille, quicum agitur, exceptionem addi, sit, opertere. (uaestie ent, szeipien- 
dum sit an nom? Folgen die Worte Note d. Dernburg Verh. der her. per. ©. 38 wieberholt 
mit Necht den ſchon fräßer erhobenen Einwand, daß fi hiernach Teine Beit mehr denken laſſe, in 
welcher die Bräjudiciafeinzeden prasseriptiones gewefen wärme. Milein fein Ausweg, nur bie 
Ginrede ne hereditati preeiudicium fiat für eine Präfcriptie, bie übrigen Prajubicialeinseden 
aber als Erceptionen anzuerbennen, iſt unnöthig, weil Sicero nicht den Wegenfas von Vröferiprie 
und Egeeptio, fondern nur den eines Judicium mit wud ohne Zufag ver Augen bat. M.} 

D) Seanigny Syſtem VS. 164 f. 176 f. 

wi Dieh fagt auch L. 5 C. de pignor. (8, 14). 

w) Man has eingewendet. dieß wäre ein Rückſchritt von der Milde zur Strenge gemeien 
(Blond Mehrheit dee Rechteſr. ©. 8 Anm. 5. Deruburg Verh. der horeditatis petikio ©. 46). 
Ge fragt ſich aber, ob nicht (hen vor Ummandlung der Präſcriptio in eine Gyrcepfio die Gomfum: 
tion der Actio Dennoch eintrat und nur der Juder nicht weiter fungizte: Keller Civilproceß & 43. 
R. — Dagegen wieder Beller Acienen I &. 270]. 

o) L. 13 D. de except. (44, 1): Futeri enim iudicil, non fscti namine kuinssnodi 
ezsopinnes onmpenstse sunt, (Daher au das Prafend qued praeiedisiunm now het. R.] 
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scriptiones iſt Übrigens für ſolche Einreden, vie es früher waren, noch inner 
in theilweiſem Gebrauch geblieben, und überhaupt für Die Einreden angewendet 
worven , welche eine Entſcheidung auf bie angebrachte Klage, ohne u die Ve⸗ 
grünbung diefer einzugehen, veranlaffen fünnen.?) 


c. Litis Conteſtatio. 


CLXXII. Das Verfahren in iure Bat durchaus nur den Charakter einer 
Borbereitung für die eigentlichen materiell wefentliden Momente des Rechts⸗ 
ftreits: Unterfuchnug und Urtheil. Der Rechtsſtreit, lis,*) wird fo wenig durch 
jenes Berfahren ganz. oder auch nur theilmeife erledigt, daR es vielmehr nur 
beſtimmt ift, ihn zu förmlicher Exiſtenz zu bringen, und dem bisher factifch be- 
ſtehenden Streit die rechtliche Form zu geben. 

Das Refultat der Thätigkeit des Wagiſtrats wird daher mit den Worten 
bezeichnet: Iis ordinata, iudicium ordinatum;?) in dem Formularproceß heißt 
es von dem Magiſtrat: dat iudicium, von den Parteien: accipiunt iudicium, 
und jene Bedeutung des Abſchluſſes der Verhandlungen in iure drückt fid in 


den Worten au: lis inchoata est, °) von der Rechtsſache wird gefagt: res in 
iudicium deducta est. 


Es if hier der Ort, die Wirkungen „piefer Auhãngigmachung und recht⸗ 
lichen Ordination des Streit anzugeben.) Im allgemeinen folgen fie aus 
der Natur der Sache, der Grundgedanke derfelben muß fi in jeder Ordnung 
des Berfahrens finden, nur feine ſtrenge und confequente Yusbildung und 
Durdführung, und die befondere juriftifhe Geftaltung kann das befonkere 
Eigenthum des römiſchen Proceßrechts, uud hier wieder nad) ver Verſchieden⸗ 
heit des Berfahrend verſchieden fein. 

Der Zweck des Proceſſes ift, das unter ven Parteien beftrittene Rechts: 
verhältuiß zur rechtlichen Entſcheidung zu bringen. Dieß ſchließt von felbft in 

fi), daß die Parteien ihre Anfprüde, foweit dieſelben in iudicium deducirt 


Nur if In dieſem Fall ohne eigentliche Präſcriptio doc eine ihr analoge Wirkung, namlich die 
Anweiſung an den Richter, wit der Verhandlung bis zur Entſcheidung der malor oausa Einhalt 
zu thun, beibehalten worden L. 24 $ 3. 4 D. de lib. causa (40, 12). 

-P) (Demnburg a. a. O. S. 44, der nur die Einrede ne praeiudielum hereditati flat ais 
eine Präferiptio anerkennt, läugnet für diefe Rompeteng-, Legitimations⸗ Berjähtungs- und fon. 
ſtigen bilatorifchen Einreden oder Zranslationen jede Beziehung auf die Kormel. Woher wäre aber 
der Name praoscriptio entflanden, wenn nicht daher, daß im ordo judictozgum dieſe Bedingungen 
des Judiciums, wenn ed an Zeit fehlte, fie, wie es fich eigentlich gehörte, in Jura abmthun, als 
Berfragen dem Juder überwiefen wurden. Bei. Cie. or. part. o. 28 ante iudioium de con- 
stituendo ipso iudicio solet esse contentio, eum aut, sitne actio ill qui agit, aut iamme 
sit, aut num iam sase deslerit, aut illane loge hisne verbis sit ackio, quaeritur. Quse 
etlamsi ante quam res in {udicium venit, confesta non aunt, tamen in ipsis iudiciis 
permsgnum saspe habent pondus cet. Quintil. inst. or. VIE d n. 2. 3 cum ex prae- 
scriptione lis pendet, de ipsa re quasrere non est Becesse. W.| | 

a) [Vsrro de ling. lat. VIII 93 quibus res erat in controversie, ea vocabetur ls in 
actionibus (den Legis Actiones, vielleiht bei den praedes Htis vindiviarem, Gal. EV 16) vi- 
demus dich: quam rem sive mi litem dicere opertet. Bei. Cie, pro Mur. e. 12. %.] 

B) Noch die romtfchen Juriſten gebraumen Diefen Ausdrud vornchmlich im Fällen, wo bik 
logie actio-fig aus längfien erhiekt, bei den Decemviral: und Cennuplealſachen, wel. die Stellen 
bei Vriſſenius v. ordiaare. 

ce) © 5.98. L. 26 D.deO. et A, (44, 7) L. 44 pr. D. de iudio. (B, $). 

d) Keller über Litisconteftation und Urtheil nad claſſiſchem R. R. 1827. [Savigny Syſtten 
IV $ 258 fj. Vekler Me proceſſualiſche Gonfumption im claſſiſchen M. N. 1868 und Actionen I 
(1871) &. 317 @., Krhger Proceffualife Conſuwmptien und Nechtetraft de Erkenniniffeh. 4364, 
Bethmann⸗Hollweg Givilproceß II (1865) $ 103]. 
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werden, von dem Erfolg der gerichtlichen Verhandlungen abhängig machen: 
an die Stelle ihres bisherigen (beftrittenen) Verhältniſſes tritt das Proceßver⸗ 
haltniß und das, was e8 in feinen nothwendigen Folgen daraus machen wirt. 
Darans ergiebt ſich, daß die lis inchoata folgende Wirkungen hat: 

1) Confumtion des Klagrechts; die Klage kann nit mehr angeftelt 
werben, weil fie von die ſem Proceß abhängig gemacht iſt. Diefe Wirkung 
trat ipso iure ein bei den Legis Actiones ,*) eben fo in dem Formularproceß 
bei einem legitimum iudicium ($ 159) in personam mit einer formula in ius 
concepta, in allen andern Fällen, alfo namentlich bei allen in rem und in factum 
actiones hat der Bellagte gegen den Kläger, der die lage wiederholen will, 
die exceptio rei in iudicium deductae (an deren Stelle, wenn fogar das Ur 
theil ſchon erfolgt ift, und nach dieſem der Kläger feine lage noch einmal an⸗ 
ſtellen will, die exceptio rei iudicatae tritt, $ 175).f) Eine andere Frage iſt, 
ob es nicht doch dem Kläger möglich ift, vie Klage ohne Präjubiz für ihre 
fünftige Anftellung nad) der lis ordinata fallen zu laſſen, ober fonft jene 
Wirkung der Confumtion zu vermeiden? Dieß ift möglich auf dem Wege ver 
in integrum restitutio, wodurd die Anftellung der Klage refeinpirt, und ver 
Kläger in vie Tage verſetzt wird, wie wenn er die Sadye noch nicht in iudicium 
debucirt hätte ‚®) in den Fällen, mo die Conſumtion des Klagerechts durch er- 
ceptio rei in iudicium deductae geltend gemacht wird, konnte ver Kläger unten 
Umftänden ſich gegen ihre Wirkung mit einer replica doli helfen.) 

2) Verpflichtung zu dem, was das Jubictum und fein Ausgang aus tem 
beftrittenen Rechtöverhältni machen wird, endige e8 durch Condemnation oder 
Abfolution des Beflagten. Das beftrittene Rechtsverhältniß löſt fich in einen 
Anſpruch auf Condemnation von Seiten des Klägers, auf Abfolution ven 
Seiten des Beklagten auf. Jener Anſpruch auf Condemnation hängt natürlich 
von den Borausfegungen [si paret n. f. f.) ab, an melde in der Formel bie 
Anweifung an ven Richter zu condemniren gebunden ift. Wo diefe Vorant: 
fegung (si paret N. N. A. A. dare oder dare facere oportere, — si parel 
rem A. A. esse) wörtlich genommen wird, ift fle von der gegenwärtigen Zeit: 
der lis ordinata, zu verftehen, fo daß e8 nur darauf anfommt, ob die Intentio 
zu biefer Zeit begründet war oder nicht, eine fpätere Veränderung darin (3. 2. 
Verluſt des Eigenthums post iudicium acceptum) das Urtheil nicht alterirt. 


e) Gai. IV 108: — qua de re semel actum erat, de es postea ipso fure agi non 
poterat: —. [Donat. ad Terent. Andr. III 1,7 Actum est: haec res secundum ius civile 
dicitur: in quo cavetur, ne quis rem actam apud iudices repetat. Ad. II 2, 24. Actum 
agam: proverbium, id est nihil agam. quod enim in iuro semei iudicatum fuerit, reseindi 
et iterum agi non potest. Sie in Phormione (II 2, 72) ne actum agas alunt. Cic. de am. 
22 acta agimus, quod vetamur veteri proverbio. R.] . 

f) Gai. TV 106. 107. TII 181. Cic. de orat. 1 37: ut — petitor rursus quum pe- 
teret, ne exceptione excluderetur:: quod ea res in indielum antea venisset. Im juflinia- 
niſchen Recht kommt dieſe exoeptio nicht vor: fo ift fie in L. 14 $ 13 D. quod metus (4. 2 
duch Interpolation (exe. in factum) entfernt. 

g) Ulpian nah Proculus und Celſus L. 4 & 5 D. quod cum eo (14, 5). Na& Paulue 
L.483D. denozal. act. (9, 4) wäre auch biefe Reftitution (mie die der Einreden 8 N 70 Rote x’ 
ohne causae cognitio geſchehen, was mit her Darftellung des Gelfus nicht übereinftimmt. (int- 
meber haben wir eine Rechtsänderung zwifchen Celſus und Paulus (etwa durch die Nebartion tes 
Edicts unter Hadrian) anzunehmen, oder eine Interpolation der Iekten Stelle durd die Gom- 
vilatoren. 

h) 8. B. wenn er vermöge Uebereinkunft mit dem Beklagten die Sache hatte ruhen laſſen. 
X gain davon ober fonfliger Umtriebe des Beklagten Die Procekverjährung eingetreten war 
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Wenn daher ver Beklagte post iudicium aoceptum zahlt, fo wird er dadurch 
von der Condenmation nicht befreit, was er getilgt bat, ift die alte Obligatio, 
Die durch das iudicium ordinatum ſchon getilgt war (er faun es daher alö ohne 
Grund gegeben zurüdfordern), nicht Die auf condemnare oportere, Die dadurch 
begründet ift, daß er zu jener Zeit noch Schuldner war, er muß alfo deſſen⸗ 
ungeachtet condemnirt werden. Ganz anders bei Den bonae fidei iudicia, denn 
hier ft Das Ofſicium Yudicis frei von jener wörtlichen Auslegung der Intentio, 
der Richter hat nur zu condemniren, wenn, e3 der bona fides gemäß ift, und 
dies iſt nicht der Fall, wenn ver Kläger noch vor ver Sentenz befriedigt wird, 
eben ſo bei den arbitrariae actiones, denn bier ift die Borausfegung der Con⸗ 
demuation , daß der Bellagte nicht noch vor der Sentenz den Kläger arbitrio 
iudieis befriedigt, thut er dieß, fo muß er abjolvirt werden ($ 166). Es war 
aber eine Eontroverfe unter den Schulen: die Sabinianer behaupteten die 
Nothwendigkeit der Abfolution bei allen Procefien, omnia iudicia esse absolu- 
toria. Die Proculianer hielten an der obigen Kegel feit, mit den angegebenen 
in der Natur ver Sache liegenden Ausnahmen.) Bas nun von der Zahlung 
post iudicium acceptum, das muß um fo —* von einer nachher einge⸗ 
tretenen Befreiung ope exceptionis gelten, z. B. einem Vergleich, der post 
iudiecium acceptum gefdloffen ift, und auf den der Richter in einem strictum 
iudicium fchon deswegen feine Rüdficht nehmen kann, weil nichts Davon in der 
Formel fteht.*) 

Auch ver Öegenftand ver Verpflichtung, die durch Die Ordinatio Xiti ent 
ſteht, beſtimmt ſich durch die Formel, von ihrer Beſchaffenheit hängt es ab, ob 
nach jenem Zeitpunkt eingetretene Thatſachen auf den Gegenſtand der Eon- 
demnation und jenen Umfang Einfluß haben. Steht eine oondemnatio certae 
pecuniae in der Formel, fo fann jene Frage gar nicht entfichen. Außerdem 
aber iſt ner Grundſatz allgemein geltend geworden, Daß Dem Kläger alles das 
werben müfle, was er bei ver Befrienigung zur Zeit der lis ordinata gehabt 
hätte, jo daß alfo der richterliche Anfchlag der Eondemnationsfunme ſich Durd) 
nachher eintretende Umftände verändern, 3. B. durch vie Berückſichtigung ber 
Nutzungen, die der Kläger hätte ſeit diefer Zeit beziehen können, erhöhen kann. 
Dieje Rückſichtnahme hat bei bonae fidei iudicia und bei arbitrarie ohnedieß 
feinen Anftaud, aber auch auf die strieta ift fie angewendet worben.') 


i) Gai. 1V 114. Es verſteht ih, dab Juſtinian die Meinung der Sabinianer vorzieht; 
damals konnte nicht mehr davon die Mede fein, wie der Juder die Formel verſtehen müfle, da ihm 
feine gegeben war $ 2 I. de perp. et temp. act. (4, 12). Nach diefer Meinung wird denn 
auch entfchieden in L. 5 pr. de publican. (39, 4). Dagegen feheint es ein Verſehen, dag L. 84 
D. de V. ©, (45, 1) von den Sompilatoren aufgenommen if: Si insulam fieri stipulatus 
sim et trensierit tempus quo potueris facere, quamdiu litem contestatus non sim posse 
te facientem liberari placet, quod si iam litem contestatus sim, nihil tibi prodense, 
si sedifices. Bol. Savigny Syſtem V $ 223 Note u. Aber diefe Stelle Tann von einer Conven⸗ 
tionalftrafe verianden werden, die, wenn Seine beſtimmte Zeit feſtgeſeht if, bie zur Anſtellung der 
Klage jofl vermieden werden können. 

k) L.2383D. de cond. ind. (12, 6), eine Stelle, die durch Interpolation fehr ver⸗ 
dorben ifl. 

) L.31 pr. D. de reb. ered. (12, 1) L. 38 $ 7 D. de usur. (22, 1,. In der legten 
Stelle werden Sabjuud und Gaffius dafür angeführt. — Der Werth des Gegenſtandes, den ber 
Richter Aftimiren ſoll, ift dem Princip gemäß nach der Zeit der Litisconteflation zu bemeſſen, 
quanti res est, d. h. zu der Zeit, wo dieß gefagt ift, die Formel concipirt wird; fo if es in der 
That bei stricte iudicis, L. 3 $ 2 D. commod. (13, 6) L. 37 D. mand. (17, 1) L. 9ı 
8 7 D. de leg. I. (30). Bei arbitrariae actiones muß dieß anders fein, der Werthanfchlag iſt 
auf eine künftige Zeit geflellt, ex hängt davon ab, daß nicht die Sache felbft arbitratu indicis 
teftituirt wird, darum werden auch jene Worte fo gefaßt: quanti res erit (Gai. IV 51). Au 


‘ 
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Endlih werden eben fo die Perfonen, zwifchen denen vie Berpflichtumg 
aus der Uebernahme des Judieiums beſteht, durch Die Formel (inſonderheit in 
der Eondenmatio) gegeben. Eine Beränderung derfelben kann nur durch Mit- 
wirkung des Praͤtors geichehen, der die Formel in diefem Punkt abandert, dieß 
beißt translatio iudicii. So wenn ber Deminus post seceptum iudicium einen 
Stellvertveter beftellen, ober ftatt des biöherigen einen andern ernennen, ober 
ſelbſt den Broceh übernehmen wil. Die Formel if bei einem Stellvertreter 
fo eingerichtet, daß diefer in die Condemnatio gefeht wirb (6 1866 a. €), jene 
Veränderung fordert daher eine Veränderung der formel, wie nur durch den 


Prätor möglich ft, und von Diefem nur nad) causse cogmitio, alſo ex insta causa 


8 wird.) Dieſe Zranslatio gefchieht auch auf die Erben der Prteien,*) 
8 den ie des Bellagten anf Antrag des Klägers, °) and fo auch im anderen 
ällen.? 

Die bisher anfgeftellten Site find ale Wirkungen des imdieiumi ordi- 
natum oder acceptum, der lis inchoata bezeichnet worden. Es ift aber mm 
viefer Folgen willen von Wichtigfeit,, genau zu beftimmen, wann is inchoata 
et, Da viefer Anfang aus einen Complex ven Handlungen befteht, Die moglicher⸗ 
weife nicht alle an demſelben Tag vorgenommen werden. Der Zeitpunkt, we 
jene Wirkungen eintveten, läßt fi im allgemeinen fo beflimmen: vie Aufgabe 
des Berſfahrens in jure if eben vie Ordinatio Iubich, jene Wirkungen alſo 
werben in vem Moment eintreten, wo das Verfahren in iure beendigt ik. Wu 
werden es ganz natürlich finden, wenn dieſer Zeitpunkt durch eine förmliche 
Handlung bezeichnet und conſtatirt wird, und eine ſolche kommt zum im ber 
That vor. Die Römer gebrauchen für ven Punkt, wo jene Wirkungen em: 
treten und von Dem fe fi ableiten, den Ausprud Litis Gonteftatio, dieſer 
ſchreiben fie Die Wirkungen zu, post liteın contestatam iſt des Sache nach glei. 
bedeutend mit: post iudicium ordinatum, acceptum, Iitem inchostam. Dffen- 
bar iſt e8 ein fpecieller Act, der, wenigftens urſprünglich, mit jenem Wort be 
zeichnet teile. Bon welcher Beichaffenheit ift er? 

Wir finden zwei Beſchreibungen davon im unfern Quellen, beine ſehr 
unzulänglich, um die Veſchaffenheit der Handlung Daraus zu entnehmen , die 
eine, ein Beſtandtheil des juſtinianiſchen Rechts und ohne Zweifel interpolitt, 
befchreibt nicht den Act ſelbſt, ſondern fept vielmehr voraus, daß ein folder 
befonderer Act nicht mehr üblich, und giebt an, wann die Litisconteftatton ale 


bei den bonae fidei ludicla gilt der Grundfag, daß das tempus rei judicandas gu beachten fei, 
tu 3 5 2 cit., umd daffelbe iſt auch bei in factum actions durch bie Faſſung der Sonbemnafien 
auf quanti ron erli angenommen worden (dat. VE 47). Bweifelhaft ift, wie nad allem dem 
14. 3 D. de cond. tritic. (13, 3) zu verfichen fet, wonach bei ber Gontictio ‚ conderanationis 
tempuas zu berudlfichtigen fein foll. [Savignp Syſtein IV 8 275. 276 verfcht unter der conde- 
mnatio die pars formulae, Huſchte Zeitſcht. für Civilx. und Procceß AK ©. 267 will ‚‚conte- 
ntationie tempus‘' emmbiren. Allein es Handelt Ad in der Stelle gar nicht um den GBogeafah 
von itisconteftation und Urtbeil, Anfang und Ende des Proceffes, ſondern Die Zeit des Peoceſſet 
ale Gamzet gedacht, wird dem tempus morae und mmortis gegenübergeftellt, fo daß es auf Unter- 
ſcheidung der einzelnen Procefftadien nicht weiter anfommt. Eben fo wird in L.3 6 3 D. de aet. 
empti 419, 1) die Zeit vel quo venit vel quo His in eondemnstionemm deducitur ent- 
segengeich, ohne daß es nöthig wäre, dieſen Ausdrud gerade von auf die Urtheiltzent zu be⸗ 


m) L. 16—27. 46 pr. D. de procur. (3, B). 

n) L.8$ 1 D. de fidel. tut, (27, 7) L. 29 D. de op. libert. (38, 1). 

0) L. 4 C. de in litem ter. (5, 53). 

p) L. 87 D. de indie. (5, 1) I. 16 D. de noxal. act. (9, 4) L. 24 $4 D. delib. 
cansa (46, 12). Bpt. Zimmern Civilproc. $ 119 a. 6. 


x 
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geſchehen zu betrachten if ,*) die andere enthält wenig mehr, als was ſich aus 
dem Wort und aus der Theorie des Inſtituts ſelbſt ergiebt.") Gewiß ift, daß 
bey Act in einer Zengenaufrufung beftand, und zwar von Seiten beiner Parteien 
(Daher contestari) ; wahrſcheinlich, Daß er vor Gericht geſchah; beftritten ift es, 
ob er in iure oder in iudicio vorgenommen worden jei.") Wäre das B 

im iudicio mit der Kitisconteftation eröffnet worden, fo mlßte ſie identiſch fein 
mit Der eausae ooniectio, von der Gaius fpricht (IV 15), aber daß dieſe etwat 
gauz ambereö war, und micht in einer Zengenanfrufung beſtand, geht aus dieſer 
Stelle ſelbſt Har hervor,“) jene Meinung indeſſen ſelbſt gründet ſich nur auf vie 
Rote q citirte Stelle, die einmal gerade in den hierher gehörigen Worten wahr. 
ſcheinlich interpolirt ift, dann aber, wenn dieß nicht der fall wäre, in der That 
das Gegentheil enthalten wärbe, da fie beim Anfang des Judiciums Die L. C. 
als ſchon geihehen darſtellt. 

Ueber die Gefchichte der Litis Conteftatio find zwei verfchievene Meinungen 
anfgeftellt worden. Nach ver einen") ift dieſe feierliche Handlung urfpränglich 
für das Verfahren mit Legis Actio entftanden, und vornehmlich Dazu beftimmt 
geweien, die Verhandlungen in iure, da fie reim mündlich) waren, zu conflatiren 
und durch die Zeugen dem Richter eine legale Kenntniß davon zu verjchaffen. 
Im Formularproceß war ſie ſonach nit mehr Bedurfniß, fie wurde aber 
aufangs anf ihn herübergenommen, und erſt fpkter kam fie außer Gebrauch, 
wo dann der Ausdruck, ohne daß damit noch ein ſpecieller Act gemeint war, 
den Zeitpunft der Beendigung des Verfahrens in iure, alfo vie Vollziehnng 
dieſes Verfahrens vom Standpunkt ver Parteten aus bezeidmet. Mach der 
andern Meinung') gab es zur Zeit ber Legis Üctiones Feine befondere 2. C., 
jene waren vielmehr felbit vie Litisconteftation, wenn man fo fagen will; fie ift 
erſt für den Formularproceß eingefährt, um der Verhandlung und ihrer Wirkung 
eime Solennität zu geben, die fie nicht an füch beſaß, fo Daß alſo die Legis Aetio 
dadurch gleichſam in das Verfahren durch Formulä herübergenommen, wur aber 
auf eine Schlußhandlung concentrirt ward. — Das Richtige ſcheint folgendes 
zu fein. Die L. C. hatte nicht ven Zweck, bie Runde des in iure VBerhandelten 
für den Richter zu erhalten, darin liegt der Irrthum jener erften Anſicht, fon- 
dern fie war eine reine Solennität, welche die Beendigung des Verfahrens in 
iare, Die Anhängigleit des Procefies und den Eintritt ihrer Wirkungen be 
zeichnen ſollte. Diefe bedentende Wendung der Sache ſollte nicht ſtillſchweigend 
eintreten, ſondern Durch einen feierlichen Act markirt werden. Das war dem 
älteren Rechtsbewußtſein überhaupt gemäß, es Hatte aber noch den ſchon oben 
angebeuteten Bortheil, daß der Anfongöpunft jener Wirkungen anfer allen 


g) Sever. et Antonin. L. un. C. de litisoont. (3, 9): Res in indiclum deducte mon 
videtur, si tantum postulatio simplex celebrata sjt, vel actionis species ante iudieium 
reo cognits. later litem enim contestatam et editam actionem permultum interest. 
Lis enim tanc oontestata Yidetar,, cum iudex per narrationem negutii causam audire 
coeperit. 

r) Paul. Diao. ex Fosto: Contestari litem dicuntur duo amt plures advessarli, quod 
ordinato iwdioio utraque pars dicere solet: testes estote. 

5) Bol. über diefe Frage Keller Liticont. 5 &-—5, der bie richtige Deamiiworhung derfelben 
vollſtandig gerechtfertigt hat. ’ 

4) Eben fo aus Gell, V 10: — petere institnit ex paeto mercedem, liten cum 
Eusthio contestatur et cum ad iudiess conicelendae oomsistendauque onusae gratia vonis- 
sent —. 

“) Keller a. a. O. 51. [c. Pr. $ 59.) 

©) Heffter Inſtitut. des röm. und teutſchen Civilproceſſee (1825) ©. 261 f. 205, wad vor⸗ 
nehmli Bethmann-Hollweg tübing. frit. Zeitfhr. V ©. 76. [Bgl. Röm. Civilproceß 16. 178.) 
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Zweifel gefegt wurde. Damit fällt aber zugleich jeder Grund weg, dieſe 
Solennität für die Zeit des Verfahrens durch Legis Actiones zu leugnen, fo 
wie auf der andern Seite ihrer Uebertragung auf den Formularproceß wichts 
entgegenftand. Dieß ſchließt inveflen nicht aus, daß fie für dieſen legten 
eigentlich etwas fremdartiges hat, erſt entſtanden für ihn wäre der Gebrauch 
gewiß nicht, Daß man eime fo ganz und gar nur auf die Sache berechnete und 
von allen Feierlichkeiten eutblößte Verhandlung, wie fie bier vor dem Magiftrat 
ſtattfand, mit folennen Sprüden und Zeugenaufrufungen befchlofien hätte. 
Kein Wunder Daher, wenn in der dritten Periode viefe antiquitas ablam, und 
wit Beibehaltung des Ausdrucks litis contestatio zur Bezeihiung ver Duelle 
jener Wirkungen , darunter fein befonverer Act mehr, ſondern das Berfahren 
in iure überhaupt als ein gefchloffene® verſtanden wurbe.”; 

Ueber die Bedentung der L. E. ift noch eine eigenthümliche Meinung zu 
erwähnen, der wir eine größere Wichtigkeit als den Differenzen über die fo eben 
berührten Puncte zuſchreiben mäflen, da fie erheblichere Irrthümer als viefe 
zur Folge haben kann oder muß. 

Die Wirkungen der LKitisconteftation find oben fo dargeftellt worden, daß 
lie aus der Natur des Brocefied, aus der Ordination des Invieiums felbfl 
folgen , alfo von dem Act der Litisconteftation inſofern unabhängig find, als 
piefer um des angegebenen Zweds willen hinzufam, und uun freilich weſentlich 
wer, daß aber, auch wenn er nicht in Dem römifchen Proceßrecht vorfänte, jene 
Wirkungen doch anerkannt worden wiren. Mit einem Wort: die 2. C. fl 
nicht eigentlich die Duelle jener Wirkungen, jondern fie bezeichnet fie nur, 
ſie hat atfo, wenn men will, einen fumbolifchen Charakter. Mehrere Gelehrte 
Dagegen verfiehen die Wahrheit: jene Momente find Wirkungen ver 2. C., 
alfo, Daß gerade in dieſem Act felbft die eigentliche Quelle jener Wirkungen 
liege. Dieß bat vun darauf geführt, die L. C. als einen Contract zu be 
trachten, durch welchen die Parteien jene Wirkungen berbeifähren, indem fie 
ſich dadurch verpflichten, ihre Anſprüche von dem Erfolg des Brocefjes abhängig 
zu machen, dem künftigen Urtheil fich zu unterwerfen, und auf jede fonftige 
Geltendmachung zu verzichten.*) Diefe Anfiht der Sade iſt, werm ich nicht 
irre, ſchon dadurch ausgeſchloſſen, daß Die Wirkungen, die fie aus einen Ber 
trag ableiten will, aus ver Natur des Procefjes felbft ſchon mit Nothwendigleit 
fih ergeben, ohne daß wir, auch für die befondere Geſtalt, die fie im römischen 
Broceß angenommen haben, einer weiteren Erflärung dafür bedürfen. Diefer 
Urfprung verjelben aus dem Weſen des Proceffed hindert nicht, vie 2. €. ale 
ein Rechtsgeſchäft mit verpflichtender Wirfung zu betrachten, als einen Quaſi⸗ 
contract, an den fi jene Folgen äußerlich anknüpfen, aber er fchließt ſchlechter⸗ 
dings die Auffaffung ver ?. C. als einen Contract aus, wobei jene Wirkungen 
wefentlich auf die in dieſer Abficht vorgenommenen Erklärungen geftellt werten. 
Man könnte nun jene Vorftelung noch Dadurch zu retten fuchen, Daß man den 


w) Damit hängt zufammen, daß litem contastari vorzugsmeife von dem Kläger gejagt wird 
(wie iudicium accipere von dem Bellagten), denn der Kläger iſt ee, auf deſſen Anträgen die 
weientlichen Beſtandtheile des Verfahrens in iure und namentlich der Formel beruhen. 

a) M. S. Mayer die Litis Conteſt. geſchichtlich dargeftellt 1830. Rudorff Zeitfer. für 
gefch. Rechtswiſſ. VIL 7. Gegen diefe Abhandlungen if gerichtet Danz de litis eont. quae fuit 
tempore legis actionum 1831, Huſchke Rerum (1846) ©. 10 Rote 14. Yür die Conttack 
natur dagegen erklären ſich neuerdings Liebe Stipulation S. 235, Savigny Syſtem VII ©. 27 
1848j. Bol. au Plaut. Caes. Ill 2. 31 ego quid contrahere oupio litigii inter vos. Cic. 
de leg. Ill 3, 6 Htes contraetas iudicanto (decemviti stlitibus iadieandis) L. 3 $ 11 de 
pecul. (25, 1) iadieio contrahi. R.] 
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„Bertrag” der 2. E. nur als eine äußere Bekräftigung und als Zeichen des 
ſchon an fih begründeten Berhältnifies anfähe, ähnlich wie eine Stipulation, 
die zu einem Darlehen hinzukommt. ‘Damit wäre man der Sache nach fhon 
in das Gebiet der richtigen Anficht Hinibergegangen fein, aber es wäre noch 
inmer eine hödft unwahrſcheinliche Erklärung: die Privathandlung vor 
Zeugen follte ven Römern als eine kräftigere Solennität erſchienen fein, als 
die Handlungen vor dem Prätor? Das Umgelehrte wäre eher venfbar. Man 
müßte denn glauben, den Römern hätte e8 in ven Sinn kommen können, eine 
In Inre Ceſſio 3. B. erft durch eine Mancipation zu folenniftren und zu bes 
träftigen.?) 

CLXXIII. Es giebt Fälle, wo die Verhandlung in iure nicht zur Ordi⸗ 
natio Indicii führt, alfo Feine Litis Conteftatio enthält. Bor allem ift dieß 
der Fall, wenn der Beflagte ded Anſpruchs des Klägers in iure, alfo vor dem 
Magiftrat und in Gegenwart des Klägers, geftändig wird. Diefes Geſtänd⸗ 
niß heißt confessio in iure.*) Der Natur der Sache nad ift in diefem Fall 
von einem Rechtsſtreit nicht mehr Die Rebe, zu einem Judicium iſt Teine 
Beranlafjung mehr, es ift nichts mehr zu unterfuchen, der Confefius hat fich 
gewiflermaßen felbft verurtheilt, es ift natürlich, daß jene Confeſſio dem 
Urtheil in ihren Wirkungen gleichgeftellt wird. Doch wird dieß von dem 
Umfang und Gegenftand des Geftändniffes abhängen. Bor allem wird es 
noch immer zu einem Judicium kommen, wenn der Bellagte die Anfprüche des 
Klägers nur theilweife zugefteht, wo alfo nod immer ein Rechtsſtreit zurück⸗ 
bleibt. Sodann hat der Gegenftand, auf den das Geſtändniß gerichtet ift, auf 
jene Wirkung Einfluß. Die Zwölf Tafeln haben vie einer Gelvfhuld Ge: 
ſtändigen den iudicati gleichgeftellt. ®) 

Sn dem Formularwerfahren mußte man dabei ftehen bleiben, weil die Sen- 
tenz ſtets auf eine beftimmte Geldſumme gerichtet war, nur eine Confeffio auf 
denfelben Gegenftand konnte ihr daher volllommen gleichgeftellt werden, nur dann 
alfo galt der Grundſatz vollftändig: confessus pro iudicato est.°) Indeſſen 
gieng man nachher allmählid, weiter, und kam endlich (moflix eine oratio D. Marci 
angeführt wird) zu dem Sat, daß bei jeder Confeſſio in Jure, auch wenn fie 
nicht eine beftimmte Geldſumme zum Gegenſtand habe, das Zugeftandene fo 
behandelt werben müſſe, als wenn e& durch eine rechtskräftige Sentenz feſtge⸗ 
ftellt worben wäre. Es wird Daher, wenn die Eonfefflo nicht auf eine beſtimmte 
Gelrfumme geht, zwar ein Judicium gegeben, aber nicht de re iudicanda, 
fondern aestimanda. 9) 

Eine gleihe Wirkung, wie Durch confessio in iure, kann durch einen Eid 
hervorgebracht werben, der dem Gegner über das flreitige Verhältniß in iure 
deferirt wird.) Diefe Eideszuſchiebung tritt an die Stelle der Litiscon- 

a) Dig. XLII 2 Cod. VII 59: de confossis. Bethmann⸗Hollweg Berfuche S. 261 — 276. 
[Savigny Syfiem VII S. 6—39.] b) Gell. XX 1. 

c) L. 6 pr. $ ı D. de confess, (42, 2) Paul. sent. V 5 a, 2. 

d) L. 56 D. de reiud. (42, 1). So wenn der mit der actio legis aquiliae Belangle 
Die Beſchädigung eingefteht, aber eine Differenz über den zu erfeßenden Werth beftcht L. 25 $ 2 
L. 26 D. ad L. aquil. (9, 2), ferner wenn das Gigenthum zugeftanden wird, und der Confeſſus 
nit reftituirt L. 6 $ 2 D. de confess. (42, 2). [Huf diefes arbitrium litis aestimandae 
bezieht Huſchke Net des Nezum S. 163 Note 243 die Sign Q. A.N.N. = quando als 
neque negas; natürlicher wäre es, fie von der Gonfefforta, wie die entgegengefepte $ 161 k von 
der Regatoria zu verftehen, allein der ächte Probus 5 4, 3 Hat die Note überhaupt nicht, fondern 
ſtatt derfelben vielmehr Q. N. Q. A. N, Q. N. = quando neque ais neque negas. R.] 

e) Dig. XII 2: de iureiurando sive voluntario sive necessario sive iudieiall. 
[Saviguy Syſtem VII S. 47—84.] Voluntarium heißt das iusiurandum , wenn es tein von 
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teftation, f) der Eid (odex feine Verweigerung) an die Stelle des Iudiciums, ©) 
ſchwört der Bellagte, fo hat er gegen die Klage Die exceptio iurisiurandi, analog 
der exceptio rei in iudicium deductae und rei iudieatae, ®) ſchwört ver Kläger, 
fo bat er eine Klage, analog der actio iudicati.‘) Iasiurandum vioem rei 
iudicatae obtinet, non immerito, cum ipse quis iudicem adversarium suum 
de causa sua fecerit deferendo ei iusiurandum. ®) 

Die Litis Conteftatio kann endlich wegfallen dur Weigerung des Be 
klagten, das Yudicium zu übernehmen, und aud) hier kann die Folge eintreten, 
daß er wie ein Judicatus behandelt wird. Dieſe Weigerung kann begründet 
fein durch Umstände, welche die Klage fofort, und ohne daß noch für eine 
Unterfuhung Raum ift, al8 unbegründet varftellen, und die Denegation der⸗ 
jelben durch den Prätor zur Folge haben ($ 163 a. E.) Werner durch folde 
Einreden, die als Präferiptiones gefaßt werden ($ 171); Da aber vie Formel 
bier doch gegeben, das Judicium ordinirt wurde, fo übernahm der Beflagte 
demnach eventuell den Proceß, nur war im Fall der Begründung der Einrede 
bie Litis Eonteftatio als nicht gefchehen zu betrachten. Anders als die Präſcrip⸗ 
tioned wegfielen und als Cpgceptioned gegeben wurden ($ 171 a. E.), eine 
exceptio ift nach dem Hecht der Zeit, von der hier Die Rede ift, nicht möglich 
ohne iudicium acceptum. Der Einwand der Incompeteng jedoch (praescriptio 
fori) wurde nun ſtets von dem Magiftrat felbit unterfuht und ſchloß Daher, 
wenn er ihn begründet fand, Die Litisconteftation aus. 

Der Beklagte kann endlid die Hebernahme des Judiciums dur Die Be- 
bauptung verweigern, daß er nicht der rechte Beklagte fei, 3. B. bei den Klagen 
gegen den Beilger einer Sache, daß er nicht, oder nicht zu dem Theil ober aus 
dem Grund Befiger fei, den die Klage vorausſetzt. Dieß giebt Beranlaflung 
zu einer vorausgehenden Verhandlung und Entfcheivung über diefe Frage, und 
zwar durch ein Interdiet, bei welhem nur die Stage ift, ob der Bellagte wirflid 
befigt ; wird er als Befiger befunden, jo wird er nun nicht etwa gezwungen, 


dem Willen deffen, dem der Gegner ed anbietet, abhängt, ob er ſchwören (und dadurch feine Be⸗ 
hauptung wahr machen) will, oder nicht; necessarlum, wenn der, von dem er verlangt wird, den 
Eid nicht einfach verweigern Tann. Ein folder iſt der in iure angebotene Eid, ber geſchwoten oter 
zurücgefchoben (dem Deferenten zugemmutbet) werden muß, die einfache Weigerung wird ala Ge 
ſtändniß behandelt: manifestae turpitudinis et confessionis est nolle nec iurare ner 
iusiurandum referre L. 38 D. eod. Im prätorifchen Edict fland: eum a quo iusiurandum 
petetur,, solvere aut furare cogam L. 34 $ 6 D. eod. Ausnahmen: pupillo non defertur 
iusiurandum L. 34 $ 2 eod. Procurator non eompellitur iurare nec defensor L. 34 $ 3 
eod. Sacerdotem vestalem et flaminem dialem in omni mea iurisdiotlone iurare non 
cogam Gell. X 15 aus dem edietum perpetauum. 

f) L. 2882 D. de iudie. (5, 1): ex quibus causis non cogitur legatus iudicium 
aceipere, nec iurare cogendus est se dare non oportere, quia hoc iusiurandum in locum 
litis oontestatae succedit. 

9) [Der Eid Hat eine „Jurandi formula iuris“ (Ovid heroid. ep. 21, 133) und concepta 
verba (Macrob. sat. I 6) wie das Judicium: entweder in jus — Tem suam 6856, usum- 
fructum se habere, se patronum esse, sibi dari oportere — oder in factum: se vendi- 
disse, se dedisse in dotem, se pignori dedisse. Die Uebereinfitmmung tritt jedod nur ber- 
vor, wenn der Bellagte über die Intentio oder Demonftratio, oder wenn der Kläger über deren 
Gegentheil — rem petitoris non esse, se dare non oportere ($ 216 p) den Eid beferirt. 
Daran aber find die Parteien nicht gebunden, der Eid fann auch über das Recht bes Bofleffor — 
rem possessoris esse — angettagen werben, obgleich dieſes weder in der formula petitorla, not 
im Urtheil zum Vorſchein kommt L. 11 $ 1. 2 D. de iureiur. (12, 2). R.] 

h) L. 7. 9 pr. 11 pr. D. de iureiur. (12, 2). 

i) L.9$ 1 L. 11 63 D. eodem. L. 8 C. de reb. ered. (4, 1): actori — si iura- 
verit — ad similitudinem indicati In factum actio competit. 

k) L. 1 pr. D. quar. rer. actio (44, 5). 
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das Indicinm zu Kbernehmen, fondern er muß Den Befis an ven Kläger 
beransgeben.!) Aber es ift auch ein annered Verfahren möglich; der Kläger 
kam nämlich anf feiner Klage beharren, das Judicium wird oxrbinitt, mit An» 
weifung an den Richter, isnen Einwand des Beklagten zu unterſuchen, io 
alfo die Litis Couteſtatio nicht ausgeſchlofſſen, aber der Bellngte, wenn feine 
Behauptung fi als richtig erweilt, abſolvirt wisd.”) Diefes legte Berfahren 
(in vielen Fällen das ausfchließliche) iſt für ven Bellagten ganz unbedenklich, 
er verliert durch die Hebernahme des Audiciums feinen Einwand nicht, vielmehr 
wir er, wenn berjelbe gegründet befunden wird, definitiv von der Klage los⸗ 
geſprochen. Dagegen kann es gefährlih für den Kläger werden, wenn er 
jemanden belangt, von dem ſich nachher in iudicio ergiebt, daß er in der Art, 
wie ver Kläger Hagte, nicht der vechte Beklagte war. So wenn jemand mit 
der condictio certi gegen den Erben jenes Schulduers Hagt anf Das Ganze, 
während er nur zum Theil Exbe ift, überhaupt auf eine größere Summe, als 
diefer nad) feinem Erbſchaftstheil zu leiften hat; hier wird er wegen ver Plus- 
petitio abgewiefen und verliert fein Recht. Um dieſem Uebelftand zu begegnen, 
bat der Prätor die interrogationes in iure eingefährt,*) durch welche der 
Beklagte aufgeforvert wird, zu erfiäven, ob und zu weldem Theil er Erbe fei,®) 
und Diefe Fragen läßt er auch in andern Fällen zu, wo ein rechtliches Intereſſe 
des Klägers zur Borbereitung und Formation feines Anſpruchs es exheiſcht. ?) 
Was der Beklagte anf Die Interrogatio zugefteht, wird zwiſchen den Parteien, 
foweit e8 zu feinem Nachtheil ift, ala wahr behandelt, I) verneint er, oder, 
was für dafielbe gilt, antwortet er nicht, ”) fo ftehen nun dem Kläger die oben 
augezeigten Wege offen. Stellt er hiernach die urfprünglich beabfichtigte Klage 
au, fo heißt fie jet interrogatoria actio, inhem fie einen die Interrogatio and 
ihren Erfolg betreffennen Zuſatz erhätt, ſei es Daß der Bellagte 1) durch feine 
Antwert etwas zugeftanden bat,") oder Daß er 2) eine dem Anfpruch des 


3) Darauf berichen fih die interdieta: quem fundum, quam hereditsatem, quem 
usumfrustum bei angeflelten in som actiones, Gndlicherifihes Bragment der Inſt. Ulpian's 
Vat. ftagm. 92 [und die interdicta secundaria heim Befigkreit $ 169 1]. Gin ähnliches Ber: 
fahren fand bei der aotio damni iInfecti Statt, wenn der Bellagte behauptete, die gefährdende 
Sache gehöre ihm nit L. 10. 20 $ 2 D. de interr. lure (11, 1). — Cine gleiche Behandlung 
hei Sereitwientlagen f. in L. 15 D. de ep. novi nunt, (89, 1) [L. 7 D. de aqna quot. 
43, 20); Zeitſcht. für gefh. R. W. XLS. 867 Note 26. 9.) 

m) So Wei der Noralklage gegen den Gigenthümer des beſchädigenden Sclaven oder Thiers, 
wenn er das Eigenthum läugnet. Gr verliert hier zur Strafe feines Läugnens die noxae deditio 
L 22 $84D. de noxal. act. (9, 4) L. 17 D. de interr. in iure (11, 1). Auch bei der 
Gigenthumäflage fland diefer Weg offen, wie fich ergiebt aus L. 9 pr. 17 D. de exc. rei ind. 
(44, 2. Die nachher zu erwähnende Gefahr für den Kläger trat aber bier nicht ein. Er konnte 
von neuem Tlagen gegen den aus diefem Grund Ubfolvirten, wenn derfelbe nachher DBefiger ge» 
worden wat. 

») Dig. X1 1: de interrogationibus in iare faclendis et Interrogatoriis actionibus. 

o) L. 1 pr. D. eod. 

P) ſDahln gehört ſchon in der alten Vindicatio die Frage des Klägers an den Bellagten über 
die eausa der Gentravindicatio: postulo anne dicas, (sed anne tu dieis) qua EI Casa 
vindicaveris? und an den mit erſchienenen Auctor bed Bellagten quando In inre te conspicio, 
postulo anne far (fas, Mat, fias) auotor (Balerins Probus 64 n. 7: Q. 1.1. T.C.P. A. 
F. A. Clio. pro Mur. 12 Osec. 19), die man niht mit Mommsen ad legem de scribis et 
viatoribus et de auotoritate (1843) fir die aetio auctoritatis bed Beklagten gegen den Ritid- 
denunciaten halten darf. Die Verweigerung der Antivort darauf Heißt (auctoritatem) defugere. 
Plautus Poen. 11, 17 Tersnt. Eun. II 3, 98 L. 138 $ 1 D. de V. O. (45,1). R.] 

g) L. 11 81.9 D. eod. (11, 1). 

y) L. 11 $ 5. 7 D. ood. Dalerius Probus $ 4 an. 3:Q.N.Q.A. N.Q.N. == quando 
neque eis ’nogue neges. MM.) s) L. 22 D. eod. 

34* 
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Klägers nachtheilige over keine Antwort gegeben bat, im letzten Yall wird durch 
den Zuſatz bewirkt, daß der Kläger durch eine Pluspetition nicht ſachfällig wird. 

In einer Pandektenſtelle wird gefagt: die interrogatoriae actiones ſeien aufer 
Gebrauch gekommen, während die interrogationes felbft offenbar als ein gel: 
tendes und übliches Inſtitut dargeſtellt werben.) Dieß erklärt fi fo: es ft 
dabei nur von dem zweiten der eben angegebenen Fälle vie Rede; hatte nun 
bier der Bellagte gar nicht geantwortet, fo wurde er als einer, der die Ein- 
loffung ohne d verweigert, behandelt, hatte er verneint, fo fanb man 
unbillig, den Kläger von jenen nachtheiligen Folgen der ungehörigen Klage zu 
entbinden, es fiel alfo dort wiehier die befonvere Geftaltung der Klage als. 
interrogatoria actio weg. 

Wenn nun der Bellagte ohne Grund das Yubicium zu übernehmen ſich 
weigert, fo wird er als indefensus betrachtet, er gilt als damnatus ($ 160).”) 


C. Berhandlungen in Judieio. 
a. Beweis. 

CLXXW. Die Aufgabe des Richters iſt, die Sentenz zu ſprechen, die 
ihm in der Formel aufgetragen wird. Die Bedingung, von der das Condem⸗ 
niren oder Abfoloiren abhängig gemacht ift (si paret — si non paret), enthält 
die Anweiſung, die Thatfachen, die unter den Parteien beftritten find, zu ımter- 
fuchen, und die rechtlichen Grundfäge, die darauf anzuwenden find, zu erkennen 
(auch dieß iſt in dem si paret begriffen). Auf den erften Punkt bezieht ſich der 
Beweis, der von den Parteien erwartet wird: vie Thätigkeit der Parteien, 
welche darauf gerichtet ift, ven Richter von der Wahrheit der Thatſachen, deren 
Beweis ihnen obliegt, zu Überzeugen. Damit verbindet fich zugleich Die recht⸗ 
liche Ausführung ihrer Sache, die Exrpofition der Rechtsgründe, welche fie für 
fih anzuführen vermögen , und durch die fie den Richter zu einer für fie gän- 
ftigen Entſcheidung zu beftimmen fuchen. 

Zu diefem Behuf traten vor dem Richter Die oratores oder patroni Der 
Parteien auf ($ 155), die vor allem durch längere, zuſammenhängende Reven 
(continua oratio, peroratio) die Sache ihrer Partei darftellten und ausführten, 
worin factiihe und vechtlihe Debuction gemifcht waren. In Beziehung auf 
jene wurben ſchon bier die verſchiedenen Beweismittel, Die der Partei zu Gebote 
flanden, erwähnt und gebraucht; nachher aber wurden in der eigentlich fo 
genannten probatio diefe Mittel, vie Behauptungen zu bewahrheiten, noch 
befonders zufammengefaßt, womit fi die altercatio verbindet, wo die Parteien 
oder ihre Patrone in kürzeren Reden und Gegenreven ihren Beweis hermor- 
zubeben, den des Gegners als nicht gelungen barzuftellen oder (3. B. durch 
Gegenfragen (interrogationes) an die von ihm produeirten Zeugen) zu ſchwächen 
ſuchen.“) Für alle diefe Verhandlungen ift feine beftinumte Form vorgefchrieben, 


t) L.181D. eod. Man Hat fih damit zu beifen gefucht, daß bie Stelle eine nie: 
polation der Sompilatoren fei (f. Zimmern Givilproc. $ 125 Rote 12), aber damit wäre, wenn 
beide Inftitute weſentlich von einander abhiengen, nichts gewonnen, weil die Schwierigleit aus dem 
altern Recht nur auf das Gebiet des juftinianifhen verlegt wäre, wo bie Interrogationen ja auf 
noch als ein praktifches Inftitut vorlommen. Verändert ift die Stelle wahrſcheinlich, aber nicht in 
der Theſis überhaupt, fondern in ihrer Erläuterung und vielleicht ihrem Umfang. 

%) Lex rubria cap. 21. 22 L. 52 D. deR. I. (50, 17): non defendere videtur non 
tantum qui latitat, sed et is qui praesens negat se defendere aut non vult suscipere 
actlonem. 

a) Quintil. inst. or. VIA. [Schol, bobiensia in orat. Cic. de aere alieno Milon. 
p- 342 (Orell.) proprie namque interrogatio dicebatur, qua tesies redarguebantur. 


— 
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ihre Form beſtimmt fid) vaher lediglich durch den Zwed, ven fle haben, und 
durch Die Convenienz der dabei thätigen Berfonen, fo wie durch das fie leitende 
Amt des Richters ; ”) voch pflegten die Reden der Barteien over ihrer Batroni 
den Zeugenvernehmungen voranzugehen.*) 

Die Beweismittel, wodurch die Parteien dem Richter die Ueberzeugung 
von der Wahrheit ihrer factifhen Behauptungen verfchaffen, werden überhaupt 
instrumenta oder documenta genannt.) Als folche gelten den Römern zunächſt 
die Spuren, welche die zu beweifende Thatſache felbft bei ihrem Eintritt zurück⸗ 
gelafien hat, fo namentlich in einer Schrift, die darüber aufgenommen worben, 
oder in der Erinnerung einer Perſon, die dabei gegenwärtig geweſen.) Auf 
jenes bezieht fi der Beweis durch Schrifturkunden, instrumenta im engern 
Sinn,f) auf diefes der Beweis durch Zeugen.?) In Beziehung auf beide gaben 
die juriftifhen Schriften und fo auch die Conftitutionen der Principes den 
Richtern mehrfache Anweiſung, unter welchen VBorausfegungen fie als glaub- 
wärbig zu betrachten feien, aber man war weit entfernt, das Ermeflen des 
Richters Überall durch beſtimmte Borfchriften über das Maß ihrer Glaubwürdig⸗ 
feit (3. B. über vie Zahl übereinſtimmender Zeugenausſagen, welche zu feiner 
Ueberzeugung nöthig wäre) zu befhränten.?) Es liegt in der Natur der Sache, 
daß anf Urkunden das höchſte Gewicht bei der Beweisführung gelegt wurde, 
man geftattete gegen ihren Inhalt, wenn ihre Aechtheit unangefochten war, 
nur unter Umftänden einen Beweis dur Zeugen, |) und betrachtete dieſen 
legteren überhaupt mehr ald eine Unterſtützung anderer Beweisgründe, denn 
als eine felbftftännige Bewersführung, ) doch wird wienerholt eingefchärft, daß 
der Berluft der Urkunde, welche über das fragliche Rechtsgeſchäft aufgenommen 


Pseudo-Ascon. in Verr. 1 33 $ 84 interrogabatur autom et ab 60, contra quem productus 
est. R.] 

db) Cie. pro Quint. 9. Bgl. 5. B. über die Friſten (dilationes), die der Richter verwilligen 
tann Cic. pro Tull. $ 6 (Or.) pro Caecin. e. 26 6 L. 7 D. de fer. et dilat. (2, 12) L. 36 
pr. D. de iudic. (5, 1). Ueber die Beit und den Ort der Berbandlungen f. oben $ 158. - 

c) [Macrob. sat. II 12 veniunt in comitium — iubent dicere. (Quorum negotium 
est, dicunt. Iudex testes poscit — tabulas poseit, litteras inspicit. R.] 

d) L. 1 D. de fide instrum. (22, 4): instrumentorum nomine ea omnia accipionda 
sunt, quibus causa Instrui potest, et ideo tam testimonia quam personae instrumentorum 
loco habentur, 

e) [Gell. XIV 2 probari debere pecuniam datam oonsuetis modis: expensi latione, 
mensae rationibus, chirographi exhibitione, tabularum obsignatione, testium inter- 
cessione — si neque tabulis neque testibus planum fleri possit, tum apud indicem, qui 
de ea re cognosceret, uter ex iis vir melior esset quaereretur: (durch eine Sponflo: ni vir 
melior esset ober ni vir bonus esset. Cic. de off.III 18 Val. Max. VIII 2, 4) et si pares 
essent, seu boni pariter, seu mali, tum illi, unde petitur, crederetur ac secundum eum 
iudiocaretur. R.] 

f) Dig. XXI 4 Ood. IV 21: de fide instrumentorum et amissione eorum. 

g) D. XXI 5 Cod. IV 20: de testibus. 

h) Gin Reſcript Hadrian's in L. 3 6 2 D. de testib. (22, 5) drückt fih darüber fo aus: 
Quae argumenta ad quem modum probandae cuique rei sufficiant, nullo certo modo satis 
definiri potest. Sicut non semper, ita saepe sine publicis monumentis cuiusque rei 
veritas deprehenditur. Alias numerus testium, alias dignitas et auctoritas, alias veluti 
consentiens fama confirmat rei de qua quaeritur fidem. Hoc ergo solum tibl rescribere 
possum summatim, non ubique ad unam probationis speciem cognitionem statim alligari 
debere, sed ex sententia animi tul te aestimare oportere quid aut credas aut parum 
probatum tibj opineris. [Cicero legt großes Gewicht auf die Givität (pro Font. c. 7. 9 pro 
Flaoco 4, 5. 8. 10. 11. 25. 27), den Reichthum (pro Rose. com. 15 vgl. Iuvenal 3. 137— 
146), den Stand, das Alter und den Nuf der Zeugen u. ſ. w. R.] 

) L. 1 C. de testib, (lex restituta” Paul. sent. V 15, 4. ®Bgl.L. 7 $ 12 D. de 
pact, (2, 14). k) L. 2.4. 5 O, de testib. (4, 20) vgl. L. 1 $ 1 D. eod. (22, 5), 
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werben, leineswegs als em Hinderniß, Die Wahrheit der Matſache zu erforfchen, 
angefehen werben dürfe. Der Regel nach waren bie Zeugen vor den Richter 
zu ftellen, und hatten vor ihm ihre Ansſagen männlich zu machen.) Der Richter 
fonnte die Zahl der zu evocirenden Zeugen nad Ermeſſen beſchränken, damit 
nicht Buch ein Lebermaß ver Proceß hingezogen, oder Die Wahrheit verdunkelt 
werben möchte (die gefeylichen Beichräntungen bezogen ſich nur auf wre Crimi⸗ 
nalprecefie).”") Beibringung einer beglaubigten fchriftlichen Ausſage eines 
abweſenden Zeugen (reeitatio testimoniü) war nicht ausgeſchloſſen, es verfteht 
fih aber, da dem Richter ver yerfönlide Einorud, dem Gegner die Möglichkeit 
des Gegenexaminirens entgieng und überbieß die Beeibigung hier wegftel, ®; 
daß ein foldes Teftimonium dem mänvlicken an Olaubwürdigkeit bedentend 
nadftand.°) Hier entfteht Die Frage, wieweit ein Zwang zur Ablegung eines 
Zengnifles, zu dem man aufgeforvert wurde, flattfand. Wer ale Manzipa⸗ 
tionszeuge oder Libripens ſich hatte zuziehen laſſen, hatte Damit die Verpflichtung 
übernommen, Tünftig über diefen Act Zeugniß abzulegen, die Zwölf Tafeln 
ſprachen gegen ven fid) Weigernveu die Infamie und Yuteftabilität ans ($ 216 
Rote i), daſſelbe galt wohl aud) von andern Fällen eines bei einem auf geſetz⸗ 
‚ licher Borfchrift beruhenden Act gegebenen Solennitätszeugnifies (3. B. bei ver 
In Ins Bocatio), ein directerer Zwang Ki Erfüllung der in diefer Theilnahme 
liegenden Zuſage fand wicht Statt. Ein folder trat im Criminalverfahren 
ein, in Folge einer denuntiatio testimonii von Seiten des Anklägers (oder auch 
des Angeflagten) ?) und einer evocatio durch den Bräter oder Juder Quãſtie⸗ 
nis, 9) und diefe demuntiatio wis ihrer Folge (jede unter der Befchränfung 
auf zehn Zeugen) kommt auch bei einigen iudicia privata vor, regelmäßig findet 
fie bier feine Anwendung. ?) 


I) Sonftantin ſchreibt eine Vereidigung derfelben vor L. 9 pr. C. de testib. (4, 20). Ju 
Criminalſachen war fie ſchon viel früher Nechtens. [Aber aud im Eivilfachen wird fie bereits von 
Seneca (de ira II 29: de parvula summa indicsturo tib! — testis sine iureiurande non 
valeret), Quintilian (f. Noten), Juvenal (3, 144— 160) als üblich vomudgefegt. — Auslagen 
auf der Folter find Teine testimemia, fondern quaastiones; testis tft nur ber Free: Tac. ann. 
II 28 satis testium et qui sarvi asdem. noseerent repperit. NR.) 

m) L. 18 2D. de testib. (22, 6). . 

n) [Quintil. I. O. V 7 $ 32 saepe inter se collidi solent inde testatio hinc testes: 
locus utrinque: haec enim se pars iureiurando, illa oonsensu signantium tuetur. Ta 
gegen pflegte man die Aechtheit (nicht die Wahrheit) ſchriftlicher Privatzeugniſſe dur Hand unt 
Siegel erbetener sigmatores begeugen zu laſſen. Cic. in Verr. V 29 pro Quinct. c. 6 c. 21 
Tusc. V 11 pro Flaceo c. 9. Ob die Zeugniffe offentlicher Korporationen eidlich ausgeſtellt 
wurden, ſteht dahin. M.] 

0) L.3 $4D. de testib. (22, 5). [Dagegen Hatte die beglaubigte Abſchrift einer Ur- 
tunde (deseriptum et recognitum) gleiche Kraft mit dem Original. Die Beglaubigung geſchah 
in früherer Zeit, ale die Zabellionen noch Leinen Hffentlihen Glauben genofien, durch fieben Zeugen. 
Mommsen de collegüis et sodaliciis romanorum (1843) p. 104. Derfelte in den Verhandl. 
der ſächſ. Aſenſe. 1851 ©. 372—378. Huſchle Zeuſchr. für geſch. Rehm. XII S. 194. 
195. R. 


p) Plin. ep. V 20 VI 5. 13. 

«) [Quintil. I. O. V e. 7 $ 9 duo genera sunt testium, aut voluntariorum, aut 
eorum, quibus iudex in publicis indiciis lege denuntiare solet. Bon biefer Evocation 
oder Denunciation des Magiſtrats, vor Gericht zu erſcheinen, um ein mündliches Zeugnif (nemo 
por tabulas dat testimonium nisi sus voluntate) abzulegen, ift bie Citation bes Präce zu 
unterſcheiden, der den bereit vor Bericht erfchienenen Zaugen zur Ablegung des Zeugnifles aufruft. 
Bgl. Escher de testium ratione quae Romae Ciceronis aetste obtinuit (1842) p. 66. R.i 

r) Sie lommt vor bei der Alage wegen Verrüdung ber Grenzſteine in dem agrarifchen Gefep 
des Galigula (der f. g. Ler Mamilia): deque ea re cuzatoris, qui hac lege erit, iurisdictio 
zeciperatorumque datio addietio esto. Cum curator hac lege non erit, tam quicungue 
magistratus in oa eolonke, municipio, praefeotura, foro, concillabulo iure dicundo prae- 
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Zu den Inhalt der Urkunden und den Ansagen der Zeugen kommt als 
Beweisgrund für den Hichter noch hinzu das Geſtandniß in iudicio, welches 
nicht wie die onnfessio in iure Die Stelle des Urtheild vertritt, fondern nur 
einen Beweis liefert, alfo zur Begründung des Urtheils dient; es ift nicht an 
eme gewiſſe Form gebunden, und die Beurtheilung ſeiner Zuverlafſigten iſ 
eben fo wie die der andern Beweiſe dem Ermeſſen des Richters überlafien.®) 
Außerdem: fiehen den Parteien noch alle andern Argumente ofjeu, durch vie ſich 
der Beweis einer ee unterflügen und fo auf die Ueberzeugung des Rich⸗ 
ters einwirken läßt.‘) Endlich wenn der Richter bei allen für und wiber gege⸗ 
benen Beweisgründen zweifelhaft bleibt, ſo kann er von einer Partei noch eine 
eidliche Beftätigung ihrer Behauptungen fordern, um dadurch feine Ueberzeu⸗ 
gung ergänzen zu laffen. Imfofern ift au der Eid (iusiurandum iudiciale, 
Eid in iudicio) ein Beweismittel, er hat aber and) nur die Wirkung eines fol» 
hen, und unterſcheidet fich dadurch von dem iusiurandum in iure ($ 173).%) 
Eine befondere Anwendung findet dieſer jubicielle Eid zur Beitimmung des 
Werths des Streitgegenftands, in den der Richter zu eondemniren hat. Dieſen 
Werth bat der Richter regelmäßig nach den von dem Kläger beizubringenven 
Daten zu beflinnmen (aestimatio a iudice faeienda), wenn inveflen der Be- 
klagte durch Dolus oder Contumacia verurfacht, Daß der Kläger den eigentlichen 
Gegenſtand feines Anſpruchs nicht erhält und daR es daher zu einer Condem⸗ 
nation im den Werth kommt, fo hat der Richter dem Kläger den Ein einzuräumen, 
wodurch er den Werth und fomit die Summe bejtimmt, kann ihm jedoch eine 
taxatio, d.h. ein Maximum ſetzen, das er bei feinem Schwur nicht Überfchreiten 
darf. Diefer Eid, der eine Strafe für ven Dolus oder Ungehorfam des Be- 
Hagten it, heißt iusiurandum in litem.”) Er findet Statt, immer unter der 
Beransfekung von Dolus oder Contumacia, bei den arbitrariae actiones auf 
Reftitution eder Exhibition, ferner bei den bonae fidei iudicia, aber auch bei 
strieta iudicia, 3. B. aus der Stipulation eimer Sache, wenn der Dolns des 
Gegners dem Richter Die eigene Heftimation der Sache unmöglich gemacht Bat.”) 





erit, eins megistratus de ea re iurisdiotio iudicisque datio addictio esto, Inque sam rem 
is qui hac lege iudicium dederit, testibus publice dumtaxat in res singulas decem de- 
nuntlandi potestatem facito, ita ut e re publica fideque sua videbitur — Zeitſchr. für 
geſch. Rechtswiſſ. IX ©. 386. Bei Balerius Probus fodann findet ih folgender Gap: quanti 
ea res ertt, tantae pecuniae iudicium recuperatorkum dabo, testibusque dumtaxat decom 
denuntiandi poteststem faclam. Huſchtle (Richter's kit. Jahrbb. 1837 ©. 897 ff.) ift geneigt, 
ten Zwang zum Beugniß für eine Eigenthümlichkeit der Necuperatorengerichte zu halten, die dann 
auf die Griminalproceffe, und endlih auf Popularflagen (auch mo fie — wie in dem Fall des an» 
gefünrten Geſeßzes — nicht vor Recuperatoren kamen) ausgedehnt worden wäre. Rudorff dagegen 
(über die f. g. lex mamilin Zeitfchr. IX 12 ©. 406 ff.) erklärt Die Eigenſchaft des Gerichts als 
eines recuperatoriſchen von vornherein für gleichgültig, er knũpft die Zulaffung des Zwangs an ein 
öffentliches Intereffe, Dem der zum Zeugniß aufgeforderte Bürger feine Willkür opfern muß, und 
teitet daraus den Zwang bei Sriminalproceffen und bei Popularklagen ab. Ich halte die Teptere 
Anſicht für De richtige. IBgl. lex col. Genetivae e. 95]. 

s) Paul. sent. V 5a, 3 L. 5 CO. de —-saet. (2, 4) L. 7 D. de oonfese. (42, 2) 
Bethmann⸗Hollweg Verſuche S. 284 ff. 

t) Quintil. Inst. or. V S—10 (probatio artificialis) L. 19 C. de R. V (3, 32) u. a. 

u) L. 1. 31 D. de iureiur. (12, 2). Immer ift es der Richter, ber biefen Eid auflegt; 

gleichgültig if dabei, ob der exe Anftoß von ihm oder von einer Bartei ausgeht, welche dieſe Aus; 
funft vorſchlägt: ihrem Gegner den Eid deferirt; es iſt nicht zu zweifeln, daß letzteres ſchon in der 
dritten Periode vorfam, ſ. 3. B. L. 21 D. de dolo (4, 3), nur darf man dabei nicht vergeffen, 
dag der Erfolg einer folgen Delation dem Ermeffen des Richters unterlag. Cine viel beftimmiere 
Ordnung ſchon hat Juftinian der Sache gegeben L. 11. 12 0. de reb. ored. “ 1). 

v) Dig. XII 3 Cod. V 53: de in litem iurando, 

w) L. 2pr.5 pr. $4 L.6D. eod. 
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Anch diefer Ein hat die Natur eines Beweismitteld, und viefe beſtimmt die 
Stellung des Richters feinen Inhalt gegenüber, fo daß er nod immer mög⸗ 
licherweife den Bellagten abfolviren, oder in weniger condemniren Tann.*) 

Dei der Beurtheilung der von den beiden Parteien geführten oder ver- 
fuchten Beweife, und dem Einfluß diefer Beurtheilung auf die Sentenz, bat 
es die größte Wichtigkeit, wen von ihnen der Beweis obliegt, theils überhaupt, 
theild in Beziehung anf eine gewifle Thatſache.“) Diefe Beweislaft, onus pro- 
bandi, hängt tbeil® von der etrolle, theil® von den Thatfachen ab, um die 
es fi handelt. Was das erftere anbelangt, fo trifft die Beweislaſt vor allem 
den Kläger, ſie ift ein onus petitoris (und jomit commodum possessoris), und 
petitoris partes sustinere heißt jo viel als de iure suo probare debere ; wenn 
daher der Kläger’ nicht bewiefen hat, was ihm obliegt, fo ift ver Beklagte zu 
abfolviren, auch wenn er gleichfalls keinen Beweis geführt hätte.) Erſt wenn 
der Kläger bewiefen hat, trifft die Reihe ven Bellagten in Beiehung auf feine 
Erceptionen , feine auf befonvere Thatfachen gegrändeten Regationen (3. B. 
Zahlung) , ever auch, wenn er diefen Weg einfchlagen will, in Beziehung auf 
einen Gegenbeweid (Beweis des Gegentheild von dem, was der Kläger zu be 
weifen hat), wodurch er den von dem Kläger geführten Beweis entfräften kann. 
Bas ſodann die Thatſachen anlangt, die zu beweifen find, fo bilden den Gegen- 
ftand der Beweislaft nur die, welche von der fraglichen Partei zur Begründung 
ihrer Anfprüche vorgebracht find, die Unwahrheit der von dem Gegner vorge 
brachten hat fie vermöge des onus probandi nicht zu beweifen (von dem Gegen⸗ 
beweis kann man nicht fagen, daß er jemandem obliegt): ei incumbit pro- 
batio, qui dicit, non qui negat.**) Es giebt aber Thatfachen, welche zu ver- 
muthen find, bis das Gegentheil enwiefen wird, praesumtiones ; wer eine foldhe 
behauptet, ift daher von dem Beweis verfelben befreit, bie Beweislaſt in Be⸗ 
ziehung auf fie geht auf ven Gegner ber, der vie Nichteriftenz behauptet, wie 
3. B. die Fortdauer eines einmal entfimdenen Rechts vermuthet wird, Daher 
der das Aufhören deſſelben Behauptende e8 beweifen muß: wer ein Recht be 
hauptet, braucht nur die Erwerbung veflelben zu beweifen, nicht, was auch in 
feiner Behauptung liegt, daß er e8 jetzt noch habe.?°) Diek find die Grund⸗ 
füge, nach welchen der Nichter die Folgen ber geführten oder nicht geführten 
Beweife zu bemefien bat ; die freie Stellung freilich des römifhen Juder gegen: 
über den beweifenden Parteien äußert ſich, wie binfichtlich der Wirkſamkeit der 
Beweismittel, fo auch in Beziehung auf die Beweislaſt, er konnte individuelle 
Umftände berädfichtigen und auf ſich wirken laffen, die in beftimmte Regeln 
nicht zu faflen ſind.)e) Diefe Stellung des Richters, welche Die Beweisfrage 
in der Hauptſache feinem Gewiflen übergab (mober auf der andern Seite in 
feiner Inftruction durch die Formula und vor allem in der volllommenen Def- 
fentlichfeit der Verhandlungen eine nicht geringere Garantie gegen Willfür lag, 
als eine Beſchränkung durch möglichſt beftimmte Beweisregeln bieten Tann), 
mußte aber zugleich vie Folge Haben, daß dem Richter erlaubt war, wenn er in 


a) L.582D. eod. 

V) Bon dieſer Frage befonders Handeln die Titel: Dig. XXII 3: de probstionibus et 
preesumtionibus, Cod. IV 19: de probationibus. 

2) L. 21 D. L. 2.8 O. de probat. L. 4 C. de edendo (2, 1) L. 5 pr. D. si ususfr. 
pet. (7,6) L. 15D.deO.N.N. (39, 1). 

aa) L. 2 D. de probat. (22, 3) L. 23 C. eod, (4, 19). 

bb) ©. ;. 8. L. 1 0. eod. 

cc) Bethmann⸗Hollweg Berfuhe S. 321. 
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fih zu Feiner Meberzeugung kommen konnte, durch den Eid: sibi non liquere 
von der Nothwendigkeit, die Sentenz zu fprechen, fich zu befreien. 44) 

Die Berhandlung in iudioio wird nicht, wie die in iure ($ 160) vadurch 
gehindert, daß der Bellagte ausbleibt.**) Der Kläger hat denn auch kein Inter- 
efle, ihn zur Erfcheinung vor dem Index zu verpflichten, die cautio iudicio sisti 
'$ 160) bezieht ſich nur auf die Stellung in iure, nicht auf die in iudicio. ff) 
Erſcheint ver. Beflagte nicht, fo tft dem Kläger die einfeifige Fortſetzung ge⸗ 
flattet, iudicium desertum, eremodicium, und der Richter ſpricht auf den von 
ihm geführten Beweis die Sentenz, 8%) nur muß die denuntiatio, durch welde 
der Kläger ven Bellagten vor den Richter entbietet, dreimal wiederholt worden 
fein.&E) Eben fo fonnte der Bellagte, wenn der Mäger ausblieh, das Eremo- 
dicium fordern, und in Folge deſſelben abfoloirt werben, was nach dem Grund- 
fa: actore non probante reus absolvitur nicht ausbleiben kann.) Eine Aus- 
nahme tritt ein, wenn eine Partei durch rechtmäßige Urſache verhindert ift vor 
dem Richter zn erfcheinen, hier gefchieht eine Dilation, der Richter beftellt die 
Parteien auf einen andern Zag.“®) 

Eine ſolche Beſcheidung auf einen andern Tag giebt der Richter auch, 
wenn die Sache an dem gegenwärtigen wegen der Ränge der Berhanplungen 
nicht zu Ende kommt, oder um, wenn die Verhandlungen beenvigt find, die 
Sentenz zu erwägen. 


b. Sentenz. 


CLXXV. Schon während der Verhandlungen giebt es für den Richter 
mehrfache Beranlaffung, Beſcheide an die Parteien zu erlafien (interlocutiones), 
wodurch er die Berhandlungen leitet; ein folcher vorbereitender Spruch iſt auch 
das Arbitrium bei Den arbitrariae actiones ($ 166). Das Ziel aber des gan- 
zen Verfahrens ift vie sententia, das Endurtheil, deflen Bedeutung die Worte 
res iudicata ausfprechen. *) 


dd) Gell. XIV 2. 

co) Bethmann ⸗Hollweg Handbuch 16. 285 ff. 

ff) Sie iſt eine cautio iudicio ordinando nit ordinato sisti. 

99) L. 13 pr. D. iudie. solvi (46, 7) L. 31 $ 2 D. de neg. gest. (3, 5) L. 7inf.D. 
de minor. (4, 4). Die Borfchrift der XII Tafeln: post meridiem praesenti litem addicito 
($ 158) geht auf den Magiſtrat und auf den Juderx. [Die ergieht ih aus dem Bochergehenden : 
ni pagunt in comitio aut in foro ante meridiem causam eonlieito (oder coniiciunto), quom 
perorant ambo praesentes. Daß die causae coniectio vor dem uber gefchteht (Gai. IV 15 
Gell. V 10 ($ 172 Rote t) L. 1 D. deR. I. (50, 17) Afranius ap. Non. p. 267 Mercer: 
causam coniicere hodie ad te volo, Ambon' adestis, profuturos arbitror), nöthigt nit, die 
ganze Vorſchrift mit Huschke in analect. litt. p. 106 und Wetzell Vindicationsproceß S. 64 — 
57 auf den Juder einzuſchränken. R.] 

kh) Paul. sent, 5 a, 7. 

ii) L. 28 pr. D. de appell. (49, 1) L. 27 $ 1 D. de lib. causa (40, 12); in ber letz⸗ 
teren Stelle wird diefer Unterſchied zwifgen dem Gremodictum des Beklagten und des Klägers aus⸗ 
drũcklich gemacht. 

kk) Auf die 58 158 a. A. mitgetheilten Worte der Zwölf Tafeln kam folgende Vorſchrift, bie 
fi eben fo auf das Erſcheinen vor dem Juder wie vor dem Magiftrat bezieht (Ulpian L. 2 8 3 
D. si quis caut. 2, 11 wendet fie auf biefen legteren Ball an): nah Aufzählung der Iustae 
cansse (namentlich morbus sonticus und status dies cum hoste) „si quid horum fuat unum 
iudici arbitrove reove eo die (fo ift zu interpungiren) diffensus esto.“ Dieſes Wort hat die⸗ 
felhe Bedeutung wie in der fpäteren Sprache dilatio, Müller supplem. annot. in Festum 
p. 401. 

a) Dig. XLII 1: de re iudicata et de effeotu sententiarum et de interlocutionibus 
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Der Inhalt der Sentenz beſtimmt ſich nach der Formel. Es giebt For⸗ 
meln, bie keine Condemnatio enthalten: die praeiudiciales formulae ($ 467), 
bier enthält auch vie Sentenz weder Condemnation noch Abfolution, der Richter 
ſpricht ſich nur Über die Thatſache aus, deren Unterfuchung ihm vorgelegt if, 
3. 2. ingenuum videri, oder: servam non videri.?) Im allen andern Fällen 
enthält vie Sentenz Condemnation oder Abfolntion, nur daß bei den Theilungs⸗ 
Hagen noch ein zweiter Inhalt, der vorausgeht, binzulommt: die Aojudication 
(8 166 a. X. 167), wodurch der Richter die gemeinfchaftlihe Sache teilt, 
jedem alfo feinen Theil, wie er ihn beſtimmt, zuſpricht. Der hauptfächlichkte 
Inhalt Dex Sentenz ift immer Condemnation over Abfolution, daher er gewöhn⸗ 
lich allein hervorgehoben wird.“) Eine ſolche Sentenz kann nur den Bellagten 
entweder condemniren oder abſolviren, nicht der Kläger kann condemnirt wer: 
den, nur daß es einige Judieia giebt, in denen beide Barteien als Kläger und 
Bellagte gelten (iudicia duplicia oder and) mixtae actiones®); bei ven Thei⸗ 
lungsklagen iſt die Sondenmation , der Formel auf beide Parteien gerichtet 
(6 167), fte find wahrhaft doppelte Judicia, bei dem interdictum uti possi- 
detis und utrubi gilt dieß von der Formel des Interdicts, die Indieia felbft 
(auf die Sponfionen, Licitationsſumme, Herausgabe der Sache & 169) find 
einfache. — Die condemnatorifhe Sentenz aber ift nichtig , wenn fle nicht auf 
eine beftimmte Geldſumme gerichtet ift, mag übrigens der Gegenftand der For⸗ 
derung felbft fein, welcher er wolle, eine andere Sache hat der Richter zu Geld 
anzufchlagen, eine geforderte unbeftinnmte Summe zu beftimmen.®) Ueberhaupt 
endlich ift eine Sentenz ihres Inhalts wegen nichtig, wenn der Richter einen 
unzweifelhaften Rechtaſatz darin aus deu Mugen geſetzt, namentlich wenn er 
das für dieſen Fall gegebene Refcript des Princeps oder Refponfum eines auto: 
riſirten Juriſten verworfen hat,“) eben fo wenn Durch Die Sentenz eine frühere 
res iudicata aufgehoben werben mürbe,®) in beiven Fällen hat der Iuder feine 
Vollmacht überſchritten und nicht ala Juder gehandelt. 


Paul. sent. V 5 a: de effectu sententiarum et finibus litium Cod. VII 45: de sententlis 
et interloc. omnium iudicum. [Pgl. außer den oben $ 172 d Angeführten Bucdta Ginfluß 
des Proceffes auf das materielle Recht IT 1846. 1847 Savigny Syſtem VI $ 250 F. Belhmann- 
Hollweg Civilproceß IT & 111 Bring Bandekten 2 Aufl. (1875) 5 96 ff.] 

b) L.27$ 1 D. delib. causa (40, 12). 

c) L. 1 D. de re iud. (42, 1) L. 3 C. de sent. omn, iud. (7, 4b): Praases pro- 
vineise nom ignorst, defaitivam sententiam, quae eondemnationem vel absolutionem 
non continet, pro iusta non haberi. [Der vorbereitende Uudfpru über das Recht führt den 
aligemeinen Namen pronuntiatio, namentlich in den Bindicationen und Prajudizialllagen L. 40 
62 D. de proo. (3, 8) L.35$8 1 D.deR. V. (6, 1)L. 35 D. de A. E. V. (19, 1) L. 31 
D. de pign. (20, 1) L. 6 $2 D. de oonf. (42, 2) L. 15 L. 30 $ 1 D. de exe. r. ind. 
(44, 2) Zachariä v. Lingenthal Zeitſch. für gefh. Rechtswiſſ. XIV ©. 86-125 (nad einem 
Scholion des Stephanus ad. Basil. XV 1. 13. 17. 18. 27. 29 1. £.) Sabiguy Syftem VI 318, 
doch braucht Gai. IV 48 aud von ihm den Austrud ipsam rem condemnat. R.] 

d) L.37 $1D.de O. etA. (44, 7). Solche find die Theilungẽeklagen ($ 167 Note k 
a. E.), und’ die intendiota uti possidetis et utrubi ($ 169). 

e) Gai. IV 48. 52. Dort wird gefagt: — Iudex non ipsam rem condemmat sum cum 
quo actum east, sicut olim fierl solebat, (sed) aestimata re pecunlam sum soRndemnat. 
Daß hiernad) fonft (d. i. vor dem Formularproceß) auch eine Condemnation in einen andern Ge 
genfland als Geld möglich war, ftimmt in der That voikommen bamitükerein, daß erft die fermulae 
(nicht die legis actiones) eine befliimmte Anweiſung an den Richter (und zwar in Gelb) zu con: 
demniren. enthielten. 

f) L.19 D.de appall. (49,1) L. 1 &2 D. quae sont. sine appell. (49,8) L. 32 D. 
de re iudic, (42, 1). 

9) L. 1 ©. quando provoe. (7, 64) In 1 O. sententism reso. (7, 30). 





Verhandlung in Iudicio: Senteng $ 175. 539 


Was die Form der Sentenz anlangt, fo find vor allem, wie dieß ber gan- 
zen Geſtaltung des Verfahrens vor dem Auder gemäß ift, keine folennen Worte, 
bie dabei gebraucht werben müßten, vorgefchrieben.®) Aber vie Sentenz nınf 
mündlich geſprochen werden (pronuntiare) ,') and zwar in Gegenwart beider 
Parteien, fo weit nicht eine derſelben per contumaciam ($ 174a. €.) abweſend 
ft.) Sind mehrere Richter beftellt,, fo müſſen wie bei den übrigen Berhand⸗ 
Inngen, jo namentlich auch bei der Sentenz alle gegenwärtig fein, wem gleich 
die Mehrheit der Stimmen enrfcheivet, ja zu Gunſten der freiheit, und aufer- 
dem zu Gunften des Beklagten ſchon Stiummengleichheit. !) 

Mit dem Ausfpru der Sentenz ift das Indicinm beendigt und der 
Richter hat in demſelben Augenblick aufgehört, Richter zu fein. Er kann daher 
feine Berönverung mit der Sentenz mehr vornehmen, auch wenn er unrichtig 
geurtheilt zu haben überzeugt wäre.”) Daher kann die Erecution einer con» 
vemmatorifchen Sentenz nicht Sache des Yuder fein; es entſteht daraus die 
actio iudioati, mit welcher Die Execution erſt wieder bei dem Prätor geſucht 
werden mnf. 

In dieſer Beendigung des Iudiciums und Daher Des won feinem Ans- 
gang abhängig gemachten Rechtsſtreits, Liegt denn auch vie Wirkung ver richter- 
lichen Sentenz, die mit dem Ausdruck res iudicata bezeichnet wird.") Der 
Rechtoſtreit if} beeudigt, er kann daher nicht wieberholt werden, nnd an die 
Stelle des in iudiesum deducirten Rechtsverhältniſſes tritt der Inhalt Der 
Sentenz.’) Diefe Wirkung leitet fih ihrem Urfprung nad; fchon von der Litis⸗ 
esuteflation ber, durch welche die Sache in iudicrum debuchrt,, und fomit ven 
der Sentenz abhängig gemacht worden il. Und zwar gilt vie von ben zwei 
Richtungen, welche die Wirkung der Sentenz bat: die Ernenerung des alten 
Anſpruchs zu verhindern, und den Inhalt der Sentenz an feine Stelle zu 
fegen. Dort tritt Die exceptio rei iudicatae an die Stelle der exceptio rei in 
iudicium deductae, die vor der Sentenz ftattfand, und bat mit biefer ihre 
Natur gemein ($ 172),P) hier ift e8 ebenfalls die Debuctio in Judicium, welche 
dem Inhalt der Sentenz feine Kraft giebt. Es ift mit einem Wort das 
Indicium, welches diefe Wirkungen bat, theils in feiner Einführung (Litia⸗ 
conteftation), theils in feinem Beſchluß (Sentenz). Ans viefem Urfprung der 
Wirkung des richterlichen Urtheils folgt veun zugleich, daß fie dem Decret des 
Magiſtrats nicht zulommt (Mote n), und daß der Sag: res indicata pro veritate 


h) L.59 D. de re iudie. Auch die Beifügung von UEntfepeibungsgründen (f. 3. B. L. 1 
& 1. 2. D. quae sent. sine app. 49, 8) war dem Ermeſſen des Richters anheimgefkellt. 

i) L. 1 C. de sententiis ex perieulo recitandis (7, 44). Pericalum heißt hier das 
Concept, defien ſich der Richter zu feiner Bequemlichkeit bedient. Ohne Zweifel pflegen hier die 
Richter ſchon in älterer Zeit ſich die Sentenzen, die fie [prachen, vorzumerfen, um fpäter Ausfunft 
darüber geben zu können. 

k) Paul. sent. V5 a, 6 1. 47 pr. 60 D. de ra iud. (42, 1). Ood. VII 43: quo- 
modo et quando index sententiam proferre debeat praesemtibus partibus vel una parte 
absente. 

I L. 36—39 D. de re iud. (42, 1). 

m) L. 55. 62 D. eod. 

n) Diefe Wirkung gilt aber auch zunächft nur von dem Urtheil eimed Richters, nicht von dem 
Decret eines Magiftrats ($ 176). Bei Paul. sent. V 5 a, 1 ift zu lefen: res indicatae viden- 
tar a iudicibus qui ab his qui imperium potestatemve habent, vel qui ex atıctoritate 
eorum inter partes dantur etc. 

0) L. 1 D. de re ind. (42, 1) L. 6 D. de exe. rei iud. (44, 2) Terent. Phorm. II 
3, 56 sqq. Gai. III 180. 181 IV 106—108. 

P) Bethmann⸗Hollweg Verſucht S. 161. 152 Note 23, 
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accipitur 9) nur für die gilt, welche in diefem Indicium als Parteien flanden, 
oder für welche die Deductio in Indicium durch diefelben aus irgend einem 
Grund verbindlich ift, nicht für Andere.”) 

Specieller beftimmt ſich Die Wirkung des richterlichen Urtheils nad; feinem 
verſchiedenen möglichen Juhalt folgenvergeftalt. Bei den Präjudicien ift Die 
Thatſache, wie fie ver Nichter ausfpricht, ale wahr zu betrachten, z. B. daß 
die fragliche Berfon frei, oder daß fie Selave des Andern, daß fie freigeboren, 
oder der Freigelaflene eines Anden fei, oder fein Kind oder nicht. Ya dieſer 
Ausſpruch über den Status der Perfon hat nicht bloß Wahrheit für den Gegner, 
mit dem der Proceß geführt worden ift, fondern für Alle, weil es ſich hier nicht 
um ein reines Privatredht, ſondern um ein Verhältniß von mehr ober weniger 
gemeinem Intereſſe handelt, defien Bertreter daher gewiſſermaßen die Proceß⸗ 
führenden find.) Eben darum kann aber auch jeder (amı unbefchräntteften bei 
der liberalis causa) ein ſolches lirtheil aus dem Grund innerhalb fünf Jahren 
anfechten, daß ver Proceß nur zum Schein, um abfichtlich einer Berfon durch 
die Sentenz den fraglihen Stand zu verfchaffen , geführt worven fei,*) ja der, 
defien Rechte (als Patron des zum Ingenuns, ald Herrn bes zum Freien Ge⸗ 
fprochenen) durch den hinter feinem Rüden geführten Proceß beeinträchtigt find, 
fogar ohne auf jenes Quinquennium befchräntt zu fein, vielmehr ift in dieſem 
Wall, mo e8 an einem iustus contradictor gefehlt hat, die Sentenz ſelbſt nichtig, 
und wirkt gar nicht Die exceptio rei iudicatae.“) Jene höhere und weitere 
Wirkung einer folchen res iudicata wird mit den Worten ius facit bezeichnet 
($ 111 S. 307). Daſſelbe gilt von dem Urtheil über die Inofflciofität eines 
Teſtaments, wodurch dem Teftator gewiſſermaßen die testamenti factio ({alfo 
ein Theil feiner Rechtsfähigkeit) abgeſprochen wird,“) ferner wenn fonft bie 
Ungültigleit des Teſtaments gegen den darin eingefegten Erben ausgeſprochen 
ift, was gegen jeden gilt, der fi) auf das Teftament beruft ,”) und wie gemifle 
Klagen (Popularklagen) von jevem Bürger, als Vertreter des Volls, angeftellt 
werben können, fo gilt auch Judicium und Sentenz hier gegen jeven,*) auch 
in diefen Fällen allen mit der Ausnahme eines illuforifch geführten oder durch 
Contumacia verlorenen Procefjes.”) Bei der Arjudication geftaltet fi die 
Wirkung der res iudicata dahin, daß die bisher beftandene Gemeinſchaft ver 
Sache aufhört, und jede Bartei Eigenthümer veflen wird, was ihr der Richter 
adjudicirt.“) Kine condemnatorifhe Sentenz verpflichtet ven Berurtheilten, 
die Summe der Condemnation zu zahlen, gleichviel ob er mit Recht oder Un: 
recht verurtheilt worden ift, die Sentenz ift für ſich felbft eine causa obligationis 
(iudicati obligatio),**) fie wird mit der iudicati actio geltend gemacht ; eine 
abfolutorifche befreit den Bellagten mittelfi der exceptio rei iudicatae, alſo 
freilich nur fo weit diefe in ihrer Wirkung reicht.?®) Aber nicht bloß dieſer aus⸗ 


ga) L. 207 D. deR. I. (50, 17) vgl. L. 25 D. de statu hom. (1, 5). 

r) L. 1 D. de exc. rei ind. (44, 2). 

s) L. 25 D. de statu hom. (1, 5) L. 2. 3 pr. D. de agnosc. lib. (25, 3). 

t) Dig. XL 16: de oollusione detegenda. 

w) L. 3 D. eod. L. 42 D. de lib. causa (40, 12). 

v) L. 17 $ 1 D. de inofl. test. (5, 2). 

w) L. 50 $ 1 D. de leg. I (30) L. 14 D. de appell. (49, 1). 

x) L. 3 pr. de pop. act. (47, 23). 

y) L. 5 pr. D. de pignor. (20, 1). . 

3) L. 36 D. fam, erc. (10, 2) vgl. L. 20 6 4 eod. L. 17 D. de usurp. (41, 3). 
aa) L. 3 $ 11 D. de pec. (15, 1). " 
65) Wenn z. B. der Schuldner für die Schuld ein Pfand beftellt hat und auf bie perfönlick 
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drũckliche Inhalt der Sentenz, fondern aud die Entſcheidung, auf die er ſich 
gründet, z. B. die Anerfennung des Eigenthums des Klägers, die darin liegt, 
daß der agte in Folge der in rem actio condemnirt worden ift, ober die 
Entſcheidung, daß der Kläger nicht Eigenthlimer ſei, welche in der Abfolution 
des Beklagten liegt, wird als Wahrheit und res iudicata betrachtet, nnd vers 
ſchafft daher ver Partei, zu deren Gunften ver Ausſpruch Iautet, wenn der 
Gegner fünftig einen ihm zuwiderlaufenden Anſpruch erhebt, die ihn zuräd- 
weifende Berufung auf res iudicata.°°) Auch dies folgt aus dem Brincip, denn 
e8 handelt fi hier gerade um den Grund ber lage der in iudieium dedueirt 
ft, und über den entfchieven werben foll. 

Kur über das, was in iudicium deducirt ift, hat der Richter zu fprechen 
und fein Ausſpruch jene Kraft. Die Frage, ob gegen einen Anfprucd die ex- 
ceptio rei iudicatae ftattfinde, hängt daher von der ab, ob das, was in dem 
früheren Proceß in iudieium deducirt wurde, identiſch ift mit dem, was jegt 
der richterlihen Unterfuchung und Entſcheidung unterworfen werben foll.°c*) 
Zum Theil wird fi) dieß aus der Intentio der Klinge erkennen Iaflen, aber 
dieß reicht nicht Hin, vie Intentio könnte in beiven Fällen ganz gleich lauten, 
und doch der Fall ein ganz verſchiedener fein ;dd) umgekehrt kann eine Ber 
ſchiedenheit der Intentionen fein, und doch biefelbe Kechtsfache damals und 
jett in iadicium deducirt werden , fo daß alfo vie exceptio rei iudicatae der 
Berſchiedenheit der Klage ungeachtet entgegenfteht.*°) 

Für die Frage, was in iudicium deducirt fei, ift entſcheidend bei Obliga- 
tionen die origo petitionis, die Entftehung der Forderung; wenn auf venfelben 
Segenftand wie früher, aber aus einem andern Obligetionsgrund geflagt wird, 
fo fteht die exceptio rei iudicatae nicht entgegen.) Bei in rem actiones iſt e8 


Klage abfolviri wird, fo wird aud das Pfand befreit; ein dritter Befiger des Pfands Dagegen kann 
der hypothelariſchen Klage des Gläubigers die oxooptio rei iudicatae nicht entgegenfehen. 

cc) 3.8. L. 15. 30 $ 1 D. de except. ref iud. (44, 2). 

cc’) [Dieß Princip tft zugleich entfcheidend gegen die von Savigny (Syſtem VI, 350 ff.) auf- 
geftellte Lehre von der Rechtekraft der Bründe. Es würden dadurch Rechtsverhältniſſe rechtekräftig 
entſchieden, welche nur der Richter, nicht die Parteien deducirt hätten, 3. B. die status quaestio 
in einer Erbfchaftellage L. 1 C. de ord. ind. (3, 8). Die Gompmfation und die Einrede bes 
beſſern Pfandrechts unterliegt der Nechtöktaft, nicht, weil fie als Entfcheibungsgrund für die Ab- 
weifung der Klage vom Nichter benupt iſt, ſondern mweil der Beklagte fie deducirt Hat L. 19 L. 30 
S 1 D. do exc. reiiud. (44, 2) L.8$ 2 D. de neg. gest. (3, 5) L.7 $ 1 D. de comp. 
(16, 2) L. 184 D. de oontr. tut. (27, 4) R.] 

dd) So wenn jemand früher geflagt hat: si paret hominem Stichum actoris esse, und 
abgewiefen worden iR, ex hat aber feit diefer Zeit das Gigenthum erworben, fo klagt er wieder ganz 
mit derfelben Intentto, und dennoch fleht ihm die oxcoptio nicht entgegen, denn in dem früheren 
Proceß war natürlich das damalige Cigenthum in Iudicium bebueirt, nicht das jegige, das do- 
ıminium postea adquisitum, 'der frühere Michter hat auögefprochen, daß der Kläger nicht Gigen- 
thũmer ſei, nicht, daß ex ed niemals fein werde L. 11 $ 4. 5. D. de exc. rei ind. (44, 2). 
Ferner die früßere intentio Tann gelautet haben: si paret N. N. A. A. decem dare oportere, 
und die jegige gang eben fo gefaßt fein, aber wenn es verſchiedene Obligationen find, fo ſteht die 
exceptio nit entgegen, vgl, au L. 21 pr. D. eod. 

ee) L. 3.784 D. eod.: Et generaliter, ut Iulianus definit, exoeptio rei iudicatae 
obstat, quotiens inter easdem personss eadem quaestio revocatur, vel alio genere iudicii. 
— Als Beispiel wird Hier gegeben die hereditatis petitio und die rei vindicatio wegen derfelben 
Sade, die Intentio war dort: si paret hereditatem (worin auch diefe Sache mit begriffen), bier 
ift fie: si paret rem q. d. a. actoris esse. (Gin anderes Beifptel ift die Klage aus einem De 
pofitum mit einer formula in ius und mit einer in factum concepta, oder die mit dem inter- 
dictum quorum bonorum und ber possessoria hereditatis petitio. 

ff} L. 14$ 2 D. eod.: Actiones in personam ab actionibus in rem hoc differunt, 
quod eum eadem res ab eodem mihi debeatur, singulas obligationes singulae cansae se- 
quuntur, nec ulla esrum alterius petitione vitistur —. OB bei der früheren Klage eine be» 
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umgeleint der Gegaftand ner Petitio, welcher eutſcheidet, Die origo petitionis 
ift gleichgültig ; wer geflagt bat: si paret fundum #ias esse ober ius eundi 
sgendi eius esse, dem fteht die exceptio bei der Wiederholung biefer Klagen 
entgegen, wenn gleich ex jegt einen andern Erwerbsgrund für fein Ligenthum, 
für feine Servitus anfährt, als früher, wenn ex früher 3. B. auf Mancipation 
fih berufen hatte, und jegt hofft, mit dem Brunn ver Ya Dure Ceffio oder 
Miucapio durdyzulonmen.&) Denn es ift daſſelbe Eigenthum, viefelbe Ser: 
vitut, Die iniudiclum deducirt war, und die zum wieder m Frage geſtellt werden 
foll. Während e8 eine andere Obligatio tft, wenn fle auf einen andern Ent: 
ftehungsgrund geftügt wird, fo ift es ſtets Daffelbe Eigenthum, das durch Die 
verſchiedenen mörlichen Erwerbsarten entfteht. Bei den actiones in personam 
wird gewöhnlich Die causa obligationis ausgevrädt (fo bei allen Formeln mit 
einer Demouftration, ferner bei allen in factum actiones, und auch bei andern 
it es wenigfiens zuläffig), aber davon hängt vie Statthaftigleit Dex exceptio 
rei inadicatae nicht ab (Note ci), bei in rem actiones wird Die Erwerbsart nicht 
ausgedruckt ($ 167 Rotee), wäre e8 aber auch geichehen, fo wäre es Gier ft 
die exceptio rei iudicatas eben fo irrelevant gewefen fein, wie dort. Wäre es 
auch zuläffig gewefen zu Magen: si paret rem acotoris esse ex causa mancipe- 
tionis, fo hätte e8 feinen römifchen Jurifien in ven Sinn lommen fünnen, zu 
behaupten, dadurch fei nicht daB Eigentum, fordern die Mancipation in 
iudicium dedncirt. h) Einem Kläger, ver aus Berfehen einen falfchen Wez 
eingefchlagen, und. bei der früheren Vindieation eine Caufa, die ihn nicht 
zum Bide führte, gewählt bat, kann naar durch in insegrum restitutio geholfen 
werben.") 


fimmte causa audgedrüdt war oder nicht ($ 167 Rote d), if ganz gleichgültig, es kommt nur 
desauf an, über weiche causa verhandelt und won dem Michter entfihieden morden ift, |. Note dd. 

gg) L. 11 $4 Deod: Kandem causam facit etism origo petätionis —. L. 11 $ 1 
eod. Es kommt an auf die causa proxima sctionis, nec iam interest, qua ratione quis sam 
causam actionis competere sibi existimasset — L. 27 eod. 

n kA) Die zeigt ſich Mar in Der Entſcheidung über die kereditatis petitio und rei vindicatio 
ote 06. 

#) L. 11 pr. D. de exe. rei iud. (44, 2). — Aus dem Bisherigen ergiebt ſich vom felhk 
die Ertlärung ven L. 11 $ 2 eod.: — si postea alla ex causa petst, causa adiecta non 
debet summoveri exceptious. Wenn der Jurift ſich nicht in einem Athem widerſprechen fol, 
fo kann causa adiecta nichts anders beißen, ald: wenn wirklich eine neue causa nachher hinzu: 
gefommen ift, alfo ein postea adquisitum dominiam geltend gemacht wird (Note dd). Feruer 
L. 14 $ 2 D. ood. (nad den Note ff fiehenden Worten): st cum in rem ago, non expressa 
eausa, 6X Qua rem moeam 6686 dico, Omnes Causse una petitione adprekenduntur; meque 
enim amplins quam semel res mes esse potest, saepius autem :deberi potest. Schen 
diefer Grund zeigt auf das ewibentefte, dag der Say ein abſoluter IR, daß nicht etwa zuweilen non 
omnes oausae adprehenduntur, denn bie wärde involviren: zuweilen Tann eine Sade amplius 
gquam semel mea oss6, was Unfinn wäre. Das mon expressa oausa Tarın daher auf keinen 
Fall den Sinn haben, daß alles anders fei, wenn es dem Mäger beliebe, einen Erwerbegrund im die 
dormel fegen zu laffen. Puchta über die expresen eausa bei der Bigenihumötlage. Kleine eiwil. 
Schriften. 1851. S. 170 ff. Gegen die Anſicht des Berfaffere erflärt ſich Savigny Syſtem VI 
Beilage 17 ©. 514—535. Bgl. eben 5.171 bh. — Auf eine in diefer Streitfiage biöher nicht 
benutzte Stelle hat zuerſt Demburg Verh. der her. potitio (1852) ©. 81 aufmerffam gemadt: 
L.782D.deH.P. (5, 3). Gin angeblicher Seclave ift bei Lebzeiten und Im Tefbament dee 
Herrn frei gelaflen und eingefept worden. Der zweite Klaggrund darf erſt in Verbindung mit der 
Echfhaftellage, der erſte dagegen ſofort vorgebracht werden, dammodo praedicatur iudiei libe- 
ralis causae ne ullum adminiculum libertatis ex testamento admittet. Der Zell dieſer 
Prädiction ift freilich nit, die Deduction des zweiten Maggrundes, fondern dad Präjudiz der Grb- 
Gaftsflage zu hindern (L. 7 pr. D. eod.), fie beweift aber doch, daß bei Rlagen in rem bie 
Theilung der camsae und zwar mittelſt eines Vorbehalte möglich war, vorausgeſeht, Daß die ex- 
soptio litis dividnas wegen Verbrauche mehrerer Judices in demfelben sotus reram nidgt ent. 
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D. Berfahren extra Orbinem. 


CLXXVI. Es ift oben bemerkt worden (6 150 a. E.), daß ver regel- 
mäßige Weg für die Entſcheidung von Rechtöftreitigkeiten (iuris ordinarü 
exsecutio, wie er auch, — ordo iudiciorum privatorum, wie er gewöhnlich 
genannt wird) in mancen Fällen verlafſen worven if, und daß Diefe Aus⸗ 
nahmen ſich nach und nach vermehrten. Bon jeher hatten Die Magiſtrate vieles 
durch Decret nach voransgegangener eigener Unterſuchung (causae cognitio) 
zu enticheiven. Dieſe cognitiones haben zum Theil auf einen Rechtsſtreit gar 
teinen Bezug ,*) zum Theil ftehen fle mit einem Rechtöftreit in vorbereitendem 
oder ergänzenden Zufanmmenhang,?) zum Theil endlich find fle beftimmt, einen 
Rechtsſtreit vollftändig der Unterfuhung und Entſcheidung des Magiftrats zu 
überweifen. Mit dem legten haben wir e8 hier zunächſt zu thun.°) Urfprüng- 
lich waren die Fälle nur ſolche, wo ein eigentliche Judieium unter den ftreiten- 
den Perſonen oder über das flreitige Verhältniß entweder nach hergebrachtem 
Recht nicht möglich und dem Geift vefielben zuwider war, oder wenigſtens in 
perfönticher oder fachlicher Hinficht ver Anſpruch etwas außerordentliches hatte, 
welches deu Gedanken an feine Einfügung in ven Ordo Judiciorum entfernte. 
Daher werben eatra ordinem von dem Magiftrat behandelt alle Veſchwerden 
ver Schaven über ihre Herren (wegen ſchlechter Behandlung, verweigerter Frei⸗ 
laflung, wo der Selave einen Anſpruch darauf hat u. f. f.), der Sreigelaflenen 
über ihre Patrone, und hinwiederum diefer Über jene, ver Kinder über die 
Väter, in deren Gewalt fie find (3. B. bei dem Anſpruch auf Emancipation), 
und der Bäter über ihre Kinder, ) Anfprüde auf Wlimentation zwifchen Eltern 
und Kindern, Patronen und Freigelaflenen,®) zwifchen Bormund und Miünvel,f) 
überhaupt das Verfahren gegen einen widerjpenftigen oder jujpecten Bormund, ®) 
Die Anfprüde ans Fineicommiflen,?) die Honorarforderungen ver Kehren, 
Anoocaten, fonftigen Gefhäftemänner, der Dienftlohn der Ammen u. dgl. Eine 
der wichtigften Anwendungen endlich Diefes Verfahrens war in der dritten 
Periode die Appellation ($ 181). 


gegen ftand Gai.IV 122. Ueberhaupt muß man fich bei allen aotiones certae eine Ergänzung ber 
causae durch die edirten Urkunden hinzudenten (L. 1 $ 3 D. de adendo 2, 12) und nicht ver- 
gefien, daß die Beflimmung der Formula gar nicht war, das ganze Nechtöverhältnik zu erfchopfen, 
ſondern hauptfächli den Kläger gegen Mißgriffe zu ſchüßen. R.] 

a) 3. B. das Decret, wodurd der Prator die Beräußerung von pupillarifhen Sachen ®X 
oratione imp. Severi erlaubt. 

b) Dahin gehören die meiften Bälle: Auflegung von Gautionen, proviforiihe Cinweiſung in 
Güter, In integrum Reftitutio, Executionsmaßregeln. 

c) Dig. L. 13: de extraordinariis cognitionibus. |Der Ausdrud bezeichnet die Sachen 
neuexen Recht? und Berfahrend: alfo 1) neuen Neid: die aus dem ius extraordinarium, d. h. 
dem neuen Recht der Gonftitutionen u. f. w. im Gegenfah des ius ordinarium (olvile und prae- 
torium entjprungenen Klagen L. 10 L. 178 $ 2 D. V. S. (80, 10) L. 7 D. ad L. Corn. de 
fals. (48, 10) Paul. III 5 $ 18 Gromat. vet. 22, 10. 24, 1. 58, 21. 134, 9. 10 L. 
2) neueren Verfahrens: die vom ordo causarum s, indiclorum ia biefem Sinn, d. 5. der Ber: 
loofung unter die fädtifchen Judices befreiten Sachen. Val. $ 159 w. Der Vexfaſſer hebt beide 
Gigenthümtlichteiten nicht fharf genug hervor R. — Bol. Bekker Actionen II S. 190 fi.) 

d) S. z. B. L. ı$1. 2.10 D. de off. pr. urbi (1, 12) $ 2 I. de his qui sui (1, 8). 
; e) L.5. 6 D. de agnoge. Ub. (25, 3), vgl. Zeitſchr. für geſch. Regtawifl. VIS. 238 

tote 1. 

f) L. 3. 6 D. ubi pup. (27, 2). 

9 L. 1 pr. D. de admin. tut. (26, 7) u.a. 

) Gai. II 278 Ulp. XXV 12: fideioommissa non per formulam petuntur ut lagata, 
sed cognitio est Romae quidem consulum etc. — Ginen befondern Zweck, Abſchredung von 
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Die Klagen, die in Diefem außerorbentlichen Berfahren angebracht werden, 


heißen persecutiones, extraordinariae persecutiones.') Das Anliegen wird 
von dem Kläger einfeitig bei vem Magiftrat angebracht, ver Beklagte wird von 
diefem durch einen Lictor vorgelaven.f) Bft er ungehorfam, fo wird er im 
Strafe genommen ‚!) bleibt dieſe fruchtlos oder Tann er nicht getroffen werben, 
fo wird er durch drei in Zwiſchenräumen von zehn Tagen erlaflene Ediete auf: 
geforvert zu erſcheinen, zulegt (regelmäßig als viertes, unter Umſtänden auch 
wohl ftatt des eriten, zweiten zc.) wir ein edietum peremtorium erlaffen, d. 5. 
mit der Drohung, daR ohne ihn unterſucht und entſchieden werben würbe. 
Dieß gefchieht ſodanun in derfelben Art, wie wenn er zugegen wäre.) Er: 
fcheinen die Parteien am Tag der Verhandlung, fo nimmt der Prätor die 
Eognitio vor, wofür eben fo wenig eine beftimmte Form gegeben ift, als für 
die Eognition des Iudex im orventlihen Verfahren. Der Prätor kann für 
gewifie Punkte dieſer Unterfuchung, fo namentlich für Schägungen, die dabei 
vorkommen , Arbitri ernennen ‚®) dadurch wird der Charakter des Verfahrens 
nicht verändert, es geht darum nicht in ein iudicium Über. Das Verfahren 
endigt fich durch die Eutfcheivung des Magiſtrats, welche decretum heißt. Sie 
unterſcheidet fi von der sententia iudicis dadurch, daß ihre Wirkung leviglich 
von dem Imperium des Decernenten abhängt ,. das Decretum hat nur den 
Effect, ven der Magiftrat vermöge feiner Amtsgewalt ihm geben faun ; es bat 
feine verbindenve Kraft für andere ihm nicht fuborbinirte Magiſtrate, während 
res iudicata Rechte giebt, die für die betheiligten Berfonen jede Behörde anzu⸗ 
ertennen hat.°) Daher ift das Dekret auch für den Decernenten felbft etwas 
widerrufliches, das Imperium, anf ven: e8 beruht, kann es auch wieder auf- 
beben.?) Bon jener Beſchränkung der Wirkſamkeit machten die decreta prin- 
cipum vermöge ver Ansnahmöftellung ihrer Urheber eine Ausnahme. Ihre 
Berfügungen galten wie iussus populi, alle Magiftrate wurden als ihnen fub- 


von Mißbrauchen durch energifhes Verfahren, hatte Die von Reto angeordnete extraordineria cog- 
nitio gegen PBublicani Tac. ann. XIII 51. ® 

i) Persecutio heißt überhaupt Verfolgung eines Rechts auf dem gerichtlichen Weg L. 25 3 
D. de her. vond. (18, 4) L. 17 D. de pignor. (20, 1), darum aud die actio L. 28 D. de 
O0. et A. (44, 7), aber im engern Sinn die persecutio ohne actio (ohne formula), die bloße 
persecutio, alfo die extraordinaria L. 178 6 2 D. de V. S. (50, 186). 

k) Dieb ift das evocari a prastore (5. B. L. 1 $ 2. 3 D. de inspie. ventre 25, 4 L. 
26 & 7 D. de fid. lib. 40,5), welches hier die Stelle der In ius vocatio vertritt; won der legteren 
war bei diefem Berfahren keine Anwendung zu maden. Späterhin bat der Prätor au wohl dem 
Mäger die Evocation dur denuntiatio überlaffen. 

) Barro bei Gell. XI. 1: „M. Terentius quando citstus neque respondit neque 
excusatus est, ego ei unum ovem multam dico.“ 

m) L. 88—73 D. de iudie. (5, 1) L. 26 $9 D. de fid. Hb. (40, 5). Bgl. Vrth⸗ 
mann⸗Hollweg Handbuch IS. 287 f. [Civilproceß II S. 769 ff.] 

n) So für die Schägung der Größe ber Alimente L. 5 $ 25 D. de agnosc. lib. (25, 3}, 
der Jhoneität der zu leiftenden Gaution L. 9 D. qui satisdat. oog. (2, 8). 

0) Die exoeptio rel iudicatae Tann auch vor einem andern Magiftrat, ald der den Faber 
beftellte, gebraucht werden, eben fo auch die actio iudicati. Nur kann der Anftellung der legteten 
an einem andern Ort die pluspetitio loco entgegenftehen ; daraus ift zu erklären L.45 $ 1 D. de 
lud. (5, 1) und L. 15 pr. $ 1 D. dere iud. (42, 1), die legten Stellen find überdieß inte- 
politt. Die Ausführung des Decrets kann keinem andern Magiftrat (an diefem ober einem andern 
Drt) zugemutbet werden. [Dagegen Keller Givilproceh Rote 974.] 

p) L. 14 D. de re iud. (42, 1). Doch if dieß fpäter in Aufhebung der eigentlichen 
Entſcheidungen der Magifttate geändert: L. 1 C. sententiam reseindi non posse (7, 3). 
L. 42. 46 D. de re iud. (42, 1). L. 27 pr. D. de poenis (48, 19). L. 5 C. Th. de sent. 
ez perio. (4, 17.) ®.] 
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orbinirt und als verbunden betrachtet, ihre Befehle zu empfangen und aus⸗ 
zuführen. 


CLXXVII. Eine eigenthämliche Anwendung erhielt das Verfahren extra 
ordinem bei ver In integrum Reftitutio. Bon diefem Inftitut ift hier- 
nächft die proceſſualiſche Seite varzuftellen,, die materielle gehört an einen an- 
dem Ort (Bdo. IT $ 209), dennoch muß eine Betrachtung feines Weſens ſchon 
bier vorandgenommen werden, da dieſes auch auf feine procefiualifhe Behand⸗ 
lung von Einfluß ift. . 

Die rechtliche Ordnung ift dem Menſchen als eine Wohlthat gegeben, 
ohne welche auch fein individnelles Wohl nicht gefihert wäre. Dieß fohliekt die 
Möglichkeit nicht ans, daß fie nicht unter Umftänden für den Einzelnen in das 
Gegentheil umfchlagen, ihm zum Nachtheil gereichen Tann. So ift, um zunädjft 
ein Beifpiel von der Ordnung des Proceſſes ſelbſt zu nehmen, jene Einrichtung 
der Rechtshälfe durch Formulä, worin die Anfprüche der Parteien formirt, und 
fo vorbereitet dem Richter zur Unterfuchung überliefert werden, im Intereſſe 
der Gerechtigkeit und zum Vortheil der Rechtfuchenven gemacht. Daß nämlich 
in gewiflen Fällen eine certa intentio, daß eine condemnatio certae pecuniae 
gegeben wird, dieſe Bereinfahung und Beſchränkung des richterlihen Offictums 
ift ohne Zweifel ein Gewinn für den Kläger, der ſich mit einer ſolchen beftimm- 
ten Forderung durch Stipulation x. einer beftimmten Summe vorgefehen hat. 
Er kommt fhneller und fiherer, und unabhängiger von Wusflüchten des Beklag⸗ 
ten oder fubjectiven Erwägungen des Richters zu feinem ungeſchmälerten Recht. 
Und Doc ift es auf der andern Seite nicht ohne Gefahr fir ihn; verfteht er 
fih, und läßt ein Meines zu viel in die Intentio fegen, fo verliert er die ganze 
Sade, läßt er zu wenig in die Eondemnatio ſetzen, fo büßt er einen Theif 
feiner Forderung ein ($ 167). So droht auf der andern Seite dem Beklagten 
ein Berluft durch eine aus Verſehen zu hoch geftellte Condemnation, oder da⸗ 
durd, daß er eine Exceptio nicht, wie e8 hätte gefchehen müſſen, in die Formel 
hat fegen laſſen ($ 170 bei Notex). Eben fo find die Friften, die in Procefien 
für gewifle Handlungen oder für den Proceß überhaupt gefegt find, nothwendig 
für die Zwede einer möglichft befchleunigten, gegen bösliche Ausweichung oder 
Nachläffigkeit gefiherten Rechtshülfe, aber fle führen ihrer Natur nach die Mög- 
lichkeit eines fchweren Nachtheile durch Verſäumung mit fih. Nicht weniger 
zeigt fich diefe Exrfcheinung außer vem Procef. Daß man durch einen längere 
Zeit fortgefegten Befig einer wohl übertommenen Sache feines Eigenthums 
an derfelben fiher wird, indem dieſer fortgefegte Beſitz nach Ablauf der Zeit 
ſelbſt als eine vechtmäßige Erwerbung des Eigenthums gilt (al® usucapio), 
und ung gegen das uns unbewußte Recht eines Andern, wenn dieſer fich bis 
dahin nicht gemeldet bat, vertheibigt, ift eine große Wohlthat, fie hat aber frei- 
lich Die ©egenfeite, daß fie jenen Andern um fein Eigenthun bringen fann. 
Ja ein jedes Rechtsgeſchäft, das ein Recht und eine Gebundenheit mit der Zur ° 
verläffigfeit feitfegt, ohne die fein Verkehr denkbar ift, ming unerwarteten Ver⸗ 
luſt fir den einen, unzuftändigen Gewinn für den andern Theil zur Folge, und 
Rberhaupt durch die Umftände ein Refultat haben, welches von der einen Seite 
nicht beabfichtigt wurde, von der andern billig nicht beabfichtigt werden durfte. 

Sp geht neben dem Recht als ein nicht Auszufchließendes, als Schatten 
ein vom höheren Standpunkt als foldhes fih darſtellendes Unrecht her. Soll 
nun dagegen nicht eine Hülfe bereitet werden? Hier ift vor allem leicht einzu- 
Tehen, daß mit allzugroßem Eifer auf Befeitigung deſſelben vie erheblichen Bor- 

Budta, Inflitutionen. I. 8. Aufl. 35 
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theile beftimmter vechtlicher Ordnung leicht eiugebäßt werben könnten. Sie fine 
nicht ohne Opfer, nicht ohne einen Preis zu haben, fle find aber noch nummer 
ein höheres Gut, als dieſer Preis eines möglichen Unrechts, wenn diefe Mög⸗ 
lichfeit nicht die Gränze des Ertragens überſchreitet. Erträglich aber muß fie 
ſtets ſcheinen, wenn jeder durch Aufmerkfamleit und billig zu fordernde Bor⸗ 
ficht bei feinen Handlungen den möglichen Schaden vermeiden kaun. Wo wir 
jemanden durch tadelnswerthe Sorglofigleit in vechtlihen Rachtheil kommen 
ſehen, werben wir uns durch diefe Folge der rechtlichen Ordnung niet in Un» 
ruhe fegen laſſen.) Sodann aber muß in Erwägung fommen, daß jenes mög. 
liche Unrecht häufig eine höchſt problematifche, ſchwankende Natur hat: es ifl 
vielleicht ein Unrecht vom höheren Standpunkt und einer allfeisigen Umficht, 
aber wer wird diefer weiten Umſicht überall fähig fein? Wenn ver Verurtheilte 
ohne feine Schuld die Appellation verfäumt hat, wer will nun fagen, ob durch 
feine Zuloflung zur Appellation das höhere Necht geförbert werben wir, ob 
nicht vielmehr gerade durch feine Berfäumniß das in der erften Sentenz ent- 
baltene wahre Recht gegen alle Anfechtung gefichert it? Diefe Erwägung kann 
nun zwar die Hülfe nicht ſchlechterdings anschließen , aber fie ift geeignet, fie 
als etwas außerorbentlihes und nur mit Borfiht zu gebrauchendes erfcheinen 
zu lafien. 

Die Prätoren haben in ihren Epicten unter gewiflen Borausfegungen eine 
Hülfe gegen Nachtheile zugefagt, welche durch das Hecht ſelbſt und feine ftrenge 
Anwendung verurfacht werden können. Dieſe Hülfe heißt ven ihrem Erfolg, 
der Wiederherſtellung eines früheren, dem firengen Recht nad aufgehobenen 
Zuftandes, in integrum restitutio (Wiedereinſetzung in den vorigen Stand). 
e8 wird der benachtheiligenne Umftand (3. 3. der Ablauf der Zeit, das Rechts⸗ 
gefhäft) aufgehoben (vefeindirt) , und das dadurch verlome Recht oder Rechts⸗ 
mittel wiederhergeſtellt. ®) 

Bei jeder eigentlichen in integrum restitutio iſt der Prätor auf eine von 
feinem Verhalten im orventlihen Verfahren verſchiedene Weife thätig, aber 
aud von dem fonftigen außerorventlichen Verfahren unterfcheivet fi feine 
Thätigfeit in jenen Fällen. Der Unterſchied liegt nicht in der causae eognitio, 
die er vornimmt, denn abgefehen davon, daß diefe bei jedem Verfahren extra 
ordinem eintritt, kann auch das Geben einer actio davon abhängig gemacht 
fein, ohne daß es zu einer in integrum restitutio wird.°) Ueberhaupt iſt es 
nicht die Form der prätorifchen Thätigkeit, fondern ihr befonverer Inhalt, ver 
das Reftitutionsverfahren auszeichnet, und worauf zugleich der Begriff der in 
integrum restitutio beruht. Und auch hier, wie fchon bemerkt worden ift 
(Rote b), ift e8 die Wiederherftellung eines früheren Zuſtandes nicht allein, 
worim das Charakteriftifche des auxilium in iategrum restitutionis liegt; Dad 


a) So wird dem Bellagten geholfen, wenn die Condemnation in der Formel zu hoch geftells 
ift ($ 167), denn der Mläger ift es, der gemiffermaßen die Formel dictirt, nicht dem Kläger, der zu 
wenig bat in die Eondemnation fegen laſſen, mit Ausnahme des Minderjährigen, deflen Alter Pie 
Sorglofigkeit entfhuldbar mat Gai IV 57. 

b) Jene Hülfe hat ſtets eine Wiederkerftellung zur Folge, aber nicht jede Wiederherſtellung if 
eine Folge jener Hülfe. Der Ausdrud restitutlo, ja felbft in integrum restitutio bedeutet nicht 
inmer jenes befondere Aurilium, da aud eine gewöhnliche Klage daffelbe Refultat Haben Tann, 
3. B. die interdicta restitutoria. Es kommt alles darauf an, auf welchem Weg dieſes Refultat 
herbeigeführt wird, darin liegt das Sharakteriftifche deffen, was im ausgezeichneten Sinne in Inte- 
grum restitutio genannt wird. 


©) 3. B. L. 15 5 34 L. 17810 D. de intur, (47, 10). 
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wefentliche Merkinat iſt vielmeht die Richtung, in welcher, der Grund, aus beit 
die Hulfe eintritt. 

Die eigenfhäimliche Thatigkelt des Prütors bei der Reſtitution beſteht 
darin, daß er Aber die Aufhebung eines rechtsbeſtaändigen Zuſtands aus einem 
getechten Gruud, der eine Abweichung von dem ordentlichen Hecht, eine Hülfe 
gegen baflelbe fordert fie eben darum etwas außeétordentliches an ſich trägt) *) 
beſchließt und Aber die Zulafſung viefer tusta eauss dardy Deeret entfäheivet.°) 
Kan kommen verſchiebene Wege vor, vie bei der Reftitwtionsperhamöluing ein- 
gefjlagen werden. Um viefe geneit zu erkennen, müſſen folgertve Begriffe 
unterſchieden werden. Einmal läßt fich die Gewährkiig Ser Reſtitution und Die 
wirkliche Ansfährung derſelben, das wirkliche Wieverbringen des fräheren Zu- 
ſtandes frennen, was wir die reelle Reſtitution nennen können. Vene wiederum 
(die Ertheilung des auxilium restitutionis) hängt theils von Der Entſcheldung 
ad, ob fle unter Borausfegung der faetiſchen Umflänne, auf die fih der Su⸗ 
chende beruft, ftatt habe,“) theils davon, daß die behatpteten Thatfichen (3.8. 
die Abweſenheit, ver Ztdang) wirklich exiftixen. kann jenes des recht⸗ 
liche, diefes das faetiſche Moment der Entſcheidung nehtten. 

So haben wir alſo drei Punkte bei dem Reflitätionsvetfähren iu unter. 
ſcheiden: den rechtlichen Theil der Entfheidung , dert faetiſchen, endlich Das, 
was Die reelle Reflitution genannt worden iſt. Nun ift e8 möglich, 1) daß ber 
Prätor felbft alle viefe Punkte erlevigt - indem er vie Reſtitution ertheilt und 
zugleich ihren Erfolg, die wirflihe Befeitigung des Nachtheils, Yerſtellt, ohne 
zu dieſem Zweck ein Indieium zu geben. Dieß geſchieht vor allem, wenn es 
zur reellen Reſtitution einer Handiung des Gegners nicht bedarf, z. B. wenn 
es ſich lediglich um eine Verbeſſernug einer kerigen oder mangelhaften Foturula 
handelt ($ 167. 170 Note x), ) aber es kann auch außerdem geſchehen, indem 
der Prator dem Gegner die reelle Reſtitution durch Ein Deeret auferlegt, wie 
ſonſt bet einer extraordimaria o6gnifie.") 2) Der zweite Weg, der eingeſchlagen 
werden kann, ift der, daß der Prätor durch Cauſä Cognitio und Decret über 
die Reftitutiow entſcheidet, ſodann aber in Folge vieſer Entſcheidung ein Ju⸗ 
dieium ordnet, welches außervem nicht mehr ſtattftnden wirde; die reelle Re⸗ 
ftitution wird hier im orventlichen Verfahren durch ven Juder erlangt.!) Dieſes 
durch Reftitusion und Refeiffion des ihm entgegen ſtehenden Umſtands ver⸗ 
mittelte Rndienim heißt eben darum restitutorium oder reseissorium. “Der 
Ausgang diefes Judieiums, und ob e8 wirklich für ven Reftituirten einen reellen 


d) L. 16 pr. D. de minor. (4, 4): in oausse cognitione etiam hoc versabitur, num 
forte alias actio possit competere citra in integrum restitutionem. nam si communi auxi- 
lio et mero iure munitus sit, non debet ei tribui extraordinarium auzilium —. 


6) Diefe iustae causae, die den Prätor bewegen können, einen durch die ihnen zu Grunde 
liegenden Thatfachen hervorgebrachten rechtlichen Zuſtand aufzuheben, und den früheren an feine 
Stelle zu fepen: minor aotas, absentia, vis ac metus, dolus, erfor, werden im vierten Buch 
($ 269) dargeſtellt werden. 

f} Darauf bezieht A Er. 3 D. de in int. rest. (4, 1): omnes in mtegrum restitutiones 
causa cognita d praetote promittuntur, seilioet ht Tustitiam earım causarum' edxaminet an 
verae sint, qusram nomine sfigulis gubvenit. Die Worte an verse sine bedeuten: ob es 
wahre Neftitutionsgründe find. 

9) Bon einem ſolchen Fall ſpricht au L. 46 $ 3 D. de procur. (3, 3). 

h) IL. 13 81 D. de minor. (4, 4) L. 39 pr. D. de adim. tut. (26, 7). 

i) L. 13 \ t D. de minor. (4, 4): — potest desiderare interdum adversus posses- 
sorein festitul — et hoc vel oognitione praetorfa (ber etife Weg) vol rescissa allenatione 
dato In rem indicio (der zweite). 
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Erfolg hat, ift mit der Reſtitution noch keineswegs garautirt.x) Inſofern es 
fih hier um Neftitution einer nach ordentlichen Recht verlornen Klage oder 
Einrede handelt, könnte man diefen Fall auch unter den erften ſubſumiren, in- 
dem man die Drbination des Indiciums jelbft ſchon als veelle Reftitution qua⸗ 
Itficirt ; anders wenu man das Ziel, weldes der die Heftitution fuchende im 
Auge bat, berücfichtigt. 3) Endlich ift nod ein vritter Weg denkbar, daß näm⸗ 
lich der Prätor nur den.vechtlihen Theil der Reſtitutionsfrage entſcheidet, D. 5. 
ob unter Borausfegung der factifhen Umftänbe (z. B. der erlittenen Gewalt 
eine iusta causa restitutionis vorhanden fei, indem er dem Judieium nicht bloß 
die reelle Reftitution (wie unter 2), ſondern aud den Beweis ihrer thatjäd- 
lichen Begrändung (3. B. daß wirklich ein Zwang ftattgefunden babe) überläßt. 
Die geihieht dadurch, daß der Prätor die Reftitution zum Inhalt einer be- 
fonderen Klage oder Einreve (3. B. actio oder exceptio metus) macht.!) Diefer 
dritte Weg liegt auf der äußerften Gränze der wahren in integrum restitutio. 
Daß eine ſolche beſondere Klage oder Einrede zur wahren Reftitution gehört, 
hängt davon ab, Daß dem Prätor jene Unterfuhung und Entfheidung”) über 
Die »iustitia causaes (Note f) vorbehalten bleibt, alfo jener rechtliche Theil der 
Entſcheidung, wozu die Ertheilung einer von dem ordentlichen Recht ſich ent- 
fernenden Hülfe auffordert. Sowie diefe vorhergehende Entfcheidung wegfällt, 
oder einen andern Charakter annimmt (fi) nicht mehr auf vie Eollifion zwifchen 
dem befteheuden Hecht und den Forderungen einer höheren Gerechtigkeit be- 
zieht) , fallen feldhe Rechtsmittel aus dem Kreis der wahren Reftitutionen her- 
aus, und dieß ift in Folge der Fortbildung des orbentlihen Rechts in nicht 
wenigen Faällen gefheben.”) So hat Dolus und Metus mehrfach aufgehört, 
ein eigentliher Reſtitutionsgrund zu fein, und ift zum Grund eines ordina- 
rium auxilium geworden. Dieß gilt namentlich von der exceptio doli uud 
metus, aber aud von der Klage wegen Dolus in manchen Fällen.) So viel 
leuchtet aber ohnedieß ein, Daß vie Reftitution durch eine beſondere Klage oder 


k) Mein Gegner bat in meiner Abweſenheit ufucapirt, der Prätor reftituirt mir rescissa usu- 
capione die in rem actio, wenn ich nun dieſe erhebe, fo iſt noch immer möglich, daß ich den Bro- 
ceh verliere, wie ih ihn, auch wenn es der Neftitution nicht beburft hätte, hatte verlieren können, 
3. B. weil ih mein Eigenthum nicht beweifen kann. 

t) L. 2186 D. quod metus o. (4, 2): si coactus hereditstem repudiem, duplici via 
praetor mihi succurrit, aut utiles actiones quasi heredi dando (der zweite Weg), aut acti- 
onem quod metus causa praestando (der britte), ut quam viam ego elegerim, hasc mibi 
pateat. Dabei konnte die Frage entftehen, wann durch Alage, wann durch Eintede geholfen werke, 
die Frage behandelt L. 9 $ 3 D. eod., in der man mit Unrecht eine Andeutung der verfchiedenen 
Arten des Reſtitutionsverfahrens überhaupt Hat finden wollen. Wegen der Anfichten Anderer über 
diefe® Berfahren vgl. Zimmern Civilproe. 8 101. Burchardi Wiedereinfegung in den vorigen Stant 
$ 24. 25. (Savigny Syftem VII S. 238, der fih gleichfalls gegen die vom Brf. angenommene 
Spaltung des iudicium rescoindens und die Ueberweifung eines Theile der Reftitutiondfrage an 
einen Juder erllärt. NR.) 

m) In L. 9 8 3 eit. wird fie mit dem Wort interloqui bezeichnet. 

n) In diefer Weife hörte die Wiederherftellung der durch capitis deminutio des Gegners ver. 
lornen Klagen auf, eine wahre restitutio zu fein. Sie war ed urſprünglich. und die Juriſten 
führten fie herkömmlich unter den Reftitutionsfällen fort, aber der Prätor gab fpäter die Klagen ohne 
causae cognitio, und die Berjährung der Reftitution fiel weg, fie war daher praftifch in der That 
feine Reftitution mehr, den Grund diefer Veränderung haben wir in der Gntwidelung des Rechtt 
bewußtfeind zu fuchen, dem jene Wirfung der capitis deminutio als allgemein (nicht bloß unter 
Umftänden) unangemefien erfchien. 

0) In dem Edictum perpetuum erfcheint die actio doli noch ala eine Reftitution: „Quae dolo 
malo facta esse dicentur, si de his rebus alia actio non erit, et iusta causa esse videbitur, 
fudieium dabo.* Go gab der Prätor die Alage nur ex magna et evidenti calliditate, un? 
diefed Requifit zu unterfuchen, behielt er fi vor. 
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Einrere, and) wo fie eine ſolche noch wirklich iſt, fi) doch fehr bedeutend von 
den übrigen unterfheidet. Da der Prätor nur einen Theil der Neftitutions- 
frage erledigt, fo kann der in Folge des prätorifhen Deerets zu jenem Rechts⸗ 
mittel Zugelaffene noch nicht (auch abgefehen von Der reellen Keftitution) für 
vollfländig reflituirt erachtet werden, da dieß noch won dem Urtheil des Juder 
über die Ehatfadhen abhängt. Daraus erflärt e8 fih ganz wohl, daß die Ju⸗ 
riften öfters nur bei den zwei erften Behandlungsarten von einer Reftitution 
fprechen und viefe fo der britten entgegenfegen.?) Entſchieden endlich ift es 
feine im integrum restitutio, wenn man ſich auf erlittenen Zwang oder Betrug 
vor dem Inder vermöge der allgemeinen Natur des Judiciums berufen Tann. 
Dieß ift der Fall bei den bonae fidei iudicia, deren Natur felbft jene Berück⸗ 
fihtigung von dolus und metus dem Ürtheil des Richters unterftellt, ohne daß 
e8 eines befonderen Auriliums, einer vom Prätor gewährten außerorventlichen 


Hülfe bedarf. *) 
E. Refjcriptsproceß..) 


CLXXVIII. Unter den Principes enfland eine eigenthlimliche Einleitung 
des Verfahrens, die beſonders dadurch bemerfenswerth ift, weil der größte Theil 
ter Conftitutiones Principum aus der dritten Periode, die wir in unfern 
Quellen befigen, ihr feinen Urfprung verdankt ($ 111). 

Ein Proceß Tann fofort an den Princeps gebracht werben durch eine Bitt- 
fhrift (libellus principi datus, preces, supplicatio), worin die Partei, Die 
viefen Weg einfchlägt , unter Vorlegung der Thatſachen, die das ftreitige Ver⸗ 
hältniß bilden, ihn um Entſcheidung bittet. Hier ift num, wenn der Princeps 
überall Darauf eingeht, ein doppelter Tall möglih. 1) Der Princeps über: 
nimmt die Unterfuchung, fei e8, daß er fie felbft führt.oder fie einem feiner 
Beamten Überträgt,, der ihm darüber zu berichten bat, worauf er ſodann durch 
ein decretum entfcheivet. Dieß gefhah indeſſen felten, und wahrfdheinlich bes 
fonderd dann, wenn das factifche Verhältniß einfadh, dagegen der anzumendende 
Rechtsſatz an und für ſich zweifelhaft war.?) 2) Der bei weitem häufigere 
Val, und von dem bier allein die Rebe ifl, war der, daß der Princeps ein 
Reſcript auf den einfeitigen ſchriftlichen Vortrag der Partei erließ, worin er 
die Rechtsſätze, nach welchen das Verhältniß zur beurtheilen ſei, aufftellt , alfo 
den Richter die Entſcheidung vorzeihnet, aber unter der (andy ftillfchweigend 
ſich verftehenden) Bebingung, daß die Thatſachen in Wahrheit fo find, wie die 
Bittfchrift fie enthält (si preces veritate nitantur). Offenbar hat ein foldhes 
Kefeript eine allgemeine Aehnlichkeit mit der formula, und diefe Aehnlichkeit 
wird noch vollkommener, wenn der Princeps zugleich einen Beamten befonvers 
ernennt, der in Gemäßheit des Reſeripts unterſuchen und entſcheiden foll, alfo 
einem beftellten Richter analog ift. Iſt dieß nicht gefchehen, fo ift die Partei 
mit dem Refeript an wie ordentliche Gerichtsbehörde gewieſen, ver fie es in- 


p) L.7$1D. de In Int. rest. (4, 1): — potius restituere item — quam actionem 
famosam (de dolo) constituere —. L. 1 86 D. de dolo m. (4, 3): — etiam si quis in 
integrum restitui possit, non debere ei hanc actionem competere. — Diefer letzte Aus. 
ſpruch Hat folgenden Sinn. Die actio doll (mie auch die actio quod metus causa, obwohl es bei 
dieſer weniger fireng genommen wurde) wird nur in Grmangelung einer andern Klage gegeben, und 
dien fol felbft dann gelten, wenn eine ſolche Mage zwar nicht mehr ftatt hat, aber durch in inte- 
grum restitutio {f. oben unter 2) wieder erlangt werden Tann. 

q} L. 3 C. quib. ex caus. mai (2, 54). 

a) Beihmann-Hollweg Handbuch 18 38. [Eivifproceß III 8 164.) 

b) So z. B. L. ult. de hered. inst. (28, 5). 
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finuist, und die ſodann, nad) Ermeſſen, entweder die Seche exira ordinem 
unterfischt und entfcheidet, oder einen Inder beftellt und ihm auf das Hefcript 
infteuirt.*) Der Gegner kann der ihm nachtheiligen Wirkung des Reſcripts 
Durch den Einwand begegnen, daß es von dem Impetranten durch Ginftellung 
der factifchen Verhältniffe erſchlichen fei (praescriptio mendaciorum), beftehe 
diefe Entftellung in der Beimifhung falſcher Thatſachen (subreplie), oder in 
der Zurüdhaltung wahrer (obreptio) 
Auch der Richter konnte, wenn er die Sache unterſucht hatte und übey das 
u ſprechende Urtheil zweifelhaft war, durch einen anfragenden Bericht vom 
rinceps fi) die Eutſcheidung erhitten,, dieſer Bericht heißt relatio oder can- 
sultatio (ante sententiam, ngl. $ 186. 187). Das Wefcript, welches Bier bie 
Sache definitiv eutfcheivet, Tann ebenfalls aus dem Grund unpollkommener 
oder unrichtiger Darfteflung der Thatſachen in dem Bericht Des Richters an- 
gefochten werben, d) diefe Prowocation aber fällt weg, wenn den Bayteiey ter 
Bericht niczetheitt, und von ihnen keine Einwendung gegen ihn erhoben wor: 
den ift. ® 


F. Erecution.e) 


CLXXIX. Wenn eine tichterlihe Sentenz den Inhalt hat, daß fie der 
unterliegenven Partei eine Reiftung guferlegt, wenn fle alfo condenmatorifd ift, 
jo hegründet fle eine Verpflihtung auf iudicatum facere.?) Welcher Weg ift 
nyn dem Kläger eröffnet, den ihm condemnirten Bellagten zur Erfüllung dieſer 
Berbindlichfeit zu vermögen, mit andern Worten: welches finp die Mittel ver 
Erecution einer Sentenz? Diefelbe Trage entfteht bei denen, die wegen Eon- 
fefflo, oder Jusjurandum, ober wegen Contumacia pro damnatis geachtet 
werben. 

Bor allem iſt geſetzt, daß die Erecutiyn auf rechtlichen Wege, und zwar 
durch Hülfe ver Magiftrate gefucht werde. Es ift feine reine Privatgewalt zu- 
läſſig; Die pignoris capio, die zwar ein. feierlicher, aber ein Act ohne den Ma- 
giftrat war, ift nicht ein zur Execution einer Sentenz beftimmtes Berfahren 
($ 162 a. E.). Die Hülfe des Magiſtrats aber wird gefucht und herbeigeführt 
durch eine actio (iudicati oder pro He ‚ welche aus der obligatio iudicati 
entfpringt. Nun läßt es fih denken, daß diefe wiederum den gewöhnlichen 
Berlauf hat, fo vaß wie bei einer andern Klage ein Judicium fell, wirt. 
Dieß wird dann nothwendig, wenn der Bellagte das Hecht des Klägers auf 
zuläffige Weife beftreitet.°) Aber er wird nur dann dazu gelaflen, wenn eı 


c) L. 8. 9 D. de off. praes. (1, 18). 

ad) L.1$ 1. 2 D. de appell. (49, 1). e) L. 3 D. quando appell. (49, 4.. 

a) Bethmann⸗Hollweg Handbuch 1 5 28—30. 

&) Gai. III 180. Es if hier nicht die Rebe 1) von Gentenzen, die bloß Die Eriftenz eines 
Nechts oder ſonſtigen Juſtands audfpyarken, wie bie auf die Jogia aotlo sacramento:: saczamen- 
tum iustum videri, ferner die auf eine Präjudicialflage ($ 175), 2) von Adjubicationen, wodurch 
der Richter das Eigenthum giebt. Die Wirkung diefer Sentenzen fordert unmittelbar Tetne Leitung 
des Gegners, es kann alfo wicht van einer Epecution derſelben geſprochen werben, fie egequiren fi 
ſelbſt, nur daß fie einen Anfprud auf eine Leiftung zur Folge haben Tonnen. (8 bleiben alfo nur 
die condemnatorifhen Sentengen übrig. Der Hauptfall und für das Formularverfahren der einzige 
iſt der einer Gondemnation in Geld. Someit nach Alteftem Recht eine Gondemnation in eine andere 
Sache ftatt Hatte, haben mir darum feinen hinreichenden rund, ein von dem bei einer Geldſenten; 
verſchiedenes Epecutionsverfahren anzunehmen, weil exflere duch das arbitrium liti aastimandae 
in legtere verwandelt wurde. Rote t. 

c) Er Tann es dadurch, daß er 1) überhaupt Täugnet, daß eine Sentens geproden fei, dieß 
wird natürlich felten vorfommen; 2) daß er die Sentenz als wichtig darftellt, |, Dig. XLIX 8: 
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die cautio fadicatum solvi leiftet ($ 157), und wenn er Unrecht behält, fo 
wich fein Widerfland dadurch beftraft, daß er in das Doppelte condemnirt 
wird.d) ft dieſe Condenmation erfolgt, oder war ſchon vorher Feine Veran⸗ 
laſſung, auf die iudicati actio ein Indicium zu beftellen, fo wird der Anſpruch 
ans dem Indicdat ſchon in iure erledigt, d. h. ed wird zu den Zwangsmitteln 
gegriffen, vie das Recht für die Execution der Sentenz feitfegt. 

Als das einfachſte Mittel der Execntion könnte dieß erfcheinen, daß un- 
mittelbar das Vermögen des zahlungsflüchtigen Verurtheilten angegriffen, und 
daraus dem Kläger feine Befriedigung verfchafft werde. Dieß war keineswegs 
die Anficht Des römischen Volls, erft |p&t ift es bei ihm, wie unten ſich ergeben 
wird, zum einer ſolchen unmittelbaren Execution in das Vermögen gelonmen. 
Und in ver That iſt es, wenn wir näher zufehen, nicht pie Bermögenserecution, 
bie fi) dem Rechtsſinn zunächſt Darbietet. Betrachten wir Die Sache zuerft for- 
mei, fo geht ver Anfpruh ans dem Iundicat, wie jede Obligatio, anf eine 
Leiftung des Condemnirten, und infofern diefer fie aus feinem Vermögen zu 
beftreiten hat, allerdings mittelbar auf einen Vermögensbeſtandtheil, aber nicht 
fo, daß diefer dem Recht des Gläubigers vermöge der Obligatio jelbft unmittel- 
bar unterworfen wäre. Aus der Natur der Obligatio für ſich folgt daher nur 
die Forderung, daß der Schulnner zahle ; Daß der Gläubiger ohne Das Medium 
des Schuldners fi felbft aus den Gütern des Schuldners bezahlt mache, ift 
eine Ueberſchreitung des Rechts der Obligatio.*) Dazu kommt nun noch als 
materieller Grund, daß ein ſtrenges Freiheitsgefühl fi) gegen einen ſolchen 
Eingriff in das Vermögen mit Umgehung der ihm vorgefegten Berfon ftränben 
wird. Dieß hat die Alteflen Römer bewogen, ftreng au dem Grundſatz feftzu- 
halten: die Berfon ift obligirt, am die Perfon muß ſich der Gläubiger halten, 
von dem Schuloner muß es abhängen, ob er fi mittelft feines Vermögens 
Iöfen will, es giebt nur eine perfönliche Execution. 

Die Zwölf Tafeln Schreiben darüber folgendes vor.) Der Comdemnirte, 
und wer dieſem gleichfteht, hat dreißig Tage Frift.*) Nach dieſer Zeit kann 
mit Manns Injectio ($ 162) gegen ihn verfahren werven.®) Löſt er fich nicht 
durch Zahlung oder Stellung eines Binder, fo nimmt der Kläger ihn mit fich 
und Hält ihn gefeflelt im —2 — i) Im dieſer Haft muß ihm geſtattet wer⸗ 


quae sentontlas sine appellatione rescindantur; 3) daß ex das Judicat anetkennt, aber der For⸗ 
derung daraus als getilgt (durch Zahlung, Novation ıc.) behauptet, Ipso lure oder opo exceptio- 
nis L. 7 D. de re iud. (42, 1) L. 28 $ 8 D. de iurelur. (12, 2) L. 32 C. de transact. 
(2, 4). Daß der Anſpruch, über melden die Sentenz entſchieden hat, nicht beftand, Thüpt nicht 
gegen die aotio Audicati, weil res iudicata pro veritate accipitur (6 175). Nur ausnahme: 
weife werden einige Ginzeden, die gegen bie urfprünglicye Klage gerichtet find, auch gegen die actio 
iudicati noch geftattet werden $ 170 Rote x. 

d) Gai. IV 9. 171 Paul. sent. I 19, 1 Olo. pro Flaceo 21. Dieß fleht der Möglichkeit 
eines Vergleichs (vgl. $ 157 Note f) nicht entgegen, wenn nus noch eine Ungewißheit des Anſpruche 
and dem Judicat übrig (L. 7 pr. 11 D. de transact. 2, 15), und damit ein Vergleich überhaupt 
denkbar if. Wegen der Richtung der actio indicati auf das Duplum iſt die Mebereintunft nur 
dann ungültig, wenn fie vorzugäweife diefe Strafe zum Begenftand hatte. 

6) Jene Befugniß kann der Schuldner dem Gläubiger dur Zuweiſung einer Sache, aus der 
er fi bei nicht erfolgter Zahlung befriedigen folle, einräumen, aber fie ift dann nit Inhalt der 
Obligatio, fondern eines befonderen, damit verbundenen Rechts, des Pfandrechtt 

fj Gel. XX 1. 


g) „Aeris eonfessi rebusque iure Iudicatis trigints dies just! sunto.“ 

h) „Post deinde manus iniectio esto, in ius ducito.“ 

i) „Ni iudicatum facit, aut quis endo em iure vindicit, secum ducito vineito aut 
nervo aut compedibus quindecim pondo ne minore aut si volet maiore vineito.“ Man er 
wartet ches: ne malore a. a. v. minore, und fo hat Cujatius aus einer Handſchrift verändert, 
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den, von feinem Gut ſich zu beföftigen, will er dieß nicht, fo mm ihm ver 
Gläubiger ein Pfund Mehl täglich geben.*) Sechzig Tage bleibt der Schulv- 
Inecht in Diefer Haft, während der erften Hälfte dieſer Zeit fonnte er fich durch 
Zahlung over Vergleich befreien, !) während der zweiten mußte ihn ber Slän- 
biger an drei Nundinä vor den Prätor ftellen und die Schuldſumme öffentlich 
verkündigen, Damit fich etwa jemand finde, der ihn auslöſe. Mit der dritten 
dieſer Ausftellungen, wenn auch fie ohne Erfolg war, follte die Schuldknecht⸗ 
haft aufhören, ver Gläubiger mußte ihn entweder freigeben, oder ans ber 
Zahl der Bürger herausnehmen: durch Tod oder Sclaverei, das letzte geſchah 
durch Verlauf trans Tiberim, in die Fremde, denn durch Verkauf au Romer 
wäre er nicht Sclave eworden. ”) Waren mehrere Gläubiger, fo überließ das 
Geſetz jedem, feinen —* von dem Schulduer zu nehmen, wollten fie es nicht, 

fo mußten fie fi unter einander vergleichen (indem der eine ven Verlauf Aber: 
"ah md die andern nach Uebereinkunft abfanb), das Geſetz mengte ſich darein 
nicht. " 


Daß das Geſen das Minimum ded Feſſelgewichte beftimmt hätte, Hält man für unwahrſcheinlich, 
aber daun müßte man aud das Gebot vincito unwahrfheinti finden. Der Sinn des Befeges if 
folgender. Es ſchreibt genau den Modus der Erecution vor, den der Gläubiger eben ſo genau ein- 
halten muß, wenn der Verurtheilte als fein Schuldfnecht beurtheilt werten foll: führt der Glänbiger 
ihn nicht mit fi weg, feſſelt er ihn nicht, fo mag er das thun, wie er ihm ja auch die Schuld ſelbſt 
erlafien kann, das Geſetz if weit entfernt, ihn zur Epecution zu zwingen, aber jener gilt nicht ale 
fein Schuldkuecht. Bar nun einmal das Feſſeln für die Wirkung der Schuldknechtſchaft vorge. 

fhrieben, fo lag es gang nahe, durch eine nähere Beflimmung ein bloß illuſoriſches Feſſeln audzn- 

fhließen. Als vinctus ſoll nur der gelten, der mit Keffeln von wenigſtens 15 Pfunt Gewicht ge- 

feſſelt ift, außerdem hat der Gläubiger fo wenig einen Anſpruch auf die aus diefem Grecutionsver. 

fahren weiter folgenden Befugniffe, als wenn er den Schuldner, ftatt des ducere, frei hat in feine 
Wohnung surülgehen laſſen. Es Liegt in jener Beſtimmung des Geſeges fo wenig die Abſicht, die 
Schuldner von Staatöwegen zu drüden, als man z. B. fagen wird, das Met, indem es ausfpricht: 
wer ein wildes Thier aus dem Gewahrſam in einen Park laufen Laffe, verliere den Befig — habe 
damit diefe Handlung verhüten wollen. Auch find fünfzehnpfündige Feſſeln keineswegẽ eine über 

mäßige Laſt, man muß vielmehr behaupten, fie bilden eben nur dad Gewicht, defien Anlegung als 
eine Sicherung des Abgeführten zu betrachten war. Die erſte Ausgabe gründete die Abduction nad 
dem Borgange des Juriften Sertus Gäcilius bei Gellius IX 1 auf eine Abbiction durch den Pra- 
tor. Allein die Zwölf Tafeln geftatten dem Gläubiger ein eigenmächtiges ducere: das duci iubere 
fraft deö Imperium gehört erſt der prätorifchen Erecution an. Bol. auch Huſchke Net des Nerum 
1846 ©. 79 Anm. 97 ©. 140. 147. 149. R. — Bol. noch Huſchke Multa ©. 456; Dagegen 
Karlowa Regidactionen S. 158.) 

k) „Si volet sno vivito, ni suo vivit, qui em vincotum habebit, libras farris ende 
dies dato, si volet plus dato.“ Der lehte Zufag, der fih fo fehr von ſelbſt zu verfichen fcheint, 
zeigt, wie fürmlih die Sache behandelt wurde. Gr ſchien nothwendig, um ben großmüthigen 
Gläubiger gegen den Einwand zu fihern, ex Habe den Schuldner nit als Schuldknecht behandelt, 
und fo auf fein Recht verzichtet. Diefe Beflimmung des Geſetzes unterflügt alfo bie in ber vorigen 
Note enthaltene Auffaffung der vorhergehenden. 

ı) [Gell. XX 1 erat autem ius interea paciscondi L. 7’$ 19. — L. 10 pr. de pact. 
2, 14 gang wie man die Rapitalftrafe des Furtum und der Injurta ablaufen konnte. R.) Bel. 
unten Note ii und kk. Darum eben war es nothwenbig, die gefeglichen Bormen (Rote i und kj 
genau einzuhalten, aus jeder Vernachläſſigung wurde der Schluß der Befreiung gezogen. 

m) [Ein Verkauf um einen Scheinpreis, wie ihn Hufe a. a. O. S. 86 nad Livius epit. 55. 
— (. Mastienus — quod ezercitum in Hispania deserwisset — sub furca diu virgis cae- 
sus est et sestertio nummo veniit — annimmt, würde dem Gläubiger wenig genügt haben. R.] 

n) „Tertiis nandinis partes secanto [fie secunto: Hufe Rerum S. 88 Note 110. R.. 
si plus minusve secuerunt, se fraude esto.“ Die wahre Bebeutung ifl: wmter mehrern 
Glaͤubigern foll die Entſcheidung nicht von der Webereinftimmung aller abhängen, jeder einzelne 
Tann die Sache zu Ende bringen, wenigſtens durch fein Tödtungerecht. Man hatte kein Beifpiel, daß 
dieß wirklich geſchehen fei, und das ift begreiflih genug; der graufame Ausdrud des Geſeges dar 
aber au nichts auffallendes, für eine Erecutionsorbnung ſchien dieſes barbariſche Auftreten nidt 
unangemefien, Go pflegen in unferen Tagen die Drohungen gegen Banlerutirer gefährlicher aus⸗ 
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Die Natur diefer Execution der Zwölf Tafeln läßt fi kurz fo faflen. 
Sie gab dem Gläubiger ein fehr ſtrenges Zwangsmittel gegen den Schulpner, 
um biefen zur Zahlung zu vermögen, aber fie gab ihm kein Befriedigungsmittel 
unabhängig von dem Willen des Schulpners, wenn er fich nicht durch Pfand 
vorgefehen hatte. Denn, was man gewöhnlich annimmt, daß Durch Tödtung 
oder Berkauf vie Güter, Die der Schnldner noch befaß, dem Gläubiger zugefallen 
wären , ift ficher falfch; es paßt durchaus nicht in jenes Erecntionsfuften , ja 
dieſes würde durch dieſe Annahme völlig unvernünftig werden: ven Gläubiger 
an das Bernögen des Schuldners weiſen zu wollen, und feinen andern Weg 
dazu zu entdeden, als ven Schuldner umzubringen oder in die Fremde zu ver: 
kaufen, wäre fiher feine große Weisheit gemefen. **) 

Renervings ift behauptet worben, die bisher befchriebene Perfonaterecution 
fei überhaupt nur für eine gewiſſe beſchränkte Claſſe von Fällen beftimmt 
geweſen, nämlich für das Gelddarlehn und folde Schulden, die dur Nerum 
viefelbe Natur erhalten hätten, gegen jenen aus einem andern Grund Con⸗ 
bemmixten habe eine Bermögenserecution flattgefunden.‘) Der Hauptgrund 
gegen die Allgemeinheit der Perfonalexecution ift lex rubria cap. 21 und 22: 
in dem erften werde für pecunia corta credita das duci iabere als Erecutions- 
form genannt, in dem zweiten bei allen andern Klagen „andere Wirkungen, nicht 
vie perfönliche Haft.” Ich halte dieß nicht für richtig. Der Unterſchied zwifchen 
beiden Kapiteln ift nur folgender: dort wird dem Municipalmagiftrat gegen 
ven Geftändigen oder fonft pro damnato Eradhteten die Erecution überlafien 
‚aber nur die Berfonalerecution) , hier wird fle dem römischen Prätor in ihrem 
ganzen Umfang vorbehalten, und zwar ausdrücklich auch das duci iubere, fo 
daß Dadurch vielmehr die Anwendung der PBerfonalerecution bei jevem Judicat 
außer allen Zweifel geſetzt wird.?) Der poſitive Grund für das frühere Bor- 


sufeben, als fie fich in der Wirklichkeit geftalten. — Die vielfachen Verſuche, Die man von alter 
Zeit bis auf die neueſte gemacht hat (einer der neueften von Göttling Geld. der röm. Staatöverf. 
S. 323, vgl. dazu Dfenbrüggen in Schneider's krit. Jahrbb. 1842 ©. 113ff.), das Gefek anders, 
namentlich von einer Theilung in das Bermögen zu erklären, find durchaus mißlungen, ja Niebubr 
(11 670) fagt nicht zu viel, wenn er fon den Verſuchen als ſolchen das Prädilat der Verkehrtheit 
und Unwahrheit beilegt. — [Iept nimmt Huſchke Nerum S. 81—93 von einer andern Grund- 
anſicht aus diefe Meinung wieder in Schuß: Sextus Gäcilius bei Gellius XX 1 ftellt das Ber- 
fahren gegen verurteilte Contractsſchuldner, befonders aus Darlehen, als Strafe des Treubruchs 
‘perfüidis debitorum) gegen ihre Greditoren dar. Diefe Betragtungsweife dehnt Huſchke auf jeden 
pecuniae iudicatus aus. Im Geiſte der alten Griminalgefege wäre jene Strafe des Treubruchs 
duch Zerftörung oder Verlauf nicht nur am Gaput, fondern au an der Bamilia, den Kindern und 
Enteln, wie dem Bermögen bed Ungetreuen vollzogen (Edict des Conſuls PB. Servilius über Die 
Nexi vom Jahr 259 bei Dionys. VI 29. Liv. II 24). Die Berflörung der Perſönlichkeit im 
Bermögen, die Zerſchlagung der universitas in ihre Elemente fei die soctio. Huſchke erkennt jedoch 
an, daß diefe Auffaffung der sectio dem Bewußtfein der römischen Kaiſerzeit (Quintillan. I. O. 
Ill 6 $ 84 Tertullian. apolog. 4 Yragment des Dio Eaffius bei Mai collect. script. vet. II 
p. 143) fremd geworden war und daß fogar Sertus Gäcilius eine derartige Gonfequenz feiner An⸗ 
fit verfgmäht hat. MR. — Bol. Karlowa Regisactiomen S. 163 f.) 
nn’) [Bgl. &. Hoffmann Forcten und Senaten S. 54ff. (in d. Ziſchr. f. öfter. Gymnafien 
1866 ©. 597 ff.) und dagegen Karloma Regisactionen ©. 100f.) 
0) Savigny über das altrömiſche Schuldrecht 1834. 
pP) Um diefem Argument zu entgehen, nimmt Savigny an, dieſer Abſchnitt des 22 Kapitels 
beziehe ſich zugleich auf das vorhergehende, und wenn es heiße eos duci, dona eorum possi.leri 
iubeto, fo ſei dieß fo zu verfiehen: duoi namlich heim Darlchn, bona possiderl, nämlid; in den 
andern Fällen (Zeitfepr. für gef. Rechtswiſſ. ZI S. 63f.). Diefe Suppofitionen find nun ſchon 
an fi unwahrſcheinlich, fie werden aber, wenn ich nicht fehr irre, durch einen vergleichenden Blick 
auf die angeführten Kapitel entſchieden unhaltbar. In jedem der beiden Kapitel find drei Süße 
enthalten. Cap. 21: 1) der Beftändige u. f. f. foll wie ein damnatus behandelt werden, 2) der 
Municipalmagiftrat foll gegen ihn die Syecution durch duci Inbere haben, 3) inwiefern laun ber 
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kommen der Bermögenserecution ift nicht haltbarer, ex beſteht in dem von 
Livins (11 24) angeführten Eonfnlarevict v. J. 259: ne quis civem roma- 
num vinetum aut clausum teneret, quo minus ei nominis edendi apad con- 
sules potestas fieret: ne quis militis donec in casiris esset bona possiderei 
aut vonderet, liberos nepotesve eius moraretur.2) Für die gegenwärtige 
Frage ift e8 gleihgültig, ob man fi denkt, daß Living Das ächte Ediet vor fich 
gehabt und dieſem Die Ausprüde entlehnt Habe, — denn aud fo beweifen fie 
keineswegs das Dafein der Vermögensexecution,“) — oder ob man annimmt, 
der Hiſtoriker habe einer im allgemeinen überlieferten Thatfache ven ihm ange: 
meſſen ſcheinenden Ausdruck gegeben. Ich lege meiner Erklärung die legtere 
Annahme zu Grunde, die man wohl nicht anftehen wird für vie wahrfcheinlichere 
zu halten. Die Thatſache war einmal, daß die Gläubiger ihre Schuldknechte 
zum Kriegsdienſt freigeben mußten (wobei der eine Eonful jenen ihre Rechte 
zu fichern verſprach, der andere dieſen Hoffnung machte, ihre Befreiung werde 
um den Preis eines pflichtmäßigen Dienſtes im Felde eine definitive fein), 
fodann daß währenn des Feldzuges Feine rechtliche Verfolgung gegen die Sol- 
daten zuläffig fein follte. Dieß leßtere verſtand Livius oder fein Auctor von 
einer Ereeution in das Vermögen und die Familie. Das ift auch gar nicht 
verwerflih, nur ift, wie es bei den Kindern ohnedieß gejchehen muß, fo and 
bei den Gütern an eine Berpfändung zu denen. 

Eine Beſchränkung ver Perfonalerecution ift jedoch allerdings anzu⸗ 
nehmen: die ausfchließliche Beziehung auf Gelpeondenmationen.*) Da nun 
die Condenmation in den Legis Actiones immer auf die Sache felbft gieng 
($ 161 d 175 e), fo mußte Der flegreiche Kläger, auf den Grund des ihm von 


tömifche Prätor in ſolchen (Darlehens) Fällen competent fein? — Oap. 22: 1) der Geſtändige 
u. f. f. fol fo behandelt werben, wie wenn er in Nom bei dem Prätor geftändig geweſen wäre, 
2) der Präter fol gegen ihn mit Berfonal- oder Vermögenserecutien fo vorſchreiten, wie wenn dae 
Geſtändniß m. f. f. bei ihm vorgekommen wäre, 3) fein Anderer al ber römifche Prätor foll für 
diefe Crecution competent fein Ban fieht, die Drei Säge entfprechen fi in jedem Kapitel Zug für 
Zug; dab Kap. 22 Rum. 2 ſich auf Kap. 21 mitbeziche, ift undenkbar. — Savigny findet es no 
anflößig, daß die Erecution im Kap. 22 dem römiſchen Prätor vorbehalten fei, daß man alfo in 
diefen Fällen, 3. B. von Padua vielleicht wegen einer Kleinigkeit die Reife nach Rom hätte machen 
müflen (Beitfprift XI S. 65), nad feiner Erklärung wäre e& möglich, über dieſen Uebelſtand hin: 
wegzulommen. Run ift es, beiläufig gefagt, mit der Reife nicht fo ſtreng gemeint, man kann durch 
einen Procurator das Geſuch ftellen. Sodann if in den angeführten Kapiteln gar nicht von der 
Eprecution eines Urteils die Rede, fondern von der viel bedenflicheren gegen einen pro damnato ıu 
Graßtenden, wodurch der Cinwurf, infofern er gegen die obige Erklärung gerichtet if, um bie ed 
und bier allein zu thun ift, feine Kraft verliert. Ob auch die Eyecutton eines Urihetls in den 
Sachen dee Rap. 22 (immer nur dur duci Iubere) den Municipalmagifttaten der Gallla Gisal. 
yina entzogen war, können wir hier ganz dahin geftellt fein Taffen. — Man muß bei dieſen Fragen 
ſtets auch die beträchtliche Anzahl wohlhabender und zum Theil vornehmer Nömer im Ange behalten, 
die in den Provinzen angefeffen zu fein pflegten, und die nun in Gallia Gisalyina der Jurie⸗ 
biction der Stabtbehörben unterworfen werden follten. 

g) Um Pie Erklärung diefer Stelle von einer Bermögenserecution zu befeitigen, hat man ge: 
glaubt, fie von dem Nezum verfichen zu müflen Bethmann⸗Hollweg Handbuch des Civilpr. IS. 301 
Rote 15. Sie enthält aber weder das eine noch das andere, vgl. v. Scheurl vom Rerum ©. 60. 
Es wird davon noch an einem andern Drt die Rede fein. 

r) v. Scheurl a. a. D. Note 66. . 

s) [Liv. XXIII 14 quique pocunise iudicati in vineulis essent — Geil. XX 1 — 
iudicatis trigints dies sunt dati, conquirendae pecunige causs, quam dissolverent. — ad 
prastorem in comitium producebantur, quaniaeque pecunise iudicati essent, prasdics- 
batur. Gai. IV 2 quod tu mihi indicatus sive damnatus es sesterlium decem milia — 
ob eam rem tibi sestertium X milium manum inlicio — IH 78 bona — veneunt — iudi- 
eetorum post tempus — quod eis — ad exrpediendam pecuniam tribuitur. — Daher aud 
bad condemnatus, ut pecunisn solvat im Gdich Rote w. RR.) 
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dem erſten Richter zuerkanuten Rechta, mittel® einer legis actio per iudicis 
arbitzive postulationem immer noch nm ein arbitrium liti aestimandae bitten, ) 
erft Die Sentenz in dieſem Schaͤtzungsproceß brachte ein egecutionsfähiges 
Geldurtheil zu Wege. Im Bormularproceß wurde das Indieium mit dem 
arbitrium liti astimandae in ein Verfahren zufammengezogen. ‘) 

Die Geſetze, die nad den Zwölf Tafeln die Manns Injectio befchränften 
$ 162), tafleten fie doch nicht im ihrer hier betrachteten Anmenpung als Exe- 
cutionsweg an, nur ſcheint (durch Geſetz oder Gewohnheit) die Witernative, die 
dem Glaͤnbiger geftellt wer, nad Ablauf von 60 Zagen den Schulpkucdht ent- 
weper frei zu geben, oder ihn durch Tod oder Berlauf in die Fremde aus dem 
Verein der Bürger wegzunehmen, im Intereſſe der Glaͤubiger und der Schuld⸗ 
ner aufgehoben worden zu fein. Die Folge war, daß die Schuldknechte auch 
nach dem Ablauf jener Friſt in dem bisherigen Zuſtand blieben, bis das Geſetz 
Des Pötelius 4238 ($ 162) die Feſſelung des Schuldknechts nah 60 Tagen 
verbot, ur vie In Folge eines Delicts Adjudieirten follten auf diefe Wohlthat 
feinen Anfpruch haben ; feit dieſer Zeit wurden fle ala Wrbeiter gehalten, und 
durften dem Oläubiger den Gewinn von ihrer Arbeit auf pie Schuld abrechnen.) 
Sp blieb Pie Perfonalegeention,, als die Manns Imjectio wegfiel, und wurbe 
auf Das Forpmularverfahren übertragen, wo der Magiſtrat ohne weitere 
Solennitäten duci iubet und damit addicirt, wenn der Verurtbeilte auf die 
actio iudicati nicht entweder fofort zahlt, oder fofern er den Anfprud des Kiä- 
gers beftreitet, satisdatio iudicatum solvi leiftet. Eben fo bei dem, welder pro 
dampate geachtet wird. ”) 

Aber fie blieb nicht der einzige Weg der Bollfivedlung, es entftand daneben 
eine Execution in dad Vermögen. Für einen gewiſſen Yal finden wir uns 
veranlaft, eine ſolche ſchon früh anzunehmen. Wenn der Staat Anfprüde 
gegen feine Bürger durch die Magiftrate geltend macht, 3. B. auf Abgaben oder 
fonftige Zeiftungen, zu denen fle ihm anf irgend eine Weife verpflichtet worven 
find, fo gewährt das Recht der Multa und ver Pignoriscapto ($ 79 Note s) 
ein Zwangsmittel gegen den Säumigen, eben fo das Jus Prenfionis , vermöge 
defien der Magiftrat den Widerſtand vurch Gefängniß überwinden Tonnte 
6 79 Note t. u), diefe Zwangsmittel waren aber nicht immer Erecntion einer 


6) [Valerius Probus $ 4, 10: A. L. A. = srbitrum liti aostimandae. Dal. f 154 e 
$ 173 d. In den Mepetundenprocefien erhielt fi) die abgefonderte Litis Aeftimatio (Cie. pro 
Cluent. c. 41 aestimationem litium non esse iudicium) fogar noch Länger ale die logis artio 
sacyzamenfo, Ruborff Zeitfär. für geſch. R. W. IS. 139—149. RM.) 

u) Bachoſen das Negum (1843) S. 135 Huſchke über das Met des Nexum (1846) ©. 14 
Rote 17, 

v) Die befondsre Beziehung des f. a. pöteliſchen Geſetes auf das Nerum if oben ($ 162) 
erwähnt worden. ferner ift nichts gewiſſer, ald daß es die Perfonalerecution nicht abgeſchafft hat, 
Deren Fortdauer noch in der dritten Periode dur die unzweifelbafteften Zeugniſſe Beglaubigt ift. 
Dieß flieht aber nicht ang, daß fie doch auf die im Tert angegebene Urt auch die Erecution der 
Sentenzen betraf, wofür Liv. VIII 28: ne quis nisei qui noxam meruisset, doneo poeı am 
lueret, in compedibus aut in nervo teneretur — ſpricht, ferner Varro de L. L. VH 105 
(Müll.): qui suas operaa in servitutem pro pecunia quadam debebat —. Das Abarbeiten 
if malogk dad Freien, der Noxae gegeben worden war, anzunehmen Papinian. in ber 
collat. U 3. 


0) Bruchſtücke des Edichd über dieſin Punkt find in L. 4. 5 D. de re iud. (42, 1) üser- 
liefert: condemnatus (ab eo), euius de ea re iurisdictio est (Note p), ut pecuniam solvat, 
si neque solvat neque eo nomine satis faciat (fo hätte nach Labeo im CEdict ſtehen müflen, in 
der That fiend nur: misi solvat) — dann folgen die Borichriften über das duoi Iubero und bie 
Behandlung des Judicatua L, 34 D, de ro ind, (42, 1) I. 4845 D. de V. 8. (50, 16), 
vgl. Rudorff ed. perp. p. 181 sg. R.] . 
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Sentenz, fondern vielmehr Einleitung zu einem Rechtsverfahren, wenn nämlich 
der Betroffene durch Provocation die Rechtmäßigkeit des Anſpruchs in Abreve 
ftellte.*) Als Erecution aber einer Sentenz erfcheingn fie bei dem, welcher in 
Folge eines Eriminalprocefies zu einer Geldſtrafe condemmirt worden ift, und 
bier geſchah es denn wohl zuerft, daR neben jenen Zwangsmitteln eine ımmittel- 
bare Execution in da® Vermögen entftand. Die Form diefer war die, Daß Der 
Prätor die Duäflores auf den Beflg der Güter des Schuldners anwies (bona 
possessa), wodurch fie ald dem Staat heimgefallen galten (publicata}, woranf 
die Duäftoren fie zum Berlauf an die Meiftbietenden öffentlich ansfchrieben 
(bona proscripta) ; die Güter wurden um Ganzen verlauft, dem SKänfer 
(sector) addiert und dadurch fein Eigenthum,”) gegen Zahlung des Kauf: 
preifes an das Yerar. *) 

Diefe Vermögenserecution wurde von einem Prätor Rutilind auf Privat: 
gläubiger Übergetragen.*) Auf Antrag des Gläubigers giebt ver Prätor missio 
in bona, fte heißt missio in possessionem rei servandae causa, vb) der Gläubiger 
erhält mittelft verfelben die Detention der Güter und damit Vie Möglichkeit, 
für ihre Erhaltung zu forgen, doch ohne Vervrängung des Schulpners.““) 
Andere Gläubiger, die ans dem Vermögen des Schuldners ihre Befriedigung 
ſuchen wollen, können fich anfchließen, Die gegebene missio gilt danm auch mit für 


x) So fagt au Paulus L.9 86 D. ad L. iul. peculat. (48, 13) von dem Schuldner 
tes Staatsſchahes: (pecuniam) ab eo is, qui hoc imperlo utitur, exigeret, pignus capiendo, 
corpus retinendo, multam dicendo. Bgl. das Gdict des Tiberius Julius Alexander ($ 4 
Haubold monum. p. 212. Bruns Fontes ed. IT p. 116.] 

V) 2%. Scipio war wegen Peculatd zu einer Geldſtrafe verustheilt worden, der Prätor cı- 
färte: se ni referstur pecunia in publicum, quae indicata sit, nihil habere quod faciat, 
nisi ut prehendi damnatum et in vincula duol inbeat. Gin Tribun kündigte feine Intercef: 
fion gegen diefe Maßregel an. In bona deinde L. Scipionis possessum publice quaestores 
prastor misit. Liv. XXX VIII 60. Diefes Recht bei Staatöforderungen (publice venire) un. 
terſcheidet noch Gaius von dem Berfahren bei Privatforderungen Gai. III 80. 164 IV 146. Bat. 
Stieber de bonor. emtione 1827. Pugge Rhein. Muf. II S. 87 fi. 

3) Der Name seotor wird taraus erklärt, dag diefe Käufer nachher die Güter zerſchlugen 
und einzeln wieder verfauften, um fo mit Gewinn zu ihrer Auslage zu Tommen Pseudo-Ascon. 
in Verr. 1. 20. 23 (Orell. p. 172. 177). [2gl. $ 180 qq. Bd. II $ 327 n.] 

aa) Gai. IV 35: quae species actionis — a praetore Publio Rutilio, qui et bono- 
rum venditionem introduxisse dieitur, conparata est. [Diefer Prätor P. Rutilius if ohne 
Zweifel der bekannte Staatömann und Jurift, der 649, nicht der P. Rutilius Lupus, welder 
664 Gonfui war (L. 2840 D. de O. J. (1, 2) Cie. pro Planc. 21 Festus v. rutuli). Run 
wird aber Die bonorum venditio fon in der lex thoria c. 26 (Rudorff Zeitfhrift X ©. 173, 
Huſchke in Richter's Jahrbb. 1841 S. 608), alfo im Jahre 643, erwähnt, in welchem P. Nuti- 
lius Rufus gewiß nod nicht Prätor war. Wahrfcheinlich gehört ihm alfo nur die Ausbildung der 
bonorum venditio durch die rutiliana actio an, während ihre Entftehung bis zur Ser Potelia 
binaufreihen mag. NR. — Vgl. Keller Givilproceh Note 101, Nuborff Zfchr. f. RE. VIII S. 
84 f., Huſchte daf. IX ©. 359.] 

bb) Dig. XLII 4: quibus ex causis in possessionem eatur. XLII 5: de rebus au- 
ctoritate iudicis possidendis seu vendundis. Gai. III 77—81. [Der Gläubiger muß in 
feiner Perfon eine Forderung, oder, was ihr glei fteht, ein vom Gegner verfaumtes Vadimonium 
(L. 2 pr. D. quib. ex caus. 42, 4), in der Perfon des Schuldners einen der Miffionegründe 
des Edicts nachweiſen. Diefe waren nach Cie. pro Quinet. oc. 19: qui fraudationis csusa lati- 
tarit, cui heres non exstabit, qui exsilli causa solum verterit, (der vierte Grund: qui ab- 
sens iudicio defensus non fuerit, den Manche, aud Keller sem. I p. 44—68, einfdalten, 
beruht nit auf handſchriftlichet Autorität). Da die Gründe fon im Ebict anden, fo be 
durfte es nicht erfi einer causse cognitio und eines primum decretum über ihre Zulänglichfeit 
zum Bwed der Miffion. Keller semestria (1843) 18 2. 3. R.) 

cc) In der Rede für den Quincius, wobei es fih um Anfechtung einer ſolchen Miffton und 
ihrer Folgen handelte, referirt Gicero das prätorifhe Ediet über dieſen Vunkt folgendergeftalt (cap. 
27): qui ex edicto meo in possessionem venierint, eos ita videtur in possessione esse 
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fie. dd) Bleibt die Sache länger amf dieſem Puntt ftehen, fo wird ein curator 
bonorum von den Gläubigern gawählt, von dem Prätor beftätigt und beftellt.*®) 
Regelmäßig wird mit der possessio bonorum ein offener Arreft verbunden, um 
Dritte zur Ablieferung der in ihren Händen befindlichen Güter des Schuldners 
an die Gläubiger oder den Eurator zu veranlafien. Dieß gefchieht durch öffent» 
liches Ausfchreiben, proscriptio bonorum, mittelft angefchlagener libelli.?f) 
Diefe Broferiptio hat zugleich die Beftimmung, anderen Gläubigern die Kennt: 
niß des Vorgangs und damit die Möglichkeit der Anſchließung zu verfchaffen. 
Run find aber Friſten für den weiteren Berlauf feftgefett, zu dem Zweck, um 
dem Schuldner oder feinen Erben die Abwendung des Verkaufs durch Be⸗ 
friedigung ver Gläubiger (oder bei einem indefensus durch defensio) möglich 
zu machen. Dreißig Tage nad der Proferiptio eines lebenden Schulpners, 
fünfzehn Tage, wenn die Berlafienfchaft eines Berfiorbenen verlauft werben 
ſoll, s) kommen die Gläubiger in Folge eines zweiten prätorifchen Befehls zu- 
fammen, und wählen einen aus ihrer Mitte, Der magister beit, und dem fe 
die Beſorgung des Verlaufs übertragen. Diefer wird durch öffentlichen An- 
ſchlag (proseriptio, rpoypapn) befannt gemaht. Der Berfauf gefchieht nad 
den umter den Gläubigern feflgejetten, vom Prätor genehmigten Berkaufs⸗ 
bedingungen (leges), in Denen jedoch die vom Öterlänfer zu zahlenden Procente 
offen bleiben , nad Ablauf einer gleichen Frift von 30 oder 15 Tagen®®) an 
den Meiftbietenven. Bis zum Zufchlag konnte der Schufoner fi zur Defenfion 
erbieten und das Vermögen wieder an ſich ziehen, jedoch mußte er nunmehr, 
als eine nicht mehr fichere Berfon, iudicatum solvi caviren, ) denn eben mit 
dem Ablauf der erften dreißigtägigen Frift tritt Die an das prätorifhe Concurs⸗ 


oportere: quod ibidem recte eustodire poterunt, id ibidem custodiant, quod non pote- 
runt, id auferre et abducere licebit. Dominum Invitum detradere non placet. 

dd) L. 12 pr. D. de reb. iud. (42, 5). 

ee) Dig. XLLI 7: de euratore bonis dando, 

ff) (Ole. pro Quint. c. 15 Seneca de benef. IV 11 Tibull. II 4. 55. R.] 

99) Die venditio bonorum mortui bezieht fi auf den Fall, wenn der Verſtorbene feinen 
Erben findet, indeffen können feine Gläubiger, auch wenn ein Erbe vorhanden iſt, het dem Prätor 
darauf antragen, daß ihnen die Büter des Verftorbenen überlafien werden, wie wenn fein Erbe exi⸗ 
ftirte, um durch diefe Trennung eine ihnen nachtheilige Concurrenz mit den Gläubigern des Erben 
zu vermeiden Dig. XLII 6: de separationibus. 

hh) Die Handſchrift des Batus (III 79) giebt ale Frif für die Wahl des Magifter 15, für 
den Verkauf 20 Tage, eine diefer Zahlen beruht ſicherlich auf einem Schreibfehler. Theophilus II 
12 pr. führt aus diefer Stelle eine tplın rpoatAeuaw, Ev 9 Enerptrovro rorhoacda: legem 
bonorum vendendorum roſt Eorıy tÄv dtamınpamzopetvav an. Dana reftituirt Hufchte 
(Recht des Nexum S. 153 Rote 220 Iurispr. ant. ad h. I.): itaque si vivi bona veneant, in 
diebus X legem bonorum vendendorum fieri iubet, si mortui, in diebus V. 
tandem vivi bona die XX, mortui vero X emptori addici iubet. Dagegen lieft Krüger 
(Krit. Berfuhe S. 134 f.): si quidem vivi bona veneant, iubet ea praetor per dies con- 
tinuos XXX. possideri et proscribi, si vero mortui, per dies XV. postea ſubet convenire 
creditores et ex eo numero magistrum creari, id est sum per quem bona veneant. ita- 
que si vivibona veneant, in diebusX bonorum venditionem fieri iubet, si mortui, in di- 
midio (in diebus V?), diebus itaque vivi bona XXXX, mortui vero XX emptori addici 
iubet. Theophilus hat fi offenbar durch das Wort Itaque zu der Annahme dreier Friſten bei 
Gaius verleiten laffen, während ihrer in der That nur zwei find, eine dreißigtägige für den Beſit 
und eine sehntägige für den Verkauf des Bermögend. N.) 

ii) [Die frühere Anſicht gieng dahin, daß ſchon die erſte Miffion (Rote bb) eine defensio 
eum satisdatione zur Folge gehabt hätte. Aber Serius Nävius bei Cie. pro Quinct. c. 8 legt 
ofienbar alles Gewicht darauf, daß dem Decret ſchon ein dreißigtägiger Befig vorausgegangen war 
(a Cn. Dolabella — praetore postulat, ut sibi Quinetius iudicatum solvi satisdet, ex for- 
mula, quod ab eo petat, cuius ex edioto praetoris bona dies XXX possessa sint. non re- 
cusabat Quinotius, quin ita gatisdare inberet, si bona possessa essent ex edicto). Jene 
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verfahren gefnäpfte Infamie em.) Die Güter werben im Ganzen verlauft, 
und der Kaufpreis, zu welchem ver bonorumi emtor ſich anheiſchig macht, be⸗ 
fteht in der vollen oder theilmerfen Befriedigung der Gläubiger, fo va Ver 
Meiftbietende ver ifl, welcher den Gläubigern, die ſodann ihre Forderungen 
gegen ihn geltend machen, vie größere Duste verfelden zu zahlen veripricht. 
Urſprünglich ſtanden alle Gläubiger glei, jeder hatte venſelben Anſpruch auf 
Befriedigung, jedem wurden von den Bonorum Emtor (vorausgeſest, vaß ihre 
Forderungen wirklich begründet erfunden würden) dieſelben Procente zugeſagt. 
In der bristen Periode wurden manche Forderungen privilegirt, d. h. fie follten 
bei der Vefriediguuiig den andern vorgehen. Bier wor alfo bei dem Berfauf 
vor allem feſtzuſetzen, wie viel der Känfer ven pripilegirten Gtäubigern zahlen 
folle, uud fovann , wenn er dieſe vollſtändig zu befriebigen Abernahm, ob er 
etwas und wie viel er deu Übrigen gewähren wolle. Wer eine Vinbieation bat 
(fet es al® Eigenthümer einer im Veſitz des Schulvners befindlichen Sache, 
oder als Pfaudgläubiger u. ſ. f.) nimmt, fofern er ſich anf dieſe Kläge be 
ſchränken (3. B. als Pfandgläubiger lediglich aus ver ihm verpfändeten Sache 
feine Befriedigung fuchen) will, an der missio und venditio Bonorum feinen 
Theil. Der bonorum emtor tritt infofern an vie Stelle ves Schuldners, ale 
die Gläubiger auf die vom ihm zugefagten Procente ihre Forderungen gegen 
ihn verfolgen, ver Schuldner feibft aber wird , fomweis fle auf jenem Weg ihre 
volle Befriedigung nicht erhalten, leineswogs befreit, nur daß die Perſonal⸗ 
egecution nicht gegen ihn flattfindes, außer wenn er dolsſe (fh fraudem credi- 
torum) fein Bermögen vermindert, und dadurdy verarfacht hat, vaß Die Gläu⸗ 
biger weniger als außerdem durch Die venditio benorum erhaltet haben. Auch 
der, an welchen durch eine folhe alienatio in fraudem creditorum faete etwas 
gekommen if, kanu unter Umſtänden von den Gläubigern belangt werben.!') 
Der Gläubiger hatte nun Die Wahl, ob er den eivilrechtlichen Weg der 
perfönlihen, oder den prätorifchen der Bermögenserecution einfchlagen wollte. 
Hat er den legten gewählt, fo fann er auf den erften nicht zurückkommen; auch 
wenn er aus den Gütern feine volle Befriedigung nicht erhält, kann er bei 
ſpaͤterem Erwerb durch den Schuldner nut wieder zur Mifſto und Bendvitio 
greifen.) Durch eine Ler Jukia (ob von EAfar oder don Auguſtus, iſt un- 
gewiß) wurde eine Beſchränkung jener Wahl in vie Hand des Schuldners gelegt. 
Der Schuldner follte durch freiwillige Abtretung feiner Güter, 6essio bonoram, 
feinen Stäubigern zuvorkommen, und die Berfonaterecution vermeiden können. v) 
Diefe Eefflon geſchieht durch eine m beliebiger Form vorgenommene Erflärung 
jenes Inhalts an die Gläubiger, und bat die Wirkung der Miffie.”) Man 
bat gefragt, wie denn nach dieſem Geſey noch immer die Berfonalerecution unt 





erſte Miffton bewirkte mithin mur eine vorlimflge Beſchlagnahme, die durch einfache Defenfion (ofnr 
Satitdatio,, wie im alten Recht die Privathaft bus Pactto in den erſten 30 Tagen rückgaängig ge: 
macht werden Tonnte. Vgi. Keller som. (1843) Ip. 4. 72—110. 8.) 
kk) [Die gewöhnlie Meinung knüpft die Infamie entweder an die Miſſton oder an ben 
Zuſchlag, ſiehe dagegen Cic. pro Quinct. c. 8. 9, wonach die allgemeine! grhaftenteri Zeugnifie 
Gai. IV 102 $ 216 Note p genauer zu beſtimmen find. Bat. Heller somsstr. 155. R.] 
ü) Dig. XLII 8: quae in fraudem crediterum faota sunt, ut rastituandur, 

mm) Veihmann⸗Hollweg Handbuch des Civilpr. IS. 315 Rote 60. 62 Hält eine Verbindung 
des cinilen und prätorifchen Wegs für ſtatthaft, aber nur wegen die lex rubMa co. 22, die beite 
bloß im Begenfap zum Drumbir mifammenfoßt, der nur bie Berfonalereeution Bat. 

nm) Dig. XLII 3: de cessione bonoram Cod. VII 71: qui bonis cedere possunt. 

00) Rus mit Ausnahme der Infamia, die den freiwillig abtretenden Schuldner nicht trifft, und 
daß ihm nicht jeder künftige Erwerb, fondern wur der feine dringenſten Schenähtträrfnifie über: 
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die Miffto fo häufig bei Iufelventen habe vorkommen Finnen, man ftellt ſich 
vor, jeder inſobbente Schuldner werde, wo es ihm frei im, zu jenem Mittel 
gegriffen haben. Eme Erklärung bat man Darin gefunden, daß nur ver vurch 
Unglädsfälle mfolvent Gewordene viefes »flebile auxilium« haben folte.PP) 
Welche Bewandtniß ed aber auch mit dieſer Beſchränkung haben möge — und 
fo viel ſcheint richtig, daß vie vertheilhaften Wirkungen der Eefflo Bonorum 
vor jeher einem betrüglichen Bankerutirer verfagt wurden — fo tft es eite 
allgemeine Erfahrung, Daß eoncursmaͤßige Schuldner geneigt find, ſich fo lange 
als möglich in dem Beſitz ihrer Güter zu erhalten, ımd auf Koſten ihrer Gläu⸗ 
biger zu leben, während dieſe letzteren eme baldige Eeffion für eine Wohlthat 
zu achten Urſache haben, und wir haben feine Beranlaffung, bet den Römern 
eine andere Yage ver Sache anzunehmen. Die Berfomalerecution war damals 
fein ſolches Schreckniß mehr, um dem Schuldner einen großen Eifer für die 
Ergreifung ver Ceſſio einzuflößen, Hatte er Bitter, fe konnte er vorausfegen, 
daß feine Gläubiger ſtatt jener den reelleren Weg der Miffto ernfchlagen wärven, 
und varauf ließen es wohl die Meiſten anlommen, flott ſich mit zuvorkonmten- 
der Abtretung zu beeilen. 

Wenn wir von dem Fall einer Inſelvenz des Schalsners abfeher, und 
uns einen einzelnen Öfäubiger einem ihm verurtheilten, oder gefländigen, ober 
jonf pro damnato eradhteten Schuldner gegeniiber denken, dem die Mittel der 
Befriedigung nicht abgehen, fo erſcheinen vie beiden jetzt vargeftellten Ereeutrons- 
weifen als bedeutende Ummege, wicht bloß Die Perſonalexecution, wo der 
Olänbiger au die Perſon gewiefen ift, während e8 ihm um einen Vermögend- 
werth zu thum iſt, fondern auch die Venditio Bonorum , weldye Bie ganze unter 
der Inriadiction ves exequirenden Magiſtrats beſtnoliche Gütermafje ergreift, 
während vielleicht ein Heiner Theil zur Erreichung des Zwecks hinreichte; es 
ift auch hier mehr auf eine Drohung gegen den Schuldner abgefehen, vie vieſen 
oder einen. Freund deſſelben bewegen ſoll, zu zahlen over einzuftehen.) Als 
das tiefe und empfindliche Gefühl der perfönlichen Freiheit ſich verler, das auf 
diefe inbireeten Executionsarten geführt hatte, drängte ſich Die gemeinverfländige 
Detrachtungtweife hervor, weldher des Umweg tböricht erſchien, wo auf eine 
dDirestere und fofort zum Ziel treffende Art zu helfen war. Es ſind zwei ſolche 
unmittelbare Executionsarten, die in der dritten Periode eingeführt wurden. 
Die eine und ältere beftand darin, Das der Magiftrat durch feine Diener fo 
viele Gegenftände abpfänden ließ, als etwa zur Befrievigung des Gläubigers 
hinreichten, dieſe pignora capta wurden dann nad Ablauf von zwei Monaten 
dur den Magiftrat verlauft, aus vem Erlös der Gläubiger befriedigt, der 


fleigende abgenommen werben kann. [Thalelasus bemerft zu 1. 21 O. de osusis, ex quibas inf. 
2, 11 (Bas. 21, 3, 10), die Juriſten Hätten den Ausfchluß der Infamie auf die (uns unbekannte) 
cessio ex edicto Hadriani auögedehnt.) 

PP) Diefe Beſchränkung laßt fit allenfalld in L. 1 CO. Th. qui bonfs (4, 20) finden, auf 
feinen Fall aber wird darin: gejagt oder angedeutet, daß fie ſchon durch die Ler Julia ſelbſt gemacht 
worden fei. Beiſtimmend Bethmann⸗Hollweg Civilproceß HI S. 317.) 

29) [In richtiger Gelenutniß dieſer Unbeholfenheit der bonoram venditio als eine® Eyecuttung- 
mitteld verfucht jegt Dernburg (die emtio bonorum 1850) die Miffto und Benditio au® dem 
Gontumaziaiverfahren gegen latitirende und dingflüdtige Schuldner herzuleiten, deren Bermögen 
der Prätor einem neuen Herrn überwiefen hatte, weil er ihnen nicht ohne Weiteres einen Vertreter 
ernennen konnte (©. 154). Damm wäre es aber doch menfchlicher geweſen, lieber die Vertretung zu 
erweitern, wenn dieſe wirklich fo befchrantt war, was z. DB. nad Cie. in Verr. E43. 44 zu be; 
zweifeln fern möchte. Die Verwichtung der vermögensrechtliken Perfon (bona) läßt fi im der That 
nur aus der poena perfidiae debitorum (Gell. XX 1 $ 179 n) erflären, die den anwefenden 
Bankerottirer fo gut trifft, wie.den latitivenden. WM] 
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Ueberſchuß dem Schulnner Bngeftelt.) Zur Vollſtreckung einer Sentenz und 
gegen den einer Geldſchuld Geftändigen wurbe vieß bei weitem das gewöhn- 
lihere Verfahren ; obwohl die Miffto nicht ausgeſchloſſen wurde, war jenes 
doc; für den Gläubiger das bequemiere. Bei einem Indefenſus war es wicht 
anwendbar, hier blieb vie Miffto das ausfchliehliche Mittel, eben fo im Yall 
der Infolvenz. Das andere directe Erecutionsverfahren betrifft die auf 
Reftitution oder Exhibition einer Sache gerichteten Klagen. Wenn dem Be 
Hagten durch das Arbitrium des Richters vie Keftitution oder Exhibition auf: 
erlegt iſt, und er weigert ſich deſſen, fo blieb nad, älterem Recht nichts übrig, 
als ihn in ven Werth, wie ihn Das iusiurandum in litem beſtimmte, zu con- 
demmniren, und biefe Sentenz wurde dann auf die gewöhnliche Art vollftredt. 
Nun aber follte der Kläger auch eine directe Erecution des Arbitriums fordern, 
nämlich darauf antragen können, daß dem Bellagten manu militari die Sade 
abgenommen und ihm zugeftellt (oder vorgezeigt) werde, in welchem Fall ver 
Beklagte dann nur noch wegen der Früchte und fonftigen Acceſſionen zu con- 
demniren war.°‘) Wahrſcheinlich ift viefes Verfahren erft gegen das Eude ver 
dritten Periode aufgelommen. 

Es war bisher von ver Execution einer richterlichen Sentenz und mas 
dieſer gleichfteht Die Rede. Zur Bollfiredung eines Decrets hat der Magiftrat, 
der es erlaffen hat, vor allem die gewöhnlichen Mittel, die ihm fein Imperium 
an die Hand giebt: die Nöthigung durch Multa, Pignoriscapio, Prenfio der 
Perfon. Die find Zwangsmittel, feine eigentlichen Mittel ver Bollftredung: 
die letteren traten ein bei Der extraordinaria cognitio, wo fein Decret ver 
Sentenz des Richter analog war. Hier nahm mun die Pignoriscapio zuerft 
jenen Charakter an, der vorhin in feiner Anwendung auf die Bollftredung einer 
rihterlihen Sentenz beſchrieben worden ift.*) Über auch Die ordentlichen 
Erecutionsformen wurden auf Die magiftratifchen Decrete Übertragen, dieß geht 
daraus hervor, daß Die actio iudicati (oder wie fie genauer genannt wird quasi 
ex causa iudicati) darand gegeben, und fpäterhin das Decret felbft oft sen- 
tentia genannt wurbe.") Wenn endlich im orventlichen Verfahren von dem 
Prätor eine Sache addicirt wird, fo wird dem Kläger, wenn bie Sache in iure 
Begennoärtig ift, geftattet, fie mit fich zu nehmen, und fo jener Ausſpruch Direct 
vollſtreckt. 


rr) L. 15 $ 2 sqgq. L. 31 D. de re iud. (42, 1) Cod. VIII 23: si in causa ludicati 
pignus captum sit. Zuerfi fommt diefe Anwendung der pignoris capio vor in einer Gonfitution 
des Antoninus Pius L. 31 cit. In der lex rubria wird fie no nicht erwähnt. Zuerſt wurte, 
wie bei der multa ($ 53 g $ 79 5), Vieh (res mobiles animales), dann Grundftüde (soll pig- 
nora), zulegt Iura genommen. Auf erfteres bezieht ſich der Ausdruck pignora caedere, concidere 
für die Vollgiehung der Grecution (Crassus ap. Cic. de or. II 1. Tibull. IV 13, 17), der dem 
partes secare (Note n $ 1792) entfprigt. N.] 

ss) Ulpian. L. 68 D. de rei vind. (6, 1). Gegen die Behauptung, daß diefes Berfahren 
erſt der vierten Periode angehöre, und nur Durch Interpolation in die Bandektenftelle gekommen fei, 
und eben fo gegen die entgegengefehte, daß es von Alters her gegolten habe, fiche Bethmann⸗Hollweg 
Handbuch 1 S. 330. [Der Infeription nad bezog ſich die Stelle urfprünglich auf die außer: 
ordentliche Fideicommißjuriediction der Gonfuln; die allgemeine Schlußelaufel wird fpäter hinzu: 
geſetzt fein. Dal. Wepell Vindicationsprocch ©. 126, Rudorff edietum perpetaum $ 174 
not. 4. . 

ü) L. 5 $ 10 D, de agnosc. lib. (25, 3) fönnte au von der Pignoridcapio als reinem 
Zwangsmittel verflanden werden, unzmweideutig aber ſpricht L. 31 D. de re iud. (42, 1) von ihrer 
neueren Beſchaffenheit, und diefe Stelle ift aus einem Werk über die (oxtraordinariae) cogni- 
tiones genommen, ferner L. 32 $ 4 D. de admin. tut. (26, 7). 

“u) L 40 pr. D. de minor. (4, 4) L. 75 D. de indie. (5, 1)- 
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G. Rechtsmittel gegen die Sentenz. 


CLXXX. Benn eine Sentenz die Exforvernifie nicht bat, die für ihre 
Gültigkeit vorgefchrieben find, fo ift fie nulla, fie ift fo wirfungsloß, mie wenn 
fie gar nicht geſprochen worden, alfo nicht einmal der äußere Schein einer 
Sentenz eingetreten wäre, jedem, der fie geltend machen will‘, kann ihre 
Richtigkeit entgegengefegt werven.*) Außer den ſchon eben ($ 175) vorge— 
kommenen Gründen ver Nichtigkeit gehören dahin: der Mangel eines gehörig 
beftellten Judiciums, fei e8, daß der Beſteller oder der Richter unfähig, ober 
die Beftellung felbft ungültig war, d) ferner daß eine Partei zur Zeit der Sentenz 
handlungsunfähig oder ſchon geftorben war, ohne daß fie einen’ gehörig be- 
ftellten Bertreter hatte,°) daß eine Perfon condemnirt oder abſolvirt ift, die 
ven Proceß nicht geführt hat.) In einem Fall aber wird die Sentenz durch 
das bloße Stillſchweigen ver bewerten Partei gültig: wem fie nicht ger 
bũhrend gehört oder in ihrer Abweſenheit die Sentenz gefprohen worden ift. 
Hier muß fie Daher fofort nach erlangter Keuntniß von diefem Vorgang eine 
Proteftation (querela) einlegen, außerdem wird fie als zuſtimmend, und darum 
die Sentenz als gültig eradhtet.*) 

Eine gültige Sentenz, in der von dem Recht vorgefehriebenen Irt nach 
Dronung des Indiciums zu Stande gelommen, war bis zu ven Neuerungen, 
welche die dritte Periode aud über diefen Punkt des Rechts brachte, unabän- 
derlih wie ein Rechtsgeſchäft oder eine andere mit rechtlichen Wirkungen ver- 
fehene Thatſache. Nur einer Möglichkeit der Anfehtung war fie jo wenig, als 
andere civilrechtlich gültige Aete enthoben: der in integrum restitutio, wenn 
eine iusta causa dafür vorhanden war. Nicht bloß gegen eine unbillige Ordi⸗ 
nation des JIudiciums (gegen die Litisconteftatio) fand fie Statt, wenn eine 
iniqua formula gegeben war, auf zu viel oder zu wenig, over mit Berſäumung 
einer Erceptio ($ 167. 170), oder wenn ein Minderjähriger leichtſinnig eine 
Klage übernommen, und ſich dadurch der Strafe des Läugnens oder einem an- 
dern Nachtheil ausgefegt hatte, den er durch zeitige Nachgiebigleit hätte ver- 
meiden können, f) fonvern auch gegen die res iudicata, und hier wieder nicht 
allein, wenn vie Unbilligleit der Sentenz in ver Yormel liegt, fondern auch, 
wenn der Richter die felbftftändige Urfache der Läfion ift. So kann ein Minvder- 
jähriger gegen eine ihm ungünftige Sentenz, natürlich die fonftigen. Erforder⸗ 
niffe der Reftitution vorausgeſetzt, reftituirt werben, 8) em Großjähriger wegen 
Abweſenheit,) Dolus,!) und andern Gründen der Reititution für Großjährige. 


a) Dig. XLIX 8; quae sententiae sine appellatione rescindantur. Ood. VII 64: 
quando provocare non 68t Necesse. 

d) Bol. $ 151-—154 Cod. VII 48: si a mon oompetente iudice iudicatum esse dica- 
tur. (8 war vorgelommen, daß ein aus der Provinz entlaufener Sclave in Rom Prätor geworden 
war, man nahm in Erwägung der Verwirrung, die durch bie Nichtigkeit feiner Acte entfichen müßte, 
ihre Gültigkeit an L. 3 D. de off. praet. (1, 14). Eben fo reſcribirt Garacalla für die Sentenz 
eines Richters, der zus Zeit des Proceffed im unbefttittenen factifhen Zuftand der Freiheit fich befand 
L. 2 C. de sent. omn. iud. (7, 45). 

c) L. 9.59 $3 D. de re iud. (42, 1) L. 2;D. quae sent. sine app. (49, 8). 

d) L. 1 O. de sent. omn. iud. (7, 45). 

e) L. 3 ©. quomodo et quando iudex (7, 43). 

f) L.9$ 2 D. de minor. (4, 4). 

g) L. 42 D. de minor. (4, 4) (— quod appellstio interposita maioribus praestat, 
hoc beneficio aetatis oonseguuntur minores). L. 7 $ 12 L. 28. 29 $ ı L. 44. 46 eod. 
L. 1. C. si adversus rom iudicatam restit. postuletur (2, 27). 

Ah) L.7$ 12 D. de minor. (4, 4). 

i) Paul. V 5a, 10 (falsis instrumentis religione iudicis circumducta) L. 33 D. de 
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Es ift fein Grund, zu zweifeln, daß dieſe Reftitution andy ſchon vor der dritten 
Beriode zuläffig gewefen und vorgefommen fei.*) Die Folge der Reſtitution 
ift die Reſciſſion des Urteils, und daher die Wieverberftelung des Zuſtandes, 
wie er vor demfelben war, bei der Keftitution gegen eine richterliche Sentenz 
wird daher die Möglichkeit eines neuen Judiciums eröffnet, wird gegen eine 
von dem Magiſtrat im Weg des außerorventlichen Verfahrens gegebene Ent- 
ſcheidung veftituirt, fo giebt der reſtituirende Magiſtrat felbft fofort eine andere 
an der Stelle ver aufgehobenen. 

Segen die befchwerende Verfügung eines Magiftrats gab es noch eine 
andere Hülfe. Sie beruht auf dem Recht gleichftehenver und höherer Magiftrate 
und der Tribunen, gegen eine folche Verfügung zu intercediren, und fie durch 
ihr Verbot wirkungslos zu machen. Der Befchwerte konnte diefe Hülfe an- 
rufen, appellare, worauf der Augerufene entfhien, ob ex von feinem Inter⸗ 
ceſſionsrecht zu feinen Gunſten Gebrauch machen wollte oder nit. Diele 
Juterceſſion fand vielfach Anwendung bei der Eivilrechtöpflege, !) ein beſtimmtes 
Berfahren war nicht dafür vorgefchrieben. Die Iuterceffion der Tribunen 
batte nur die Folge, daß der Act, gegen den fie erfolgte, caffirt wurde, eine 
andere Verfügung an die Stelle der caffirten zu fegen, blieb dem Decermenten, 
gegen den die Tribunen angerufen waren, vorbehalten; war ein Prätor gegen 
die Verfügungen eines andern angerufen, fo Tonnte von diefem, wenn der 
Rechtsſtreit an ihn gebracht ward, zugleich felbft Die Sache vorgenommen und erle- 
Digt werben. Hr diefe Hülfe war in Rom dur die Anmefenheit der Tribunen 
und anderer Magiftrate reichliche Gelegenheit gegeben, in.ven Provinzen fehlte 
es daran, da es neben dem Prätor feinen Magiſtrat daſelbſt gab, der das Recht 

der Interceffion gegen jenen gehabt hätte. Die Sentenzen der Richter waren 


re iud. (42, 1) Cod. V11 58: si ex falsis instrumentis vel testiımoniis iudicatum sit. 
Aud die exceptio oder replicatio doll findet gegen bie Berufung auf eine durch Dolus veranlafte 
Sentenz Statt und Zurüdforderung deö Gezahlten L. 11 D. de except. (44, 1} L. 4 C. si eı 
falsis instr. Sicher gehört auch die Beſtechung bes Richters, die Imperatoren haben confktuirt, 
daß gegen eine daducd erlangte Sentenz in integrum restitutio nicht nöthig fein follte L. 7 C. 
quando prov. (7, 64). 

x) Berres erließ ein befonderes Edict, worin er in integrum restitutfo gegen tichterlice 
Sentenz verfprah Ole. Verr. II 13. 23 (vgl. $ 67 Note i). Diefe befomdere Antimbigung war 
für die Rechtsſicherheit gefährlich, fe forderte jeden auf, ih an den Prätor zu wenden, und von 
deifen Willkühr eine Refciffion des ungünftigen Urtheild zu hoffen. Ueberdieß hatte jener nod eine 
Drohung gegen die Richter, deren Urtheile er unrichtig befinden würde, hinzugefügt. Darum fagt 
Sicero: quo edicto omnia iudicia redegerat in suam potestatem. Daß die Reftitution gegen 
Sentenzen Überhaupt damald etwas unerhörtes geweſen fei, tft Daraus nicht gu entnehmen. 

I) Beifpiele der Appellation: gegen die Sonception der Formel Cie. pro Tull. 38 Aseon. 
in orat. In toga cand. (Orell. p. 84), vgl. $ 67 Note a, gegen die Auflage einer Gaution Cie. 
pro Quint. 20, gegen die Fortfegung eines Judiciums Clc. pro Ciuent. 27, gegen Berfügungen 
in Gogntfionen extra. ordinem Gell. VII 19, ef. Liv. XXXVIII 60, {gegen Hinderniſſe der 
@recution Val. Max. VI 5. R.] In allen diefen Fällen waren Tribunen appellirt werden, von 
der Imterceffion des Gollegen gegen die Verfügungen eines Prätors fpeiht Cie. Vorr. I 46. 
|Caesar de bell. eiv. III 20. Vgl. jegt Savigny Syſtem VI (1847) Bet. XV Appellatio 
und provooatio. Bisher unbelannte Beſchränkungen des Interceffionsreäitd ergiebt die latiniſche 
Gemeindeordnung Lex Flavia Salp. c. 27: Ilviris inter se et cum aliguis alterutrum eorum 
aut utrumque ab aedile aedilibus aut quaestore quaestoribas appellabit; item sedilibus 
inter se item quaestoribus inter se intercedendi in triduo proxime quam appellatio facta 
erit poteritque intercedi, quod advermus hanc legem non fiat et dum ne amplius quam 
semel quisque eorum in eadem re appelletur, ius potestasqune esto. rel. Bommfen Steht, 
432. Die Befhräntung der Interceffiondbefugniß auf ein triduum und einmalige Ausübung in 
ns anelearnbei war den römifchen Magiftraten durch kein Befep aufgelegt. A. M. Keller 
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diefem Einfchreiten gänzlich entnommen, fie Tonnten vor der dritten Periode 
jo wenig wie ein unter ven Parteien gefchlofienes Rechtsgeſchäft durch Appella⸗ 
tion angefochten werben. 

CLXXXI. Es ift eine der bedeutendſten Veränderungen, melde die Ent- 
ftehung des Principats mit fich gebracht hat, und ein erfter Schritt zum fpä- 
teren Untergang des alten Ordo Indiciorum, daß in die tribunicia potestas 
des Princeps das Recht gelegt wurde, gegen Sentenzen der Richter, felbft oder 
durch Bekleidung anderer Behörden mit diefer Befugniß, einzufchreiten. Daf 
an den Princeps gegen die Berfügungen aller Magiſtrate appellirt werben 
fonnte, während umgefehrt gegen die feinigen feine Interceffton zufäffig war, 
daß ferner der Princeps als ein Überall gegenwärtiger Tribun betrachtet wurde, 
und daß man ihn daher auch im ganzen Reich, auch in den Provinzen anrufen 
fonnte, das war eine bedeutende äußere Beränverung, die fich aber doch noch 
vollfommen in die bisherige Ordnung einfügen ließ. Den Princeps aber m 
den Stand fegen, Appellationen gegen richterlihe Sentenzen anzunehmen, 
und dieje, nicht auf dem außerorbentlichen Weg der In Integrum Reftitutio 
aus den für diefe beftehenden Gründen, fondern orventliher Weife und levig⸗ 
ih ans dem Gefihtspuntt, ob das Urtheil des Richters ein richtiges ſei, feiner 
Cognition unterwerfen, fette eine Entfernung von der alten Anficht über die 
Stellung des Juder voraus, die den Keim einer gänzlihen Umgeftaltung des 
Proceffes in ſich trug. Es feßte voraus, daß man den Juder jelbft als eine 
Art von Beamten, die Beſtellung defjelben als eine Hebertragung magiftrati- 
ſcher Yunctionen durch den beftellenden Magiftrat, als eine Delegation an 
einen Gehülfen fi zu denken anfleng, deſſen Acte ſodann derfelben Anfecht⸗ 
barkeit, wie die des Magiftrats feldft unterworfen waren. Es ift damit nicht 
gefagt, daß diefer Gedanke fich fofort in der ganzen Eriftenz des Iuder wirkfam 
erwiefen habe, vielmehr hielten die römifhen Yuriften in andern Punkten, wo 
e8 irgend zuläfflg war, an der alten Stellung des Fuder und an dem Unter: 
ſchied der datio iudicis und der delegatio feſt (5151), erft gegen das Ende der. 
dritten Periode begann er einen allgememeren Einfluß zu erhalten, und ſchlug 
in der vierten zu Aufebung der alten Oronung ans. Deſſenungeachtet ift e# 
nicht weniger wahr, daß das Inſtitut der Appellation, wie e8 ſich in der dritten. 
Periode ausbildete, unter dem, wenn auch noch vereinzelten, Einfluß jenes 
Gevankens entftanden ift. 

Die Appellation,, wie fie ſchon bisher gegen Verfügungen der Magiftrate 
ftattgefunden hatte, zu ordnen, dazu fah fhon Auguft fi durch die Ungerech⸗ 
tigfeiten in ver Hechtöpflege, die in den legten Zeiten der freien Republit über⸗ 
band genommen hatten, veranlaßt. Im den Provinzen zumal hatte eine Erfolg 
verfprechenve Hälfe bisher gar nicht beftanden, niemand konnte vie Möglichkeit 
der Anklage gegen einen pflichtvergeffenen Regenten für ein Mittel halten, die 
Nachtheile einer ſchlecht von ihm geführten Yuftizverwaltung wieder gut zu 
machen und den davon Betroffenen zu erfegen. Aber auch m Italien und in 
Rom felbft wurde es Bedürfniß, durch eine fefte Ordnung die Hülfe zugäng- 
licher und fiherer zu machen. So ftellte daher Auguft Das Princip der Mög⸗ 
lichkeit einer Appellation von allen Behörden des Reich an den Princepe auf, 
er delegirte die Appellationsſachen für Rom dem Präfectus Urbi, für die Pro⸗ 
vinzen Conſularen, fo daß jeve Provinz einen Conſularis in Rom als Appel: 
Iationsrichter hatte,*) ohne Zweifel machte er auch über das Appellationsver- 


a) Sueton. Octav. 33 vgl. Dio Cass. LII 21. 33. Gs war einer ber vorübergehenden 
36* 
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fahren ſelbſt Feſtſetzungen. Wie an den Princeps, fo wurde auch eine Appel- 
lation an den Senat eingeführt, vielleicht für Die Appellatienen von den ma- 
gistratus populi, Nero ftellte fie venen an den Princeps gleih.”) Ob mm 
von Auguft ſchon Die Appellation von Sentenzen der Judiees eingeführt wurde, 
ft ungewiß, wahrfcheinlich hat man fi anfangs bier noch damit begnügt, daß 
eine Abhülfe auf dem Weg der In Integrum Reftitutio bei dem Magiftrat, 
der den Richter beftellt hatte, zu erlangen war. Dieß hätte aber dahin führen 
müflen, die wahren Bedingungen der Reftitution zu überfchreiten, die Ungerech⸗ 
tigleit der Sentenz felbft ſchon als eine iusta causa restitutionis zu behandeln, 
und fo in der That unter dem Schein der Reftitution zur Berwirrung der Be- 
griffe eine wirkliche Appellation geltend zu machen. Deshalb fam man bald 
dahin, neben ven Reftitutionen, indem man diefe auf ihre wahren Bedingungen 
befchränfte, eine wahre Appellation von dem Juder an den Magiftrat, der ihn 
beftellt hatte, einzuführen, eine Appellation, die zur Zeit Marc Aurel’8 in 
entfchiedener Gültigkeit beftand. °) 

Neben der Appellation wird in einem Reſcript Alexander's daß in duplum 
revocare erwähnt, °) viefelbe Zufammenftellung findet fi) bei Baulus.*) Die 
actio iudicati gehört zu den Klagen, bie infitiatione duplantur ($ 179 Note d) ; 
wenn es der Bellagte zu einer neuen gerichtlichen Verhandlung über dieſen An⸗ 
fprudy treibt ($ 179 Hte c), fo wird er in Das Doppelte condemnirt. Dieſes 
allein und ſchlechthin kann aber mit jenem revocare in duplum nicht gemeint 
fein, denn e8 würde ſich nicht mit dem Rechtömittel der Appellation haben zn- 
fammenftellen laſſen, auf ver andern Seite aber find wir durch nichts veran- 
laßt, einen materiellen Unterſchied zwifchen jener Anfechtung der Sentenz 
gegenüber der actio iudicati, und diefer revocatio in duplum anzunehmen, fo 
daß Diefe aus audern Gründen als jene, etwa wegen Ungerechtigkeit der Sen: 
tenz wie die Appellation, hätte gefchehen können. Das Eigenthümliche der 
Revocatio ald eines befonderen Rechtsmittels Tag eben nur darin, daß in den 
Fällen, wo er die Ungültigkeit des Urtheils behauptet, der Condenmirte nicht 
die actio iudicati abzuwarten braucht, um ſodann diefen Einwand dagegen vor- 
zubringen , fondern daß er die frage der Ungültigkeit felbftftändig zur ge 
richtlichen Entſcheidung bringen Tann, wobei er aber natürlih, wenn gegen 
ihn entfchieden wird, derfelben Strafe des Duplums unterliegt, die ihn bei Der 
Anfechtung der Sentenz auf die actio iudicati trifft. Dieß ift das Rechtsmittel 
ber revocatio in duplum, welches alfo formell mit der Appellation verglichen 
werben Tann , das aber materiell ganz anderer Art ift, da ed nicht auf die Un- 
gerechtigkeit, fondern auf die Ungältigleit der Sentenz fih gründet. Mau 
könnte es eine Nichtigleitsbefchwerbe nennen, nur daß es nicht als ein noth- 
wendiges Mittel, die Nichtigfeit ver Sentenz geltend zu machen, vorgefchrieben, 
ſondern bloß eine Conceſſion an den Condemnirten war, der vielleicht Grund 


Einfälle Caligula's, daß er am Anfang feiner Regierung die republitanifche Unabhängigkeit der 
Magiftrate wiederherftellen wollte und die Appellation an den Princeps aufhob Sueton. Calig. 16. 

db) Tac. annal,. XIV 28; — auxitque patrum honorem statuendo, ut qui a privatis 
indicibus ad senatum provocavissent, einsdem pecunise perloulum facerent, culus Hi qui 
imperatorem appellavere. nam antea vacuum id solutumque poena fuerat. [Bgl. Mommfen 
Staaterecht II 1 ©. 98 f.] 

ec) L. 1 pr. 3 D. quis a quo appelletur (49, 3) L. 1 $3 D. de appell. (49, 1). 

d) Cod. Greg. lib. X tit. quibus res iudicata non noceat, 1: — eum qui per contu- 
maciam absens condemnatur, nec appellationis auxilio uti, aut in duplum revocare posse. 

0) Paul. sent. V & a, 7. Gr fagt, diefe Revocatio finde Leine Anwendung auf eine Gon- 
ſeſſio 1. e. 8 5, und fie falle gegen die Sentenz post Iongum tempus weg I. c. 6 8. 
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hatte zu wänfchen, daß die Frage früher, als fein Gegner durch Anftellung ver 
actio indioati felbft Anlaß dazu gab, verhandelt und entfchieven werden möchte. 
Daß diefes Rechtsmittel im juftinianifchen Hecht nicht mehr vorkommt , erklärt 
ſich daraus, daß die actio iudicati nicht mehr auf das Duplum geht, unter 
diefen Umfländen ſchien e8 unpaſſend, die revocatio in duplum beizubehalten. 
Dem Fidcus, wenn er verurtheilt worden war, land die Nichtigkeitsbeſchwerde 
ohne eine folde Strafe zu, fle trug daher hier einen andern Namen, den der 
retractatio, und diefe kommt noch im jnflinianifchen Recht vor, ft aber, wenn 
wide ı ein a dem Gegner zur Laft fällt, anf die Zeit von drei Jahren be- 
ſchrãnkt. 

Wir kehren zur Appellation zurück, über welche im Lauf der dritten Pe⸗ 
riode folgende Ordnung ſich bildete. ©) 

Die Appellation iſt das Rechtsmittel, durch welches die Aufhebung und 
Abänderung einer an ſich gültigen richterlichen Verfügung durch ein höheres 
Bericht weger Ungerechtigkeit derfelben verlangt wird. Durch die Möglichkeit 
dieſes Rechtsmittel verliert das einzelne Gericht die iſolirte Stellung, durch 
die ein Rechtsſtreit feiner Entſcheidung gänzlih und allein hingegeben iſt, es 
wird Glied einer Reihe, deren fucceffive Thätigleit erft das Reſultat definitiver 
Erledigung des Rechtsſtreits heroorbringt ; diefe Eigenfchaft, Glied diefer 
Reihe zu fein, drückt das Wort Inſtanz aus. Der Juſtanzenzug iſt fo georbnet, 
daß von dem Juder an den ihn beftellenden Magiftrat appellirt wird, von den 
Mumicipalmagiftraten an den Prätor in Kom, oder ven Yuridicus ($ 92), oder 
den Borfteher der Provinz, von diefen Höheren Magiftraten an ven Senat oder 
an die, welchen der Princeps feine höchſte Juxisdietion aufgetragen hat. Bon 
diefen kaun aber zulegt noch an die Perfon des Princeps appellirt wernen. ®) 
Dieß letztere ift eigentlich gegen ven Grundſatz, daß der iDelegirte die Stelle 
der Delegirenden vertritt, alſo von jenem nidht an diefen, fo wenig als von 
einer Behörde an fie felbft appellixt werden kann,) die Ausnahme aber erklärt 
ſich dadurch, daß jener Auftrag des Princeps den Charakter der Uebertragung 
eines Amts annahm, wie auch bei ven legati Caesaris, und dieß wurde nachher 
auch auf vie Legati der Proconfuln übertragen, fo daß von jenen an biefe ap» 
pellirt werden fann.*, Das Verfahren in der Appellationsinſtanz ift ſtets eine 
extraordinaria cognitio, die Behörve, an welche appellirt wird, unterfucht und 
entſcheidet durch Deeretum, ohne daß ein Judicium angeorbnet wird. Durch 
das Decret wird die Beſchwerde entweber veriworfen (iniustam esse appellatio- 
nem) und die Sentenz beftätigt, oder für gegründet erflärt und hiernach die 
Sentenz abgeänvert. Die Appellation felbft ſchon hat die Wirkung, daß bis 
zur Entſcheidung derſelben Der gegenwärtige Zuſtand aufrecht zu erhalten ift, 
daher 3. B. die Sentenz, gegen die appellirt worden, nicht vollftredt werben 
darf (Sufpenfiveffeet per Appellation).') 

War nun durch Das Inftitut der Appellation eine allgemein zugängliche 
Hülfe gegen ungerechte Verfügungen geöffnet, fo lag die Möglichkeit eines 


— — — — a 


f) Cod. X 9: de sententiis adversus üscum latis retractandis. 

g) Bel. Paul. sent. V 32—37 Dig. XLIX 1—13. 

h) L. 38 D. de minor. (4, 4) enthält einen Nechtöfall, in welchem im erfler Inſtanz der 
Prator, in zweiter der Präfectus Urbi gefprochen hatte, und der nun der Laiferlichen Entſcheidung 
vorlag. 

y) L. 1 $ 1 D. quis a quo appelletur (49, 3). 

k} L. 2 D. eod. vgl. $ 151 a. ©. 

I) Dig. XLIX 7: nihil Innovari appellatione Interposita. 
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Mißbrauchs derſelben zur Chikane und nadhtheiligen Berzögerung fo nähe, als 
daß man nicht bald Beſchränkungen für nothwendig hätte erachten follen. Diefe 
Beichränkungen beftehen zum Theil darin, daß gewifle Rechtsſachen und gewifie 
Berfügungen von ‚ver Appellatton ausgenommen find. Bor allem fegt vie 
Appellation ihrer Natırr nad; voraus, daß die Berfügung um ihrer Ungerech⸗ 
tigfeit willen angefochten werden kaun, und vieß auch der Gmb der Beſchwerde 
ſei. Die Appellation ift nicht denkbar gegen eine Coufeffio, welde die Stelle 
eines Urtheils vertritt, der Confefſus hat ſich ſelbſt verurtheilt, und kann fein 
eignes Urtheil nicht aufechten, ) daffelbe mußte von einem Eid gelten, der bie 
Stelle der Sentenz einnimmt ($ 173).°) Der in contumaciam Berurteilte 
kann nicht appellixen,, weil das lirtheil als Strafe feines Ungehorfams zu be⸗ 
trachten ift.°). Werner ift vie Appellation unflatthaft gegen bie notwendigen 
Folgen eines Urtheils, alfo gegen die Erecution (ihre Ordnungomaßigkeit vor⸗ 
ausgeſetzt), wenn das Urtheil feläft nicht angefochten wird, oder werden Tan, ?) 
eben fo wenn fie nicht auf die Ungerechtigkeit der Verfügung , fondern auf Die 
der Rechtsvorſchrift, die Dadurch ausgeführt werden fol, gegründet wird.‘ 
Appellationen, bei denen es der Beſchaffenheit der Sache nach nur auf eine 
Verzögerung abgefehen ft, da vie fragliche Verfügung felbft nur Die Beſeiti⸗ 
gung eines nachtheiligen VBerzugs zum Zweck hat, find unzuläffig.”) Bei der 
Appellation an den Princeps war eine gewiffe Summe ald Betrag des Streit: 
gegenſtands vorausgefegt.") Endlich fest die Appellation die Eriftenz eines 
höheren Gerichts voraus, von der Entſcheidung des Princeps und des Senats 
kann nicht appellit werden; dieſe Eigenfhaft kaun der Brinceps der vom ihm 
zur. Entfcheivung eines einzelnen Falles beftellten Behörde durch ausdrückliche 
Anordnung, daft feine Appellation von ihr flattfinden folle, geben ; and) durch 
vorausgehenden Verzicht der Parteien kann verjelbe Erfolg herbeigeführt werben. *) 

Auch in dem für die Aypellation vorgefchriebenen Verfahren, und den da- 
bei einzubaltenden Friſten, durch deren Berfäummmg fie verloren geht, liegt 
eine Beſchränkung verfelden. Ste kann fofort bei ver Füllung des Urtheils 
mündlich interponirt werden,*) over ſchriftlich durch einen libelus appellatorius, 
in weldhem der Appellant und die Sentenz, gegen bie appellirt wird, bezeichnet 
fein muß,”) dieß muß gefhehen innerhalb zwei Tagen von dem, der in eigenem 
Imterefje appellivt (auch wenn jemand in dem Proceß nicht felbft Partei war, 
aber durch die Sentenz irgendwie betroffen wird, kann er appelliven), innerhalb 
drei Tagen von dem, der in frembem Interefie, 3.8. als Procurator, handelt.” 
Iſt die Appellation angenommen (gegen eine Verweigerung kann bei dem höhe⸗ 


m) Paul, sent, V 35, 2. 
n) Juſtinian hat daſſelbe von einer Sentenz feftgefept, Die auf einen beferirten Eid fi gründet 
L. 12 $ 1 C. de rebus cred. (4, 1); nad altem Recht Hatte ein foläes iusiurandum in 
iudieio einen andern Charakter, f. 8 174 Note u. , 
0) Paul. sent, V 5 as, 7 L. 1 C. quorum appellationes non recipiuntur (7, 65) u. «. 
p) Paul. sent. V 35, 2 L. 4 pr. 1 D. de appell. (49, 1). 
q) L.7 $ 1 D. de appellation. recipiendis vel non (49, 5): item si ex perpetuo 
edicto aliquid decernatur, id quo minus fiat non permittitur appellare. 
r) L. 7 pr. D. eod. Paulus (V 35, 2) nennt fie moratoriao appellationes. 
3) Darauf deutet L. 10 $ 1 D. de appell. (49, 1). 
t) Dig. XLIX 2: a quibus appellari non licet. 
u) L. 2.584 D. de appell. (49, 1). 
v) L.184L.3D. ood. 
em w) L.5$4 L. 20 D. eod. Dig. XLIX 4: quando appellandum sit et intra quse 
pora. 
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ren Richter Beſchwerde geführt werben), *) fo hat der Appellant binnen fünf 
Tagen den Richter um bie literae dimissoriae oder apostoli anzugehen, wodurch 
tiefer dem Appellationsrichter die eingelegte Appellation anzeigt,“) uud hat 
viefelben in gefeglicher Frift dem Appellationsrichter nebft den Acten einzu- 
liefern,“) mit diefer Einführung der Appellation beginnt ihre Verhandlung vor 
dem höheren Richter.) Wird die Appellation als unbegründet befunden, fo 
muß der Appellant nicht bloß dem Gegner die ihm verurfadhten Koften vierfach 
erfeggen , ??) fondern er muß auch den dritten Theil des Werths vom Streit: 
object als Strafe zahlen, und wegen dieſes Succumbenzgeldes durch Bürgen 
oder durch Depofition binnen fünf Tagen nad Empfang der Apoftel caviren, °°) 
eine Mafregel, von weldher am erften eine Unterlafjung muthiwilliger Appella⸗ 
tionen zu hoffen war. 

Durch die Möglichkeit der Appellation iſt ver Begriff der Rechtskraft einer 
Sentenz als ein von dem der Gültigfeit verſchiedener entftanden. Ein Urtheil 
konn gültig, und Doch nicht vechtäfräftig fein, d. h. nicht vie Wirkungen ber 
res iudicata haben. Rechtskräftig ift ein Urtheil dann, wenn es gültig und 
feine Appellation mehr gegen vaſſelbe ftatthaft ift. 


x‘ L. 5. 6 D. de appell. recipiend. (49, 5). 
y) Dig. XLIX 6: de libellis dimissoriis qui aposteli dicuntur. Paul. sent. V 34: 
de dimissorils literis. 
3) 1.5 C. de appell. (7. 62). 
aa) Paul. sent. V 35: de reddendis causis appellstionum. 
bb) Paul, sent. V 37. 
ce) Paul. sent. II 33: de cautionibus et poenis appellationum. 











weites Kapitel. 
Geſchichte des Civilproceſſes in der vierten PBeriode.‘) 
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A. Untergang des Ords Indicisrnm. 


CLXXXI. Die alte Ordnung des Berfahrens, wonad auf der einen 
Seite zwifchen dem Recht und dem daſſelbe anwendenden Richter der Magiftrat 
vermittelnd ftand, auf der andern Seite der Richter zwiſchen dem einzelnen 
Dünger und der magiftratifhen Gewalt, war ſchon in ber dritten Periode durch 
die Vermehrung der extraordinariae cognitiones, und wie wir zulegt gefehen 
haben aud durch das Inſtitut der Appellation durchbrochen worden, unter 
Diocletian wurde fie ganz befeitigt. Bon da an konnte man fagen, alle Judicia 
feien extraordinaria.?) Ein Geſetz Diocletian’s v. I. 294 enthielt wahr: 
ſcheinlich umfafiende Beſtimmungen über viefen Gegenſtand. Wir befigen da⸗ 
von nur einen Auszug im juſtinianiſchen Eoder,*) der die Präſides anweifl, 
ft überall ala die unterfuhenden und entſcheidenden Gerichtsbehörden zu be- 
tradhten. Nur wo fle mit gerichtlichen over Geſchäften anderer Art fo über: 
häuft feten, daß ihuen die eigene Unterfuchung und Entſcheidung aller Proceſſe 
unmöglich werde, follte ifnen erlaubt fein, iudices pedanei ($ 154 a. E.) zu 
beftellen, immer aber aud hier fo, daß die Rechtsſachen, welche ſchon nad 
früherem Hecht extra ordinem behandelt wurden, und namentlich auch vie 
Freiheits⸗ und Ingennitätöproceffe, ihrer eigenen Cognition verbleiben müßten. 
Julian erlaubte 362 überhaupt , die geringfügigeren Sachen foldhen zn beftel: 
(enden Richtern zu überlaffen.?) Diefe Geſetze find nicht fo zu verftehen, als 
wenn nach ihnen der Ordo Indiciorum, nur jehr beſchränkt, hätte fortdauern 


a) (Bel. Wieding der juftintanifche Libellproceß Wien 1865, Bethmann Hollweg Cwilproceß 
III 1866, Belfes Actionen II S. 212 ff.] 

. 67°& 8 I. de interd. (4, 15): — quotiens extra ordinem ius dicitur, qualia sunt 
hodie omnia iudicia —. pr. I. de success. subl. (3, 12). 

c) L. 2 C. de pedaneis iudicibus (3, 3). 

d) IL. 5 C. eod. vollffändiger in C. I. L. III 459: Oboriri solent nonnullae oontro- 
versiae, quae notionem requirant et examen liudicis celsioris. Tum autem quaedam ne- 
gotia sunt, in quibus superfluum sit, moderatorem exspectare provincise. Quod nobis 
utrumque pendentibus rectum admodum visum est, ut pedaneos iudices, id est eos, qui 
negotia humilia disceptent, constituendi daremus praesidibus potestatem. Ita enim et 
sibl partem curarum ipsi deminuent et tamen nihilo minus quasi sibi hoc munus admi- 
nistrabunt, cum illi, quos elegere, administraverint. Cuius rei constuendae munes ad 
tuae ominentige spectat curam. Ad excellentiam tuam igitur misimus per eundem .. .] 
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follen. Die Meinung war feineswegs die, daß in jenen Rechtsſachen ein zwi⸗ 
fhen dem Magiftrat und dem Index getheiltes Verfahren ſtattfinden follte, 
vielmehr wurde der ganze Proceß, ohne mafgebende Borbereitung durch den 
Magiſtrat, dem iudex pedaneus delegirt. Auch hier alfo war das Verfahren 
ein aufßerorventliches im Sinne des älteren Rechts, nur daß der Magiftrat ftatt 
feiner eine andere Perfon fubftituirte. 


B. Gerichtsverfaffung. 


CLXXXIU. Die Juſtiz wird Durch Behörden verſchiedener Art vermaltet.*) 
Bor allem find es Taiferlihe Beamte, in verfchtenener Abſtufung und Unter 
orduung, für diefe wird vorzugsweiſe der Ausdruck iudices gebraucht; fie find 
theil® iudices civiles, theils iudices militares ($ 125). Außer viefen giebt es 
noch ſtädtiſche Gerichte, welche nun ausſchließlich als magistratus bezeichnet 
werden ($ 123), fie find den Taiferlihen Behörden ſubordinirt. Endlich ift 
auch den geiftlichen Behörden eine erceptionelle, aus der Stufenleiter der Ge⸗ 
richte heraustretenne Gerichtäbarfeit beigelegt ($ 126). Weber allen dieſen 
Richtern lebt der Kaiſer als oberfter Richter, an welchen Rechtsſachen theils 
durch ein Rechtsmittel gegen Urtheile unterer Inſtanzen ($ 187), theils aud 
fonft gebracht werden Fönnen durch Supplik ver Parteien oder Bericht des Rich 
ters (5 178). Diefe legteren Anfragen, wodurch die Behörden in zweifelhaften 
Sachen dem Kaiſer die Entfcheinung überließen, hat Juſtinian in einer Novelle 
verboten ‚?) auf Parteifupplicationen pflegten vie Kaifer durch Refcript einen 
Richter zu beftellen, dem fie die Unterfuchung und Entfcheidung übertrugen. 

Nicht bloß vermöge eines Amts, mit welchem die Jurisdietion verknüpft 
iſt, kann jemand zu vichterlichen Functionen berufen fein, fondern auch durch 
einen Auftrag von Seiten einer folden Behörde. Die Befugniß aber, die 
Furisbiction zu mandiren, die nad) dem Staatsrecht der Republik in Beziehung 
auf die Civilvechtspflege unbefchräntt den Magiſtraten zuſtand, war fon in 
der dritten Periode bejchränft worden, und wurde jetzt in der alten Art ganz 
aufgehoben. Man verlangte von dem Beamten, daß er fein Amt felbft verfebe, 
den Umfang feiner Gefhäfte glaubte man fo beftimmt zu haben, daß das Be⸗ 
dürfniß einer Aushälfe für ganze Zweige ver Verwaltung in der Regel nicht 
eriftirte, uud am wenigften wäre man geneigt geweſen, vie Beltellung eines 
folhen regelmäßigen, ihn vertretenden Öehülfen feinem GOutdünken zu über« 
laſſen. War er wirklich zeitig verhindert, fein Amt zu verwalten, fo beftellte 
der Kaifer oder der Präfectus Prätorio einen interimiftifhen Verweſer, vices 
agens,°) bei den ſtädtiſchen Obrigkeiten wurben dieſe Stellvertreter wahrſchein⸗ 
ih unter Mitwirkung des Präfes Provinciä ernannt, nur bei den Provincial⸗ 
regenten, die noch den alten Titel Broconful führten, hatte man als eine her- 
koõmmliche Einrichtung die Legaten und den Begriff der mandata iurisdictio bei- 
behalten, und fie fonımt bei ihnen noch in ber juftinianifchen Öefetgebung vor, 
nur hatten ſich die alten Grundſätze and, bier ſchon im der dritten Periode bes 
deutend mobificirt, fo Daß der Legat als eine eigene dem Proconful unterge- 
ordnete Behörde erfchien ($ 151 a. E.). Dagegen wurde es fehr häufig, daß 
die Behörben für einzelne Rechtsſachen Commiſſarien beftellten, deren Func⸗ 


a) Bgl. zu dem Folgenden $ 121 ff., wo eine nähere Darftellung diefer Behörden gegeben iſt. 
d) Nov. 125, wahrſcheinlich v. I. 544. 
c) Cod, 150: de ofäcio-eius, qui vicom alicuius iudicis vei praesidis obtinet. 
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tion ſich auf den einzelnen ihnen zur Unterfuhung und Entſcheidung über- 
tragenen Rechtsſtreit befchränfte; dieß iſt unter den Yusprüden iudicem dele- 
gare, causae delogatio zu verftehen. Dahin gehört denn aud die Beitellung 
eines iudex pedanens ($ 182), vie den unteren Behörden unter Umſtänden 
geltattet war. Auf diefe Weife fuchte man die Zumuthung an die Beamten, 
ihr Amt in feinem ganzen Umfang auch wirklich felbft zu beforgen, mit der fac- 
tiſchen Unmöglichkeit, dafür die nöthige Zeit zu finden, auszugleichen. Mit 
der alten mandata iurisdictio ließ ſich diefe Delegation nicht wohl vergleichen, 
eher, wenigftens für die Vorftellungen der damaligen Zeit, mit der alten iudieis 
datio, uud fo konnten Die Berfafler der juftinianifchen Pandekten Stellen, vie 
von den Judices in dem ordo iudiciorum privatorum handelten, aufnehmen, 
indem fie nunmehr auf jene iudices delegati bezogen wurben. 

Bei jedem Gericht ift eine Anzahl Advocaten (juris periti, scholastici, 
viri disertissimi) angeftellt, die in einer Matrikel verzeichnet ſind.) Die Zahl 
ift geſetzlich beſtimmt, fo für das Gericht des Präfes Provinci& auf dreißig, fie 
fteigt bi® zu dem Des Präfectus PBrätorio auf hundert bis Hundert und funfzig. 
Die immatriculixten Advocaten eines Gerichts (statuti) bilden eine Corpora⸗ 
tion, in der die Glieder nach und nach aufrüden bis zur erften Stelle, die der 
advocatus fisei einnimmt, und aus welcher man ſodann in Den höheren Staat3- 
dienft übergeht. Außer dieſen giebt e8 aber noch supernumerarii, welche die 
Anwartſchaft auf das Einrüden in das Kollegium haben. Die Advocaten wer- 
ben von dem Richter angeftellt, über die Fähigkeit aber zur Advocatur beftehen 
theils die alten Borfchriften aus dem prätorifchen Edict de postulando , theils 
neue, wohin namentlich Die Nachweifung des gefeglihen Rechtsſtudiums und 
der Erwerbung ver nöthigen Kenntnifje durch eidliche Zengnifle der Lehrer ge 
hört. Die Honorarien find gefeglich beftinmmt, wenigftens fo, daß ein Mari⸗ 
um derfelben theils für einzelne Handlungen, theil® für die Dienftleiftungen 
in einem Rechtsſtreit Überhaupt vorgefchrieben ift.*) Der Dienft der Advocaten 
beftand übrigens bloß in den mündlichen Anträgen und Ausführungen, Die Ab- 
faſſung der Proceßſchriften war nicht ihre Sache, fondern die der Tabelliones 
(forenses, pragmatici), der für die Abfaſſung von Urkunden über Rechts: 
gefchäfte und fonftiger Rechtaſchriften conceſſionirten Berfonen. ) 

Die frühere Deffentlichleit des Verfahrens wurde immer mehr beſchränkt. 
Zuletzt wurden die Gexichtsſitzungen ausſchließlich in dem secretarium, emen 
geictoflenen Gemach, zu welhem das Bolf feinen. Zutritt hatte, gehalten. 

r die mit einer Dignität Belleiveten hatte außer den Parteien und ihren 
Beiſtänden das Recht, ven Siuungen beizuwohnen. Doc geſchah es nod 
zuweilen, daß die Wand oder der Vorhang, wodurch das Secretarium gegen 
die dem Bolt zugänglichen Riume abgefchloffen war, entfernt und Die Berhand- 
lung dem Bolf fihtbar gemacht wurde. 

Die Einführung des Chriftentgums veranlaßte, unter Beibehaltung ber 
ſchon von Marc Aurel ($ 158 a. E.) befolgten Marime, Die Gerichtstage zu 
vermehren, eine Reform der feriae. Ein Geſetz von Balentinian II vom J. 389 
orbnete darüber folgendes an.E) Als Hegel wurde ausgeſprochen, daß alle 
Tage iuridici fein follten. Ausnahmen follten machen Die Erndte⸗ und Weinleje- 


d) Cod. II 7: de advocatis diversorum iudiciorum. 

e) Im juſtinianiſchen Recht kommt die Summe von 100 Aurei ald die lickta quantitas pre 
singulis causis vor L. 1 $ 12 D. de extrao. coogn. (50, 13). 

P) Das Näpere f. in Bethmann⸗Hollweg Handbuch I $ 16. 17 [Civilproceß I 5 143, 144.] 

g) L. 19 C. Th. de feriis (2, 8), mit Zufägen im juftin. Coder: L. 7 C. eod. (3, 12). 
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Ferien, die ans dem Älteren Hecht herübergenommen wurden, eben fo ver erfte 
Jannar, , ferner die Gründungstage der beiven Hauptſtädte, und die Tage der 
Geburt und des Regierungsdantrittd der Kaiſer. Dazu kommen nun als lirch⸗ 
liche Feſte die Sonntage, und die Ofterzeit (vie beiden Wochen, weldhe Oftern 
einfließen). Später wurden no hinzugeſetzt das Weihnachtsfeſt, das ver 
Erfheimung, und die Zeit ber ‚‚commemoratio apostolicae passionis ‘‘ 
Pfingften).*) 

Bom fünften Jahrhuudert an kommen sportulae, &ebähren, vor, welche 
an die Officie bezahlt werben mäflen, für die Geſchäfte, die Diefen Unterbeamten 
obliegen: Eitationen, Einführung, Pretslolle u. |. f. Auch die iudices pedanei 
erhalten Sperteln, nicht vie. Behörden felbft. ') 


C. Verfahren. 
a. Einleitung des Berfabrens. 


CLXXXIV. Zur Zeit Conftantin’s und feiner Nachfolger war die regel- 
mäßige Einleitungsform die Denuntiatio, welde fhon in der briften Periode 
eingeführt worden war ($ 160). Diefe Denuntiatio war urſprünglich ein 
Privatact gewefen, Conſtantin fchrieb vor, daß fie zu Protokoll vor einer mit 
Dem ius actorum conficiendorum verfehenen Behörde gefhehen müffe.*) Diefe 
Einleitungsform war wegen ber dem Beklagten verftatteten Frift von mehreren 
Monaten mit einer beveutenden Bergdgerung der Sade verbunden. Daher 
wurden gewifje Klagen davon ausgenommen, unter andern alle Interbicte. 

Im juftinianifchen Recht kommt die Denuntiatio nicht mehr nor. Hier 
geſchieht die Einleitung durch einen libellus conventionis, eine Klagſchrift, 
welche der Kläger dem Gericht Übergiebt, und die eine Kurze Bezeichnung der 
Klage, ihres Gegenſtands, und die Unterfchrift des Klägers enthalten fol. 
Diefer muß zugleid die doppelte Erſtattung der dem Bellagten verurfachten 
Koſten, wenn ex nicht binnen zwei Monaten litem conteftire, die Fortfegung 
des Proceſſes bis zum Urtheil, und den Erſatz der Procefloften, wenn er 
unterliegen würde, an den Beklagten caviren. Auf dieſe Klagaumeldung, 
wie wir fie nennen können, erläßt der Richter eine Verfügung (eine interlo- 
cutio, auch das Wort sententia wird dafür gebraucht) , wodurch er die Klage 
entweber verwirft, ober, wenn er fie aunimmt, die Ladung des Bellagten be- 
fiehlt, ein Befehl, der mündlich an ven dafür beftimmten Bedienſteten oder 
fchriftlich gegebeu,, und commonitio, conventio u. |. f. genannt wird. Diefe 
Ladung, zugleid mit dem Rlaglibel! wird dem Bellagten von einem Eyecutor 
des Gerichts infinuirt. Der Executor hat ven Bellagten an dem beftimmten 
Tag zu ftellen,, diefer muß ihm cautio iudicio sisti ſtellen, regelmäßig durch 
Bürgen, ausnahmsweife durch bloßes eidliches Berſprechen. Stellt er vie 
Caution nicht, ſo muß er, wenn er nicht zu den befreiten Perſonen gehört, 
dem Executor folgen, um von dieſem in Gewahrſam genommen oder im öffent⸗ 
lichen Gefängniß gehalten zu werden. Die Friſt, die dem Bellagten zwifchen 
der Citation und dem Anfang der Verhandlung gelafien werden muß, hat 
Juſtinian auf 20 Tage gefegt, früher war fle zehn. Die Orumpfäge von der 
in ius vocatio und der editio actionis wurden auf dieſe neuere Ginleitung : 


A) L. 7 C. cit. vgl. L. 24 C. Th. de ferlis (2, 8) L. 5 ©. Th. de spentao. (15, 5). 


i) Bethmann⸗Hollweg a. a. D. 5 20 [EPr. $ 148.) 
a) L. 20€. Th. de denunt, (2, 4). 


672 . 9. Civilproceß: ber früheren Beit. 


Libell und Ladung, angewendet, daher jene Ausdrücke auch noch in der jufi- 
nianifhen Compilation als praktiſche Begriffe vorlommen, obwohl fie ihre 
urfprünglihe Bedeutung verloren hatten. ®) 

Die Entftehung diefer Einleitungsart und das Verſchwinden der Denun- 
tiatio, worüber uns ausprädiiche Nachrichten fehlen, ift fo zu denken. Con⸗ 
ftantin hatte verorpnet (Note a), daß die Denuntiatio zu gerihtlihem Protokoll 
gefhehen mäfle, nur nicht gerade bei dem competenten Richter. Wenn man 
nun einen Schritt weiter gieng, und es für das Eimfachfte hielt, den Kläger 
lieber gleich an den competenten Richter zu weifen, fo wäre es freilich unpaſſend 
gewefen, dieſe Einleitung durch das Erforberniß der Gegenwart des Bellagten 
zu erfhweren. Dan mußte alfo eines von beiden wählen, und ließ das legte 
fallen, wodurch die Denuntiatio noch immer mit der älteften Einleitungsart: 
der In Ins Vocatio und dem Vadimonium zufammenhieng. Mit der Gegen- 
wart des Bellagten aber befeitigte fich auch vie des Klägers. So hatte man, 
was ein Vortheil ſchien, erreicht, Das Verfahren von dem erften Schritt an unter 
die Mitwirkung und Obhut des Gerichts zu ftellen. Möglich, daß man dafür 
noch eine Zeit lang fort und fort ven Ausdruck denuntiatio brauchte, der 
eigentlich nicht mehr paßte, und dadurch würde ſich vielleiht erklären, warım 
feine befonvere Aufhebung dieſer Einleitungsform erwähnt wird ; eine ange 
meflenere Bezeichnung bot ſich Durch den ſchon in der dritten Periode entftan- 
denen Gebraud dar, Geſuche gewiffer Art durch einen libellus der Behörde 
vorzutragen, in der That war nun durch jene Aenderung diefe Antrageform auf 
Proceſſe Übergegangen. °) 

Neben jener orventlihen Erhebung des Rechtsſtreits ift Übrigens in der 
vierten Periode auch noch der Reſeriptsproceß ($ 178) als eine außerordentliche 
ftehen geblieben. 


b. Eogritio. 


CLXXXV. Die Berbandlungen unter beiden Parteien gehen vor fih, 
indem fte oder ihre Bertreter in den dazu angefegten Terminen vor Gericht 
erfeinen. Das ganze die endliche Entſcheidung vorbereitende Berfahren 
befteht ans folchen einzelnen Verhandlungen über die verfchievenen Punkte, von 
denen das richterliche Urtheil abhängt, fie heißen cognitiones, &tayvarsaız. | 

Die erſte diefer Cognitionen ift die litis contestatio. Der Kläger hatan 
viefem erften Termin feine Klage näher nnd ausführlich in mündlicher Rede 
vorzutragen (narratio),, Darauf antwortet der Beklagte (responsio, contra- 
dietio) ; damit ift der Proceß förmlich eröffnet. Dieß tft e8, was in dem 
Proceß der vierten Periode Litis Conteftatio heißt.“) Vorausgeſetzt wird dabei, 


db) S. über alles diefes Bethmann⸗Hollweg Handbuch I & 22 I6Pr. $ 151. 152]. 

c) [Bgl. gegen obige Darftellung Bethmann⸗Hollweg CPr. II ©. 241] 

a) Am beftimmteften ift dies ausgefprodhen in L. 14 $ 1 C. de iudic. (3, 1): patroni 
autem causarum — cum lis fuerit contestata, post narrationem propositam et contra- 
dietionem obiectam, — iuramentum prasstent —. Bgl. auch die nach dem neuen Recht um: 
geftaltete L. un. C. de litis cont. (& 172 Rote q). Wieding Libellproceß $ 13 findet die Litis 
conteftation in der narratio bes Kläger, Allein nah L. un. C. oft. gilt die lis als conteftit, 
cum iudex per narrstionem negotii (nicht acloris) causam audire coeperit, die narratio 
negotii ift alfo ein beiderfeitiger Bortrag der Sache, welcher, wie bei den Rednern (Victor p. 248. 
7, Dalm Sigungsberite der Münchener Academie 1843 ©. 399. 400 finis narrationis vel 
quasi initium probationis) den Beweifen voraufgieng. Wiedings künftlihe Interpretation der 
L. 14 $ 1 widerlegt die gemeine Meinung nicht. — Wieding behauptet ferner die fortbauernt 
Trennung von ius und inudieium (S. 120 f.) und in diefem der Allegation und Beweife (S. 254' 
und zwar im Sinne der Stoffvertheilung (oben $ 150 0). Allein diefe tft auch im ſpättrn zömi- 








Cognitio. $ 185. 573 


daß vie Antwort des Bellagten von der Beihaffenheit ft, daß er den Proceß 
äberuimmt ; es ift feine Litis Eonteftatio, wenn er fofort geftändig iſt, dieſe 
confessio in iure, wie fie noch immer genannt wirb, hat auch noch die Wirkung 
des Urtheils, ferner wenn er vie Einlafjung, 3. B. wegen Ineompetenz des 
Kichter® , verweigert. Unmittelbar nad) der Litis Eonteftatio müflen nad) der 
Borſchrift Zuſtinian's die Parteien und ihre Advocaten ſchwören, daß fie von 
der Gerechtigkeit ihrer Sache überzeugt find. ®) 

Bei diefer an die Stelle einer fehr genau beftinnnten Form getretenen 
fehr vagen Art der Maganftellung wurde e8 recht Mar, daß der größte Theil 
der Klagarten und Unterfchieve, die oben ($ 165 f.) im ihrem Zuſammenhang 
mit der Gaſtaltung der formulae vorgetragen worden find, eine über dieſe 
Berbindung binausreichenve und von ihr unabhängige Bedeutung hat. Dieſe 
Unterſchiede haben daher den Formularproceß überdauert, und gelten im 
Wefentlihen und nah Abftreifung des beſondern Gewandes, das fe in jener 
Berbiudung amnahmen, auch für das neuefte Recht.e) Am meiften gilt vieß 
von den Unterſchieden, die einen rein materiellen Urjprung und Charakter 
Haben, von dem die procefinalifche Geftalt nur vie Folge und Xcceffton iſt, fo 
namentlich von dem Gegenfag der in personam und in rem actiones. Auch 
der Begriff der utilis actio ift an fich fein procefinalifcher ; dagegen hätte.er als 
ein unpraftifcher darum erfcheinen können, weil er nur auf das hiſtoriſche Ber⸗ 
hältniß einer gewiſſen Klage zu einer andern hinweiſe,) aber ſofern eben 
dieſes Berbältniß die Natur der Klage beftimmt und über fie Auffchluß giebt, 
war e3 von Intereſſe, dieſe Bezeihnung beizubehalten, und dieß iſt denn auch 
in ven jnflinianifhen Sammlungen geſchehen. Eine weit procefinalifchere 
Natur hat fhon der Unterſchied von bonae fidei und strieti iudicii actiones, 
und einige Folgen veffelben hiengen eng mit dem Formularproceß zufanumen, 
aber die meiften und wichtigſten ließen fih auch auf den nicht durch eine For⸗ 
mula inftruirten Richter anwenden ; namentlich fowert der Gegenſatz als einer 
der Obligationen felbft, aus denen die Klagen entipringen, aufzufaflen ift, 
wird für feine Wirkungen vie Procefform gleichgültig fein, und fo ift aud 
diefer Unterfchied in das juftinianifche Recht Äbergegangen. Im Beziehung auf 
das Gemeinfchaftliche der actiones arbitrariae mit den bonae fidei actiones hat 
fogar and dieſer Begriff; obwohl feinem Urfprung nach rein proceſſualiſch und 
mit dem Formnlarſyſtem verwachſen, ſich erhalten. Dagegen ſind die Namen 
actiones praescriptis verbis und in factum actiones bloße Namen ohne Be- 
deutung geworden, die nur als herkömmliche Bezeichnungen für gewiſſe Klagen, 
ohne diefen einen befonveren Charakter irgend einer Art zu prädiciren, beibe⸗ 
balten worben find. 

In dem Termin der Fitisconteftation können auch die Einreven von dem 
Bellagten vorgebracht werden, die dilstorifhen müſſen es. Dieß gilt fowohl 
von denen, welche ſich auf das Berfahren felhft beziehen, als von den Das 


ſchen Procefie noch wicht ſtreng durchgeführt, vgl. L. 12 pr. O. de R. O. (4, 1) L. 2 pr. C. de 
ioreiur. propter eal. (52, 9) Nov. 60 c.2$1. R.] 
Cod. II 59: de tureiurando propter calumniam dando. L. 14 $ 1 0, de indie. 


3, 1). 

c) So find fie daher auch im juftiniantfhen Net, namentlich im 6 Titel des 4 Buchs der 
Inftitutionen dargeftellt, nur daß bier noch mancher folder Anfap, manche Spur des alten Zufam- 
menbangs ſichtbar geblieben if. 

Denn nec refert directa quis an utili actione agat vel conveniatur —, maxime 
cum utraque actio eiusdem potestatis est enndemque habet effectum L. 47 $ ı D. de 
neg. gest. (3, 5). 
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Hecht des Klägers betreffenden. ber es ift ein Unterſchied zwiſchen biefen 
beiven Elaffen, die erften, 3. DB. Die Einvede der Sucompetenz, Der mangeluben 
Legitimation des Procurators ıc., müflen vor der Einlaffung nicht bloß vor- 
geſchützt, ſoudern auch verhandelt und bewiefen werven, worauf der Richter 
durch Interiocnt darüber entjcheivet, *) während Verhandlung und Beweis der 
andern dilatoriſchen Einreden (3. B. der exceptio ne intra certum tempus 
petatur) ausgeſetzt wird bis zu der Zeit, wo auch Die peremtorifchen verhandelt 
werden. f) Die peremtorifchen Einreden können ſchon bei der Fitisconteftation, 
aber eben fo gut in jedem fpäteren Stadium des Proceſſes, fo lange nur die 
Sache noch nicht rechtskräftig entſchieden ift, vorgebracht werden, und in jedem 
Tall kommen fie zur Berhandlung erft dann, wenn der Klaͤger, was ihm obliegt, 
bewiejen hat. 

Bon ven Exceptionen in Beziehung auf die oben ($ 170) vorgetragene 
Theorie derjelben ift vor allem ähnliches zu fagen, wie vorhin von ven Sagen. 
Exceptiones, replicationes etc. als Beftanptbeilg der Yormel gab es nicht 
mehr, denn e8 gab keine Formmlä mehr; fomweit ihre Theorie ſich wefentlich 
auf diefe Procekform bezieht, ift fie im juftinianifchen Recht antiguirt, und der 
Sa z. B. doli exceptio b. f. iudiciis inest, hat hier feinen procefiualifchen 
Sinn mehr. Ya noch mehr: durch die Formloſigkeit des neueren Berfahrens 
m Beziehung auf die peremtorifhen Exceptionen haben dieſe überhaupt auf 
gehört, einen befonderen procefinalifhen Begriff zu bilden, fie find in dem 
allgemeimeren von Einwendungen, d. b. Borbringen von Umfländen, wodurch 
der Beklagte von dem Anfpruch des Klägers befreit zu fein behauptet, ver 
fhlungen. Der Unterfchieb zwifchen einer Bertheivigung, woburd der Beflagte 
das Recht des Klägers als vernichtet und damit die Intentio felbft als unrichtig 
darſtellt, und derjenigen, wodurch er die an fi und ipso iure richtige unwirk⸗ 
ſam macht, der Unterſchied alfo z. B. zwiſchen dem Einwand der Zahlung und 
der exceptio pacti de non petendo hat als ein procefſualiſcher aufgehört, von 
beiden Arten der Vertheidigung gelten an ſich procefiualifch viefelben Grund⸗ 
füge. Aber über das Schickſal des materiellen Begriffe ver Exceptio M damit 
noch nichts entſchieden, 8) dieſer befteht noch in feiner ganzen Reinheit gegen- 
über den Umſtänden, welche ven Anfpruch des Klägers ipso iure vemichten, 
die Differenz der rechtlichen Benrtheilung des einer und des anvern Falle 
bat an materieller Wichtigkeit nichts verloren. ®) | 

In den folgenden Terminen kommt es nun zur Berbandfung und zum 
Beweis über die theild im erften vorgebrachten, theils mun fucceffto zum Bor- 
ſchein kommenden Zhatfachen, welche die Parteien anführen, und. von denen 
die Entſcheidung abhängt. Bor allem bat ver Kläger ven Grund feiner Klage, 


e) Bethmann-Hollmeg, 16. 263. 405 f. 
L. 19 C. de probat. (4, 19): exceptionem dilatoriam opponi quidem initio, 
probari vero postquam actor monstraverit quod adseverat, oportet. 
g) Einen folhen Schluß von der proceffualifchen Seite ber Frage auf Die matertelle malt 
J. A. M. Albrecht die Exceptionen des gemeinen Giviiproreffed 1835 [vgIl. die $ 170 p. Ange: 
führten). S. dagegen Savigny Syſtem V 5 228. [WBieding Libellproceß S. 120, ter die Unter 
ſcheidung von Jus und Judicium ſelbſt im juftintanifchen Rechte fortdauern läßt und nur die for- 
mula und iudicis datio ale befeitigt gelten läßt, behauptet für alle Ginwendungen die fort- 
dauernde nothwendige Borfügung in iure (S. 210f.). Allein einer förmlichen in intogrum 
restitutio (S. 215) bedurfte es ſchon im Formularproceß nicht mehr (Rudorff ed. perp. $ 44), 
vr — ſtand ſchon ex ordine, ex edieto, alſo gefeplich feft. R. — Vgl. Bekker Aktionen 
S 


h) Dieß wird ſich unter andern in der Lehre von der Aufhebung der Obligationen ergeben. 
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ſoweit er ihm verneint iſt, zu beweiſen; iſt dies geſchehen, fo trifft die Reihe 
ten Beklagten, es wird über die Exceptionen und fonftigen Thatſachen, auf die 
er ſeine Vertheidigung gründet, verhandelt und Beweis geführt. Bei jedem 
Punkt, ver auf dieſe Weiſe zur Frage kommt, können die Parteien eine Ver⸗ 
tagung zur Beiſchaffung der Beweismittel (dilatio instrumentorum causa) ver⸗ 
langen, nach Umſtänden werden ihnen drei, ſechs, ja neun Monate verwilligt. 
Die Zeugen werden ven dem Richter vorgeladen, und nach vorgängiger Be⸗ 
eivigunng in Gegenwart der Parteien verhört, Aber ihre Ausfage ein Protokoll 
aufgerrommen. Die Wechtheit der Urkunden wird durch Recognition des Ta- 
bellio, der fie aufgenommen hat, oder der Zeugen, die dabei zugezogen worden 
find, oder auch dur Eiveszufchiebung, nur im Nothfall durch Schriftenver- 
gleihung bewiefen. ‘Der Beweis kann endlich durch Eideszuſchiebung geführt 
werden, oder der Richter legt einer Partei den Eid auf, um feine Ueberzeugung 
zu vervollländigen. Die Partei, weldhe ven Eid zugefchoben hat, kann gegen 
das Urtheil, das und ſoweit e8 auf diefen Eid gegründet T nicht appelliren, 
wohl aber kann fie bis zur rechtöfräftigen Entfcheidung die Eidesdelation zurück⸗ 
nehmen, und einen andern Beweis ſubſtituiren, von dem fe aber dann nicht 
wieder auf den Eid zurückkommen kann.) Die Partei, welcher der Ein von 
rem Gegner deferirt oder von dem Richter auferlegt ift, kann ihn in jenem Fall 
zurädfchieben , in beiden Fällen recuftren ; erfennt der Richter die Recufation 
als ungegränvet, fo wich diefer Punkt für jept als erledigt betrachtet, und im 
Endurtheil gegen Recufanten entfchieven,, vem aber bei ver Appellatiou gegen 
daffelbe freifteht, vie Berwerfung feiner Recuſation anzufechten. Na Su i⸗ 
nian's Vorſchrift ſoll der Beweis durch Eid ſtets ſofort, wie ein anderer, er⸗ 
ledigt werben, während vor Juſtiniau erſt im Endurtheil die Eidesdelation be⸗ 
ſtätigt, der Eid durch den Richter auferlegt wurde mit dem Ausſpruch, wie es 
im Fall der Leiftung oder Nichtleiftung gehalten werben folle, und die Eides⸗ 
leiſtung mithin erſt dann erfolgte, wenn das Urtheil ——— geioerben war.*) 

Die einzelnen Eognitionen können fi durch ſtetes Vorbringen neuer 
Thatfahen und Beweiſe ins Unenpliche vermehren. ‘Der Richter ift foger 
verpflichtet, die Parteien wiederholt zu fragen, ob fie nicht noch etwa® neue? 
vorzubringen hätten. Nur fell er freilich die geſetzliche Zeit einhalten, auf 
welche die ganze Dauer des Procefies befhränkt ift, nach juftinianifchem Recht 
find es regelmäßig drei Jahre. Und dann hat Juſtinian noch jever Partei ein 
Mittel in die Hand gegeben, vie reichliche Gelegenheit zu Berzögerungen,, die 
jene Schrankenloſigkeit der Eognitionen dem Gegner darbietet, abzuſchneiden: 
wenn fie auf weiteren Vortvag verzichtet, fo hat der Richter dem Gegner drei 
monatliche Friften zu fegen, nach deren Ablauf er mit feinem Anbringen eben⸗ 
falls ausgeſchloſſen ift.!) 

Der Contumacia des Beklagten, fowohl bei der Einlafung als bei der 
Tortfegung des Proceſſes, wird, abgefehen von einzelnen Zwangsmitteln (Geld⸗ 
bußen, Fälligkeit ver stipulatio iudicio sisti, Realeitation durch Anwendung 
von Gewalt), durch das einfeitige Verfahren, eremodicium, begegnet, nachdem 
der Bellagte noch durch die Edicta vorgeladen ift ($ 176 vergl. 174 a. E.). 
Die Folge feines Ungehorfams ift alfo jegt nie mehr, daß er pro dammato gilt, 


‘) L. 11. C. de reb. cred. (4, 1). 

k) L. 12 C. eod. 

il) L. 9. 14 C. de indie. (3, 1) Nov. 115 c. 2. Ueber alles Obige vgl. Bethmann⸗ 
Hollweg I $ 23. 24. [Givilproceß III $ 1598— 155.) 
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fondern er wird als abläugnend betrachtet, und ver Kläger zum Beweis gelafien, 
worauf wie fonft das Urtheil gefprochen wird. Bei Bindicationen fleht dem 
Kläger noch ein anderer Weg offen ; er kann einftweilen in ven Befig gefegt zu 
werden verlangen, wober dem Beklagten vorbehalten bleibt, ſeinerſeits als 
Kläger aufzutreten.) 

Bei manchen Rechtsſachen ift dem Richter befohlen, mit befonderer Sorg⸗ 
falt darauf zu ſehen, daß Feihe unnötbigen Berzögerungen vorlommen , worin 
wohl auch eine Abkürzung der Friſten zwifchen ven einzelnen Terminen Liegt. 
Dieß ift der Fall bei den Intervicten, aber eben fo auch bei manchen andern 
Klagen. Die Iutervicte als ſolche find nicht mehr durch ein ihnen eigenthüm⸗ 
liche® Berfahren ausgezeichnet.") 

Bei geringfügigen Sachen ift um juſtinianiſchen Recht das Verfahren ver- 
einfacht, um es weniger Toftfpielig zu machen. Die fchriftlihen Ladungen und 
förmlichen Protofolle, für welche bedeutende Sporteln zu entrichten waren, 
ſollten hier wegfallen, es follte sine scriptis, wie man es nannte, nur mit 
einer furzen adnotatio der Verhandlungen verfahren werden. Daſſelbe wurde 
für die Jurisdietion der Biſchöfe in Streitigkeiten ver Geiftlihen vorge- 
ichrieben.°) 


c. Seutenz. 


CLXXXVI. Die rihterlihen Erkenntniſſe find zum Theil folche, wodurch 
die endliche Entſcheidung des Kechtöftreites vorbereitet werden fol, und ent- 
balten Berfügungen an die Parteien zum Behnf der Procekleitung oder Ent⸗ 
ſcheidungen von Zwiſchenpunkten, — fie heißen interlotutiones, articuli, prae- 
iudicia, — zum Theil haben ſie die Beftimmung, den Rechtsſtreit und zwar im 
Ganzen zu entfcheiden, dieſe werden vorzugsweiſe sententiae, oder and) defini- 
tivae sententiae genannt. 

Wenn der Richter, vor dem der Rechtöftreit verhandelt worden iſt, vie 
Sentenz felbft fpricht, fo werden die Barteien nad) abgefchlofjener Verhandlung 
vorgeladen, und das ſchriftlich verfaßte Urtheil in öffentlicher Gerichtefigung 
vorgelefen. ft Die Sentenz condemnatoriſch, fo muß die Condemmation h: 
ein beftimmtes Object gefchehen, fei e8 eine Summe ober eine andere beftimmte 
Sache, doc ſchadet es nicht, wenn das Urtheil die Summe felbft niet auc⸗ 
ſpricht, fondern deshalb auf die Acten, worin fle gegeben ift, verweiſt.“) Nach 
altem Recht mußte die sententia iudicis anf eine beſtimute Geldſumme geftellt 
werben, dieſe Borfchrift galt aber nicht für das Decret des Magiftrats bei ver 
extraordinaria cognitio. ‘Diefer fonnte, wo der Betrag eine beſondere Unter⸗ 
ſuchung der Berhältniffe erheifchte, den unbeſtimmten Ausspruch thun, daß der 
Bellagte ſchuldig fer, 3. B. den Schaden zu erfegen, Alimente zu präftiren, 
und für vie Ermittelung und Schägung des Betrags Arbitri beftellen.?) Ans 
piefen beiden Inſtituten bat ſich nun jenes Hecht gebildet, von dem orventlichen 
Berfahren ift das Erforvemiß eines beftimmten Objeets, von dem außerorvent- 
lichen die Möglichkeit der Condemnation in eine andere Sache als Geld, ja 


m) Beihmann-Hollweg I $ 27 [G. Pr. & 157]. 

n) Bethmann⸗Hollweg I $ 37 [G. Pr. 5 163). 

0) Bethmann⸗Hollweg I $ 36 a. E. [G. Pr. $ 163 a. €.) 

a) Cod. VII 46: de sententis, quae sine certa quantitate profertur. — $ 32 I. de 
action. (4, 6): curare autem debet index, ut omni modo, quantum possibile ei sit, certae 
pecunlae vel rei sententiam ferat, etiamsi de incerta quantitate apud eum actum ost. 

b) L.5 825 D. de agnosc. Hb. (25, 3) u. a. 
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jegar ausnahmsweiſe in eine unbeftimnte Quantität herübergenommen, welches 
legtere dann für zuläffig geachtet worden ift, wenn die Herftellung des Quan⸗ 
tum® eine weitläufigere Unterfuchung vorausfegt, durch welche die Sentenz 
nicht hinausgeſchoben werden fol. Daher wird in der (Note a) angeführten 
Inftitutionenftelle jenes Erforderniß durch den Zufag: quaatum possibile ei 
est gemildert. — Ein abfolutorifhes Urtheil faın einen doppelten Inhalt 
haben: es kann ven Bellagten von der Klage entbinden, den Kläger alfo für 
immer mit feinem Anſpruch abweifen, absolutio ab actione; der Kläger faun 
aber auch nur für jet abgewiefen werben, fo daß ihm die nochmalige Anftellung 
terfelben Klage, wenn der Grund ihrer jegigen Zurückweiſung gehoben ift, 
unbenommen bleibt, dieſe Abfolution heißt absolutio ab instantia. Sie tritt 
ein, wenn der Beklagte wegen irgend einer dilatoriſchen Einrede abfoloirt 
wird, für den Fall einer pluspetitio tempore ift fie mit der befonderen Folge 
vorgefchrieben,, daß der Kläger noch einmal fo lange warten muß, als er zu 
jrüh geflagt hat, und für diefe Zeit keine Zinfen in Anfpruc nehmen kann; 
natürlich wird er auch in die Koſten condemnirt, und wird nicht eher zur Wieder⸗ 
belung der Klage gelafien, als bis er fie dem Bellagten erfegt hat.) Auch 
die Contumacia des Klägers, der im Termin nicht erjcheint, kann eine absolutio 
ab instantia (oder wie fie hier auch heißt: ab observatione iudicii) zur Folge 
haben, wenn der Bellagte nicht vorzieht, auf ein eremodicium anzutragen, 
deſſen datge dann eine absolutio ab actione fein fann.‘) 

Der Richter hat in der Sentenz aud über die Proceßkoſten zu ſprechen, 
unterläßt er e8, fo haftet er der dadurch benachtheiligten Partei. Als Regel 
wird feftgefegt, Daß der Sieger ihren Erfag von dem Beflegten zu fordern 
habe, dieſer alfo in diefelben zu condemniren fei.°) 

Wenn der Richter über die zu gebende Entſcheidung ungewiß ift, kann er 
auch noch nad) dem Recht der vierten Periode den Kaifer confultiren (consul- 
tatio ante sententiam). Er macht einen Bericht, der einen Auszug der Acten 
enthält, und tbeilt ihn den Parteien mit, welche ihre Erinnerungen gegen feinen 
Inhalt in der Form von Bittfchriften an den Kaiſer (libelli refutatorii) machen. 
Alles dieſes wird nebft den Acten au den Kaifer eingefandt, der durch ein 
Refcript das Urtheil giebt.) Da bei der Menge von —— die an den 
Kaiſer gelangten, einzelne oft lange auf die kaiſerliche Entſcheidung warten 
mußten (obwohl ſie freilich, wenn ſie einmal an die Reihe kamen, um ſo ſchneller 
entſchieden waren, als feine Appellation oder Supplication gegen das kaiſerliche 
Refeript ſtattfand), fo verbot endlich Juſtinian 544 die consultationes ante 
sententiam, und legte ven Rishtern die Pflicht auf, nad ihrem eigenen beften 
Wiffen zu entfheiven.®) 


d. Reätsmittel gegen die Sentenz. 
CLXXXVII. Die Rechtsmittel gegen Sentenzen, wie fie für das Recht 


c) $ 10 I. de except. (4, 13). Auch wegen einer andern Pluspetitio verliert der Mläger 
wicht mehr ſeinen wirklichen Anfprud, der Richter vectifieirt ihn; aber er muß dem Bellagten das 
Dreifache der durch den höheren Anſaß verurfachten Koften erfegen $ 24. 33 I. de action. (4, 6). 

d) L. 13 82. 5 C. de iudic. (3, 1) Nov. 63 c. 1. 

e) L. 13 $ 6 C. de indie. $ 1 I. de poen. tem. lit. (4, 16) und die reſtituitte L. 5 C. 
de fruct. et litium expensis (7, 51). 

f} Bal. über alles Obige Betpmann-Hollweg I $ 25 [Civilproceß III 5 156]. 

9) Nov. 125. 
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der dritten Periode oben aufgeführt worden find: außer der Behauptung der 
Nichtigkeit die In Integrum Reftitutio, Appellation, Netractatio, gelten aud 
in der vierten fort, nur ift theils noch ein neues, die Supplication hinzuge- 
fommen, theils das Berfahren für jene in einzelnen Punkten geändert worden 

Für die Appellation ift der Inftanzenzug in Gemäßheit des neuen Ber: 
waltungsorganismus folgenvergeftalt eingerichtet. Bon einem iudex pedaneus 
geht die Appellation an die Behörbe, die ihn beftellt hat, von ven ftäptifchen 
Magiftraten an ven Borftand der Provinz. Bon diefem foll nicht mehr un- 
mittelbar an den Kaifer appellirt werden, fondern an die spectabiles und 
illustres, welche vice sacra rihten ($ 121 a. E.), und erft von ihnen geht tie 
Appellation an den Kaiſer. Theodoſius II hat auch dieß hinſichtlich der specta- 
biles modificirt, er bat eine Kommiffion eingeſetzt, die aus dem praefectus 
praetorio orientis und dem quaestor sacri palatii beſteht, und viefer die 
Appellationen von den Spectabiles zugewiefen.*) 

Die zwei oder drei Tage als Frift für die Interpofition der Appellation 
find noch in Juſtinian's Gefegbächern das geltende Hecht, erſt 536 (Nov. 23) 
bat fie Juſtinian auf ein decendium für alle Fälle erweitert, um die Ungewiß- 
heit zu befeitigen, bie öfters binfichtlich der Berechnung jener Frift, namentlich 
wann das biduum, wann das triduum anwendbar fei, eingetreten war. Für 
die Einführung der Appellation, d. h. die Heberbringung der Apoftel und Acten 
durch den Mppellanten an ven Appellationsrichter, ift als Regel eine Friſt von 
ſechs Monaten vorgefchrieben, am deren legtem Tag (dies fatalis) die Verhand⸗ 
lung beginnt. Berfäumt ihn der Appellant, fo verliert er das Rechtsmittel, 
doch erhält er ex iusta causa innerhalb einer gewiffen Friſt eine reparatio 
appellationis. Statt diefer fügte Theodoſius II der Introductionsfrift Drei 
weitere, jede von einem Monat, alfo zugleich drei dies fatales hinzu, nach deren 
Berfäumnig nur noch beim Kaifer Reparation (binnen abermaligen drei Monaten! 
gefucht werden kann. Auf eine weit zwedmäßigere Weife bat Juftinian (zu: 
gleich die Einfährungsfrift felbft verfürzenn) , um der oftmaligen Beranlafiung 
von Reparationen zu begegnen , zehn auf einander folgende dies fatales ange 
ordnet, außer dem früheren noch die vier vorhergehenden und die fünf nad 
folgenden Zage.d) Zuletzt hat er verordnet, Daß der Ablauf dieſer Friften 
überall nicht mehr ven Berluft der interponirten Appellation bewirken, fondern 
nur dem Gegner das Recht geben foll, auf einfeitige Verhandlung vor dem 
Appellationsrichter und Entſcheidung deſſelben anzıtragen.‘) 

Ein eigenes Verfahren ift für die Appellationen an den Kaiſer, die früher 
eben fo wie Die andern behandelt wurden, von Eonftantin eingeführt.) Cs 
fol hier daſſelbe Verfahren wie bei einer consultatio ante sententiam ($ 186! 
beobachtet werden. Nach eingelegter Appellation verfertigt der Richter einen 
Bericht (consultatio, relatio) an den Kaifer, gegen ven die Barteien ihre Er- 
innerungen in libelli refutatorii beibringen, alles dieß wird mit den Acten an 
den Kaiſer eingefandt, der die Entfcheivung durch Refcript giebt. Daher wird 
diefe Appellation per consultationem oder more consultationis genannt. Iuftis 
nian hat vorgefchrieben, daß den Parteien felbft die Ueberbringung jener Stüde 


a) L. 32 C. de appell. (7, 62). 

d) L. 2. 5 C. de tempor. et reparationibus appeli. (7, 63 

c) Nov. 136 c. 2. 

d) Cod. Theod. XI 30: de appell. et poen. ear. et consultationibus. 
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überlafien werben ſoll. Auch hat er den Unterfchieb diefer von der gewöhnlichen 
Appellation aufgehoben, daß bei der Conſultatio feine nova, d. 5. nene That» 
ſachen und Beweife, vorgebracht werden konnten.°) 

Mehrere neue Befchränkungen der Appellation find in diefer Periove ein- 
geführt worden. Seit Conftantin ift die Appellation gegen Interlocute mit 
wenigen Ausnahmen verboten, e8 fol die Beendigung des Verfahrens und 
definitive Entſcheidung abgewartet werben.) Im theodoſiſchen Coder ift vor⸗ 
gefchrieben,, vaß, wenn der auf Herausgabe einer Sache Belangte in zwei In» 
ſtanzen verurtheilt worden ift, die nochmalige Appellation vefjelben Teinen 
Sufpenfiveffect haben, alfo die Reftitution der Sache nicht hindern foll.®) 
Statt defien hat Fuftinian vorgefchrieben, daß niemand zum drittenmal in dem⸗ 
felben Rechtöftreit und über diefelben Punkte (worüber er alfo ſchon in drei 
Sentenzen Unrecht behalten hat) appelliven fol, und vaflelbe gilt von ber 
Supplication (f. nachher) , wenn die dritte Sentenz von dem Präfectus Prä- 
torio geſprochen ift.?) Das Erforderniß eines gewiflen Betrags des Streit- 
objects für Appellationen an den Kaiſer ($ 181 —* s), welches abgekommen 
war, hat Juſtinian in einer Novelle für die Appellation von den iudices ordi- 
narü an die höchſten mit Ueberſpringung der Spectabiles wieder eingeführt, 
und dieſe summa appellabilis auf zehn Pfund Goldes gefegt.‘) Dagegen ift 
tas frühere Succumbenzgeld von einem Dritttheil des Streitgegenftandes ab⸗ 
geſchafft, und an deſſen Stelle eine mäßige arbiträre Oelpftrafe getreten, bie 
der Richter dem unterliegenden Appellanten anferlegen foll.*) Ausgefchlofien 
ift die Appellation im theodofifhen Eoder bei dem interdictum quorum bo- 
norum,!) ein Berbot, das fpäter zurüdgenommen worden ift, ferner bei dem 
interdictum de vi (actio momentariae possessionis), wo man fie aber bald 
wieder, nur ohne Sufpenfiveffect, zugelaflen bat.) 

Schon in der dritten Periode kam es vor, daß Parteien fi gegen be- 
fchwerende Berfügungen ver Magiftrate over Richter durch Suppfilen an die 
Mahtvolllommenheit des Imperator um Abhilfe wendeten, diefe Supplication 
wer auf keine Weiſe ein Rechtsmittel zu nennen, fie war fo wenig wie das 
Suppliciren zu andern Sweden durch rechtliche Vorfchriften geregelt, und zu 
einem Rechtsinftitut gemacht. In der vierten Periode aber trat fle in die Reihe 
der gefeglih georpneten Rechtsmittel neben die Appellation, ale Supplement 
diefer. Das Suppliciren wurde nun während der Verhandlung und vor dem 
Urtheil, ferner da verboten, wo Das Rechtsmittel der Appellation ftattfinvet, 
auch wo die Appellation zuftand und verfäumt worden ift,®) es ift daher zu⸗ 
gelafien, wo vie Appellation gegen ein Endurtheil aus einem andern Grund 


e) L.4. 58 2C. de tempor. appell. (7, 63) L. 37 C. de appell, et consultationibus 
(7, 62). 
f} L. 2C. Th. de appell. (11, 30) L. 1—3 C. Th. quorum appell. (11, 36). 
9) Cod. Theod. XI 38: de possessione ab eo, qui bis provocaverit, transferende. 
h) Cod. VII 70: ne licest in una eademque causa tertio provocare, vel post duas 
sententias iudicum, quas definitio praefectorum roboraverit, eas retractare. 
i) Nov. 23 c. 3. 
k) L.6$4C. de appell. (7, 62). 
d) L. 22 C. Th. quorum appell. (11, 36). 
m) Cod. Th. %X1 37: si de momento fuerit appellatum. Cod. Iust. VII 69: si de 
momentanes possessione fuerit appellatum. 
») Cod. I 21: ut lite pendente vel post provocationem aut definitivam sententiam 
nulli licest imperatori supplicare. 
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ausgeſchloſſen ift. Hauptſächlich aber findet e& feine Anwendung gegen Sen- 
tenzen der Präfecti Prätorio, die inappellabel find. Die Supplicatio fol hier 
innerhalb zweier Jahre nach dem Abgang des Präfecten, gegen vefien Sentenz 
fie gebraucht wird, ftattfinden , der Baifer aber unterſucht und entſcheidet nicht 
ſelbſt, fondern trägt die Reviflon der Sache verfelben Behörve anf, von ber 
die beſchwerende Sentenz ausgegangen ift, von diefem Erfolg des Rechtsmittels 
führt e8 daher audı den Namen retractatio. Daraus erflärt I auch Die Be- 
rechnung der Frift von dem MWechfel des Beamten an, der beſchwerten Bartei 
mußte es in der Kegel daran Liegen, die Reviſion dem Nachfolger, nicht der 
Perſon, gegen deren Urtheil fie fupplicirte, aufgetragen zu fehen. Die Sup: 
plicatton hat keinen Sufpenftveffert wie die Appellation ; zulest hat Inſtinian 
ihr Diefen gegeben, wenn fie in der Appellationsfrift, alſo binnen zehn Tagen 
interponirt wird, nur daß der Gegner die Execution dennod fordern Tann, 
wenn er für ven Fall, daß das Urtheil reformirt werden wärde, vollkommene 
Reftitntion durch Bürgen cavirt.°) 


e. Erecution. 


CLXXXVIN. Die Execution tritt ein in Folge einer Convemnation 
durch vechtsfräftiges Urtheil over einer confessio in iure, die auch noch im 
neuften Recht die Wirkung der res iudicata hat, nicht mehr dagegen wegen 
Contumacia des Bellagten,, deren Folge vielmehr die einfeitige Yortfegung 
des Berfahrens iſt ($ 185 g. E.). Nach dem Inhalt der Condemnation geht 
die Execution auf Die Leiſtung einer Geldſumme oder eines andern Gegenftanvs, 
nicht einer reinen Handlung, an deren Stelle vielmehr ihr Werth, alfo eine 
entſprechende Geldſumme tritt. 

IH der Beklagte auf die Leiſtung, Reſtitution oder Exhibition einer ſpe⸗ 
ciell beftiinmten Sache verurtheilt, fo wird die Sentenz Direct dadurch exequirt, 
daß der Richter die Sache dur feine Diener wegnehmen, und vem Kläger 
zuftellen läßt, was ſodann viejelbe Wirkung (3. B. Des Eigenthumsübergangs, 
wenn die Leiſtung darauf geht) hat, wie wenn der Bellagte ſelbſt dieſe Hand⸗ 
lung vorgenommen hätte. Daſſelbe tritt ein, wenn vie Leiſtung in der Beſtellung 
eines Rechts, 3. B. einer Sewitut, ever in der Manumiffion eines Sclaven 
befteht, auch dieſe Verbindlichkeiten können direct durch Verfügung des Richters 
in Wirkung gefegt werben. 

Eine Sentenz, die in eine Geldſumme condemnirt, wird durch pignoris 
capio vollfiredt, in der Weife, wie dieſes Erecutionsmittel ſich ſchon in der 
britten Periode gebilvet hatte ($ 179). 

SM die Berurtheilung in contumaciam erfolgt, fo tritt nicht die pignoris 
capio, fondern die missio in bona ein, diefe aber gebt hier nicht auf alle Güter, 
fondern nur anf fo viel, als zur Dedung und Befriedigung des Klägers hin⸗ 
reicht. Diefer Weg wird eingefchlagen, um dem Bellagten die Bertheidigung 
noch länger möglich zn machen. Doch ift ihm Die Uebernahme des Proceſſes 
und Wiederaufhebung der Miffto nur geftattet, wenn er in Beziehung auf die 
Einlafiung, nicht, wenn er in Beziehung auf die Fortſetzung des von ihm ſchon 
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übernonmenen Procefjeg contumax war. Zulegt kommt es aud hier zum 
Verkauf der Güter, in die der Kläger mittirt iſt. 

Dagegen erfolgt eine Miffto in alle Güter, wenn der Betrag der Schulv 
dem Bermögen gleihlommt, oder es überfteigt, alſo im Fall der Inſolvenz 
des Schuldners und der Soncurrenz mehrerer Gläubiger, die auf Befriedigung 
aus Dem Bermögen des Schuldners andringen. Dieſer Concurs der Gläubiger 
wird entweder durch cessio bonorum von Seiten des Schuldners, oder wenn 
eine ſolche nicht erfolgt, auf Antrag der Gläubiger durch missio in bona er- 
öffnet. Es wird vorausgefeßt, daß mehrere Gläubiger dieſen Antrag ftellen, 
tiefen können fih dann die übrigen innerhalb einer gefeglihen Friſt: für An- 
weſende von zwei, für Abweſende von vier Jahren, anfchließen. Die Miffio, 
va fte ein Erecutionsmittel ift, fest aber voraus, daß die Forderung des Gläu- 
bigers durch rihterliche8 Urtheil oder was dem gleichſteht, anerkannt ift, fer es 
in Folge eines zweifeitigen oder eines Contumactalverfahrend gegen ven 
Schuldner erlafien. Bei den auf die Miffto zuerft antragenden Gläubigern 
verfteht fih dieß ohnehin, aber auch die ſich nachher zum Anfchluß meldenven 
Gläubiger müffen, ehe fie an der Miſſio Theil erhalten, ihre Forderungen 
Hagweife ausführen, wobei die ſchon in Beſitz befindlichen Gläubiger als Con- 
tradicenten auftreten, alfo die Anfpräche jener beftreiten können. Nach dem 
Ablauf jener Frift find die Gläubiger, welche ſich bis dahin nicht gemelvet 
haben, ausgeſchloſſen, und können die von den übrigen befeflenen Güter zu 
ihrer Befriedigung nur in fo weit in Anfpruch nehmen, al8 davon nad) voller 
Befriedigung derjelben etwas übrig iſt.“) Diefe Ausfchließung traf aber nicht 
die, welche mit einer binglihen Klage (als Eigenthümer einer im Beſitz des 
Schuldners befindlichen Sache, oder vermöge eines fonftigen dinglichen Rechts) 
auftreten. Diefe, und aud) die Pfandgläubiger, fofern fie ihre Befriedigung 
leviglih aus ihrem Pfand fuchen wollen, concurriren noch nad) dem juftinia- 
nifhen Recht nicht mit den Gläubigern, welche vielmehr, wenn ſie es nicht 
vorziehen, fie duch Zahlung abzufinden, ihnen ihr Pfand herausgeben müfjen. 

Während jener vier Jahre bleiben die Güter im Befig der mittirten 
Gläubiger und in der Verwaltung eines curator bonorum, der fie zugleich als 
Contradictor gegen die während diefer Zeit fi meldenden vertritt. Nach 
Ablauf derfelben kommt e8 zum Verlauf, der von dem Curator beforgt wird. 
Die alte venditio bonorum ift abgefchafft, der Verkauf gefchieht nicht mehr im 
Ganzen an einen bonorum emtor, der die Schulden übernimmt, fondern im 
Einzelnen, als distractio bonorum, um aus dem Erlös die Gläubiger zu be- 
friedigen. Diefe Befriedigung gefchieht durch den Richter nad) dem Vorzug, 
welchen gewiſſen Gläubigern ein Privilegium, das fle für ihre Forderung haben, 
gewährt; in Beziehung auf einander gleichſtehende Gläubiger, wenn das Ber: 
mögen nicht zu ihrer vollen Befriedigung binreicht, pro rata ihrer Forderungen. 
Umgekehrt wird ein Ueberfhuß für etwa noch fpäter fich meldende Gläubiger 
aufbewahrt. 

Den concurdmäßigen Schulpner trifft auch nach dem neuften Recht noch 
die Infamie, und, wenn man feiner habhaft wird, und die Gläubiger nicht 
vollftändig befrievigt find, Gefängnig. Es giebt alfo noch eine Perfonalere- 
cution, fie tritt aber erft ein, wenn!die in das Vermögen erfolglos geblieben 


a) Iustinian. L. 10 ©. de bonis auctor. iud. possid. (7, 72). 
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iſt, num der Fiscus Tonnte gleid) von Anfang mit jener Erecution in die Berfen 
vorfchreiten. Infamia und Gefängniß kann der Schulpner durch cessio bono- 
rum abwenden, wobei er aber zum Manifeftationseiv (daß er von feinen Gü- 


tern nichts zurückgehalten, ſondern alles getreulicy angegeben habe) angehalten 
werben kann. ®) 


b) ©. über alles Obige Bethmann⸗Hollweg 1 $ 31 [Givilproceh III 5 158. 159]. 
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